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Verzeichniß der reſp. Subſeribenten. 


Abel, ©. junior, Banquier. 

Abeling, GE %R., Kaufmann. 

Albinus, Partitulier. 

Alivater, Ad , Kaufmann. 

Amberger, Kaufmann. 

Amsberg, Adr. Kaufmann. 

Parre, Albert de la, Kaufmann. 

Barre, Ferd. de la, Kaufmann. 

Bauck, Fr, Kaufmann und Konful. 

Bebnte, 8, Drecsler. 

Rendemann, Meg -Matb. 

Beh, E., Sattlermeitter. 

Beyer, Gutsbeſitzer in Rangenberg- 

Bibliothek der pommerfchen General- 
Landſchafts⸗Direction. 

Bbhlendorff, C. L., Koͤnigl. wirklicher 
Geh Ober⸗Finanz-Rath. 

Boͤttcher, C. W., Maͤtler. 

Bramſtedt, L., Kaufmann. 

Brandt, General-Lieutenant. 

Brüggemann, Yand- u. Stadtgerichts- 
Rath. 

Brumm, Ferd., Kaufmann. 

Brumm, Wilh., Schiffs-Kapitain in 
Sammin 

Bucher, J W., Kaufmann. 

Buchholtz, A, Kaufmann 

von Bülow, Oberforftmeilter. 

Calebow, E., Ober: ingenieur der B.- 
St Eifenbabn. 

Galow, 9., Juſtiz Commiffarius. 

Carow, Mufitlchrer. 

Gramer, 5, Schiffsmäfler. 

Cremat, Kaufmann. 

Deplangue, C., Kunfibändler. 

von Dewitz, Landrath 

gi Dewis, Gutsbefiker auf Weiten- 
agen. 

Dittmer, A. F., Gaftwirth. 

Dibel, Kaufmann. 

Dreber, € ‚, Kaufmann. 

Dummer, %., Kaufmann. 


von Endevort, GButsbefiger in Vogel-⸗ 


fang bei Uckermuͤnde. 
Ewald, 8 W., Gaſthofsbeſitzer. 
Eweſt, Kaufmann. 
Klee, ® , Kaufmann. 
tfcher, Zimmermeiiter. 
von Flemming, Gutsbefiker auf Boͤck 
bei Sülkom. 
von Flotow, Obriſt. 
fitation, die Königl. 


ran, Rlempnermeifter. 
Fricdrichs, R., Handlungsgehuͤlfe. 
Fuchs, Th. Kaufmann. 
Geſellſchaft für pommerfche Gefchichte und 
Alterıbumstunde. 
Herr von EEE, Reg.Aſſeſſor in Star- 
r 


gard. 
- Gentb, Kaufmann. 

- Golnifh, E. W, Kaufmann. 

: Goltdammer, Kaufmann und Konful. 
-» Gotbenbeutel, Partikulier. 


Herr Send, Schlächtermeilter. 


Grawitz, A., Kaufmann. 

Griſchow, Lehrer. 

Groß Bayer, Kunſt- und Handels- 

gaͤrtner. 

Gutknecht, Okonom. 
-Haacke, Aug., Kaufmann. 
Haaſe, Albert, Kaufmann. 
Haberkorn, Pantoffelmacher. 
Haͤttig, A., Uhrmacher. 
Haffner, Frau Dr. 
Hain, Echiffömdtler. 
Hartmann, Bärtermeifter. 
Hartwich, Gaſthofsbeſitzer. 
Hauf, CE 3, Parbier. 
Hauſchteck, Juſtiz-Commiſſarius. 
Heinrich, Kleidermacher. 
Herrlich, E. A., Schiffsmaͤkler. 
Herrmann, Juſtizrath. 
Herrofee, E ‚, Pianoforte- Magazin. 
Hering, Profeffor am Gymnaſium. 
Heſſe, U, Frifenr. 
Hildebrandt, Rendant in Greifenbagen. 
Hintze, J. CE, Konditor. 
Hinfch, Raufmann. 
Hofmann, Otto, Scifenfieder. 
Hoffmann, Mellaurateur. 
Hofichild, Aug, Kaufmann. 
Hoffichild,, Kaifirer in Stralfund. 
Holtz, Proviantamts- Kontrolleur. 
Höppner, Maior a. D 
Huber, franzdfifcher Konful. 
Faͤnſch, A., Schiffer. 
Juppert, E. C,Kaufmann. 
dordan, Kirchendiener. 
Ifabella, X., Kunſihaͤndler. 
Kaͤmmerling, Fried, Zimmermeiſter. 
Kaͤmmerling, Raths-Zimmermeiſter. 
Kaiſer, Ed., Reiſender. 
Kaltſchmidt, Orgelbaumeiſter. 
von Katt, Hauptmann, in Finkenwalde. 
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IX 


hear Kemv, €. W., Kaufmann. Herr Otto, &. ®., Raufmann. 
° Kettner, Heinr., Kaufmann. ‚von der Diten, Frau, verw. Prälidentin. 
» Kleih, Steinfeger. Herr Pavelt, Dber-Reg.-Ratb. 
» Knodel, Uhrmacher. r —— J.C.F Kfm. in Ueckermuͤnde. 
: Koch junior, C.-Konſul u. Kaufmann. - WVinnow, F,„Baͤceermeiſter. 


:- Koh, W., Kaufmann. | 
Kdhn, Juſvector. 

Koͤlpin, Reg Rath. 
Krauſe, Juſtiz⸗Rath 
Krauſe, Leichen: Commiffarius. 
: Kreih, Kaufmann. 

: Kredel, Kanzlei-Ratb. 


Piper, Carl, Kaufınann. 
Pitzſchky, = Kaufmann. 
Vitzſchky, Juſti Commilfarius. 
Preußer, Maior a D. 
Prüffing, Bantoffelmacher. 
Madlof, M., Zimmermeifter. 
Ramm, Echubmachermeilter. 
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: Krempin, E 5: Kaufmann. Namm, Kandrichter 
- Krefmann, Glafermeitier. - von Kamin, Neg »Aifeffor. 
» Krefmann, 9., Kaufmann. | = Matt, Neg-Matb. 
Freutziger, Kaufmann. Rebdanz, Kleidermacher. 
« Krüger, Juſtiz Rath. 7 Ritter, Medizinal-Afefor. 
: Kruje, Reifichlägermeitter. = Mitter, U. 5 , Kaufmann. 
« Rune, Lazarerb- Inſpector. \ = RNödenbed‘, Kaufmann. 
» Lademwig, GE. 5, Orfonom. = Mobleder, J., Kaufmann. 
: Ladewig, E. 5, Kaufmann. | Rohloff, 9., Kunftgdrtner. 
- Lemonius, Kaufmann u General: Kon: | # Mofenberg, Baͤckermeiſter. 
ſul, Director der Nationalbant. = Mofenbeim, A, Kaufmann. 
- Eippold, Büchfenmacher. | =» MRudolohn, CE 4, Kaufmann. 
» ipstn, Koh in Zuͤllchow. | = Runge, J., Kaufmann 
Litetar artift. Inſtitut in Bamberg. « Runge, Dr., in VBencun. 
Herr Luͤbcke, E F., Kaufmann u. Konful. - von Sallmuth, Reg.-Rath, Freiberr. 
= Pudmaldt, Gioldarbeiter. _ - &alomon, Kornträger. 
« Ludendorf, A. W. T., Kaufmann. = von Sandrat, General. 
: Ludendorf, £., Kaufmann. - &avel, Kaufmann. 
= Ludendorf, Tb, Kaufmann. » Gauer, Kaufmann und Konful. 
= Rüdtke, Meblwanrenbändler. - Echallehn, Bhrgermeilter. 
» Lutbe, E., Porzellanmaler. - &chalow, Febrer. 
: Madwig, Tuchdefateur | = Echäffer, Lederhaͤndler. 
Magiftrats-Kollegium. + Schäffer, Zimmermeilter. 
Herr Malbranc, A. W., Glafermeifter. = von Echarnborfi, General in Goblenz. 
-Waldranc, Aler., Braueigen. « Scherfer, 9, Kaufmann. 
» Majche, Geh Rreg.-Rath. - Schiffmann, Prediger. 
» Masfe, Raufmann. ⸗Schiffmann, 9. 5, VBädermeifter. 
» Maurer, Kaufmann u. General-Ronful. | = Schiffmann, W., Baͤckermeiſter. 
= Mauri, Kaufmann in Brandenburg | = Schindler, Kaufmann. 
a. d. Havel. « Schleich, Gutsbeſitzer in Zabelsdorf. 
: May, Joſ., Kaufmann. = von Echldger, Rufftiicher Konful. 
Wedan’sche Buchbandlung in Leitmeriß. = Gcemidt, 9, Maler. 
Fer Meier, J. 5 , Kaufmann - Ecmidt, Schmicdemeifter. 
= Meier, Seitenfieder. = &chnedenberg, Schneidermeiſter. 
= Mever, Iſidor, Kaufmann. = Cchneider, 9, Kaufmann. 
= Meifel; Dr., Rabbiner. Scholz, Ed., Kaufmann. 
Meste, &., Kaufmann. * Scholtz, Stadtarmen-Wundarzt. 
Metzel, Zimmermeiſter Schoͤnberg, Zimmermeiſter. 
— Mebentbin, Kaufmann u. Stadtrath. = Schröder, G., Baͤckermeiſter. 
Morinfhe Buchbandlung. Schultz, $. 8, Kaufmann. 
Here Mottau, Juſtiz Gommiffarius. Schultz, F., Schlächtermeifter. 
Muͤller, Aug, Kaufmann. Schultze, Gutsbeſitzer in Clebow. 
Muͤller, Aler., Req.Secretair. = &eidler, Banf-Gecretair. 
Müller, E. C., Kaufmann. -Seidlitz, R., Kaufmann. 
e Gewdell, Ed., Ketten» Fabrifant in 


(Srabow. 
Silberfchmidt, Kaufmann. 
Silling, 9., Kaufmann 
- &imon, Kaufmann und Konful. 
:= &peidel, L., Kaufmann. _ 
«= Gpieder, Prediger in Pblig. 


:= Müller, C. B, Buchbindermeilter. 
» Müller, J. F., Kaufmann. 

: Mendell, H. A., Lehrer. 

« Neumann, Gommerzienratb. 

» Morberg, E ‚, Kaufmann. 

: Nüste, Schiffsbaumeifter in Grabow. 
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Müller, C., Bau-Director. | 
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Herr Stäwen, Kupferſchmiedemeiſter. 
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Steffen, Medizinalratb, Dr. 
Stephan, C, Kaufmann. 
Straßberger, Bataillonsarzt, Dr. 
Suble, W, Kandlungsgebülfe. 
Teitge, Aug., Kaufmann. 
Tefchner, Kaufmann. 

Tetzlaff, Korbmachermeilter. 

von Thadden, DOberforfimeitter. 
Theel, &, Kaufmann. 

Trettin, Klempnermeilter. 

Truchot, P. A. Gaſthofsbeſitzer. 
Ueckermann, Baͤckermeiſter. 

Uhle, Kaufmann. 

Ulrich, Regierungs⸗ und Schulrath 
von Uſedom, Geh. Regierungsrath. 
von Uttenhoyen, General. 
Balentın, Böttchermeifler. 

Varges, Oberlebrer, Dr. 


Vincent, Aug , Raufm. in Bromberg. 


Wach, E., Gaſthofsbeſitzer. 
Wagner, %., Barbier. 
Kahl, J., Kaufmann. 
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Herr Wegener, A., Kaufmann. 
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Wegener, J. ®., Schneidermeifter. 
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Stettin unfer wendifcher Berrfchaft. 


3. Urfprung und Name Stettins. 


DM Urfprung Stettind verliert fih in die dunkeln Jahrhunderte heidnifcher 
Borzeit, fo daR man nicht mit Gewißheit nachweifen kann, von wem und wann 
diefe uralte Stadt gegründet worden. Wie über die älteften Bewohner des 
ganzen Pommernlandes ungewiffe Nachrichten und manderlei Bermuthungen 
obwalten, fo auch über die Gründung und Benennung Stettind, deffen Namen, 
nad der wechfelnden Bevölkerung, verfchieden abgeleitet wird. Alle Nachrichten 
der Schriftfieller des Altertbums (Plinius, Tacitus u. a. m.) bezeugen, daß in 
den älteften befannten Zeiten germanifche Völkerſchaften an der füdlichen Küfte 
der Oſtſee, von der Elbe oſtwärts bis zur Weichfel, gewohnt haben. 

Nah dem Zeugniß des Geographen Claudius Ptolemäus in Alerandrien 
hatten im 2ten Jahrhunderte hriftlicher Zeitrechnung die Sidener ihre Wohnfike 
in dem Gebiete zwifchen den Flüffen Suevus und Biadus. Über die heutige 
Benennung diefer beiden Flüffe find die Meinungen der Forſcher zwar nicht zu 
vereinen, doch läſſt fih mit einiger Gewifheit annehmen, daß der Suevus, nad 
dem Berichte des Ptolemäus ungefähr in der Mitte zwifchen der Elbe und 
Weichſel belegen, die Dder, und der Viadus wahrfcheinlih eine andere Benen- 
nung, vielleicht die öfllihe Mündung desfelben Stromes (die Divenow), oder 
auch die Wipper fein mag. — Als Grenznadbaren der Sidener wohnten weftlich 
vom Suevus bis zum Chaluſus (wahrſcheinlich die Trave) die Pharodeni; öftlich 
vom Viadus bis zur Viſtula (Weichfel) an der Küfte die Rhutiklier, wahrfhein- 
lc die Rugier und Lemovier, welche Tacitus in diefer Gegend namhaft macht; 
im Innern des Landes vom Werften nah Often die Semnonen bis zum Suevus, 
und von diefem Fluſſe bis zur Weichfel die Burgunder. Plinius, der die Völ- 
Ferichaften der Germanen in fünf Hauptflämme theilt, zählt die Burgunder zu 
dem der Bandalen; wahrfheinlih gehörten zu demfelben auch die benach— 
barten Völkerſtämme, die Sidener, Rhutiklier und Aulonen, welche letztere 
zwifchen den Rhutikliern und Burgundern ihre Wohnfite hatten. Jenſeits 
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der MWeichfel, welche die Grenze Germaniend bildete, erſtreckte ſich oſtwärts dag 
von venetifhen (wendifhen) Völkern bewohnte Sarmatien. Inter den Benetern 
wohnten, nahe der Weichfel, das Volk der Gythonen oder Gothonen, welhe mit 
zu den germanifhen Vandalen gerechnet wurden. 

Über den Eultur-Zuftand und die Schidfale diefer germanifhen Völker 
giebt Ptolemäus keine Kunde; dagegen nennt er in ihrem Gebiete eine Anzahl 
von Städten, Zaciburgium, Alifus, Biritium, Bunitium, Rhugium, Skurgum, 
Askaukalis, Setidara u.a. m., deren Lage aber nicht nachgewiefen werden fann, 
wenngleih das von ihm gegebene Bild der Länder durch Eintheilung in Grade 
gemeffen ift, die fich jedoch fchwerlih auf die neue übertragen läfft. 

Diefe Nachricht des griechiſchen Geographen bat den ftettinfhen Chroni- 
kanten Paul Friedeborn veranlafft, die Erbauung und den Namen der Stadt 
dem germanifhen Boltsftamm der Sidener zujufdreiben, um mit tindlicher 
Genugthuung feiner Vaterftadt ein hohes chrwürdiges Alter beizulegen; indem 
er ſich darauf beruft *), »daß die Schriftfteller mehrentheils dafür halten, Stettin 
»habe den Namen von dem uralten Bolte der Sidener, welche bereits vor 
»Eprifti Geburt in diefer Gegend des Pommernlandes, zwiſchen der Dder und 
»Warnow gewohnt haben, und daß daher die Stadt in der lateinifchen Urkunde 
»des Mittel Alters Sedinum genannt werde.« — Wenngleih die Geographie 


des Ptolemäus die Wohnſitze der Sidener an den Ufern der untern Oder 


glaubhaft nachweifet, fo läſſt fih doch mit Gewißheit feftftellen, daß Stettin 
von diefem germanifhen Volksſtamme niht erbaut und benannt 
fei; da die alten Germanen, nad dem Zeugniſs der römischen Gefchichtfchreiber, 
aus Liebe zur Freiheit nicht in Städten wohnten. Diefe Abneigung gegen 
ummauerte Orte erhielt fich lange Zeit hindurch bei den Deutfchen, welche erft 
fpäter, wohl nad fremdem Borbilde das ftädtifche Leben kennen lernten, und 
daher entflanden erft im 10ten Jahrhunderte die Städte des mittleren und nörd- 
lichen Deutſchlands. Aug diefen Gründen findet auch eine andere Erklärung **) 
der Benennung Stettind ihre Widerlegung, welche zwar den Namen der Stadt 
nicht von den Sidenern ableitet, aber doc die Gründung den alt Teutfchen 
zufchreibt, und den Namen fo erklärt: »Die Endigung in war den alt Teutfchen 
»gewöhnlich, wenn fie mit einem Worte etwas in der Mehrheit ausdrüden wollten. 
»Alfo nannten fie auch eine einzelne Stadt (nämlih Stetin) eine Stäte, weil 
»fie dabei auf die Mehrheit der zufammen liegenden Wohnftäte ſahen.« — 

Die von Ptolemäus in unferem Lande namhaft gemachten Etädte mögen 
Märkte für den Handel gewefen fein, der bis auf einen gewiffen Grad auch dem 
umberziehenden Hirtens, Jägers und Fifchervolte nicht fremd iſt. Schon Jahr: 
hunderte vor unferer Zeitrechnung ftanden die unternehmendften Sandelsleute der 
alten Welt, die Phönicier, mit den Anwohnern der Nord: und Oftfee in Han: 


*) Paul Friedeborns Chronik von Stettin B. 1. p. 23. 
”) Schwarz Geogr. med. aet. p. 330. 
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deldverbindungen, indem fie halb Europa umfcifften, um dem entfernten Süden 
den Bernflein zuzuführen, der von den Bölkern des Altertbums dem Golde gleich 
«ihägt, von den Küftenbewohnern des baltifchen Meeres aber wenig geachtet 
wurde. In der Folge traten die Karthager, ald Befiber des großen Welthan: 
dels, an ihre Stelle; auch die Seefahrer der reichen Handelsftadt Maſſilia, 
welhe (don 599 vor Ehr. ©. von den Griehen an der Mündung der Rhone 
gegründet wurde, ſcheinen ihre Spuren in den nordifhen Ländern aufgefucht zu 
baden. Selbſt von den grichifhen Pflanzftädten am fchwarzen Meere führte 
rin Handelsweg mitten durch lange Reihen barbarifcher Völker, bis an die Küfte 
der Oſtſee, und fcheint nie ganz aufgegeben zu fein. Als im Anfange unferer 
Jeitrehnung dic Kriegszüge der Römer nad) Germanien begannen, wagten 
gewinnfüchtige Kaufleute ſich nach entlegenen Gegenden, wohin nie ein römifches 
Heer vorgedrungen war, und wuſſten fi bei den rohen Bewohnern Eingang 
zu verfhaffen, um die begehrten Erzeugniffe des feindlichen Landes, Bernflein 
und Pelze, einzutaufhen. Aus den Berichten diefer Handelsleute erhielten die 
Römer ihre Kenntnif von den Ländern und Völkern des nördlichen Germaniens; 
denn kein römifches Heer hat die Lande diesfeits der Elbe beireten. So mögen 
auch die Namen jener angeblichen Städte, welche wohl nur zum Verkehre günftig 
gelegene Raftorte und Marktflätten der wandernden Handelsleute waren, durch 
diefe den Römern und Griechen befannt geworden fein. Bon den fremden 
Handelsteuten, welche in jener dunkeln Borzeit mit den Anwohnern der Oſtſee 
im friedlichen Handelsverkehr flanden, flammen auch wohl die in unferm Lande 
aufgefundenen Münzen der älteften römischen Kaiferzeit. 

Als von Norden her die Bölter-MWanderung begann, verließ die germanifche 
Bevölferung unfers Landes im Laufe des Iten und Aten Jahrhunderts ihre alten 
Wohnfiße, und drang verbeerend nad dem Süden vor, um fich in den frucht⸗ 
baren Provinzen des römifhen Reiches anzufiedeln. Der Andrang der Gothen, 
von den Mündungen der MWeichfel her, vertrieb zuerft die Rugier aus ihren 
alten Wohnfigen am Strande der Oſtſee, und nöthigte fie an den Ufern der 
Donau (im heutigen Defterreih) eine neue Heimath zu fuchen. Die Burgunder 
wurden von den Gepiden überwältigt, und wanderten mit ihren Stammgenoffen 
aus ihrem Gebiete zwiſchen der Weichſel, Oder und Warthe, um in entlegenen 
Gegenden ſich niederzulaffen. übervölkerung und Wanderluft führte die Gothen 
und darauf die Gepiden von den Küften der Oſtſee zum Sturme auf das 
entfernte Römer-Reih. Der Sidener wird zwar in der Gefchichte der Völker 
wanderung nicht namentlich gedacht; da fie aber gleiche Kriegs-Drangfale mit 
iheen Stammgenoffen zu dulden hatten, fo ift wohl anzunehmen, daß fie mit 
den Rugiern oder Burgundern aus der alten Heimath wichen, um fi den 
mächtigeren Feinden zu entziehen. Vielleicht gehörten fie mit zu den Bandalen, 
welche zur Zeit des Kaiferd Probus (272 — 282) am Rheine, mit den Bur⸗ 
gundern verbündet, den Römern feindlih gegemüberftanden, darauf Gallien 
verheerten, Spanien (i. 3. 411) eroberten, und auf der Nordküfte von Afrika 
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ein mächtiges Reich gründeten, das endlich von dem tapfern Beliſar, dem Feld⸗ 
herrn des oſtrömiſchen Kaiſers Juſtinian (i. I. 534) gänzlich vernichtet wurde. 
Die Burgunder ließen fih im füdöftlichen Gallien nieder und gründeten ein 
eigenes Königreich, das die Länder zwifhen der Rhone, Säone und dem Rhein 
umfaffte, und als franzöfifche Provinz noch heute den uralten Namen Burgund 
führt. j 
Nah dem Abzuge der germanifchen Bewohner, beinahe drei Jahrhunderte 
hindurch, ift über die Schichfale des Oftfeclandes zwifhen dem Suevus und 
der Weichfel Feine beftimmte Nachricht aufzufinden. Das erfte hiftorifche Licht, 
welches im Sten Jahrhunderte auf unfer Land fällt, zeigt und eine andere 
Bevölkerung, die durch Körperbildung, Spradhe, Sitten und Berfaffung von 
den alten Germanen ſich merklich unterfcheidet, mit fremdklingenden Namen der 
Berge, Flüſſe und Ortfchaften. Das Bolt der Wenden oder Slaven, weldes 
nunmehr diefen Boden erfüllt, war ein Zweig des unüberfehlih zahlreichen 
Stavenftammes, deffen Bölterfhaften in die verlaffenen oder nur noch dünn 
bevölterten Länder des öfllihen und nördlichen Deutſchlands einrückten, und ſich 
von der Dftfee bis zum adriatifchen Meere, über die weiten Ebenen Polens 
und des mittleren Rußlands ausbreiteten, als die germanifchen Völkerſtämme in 
allgemeiner Bewegung gegen den Süden drangen. Die älteften biftorifchen 
Nachrichten nennen als öftlihe Nachbaren der Germanen: Beneter und Sarmaten, 
eine große Anzahl flammverwandter Völkerſchaften, die fi) von der Weichſel 
bis zur Mündung der Donau über ungemeffene Landftreden ausbreiteten. Im 
Bewufftfein ihrer gemeinfamen Abftammung nannten fich diefe Völkerſchaften 
mit einem allgemeinen Namen Slovenen, welches die Genoffen einer Sprade 
(slovo) bezeichnet, oder auch wegen ihrer ansgedehnten Herrfhaft (von slava 
Ruhm) Slavinen. Zur Zeit der Bölterwanderung theilte ſich das Bolt der 
Slaven in drei Hauptflämme, die eigentlihen Wenden, die Slaven und die 
Anten, wovon die erften (ſchon zur Zeit des Tacitus und Ptolemäus) an 
Deutſchlands nordöftliher Grenze, die zweiten von der oberen Weichfel bis an 
die Dniefter, die dritten von da bis an die Mündung des Dnieper wohnten. 
Die Begrenzung ihrer Sitze, fo wie die Namen der zahlreichen, einzelnen Völker: 
ſchaften, in welche fi die Hauptſtämme gliederten, find jedoch ſchwankend und 
mwandelbar, da germanifche und verwandte, aber anders benannte Stämme ſich 
neben und zwifchen fie drängen, und fie von der örtlihen Befchaffenheit der 
Gegenden, wo fie fi micderlaffen, gewöhnlich ihre Namen entlchnten. Der 
Stammname Wenden wurde den Slaven von den Deutfchen beigelegt, und ift 
denjenigen Bölterfchaften eigen geblieben, welche am meftlichften von ihren 
Stammgenoffen wohnten, und fpäter in Deutſchlands nordöftliche Länder einge 
rückt find. | 

Der Zug der Gothen von den Mündungen der Weichfel nach dem fchwarzen 
Meere brachte zuerft die mehrften flavifchen Stämme in Bewegung. Ohne 
gemeinfames Oberhaupt und nicht fo waffengeübt wie die alten Germanen, 





——— — — 


unterlagen die Slaven ihren kriegeriſchen Nachbaren, und muſſten ſich der 
Betmäßigkeit des großen Gothenkönigs Herrmannrid unterwerfen, der über 
manderlei Bölter vom baltifchen bis zum fhwarzen Meere gebot. Der Einfall 
der Hunnen (376) flürzte die Macht Herrmannrihs und gab den Anfloß zu 
neuer Bewegung; die Slaven famen unter die Herrfhaft der Bunnen und 
drangen mit diefen weftwärts nah Dacien und Pannonien (Ungarn) vor. Als 
nah dem Tode Attila’s (453) das große Hunnenreich zerfiel, verlangten die 
Slaven ihre Unabhängigkeit wieder, und nahmen in den bisher von den 
Germanen inne gehabten Ländern, von der untern Donau bis zu den Karpathen, 
ihre Wohnfige. Endlih wurden viele von den flavifhen Stämmen durch den 
abermaligen Stoß afiatifher Bölker, der Wolochen und Avaren (um die Mitte 
des Gten Jahrhunderts), theild nah Norden, theild nach Süden getrieben, und 
fo die Anläffe zur Bevölkerung der verlaffenen, germanifhen Länder gegeben. 
Bor dem Gedränge der wilden Bölter wich der flavifhe Stanım der Lehen 
aus feinen Wohnſitzen an den Karpathen, und wandte ſich nordwärts, um in 
fernen Gegenden Zuflucht vor der Gewalt der feindlichen Horden zu fuchen. 
Sie zogen über die Weichfel und verbreiteten fich über das Land, welches von 
den Karpathen bis an die Oflfee und von der Weichfel bis zur Elbe ſich aus: 
dehnt. Hier nahmen die lehitifhen Slaven nah der örtlihen Befchaffenheit 
der Gegenden, wo fie ſich niederließen, verfchicdene Namen an, und flifteten im 
Laufe der Zeit eine Anzahl namhafter Staaten. Die Bewohner der weiten 
Erene zwilhen dem Gebirge, der Weichfel, Warthe und Dder nannten fi) 
Poladen (d. h. Feldbewohner); ihre Stammgenoffen, an dem rechten Ufer der 
Weichſel, Mafuren, nad dem Fluffe Mafau. Auch diejenigen Slaven, welche 
im Küftenlande zwiſchen der Oſtſee, Oder, Warthe, Nebe und Weichfel id) 
niederließen, brachten keinen befondern Stammnamen mit aus ihren lebten 
Wohnfigen, fondern nannten ſich von der. eigenthümlichen Lage ihrer neuen 
Heimath Pomorjanen oder Pomorsty (d. 5. Meer: Anwohner) und dad Land 
ſelbſt Pomorsta (d. h. Meerland), wovon der heutige Namen Pommern ber: 
kommt. Weftlid von der Dder bis an die Warnow und füdlich tief in das 
Meklenburgiſche und Brandenburgifche hincin wohnte das ftreitbare Volk der 
Lutizier, deren Name von dem altflavifhen Stammworte Luty (d. 5. bart, 
graufam) abgeleitet wird, welche aber von den Deutſchen mit gleicher Bedeutung 
Wilten oder Wilzen genannt wurden. Weſtlich von den Lutiziern, an der Oſtſee 
von der Warnow bis zur Trave, hatten ſich die Abodriten; an den Ufern der 
Elbe die Polaben; und jenfeits der Trave die Wagrier feftgefebt; während gleich: 
zeitig die Inſel Rügen von den Ruanen oder Ranen in Beſitz genommen wurde. 
In welcher Zeit die Staven in den germanifchen Küftenländern der Oſtſee fich 
niedergelaffen haben, läfft fih, in Ermangelung aller Nachrichten von gleichzei- 
tigen Geſchichtſchreibern, nicht nahweifen, und nur mit einiger Gewißheit 
annehmen, daß die Einwanderung der flavifchen Völkerſchaften vor dem Ablaufe 
des 6ten Jahrhunderts erfolgt ift. 
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Als die Wenden (wie wir die flavifchen Bewohner unſers Vaterlandes mit 
ihrem deutfhen Namen zum Anterfhiede von ihren. Stammgenofien nennen 
wollen) von der Weichfel her einwanderten, war das Land noch eine große 
Wildniſs, wo dunkle Wälder und tiefe Sümpfe voll wilder Thiergefchledhter mit 
zahlreichen Flüffen und fiihreihen Seen abwechfelten. Die wenigen zurück— 
gebliebenen Germanen vermochten nicht die Niederlaffung des mächtigeren, 
fremden Volksſtamms zu hindern, und wichen aus dem Lande oder verfhmolzen 
allmählig mit den Einwanderern. In der neuen Heimath lebten die Wenden, 
nah der Befchaffenheit des Landes, von dem Ertrage der Jagd, der Fiſcherei 
und Bichzucht, vorzüglich aber von dem Aderbaue, der von ihnen mit eben fo 
entfchiedener Vorliebe, ald mit Geſchicklichkeit und Erfolg betrieben wurde. Mit 
unermüdlicher Beharrlichkeit lichteten die Wenden die flarre Winfterniß der 
Wälder, und verwandelten den mühfam erworbenen Heideboden in urbarcs 
Getreideland, das fie mit dem eigenthümlichen Sakenpfluge beftellten. Aus den 
Anfiedlungen entftanden bald Dörfer in großer Anzahl, deren eigenthümliche 
Namen gewöhnlih von Bäumen, Fruchtarten, Gewäflern, Bergen u. f. w. 
entnommen, fi) bis auf den heutigen Tag erhalten haben und deutlich ihren 
flavifchen Urfprung bezeugen. Die verfchiedenen Ortſchaften wählten aus ihrer 
Mitte Richter (Zupane) zur Schlihtung der etwa ausgebrochenen Streitigkeiten. 
Das feindlihe Zufammentreffen mit flammverwandten oder fremden Völkern 
nöthigte die einzelnen Genofjenfhaften, Bertheidigungs: Bündniffe zu fhließen 
und aus ihren Männern den kriegskundigſten zum Heerführer (Woywoden) zu 
wählen. So bildeten fih im Laufe der Zeit, bei drohender Kriegsgefahr aus 
den willkürlich angeficdelten Einwanderern zwei befondere Stämme berans: 
oftwärts von der Dder die Pommern im heutigen Binterpommern; weftlih von 
diefem Fluffe die Lutizier in Vorpommern. Das flreitbare Bolt der Lutizier 
theilte fich in vier befondere Stämme, die Kizziner, Eircipaner, Tollenfer und 
Redarier, welche ihre Namen von der Örtlichkeit ihrer Wohnſitze ableiteten. 
Die Kizziner wohnten, ald Grenz-Nachbaren der Abodriten, zwifchen der Warnom, 
Trebel und Peene; öſtlich von diefen die Circipaner (Zerezepaner, Ezerespanier) 
an dem linken Ufer der Peene bis zu deren Ausflug (im heutigen Neuvorpom- 
mern); die Tollenfer an beiden Ufern der Tollenfe füdlih bis an die Müritz; 
die Redarier vom rechten Ufer der Peene bis an die Dder und füdlih im 
ausgedehnten Landfchaften der Diark Brandenburg. Die gemeinfame Verehrung 
des Landesgottes Radigaft in dem berühmten Tempel zu Rethra verband die 
einzelnen Stämme der Lutizier zu einem zahlreichen mächtigen Bolt, das von 
allen benachbarten, wendifchen Bölkerfchaften am hartnädigften für feine Freiheit 
und Unabhängigkeit mit den Deutſchen kämpfte. Im Götterfige zu Rhetra, wo 
neben andern Gögenbildern Radigaft, der Lenker der Schlachten, ald Obergott- 
beit thronte, hielten die Häupter der Lutizier ihre oft flürmifchen Raths⸗ 
Berfammlungen, in welchen die Widerfprechenden durch Schläge zur Beiftimmung 
gezwungen wurden. Die gefafften Befchlüffe der Verſammlung verwarf oder 
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beflätigte eime zahlreiche Priefterfhaft, welche aus den Tritten eines heiligen, 
weisfagenden Roſſes und anderen Zeichen den Willen der Götter deuteten. 
Dieler, die National: Heiligthümer der Lutizier umfchließende Tempel lag im 
Gebiete der Redarier, und ficherte diefen ein überwiegendes Anfchen über die 
benahbarten Stämme. m Iten und 10ten Jahrhunderte waren die NRedarier 
die mächtigften ihrer Bundesgenoffenichaft und dehnten die Grenzen ihres Gebietes 
bis an die Elbe aus, bis innere Kriege (i. I. 1057) die ſtarke Einheit zer⸗ 
flörten, welche bis dahin gegen das deutſche Joch fich glücklich behauptet hatte, 
Nahdem blutiger Zwiefpalt die Kraft des ftreitbaren Bundesvolkes gebrochen 
batte, unterlagen die Lutizier den Deutfchen, Rethra wurde zerflört (1068), 
uud die Lutizier unterwarfen fi der Botmäßigkeit des Ranenkönigs Kruko, der 
die fämmtlichen wendifhen Stämme zwifchen Oftfee, Elbe und Dder unter 
feine Herrfchaft vereinte, und das wankende, flavifche Heidentbum noch eine 
Zeit lang beſchützte. Als aber mit Kruko's Ermordung (1105) fein lofe 
verbundenes Reich fi auflöfete, vereinten fih die Kizziner und Circipanen 
mit den Ranen oder famen unter die Herrfchaft des chriftlihen Wendenkönigs 
Heinrich, der im Abodritenlande ein neues Reich, unter ſächſiſcher Oberherrlich⸗ 
keit, gründete und mit dem Sachſenherzoge Lothar die Lutizier und Ranen 
befämpfte. Um nicht vereinzelt den Deutfchen zu unterliegen, ſchloſſen ſich die 
Redarier den zunähft am rechten Dderufer wohnenden Pommern an, welde 
gleihe Beſorgniſs vor der andringenden Macht der Polen zur Bereinigung mit 
den Zutiziern tried. So bildete fih, als die Dänen, Sahfen und Polen das 
Heidentbum unter den benachbarten wendifchen Völkern mit Schwert und Brand» 
fackel ausjurotten ftrebten, durch Kriegsdrangfale veranlafft, im Anfange des 
12ten Jahrhunderts das Herzogtbum Slavien oder Pommern, und 
vereinte unter Leitung eines eingebornen Stammfürften die bisher abgefonderten 
Stämme von der Peene oftwärts zur Perfante und von der Oſtſee bis zur 
Warthe und Nebe. In derfelben Zeit tritt Stettin, »ald Hauptftadt des 
ganzen Pommernlandes« und als wohl bevölkerter, durch Handels: 
verkehr blübender, und ſtark befeftigter Ort, mit einer fürftlihen 
Burg und flattlih gefhmüdten Tempeln in alter heidnifher Herr— 
lichkeit prangend, zuerſt (i. I. 1121) in den Bereich kundbarer Geſchichte ein. 
In welher Zeit der wendiſchen Herrfhaft die Stadt Stettin gegründet 
worden, ift zwar nicht zu ermitteln; doch Läfft fi, aus einzelnen Andeutungen 
verfchiedener Schriftfteller des Mittelalters, der Stadt ein hohes Alter nachweiſen. 
Dem taufmännifhen Verkehr mit fremden Völkern und der vortheilhaften Lage 
zum Dandel, fo wie der angeflammten Neigung der Wenden zum ftädtifchen 
Leben verdanken die älteften pommerfhen Städte, Stettin, Wollin, Kammin, 
Kolberg und Demmin ihre frühe Entfichung. In den älteften Nachrichten, 
welche wir von deutſchen Geſchichtſchreibern über die wendifhen Stämme haben, 
finden wir mit Überraſchung fädtifcher Anlagen und Handelsthätigkeit erwähnt. 
Die Jahrbücher des fränkiſchen Gefhichtfchreiberg Einhard berichten, ſchon im 














Kriege Karls des Großen gegen die Wilzen, von einer Stadt, dem Siße Des 
wilzifhen Oberfürften Dragomwit, der fich mit den andern Bäuptlingen Dem 
fiegreihen Könige unterwarf, nachdem das fräntifhe Hcer (i. I 789) verhee= 
rend bis an die Peene und das Meer vorgedrungen war. Nach den Jahr 
büchern desfelben Gefhichtfchreiberd, zerftörten die Dänen (i. I. 808) Die 
abodritifche Etadt Rereg, welche und zur merfwürdigen Andeutung wendiichen 
Verkehrs ald emporium (Handelsftadt) genannt wird. Die Chronit Ditbpmars 
von Merfeburg erwähnt bei dem Jahre 1000 der Stadt Kolberg „Salz: 
Kolberg« wegen der dortigen, damals ſchon bekannten Salz:Quellen benannt), 
ald Kaifer Otto DIT, nad) dem Wunfche des Polenherzogs Boleslav I, die 
Kirche des heiligen Adalbert in Gneſen zum Sitze eines Erzbisthums über. Die 
öftlihen Slavenländer erhob, und diefem die Bifchöfe von Krakau und Breslau, 
wie auch den Bifhof Reinbern von Kolberg unterordnete, der eifrig bemüht 
war, das Chriftenthum unter den, der polnifchen Herrfchaft unterworfenen Dft- 
pommern zu verbreiten. Auch Wollin (von den Dänen Julin genannt und 
häufig mit der berühmten Feſte Jomsburg verwechfelt) war fhon im 9ten und 
10ten Jahrhundert eine mächtige Handelsftadt, deren Bewohner fees und landwärts 
in einem weit verbreiteten Verkehre mit den benachbarten Völkern, durch Ber: 
mittelung der Chazaren, Bulgaren und Ruffen felbft mit den entfernten Gegenden 
des Morgenlandes flanden, wie die arabifhen Silbermünzen (Dirhems) glaub: 
baft nachweiſen, welche man in großer Zahl zu verfchiedenen Malen bei diefer 
Stadt gefunden bat. Wenngleih anderer Städte unferes Landes ſchon früher 
gedacht wird, erhalten wir doch erft im Anfange des 12ten Jahrhunderts von 
dem Dafein Stettins gefhichtlihe Kunde, denn während im Laufe von drei 
Jahrhunderten die Lutizier mit den Deutfchen ftritten, die Infeln der Oder- 
mündungen vorübergehend unter dänifhe Serrſchaft kamen, und die Oftpommern 
um ihre Selbftftändigkeit mit den Polen kämpften; beleuchtet das biftorifche Licht 
nur die Grenzlandfchaften, den Tummelplatz der kriegenden Bölker, und das 
Innere des Pommernlandes, noch von keiner feindlihen Heeresmacht überzogen, 
bleibt im Dunkel, bis erft mit der Einführung des Chriſtenthumes die Gefchichte 
der Pommern und der Stadt Stettin beginnt. In diefer Zeit giebt ung der 
ungenannte Berfaffer der Lebensgefhichte des heiligen Otto ein glaubhafteg 
Zeugniß von dem heben Alter und der Michtigkeit Stettind. Er berichtet 
nämlih, daß die zur Annahme des Chriſtenthums ermahnten Wolliner dem 
Bifhofe Dtto von Bamberg erklärten, »daß fie dem Vorgange der Stettiner 
»in der neuen Lehre folgen wollten, denn Stettin fei die ältefte und 
»edelfte Stadt im Pommernlande und die Mutter der Städte.« — 
Diefe Anfiht der Wolliner von dem untergeordneten Berhältniffe ihrer Stadt 
zu der Hauptftadt Pommerns bereintigt uns wohl zu der Annahme, daß die 
Stadt Stettin [hon vor einem Jahrtaufend gegründet worden, da - 

bereitd im 9ten Jahrhunderte von den Gefchichtfchreibern verfchiedener nam⸗ 
hafter Städte gedacht wird. 
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Eine uralte von den Vorfahren ererbie Sage berichtet glaubhaft, Stettin 
fei anfangs ein Fiſcherdorf gewefen, deffen Hütten fich in einem langen ſchmalen 
Etreitt an den Bergen des linden Oder⸗Ufers hingezogen hätten; durch fpäteren 
Iadın ji die Stadt entftanden, indem die Wenden den Ort bergan erweitert 
arm Schuß der flädtifhen Anlagen eine Burg erbauet hätten. — Die 
Frudtbarkeit der Umgegend und die zur Fiſcherei befonders günftige Sage am 
der Dder, welche zwei Ausflüffe nah dem Dammſchen Sce (den Dunſch und 
die Jernitz) darbietet, veranlaffte wohl zuerſt die wendifchen Einwanderer, fich 
a dicſer Stelle nicderzulaffen und ihre Wohnungen an dem Ufer des Stromes, 
den beiden Abflüſſen gegenüber, zu errichten. Durch Fiſcherei, Handel und 
Schifffahrt, welche die günftige Lage an der Oder und die nahe Verbindung 
diefes Fluffes mit dem Meere beförderte, ward diefer Ort bald volfreich, und 
erhob Ah, am Größe umd Wohlſtand allmählich wachſend, zu einer bedeutenden 
Stadt, weiche bald mit hohen Wällen, breiten Gräben und Pfahlwerk verfehen 
ward, um fie gegen feindliche Angriffe zu ſchützen. So entftand aus den Fiſcher⸗ 
bütten am Ufer im Laufe der Zeit die altberühmte Pommern-Hauptſtadt Stettin, 
melde gegenwärtig, nahdem fie in 700 Jahren einen dreifachen Wechfel der 
Hertſchaft erfahren, und durch Krieg, Aufruhr und Peft mannigfache Drang- 
fale erfahren, den ehrenvollften Platz unter den großen See: und Handelsftädten 
der preußischen Monarchie einnimmt. 


Was der von den Wenden beigelegte Name der Stadt Stettin (ſlaviſch 
Sggeeins) bedeute, läfft fih mit Beftimmtheit nicht ermitteln. Nach der Mei- 
mung eines kundigen Forſchers*) der flavifchen Sprahe wäre der Name 
Etettin vieleicht von teti fließen abzuleiten, der Anlaut s bedeutet zufammen, 
folglich steti zufammenfließen; die Endfllbe in die Stätte, der Ort; stetiny 
würde alfo confluxus aquarum, Ort am Zufammenfluß, bedeuten. Da 
die Staven ihrem Wohnfise den Namen nach den eigenthümlichen Merkmalen 
der Örtlichkeit gaben, fo läfft fih aus der Lage der Stadt an dem fer der 
Der, welche in vier Armen bei derfelben vorbeifließt, dieſe Erklärung des 
Namens als wahrſcheinlich annehmen. 


Die Kuptlinga-Saga **) nennt, in der Erzählung der Kriegszüge des 
Danenkönigs Waldemar gegen Pommern unfere Stadt Burftaborg. Diefe 
‚ auffallend abweichende Benennung erregt zwar Bedenfen, ob Stettin hiermit 
‘ gemeint fei. Da aber die Knytlinga⸗Saga mit dem ausführlichen Bericht des 
dinifhen Geſchichtſchreibers Saro Grammatikus übereinftimmt, und fonft von 
einer Unternehmung gegen Stettin nichts erwähnt, fo fann man beide Nach— 


) Herr Paſtor Mrongovius in Danzig ſ. Neue pommerſche Provinzialblätter von 
Gieſebrecht und Halten. B. IL p. 243. 


) Überfehung von Kombft in den baltifchen Studien I, ©. 73. 
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richten wohl auf dasfelbe Ereigniß bezieben und in Burflaborg unſere Stad 
erkennen. Diefe Benennung if vielleicht eine Zufammenziehung von Burisla fS= 
borg. Nach einer anderen Meinung *) ift Burftaborg die wörtlihe Überfegzung 
des polnifchen Wortes szezeeina, d. h. die Borſte (ſchwediſch borst, dänifch 
borste). Diefe Anficht wird dadurch noch beſtärkt, daß die Anyilindae- Saga 
den Namen der Stadt Kammin wörtlich mit Steinborg überfeßt, und Die 
Polen, den Zifchlaut sz (fh) zu Anfange des Wortes vorfehend, noch beaste 
unfere Stadt Szezeczin nennen. Nach diefer Erklärung würde Stettin ausch 

in deutſcher Übertragung die Borftenburg heißen, und. unfere Stadt ebess 

nicht Urſache haben, fi der Beranlaffung dieſes Namens zu freuen. Dod ft 

dadurch noch nicht mit Beflimmtheit erwieſen, daß der Name unferer Stadt 

von dem polnifchen Worte szezecina abzuleiten ift, da die wendifhe Mundart 

von der polnifhen Sprache vielfah abweiht, und man nur den Zifchlaut sz, 

welcher fi in vielen polnifhen Wörtern vor dem st findet, vor stetin feßen 

darf, um ein ganz Ähnlich Flingendes Wort wie szezecin zu erhalten. 


Die Erklärung des Namens Stettin möchte wohl überhaupt nicht in der 
polnifhen Sprache zu fuchen fein, da diefe von der verwandten flavifh pom— 
merfhen Mundart ſchon im Anfange des 12ten Jahrhunderts fo verſchieden 
war, daß Bifhof Otto, obgleih der polnifhen Sprade mächtig, bei feinem 
Bekehrungswerke in Pommern der Dollmetfher bedurfte. Der polniihe Name 
Szczecino möchte vielleicht auch auf folgende Weile zu erklären fein. Wenn 
man die flavifche Präpofition ezres (hinter) dem Worte teti (fließen) vorfept, 
und die Endfllbe in (dem deutfhen Worte Stätte entfprehend) anbängt, fo 
würde man cezrestetin erhalten, welches zufammengezogen Szezetin geben 
dürfte, zumal das r in vielen polnifchen Ortsnamen, wie Strzalkowo, Strzelne, 
Wrzeznia, flumm if. Hiernach würde Szezetin vielleiht Ort hinter den 
Flüffen heißen, und diefer Name dur die Anfhauung der örtlichen Lage 
Stettind entftanden fein. 


Helmold in feiner flavifhen Chronik (i. I. 1170) und der gleichzeitig 
dänifhe Geſchichtſchreiber Saro Grammatitus nennen die Stadt Stitin, welche 
in den älteften lateinifchen Urkunden Stetin, im mittelalterlichem Latein Sedinum 
genannt wird. As Herzog Wartislav IV, zur Beſchützung feines Landes an 
der polnischen Grenze (i. I. 1310), das Schloß und den Fleden Neu: Stettin 
erbaute, wurde unfere Stadt zum Anterfchicde von derfelben Alt: Stettin 


genannt. 


| 


) ©. in der Schrift: Zu der fechshundertiäßrigen Fubelfeier der Bewidmung Stettins | 
mit Magdeb. Rechte von Haffelbah &. 8. — Beiträge zur Topographie Stettins in | 
älterer Zeit von Hering ©. 5. | 
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2. Berfaffung, Lebensweife, Neligion und Sitten 
der Wenden, 


Mit dem Anfange des 12ten Jahrhunderts, ald der Tag des chriftlichen 
Cichtrd auch endlih über Pommern anbrah und eine neue Geftaltung aller 
Dinge berbeiführte, endet die bisher dunkle Geſchichte Stettins, um fortan den 
befimmteren Nahrichten Raum zu geben, melde die eingewanderten Berkündi- 
ger des Chriſtenthums aufgezeichnet und gefammelt haben. Als glaubwürdige 
Zeugen haben dieſe deutfhen Geiftlihen ung eine ausführlihe Schilderung des 
Bandes, der Lebensweiſe und Sitten der Pommern binterlaffen, und es wird 
medmäßig fein, dad Bild der inneren Zuftände des Volkes in einigen Umriſſen 
darzuftellen, bevor wir die Gefchichte weiter verfolgen. 

Während eines Zeitraums von fünf Jahrhunderten hatte die unermüdliche 

Geharrlichkeit der Wenden die einft vorgefundene Wildniß ihrer Heimath in 
ein fruchtbared Land umgefhaffen. Die wildverwachfenen Wälder waren gelich- 
tet und zahllofe Dörfer entftanden, deren Bewohner durch unverdroffene Beftel- 
fung dem mühfam urbar gemachten Boden eine Fülle der gewöhnlichen Getreide- 
Arten abgewannen. Neben dem Aderbau waren, nad der Befchaffenbeit des 
Bandes, Viehzucht, Jagd, Fiſchfang und Gartenbau die Befhäftigungen der 
Bewohner, und verfhafften ihnen den nöthigen Lebensunterhalt. Felle Burgen, 
gewẽhnlich von Gewäffern und Sümpfen umgeben, fidherten das Land gegen 
feindliben Angriff und boten den Bewohnern der Umgegend bei Feindesnoth 
einen Zufluchtsort. Mehrere diefer Feſten wurden durch zunehmende Bevölkerung 
in Städte verwandelt, welche fih bis auf den heutigen Tag erhalten haben. 
Eine rege Thätigkeit belebte die zum Verkehr günftig gelegenen Städte, Schiffe 
bededten die Ströme und Gewäffer, und gangbare Straßen führten nach allen 
Richtungen durch das Innere des Landes. 

Se hatte das Land durch die Betriebfamteit feiner Bewohner ein freundliches 
Anichen gewonnen, und bot in reicher Fülle Alles dar, was ein einfaches Leben 
bedarf. Der Anblid des mwohlbebauten Landes umd der Reichthum an Erzeug: 
niffen aller Art erregte um fo mehr das Erftaunen der chriftlihen Glaubens: 
verfündiger, welche aus Deutſchlands fruchtbarften Gegenden kamen, als fie in 
dem verrufenen Heidenlande an entlegener Dleerestüfte ſolche Fruchtbarkeit und 
Fülle an guten Dingen nicht erwartet hatten. Ein Begleiter des Biſchofs 
Dtto berichtete von Pommern, »es fei ein rechtes Klofterland wegen der 
»unglaublihen Menge der fchönften Fiſche, des Überfluffes an Wildpret, Fleifch, 
„Mitch, Honig, Getreide und Hülfenfrüchten aller Art; und wenn das Land nod) 
»WBein, DI und Feigen bätte, wirde man es, wegen des Überfluſſes an 
»feuschttragenden Bäumen, für das Land der Berbeißung balten.« — 
Doc zogen die Glaubensboten auch fagelang durch wüſte, menſchenleere Gegen: 
den, wo die Brwohner vor der Kriegsmwuth ihrer Feinde geflüchtet waren, und 
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Brandftätten, Trümmer ganz zerflörter Städte und die Leihen der Erfhlagenen 
ein graufenvolled Denkmal des legten Verwüſtungskrieges bildeten. 

Die Bewohner des Landes waren rauh und kräftig, von flarfem, gedrunges 
nem Körperbau, mit runden, kräftigen Gliedern; Haupthaar und Bart waren 
lichtbraun und die Hautfarbe bräunlih geld. Bon Kindheit an abgehärtet und 
gewöhnt, jedes Entbehrniß muthig zw ertragen, befaßen fie ſehr viel körperliche 
Stärke, waren ausdauernd in der Arbeit und achteten das äußerſte Elend 
gering, wenn es die theure Freiheit galt. Ihre Epeife war einfadh, grob und 
fchleht zubereitet; Meth, aus Honig gewonnen, und Bier waren ihr Getränf. 
Ihre Kleidung beftand in einem weiten Kleide von grobem Gewebe, das bei 
den Männern bis an die Knice und bei dem weiblihen Geſchlechte noch etwas 
tiefer hinabreichte, und mit einem Gürtel oder Paß um die Mitte des Leibes 
befeftigt wurde. Ein Oberrod oder Scafpelz fchüßte fie gegen die raube 
Witterung; eine fpige Pelzmüße oder Hut bededte den Kopf, Leder oder Band» 
fchube die Füße. Die Bornehmen trugen Peljröde oder Kleider von feinerem 
Tuche, mit feltenem Pelzwerk gefüttert, und mancherlei Shmud von edlem 
Metal. Die Weiber fhmüdten fih gern mit BernfteinsKorallen, bunten Glas 
perlen, metallenen Zierrathen und Münzen, welde durch Handel oder als 
Kriegsbeute in die Hände der Wenden gelommen waren. Den Stoff zu ihrer 
Kleidung lieferte ihnen der fleißig betriebene Flachs- und Hanfbau, deſſen 
Erzeugniffe die Wenden zu Leinwand, fo wie die Wolle ihrer Heerden zu 
grobem Tuche zu verarbeiten verftanden. Dies Hütten der Einwohner waren 
zum nothdürftigften Schuge gegen die Witterung, von Flechtwerk, Raſen, Holz 
und Lehmwänden aufgeführt, und enthielten außer dem nöthigften Hausgeräth, 
im Innern wenig Bequemlichkeit. Die fürftlihen Burgen unterfhieden fid 
von den andern Wohnungen nur dur Umfang und Räumlichkeit, und waren 
von flarken Balken und Brettern errichtet und mit Schilf gededt. 

Im Laufe der Zeit war die urfprüngliche Gemeinfreiheit des Volkes ver- 
fhwunden, und die gefellfhaftlihen Berhältniffe hatten fih zu einem eigenthüm- 
lichen Staats-Verbande entwidelt. Im Anfange des 12ten Jahrhunderts finden 
wir ein Herzogtum Slavien oder Pommern, unter der Leitung eines 
Stammfürften, und das gefammte Bolk in Stände getheilt. Durch den Erwerb 
größerer der, der freiwillig übertragenen Richtergewalt, Tapferkeit im Kriege 
hatte fih ein zahlreicher Adel gebildet, der den eigentlihen Kern des Staates 
bildete, im Grgenfaße zu dem gemeinen Volke, daß durch die erblich gewordene 
Macht der einft freiwillig erwählten Häuptlinge aller feiner Rechte beraubt und 
von der Willlür der Edlen abhängig geworden war. Ein freier Bürgerſtand 
war damals noch nicht vorhanden, da ein freied Bürgerthum in den Städten 
fi) noch nicht ausgebildet hatte, und die Bevölterung der flädtifchen Anlagen 
nicht unter felbftgewählter Obrigkeit, fondern unter dem fürſtlichen Befchlöhaber 
ihres Bezirks fand. Doch ſchützte ihre ‚zahlreiche. Gemeinfhaft die Bürger der 

größeren Städte gegen. die Unterdrüdung, welche die Bewohner der Eleineren 
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Burgfleden des offenen Landes unterlagen, und gab den Handelsſtädten cine 
Haltung, die ih Achtung und felbfi Einwirkung auf die allgemeinen Landes⸗ 
angelegenheiten zu gewinnen wuſſte. Der größere Theil der Bevölferung, die 
Brmohner des offenen Landes und der Heinen Burgfleden, fanden zu den | 
großen freien Landbeſitzern in dem Berhältniffe der Hörigkeit, nach welder | 
die Bewohner als zu dem Grundftüde gebörig (leibeigen) angeichen und mit 
richachen Dienftleiftungen und Abgaben belaftet waren. Doc gab es unter 
den Sandbewohnern noch einige Abftufungen mehr oder minder belafteter Hörig- 
kit; ein Theil derſelben beſtellte als Leibeigene den Ader für die Herrſchaft, 
amd erhielt dafür nur den Lebensunterhalt, während andere in einem erblichen 
Pahtverhältniffe zu dem Grundheren fanden, dem fie von den ihnen zugewieſe⸗ 
nen Ädern eine beflimmte Abgabe von dem Ertrage ihrer Ernte entrichten 
mufften. Auch gab es noch cine wohl nur geringe Anzahl freier Bauern, 
welche ihre Höfe eigenthümlich befaßen und in den Schentungsurktunden der 
älteren chriftlichen Zeit rustici decimarii (Zehntenbaucrn) genannt werden. 
Außer den Abgaben in Naturalin für die Benutzung der Üder, mufften 
fümmtlihe Bauern noch Dienftleiftungen verrichten, zu welchen Ader-Arbeiten 
für die Herrfchaft, Frohnfuhren zu Waffer und zu Lande, Botendienfte, der 
Bau der fürftlihen Häufer, der Brüden und Feften gerechnet wurden. Auch 
zum Kriegsdienfle waren die Bauern verpflichtet, und konnten fowchl zur Ver⸗ 
theidigung ded Landes ald zur Heerfolge über die Grenzen aufgeboten werden. 
Die Beforgniß vor Überwältigung durch die feindlichen Nachbarvölker hatte 
die fonft abgefonderten Häuptlinge gemöthigt, in nähere Verbindung zu treten 
und aus ihrer Mitte den mächtigften oder tapferfien Mann zum gemeinfamen 
Oberhaupte zu erwählen. So entfland in den Drangfalen des anhaltenden 
Krieges die fürſtliche Gewalt, deren Aufſtreben aber durd die Macht der 
freiheitsfüchtigen Edlen von allen Seiten befhräntt wurde. Nur in Kriegszeit, 
an der Spitze feines Heeres, galt der Fürft ald unbeichränkter Gebicter, während 
im Frieden die fürfllihe Gewalt nur auf Gewohnheit und Herkommen berubte. 
Im Laufe der Zeit gelang es auch dem Serzoge, die ihm übertragene Gewalt 
und die erlangte. Würde in feinem Geſchlechte erblih zu machen; indem er 
durch Austheilung von Ländereien, Berleifung von Staatsämtern und Befehle- 
baberftellen an treu ergebene oder verwandte Edle fi) Anhang unter dem mäch⸗ 
tigen Adel verſchaffte, auf diefe Weile fein Anfchen vermehrte und emdlich die 
abgefonderten Beftandtgeile des Staates zu einem Ganzen verband. Als erften 
Herzog der Pommern nennt die kundbare Gefhichte Wartislav I, den Ahnherrn 
eines, über ein halbes Jahrtauſend blühenden Fürftengefhlechtes. Über feine 
Abkunft haben wir feine biftorifchen Nachrichten; doc läſſt fi wohl mit 
Seftimmtheit annehmen, daß er nicht ſelbſt feine Herrfchaft begründet, fondern 
die fürftliche Gewalt von feinen Borfahren geerbt Habe, da zw feiner Zeit die 
inneren Berhältniffe des Staates bereits geordnet und die Rechte des Landes- 
herem nach altem Serkommen feftgeftellt waren. Ungeachtet der großen Ehrer- 








: RER 


14 


bietung, welche das Bolt feinem Dberhaupte erwies, war dennoch die fürſtliche 
Gewalt durch die Macht des zahlreichen Adels befhräntt, und in allen widhtigen 
Angelegenheiten bedurfte der Herzog der Zuftimmung der Edlen und Burgherrem, 
welche er zu einem Landtage zufammenberufen muffte. Als flimmberechtigte 
Stände erfchienen bier die großen Landbefiger (Barones), die eigene Burgen 
befaßen und in ihrem Beſitzthum unabhängig walteten, und die Kaflellane, 
welche als Statthalter einem Bezirke vorflanden und ihre Untergebenen, auch 
die Städte, vertraten. In diefer Ratheverfammlung wurde von den Landes— 
älteften über Krieg und Frieden und andere Gefhäfte von Wichtigkeit berathens 
und nach der Stimmenmehrheit ein Befchluß gefafft, der dann als Geſetz galt. 
Auf die allgemeinen Landesangelegenheiten übten jedoch auch die Prieſter einen 
großen Einfluß, da fie in ‚zweifelhaften Fällen um den Willen der Götter 
befragt wurden und den Ausfprud des Orakels deuteten. 

Die Regierung war bereits erblih geworden; doch blich es dem Fürften 
überlaffen, das Land unter mehrere Söhne zu theilen, oder dem Erfigeborenen 
das Regiment zu übertragen und die Nachgeborenen mit abhängig bleibende 
Landbrfig zu ihrem Unterhalte auszuftatten. In jeder Stadt oder Burg befaß 
der Fürft ein Haus mit einem Gehöfte, in weldem jeder Flüchtling die fiherfte 
Freiftätte vor feinen Berfolgern fand, wenn er nit die Gefebe verletzt oder 
die Götter beleidigt hatte. einen Wohnſitz nahm der Fürft nach Gefallen in 
den Burgen, wo der Kaftellan das fürſtliche Gefolge von den Vorräthen ver— 
pflegen muſſte. Die Einkünfte des Fürften beftanden in dem Ertrage feiner 
eigenthümlichen Ländereien, die durch feine Leibeigenen beftellt wurden; in feinem 
Antheile an der Kriegsbeute, in den Zöllen vom Bandel, Abgaben von den 
Krügen (Tabernen) und den Lieferungen von den Erzeugniffen des Landes. 
Eine beflimmte Beſteuerung des Volkes war noch nicht üblich und wurde erft 
in fpäterer chriflliher Zeit eingeführt. Wenn eine Summe Geldes oder der 
vom Sieger auferlegte Tribut zufammengebracht werden follte, fo fammelte man, 
was bei jedem an edlem Metall vorräthig war, und nahm das Fehlende aus 
dem Tempelfhage. Der Fürft ernannte die Statthalter der Provinzen, Kaftel- 
lane, Richter und Kriegsbefehlshaber, hielt felbft Gericht, bericf zu den Land- 
tagen, und ordnete mit Genehmigung des Adels, alles an, was das Wohl des 
Landes erforderte. 

Das ganze Land war in gewiffe Bezirke (Provinzen) getheilt, deren 
Bewohner in Bezug auf Kriegsdienfie, Abgaben u. f. mw. ‚unter dem Befehl 
eines fürftlihen Statthalterd (Kafltellan) flanden, welcher in der Hauptfefte 
oder Stadt der Provinz feinen Wohnfig hatte, und der allgemeinen Verwaltung 
feines Landesbezirkes, fo wie des fürftlichen Eigenthums vorftand. Die Macht 
und Würde eines Kaftellans war fo groß, daß die Söhne oder Berwandten 
des Fürften bereitwillig die Verwaltung dieſes Amtes übernahmen; denn da 
eine Provinz oft von bedeutendem Umfange war, fo flanden mehrere Feften mit 
ihren Burgmannen unter dem Befehle des fürftlihen Statthalters, der in 
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ſriegszeit die Mannſchaft ſeines Bezirkes anführte und die Vertheidigung der 
Welten leitete.- Die anvertraute Macht verfhaffte den Kaftellanen einen großen 
Emfuf auf dic allgemeinen Landesangelegenheiten und fie hatten daher, neben 
dem Bel, auf den Landtagen eine gewichtige Stimme. Die mit dem Amte des 
Kafteland verbundenen Einkünfte beftanden wahrfcheinlih in einem Antheile an 
den Abgaben, welche die Unterthanen entrichten mufften, und im dem Ertrage 
von Ländereien. Die BVertheidigung der einzelnen Burgen war einer eigenen 
Burgmannichaft übertragen, welde aus dem denahbarten Adel gewählt war, 
und die Benußung von gewiffen Grundſtücken anftatt des Soldes genof. Zur 
Berwaltung der Gerechtigkeit waren eigene Burgrichter (Zupane) beftellt, welchen, 
unter der Aufficht der Kaftellane, die Rechtspflege oblag. In der Mitte jeder 
Provinz befand fih ein fürfllicher Krug (Taberna), welcher den Bewohnern 
ds Bezirkes als Berfammlungsort, fowohl zu gefelligen Gelagen, wie ernfthaf- 
ten Gefchäften, als Gerichtsſtätte, Marktplatz und Hebeftelle der Abgaben diente, 
und dem Fürſten gewiffe Einkünfte eintrug. In den größeren Städten, nament- 
lich in Stettin, waren zur Berfammlung der Bürger eigene Gebäude (Gontinen) 
von geräumigem Umfange errichtet, welche zu gemeinfamer Feier der heidniſchen 
Feſte und anderen geſelligen Zufammenktünften benugt wurden. 

Die Rechtsverhältniffe waren bei den Menden noch nicht in beflimmter 
Weiſe ausgebildet; der altherfömmliche, von den Borfahren geerbte Brauch und 
die Beſchlüſſe der Landtage bildeten den Inbegriff der Geſetze, nad melden 
Acht geſprochen wurde. Die Gerichistage wurden zu beftimmten Zeiten im 
den Tempelſtätten, wenn religiöfe Feſte das Volk in zahlreicher Menge verſam⸗ 
met hatten, in Gegenwart des Fürften, der Prieſter umd des Bolkes öffentlich) 
gebalten. Zur Beweisführung in Rechtshändeln bedienten fi die Wenden nur 
felten des Eides, weil fie die Strafe der Götter fürchteten. Die Strafen für 
erwiefene Verbrechen fcheinen nicht fo graufam, als bei den benachbarten chrift- 
lichen Böltern gewefen zu fein, da mandes Bergeben, wie Entwendung von 
Lebensmitteln, durch ihre Begriffe von der Pflicht der Gaftfreundfchaft in Schutz 
genommen wurde. Gegen ungerechte Gewalt bot dem VBerfolgten das Heiligthum 
der Götter oder der Wohnſitz des Fürften eine fichere, unverlegliche Freiſtätte. 

Der natürliche Reichthum des Landes, der Überfinf an Getreide und 
Fifchen, an Pelzwerk, Honig und Wachs, felbft die kriegsgefangenen Sklaven, 
boten eine Maſſe von begehrten Waaren dar, weldye fremde Kaufleute, aus dem 
Norden, aus Rußland und Deutfhland nah Pommern zog und ſchon in früher 
Zeit einen lebhaften Verkehr in den wendifchen Handelsflädten bewirkte. Ein 
reicher Gewinn mochte wohl die fremden Handelsleute auf den wendiichen Märk⸗ 
ten erwarten, denn unter mannigfahen Gefahren und felbft mit Berleugnung 
ihres Glaubens, wagten ſich cheiftlihe Kaufleute am die rügenfhe Küſte und 
erfegten eine Abgabe an den Tempelſchatz Svanterits, um mit den Einwohnern 
Handel zu treiben und an dem ergiebigen Heringsfange einen unverwehrten 


Antheil zu nehmen. Die Bedeutfamteit ihres Sandelsverkehres verdankten die 
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Pommern befonders der vortheilhaften Lage ihres Küftenlandes, melde fie zu 
vermittelnden Zwifchenhändlern der durch das baltifche Meer getrennten Völker 
machte; indem fie den Vertrieb der Waaren von den nördlichen und öftlichen 
Küften der Oſtſee nach dem entfernten Sadyfenlande vermittelten, wo fie Die 
Erzengniffe des Nordens und ihres eigenen Landes, befonders das im Mittel: 
alter fo fehr geſchätzte Pelzwerk, gegen deutfhe Waaren, vornämlidh woltene 
und leinene Tücher, umtaufchten und diefe den benachbarten nördlihen und 
öftlichen Völkern zuführten. -Schen Karl der Große hatte den Wenden zum 
Verkehr drei Märkte, Bardewyk, Scheyla und Magdeburg, angewiefen, wo Die 
Handelsgefchäfte mit den fränfifchen Kaufleuten, weldhe nur bis an das linke 
Ufer der Elbe vorgehen durften, unter Aufſicht taiferliher Beamten betrieben 
wurden, da den Franken die Ausfuhr von Waffen und Harnifchen firenge unter: 
fagt war. In fpäterer Zeit war der Handelsverkehr jedoch nicht mehr auf 
diefe drei Märkte beſchränkt, und die wendifchen Handelsleute zogen mit ihren 
Waaren tiefer nach Deutfchland hinein, Mit Dänemark verkehrten die Wenden 
zu Lande und zur Eee, wenngleich der friedliche Handelsverkehr durch gegen- 
feitige Räubercien häufig geftört wurde. Auch mit den flammverwandten Polen 
und Preußen flanden die Pommern in Handelsverbindung, und brachten Salz, 
was fchon in früher Zeit um Kolberg und an mehreren andern Stellen gewonnen 
wurde, in den benachbarten Ländern zu Markte. Der Handel: beftand jedoch 
nur, wie bei allen ungebildeten Völkern, in einem Austaufch der Waaren; denn 
die fremden Gold- und Silbermünzen, welche die Wenden durch Handel oder 
Krieg erhielten, waren in ihrem Lande nicht ald Geld im Almlauf, ſondern 
wurden ald Schmud gebraucht oder nad ihrem Metallwerthe als eine ſchätzbare 
Waare angefeben und gewogen, nicht gezählt. In den Handelsftädten war 
indeß das Geld auch feinem Gepräge nach bekannt, ohne jedoch in beidnifcher 
Zeit ald ausfhließliches Mittel des Verkehrs zu gelten. 

Durd) die Lage ihres Landes am Mecre wurden die Wenden nicht allein 
zu Handel und Schifffahrt, fondern, nah dem Borbilde der Dänen und Nor: 
mannen, auch zu dem gefährlihen, aber für ehrenvoll gehaltenen Seeräuber: 
handwerk aufgefordert. Die wiederholten Naubzüge der Dünen nach der 
pommerfchen Küfte reizten die Wenden, an den Feinden durch fchonungslofe 
Berwüftung der dänifchen Inſeln Rache zu nehmen und duch Sceraub reiche 
Beute zu gewinnen. Bald nahm die Naubfucht der wendifchen Küftenbewohner, 
befonders der Nügianer, fo fehr überhand, daß ſie den Aderbau faft gänzlich 
vernachläffigten, und die nordifchen Meere überall mit ihren Raubſchiffen beded- 
ten. Obgleich zu Zeiten friedliche Berhältniffe zwifchen Dänemartnnd Pom⸗ 
mern obwalteten, fo hatte doch bei beiden Böltern eine feindfelige Erbitterumg 
Wurzeln gefafft, welche einzelne Freibeuter antrieb, mit ihren Genofjenfchaften 
die Raubfehde auf eigene Fauſt fortzufeßen.. Selbſt nach der Einführung des 


Chriſtenthums erhielt ſich noch lange Zeit hindurch bei den Pommern md 
Rügianern die Neigung zum Seeraube. 
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Bei der niedrigen Stufe der Kultur, worauf die Wenden damals noch 
fanden, läfft fih auch nur eine geringe Ausbildung des Kunftfleißes von ihnen 
erwarten; denn jeder befriedigte feine nächſten und dringendften Bedürfniffe 
durh eigene Handarbeit, umd fremde Erzeugniffe führte ihnen der Handel zu. 
Die Bewohner des Landes waren fo fertig in Handarbeiten, daß fie fich die 
Geräthe zum Aderbau und Haushalt und den Stoff zur Kleidung felbft anfer: 
tigten. Ihre Handfertigkeit erftredte fi) befonders auf dag Weben der Peine: 
wand und grober Tücher aus Wolle, Schmieden der Metalle zu den nöthigen 
Waffen, Haus: und Adergeräthen;, Zubereitung des Leders und in der gefchid- 
ten Anfertigung von irdenen Gefäßen. Beſondere Geſchicklichkeit bezeigten fie 
in SBolzarbeiten und Zimmerkunft, in der Zufammenfügung ihrer zierlich 
geſchmückten Tempel, fo wie aud in dem Bau der Schiffe, welche geräumig 
genug waren, um auf Kriegszügen auch Pferde mit an Bord zu nchmen. Auch 
fehlte es ihnen nicht an Kunftfertigkeit, zur Berzierung ihrer Tempel Bildwerte 
aus Holz zu fchnigen und mit dauerhaften Farben zu bemalen; wie auch die 
verihiedenartigen Holzftüde, aus welden ihre riefigen Göbenbilder, wie Svantevit 
auf Arkona, zufammengefebt waren, fo gefhidt eins in das andere zu fügen, 
daf nur eim fchärferer Blid die Fügungen unterfcheiden konnte. Auch in der 
Kunft, Metalle zierlich zu verarbeiten oder zu gießen, waren die Menden nicht 
ganz unerfahren, und die Priefter verftanden aus Gold und Silber Heinere 
Gögenbilder, geheiligte Geräthſchaften und Trinkgeſchirre in Handformen zu 
gießen. Die große Menge künftlicher, goldener und filberner Geräthe, der großen 
vergoldeten und mit Edelfteinen befeßten Auerochfenhörner, und anderer koftbarer 
Saben, melde in den Tempeln Stettind die Bewunderung der Bekehrer erreg- 
ten, fo wie die ritterlihen Waffenrüftungen, Harnifhe und Helme, die prächti- 
gen Purpurdeden und Teppiche der Tempel mochten wohl cher aus der Fremde 
flammen und durd Raub oder Austaufh in die Hände der Wenden gefommen, 
als Erzeugniffe des einheimiſchen Kunftfleißes fein. Da die wendifchen Stämme 
an der Dfifee, zur Zeit der Einführung des Chriſtenthums, noch auf einer 
niedrigen Etufe der Bildung flanden, fo laffen fich bei ihnen wohl noch keine 
Fortfchritte in den Wiffenfhaften erwarten. Doch hatten die Priefter Kennt: 
niß einer Runenfchrift, und auch der Gebrauch einer gangbaren Schriftart wird 
in dem Bericht der chriſtlichen Bekehrer beftimmt erwähnt, wenngleich nicht 
nachgewiefen werden kann, welder Buchftabenfhrift die Wenden ſich bedienten. 

Die Angriffe der benachbarten Deutfchen und flammverwandten Polen 
welche die ſlaviſchen Stämme zu unterjohen und mit dem Schwerte zum 
Chriſtenthum zu befehren firebten, nöthigte die Pommern zuerft zur Nothwehr 
und erwedte im ihnen die rohe Tapferkeit und graufame Kriegswuth, durch 
welche fie ihren Namen furchtbar gemacht haben. Aber ungeachtet ihrer Tapfer: 
feit, war das Kriegsweſen bei den Wenden nicht fo ausgebildet, wie bei ihren 
tampfgeübten Feinden, und ein geordneter Kriegsdienft läfft fih nur in ter 
Beſetzung ihrer Landesfeften erkennen. Ihre Kriegsführung war mehr auf 
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Rertheidigung, ald auf Angriff gerichtet; daher hatten fie überall an unzugäng- 
lichen Orten, von Gewäffern und Sümpfen umgeben, fefte Burgen angelegt, 
welche von einer noch rohen Kunft durd hohe Wälle, Pfahlwerke und hölzerne 
Thürme gefichert waren, und wohin bei feindlihem Einbruche die anwohnende 
Bevölkerung mit dem koſtbarſten Eigenthum fid flüchtete. In der Vertheidigung 
ihrer zablreihen Landesfeften hatten die Pommern einige Geſchicklichkeit erlangt, 
und mußten durch trefflihe Gegenmittel die feindlichen Belagerangswerkzeuge 
und Sturmmaſchinen abzuwehren oder zu. vernichten. Nur die Edlen des 
Landes und die Burgmannen, denen als eigentlihen Kriegsleuten die Verthei— 
digung der Feſten oblag, waren mit vollftändiger Waffenrüftung, mit Helm, 
Harniſch, Schild, Schwert, Speer und Streitart verfchen, welche als Kriegs: 
beute oder durd Handel in ihren Beſitz gekommen waren. Die Bauern kämpf— 
ten dagegen mit rohen, felbfigefertigten Waffen, mit Keulen, Bogen, fleinernen 
Streithämmern, Spiefen und langen Meffern. Bor den zum Kampfe auszie 
benden Schaaren wurden ahnen oder Feldzeichen bergetragen, welche fafl 
göttlich verehrt wurden. Die Heerhaufen waren wenig geordnet, und Fünfl- 
lihe Bewegungen in gefchloffenen Reiben unbelannt. Cine offene Feldichladt 
mit den friegsgeübten und befjer bewaffneten Feinden wurde von den Pommern 
möglichft vermieden, da die überlegene Kriegskunft der feindlihen Schaaren ein 
zu großes Übergewicht über die ordnungslos aufgeftellten Haufen hatte. Nach 
der Kriegsweife ihrer Vorfahren fuchten fie daher die Feinde zu überliften und 
durch unvermutheten überfall aus dem Hinterhalt, befonders zur Nachtzeit, den 
Sieg zu gewinnen. Mit fürchterlichem Gebrülle fürmten die Wenden zum 
Angriffe, und nicht nur in der Hitze des Gefechtes, fondern oft auch nachher, 
wütheten fie mit ungezäbmter Mordluft gegen ihre Feinde. Sehr hart war das 
Schickſal der Kriegsgefangenen, weldhe von den Wenden verkauft oder nur gegen 
ſchweres Löfegeld frei gegeben wurden. Oft hatte aber ihre Granfamteit nicht 
Genüge an dem Gewinne, den fie aus dem Verkauf oder dem Löfegeld der Gefan- 
genen erwarten durften, fondern fie weideten fi an den ausgefuchten Martern, 
mit welchen fie die Unglücdlichen langlam zu Tode quälten. Auf ihren Kriege: 
zügen bezeichnete die fchredlichfte Verwüftung, Mord und Brand den Weg der 
wilden Horden, was nicht als Beute fortgefchleppt werden fonnte, wurde ein 
Raub der Flammen. Mit gleicher Graufamkeit wütheten aber auch die Chriſten 
gegen die heidnifchen Wenden, und reizten durch offenen Vernichtungskrieg das 
bedrängte Volt zu fchonungslofer Wicdervergeltung. Bei feindlihem Anfall 
gaben die Wenden gleihmüthig ihre ärmlichen Hütten der Vernichtung Preis, 
vergruben ihre Habe und flüchteten fih in das unwegfame Dickicht ihrer Wälder 
oder in die Burgwälle. 

In den erfien Kriegen mit den Deutſchen beftanden die Heerhaufen der 
Wenden fall nur aus Fußvolk, mit rohen Waffen gerüftet, die nur durd) den 
Muth, mit welchem fie von den Streitern geführt wurden, furchtbar waren. 
Da aber die ordnungslofen Haufen des fchleht bewaffneten Fußvolkes dem 
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Angriff der deutfchen Ritter micht zu widerfichen vermochten, fo rüfteten die 
Edten ihre flarfen Roſſe gleihfalls zum Kriege und bildeten eine zahlreiche 
Reiterei, die als der Kern des Heeres angeſehen wurde und vor dem Fußvolk 
den Borzug hatte. So entſtand nach deutſchem und polnifchem Borbilde in 
Pommern eine Ritterfhaft, die aus den Edlen und ihrem Reiter: Gefolae, 
wabrfheinlich auch aus den adeligen Burgmannen beftand, und dem Landesfürften 
Kriegs: und Ehrendienfte zu Roß leiſtete. Die Macht und das Anſehen eines 
Burgherrn ward nad der Größe feines ritterlihen Gefolaes beſtimmt; wer 30 
Pferde und Reiter halten konnte, galt für reich und mächtig. Auch auf See: 
zügen wurden Pferde von den Wenden in ihren Schiffen mitgenommen. 

Die Religion der alten Wenden war überhaupt Vielgötterei, welche jedoch 
urfprünglich in der Verehrung eines guten und eines böfen Gottes beftand, und 
allmäblig fremde Religionslehren mit einer reihen Symbolik in ſich aufgenom- 
men hatte. Belbog, der weiße oder Lichtgott, wurde von ihnen als Schöpfer 
der Welt und höchſtes, über das Leben gebietendes Wefen, dem fie alles Gute 
zu verdanken hatten, und Czarnebog, der fhwarze Gott, als Urheber alles 
Böfen, mit Opfern und Gebeten gemeinfhaftlih verchrt. Außer diefen beiden 
oberen Gottheiten verchrten die Wenden noch eine Menge untergeordneter Götter, 
welche nach ihrer Meinung von dem höchften Weſen abftammten und ihre Mirt- 
famteit über die ganze lebende und Ichlofe Natur ausbreiteten. Aus diefen 
Gottheiten wählte fi jeder Stamm, Ort und Gau feinen befondern Schußgott, 
weldem das Bol dafelbft vor den andern die größte Verehrung erzeigte, und 
in beiligen Hainen, bei Quellen, Bäumen, mädhtigen Steinen oder in Tempeln 
Früchte des Feldes, Thiere, auch wohl Menfhen zum Opfer darbrachte. 
Gewöhnlih hatten die riefigen, aus Holz gefertigten Bildfäulen diefer Götter 
mehrere Köpfe, wie es fcheint nah Maßgabe ihrer Eigenfchaften, und fanden 
in befonderen, mit ziemlicher Kunftfertigkeit ausgefchmüdten Tempeln. Unter 
diefen Landesgottheiten, welche von den Wenden an der Oſtſee verehrt wurden, 
batte Svantevit, der Bott des Lichtes, in der Tempelburg Arkona auf 
Rügen den erften Rang und die allgemeinfte Verehrung. Sein Bild war von 
übermenfchlicher Größe und hatte vier Köpfe, weldhe nach den vier Weltgegen- 
den gerichtet waren; der rechte Arm trug ein metallenesd Horn, der linke war 
bogenförmig gegen die Seite gekrümmt. Seinen Leib dedte ein kurzes, flavi- 
fches Gewand, aus Holz gefchnigt, mit den Füßen fland er auf einem in. die 
Erde gelegten Geftelle. Neben ihm hing der Sattel und Zaum feines Leibroffes 
und fein mächtiges Schwert mit filberglänzendem Griff und Scheide. Sein 
Tempel, im Innern mit purpurrothen Teppichen geſchmückt und von außen mit 
fünftlihem Schnigwerk verziert, befaß durch Geſchenke und Abgaben jeder Art 
große Reichthümer. Eine Schaar von 300 Reitern fland im Dienfte Svantevits 
und brachte feinem Tempel ihre Kriegsbeute dar. Ihm zu Ehren feierte man 
das Erntefeft, wobei der Dberpriefter dem Volke aus dem Inhalte des Trink: 
horns Segen oder Mißwachs weisfagte. In den Tempeln zu Carenza (Gar;) 
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. auf Rügen wurden drei Götter: Rugevit, Porevit oder Barovit und Porenut 
verehrt. Das Bildnif des Kriegsgottes, Rugevit, in übermenfhliher Größe 
und Dide aus dem Stamme einer Eiche gehauen, hatte fieben menfchliche 
Gefihter an einem Haupte, und trug fieben Schwerter an dem Gürtel, das 
achte in feiner Rechten. Porevit war mit fünf Köpfen und ohne Waffen abge— 
bildet. Porenut hatte vier Gefichter am Haupte und das fünfte an der Bruft 
angefügt, fo daft die linke Hand es an der Stirne, die rechte am Kinn berührte. 

Radegaſt, der Landesgott der Lutizier, hatte fein bochgefeiertes Heiligthum 
im Tempel zu Rethra, das von einem tiefen See umgeben war, über welchen 
eine Brüde mit neun Thoren führte. Hier fand neben andern, mit Helmen 
und Panzern furchtbar befleideten Göben das goldgeſchmückte Bildniß des 
Nadegaft in der Geſtalt eines jungen Helden mit ernflhaftem Geſichte und 
fraufen Haaren, auf dem Haupte einen Vogel mit ausgebreiteten Flügeln tra 
gend, und in der Rechten einen Schild mit einem Stierkopfe gegen die Bruft, 
in der Linken aber eine Etreitart haltend. Der Kriegsgott Gerovit (Herovit) 
hatte zu Wolgaft einen Tempel, in welchem neben feinem Bildnif ein großer, 
ihm geweihter, mit Goldblech überzogener Schild hing, den Niemand berühren 
durfte. Nur zur Zeit ded Krieges wurde der geheiligte Schild von feiner 
Stätte genommen und dem Heere vorangetragen, das unter diefem Zeichen 
im Bertrauen auf den fieghaften Beiftand des Kriegsgotted muthig in den 
Kampf z0g. Triglav (das dreifache Haupt), der mächtige Herrſcher über Erde, 
Himmel und Unterwelt, hatte feinen Haupttempel in Stettin, und wurde 
außerdem in Wollin und einigen andern Orten Pommerns, wie auch in Bran- 
denburg, unter der Geftalt eines dreiföpfigen Göben angebetet. Das Heiligthum 
der MWolliner war eine hölzerne Säule mit einer großen eifernen Lanze, welche 
als Schub und Siegeszeihen der Stadt göttlich verehrt wurde. Bon der 
allgemeinen Verehrung eines Landesgottes der eigentlihen Pommern, im Lande 
zwifchen der Oder und Weichſel, find zwar keine geihichtlihen Nachrichten vor: 
handen; doc läfft fih mit Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß die Pommern als 
böchfte Gottheit den Belbog auf einem Hügel am NRegaftrome verehrten, wo in 
ehriftlicher Zeit, nahe bei Treptow, das Klofter Belbuk gegründet wurde. Außer 
den in den Tempeln aufgeftellten, unförmlihen Gößenbildern wurde auch ein- 
zelnen großen Steinen, Bäumen und Quellen, ald den Wohnſitzen göttlicher 
Wefen, von den Bewohnern des Landes religiöfe Verehrung bezeigt. Wie den 
Göttern der alten Germanen murden auch den Haupt-Gottheiten der Wenden, 
als dem Spantevit, Radegaft, Triglav, geheiligte Roſſe gehalten, welde von 
den Prieftern zu Weisfagungen benugt wurden. Die Zahl der eigentlichen 
Prieſter, welche den Dienft in den Tempeln verrichteten und ihren Unterhalt 
von den Einkünften ihrer Gößen bezogen, fcheint nicht groß gewefen zu fein, 
denn wohl nur in den größern Heiligthümern waren eigene Diener der Götter 
beftellt, während auf dem flachen Lande jeder Hausvater das Amt des Priefters 
verwaltete. Svantevits Priefterfchaft in Arkona bildete allein einen gefchloffenen 
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Stand; während bei den Pommern jede Art von Gewerbe mit diefer Würde 
vereinbar und die Stellung der Priefter von der bürgerlichen nicht unterfchicden 
war. Zu verschiedenen Zeiten begingen die Wenden ihren Göttern zu Ehren 
beftimmte religiöfe Feſte, bei welchen fi die ganze Bevölkerung des Bezirks 
perfammelte und nah vollbradten Opfern mit Schmaufen, Tanz und Spiel 
beluſtigte, wie fie überhaupt Freudenmahle und Trinkgelage bis zum übermaß 
liebten. 

Die die Religion ihren mächtigen Einfluß auf die Verfaffung des Staates 

uud das äußere gefellihaftlihe Leben äußerte, fo Mag die Ehrfurdt vor den 
Göttern im Allgemeinen auch auf den Charakter des Volkes gewirkt haben. 
Der religiöfe Sinn des Volkes offenbarte ſich in Dienftfertigkeit, Mitleid, Gaſt— 
freundſchaft, Ehrlichkeit, Treue, Ehrfurcht gegen den Fürften und manchen 
andern löblichen Eigenfhaften, die wohl mehr in dem gottesfürchtigen Grmüthe 
der Raturmenfchen ihren Urſprung hatten, als durch eine befondere Sittenichre 
gefördert wurden. Die deutfchen und polnifhen Geſchichtsſchreiber, irre geleitet 
durh Nationalbaß und Religionseifer, haben die Wenden mit dem Vorwurfe 
der Treuloſigkeit, Graufamteit und roheften Wildheit gebrandmarft, Dagegen 
fanden die chriftlihen Glaubensverkündiger, welche längere Zeit bei den verrus 
fenn Pommern verweilten, ein gutmüthiges, unverdorbenes, arbeitfames Volk, 
unbefannt mit den Verbrechen und Gräuelthaten, welche unmenfchlihe Strafen 
bei den Ehriften nöthig machten. Nach ihrem Zeugniß war das Volt aber auch 
im Sand: und Seckrieg erfahren und gewohnt von Raub und Beute zu leben. 
Wohl mochte der Charakter der Wenden im Kriege ſich anders offenbaren, als 
in den Beſchäftigungen des Friedens, denn die Angriffe der herrſchſüchtigen 
Deutſchen und Polen trieben die freiheitslicbenden Wenden zur Nothwehr, die 
Verwüftung ihres Landes durch Feuer und Schwert zu fhonungslofer Wieder: 
vergeltung, und der fortgefeßte offene Bertilgungskrieg zum grimmigften Haß 
gegen das fremde Joh, da den mehrmals Überwältigten von ihren Siegern 
nur die Wahl zwifhen Annahme des Chriſtenthums und gänzlicher Vernichtung 
gelaffen wurde. Die erlittenen, graufamen Mißhandlungen hatten das urfprüng- 
ih gutmüthige und genügfame Bold fo umgewandelt, daß die Anwohner der 
Grenzen, Küften und großen Ströme mit der feindfeligen Nachbarſchaft fort: 
während in Fehde begriffen waren, und aus Raubzügen zu Yande und zur 
Sce, Verwüſtung des feindlichen Gebiets und Wegfhleppung der Gefangenen 
ein für ehrenvoll gehaltenes Gewerbe madıten. 

Eine der rühmlichſten Tugenden der Wenden war die Gaftfreundfchaft. 
Ein Vorrath von Speife und Getränken ftand in jedem Haufe für fremde und 
Hausgenoffen bereit, und Jeder fonnte davon genießen, wann und wieviel ihm 
beliebte. Jeder Hausvater wetteiferte mit feinen Nachbaren, Fremde gaſtfreund— 
lich unter fein Dach aufzunehmen, und Alles, was der Acker- und Garten: 
bau, die Jagd und der Fiſchfang darbot, murde mit verfhwenderifcher Freige— 
bigkeit vorgefeßt. Je reihliher dad Mahl ausfiel, defto höher glaubte der 
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Wirth im Anſchen zu fliehen, und felbft dur nächtlichen Raub fuchte man Die 
Mittel zur Bewirthung feines Gaftes ſich zu verichaffen Wer aber einem 
Fremden die gaftlihe Aufnahme verfagt hätte, muffte die Zerflörung ſeines 
Haufes und feiner Güter durch die Nachbaren befürdhten, und wurde durch 
allgemeine Beratung beftraft. Daher gab es keine Bettler unter den Wenden, 
weil jeder Reifende oder Bedürftige überall gaftlihe Aufnahme fand. Eben fo 
galten Diebftahl und Entwendung ald etwas Unerbörtes in den flavifchen Sans 
den, da bei dem ausgedehnten Begriffe des Volkes von den Pflichten der Gaft- 
freundfchaft, der Raub von Lebensmitteln verzeihlih war, wenn die Beute nur 
mit den Gäften verzehrt wurde. Sonft berrfchte im Innern des Landes die 
völligfte Sicherheit des Eigenthums; denn die Kleider, Koftbarkeiten und Geräthe 
blieben unverfchloffen, auch in der Abwefenheit des Befiberd. Im Verkehre 
unter einander zeichneten fih die Pommern durch Ehrlichkeit und Treue aus, 
und das gegebene Wort ward für unverleglih und heilig gehalten. Treue, 
Glauben und Eidfhwüre galten aber nichts mehr, wenn die Behauptung ihrer 
Freiheit den Treubruh des vom Sieger erzwungenen Gelöbniffes erforderte. 
Die Ehe ward von den Wenden für ein heiliges Band gehalten, wenngleich die 
BDornehmen in Bielweiberei lebten. Wie bei allen rohen Böltern, war das 
2008 der Weiber drüdend und traurig, durch Kauf oder Taufch gingen fie 
aus der Gewalt des Vaters in die Dienflbarkeit des Mannes über, waren aber 
als Wittwen zur Verwaltung ihrer Güter berechtigt. Den traurigen Zuſtand 
des weiblichen Gefchledhtes bezeugt befonders noch der Umftand, dafs es für kein 
Verbrechen galt, wenn die Mütter neugeborne Mädchen tödteten, um ihre 
Sorge für die Kinder und die Laft der Familie nicht zu vermehren. Doc 
zeigt die Leichtigkeit, mit welcher die chriftlichen Bekehrer die Vielweiberei und 
das Tödten weibliher Kinder abfchafften, daß eine fo unnatürliche Graufamteit 
keine fefte Gewohnheit war. Dagegen zeichnete herzliche Sorgfalt für alte und 
ſchwache Ültern die Wenden, befonders die NRügianer aus; während andern 
flavifchen Stämmen mit Recht oder Unrecht der Vorwurf gemacht wird, daß 
fie der alterfchwachen, zur eigenen Ernährung unfähigen Altern gewaltfam fich 
entledigten. 

Bon der Unfterblichkeit der Seele fcheinen die Wenden nur dunkle und 
unbeftimmte Begriffe gehabt, und die Fortdauer nad dem Tode ald eine finn- 
liche fih gedacht zu haben. Inter dem Heulen und Wehllagen gemictheter 
Klageweiber wurden die Berftorbenen, begleitet von ihren Freunden und Nach— 
baren, zum Begräbnifplage getragen und auf einem Sceiterhaufen verbrannt. 
Die gefammelte Aſche und die Knochen wurden in Urnen gelegt, und auf 
der gemeinfchaftlihen Begräbnifflätte eingegraben. Allerlei Sachen, welche dem 
Berftorbenen im Leben werth geweſen waren, auch wohl Kleine Schalen mit 
Speifen und Getränken, wurde mitvergraben, da man der Meinung war, daß 
der Dahingefchiedene alles in jener Welt wiederfinden würde. Dem Leichname 
vornehmer Perfonen wurden oft Pferde und andere Thiere, Knechte und Mägde 
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am Grabe geſchlachtet und ſeine Waffen, Koſtbarkeiten und Geräthe mitgegeben. 
Bor oder nad) der Verbrennung des Leichnams wurde ein Todtenmahl gehalten, 
und der Sterbetag nochmals von den Berwandten durd ein Gedächtnifmahl 
gefeiert. Die Urnen mit den fterblichen Überreſten und mitgegebenen Koftbar- 
keiten der Vornehmen wurden in befondere, mit Steinen ausgeſetzte Grabhügel 
gefelt, und zum Angedenten des Verftorbenen große Steine in gewiffer Ordnung 
über en Drt gelegt. Sonft aber wurden die thönernen Urnen, welche die Aſche 
der geringeren Leute enthielten, auf allgemeinen Begräbnißplägen dicht aneinander 
gereibet und hart unter der Oberflähe des Bodens eingeſcharrt. Solche allge: 
gemeinen Grabftätten, gewöhnlid Wendentirhböfe genannt, fo wie auch 
noch länglih runde Grabhügel mit moosbewachfenen Steinen, Hünengräber 
md Riefenbetten genannt, finden fih noch in großer Anzahl in Ponmern 
ald Denkmäler einer dunkeln Vorzeit. 


3. Zuftand Stettins im Anfange des ıeten Jahrhunderts. 


Die Lebensbeſchreibungen des heiligen Otto und die Geſchichtsbücher des 
Caro Grammaticus und anderer gleichzeitiger Schriftfteller enthalten einzelne 
Rachrichten über den Zuftand Stetting, welche wir zu einem Ganzen verbinden 
wollen, um ein anſchauliches Bild von der örtlihen Beſchaffenheit der altberühm: 
ten Pommern⸗Hauptſtadt und den gefellfchaftlihen Verhältniſſen ihrer Bewohner 
ju gewinnen. 

Im Anfange des 12ten Jahrhunderts lag die wendifhe Stadt Stettin 
am linken Ufer des gewaltigen Dderfiromes auf drei Bergen, deren mit 
telfter und höchſter dem Triglav, als dem höchſten Gotte der heid— 
niſchen Bewohner, geweiht war. Noch heute liegt die Stadt auf drei 
Bergen, dem Schloßberge, dem Jacobi- und dem Rödenberge, die 
jedoh von jenen alten zum Theil verfhicden zu fein feheinen, da die Stadt in 
jener mwendifhen Zeit noch nicht den heutigen Umfang batte. Durch vielfades 
Ummühlen des weichen Bodens unferer gewerbthätigen Stadt und der oft ver 
änderten Feftung find überhaupt wohl die alten Berge unkenntlich geworden, 
und laſſen fih nur mit einiger Mahrfcheinlichkeit in dem Schloßberge, dem 
gebeiligten Site Triglavs, dem Marienplage, ald der Stätte, wo in den ülteften 
Zeiten (bis 1249) die Burg gelegen, und der Anhöhe auf dem Kohlmarkte und 
ober der Schubftraße, als dem dritten Berge nachweiſen, wenn die beiden letz⸗ 
teren nicht vielleicht in den jebt faſt unmerklihen Abdachungen der Iinterftadt 
zu fuchen find. Auch die Grenzen der alten wendifchen Stadt laffen ſich von 
der gegenwärtigen Anficht des Bodens nicht beflimmen, da die einft vorhandenen 
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Unterfchiede zwifchen wendifher und deutfher Stadt längft verldwunden 


find. Dagegen geben uns einige Auskunft über die Lage der alten wendifchen 


Stadt die Lebensbefchreibung des heiligen Otto und die Urkunden der älteften 
chriftlihen Zeit, unter diefen befonders eine Urkunde vom Jahre 1237 aus 
einem alten Copiarium der St. JacobisKirche (liber S. Jacobi fol. 4). Aus 
diefen Quellen gewinnen wir die gewiffe Kenntniß, daß feit 1124 die Petri— 
Kirche vor der Stadt fland, feit 1187 an einer andern Seite die JacobisKirche 
gleichfalls außerhalb der Stadt, und zwiſchen beiden die fürftlihe Burg in alten 
Zeiten auf derfelben Stätte lag, wo Herzog Barnim I i. J. 1263 die St. 
MarienzKirhe erbaute. Dies find drei fefte Punkte, welche auf der Landfeite 
im Allgemeinen die Grenzen der alten wendifhen Stadt bezeichnen, während 
die Oder öftlich die Stadt begrenzte. Wollte man nun die Grenzen der Wen— 
denftadt oder den Lauf ihrer Umwallung genauer beftimmen, fo müſſten diefelben 
von der Baumbrüde (oder der Stätte, wo früher das abgebrodene Baumthor 
fland) beginnen, die Baumſtraße hinauf bis zur Frauenftraße (wo bei Dem 
noch vorhandenen Thurme chemald das Frauenthor fland) und von dort am 
Schloſſe hinauf in gerader Linie bis zur Ede der Keinen Domſtraße geben, 
wenn man nämlich die alte fürftlihe Burg in den Umfang der Stadt mit 
einfchließen will. Der Schloßgraben ift fihtbar eine natürlide Schlucht und 
trennt den Berg, auf welchem das heutige Schloß fteht, von der andern, gegen— 
überliegenden Anhöhe, auf welcher die Petri-Kirche belegen. “Früher erfiredfte 
fi diefer Graben, von welchem nod ein Theil bei Menfhen Gedenken zuge- 
worfen wurde, noch weiter hinauf, und auch zwiſchen der Baumfiraße und 

Junkerſtraße kann man feine Spur bis an die Oder verfolgen. Diele Schlucht 

bildete die nördliche Grenze der alten Wendenftadt. Eine ähnliche, jebt aber 

nicht aufzufindende Vertiefung mag vielleiht auch die fefte Burg (auf dem 

Marienplaße).von der Stadt und dem Triglansberge, wie auch von der dritten 

Anhöhe getrennt und den Burgwall rings umgeben haben. Eine Linie von der 

Ede der Domftraße bis zum Kohlmarkte und durch die Grapengiefer- und 

Schulzenſtraße bis zur Oder, läfft fi als die diesfeitige Grenze der Stadt 

annchmen, da die St. Jatobi- und Johannis» Kirche noch 1237 außer: 

bald der Befefligung lagen. Die tiefere Lage der Grapengießer- umd 

Schulzenſtraße gegen die benachbarten Anhöhen, den oberen Theil der Schub: 

ftraße, den Jacobi- und Rödenberg, macht es wahrfcheinlih, daß auch bier 

urfprünglich eine natürliche Schlucht oder der Graben der IImwallung die gegen- 

überliegenden Hügel getrennt und die Stadt begrenzt habe, denn die Wälle auf 
diefer Seite muſſten beträchtlich hoch fein, wenn der Jacobi und Rödenberg 

fie nicht beherrſchen ſollten. Dieſe Begrenzung würde der wendifhen Altftadt 

Stettin ungefähr die Geflalt eines Dreieds geben, und ihrer fchon zahlreichen 

Bevölkerung den nöthigen Raum gewähren. 

Nah dem Zeugniß des dänifchen Geſchichtſchreibers Saro Grammaticug 
war die Stadt Stettin ausgezeichnet durd die Höhe ihres Walles und durd 
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Kunft und Natur fo feft, daß diefelbe beinahe für uneinnehmbar gelten 
tennte; daher es fprüchmörtlic geworden, von dem, der fi ohne Grund ficher 
laubt, zu fagen: »Es befhirmten ihn eben nit die Wälle Stettind.« 
Schon die natürliche Lage der Stadt, welche ringe von Gewäffern und Sümpfen 
umgeben, ficherte Stettin, befonderd von der Wafferfeite, gegen feindlichen 
Angriff, indem fie dem anrüdenden Feinde nur wenige Zugänge darbot. Ein 
hoher, fleiler Erdwall umfhloß die Stadt von der Landfeite, und war auf feinem | 
oberen Theile durch hölzerne Bollwerke und Blodhäufer befeftigt. Über den, 
uns flarten Balken zufammengefügten Thoren erhoben fi hölzerne Thürme, 
melde den Eingang beſchützten. Steinerne Mauern und Gebäude gab es zur 
Zeit in Stettin noch nicht, und die Verwendung ded Granited befchräntte fi 
hochſtens auf die Grundlage der Bauwerke; indem die Wenden fo wenig Ziegel: 
feine zu brennen, ald Mörtel zu bereiten und zu benupen verftanden. 


In der Bauart unterfchied ſich Stettin wohl nicht fehr von den andern 
wendiſchen Flecken. Die Häufer waren aus Balken zufammengefügt, mit Lehm⸗ 
mwänden verbunden und mit Schilf oder Rohr gededt. Das Innere der Woh—⸗ 
nungen bot wenig Bequemlichkeit und enthielt, außer dem nöthigen Hausgeräth, 
einen großen Dfen von Lehm zum Cinheizen und Brodbaden. An den Wän⸗ 
den umher waren Bänke befeftigt, und zur Aufbemahrung der Kleider und Koft: 
barkeiten dienten Kaften und ausgehöhlte Baumftämme, welche nur mit einem 
einfahen Dedel verfchen und ohne Schlöffer waren. Das Tageslicht drang 

durch mehrere, in der Wand befindlihe Deffnungen, welche zugleih den Rauch 
binausliefen, zur Nachtzeit wurde die Wohnung durch angezündete Kienfpähne 
erleuchtet. Auch gab es umterirdifhe Keller, welche zugleih ald Gefängniffe 
benugt wurden. Zur Aufnahme von Gäften hatte jeder Hausvater ein befonde: 
red, reinliches Gemach, mit fletd bededtem Tiſche, weldher die Hausgenoffen 
und fremden erwartete, zu jeder Stunde fland der Zutritt frei, und forgfältig 
wurden die Gerichte vor Kaben und Mäufen gehütet. Auch fanden die Bekeh— 
rer in den Häufern der Stettiner Trinkhörner und ſauberes Tifhgeräthe, das 
wahrſcheinlich in Tellern, Schalen und Behern von Lindenholz beftand. — Die 
Häufer waren in willfürliher Ordnung hingebaut, und die Straßen ungepflaftert. 
In der Stadt befand fih ein Marktplah, auf dem ein hölzernes Gerüft errichtet 
war, um welches die Ausrufer und die Obrigkeit das Volk zu verfammeln 
bflegten. 


Zur Derfammlung der Bürger waren in Stettin vier befondere Gebäude, 
Continen *) genannt, errichtet, welche zu gemeinfamer Feier der heidnifchen 
Feſte und andern gefelligen Gelagen benupt wurden. Die vornchmfte diefer 
Eomtinen war Triglavs kunftfertig erbauter Haupttempel, auf dem höchſten der 






























) Diefe Benennung wird von dem flavifchen Worte gonta, d. i. Schindel, abgeleitet 
und bedeutet vielleicht mit Bezug auf die Bauart, gontowy, d. i. Schindeldach. 
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drei Berge belegen, welche die Stadt damals in ihren Wällen einfhloß. Die 
inneren und äußeren Wände dieſes Tempeld waren mit ausgefchnipten und 
dauerhaft übermalten Bildern von Menfhen, Bögeln und Thieren angefüllt, 
die fo künſtlich gearbeitet waren, daß fie die Bewunderung der chriftlichen 
Glaubensboten erregten. Im Innern fland das vergoldete Bildniß des Götzen 
mit drei Köpfen und einer goldenen Dede vor den Augen, weil er, der Gott 
des Himmels, der Erde und Ilnterwelt, nach Ausfage der Priefter, die Sünden 
der Menfchen nicht fehen wollte. Nach alter Gewohnheit wurde dem Triglav 
der zehnte Theil aller Kriegsbeute, die auf Land» und Seezügen gewonnen 
worden, von feinen Verehrern dargebracht und in diefem Tempel aufbewahrt. 
Auch befanden ſich hier große vergoldete, mit Edelfteinen verzierte Trinkgefchirre, 
aus den Hörnern wilder Stiere bereitet, Hörner zum Blafen, Dolche, Meffer, 
und das Eoftbarfte und prächtigfie Tempelgeräth zum Dienfte der Götter; fo wir 
auch goldene und filberne Becher, die bei eftlichkeiten zu den Grlagen der Edlen 
und Mächtigen der Stadt aus dem Heiligthum bervorgeholt wurden. Die drei 
andern Eontinen waren nicht fo gefhmüct und weniger heilig gehalten, als das 
Seiligthum des Triglav. Diefe waren im Innern mit Tifhen und Bänken 
eingerichtet und dienten zur Verſammlung der Bürger, welche bier fowohl zu 
gefelligen Gelagen, zum Trinken und Spielen, als zu religiöfen Feſtlichkeiten 
und ernften Gefhäften zufammenfamen. In der Nähe des Haupttempels fland 
eine mächtige, dicht belaubte Eiche, unter deren Wurzeln eine angenehme Quelle 
bervorfprang, welche von dem Volke als Wohnftätte eines göttlichen Weſens 
andächtig verehrt wurde. Außer diefem heilig gehaltenen Baume befand ſich in 
Stettin nod ein Nußbaum von ausgezeichneter Schönheit, dem gleichfalls von 
den Einwohnern eine veligiöfe Verehrung erwieſen wurde. 


Wie bei den übrigen wendifchen Stämmen fehlte es aud den Steitinern 
nicht an Wahrfagung und Zeichendeuterei, und in allen wichtigen Angelegen: 
beiten unterwarfen fie fih unbedingt dem Willen Triglang, den der Gott vor: 
züglih durch fein ſchwarzes Leibroß Fund gab. Daher wurde dieſes weisfagende 
Pferd von der gläubigen Menge befonders heilig gehalten und von einem eigenen 
Priefter gewartet. Obgleich kein Reiter das gewaltige muthige Götzegroß beſtieg, 
fo wurde ihm doch ein eigener, mit Gold und Silber geſchmückter Sattel nebfi 
Zaumzeug gehalten, weil, nad der Meinung des Volkes, Triglav felbft darauf 
auszureiten pflegte. Wenn man den Ausgang eines beabfichtigten Kriegszuges 
erforfchen wollte, fo wurde das heilige Roß gefattelt und gezäumt, und von 
den Prieftern am Zügel über neun Speere, die eine Elle weit von einander auf 
den Boden gelegt waren, dreimal hin und zurüd geführt. Blieben nun die 
Speere liegen, ohne von dem Pferde berührt zu werden, fo bedeutete es Glüd, 
und die Schaaren zogen muthig und voll Sirgeshoffnung in den Kampf. 
Berührte das Moß aber die Speere, fo galt dies Unglück bedeutende Zeichen 
als ein Verbot der Götter, umd der Kriegszug ward aufgefhoben, bis bei der 
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nähften Erforfhung des Orakels glüdliche Zeichen den Sieg verhiefen. Wenn 
die Götter durch ſolche ungünftige Zeichen das Reiten gegen den Feind verboten, 
je murde alddann oft das Loos befragt, ob man zu Schiffe oder zu Fuße in 
den Streit ziehen folle. Drei halb weiße und halb ſchwarze Stäbchen wurden 
duch einander auf ein ausgebreiteteds Tuch geworfen, und verhießen Glück, 
wenn fie die weiße Fläche, Unglück, wenn fie die ſchwarze Fläche nach oben 
kehrten. Auch gab es in Stettin noh wahrfagende Frauen, melde, wie 
ed fheint, in Privat Angelegenheiten die Zukunft erforfchten, indem fie, am 
Seerde figend, ohne zu zählen Striche in die Aſche machten, und deren gerade 
Zahl als Glück, die ungerade als Unheil deuteten. 


Als Zeichen feiner Oberherrlichkeit befaß der Landesfürft in Stettin eine 
Burg, melde, wie an andern Orten, jedem Berfolgten eine fihere Freiftätte 
datbot; denn das Volk hatte fo würdige Begriffe von Gerechtigkeit, Schuß 
md Ordnung, die das Oberhaupt des Staates als heiligfte Pflichten zu üben 
batte, daſs es den fürfllihen Wohnfigen, als ein befonderes geheiligtes Vorrecht, 
die Beſchützung der Bedrängten übertrug, felbft wenn der Fürft nicht dort weilte, 
In der fürftlihen Burg waltete der Kaflellan ald Stellvertreter des Fürſten, 
Obrigkeit der Stadt und Kriegsbefehlöhaber der bewaffneten Mannfchaft feines 
Bezitrkes. Das Amt des Kaftelland von Stettin, der Hauptfladt des ganzen 
Landes, gab ſolches Anfehen, daß felbft fürftlihe Perfonen, wie Wartislav H, 
dr Sohn des Pommernherzogs Ratibor, diefe Würde übernahmen. Das 
Gebiet der flettiner Kaftellanei reichte oberhalb de Stromes big Garz und 
unterhalb bis Lübzin, welche beide Burgfleden als Lntervogteien zu Stettin 
gehörig angeführt werden. Die öftlihen und wefllichen Grenzen des ftettiner 
Bezirkes können zwar nicht genau bezeichnet werden, mögen ſich aber wohl auf 
diefer Seite bis an die Random, die untere Meder und das Haff ausgedehnt, 
jenfeit$ der Dder aber bis an die Ihna und Madue fi erfiredt haben. 


Die Bevölkerung Stettind zählte im Anfange des zwölften Jahrhunderts 
900 Hausväter mit ihren Weibern, Kindern und Dienftleuten. Mit allen 
Zugebörigen mag Stettin damals nicht viel über 6000 Seelen gezählt haben, 
wenn wir nämlih im Durhfchnitte jede Hausgenoffenfhaft zu fieben Perfonen 
annehmen. Neben dem Aderbau verwendeten die Stettiner ihre Thätigkeit vor- 
züglih auf Kaufmannfhaft, Schifffahrt und Filhfang, und gelangten durch 
den lebhaften Bandelöverkehr ihrer Stadt zu einigem Wohlftande. Zur beftimm- 
ten Zeit führte der Fiſchfang einen großen Theil der Kaufleute über dag Meer 
oder nach entlegenen Handelsorten; wie auch der Bifhof Dtto auf feiner erften 
Bekehrungsreiſe einen angefehenen Theil der flettiner Bevölkerung nicht daheim 
fand, weil fie zu entfernten Infeln des Handels und Filhfangs wegen gefchifft 
waren. Mit rohen Landesproduften, heimifchen und nordifchen Pelzwerken, 
getrodineten und gefalzenen Filhen, Sonig, Bernflein, Leinwand, SHaven, der 
Beute eigener. oder fremder Kriegszüge, trieben die Stettiner einen lebhaften 
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Handelsverkehr, und vertaufchten ihre Waaren gegen fremde Münzen oder 
gegen Erzeugniffe fremden Kunftfleißes, welchen nordifhe Schiffer und Krämer, 
vielleicht auch ruffifche und deutfche, ihnen zuführten. Auch mit den Rügianern 
flanden die Stettiner in Handelöverbindungen, fo oft das friedliche VBerhältnif 
nicht durch Krieg unterbrochen wurde. Zu gemwiffen Tagen kam das Landvolf 
aus der Umgegend in die Stadt, um duch Kauf oder Tauſch feine Bedürfniffe 
zu befhaffen. So gab es in Stettin fhon zwei regelmäßige Wochen: 
märfte, auf welche die Landleute Rebensmittel brachten und allerlei einfache 
Waaren einhandelten. Diefe beftimmte Erwähnung der regelmäßigen Wochen: 
märkte läfft auf eine, der chriftlihen ähnliche Zeitrechnung fließen, 
deren nähere Beflimmung jedoch nicht nachzuweiſen ift. Außer der Betriebſam— 
keit zum Handel herrfchte in der Stadt wohl Feine Gewerbthätigkeit, und 
Handwerker gab es unter den Bewohnern noch nicht, da die Wenden, kunſt— 
fertig in Handarbeiten, ihre Werkzeuge, Geräthe und Kleidungsftüde felbft 
anfertigten, und die Vornehmen ihre Bedürfniffe durch die Leibeigenen anfer- 
tigen ließen. 


Wie unvereinbar auch Raub und Handel mit einander erfcheinen mögen, 
fo hielten unfere wendifhen Vorfahren neben dem Handel auch den Seeraub 
für ein einträgliches chrenvolled Gewerbe, und wuſſten beides fehr gut zu ver- 
einen. Die Notbwehr gegen die räuberifhen Dänen hatte die Wenden genöthigt, 
die wiederholte Verheerung ihres Landes an den dänischen Infeln ſchonungslos 
zu rächen, und obgleich zu Zeiten friedlihe Berhältniffe zwifchen beiden Völkern 
walteten, fo flanden doch einzelne Genoffenfhaften fortwährend in Fehde mit 
den Dänen, deren Küften in diefer Zeit mehr von den Anfällen wendifcher See: 
räuber, ald von Angriffen ganzer Völker heimgefucht wurden. So führte aud 
ein mächtiger Bürger Stettins, Wirtfhah, auf eigene Fauft den Kampf mit 
Dänemark, und fegelte mit ſechs bewaffneten Schiffen an jene Küften, um dort 
zu rauben und Gefangene fortzufhleppen, die mit fchwerem Löfegelde ihre Frei⸗ 
heit erfaufen mufften. Diefe Gefugniß pommerfcher Unterthanen, ohne Befra— 
gung des Landesfürften in Fehde auszuziehen, bezeugt die geringe Feſtigkeit des 
Staatsverbandes, und macht den Zuftand eines fo räuberifchen, unausgefegten 
Krieges mit den chriftlichen Nachbarn erklärlich. 


Ein freies Bürgerthum mit einer geordneten, ftädtifchen Verfaffung 
hatte fich in der wendifhen Stadt Stettin noch nicht ausgebildet, und entwickelte 
fi erft fpäter nach fremdem Borbilde, ald mit der eingewanderten deut: 
fhen Bevölkerung, durd die Fürforge der Landesfürften, ein deutfches 
Bürgerthum zur Blüthe kam. Die Bürger ftanden nicht unter felbfigewählter 
Obrigkeit, fondern unter dem Befehle des fürftlichen Kaftellang, der allein auf 
den Landtagen die Bewohner feines Bezirkes vertrat. Aber die zahlreiche 
Gemeinschaft der Bürger und die flarke Befeftigung verfchaffte der Stadt eine 
Unabhängigkeit und ſchützte fie gegen Unterdrüdung durch die. Gewalt des Fürſten 











oder der Edlen, welde die Bewohner des offenen Landes ihrem Willen unter: 
worfen batten. Go gewann die wehrhafte Stadt, auch ohne fländifche 
Berechtigung, allein durch ihre ſtarke, kampfgeübte Bürgerfhaft ſelbſt Einwir- 
fung auf die allgemeinen Landes-Angelegendeiten, indem fie bei den pommerfchen 
Städten in fo bedeutendem Anfehen ftand, daß diefe Stettin als die Hauptfiadt 
des ganzen Pommernlandes anertannten und fih nad ihrem VBorgange richteten, 
Stileſt rinzelne, mächtig und reich gewordene Bürger Stettins übten Einfluß 
auf die Angelegenheiten des Landes, wie Domizlav wegen feiner Reichtbümer 
und feines ausgebreiteten edlen Geſchlechts in folhem Anſehen fland, daß der 
Herzog Wartislav ohne defjen Raid und Beiflimmung nichts zu unternehmen 


wagte. 


4. Eroberung Stettins durch den Polenherzog VBoleslav 
im Nabe 1121, 


So lange die Sahfen, in der Mitte zwifchen Franken und Wenden, ihre 
Unabhängigkeit behaupteten, waren die Deutfchen mit den wendifchen Stämmen 
jenfeitg der Elbe noch nicht in Berührung gekommen. Friedfertig lebten die 
Beenden in ihrem Lande, das Fein Eifen darbot, und wurden erft kriegerifch 
und furhtbar, als die benachbarten Deuiſchen und flammverwandten Polen fie 
zu unterjohen und mit dem Schwerte zum Chriſtenthum zu bekehren ſtrebten. 

Da erbob ſich das flreitbare Volt der Wenden zur Abwehr der drängenden 
Gewalt, und kämpfte für feine Freihtit und feine Landesgötter mit unverzagtem 
Muthe gegen die kriegsgeübten Heere feiner Feinde. Schon Karl der Große 
batte den langwierigen Krieg gegen die Wenden begonnen, um fie feiner Herr⸗ 
fhaft und der chriftlichen Kirche zu unterwerfen, und diefer blutige Kampf 
dauerte unter feinen Nahfolgern in Deutfchland, mit großen Verheerungen und 
Graufamteiten von beiden Seiten, faft ununterbrochen fort. Drei Jahrhunderte 
bindurh war der Kampf mit wechfelndem Glüde und fleigender Erbitterung von 
den feindlichen Völkern geführt worden, und noch hatte fein günftiger Erfolg das 
Streben der Deutfchen belohnt. Die erlittenen, blutigen Niederlagen, die furcht⸗ 
bare Verwüſtung ihres Landes konnte den Muth der Wenden nit breden, 
welche zwar, durch die feindliche Übermacht bezwungen, fich öfter fheinbar der 
deutfchen DOberherrlichkeit beugten, aber bei günftiger Gelegenheit fogleich wieder 
zu den Waffen griffen, das verhaffte Joch abzuwerfen. Selbft nah dem Falle 
des heidnifhen Wendenkönigs Kruko, der ſämmtliche wendifhe Stämme zwifchen 
der Elbe, Dder und Dflfee unter feiner Herrfhaft vereinigte, hatte das mit 
Feuer und Schwert gepredigte Ehriftenthbum, unter dem Schutze des chriſtlichen 
Wendenkönigs Heinrih, nur im Abodritenlande mühſam Wurzeln gefafft. Die 
wendiihen Stämme in der Mark Brandenburg, die Rügianer auf ihrer Infel, 
die Qutizier, die Pommern und Preußen beharrten im Anfange des zwölften 
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Jahrhunderts noch ſtandhaft im Heidentfum. Aber während die Lutizier umd 
Pommern das von den Deutfchen aufgedrungene Ehriftenihum und die drohende 
Knechtſchaft auf diefer Seite glüdlih abwehrten, bereiteten im Oſten die ſtamm⸗ 
verwandten, hriftlich gewordenen Polen dem Heidenthfum den endlichen Unter 
gang. Nah langem, blutigem Kampfe unterlagen die Oſtpommern, zwiſchen 
Perfante und Weichfel, dem fiegreichen Polenherzog Boleslav Krzywouſty 
(Schiefmund), und beugten fih der chriftlihen Glaubenslehre und der polnifchen 
Herrſchaft. Aber das aufgezwungene Chriſtenthum konnte in dem unterjochten 
Lande Feinen Fortgang gewinnen, fo lange die unwillig gehorchenden Oftpommern 
an ihren noch heidnifchen, weftlichen Stammbrüdern Anhalt fanden. Religions- 
eifer und Herfchfucht trieb daher den kriegsluſtigen Polenherzog auch das weft- 
pommerfche Land unter feine Botmäßigkeit zu zwingen, und die troßigen Heiden 
mit Gewalt der Waffen zum Chriftentyum zu bekehren. Die Bereinigung der 
Lutizier und Weflpommern zu einem Bolte hatte ihre Macht geftärtt, und 
Boleslav muffte einen harten Kampf mit dem freiheitslicbenden Volke erwarten, 
da eine große Anzahl feiter Burgen feinem Bordringen entfchloffenen Widerftand 
entgegen feßte, und ihm eine flotte fehlte, die mächtigen Seeftädte zu unter- 
werfen. Dod fand Boleslav an dem Herzoge Lothar von Sachſen und dem 
Könige Nield von Dänemark bald Bundesgenoffen, die zur Bezwingung 
und Belehrung der heidnifchen Pommern um fo williger die Hand boten, da in 
jener Zeit bei allen hriftlihen Völkern der fromme Eifer erwacht war, für die 
Verbreitung des Chriſtenthums das Schwert zu führen. 


Als die Polen, Sachſen und Dünen fih zum gemeinfamen Kreuzzuge 
gegen die beidnifchen Wenden rüfteten, gebot über die pommerfchen Lande Herzog 
MWartislan, der in feiner Jugend von den Sachſen gefangen und zu Merfeburg 
getauft war. Als Chriſt aus der Gefangenfchaft entlaffen, bewahrte Wartiglav 
flets eine geheime Neigung zu der neuen Lehre und wünſchte die Verbreitung 
derfelben in feinem Lande, obgleich nach feiner Heimkehr der grimmige Haß 
feines Volkes gegen das Chriftenthum ihn zur Berleugnung des angenommenen 
Glaubens zwang. Während der fortdauernden Kriege mit den hriftlihen Nach: 
barvölfern und durch den lebhaften Verkehr der wendifchen Handelsſtädte mit 
chriſtlichen Kaufleuten, hatte bereitd das Chriſtenthum unter den heidnifchen 
Dommern viele Anhänger gefunden, weldhe nur auf den Sturz des Seidenthums 
warteten, um fich öffentlich als Chriften zu bekennen. Die größere Menge 
beharrte aber noch im feinem erbitterten Haffe gegen die neue Lehre, und hing 
mit Treue und Ergebenheit an dem alten, von den Vorfahren ererbten Glauben. 
Als die chriftlichen Fürften fi zur Vertilgung des Heidenthums im Wendenlande 
vereinten, und mit Seeresmacht von drei Seiten zugleich das pommerfche Gebiet 
angriffen, da erhob ſich kampfmuthig das erbitterte Bolt der Pommern, mit Gut 
und Blut die Freiheit feines Landes und die Herrfchaft feiner alten Götter 
gegen die überlegene Macht der fremden Überwältiger zu ſchützen. 
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Als Herzog Lothar i. J. 1121 das Land der Kizziner heimſuchte, und 
ver Dänenktönig Nield mit einer zahlreichen Flotte an den Infeln der Oder: 
mindung landete, brach Boleslav mit einem mächtigen Heere auf, durchzog die 
große, waldbedeckte Wildniß, melde fi über die pommerfhen Grenzlande bis 
jur Rebe ausdehnte, auf einem Wege, den er auf feinen früheren Kriegszügen 
duch Fällen der Bäume hatte bahnen laffen, und fiel verheerend in Weftpommern 
em. Die furchtbare Verwüſtung, welche die Polen über das offene Land ver: 
breiteten, beſtimmte die Pommern nicht zur Unterwerfung. Die wehrlofe Menge 
flätete ſich mit ihrer Habe in die feſten Burgwälle; die flreitbare Mannfchaft 
immelte fich eilig um ihren Landesfürften, der, zum uthiger Vertheidigung feiner 
Unabhängigkeit entfchloffen, feine Schaaren zunächſt gegen die Polen führte. 
In der Gegend von Badam (Damm) *) traf Herzog Boleslav mit den Pommern 
in einer Sauptſchlacht zufammen, in welder die Pommern, ungeachtet ihrer 
Tapferkeit, eine blutige Niederlage erlitten, und vor den verfolgenden Polen in 
ihren Feften Zuflucht fuchten. Nach diefem Siege erftlürmten die Polen Vadam, 
und verwüfteten die damals wohl bevölterte Stadt fo graufam mit Feuer und 


*) Kantzow Pomerania 1, p.83, Sell Geſchichte des Herzogthums Pommern I, p. 121, 
Kanngießer Geſchichte von Pommern p. 511. 

Bartbolds Geichichte von Rügen und Pommern I. p. 468 ff. fiellt erhebliche 
Gründe auf, um zu erweifen, dafs bei Vadam keine offene Feldichlacht zwifchen den 
Holen und Pommern vorgefallen, dafs ferner die Zerfldrung dieſer Stadt und die 
Eroberung der Grenzfeſte Nakel an der Nebe, mit welcher die Polen den Kricg 
i. 5. 1121 eröffneten, für ein und dasfelbe Ereignifs zu halten fei, zumal der unge- 
nannte Lebensbefchreiber des heiligen Otto, in der Ausgabe von Ludewig (1. TI c.5 
p- 652) die eroberte und zerſtoͤrte Stadt Nacta nennt. Da jedoch derfelbe Schrift- 
fieller auch noch an einer andern Stelle (I. II, e. 29 p. 678) von der Bezwingung der 
Hommern duch die Waffen bei Badamı berichtet, und die Ausgabe des Anonymus 
v. Jaſche (II 5, p. 390) die von den Polen zerfidrte Stadt Badam nennt, fo läfit 
fi wohl annchmen, dafs ein Treffen bei Vadam, vor der Einnahme Stettins ſtatt⸗ 
gefunden babe, gleichviel ob die Pommern im offenen Felde oder bei Vertheidigung 
ihrer Stadt den Polen unterlagen. Der ungenannte Lebensbefchreiber berichtet 
zwar, nahdem er die Einnahme Stettins erzählt bat, von der Eroberung und Zer⸗ 
fibrung der Stadt Vadam, jedoch im Allgemeinen, dafs Bolcslav auch diefe Stadt 
und deren Umgegend mit Feuer und Schwert verwühlet babe. Man kann daher 
wohl annehmen, dafs die Polen, von der Nebe nach der Oder vordringend, zuerſt 
die Stadt Vadam eroberten (wenn diefe am Öfllichen Ufer der Oderniederung lag), 
bevor fie Stettin angriffen. 

Stavenbagen in feiner topographifchen und chronologifchen Befchreibung ber 
Stadt Anklam (p. 26) bezieht, angeblich nad einer jeht nicht mehr vorhandenen 
Handfchrift des Lebens des heiligen Otto in ber St. Nicolai-firchen- Bibliothek zu 
Greifswald, die Eroberung von Badam auf Tanglym (Anklam). So wird eine und 
diefelbe Stadt unter drei verfchiedenen Namen aufgeführt und es bleibt unerwiefen, 
weldhe von den Städten Natel, Damm oder Antlam bier gemeint fei, zumal keine 
weiteren, ausführlichen Nachrichten von Zeitgenoſſen vorhanden find. 
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Schwert, daß ihre Trümmer und die Haufen der erfchlagenen Bewohner noch 
nad Jahren ein Graufen erregendes Denkmal der polnifhen Kreuzfahrermuth 
bildeten. Bergeblih ſuchten die bedrängten Pommern in ihren Feſten dem ficg= 
reichen Boleslav Widerftand zu leiften,; ihre Burgen wurden von den Polen 
erftürmt und zerflört, und die tapfern Bertheidiger fchonungslos erfchlagen. Bor 
der graufamen Kriegswuth der Polen flüchteten fi die Bewohner auf entfernte 
Infeln oder in das unwegſamſte Dickicht ihrer Wälder, wo fie wie die wilden 
Thiere ihr Leben in Verborgenheit frifteten, und erft nach mehreren Jahren in 
ihre Heimath zurüdzufchren wagten. Das offene Land weit und breit ver— 
wüftend, zog Boleslav mit feinem Heere vor Wollin, um fih hier mit dem 
Dänenkönige zu vereinen, der bereits die Stadt Osna (Mfedom) bezwungen hatte 
und. mit feiner Flotte in die Divenow gefchifft war. Nachdem die vereinten 
Dolen und Dänen die Stadt Wollin erobert hatten, welche durch eine Summe 
Geldes und das Gelöbniß der Annahme des Chriſtenthums die angedeohete Zers 
flörung abwandte, fegelte König Niels mit feiner Flotte nach der Meerenge von 
Strela, und überließ dem Bundesgenoffen die völlige Unterwerfung des Landes. 


Herzog Boleslav zog darauf zur Winterzeit mit feinem Heere gegen 
Stettin, um die nod freie Hauptfladt des Pommernlandes zu bezwingen, 
welche wegen ihrer Lage, ihrer ſtarken Befeftigung und zahlreichen, ftreitbaren 
Bürgerfhaft von den Pommern für unüberwindlich gehalten wurde. Aber die 
Strenge des Winters begünftigte den Angriff der Polen, und bahnte ihnen einen 
Weg über die fonft fo fchwierigen Zugänge der Stadt. Boleslav führte zur 
Nachtzeit fein Heer, nicht ohne Gefahr, über die zugefrorenen Ströme, eroberte 
in einem Überfalle die Stadt Stettin, und zwang die Bürger, welche nad) tapferer 
Gegenwehr ſich dem Sieger unterwarfen, zu dem Verſprechen, das Chriftenihum 
anzunchmen und einen jährlichen Tribut zu entrichten. *) 


*) Anonymus vita St. Ottonis bon Jaſche 115 p. 290, Kantzow a.a. D. p. 83, Sch I 
p- 120, Kanngicfer p. 511, Bartbold p. 468. 

Nach Kanngiehers Gefchichte von Pommern (p. 415) dürfte man annchmen, 
dafs Stettin im Anfange des 12ten Jahrhunderts zweimal von den Polen erobert 
fei ; indem der polnifche Gefchichtsichreider Dlugoſs (p. 364) berichtet, dafs Herzog 
Boleslav, zur Zeit der Unterwerfung der Pommern unter polnifche Herrfchaft, die 
Stadt und Burg Sejeeino, nach tapferer Gegenwehr der Bürger, durch Unter- 
bandlungen eingenommen babe. Diefes Ereignifs wird gewöhnlich in das Jahr 1107 
geſetzt, da der polnifche Befchichtsfchreiber noch andere Begebenheiten erzäblt, welche 
in diefem fahre vorgefallen find. Da jedoch fämmtliche älteren, polnifchen Gefchichts- 
fchreiber von der Eroberung Stettins durch die Polen nichts berichten, und nad 
der ausdräclichen Ausfage eincs glaubhaften Zeitgenoffen, des ungenannten Rebens- 
befchreibers des heiligen Otto (p. 291) diefer Kriegszug Boleslavs umd die Eroberung 
Stettins, drei Jahre vor Ottos Ankunft in Pommern ſtattfand, fo ift wohl mit 
Gewifsheit anzunehmen, dafs Stettin nur einmal und zwar i. $: 1121 von den 
Polen erobert fei. 
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Nach der Eroberung Stettind, überzogen die Polen das Land der Lutizier, 
um die mod unbezwungenen Heiden dem Chriftentbum zu beugen. Bergeblich 
feßten die befiegten Pommern ihre lebten Kräfte daran, ſich der drohenden liber- 
wältigung zu erwehren; Adhtzchntaufend ihrer flreitbaren Wehrmänner 
waren in den blutigen Kämpfen für die Freiheit ihres Vaterlandes gefallen ; 
Achttauſend gefangene Männer mit Weib und Kind, fchleppten die Polen an die 
entlegenften Grenzen ihres Reiches, wo fie das Gebiet ihres Zwingberrn gegen 
die Anfälle benachbarter Völker ſchützen follten, und zur Annahme des Ehriften: 
thums gezwungen wurden. Niedergebeugt durch das ſchwere Unglück feines 
furhtbar heimgefuchten Landes, ſah Wartislan in dem Frieden mit den fliegenden 
Feinden, die mit Kreuzfabrerwuth den Bertilgungstrieg gegen die Pommern 
fortießten, die einzige Rettung feines bedrängten Volkes. Er begab fih, nad 
erhaltener geringer Bürgfchaft für feine Perfon, vertrauensvoll auf das Schiff 
des Dünenkönigs Niels, um den milder gefinnten Feind zur Bermittclung mit 
den Polen zu bewegen; wurde aber, auf den böfen Rath dänifher Hofleute, 
ald Gefangener feftgebalten, und erhielt nur durch die Großmuth des Herzogs 
Knud Laward von Schleswig feine Freiheit wieder. Als die dänifche Flotte in 
ihr Land zurückkehrte, fehte Boleslav mit wüthendem Eifer den Bertilgungstrieg 
im Sande der Lutizier fort, zerflörte Großwin und Tangliym (Anklam), und 
durdzog verwüftend das Gebiet der Redarier und Tollenfer bis an den Müritz— 
Err. Die Bezwingung und Zerftörung aller Landesfeften, fo wie die entfepliche 
Berwüftung ihres Landes, brad endlich den troßigen Sinn der heidnifchen Pom— 
mern, umd ließ die Bezwungenen in der unbedingten Unterwerfung unter die 
Botmäßigkeit des glaubenseifrigen Siegers die einzige Rettung vor dem fihern 
Untergange ertennen. Wartislav und die Erften feines Volkes ftellten ſich dem 
Polenderzoge, und gelobten eidlich, das Chriſtenthum anzunehmen, Steuern zu ent: 
rihten und Heerfolge zu leiften. Befriedigt durch das Gelöbnif der Pommern, 
gewährte ihnen Boleslav den erbetenen Frieden, verfprad die baldige Sendung 
einer Anzahl frommer Glaubensverkündiger, und zog darauf mit feinem Heere 
in fein Reich zurüd. 


5. Biſchof Dtto von Bamberg, der Pommern: Apoftel. 


Eine allgemeine religiöfe Begeifterung, gewedt durch die Predigten des 
Einfiedlerd Peter von Amiens, ergriff am Ende des eilften und zu Anfange des 
zwölften Jahrhunderts die Völker des Abendlandes, und trieb unzählbare Heer: 
ſchaaren chriftliher Streiter, unter dem Zeichen des Kreuzes, nah Aſien, um die 
durch den irdifhen Wandel und den Tod Jeſu geheiligten Stätten den Ungläus 
digen zu entreißen und vor Entweihung zu ſchützen. Aber nicht allein im Kampfe 
für die Wiedergewinnung oder Behauptung des heiligen Grabes befundete fid 
der fromme Haß gegen die Erbfeinde der Chriftenheit; überall, in Oft und 
Weſt, riefen die Kreuz Predigten der Geifllichkeit mit großem Erfolge die hrift- 
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lichen Völker gegen alle Feinde der Kirhe zu den Waffen. Unter derfelben 
Fahne des Kreuzes, welche die Kreuzfahrer nach dem gelobten Lande führte, 
wurde wider die Mauren in Spanien, wider die Heiden an der Oſtſee, wider 
Ketzer und Gebannte aller Art geftritten. So ift auch die Belehrung der 
Pommern aus dem, in jenen Jahrhunderten vorherrfchendem Glaubenseifer 
hervorgegangen, der die chriftlihen Bölker des nördlihen Europa zur Ber: 
tilgung des Heidenthums im nahen Wendenlande hinriß, da Jeruſalem, das 
Ziel der Kreuzfahrer, ihren Waffen zu fern lag. Die Interwerfung der 
Pommern eröffnete dem Bekchrungseifer Boleslans die vielverſprechende Ausſicht, 
die Bezwungenen durch das Chriftenthum dauernd unter feine Herrihaft zu 
bringen, und er verhieß, baldigft eine Anzahl thätiger Glaubensprediger zu 
fenden, welche das Werk der Bekehrung vollenden follten. Die Polen hatten 
nun wohl, in Verbindung mit Dänen und Sadfen, die flammverwandten Pom⸗ 
mern überwältigen können, doc) vermochten fie nicht, durch die Lehre des Seils 
die Befiegten wieder aufzurichten, big der heilige Eifer des Biſchofs Otto von 
Bamberg und feiner Gefährten vollendete, woran die Sachſen Jahrhunderte 
lang vergeblich gearbeitet hatten. Die hohe Begeifterung der edelften Helden 
jener Zeit, welche den Kampf für die Kirche als eine religiöfe Verdienftlichkeit 
anfaben, erfüllte auch das innerfte Gemüth diefes deutfchen Kirchenhirten, und 
trieb ihn, den Irrthum der Heiden mit Belehrung und Sanftmuth zu befümpfen 
und die hartnädigen Feinde der Chriftenheit für die Kirche und den Himmel zu 
gewinnen. Das Andenken diefes frommen Mannes, der unter Gottes fihtbarem 
Beiftande, ohne Eigennuß und ohne Gewaltthat, unfere heidnifchen Bor: 
fahren in eine chriftlide Gemeinde ummwandelte, verdient ſtets unter den Nach⸗ 
tommen im Segen zu bleiben. Ein kurzer Abriß der früheren LebendsEreigniffe 
unferes Pommern-Apofteld möge daher hier eine Stelle finden, bevor wir bei 
feinem fegensreichen Wirken im Pommernlande verweilen. 

Die Ültern unfers Apofteld waren der Freiherr Otto von Müſſelbach und 
defien Hausfrau Adelyeide, welche am Bodenfee Befibungen hatten, und zwar 
geehrt und angefehen, aber weder mächtig noch reich waren, da der biedere 
Nitterömann feine Habe nicht durch Raubfehde zu vermehren ſtrebte. Bon 
ihren beiden Söhnen hatten fie den älteren, Friedrich, zum ritterlihen Nach: 
folger im Stammfchloffe, den jüngeren, Otto, zum geifllihen Stande beftimmt. 
Während Otto in einer unbefannten Klofterfdhule des Schwabenlandes fih zu 
feinem Berufe vorbereitete, ftarben feine Altern und überließen ihn der Obhut 
feines älteren Bruders, der die Burg Albuch bei Ilm ald Erbe in Befig nahm. 
Nachdem Dtto in der lateinischen Sprache diejenige Fertigkeit erlangt hatte, 
welche in jener Zeit allein den Zugang zu einer höheren Stufe im geiftlichen 
oder weltlichen Stande eröffnete, wollte er feinem Bruder, der ihn nur fpärlich 
unterhalten konnte, nicht länger zur Laft fallen, und wanderte nad Polen, mo 
wiffenfchaftlich gebildete Ausländer eine chrenvolle Aufnahme fanden. Hier fand 
er einer Schule vor, und lehrte den ihm anvertrauten Söhnen polnifcher Großen 
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die Wiffenfhaften mit dem beften Erfolge, wobei er zugleich die Landesſprache 
lernte, umd überhaupt mit den eigentbümlichen Berhältniffen nnd Sitten der 
ſlaviſchen Bölker fo bekannt wurde, dafs er überall in ihren Ländern nicht ganz 
als Fremdling erfcheinen durfte So rüftete den jungen Geiftlichen eine höhere 
Fügung fchon früh mit denjenigen Fähigkeiten aus, welche er bedurfte, um feine 
rübmlihen Werke mit der Bekehrung der Pommern zu krönen. Durd feine 
Sitten, Klugheit und Befcheidenheit erwarb ſich Dtto die Zumeigung der vor: 
uchmiten Männer des Reiches, und ward durch feine Gönner dem Herzoge 
BWladislav Herrmann empfohlen, der ihn zu feinem Kapellan ernannte und in 
wichtigen Gefhäften ehrenvoll gebrauchte. In diefer einflufreihen Stellung 
gewann Dito die Achtung der Hofleute und das Bertrauen des Herzogs in dem 
Grade, daß er diefem, nah dem Tode feiner Gemahlin Judith, welde nad) 
der Geburt des berühmten Boleslav Krzywousty (1086) farb, eine Verbindung 
mit der Schwefter des Kaifers Heinrich IV, Sophia, vorfchlagen durfte. Sein 
Rath wurde angenommen, und er felbft, begleitet von einem flattlihen Gefolge 
vornehmer Edelleute, zur Werbung der Braut an Heinrich IV nah Bamberg 
geſchict. Dtto verrichtete das ehrenvolle Geſchäft mit glüdlihem Erfolge, 
geleitete die Braut nach Polen, und blieb der vertraute Rathgeber des Herzogs 
und feiner Gemahlin, die ihn vor Allen mit ihrer Gunft beehrten, und in wichtigen 
Geſchaften mehrmals an den Kaifer fandten. Bon feinem erworbenen Vermögen 
wmachte Dtto Schon damals den edelften Gebrauch zur Linderung fremder Leiden, 
indem er in Würzburg, wo er auf feinen Reifen bei dem Abte gaftlihe Auf: 
nahme gefunden, ein Hospital zur Aufnahme der Pilger erbaute. Bald erkannte 
Seinrich IV in Dtto einen treuen, welttiugen und frommen Mann, den er in 
feinen verwicelten Angelegenheiten mit Nutzen zu gebrauchen vermeinte, und 
daber feine Schwefter bat, den hochbetrauten Geiftlihen feinem Dienfte zu über: 
loffen. Der Polenderzog und feine Gemahlin erfüllten ungern den Wunfch des 
Kaiferd, und entließen, mit großen Reichthümern befchenkt, den treuen Diener, 
der nah Deutichland zurückkehrte, und erſt ald Kapellan, ſpäter als Kanzler 
in.die Dienfte des Kaifers trat. Auch bier bewährte Otto feine Tüchtigkeit in 
geiftlichen und weltlichen Gefhäften, und gewann ald Seelſorger und treuer 
Ratbgeber das volle Vertrauen des Kaifers, der ihm befonders die Aufficht 
über den Bau der Domkirche in Speyer übertrug, welcher fhon von Kaifer 
Konrad II (i. I. 1030) begonnen war und unter Ottos Leitung (1097) vol- 
imdet wurde. Ottos Anfehen war am kaiferlihen Hofe fhon fo gefliegen, daf 
ihm die erledigten Bisthümer Augsburg und Halberfiadt angeboten wurden, 
welche er aber aus Befcheidenheit nicht angenommen hatte. Als darauf Bifchof 
Rupert von Bamberg (i. I. 1102) flarb und die Domberren den Kaifer um 
Befegung des erledigten Stuhles baten, belohnte Heinrich IV die treuen Dienfte 
feines Kanzlerd mit diefem herrlich ausgeftatteten Bisthume, obgleih Dito fuß- 
fällig bat, ihm als einen armen, unwürdigen Diener nicht zu fo hohem Amte 
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aus ſeiner Hand Ring und Stab, die Zeichen ſeiner neuen Würde, und 
wurde von den Abgeſandten des Stiftes Bamberg als Biſchof begrüßt. Die 
Belehnung mit dem biſchöflichen Amte durch den gebannten Kaiſer beunruhigte 
das Gemüth Ottos um fo mehr, als zu derſelben Zeit in der Chriſtenheit cin 
großer Zwieſpalt herrfchte, ob dem Landesfürften oder dem Papfte, als Ober 
haupt der Kirche, das Recht zuftehe, die Biſchöfe einzufeßen. Die Geiftlichen 
neigten ſich theild zu diefer, theild zu jener Parthei; denn nicht alle Bifchöfe 
hatten die Überzeugung gewonnen, daß allein dem Papfte das Recht der Inveftitur 
(der Belehnung mit der geiftlihen Würde) zukomme, und viele fahen in dem 
gebannten Reichs-Oberhaupte nicht den ausgeftoßenen Sohn der Kirche, fgndern 
einen ftandhaften Fürften, der die Rechte und Unabhängigkeit feines Reiches 
muthvoll gegen die anmaßende Gewalt des römischen Stuhles vertheidigte. Dtto 
hielt fih) aber von der Rechtmäßigkeit der Anfprüche des Papſtes fo überzeugt, 
daß er, obgleich von dem Kaifer eingefegt und von dem Domkapitel anerkannt, 
fih nicht cher ermächtigt hielt, fein Amt anzutreten, bis er felber nach Rom 
gezogen und dort von dem Papfte Paſchalis IT (i. I. 1106) feine Beftätigung 
erhielt. Ungeachtet feiner Dankbarkeit gegen den Kaifer, wurde Otto, als 
gehorfamer Schn des römifhenStuhles, ein Gegner des früheren Wohlthäters, 
und verfocht, nach feiner Überzeugung, die Rechte der Kirche gegen die weltliche 
Macht, indem er fi dem abtrünnigen Sohne des Kaifers, Heinrich V, anſchloß. 
Die unmwandelbare Anhänglichkeit an das Oberhaupt der Kirche bewährte et; 
als noch einmal unter Heinrih V der Streit um das Recht', die Bifchöfe cin 
zufeßen, auf das heftigfte entbrannte. Er trat auch Heinrich V feindlich gegen 
über, und felbft der Abfall feiner Domberren, welche, wegen ihrer Kirden 
güter beforgt, ſich offen für den Kaifer erklärten, vermochte nicht, ihm in feiner 
Überzeugung und feinem Entfchluffe wantend zu machen. Als das allgemeine 
Berlangen nad Ruhe und fefiftehender Ordnung endlich den gebannten Kaiſer 
zur Nachgiebigkeit zwang, vermittelte Otto mit dem beften Erfolge den Frieden 
zwifchen Heinrich V und den Reichsfürften, und wohnte darauf (i. I. 1122) 
der großen Reihs-Berfammlung in Worms bei, wo durch das berühmte Com 
cordat der langjährige Inveſtitur⸗Streit beendigt wurde. 

Während Dtto, als Reichs: und Kirchenfürft in die gefährliche Bewegung 
der Zeit verflochten, mit ſtarker Überzeugung die Rechte der Kirche vertheidigte, 
verwaltete er mufterhaft fein Bisthum, und erwarb ſich durch feine löblichen 
Eigenfhaften und den blühenden Zuftand feines Sprengeld bald großes Anfehen. 
In geiftlihen und weltlichen Händeln erfahren, brachte er viel abgekommenes 
Eigenthum an das Stift zurück, und vermehrte es mit neuen Erwerbungen. 
Seine, durch weife Sparfamteit vermehrten Einkünfte verwandte er befonderd 
zu Bauwerken, die er fowohl zum Nusen und zur Sicherheit, als zur Zierde 
des Landes errichten ließ, und fich hierdurch vor feinen Borfahren und Nach⸗ 
tommen im biſchöflichen Amte rühmlich auszeichnete. Außer mehreren feſten 
Burgen und Kirchen, erbaute er während feiner Verwaltung 21 Klöfter, welcht 
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zum Theil in andern Bisthümern lagen und reichlich von ihm ausgeftattet wurden. 
Die allgemein berrichende Anficht feiner Zeit, welche in Entfagung aller Freuden, 
in Beobachtung firenger Zucht und in klöſterlicher Einfamkeit die Mittel zur 
Erwerbung der Seligkeit erkannte, bewog aud ihn, in Genuß, Kleidung und 
Haushalt feinen Untergebenen ein Beifpiel firenger Enthaltfamkeit zu geben. 
Se hatte er durch äußere Demuth, firenge Lebensweife, Gottesfurdt und Wohl: 
thätigkeit den Ruf der Heiligkeit erworben, als er berufen ward, im fernen 
heidniſchen Pommernlande das Evangelium zu verkünden, wo er fi durch den 
glädlihen Erfolg feiner Sendung vor allen feinen Zeitgenoffen einen ſtrahlenden 
Ruhm fiherte. 

Nachdem Boleslav von dem Kreuzzuge gegen die Pommern in fein Neid) 
zurüdgetehrt war, traf er fogleih ernftlihe Anftalten, die Bezwungenen dauernd 
dem bisher verfhmähten Chriſtenthum und der polnifchen Herrfhaft zu unters 
werfen, umd forderte die Bifchöfe feines Landes auf, die Bekehrung der Heiden 
zu vollenden. Aber die polniſchen Geiftlihen zeigten wenig Neigung, als 
Glaubensboten zu den verrufenen Pommern zu wandern, und es fehlte ihnen 
nit an Borwänden, fi dem Anfinnen ihres glaubengeifrigen Fürften zu ent: 
ziehen. Dagegen führte ein Heiliger Eifer für die Verbreitung des Chriſtenthums 
den frommen Einfiedler Bernard, der ein Leben voll Büßung und Enthaltfamkeit 
einem flreitig gemachten Bisthume vorgezogen hatte, aus dem fernen Hifpanien 
nah Polen, um den heidnifhen Pommern die Lehre des Heild zu verkünden, 
oder bei ihnen den Ruhm eined Märtyrers zu erwerben. Gewöhnt an Armuth 
und Entbehrung, glaubte Bernard, daß er fih in armfeliger Knechtsgeftalt als 
BVerfündiger des Chriſtenthums und des Erlöfers, welcher durch Demuth das 
Reich des Teufeld zerflörte, am erflen bei den Heiden Eingang verfchaffen würde. 
Don dem Herzoge mit einem Dolmetfher und Wegweifer verfehen, wanderte 
Bernard in armfeliger Kleidung nah Wollin, um bier in der mächtigen Handels: 
fladt, einem Hauptſitze ded Götzenthums, den hartnädigften Heiden zuerft das 
Chriſtenthum zu verfünden. Die Wolliner wollten jedoch in dem armen Fremdling, 
der ohne flattlihe Begleitung ankam, nicht den Boten des mächtigen Chriftens 
gottes erkennen, ald den er ſich fund gab, und wieſen ihn mit Hohn und Spott 
aus ihrem Gebiete. Der unglüdlihe Ausgang des Unternehmens belchrte den 
frommen Einfledler, daß feine dürftige Knechtsgeſtalt und die Untunde der 
Landesfprache nicht geeignet waren, ihm Eingang bei den verſtockten Heiden zu 
verfhaffen. Er kehrte betrübt nach Polen zurück und rieth dem Herzoge, einen 
der flavifhen Sprache kundigen Glaubensprediger, umgeben mit dem äußeren 
Glanz der Kirche und einem flattlihen Gefolge, zur Bekehrung jenes wilden 
Boltes abzufenden. Bon Boleslan befchenkt, wanderte Bernard darauf nad) 
Deutfhland und begab fih nah Bamberg, wo er eine Zelle des Michaelid- 
Kloflers zur einftweiligen Ruheftätte erwählte und den Iernbegierigen Mönchen 
Unterricht in den Wiffenfchaften ertheilte. Bier wurde der gelchrte, fittenftrenge 
Bernard bald mit dem Bifchofe Otto bekannt, und der Bericht feiner Bekehrungs⸗ 
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Reife nad Pommern wurde bei dem frommen SKirchenhirten die erfte Anregung 
zu einem folgenreichen Entfchluffe. 


Das freundfchaftlihe Verhältniß Ottos mit Polen war erneuert worden, 
als Herzog Boleslav Krzywousthy, der Sohn Herrmann Wladislavs, (i. J. 1110) 
nad) Bamberg fam, um mit dem Kaifer Heinrih V Friede zu fchließen. Otto 
war fowohl mit dem Kaifer als dem Polenberzoge befreundet, und vermittelte 
wahrfcheinlich den von Beiden gewünfchten Frieden, fo wie auch die Vermählung 
des verwittweten Boleslav mit der Schwefter des Kaifers, Adelheid, welche zu 
Bamberg vollzogen wurde, Der Aufenthalt des Polenherzogs in Bamberg. hatte 
dazu gedient, die fromme Verehrung gegen den Bifchof, welche Bolcslav von 
feinem Vater ererbt hatte, zu ernenen. Nachdem Boleslav fih lange vergeblich 
unter der Geiftlichkeit feines Landes nach einem Eugen und flandhaften Glaubens⸗ 
prediger umgefehen hatte, richtete er feine Blicke umwillig in die Werne, und 
erinnerte fih nun des verehreen Bifhofs Otto, der ihm vor Allen das tüchtigfte 
Werkzeug zur Bekehrung des heidniſchen Volkes ſchien. Er ließ daher den 
frommen Dtto durch Briefe und Gefandtfhaft auffordern, zum Ruhme Gottes 
und zu feiner eigenen Seligkeit die Belehrung der verftodten Heiden zu. über: 
nehmen, und verſprach, ihn bei diefem heiligen Unternehmen mit allen Kräften 
zu unterflügen. Diefe Berufung zum Apoftelamte erweckte in Ottos Gemüthe 
den heiligen Eifer, das heidnifche Volk dem Chriſtenthum und der Kirche zu 
gewinnen, oder ald Märtyrer für den Glauben die ewige Krone zu erringen. 
Bergebeng ftellten ihm die Domherren von Bamberg ihre Abmahnungen und 
ihre Wünfche entgegen, indem fie ihm die Gefahren vorftellten, welche feiner 
Perfon unter den wilden Heiden und dem Stifte während feiner Abweſenheit 
droheten, um ihn von feinem Vorhaben abzulenten. Otto blieb feft bei feinem 
Entfchluffe, obgleich er fich felbft die ihn bedrohende Gefahr nicht verbehlte, und 
traf alle Vorkehrungen zu dem heiligen. Werke. Nachdem der Papft Ealirt I 
und Kaifer Heinrich V die nachgeſuchte Erlaubniß zu dem Belchrungszuge 
ertheilt hatten, erwählte Otto von feinen Geiftlihen die Fähigften zu feinen 
Begleiteen, und befchaffte glänzende Pricfterleidung, Meſebücher, Altarfhmud 
und andere heilige Geräthfchaften, welche man im Lande der heidnifchen Pommern 
nicht vorzufinden hoffen durfte, um damit die neuen chrifllihen Gemeinden freis 
gebig auszuftatten. Eingedenk der Warnung Bernards, nicht ohne fattliches 
Gefolge zu erfcheinen, ließ Dtto feine Begleiter mit der glänzenden Pracht der 
Kirhe ausrüften und außerdem eine Menge prächtiger Kleider und anderer 
Koftbarkeiten anfchaffen, welche zu Gefchenten für die vornehmften Pommern 
beftimmt wurden, um durd Freigebigkeit die Heiden zu überzeugen, daß der 
Blaubensbote ihnen nicht aus Habfucht die chriftliche Lchre predige. Mit einem 
großen Gefolge trat Dito, nach der Feier des DOfterfeftes (am 24. April 1124), 
die Reife nad) dem verrufenen Pommernlande an, und gelangte über Prag umd 
Breslau nad Gnefen, wo ihn Herzog Boleslav vor den Thoren feiner Haupt: 
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ſtadt chrerbictig empfing. Während Dtto fieben Tage in Gnefen verweilte, traf 
Boleslav die nölhigen Vorkehrungen zur weiteren Reife, gab dem Bifchof drei 
Kapellane als geiftlihe Gehülfen und die nöthigen Dolmetfher mit, und übertrug 
feine Beſchützung dem Kaftellan Paulig von Zantok, einem tapfern und bered: 
famen Kriegsoberften, der als Bevollmächtigter des Polenherzogs die Bekehrer 
mit 60 Reifigen nah Pommern geleitete. Mit einem großen Gefolge, das wegen 
der Menge von Leuten, Pferden und Wagen einem BSeereszuge gli, brad) 
Dito von Gnefen auf, zog durch einen fchauerlihen, wildverwachſenen Wald, 
welcher damals die Grenze zwifhen Polen und Pommern bildete, und erreichte 
nah ſechs Tagen und Bekämpfung großer Mühfeligkeiten die Stadt Uſcz an 
der Netze. Gehorfam dem Gebote des polnifchen Dberherrn, kam Herzog 
Wartislav mit flattlihen Reiterfhaaren dem Bifchofe entgegen, begrüßte ihn 
mit treuberziger Ehrfurcht auf der Grenze feines Gebietes, und rathſchlagte mit 
ihm und dem polniſchen Gefandten, wie das große Bekchrungswerk, ungeachtet 
des zu erwartenden Widerftandes, am beften zu fördern fe. Wartislav, nad) 
einer geheimen Berathung von dem freigebigen Bifchofe mit einem prächtigen 
Mantel und einem Stabe von Elfenbein befchentt, befahl zweien aus” feinem 
Gefolge, welche ſchon Chriften waren, die Olaubensprediger ficher durch das 
Land zu geleiten und ihnen in allen fürftlihen Burgen gebührenden Empfang 
zu bereiten. Am folgenden Tage brad der Herzog mit feinen Reiter: 
ſchaaren auf, um dem Glaubensprediger voranzugehen und die Gemüther feiner 
Unteridanen zu einer freundlichen Aufnahme zu ſtimmen. Bon Ufez führten die 
pommerſchen Geleitsmänner in zwei Tagen den Zug durch eine wüfte, im legten 
Kriege verheerte Gegend, wo die einzelnen Bewohner willig den neuen Glauben 
annahmen. Am Abend des dritten Tages erreichten die Bekehrer die Stadt 
Pyritz, als eben ein großes, heidnifches Feſt die Bewohner der Umgegend in 
bedeutender Anzahl verfammelt hatte. Nachdem die anwefenden Edlen, durd) die 
Ermahnungen der Bevollmächtigten des Polenherzogs und ihres Landesfürften, 
für Annahme des Chriftentyums gewonnen waren, predigte Dtto dem heidnifchen 
Volke die neue Lehre mit ſolchem Erfolge, daß während feines zwanzigtägigen 
Aufenthaltes (im Juni 1124) an 7000 Pommern getauft wurden *). 


”) Eine uralte Bolksfage bezeichnet den Dtto-Brunnen bei der Altfiadt Pyritz als den 
Ort, wo die Erfilinge der befchrten Pommern die chriflliche Weihe empfingen. 
Als das fiebente Jubelfeſt der Einführung des Chriftenthums in Pommern (am 
15. Juni 1824) von dem jcht lebenden Gefchlechte dankbar gefeiert wurde, lich der 
fromme Sinn des Königs Friedrich Wilhelm III den Brunnen mit einer reichen 
Umfaffung und einem hohen Kreuze von Granit für die Dauer von Jahrhunderten 
wuͤrdevoll fhmüden.. So wird der Dito-Brunnen und das, nahe bei demfelben 
errichtete DOttoftift, ein Seminar für Randfchullehrer, dem Pommernvolfe ein würs 
diges Denkmal der Einführung des Chriftenthums bleiben. 
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So war in Pyritz, mit Gottes Hülfe, der Anfang gemacht, das Heiden- 
thum bei den Pommern zu vertilgen, und die Neubelehrten durch die chriftliche 
Religionslehre einer höheren Gefittung zuzuführen. Denn Otto befahlden neucu 
CEhriften auf das Strengfte, Vielweiberei, Kindermord und Naubfehde völlig 
abzufhaffen; durch die Taufe follten fhon die Kinder Gott geweihet werden ; 
drei big viermal im Jahre follten die Alten dem Pricfter alle ihre Vergehungen 
beichten, um Vergebung der Sünden und das Abendmahl zu empfangen; am 
Freitage und in der Faſtenzeit follten fie fih aller Fleiſchſpeiſen enthalten ; 
Sonntage, Fefte und Heiligentage follten fie in katholiſcher Weife nach der 
Anweifung ihres Priefters feiern, ihre Todten follten fie nicht mehr nach heid— 
nifher Sitte in Wäldern und auf dem Felde beftatten, fondern auf geweibten 
Kirchhöfen; und überhaupt müffe aller Göbendienft und heidniſche Gebräuche 
von nun an ferne von ihnen fein, und chriftliche Lehre im Leben befolgt werden. 


Nachdem Otto in Pyrig-den Altar zu einer Kirche geweihet, einen Prieſter 
bei der erfien pommerfchen Gemeinde zurüdgelaffen und die Neubelchrten vor 
Rückfall in das Heidenthum gewarnt hatte, zogen die Belchrer dur ein wohl 
bebautes, fruchtbared Land über Stargard nad Kammin, der Hofburg Wartis⸗ 
lavs, und wurden bier mit Freuden empfangen, denn die Lichlingsgattin des 
Herzogs, Heila, eine geborne Ehriftin, hatte bereits die Gemüther ihrer Hof: 
feute und vieler Untertganen für die neue Lehre gewonnen. So konnte Dtto 
bier ohne den mindeften Widerfpruch fein Bekehrungogeſchäft beginnen, und bald 
erklärte fih die ganze Bevölkerung der Stadt und Umgegend zur Annahme der 
Taufe bereit. Wührend Dtto und feine Gefährten mit raftlofem Eifer befchäf: 
tigt waren, die Heiden zu belchren und zu taufen, kehrte Herzog Wartislav 
mit feinem ritterlihen Gefolge nah Kammin zurüd, und befannte fih nun 
öffentlih zum chriftlihen Glauben, welden er bisher unter feinen heidnifchen 
Unterthanen verleugnet hatte. Dem Borgange des Landesherrn folgten diejenigen 
Ritter feines Gefolges, die ſchon früher Ehriften gewefen, aber unter ihren 
heidnifhen Landsleuten vom Chriſtenthum abgewichen waren, und wurden, wie 
der Fürſt, durch Beichte und Buße mit der Kirche ausgeſöhnt; die noch heid- 
niſchen Kriegsleute aber fogleih im Chriſtenthum unterrichtet und getauft. Das 
löblihe Beifpiel des Herzogs, welcher der fündhaften Gemeinfchaft mit feinen 
vierundzwanzig Beifchläferinnen entfagte, und die chriſtliche Heila als einzige, 
rechtmäßige Gemahlin anertannte, bewirkte, daß auch die vornehmen Pommern 
nach äußerer Heiligung des Lebenswandels zu fireben begannen, und zunächft 
der Bielweiberei entfagten. Während die Bekehrer vierzig Tage in Kammin 
vermweilten, und mit. günfligem Erfolge das Chriftenthum verkündigten, legte Dito 
dafelbft den Grund zu einer Kirche, welche von ihm freigebig mit den nöthigen 
geheiligten Gerätbichaften verfehen, von dem Herzoge dagegen mit Ländereien 
ausgeftattet wurde, aus welchen der zurüdgelaffene Geiftlihe feinen Unterhalt 
ziehen follte. r 
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In Kammin lief Dtto feinen reifigen Troß zurüd, und fuhr, in Vegleis 
tung des polnischen Gewaltboten Paulig, der beiden pommerfchen Bevollmächtigten 
und zweier angefehenen Männer aus Kammin, Domislav und deffen Sohn, mit 
feinen Gefährten zu Schiffe fromaufwärts nah Wollin, um auch hier in dem 
mächtigen Handelsorte den verftodten Heiden das Wort Gottes zu verkünden, 
Die Beforgniß feiner Begleiter vor dem widerfpenftigen Sinn der Wolliner, 
befiimmte den Biſchof, nicht bei Tage die heidnifche Stadt zu betreten, fondern 
zur Nachtzeit in die Burg des Herzogs einzuziehen, da der unverlehliche Burg: 
friede des fürftlihen Hofes den Bekchrern eine fihere Zuflucht gegen den beid- 
nifhen Grimm der troßigen Bewohner verhieß. Als am folgenden Tage die 
Ankunft der Bekehrer bekannt geworden, rottete fich das erbitterte Bolt zufammen, 
beffürmte die berzoglihe Burg, und bedrohte die geängfteten Chriften mit dem 
fihern Tode, wenn fie nicht fogleih den fürftlihen Hof und das ftädtifche 
Gebiet verlaffen würden. Als die Glaubensboten diefem Gebot nicht Folge 
feifteten, achtete die heidniſche Wuth der Wolliner felbft die unverlepliche Frei: 
flätte der fürftlichen Burg nicht. Mit wilden Gefchrei erbrachen fie gewalt 
fam die Thore derſelben, drangen in die inneren Gemächer, und trieben 
durh Drohungen und Schläge den Bifhof mit feinem Gefolge aus der Stadt. 
Im Getümmel der Flucht kam Dtto felbft in Gefahr, von einem grimmigen 
Heiden erfchlagen zu werden, und nur die Entichloffenheit des Polen, Pauli, 
der mit feinem eigenen Leibe den verehrten Bifhof befchübte, rettete ihn aus 
den Händen feiner wüthenden Verfolger. Mit Dank gegen den Höchften, daß 
er gewürdigt fei, wie der Erlöfer Mifhandlungen zu leiden, verließ Dito die 
Stadt, und entkam glüdlih mit allen feinen Gefährten über die Divenow: 
Brüde, welche fogleih von den Chriften abgebrochen wurde, um der weiteren 
Verfolgung ein Ziel zu fehen. Im Felde, neben den Scheunen, ließ Dtto Zelte 
aufrichten und wartete bier mehrere Tage auf die Sinnesänderung der Wolliner. 
Nahdem das aufgeregte Bolt durch die Befonnenheit einiger Vornehmen beruhigt 
war, fiellten fi die Oberhäupter der Stadt bei dem Bifchofe ein, baten um 
Entfhuldigung des verübten Frevels, und fchoben die Schuld des Auflaufes auf 
das niedere Bolt. As der Bifchof fie darauf zur Annahme des Chriſtenthums 
ermabnte, und zugleich erinnerte, daß der Polenherzog ihren Ungehorſam 
beftrafen würde, gaben die Wolliner die ausweichende Antwort, daß fie ohne 
Beiftimmung der Stettiner nichts unternehmen könnten, mit welchen fie im engen 
Bündniffe lebten; der Biſchof möchte daher erft nah Stettin reifen und dort 
feine Lehre verkünden; denn Stettin fei die ältefte und edelfte Stadt 
im Pommernlande, die Mutter der Städte, und dem Beifpiele der 
Etettiner wollten fie folgen. 
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6. Bekebrung der Stettiner zum Chriftentbum (i. J. 1124). 


Die Erklärung der Wolliner, in fo wichtiger Angelegenheit dem Borgange 
der Hauptftadt zu folgen, veranlaflte den Bifhof, nicht länger fruchtlos Hier zu 
verweilen, und mit feinem Gefolge über das Haff nad dem mächtigen Stettin 
zu fchiffen. Ein angefehener Bürger, Nedamer und fein Sohn, weldhe bereits 
heimliche Chriften waren, verfahen die Bekehrer freigebig mit Lebensmitteln und 
erboten fih, den Bifchof nach Stettin zu begleiten. Als aber die Schiffe der 
Slaubensboten fih der Stadt näherten, erwachte bei Nedamer die Furcht vor 
dem Zorn der Stettiner, welche die Einführung der Feinde des väterlichen Glau⸗ 
bens an ihm rächen könnten; er nahm daher Abfchied von dem Bifchofe umd 
kehrte nach Wollin zurüd. In der Abenddämmerung (am 8. oder 18. Auguft 1124) 
landete Dtto mit feinem Gefolge unweit der Stadt und gelangte ungehindert in 
die fürflliche Hofburg. Am folgenden Morgen verkündeten Paulig und die 
Abgefandten Wartislavs den verfammelten Oberhäuptern der Stadt die Ankunft 
der chriftlihen Glaubensprediger, und erinnerten an die Erfüllung des Ber: 
fprehens, welches fie dem Polenderzoge, nach Eroberung ihrer Stadt, geleiftet 
hatten. Die Borfteher der Stadt waren jedoch zur Veränderung ihres Glaubens 
nicht geneigt, und erklärten, ungeachtet der Drohung des polnifhen Gewalt: 
boten, daß fie mit der Religion ihrer Väter volllommen zufrieden wären, und 
diefe um fo weniger gegen die chriftlihe vertaufhen möchten, da unter den 
Bekennern derfelben Diebe und Räuber angetroffen würden, daß die Ehriften 
ihre eigenen Mitbrüder auf die graufamfte Weife marterten, und daß fie zu 
ihrer Glückſeligkeit des chriftlichen Glaubens nicht bedürften. Bon diefer Anſicht 
und Erklärung wichen die Stettiner nicht ab, obgleih die polnifchen und pom⸗ 
merfchen Gefandten ſich wiederholt bemühten, durch gütlihe Ermahnungen und 
Drohungen die Gemüther für das Chriftenthum zu flimmen. Doch hielt die 
Furcht vor der unausbleiblichen Strafe des Polenherzogs die hartnädigen Stettiner 
von jeder Gewallthat gegen die chriftlichen Glaubensboten zurück, welde unge: 
hindert im fürftlichen Haufe verweilten, ohne jedoch bei dem heidniſchen Volke 
Eingang zu gewinnen. Das Widerſtreben der Stettiner entmuthigte jedoch nicht 
den frommen Bifchof, welcher diefe Zeit zu Werken der Wohlthätigkeit anwandte, 
indem er Gefangene von den Heiden loskaufte, und die Befreicten in ihr Vater: 
land entlich. Zwei Monate harrte Dtto vergeblich auf die Sinnesänderung der 
Stettiner, und befchloß endlih, durch Gefandte den Polenherzog um feinen 
Willen zu befragen, ob er noch länger in der widerfpenftigen Stadt bleiben oder 
zurücfehren follte. Als darauf Pauliß den verfammelten Stadthäuptern den 
Entfhluß des Biſchofs mittheilte, erwachte bei den verftodten Heiden die 
Beſorgniſs, daß Boleslav die Nichterfüllung des Friedensvertrages freng 
beftrafen würde. Die Stettiner baten daher, daß cs ihnen geftattet werde, 
gleichfalls Gefandte nah Polen zu ſenden; werde Boleslan ihnen einen fihern 
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Brieden gewähren, den Tribut vermindern, und darüber ihnen eine Urkunde aus: 
flellen, fo wollten fie die Geſetze des Chriftentbums annehmen. Freudig fagte 
Dtto den Stettinern feine Verwendung bei dem Polenherzoge zu, und Paulitz 
zeifete, im Begleitung mehrerer Abgeordneten Stetlind, nah Gnefen, um diefe 
Angelegenheit bei feinem Gebicter perfönlich zu vermitteln. 


Als die Stettiner auf diefe Bedingungen fih zur Annahme des Chriften- 
thums bereit erklärt hatten, konnten fie den Glaubensboten die öffentliche Ver— 
fündigung der neuen Lehre nicht verwehren, und Otto begann num fein Bekehrungswerk 
damit, daß er an den Markttagen das zablreih verfammelte Bolt für das 
Chriſtenthum zu gewinnen ſuchte. Im feierlichen Aufzuge, unter Vorantragung 
des Kreuzes und mit dem höchſten Prunke der Kirche geſchmückt, zogen die 
Bekehrer auf den Marktplap, nicht ohne Beforgniß, daß ihr erſtes öffentliches 
Auftreten den beidnifhen Grimm der Bewohner reizen könnte. Sie wurden 
jedoch nicht beleidigt oder geflört, und konnten ungehindert der verfammelten 
Menge von dem hriftlihen Glauben und der Erkenntniß des wahren Gottes 
predigen. Ihre wiederholten Aufforderungen zur Annahme des Chriſtenthums 
batten aber nicht den gewünfchten Erfolg, wenngleich das zur Stadt gefommene 
Landvolk, bei dem Umzuge ded Kreuzes, feiner Gefchäfte vergaß und die Prer 
digten theilmehmend anhörte. Unermüdet in feinem heiligen Werke, lieh Dtto 
inde® nicht ab, an der Belehrung der Stettiner zu arbeiten, und predigte auf 
dem Markte dem verfammelten Bolte mit Kraft und Würde das Wort Gottes, 

Allmählig mehrte ſich die Zahl feiner Zuhörer; denn in Stettin gab ed damals 
fhon beimlihe Chriften, welche theild aus Furcht vor ihren heidnifchen Nach— 
baren fi nicht öffentlich für das Chriſtenthum zu erklären wagten, theils unter 
ihren Zandsleuten den Glauben ihrer Väter wieder angenommen. Go hatte 
auch Domizlan, der angefchenfte Dann in Stettin, ſchon in früheren Jahren 
die Taufe empfangen, fi aber zum Heidentbum zurüdgewandt. Dagegen 
bewahrte feine Hausfrau, welche von heiftlihen Eltern geboren und in früher 
Jugend geraubt war, im Innern treulich den chriftlichen Glauben, und geftattete 
ed gern, daß ihre beiden Söhne, während der Abwefenheit ihres beidnifch 
gefinnten Gemahls, die Predigten der chriftlihen Glaubensboten befuchten. 
Befonders ſuchte Otto dur die empfünglihen Herzen der fchuldlofen Kinder, 
welche er durch Freundlichkeit und angenehme Geſchenke an ſich zog, die trogigen 
Gemüther der heidniſchen Altern für das verfhmähete Chriſtenthum zu flimmen. 
So gewann er durch fanfte Lehre und Mitdthätigkeit zuerft die beiden Söhne 
Domizlavs, welche vertrauensvoll den Bifchof in feiner Wohnung auffuchten, 
fih von ihm unterrichten und als die erſten in Stettin am Tage des Märtyrers 
Erispinus (25. October 1124), ohne Mitwiffen ihrer Ültern, taufen ließen. 
Freigebig beſchenkte Dtto die beiden jungen Chriſten mit koſtbaren, goldgefticten 
Kleidern, und behielt fie einige Tage bei fih, um fie in den Lehren des anges 
nommenen Glaubens zu unterweifen. Als ihre Mutter Nachricht erhielt, daß 
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ihre beiden Söhne getauft bei dem Bifchofe verweilten, verlangte auch fie Zu: 
gang, und fand ihre beiden Knaben in den weißen Taufkleidern zu den Füßen 
des frommen Mannes im Freien ſitzend. Mächtig ergriffen von diefem Anblide, 
der frohe Erinnerungen aus ihrer Jugendzeit wedte, fank die Mutter in Freuden: 
thränen auf die Knice, und pries laut die Gnade des Erlöſers, daß er ihre 
beiden Söhne durch das Bad der Taufe in den heiligen Bund des Ehriftenthums 
aufgenommen hatte. Ermuthigt durch den Zuſpruch des frommen Bifchofs, 
befannte Domizlavg Gemahlin fih nun öffentlich als Chriſtin, ließ ihre Haus: 
genoffen taufen, und wuflte auch ihre Freunde und Nahbaren für die neue 
Lehre zu flimmen, daß auch diefe mit ihren Weibern und Kindern das Ehriften: 
thum annahmen. Ebenfo gewann das Beifpiel ihrer Söhne, welche ihren Jugend 
genoffen die neue Lehre, die Würde, Frömmigkeit, Sanftmuth und Mildlthätig— 
keit des Bifchofs rühmten, ihre Gefpielen und deren Angehörigen für den neuen 
Glauben. Als fo das Chriſtenthum unter den widerfirebenden Stettinern ſchon 
öffentliche Belenner fand, kehrte Domizlav von feiner Reife zurück, und erfuhr 
fhon unterweges, mit hartem Zorne, daß feine Kinder und Hausgenoffen den 
chriftlichen Glauben angenommen hätten. Doch gelang es feiner Eugen Gemahlin, 
ihn bald zu befänftigen und zur reumüthigen Wiederannahme des verlaffenen 
Glaubens zu bewegen, fo daß auch er fich öffentlich zum Chriſtenthum bekannte. 
Dem Beifpiel diefed mächtigen Mannes, der in fo großem Anfehen ftand, daf 
der Landesfürft ohne feinen Rath nichts unternehmen mochte, folgte feine ganze 
ausgebreitete Verwandtſchaft, welche an 500 Perfonen zählte. 


So hatte Dtto durch gütliche Mittel der neuen Lehre bereits Eingang bei 
den hartnädigen Stetlinern verfhafft, ald Paulig mit den Abgefandten vom 
Hofe des Polenherzogs zurückkehrte, und einen Brief an die Stettiner mil: 
brachte, deffen Anhalt *) wörtlich lautete: 

»Boleslan, durch die Gunft und Gnade des allmächtigen Gottes, Herzog 
der Polen und Feind aller Heiden, entbietet dem Pommernvolte und der fetlini- 
ſchen Bürgerfchaft fiheren Frieden und lange Freundfhaft, wenn fie den Eid 
der angelobten Treue halten, aber Mord, Brand und ewige Feindfchaft, wenn 
fie ihn nicht beobachten. Wenn ich Gelegenheit gegen Euch fuchen wollte, fo 
könnte ich gerechten Unwillen gegen Euch darüber faffen, daß ih Eud al 
ÜÜbertreter Eurer Treue rückgängig wandeln fehe, und Ihr meinen Vater, den 
Herrn Bifhof, diefen aller Auszeichnung und Ehrerbietigkeit würdigften, durd 
Leben und Ruf in jedem Volke und jeder Gemeinde berühmten Mann, der von 
dem wahren Gotte und durch meine Vermittelung zu Eurem Heile beftimmt ift, 
weder geziemend aufgenommen, noch bisher feiner Lehre in der Furcht Gottes 
Folge geleiftet Habt. Das Alles wären gültige Anlagen gegen Euch. Aber 
meine und Eure Anwalde, geehrte und Huge Männer, befonders der bei Euch 


*) Nach dem Bericht des Anonymus p. 678. 
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verweilende Biſchof, Euer Evangelift und Apoftel, haben ſich für Euch verwendet. 
Indem ich den Rath und die Bitte derfelben würdig halte, babe ich befchlofjen, 
die Saft der Knchtihaft und der Steuer, in der Abfiht, daß ihre das Joch 
Ehrifti defto freudiger auf Euch nehmen möget, auf folgende Weife zu erleichtern. 
Das ganze Pommernland fol dem Herzoge von Polen, wer diefer immer fein 
möge, 300 Mark Silber jährlih entrichten. Wenn ein Krieg ausbricht, follen 
fie ihn auf folgende Weife unterflügen: Neun Hausväter werden den zehnten 
mit Waffen und Geld im Kriegszuge reichlich verforgen, und unterdeffen die 
Familie und das Hausweſen desfelben getreulih verwalten. Wenn hr diefe 
Bedingungen haltet und einftimmig die hriftliche Religion annehmet, fo follt Ihr 
meinen Frieden durch Darreihung des Friedens und der Hand, und die Freude 
des ewigen Lebens erlangen, und als Bundesgenoffen und Freunde in allen 
Euren Borfommenheiten immer den Schuß und die Hülfe der Polen erfahren. « 


Nachdem diefer Brief von den Gefandten in der Berfammlung der Bor: 
nehmen und des zufammenberufenen Volkes verlefen worden, entftand eine allges 
meine Freude unter den Stettinern, welche den verderblichen Zorn des glaubens⸗ 
eifrigen Boleslav im letzten Kriege erfannt und wegen ihrer Widerfpenftigkeit 
feine Strafe befürchtet hatten. Mit Ehrehrbietung nahmen fie diefe Bedingungen 
des Vertrages an, und alle gelobten willige Annahme des Chriſtenthums. Dito 
benußte die freudige Stimmung des Bolkes, den Sieg feines Glaubens in der 
mächtigen Heidenftadt zu vollenden. In einer herzerhebenden Rede forderte 
Dito die verfammelten Stettiner auf, nunmehr zu ihrem eigenen Heile ſich zum 
Ehriftentyum zu bekennen, da alle Völker der ganzen Erde, bis auf diefes ent⸗ 
legene Küftenland der hriftlihen Lehre zugethan und von dem Licht der Wahrheit 
durchdrungen wären, fie allein nur in der Finfterniß des Heidenthums verharrten. 
As feine begeifternde Rede einen unverkennbaren Eindrud auf die fonft fo ver: 
ftodten Gemüther der Stettiner machte, forderte Dtto im frommen Eifer feine 
Zuhörer auf, ſich mit dem Zeichen des Kreuzes zu bewaffnen, den alten heidni- 
fhen Gräuel zu flürzen, die Gößentempel und ihre Bilder zu zertrümmern, und 
den einzigen, wahren Gott fortan zu verchren. Aber mit unwillfürliher Scheu 
wiefen die Stettiner died Anmuthen von fih ab; denn obgleich fie bereits in ihrem 
alten Glauben ſchwankten, konnten fie doch dem Jahrhunderte hindurch genährten 
Wahne, daß die beleidigten Götter einen folchen Frevel furchtbar ftrafen würden, 
fi) nicht entreißen. Dito befchloß daher, mit eigener Hand die Heiligthümer 
zu zerflören, um das Bolt von der Ohnmacht feiner Gößenbilder zu überzeugen. 
Nachdem der Bifchof eine feierliche Meffe gelefen und fi mit feinen geiftlichen 
Gefährten durch das heilige Abendmahl zu dem verdienftvollen Werke würdig 
vorbereitet hatte, bewaffneten fich die Ehriften mit den nöthigen Werkzeugen und 
begannen die Eontinen und den geheiligten Tempel des Triglav niederzureißen. 
Mit Staunen fahen die Stettiner die Kühnheit der hriftlihen Glaubensboten 
und erwarteten, daß die beleidigten Götter die Zerflörung ihres Heiligthumg 
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augenblicklich an den Tempelbrechern fhredlich rächen würden. Als aber anftatt 
des gefürchteten Donner und des rächenden Wetterſtrahls, nur das hohle 
Doltern der in den Staub flürzenden Gößenbilder, das Krachen der fallenden 
Balken ihrer Tempel vernommen wurde, da erkannte das Bolt die Ohnmacht 
feiner Götter und legte felbft thätig Hand an die Zerftörung feiner Heiligthümer. 
In kurzer Zeit waren die bolzgezimmerten Eontinen und der Tempel Trigland 
von Grund aus abgebroden, und das Holzjwert wurde von den Einwohnern 
nad) Haufe gefchleppt, um es zum häuslichen Bedarf, zum Kochen und Baden, 
zu verwenden. Bon allen Gegenftänden religiöfer Verehrung ſchonte Dtto allein 
nur eine große, dichtbelaubte Eiche, unter deren Wurzeln eine Quelle entfprang, 
da die Stettiner gelobten, dem ftattlihen Baume fernerhin Feine Ehrerbietung 
zu erzeigen, und diefe Stelle nur wegen ihrer Anmuth zu befuchen. Das 
fhwarze heilige Roſs des Triglav, welches von den Prieftern zur Erforſchung 
des göttlihen Willens gebraucht und in Triglavs Tempel forgfältig gepflegt 
wurde, lich Otto außerhalb Landes verkaufen, damit es den Neubekehrten durd 
feine vermeintliche Gabe der Weisfagung nicht zum Abfall verlode. Bei ter 
Bertilgung aller Spuren des HSeidenthums, wagten es die Gößenpriefter nict, 
dem kühnen Beginnen des Bifchofs entgegen zu treten, da das Volk fich offen 
kundig für den neuen Glauben entfhieden und felbft mit raftlofer Gefchäftigkeit 
bei der allgemeinen Zerflörung feiner, einft fo hoch verehrten Seiligthümer balf. 
Nur ein einziger Prieſter, der Wärter des heiligen Pferdes, erhob heftige 
Schmähreden, und wollte dem Glauben feiner Väter nicht entfagen, obgleich ihn 
Dtto felbft zur Annahme des Chriſtenthums ermahnte. Als in der folgenden 
Nacht diefer eifrige Heide eines plößlihen Todes ftarb, fo wurde dies Ereigniß 
als verhängte Strafe des Chriftengottes gedeutet, und dadurch die erfchredien 
Gemüther der Neubelehrten in dem Glauben an die Göttlichkeit der Lehre des 
Bischofs beſtärkt. Im ihrer umgewandelten Stimmung boten die Stettiner dem 
Bifchofe die reihen Schäße und koftbaren Geräthfchaften der zerftörten Tempel 
freiwillig zum Gefchente an. Aber mit kluger Uneigennüßigkeit wies Otto die 
reiche Gabe zurüd, und erhielt fich dadurch bei den Neubekehrten das rühmliche 
Andenken, daß er mit eben fo reinen Händen, als er zu ihnen gekommen, die 
neuen Chriften wieder verlaffen habe. Er begnügte fih damit, die werthvollen 
Gefäße mit Weihwaffer zu befprengen, fie mit dem Zeichen des Kreuzes zu 
fegnen, und diefelben alfo entfündigt den Stettinern zum beliebigen Gebraud 
zurücdzugeben. Nur von dem zertrümmerten Bilde des Triglav nahm Otto dad 
dreiföpfige Haupt, und fandte es fpäter ald SiegessDentmal der gelungenen 
Belehrung dem heiligen Bater nad) Rom. 


Nachdem alle Spuren des Heidenthums aus der Stadt enifernt waren, 
lief Otto an mehreren Orten Kreuze errichten und die jebt willfährigen Einwohner 
in den Lehren des Chriſtenthums unterrichten. Zunächſt ermahnte der Bifhef 
die Stettiner von ihren wilden, heidniſchen Sitten zu laſſen; alle Chriften wie 
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Brüder zu lichen, ferner micht mehr die chriftlichen Länder mit Raubzügen 
heimzufuchen, und die Gefangenen weder zu martern, noch zu verkaufen; auch 
verbot er den Männern die Vielweiberei und den Müttern die Tödtung neu: 
geborner Töchter. Als die Etettiner mit chrerbietiger Folgſamkeit feinen 
Geboten gehorchten, lief Otto die Neubelehrten zur Taufe vorbereiten, zu welcher 
ſich auch Alle einſtimmig bereit erklärten, worauf die ganze Bevölkerung Stetting, 
aus 900 Hausgenoffenfhaften beftchend, in derfelben Weife wie in Pyritz und 
Kammin, die Knaben von dem Bifchofe, die Männer und Weiber von den andern 
Geifilihen getauft wurden. Befondere Sorgfalt verwandte Dito darauf, daß 
die feierlihe Taufhandlung mit Ernft und Ehrbarkeit vollzogen und Alles ver: 
mieden wurde, was das Schamgefühl der Täuflinge verleßen durfte. Zu diefem 
Zwede wurden an drei verſchiedenen Orten große Gefäße fo tief in die Erde 
gegraben, daß der Rand derfelben bis zum Kniee eines Mannes reichte, und 
der Täufling bequem in die mit Waffer gefüllten Wannen hineinfteigen konnte. 
Um diefe Gefäße wurden Zelte errichtet, welche durch ein leinenesg Tuch in zwei 
Theile getrennt waren, fo daß der entkleidete Täufling in die Wanne fleigen 
konnte, ohne von dem Priefter, der hinter dem Vorhange fland, gefehen zu 
werden. Durch dreitägiges Faſten mufften fich die Neubekehrten zur Taufe vor: 
bereiten, und dann gebadet in reinen Kleidern zur Empfangung der hriftlichen 
Weide einſtellen. Nahdem Otto den Taufbereiten in einer paffenden Anrede 
die Wichtigkeit der heiligen Handlung vorgeftellt, theilte er die verfchiedenen 
Geſchlechter, ließ fie falben und einzeln mit ihren Taufzeugen in das Zelt treten. 
Der Täufling gab hierauf feine Kleider und das brennende Wahslicht, welches 
er trug, feinem Pathen, der mit verhülltem Gefichte das Ende der heiligen 
Handlung abwartete.. Wenn der Pricfter bemerkte, daß fih Jemand im Gefäße 
befand, ſchob er den Vorhang ein wenig zurüd, und vollzog das Sacrament, 
indem er den Kopf des Täuflings dreimal untertauchte, ihm mit dem heiligen DI 
den Scheitel faldte, feine Alba darauf drückte, den Borhang wieder zurüdzichend, 
den Getauften berausfteigen und fih Heiden hieß. Die Pathen bedediten den 
neuen Ehriften mit dem Kleide, welches fie gehalten, gaben ibm die brennende 
Kerze in die Hand und begleiteten ihn zurüd. In diefer Weife wurde jedes 
Alter und jedes Gefchleht, mit Ausnahme der Heinen Kinder, während der 
Anweſenheit Dttos in Pommern getauft. Da es aber fhon tief im Winter 
war, fo wurde, ald Dtto die bekehrten Stettiner taufte, die heilige Handlung in 
erwärmten Zimmern und mit warmen Waffer vollzogen, während der Wohlgerud) 
des angezündeten Weihrauchs die Räume des Zimmers erfüllte. 


Als die Stettiner mit erwecktem Einne die chriftlihe Lehre annahmen, 
beſchloß Dito, fein Bekehrungswerk in Stettin durd Errichtung von Kirchen 
zu vollenden, und durch diefe Stiftungen das Chriſtenthum in der zahlreichen 
neuen Gemeinde feſt zu begründen. Mit befonderer Sorgfalt ließ er mitten in 
der Stadt, auf dem Markte, eine Kirche erbauen, verfah fie mit dem nöthigen, 
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heiligen Geräthe und einem Pricfter, und weihete diefelbe dem heifigen Adalbert *). 
Auf einem freien Plage, vor dem Eingange zur Stadt, erbauete Otto eine 


*) Mac dem Berichte eines andern Lebensbefchreibers des heiligen Otto (Audreae vita 
Ottonis ed, Jaſche p. 163) wurde die St. Adalbertskirche auf dem Berge erbaut, 
wo Triglavs Heiligthum geftanden hatte. Beide Angaben laſſen fich wohl vereinen, 
da der Tempel des Triglav auf dem hoͤchſten und mittelften der drei Berge lag, 
welche die wendifche Stadt einfchlofs. Dagegen läfit fich die Stelle der St. Adal- 
bertsficche nicht mehr mit Beltimmtheit nachweifen, denn feit Dttos Zeiten finden 
fich von derfelben durchaus feine Nachrichten weiter. Zmar wird in Zidermanns 
Hiftor. Nachrichten von St. Petri: und Paulskirche p. 48 und in Wutſtracks Befchrei- 
bung von Vor⸗ und Hinterpommern p. 306 Anm. 427 als Thatfache, jedoch ohne 
Beweife, berichtet: »Biſchof Dtto habe mitten auf dem Marfte, an der Stelle des 
jerflörten Triglav-Tempels, die St. Adalbertstirche erbaut, von welcher aber nur 
noch einige Rudera auf dem Stadthofe vorhanden find. Hiernach wäre 
der Schweizerhof die Stelle, wo der Triglav-Tempel und nach deflen Zer— 
flörung die St. Adalbertskirche geftanden. Aber eine nähere Unterſuchung (mitgetbeilt 
durch Dr. Fr. Kugler in den baltifchen Studien, Jahrgang 2, Heftl p. 107) dieſes 
alten, ehemals zwifchen dem Schweizerhofe und dem Stadthofe belegenen Gebäudes, 
welches zuletzt als Pferdeftall benubt wurde, bat ergeben, dafs dasfelbe, obgleich im 
Rundbogen gewblbt, erfi in fpäterer Zeit erbaut ift, und daher die Adalbertskirche 
nicht gewefen fein fann. Auch die Befchaffenheit des fonft in fchönen Verbältniffen 
aufgeführten Gebäudes, befonders die geringe Höhe des Gcwälbes, da man bei Kirchen 
fo viel wie möglich das Gegentheil fuchte; die Breite der beiden Einfahrten, welche 
der Breite des ganzen Raumes gleich war und Feine Spur einer Erweiterung eines 
früheren, Eleineren Portals zeigte; und endlich der Umſtand, dafs die beiden Seiten- 
maucen höher hinauf geführt waren und ein eigenes Obergefchofs mit feinen Fenfter- 
oͤffnungen bildeten, was niemals bei Kirchen der Fall ift, beweifen mit Gewiſsheit, 
dafs diefes alte Bauwerk feine Kirche geweſen iſt. Wahrſcheinlicher iſt es da— 
gegen, dafs dieſes Gebaͤude zu einer oͤffentlichen Halle, welche in einer bedeutenden 
SHandelsitadt wohl an ihrem Drte fein mochte, oder viclleicht zum König Arends 
(Artus) Hof, wie in andern wendifchen Hanfeflddten, Stralfund, Danzig, als gefel- 
liger Berfammlungsort der Patrizier und Kaufherren, beflimmt war, bis in fpdterer 
Zeit das Sceegler- Haus zu diefem Zwecke erbaut wurde. Vor ungefähr 10 Jahren 
ift diefes alte Bauwerk bis auf den Grund abgeriffen und an deſſen Gtelle die 
Dtto-Schule erbaut worden. — Die von Holz errichtete St. Adalbertsfirche war 
fchon im Verlaufe eines Jahrhunderts verfallen, denn in einer Urkunde vom fahre 
1237 (Liber St. Jacobi Fol. 4) werden in Stettin nur die Jacobikirche und die 
Petrifirche, beide anferhalb der Befeſtigung gelegen, erwähnt. Wahrfcheinlich mag 
die Gemeinde, nad) dem Verfall der St. Adalbertstirche für ihren Gottesdienft 
zuerſt die St. Nicolaitapelle, welche fchon 1243 vorhanden war und innerhalb der 
Mauern Ing, und fpäter die St. Nicolailirche erbauct haben (von deren Stiftung 
zur Zeit das Nähere wird berichtet werden). Die Stätte der chemaligen St. Nicolai« 
firche (der Neuemarkt) möchte wohl für die Stelle zu halten fein, auf weldher 
Dtto »mitten in der Stadt am Marfte« die St. Adalbertsfirde 
erbaute, da diefer Plab ungefähr in der Mitte der alten Wendenfindt lag, als 
deren damalige Grenze nördlich das Ende der Frauenſtraße und der Schlofsgraben 
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zweite Kirche zu Ehren des heiligen Petrus, welche, obgleich unter mehrmals 
veränderter Geftalt, noch jetzt in Stettin auf derfelben Stätte vorhanden ift. 
Heide Kirchen wurden von Holz erbaut, da die Wenden in der Zimmerkunft 
eine große Fertigkeit befaßen, und den Bau mit Steinen und Ziegeln überhaupt 
noch nicht Fannten. Als die Wolliner fihere Nachricht von der Einführung 
des Chriſtenthums befamen, hielten fie es der Klugheit gemäß, ihre frühere 
Biderfeglichkeit durch eine feierlihe Einladung des Apofteld zu vergüten, und 
fandten daher Abgeordnete nad Stettin, welche ihn dringend baten, auch bei 
ihnen die neue Lehre zu verfünden. Otto verhieß den Wollinern feine baldige 
Antunft, befchloß aber zuvor noch die Bitte der Stettiner zu erfüllen, welche ihn 
baten, im den beiden, zu ihrem Gebiete gehörenden Burgfleden Graditia und 
Lubin das Chriſtenthum zu begründen. Nach einem fünfmonatlichen Aufenthalte 
verließ Otto mit feinem Gefolge Stettin, und reifete nach dem Kaftell Graditia 
(Garz an der Dder), von wo er fih nah Lubin (wahrfcheinlih das Kirchdorf 
Lübzin am Dammſchen See) begab, an welchen beiden Orten er neue chriftliche 
Gemeinden ftiftete. 


Ungeachtet der winterlihen Zeit reifete Dtto darauf zu Maffer nad 
Wollin, wo das Beifpiel der Stettiner und die Furt vor der Strafe der 
Fürften die troßigen Gemüther der Heiden fo umgewandelt hatte, dafs fie die 
Glaubensboten »wie die Engel des Himmels« empfingen, und in zwei Monaten, 
nah vorläufiger Belchrung, viele Taufende getauft wurden. Nach Zerftörung 
der Gögentempel, weihete Otto die Altäre zweier Kirchen, deren völlige Errichtung 


und ſuͤdweſtlich die Schulzenfirafie und Grapengießerſtraße mit einiger Gewiſsheit 
innen angenommen werden. Bei der frommen Gefinnung des Mittelalters laͤſſt 
fich auch nicht erwarten, dafs die einmal dem Dienfle des Herrn geweihte Stätte 
zu einem andern Zwecke benußt worden fei, wenngleich die Gemeinde das neue 
Gotteshaus dem heiligen Nicolaus, dem Schubpatron der Seefahrer weihete. Auch 
die Nachricht, dafs die Adalbertstirche auf dem Triglavsberge erbaut worden, laͤſſt 
fich wohl mit diefer Annahme vereinen, da der Schlofsberg (welchen man jeht für 
den böchfien der Berge Stettins balten kann) fich auf diefer Seite bis am das Ufer 
der Dder fenkt, und nicht ausdrücdlich gefagt wird, dafs die Adalbertskirche 
aufdem Bipfel des Triglavsberges errichtet worden. In dieſem alle 
wuͤrde diefelbe auf dem Plabe, mo das Schlofs liegt, erbaut worden und an ihrer 
Etelle fpäter die St. Ottofirche (die Schlofstirche) errichtet fein, welcher Annahme 
aber durch die Ortsbegeichnung »mitten in der Stadt« widerfprochen wird. — 
Auch die jchige fleinerne Perritirche iſt nicht mehr das urfpränglich von Dtto 
errichtete Gebäude, wie die damalige Inſchrift uber der Vorderthüre: »„Erbaut 
durch Bifchof Otto von Bamberg 1124« u f. mw. berichtet, und in fpdterer 
Zeit auf derſelben Stätte errichtet, wo Dtto die erfie hölzerne Kirche anlegte. Von 
den noch vorhandenen Gemeinden in Stettin find die der Petrifirche für die Älteften 
zu halten, da die Adalberts-Bemeinde fich fchon in den fruͤheſten Zeiten aufgeldfet 
bat, und die Jacobi⸗ und Fohannis-Gemeinde fich erfi bei den, von deutichen 
Anfiedlern erbauten Kirchen bildeten. 
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er nicht abwarten Eonnte, und febte die nöthigen Priefter ein. Nachdem die 
beiden Hauptftädte des Landes die neue Lehre freudig angenommen hatten, 
befchloß Herzog Wartislan in Wollin ein Bisthum zu fliften, um dem Chriſten⸗ 
thum einen fefteren Halt zu geben. Da diefe Stiftung der Genehmigung des 
römifchen Stuhls bedurfte, fo wurde Adalbert, cin Kapellan Boleslavs, der rin 
treuer Helfer auf dem Bekehrungszuge gewefen und der wendiſchen Sprade 
fundig war, auf die Empfehlung Ottos von dem Polenherzog vorläufig ald 
Bifchof bezeichnet und von Wartislan anerkannt, von dem Papfte Innocenz II 
aber erft im Jahre 1140 in feiner Würde beftätigt. 


Als Dtto von feinen Domberren dringend zur Rückkehr nad Bamberg 
aufgefordert wurde, weil Feuersbrunſt und Fehden der benachbarten Ritter 
feinem Bisthume große Unfälle gebracht, welche feine Gegenwart nöthig machten, 
beſchloſs Dtto, vor feiner Abreife noch in den öftlihen Gegenden von Wartislans 
Gebiet die neue Lehre zu verkünden, und in den lutizifchen Landfchaften jenfeitd 
der Dder zu gelegener Zeit das Chriftenthum zu pflanzen. Er zog daher von 
MWollin über Elodona (wahrfcheinlih das Dorf Dadow an der Rega) nad 
Kolberg und Belgard, wo überall die Einwohner den chriftlichen Glauben 
bereitwillig annahmen und von dem Biſchofe Altäre zu Kirchen geweihet wurden. 
So hatte Otto fein Bekehrungswerk in den öftlihen Landfchaften des pommer— 
ſchen Gebietes vollendet; denn Oftpommern oder Pommerellen, das Land von 
der Perfante bis zur Weichfel, fland unmittelbar unter der Herrfchaft dei 
Polenherzogs, der in diefem Landtheile durch firenge Maßregeln dem Chriften: 
thum bereits Eingang verfchafft hatte. Bevor Otto die Heimfahrt antrat, 
befuchte er noch einmal alle new geftifteten Gemeinden, und wurde überall von 
dem Volke mit Liebe und Ehrfurcht empfangen. Auf diefer Reife weihete Dtto 
in Stettin die in der Zwifchenzeit vollendeten Kirchen, firmelte die neuen Chriſten, 
taufte noch viele Leute, die bei feiner erften Anwefenheit in Handelsgeſchäften 
verreifet waren, ermahnte Alle zur Standhaftigkeit im chriftlichen Glauben und 
entließ fie mit feinem beften Segen. Mit freudiger Zufage feiner baldigen 
Wiederkehr, nahm Dtto in Kammin Abfchied von dem Herzoge Wartislan, und 
trat dann die Rückreiſe an, welche ihn nach Onefen zum Herzoge Bolcslar 
führte, der den Pommern: Apoftel mit der verdienten, dgnkbaren Verehrung 
empfing. Ohne Aufenthalt zog Otto darauf durch Schlefien und Böhmen, und 
langte wohlbehalten, nach einer Abwefenheit von 11 Monaten, vor dem Pal 
fonntage 1125 wieder in Bamberg an, wo er von der Geiftlichteit und dem 
Bolke mit außerordentlichen Ehrenbezeugungen freudig empfangen wurde. Ihn 
felbft belohnte das ſchöne Bewufftfein, fein heiliges Werk durch Eugen Ernſt 
und Milde in einen kaum zu erwartenden Umfange vollendet zu haben. 
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z. Abfall der Stettiner vom Chriſtenthum. 


Herzog Wartislav war ein treuer Anhänger der neuen Lehre geworden 
und ernfilih bemüht, das Chriftenthum in feinem Lande dauernd zu befeftigen. 
Mit unermüdetem Eifer beförderte der Fürſt die Stiftung chriftlicher Kirchen, 
melde er mit den Einkünften der heidnifchen Tempel freigebig ausflattete, forgte 
für den hriftlichen Unterricht der noch beidnifchen Unterthanen und unterftüßte 
wirfiam den Belchrungseifer der zurüdgelaffenen Geiftlihen, welche die neue 
Schre zu verbreiten firebten. So fhien das Chriftenthum unter dem Schuße 
Wartislavs Anfangs glüdlichen Fortgang zu gewinnen, da aucd die Bewohner 
der Inſel Ufedom von den chriftlichen Geiftlihen in der neuen Lehre unterrichtet 
und getauft wurden. Uber diefer günflige Anfchein verhüllte nur die Gefahr, 
welche bald den Bau der chriftlihen Kirche in Pommern verderblic bedrohte. 
Ungeachtet der Bereitwilligkeit, mit welcher die Pommern fich zur neuen Lehre 
bekannten, hatte das Chriſtenthum im Lande keine fefte Wurzeln gefaſſt; denn 
nit freier Wille und eigene Überzeugung, fondern die Gewalt der Waffen, 
die Furcht vor der graufamen Strafe des Polenberzogs, der Vorgang einiger 
Gemeinden und auch zeitliher Vortheil hatte die Pommern bewogen, ihrem 
Woſtel das Bekenntniß eines äußeren Chriſtenthums abzulegen. In der kurzen 
Zeit, welche Dito unter den Pommern verweilte, hatte feine herzgewinnende 
Derlönlihteit zwar der neuen, milderen Lehre den Sieg über den flarren, heid- 
niſchen Wahnglauben verfhafft, aber der Geift der chriftlichen Lehre hatte noch 
nicht die Gemüther der Neubekehrien, in welchen noch die ererbten, heilig gehalte: 
nen Begriffe und Neigungen vorberrichten, ergriffen, und das von den Pommern, 
ohne innere Überzeugung, angenommene Chriſtenthum befland daher nur in der 
auferen Form. Bei dem unverföhnlihen Haß der Wenden gegen das Chriſten⸗ 
thum, war eine plöpliche Umwandlung der Heiden in eine wirklich chriſtlicht 
Örmeinde durchaus unmöglich und konnte erft allmählig bewirkt werden, nachdem 
die Pommern felbft die Überzeugung von der Wahrheit der neuen Lehre erlangt 
halten. Die hriftlichen Glaubensprediger mufften daher mit dem Bekenntniffe 
der Neubekehrten fih begnügen, und der flillen Gewalt des Chriſtenthums über: 
laffen, im Laufe der Zeit aus dem nachfolgenden Gefchlechte ein fittlih chriſt— 
lihes Bolt zu bilden. Unter folhen Almfländen vermocten die wenigen, 
jurüdgelaffenen Geiftlihen aber nicht, die alten beidnifhen Vorſtellungen von 
dem höchſten Wefen, die Neigungen und Gebräuche zu unterdrüden, melde 
immer noch im dem öffentlichen Volksleben ihre Stelle behaupteten, zumal die 
benachbarten, flammverwandten Völker noch im Heidenthum bebarrten. Bei dem 
Schwanten der neuen Chriften zwifchen dem Glauben der Vorfahren und der 
neuen Lehre bedurfte es daher auch nur eines Anftoßes, um die Pommern zum 
Rüdfall in das Heidenthum zu bewegen. 
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Die gebieterifchen Verhältniſſe, welche die bezwungenen Pommern zur Unter: 
werfung und Annahme des Chriftenthums gezwungen, hatten aufgehört, da 
Kriegsunruben alle chriftlihen Nachbarländer heimfuchten, und der Kampf in 
ihren eigenen Ländern die glaubenseifrigen Fürften hinderte, die noch beidnifchen 
Wenden mit dem Schwerte zu übewältigen. So gewann das wantende Göpen: 
thum unter den wendifhen Stämmen der Mark wieder einige Feftigkeit, als der 
Sachſenherzog Lothar, der bisher mit glüclichem Erfolge die wendifchen Völker: 
ſtämme zwifchen der mittleren Elbe und Oder bekämpft hatte, nad dem Tode 
Heinrichs V zum Kaifer erwählt und feine Thätigkeit nach einer andern Seite 
bingelenft wurde. Diefer Wechfel der Verhältniffe hatte auch auf die neube: 
kehrten Pommern, welche faft ringsum von heidnifhen Stanmgenoffen umgeben 
waren, einen nachtheiligen Einfluß, indem die wantenden Gemüther wieder mit 
Zuverfiht an das Fortwalten der alten Götter erfüllt wurden. Inter folden 
Umftänden konnte das neugepflanzte Chriftenthum, ungeachtet der Sorgfalt 
Wartislavs, keinen Fortgang gewinnen, zumal dasfelbe aus Polen und Deulſch⸗ 
land eine Unterſtützung erhalten konnte. Als die vereinzelte, hriftliche Gemeinde 
gerade der perfönlihen Gegenwart ihres Apofteld dringend bedurfte, nöthigten 
die Kriegs-Unruhen in Deutfchland den erkrankten Bifchof, während der Fehden 
des Kaifers Lothar mit dem Böhmenherzoge und den mächtigen Hohenftaufen, 
feinen Sprengel nicht zu verlaffen. Auch Herzog Boleslav wurde durch innere 
Angelegenheiten feines Reichs und durch Streitigkeiten mit benachbarten Fürſten 
verhindert, das bedrohte Chriſtenthum in Pommern kräftig zu fchügen. Als in 
dem benachbarten Abodritenlande, nad dem Tode des Wendenkönigs Heintich 
(1126), der Thronftreit feiner Söhne eine unheilvolle Verwirrung herbeiführle 
die neue Lehre deshalb wieder dem Gößendienfte weichen muffte, gab dieles 
Ereigniß wohl zunächft die Beranlaffung zum Abfall der bekehrten Pommern vom 
Chriſtenthume, und die Ireuen Anhänger des heidnifchen Glaubens, welche anfango 
ohne Widerftand der neuen Lehre gewichen waren, erhoben ſich nun, bald Anhang 
unter dem ſchwankenden Volke findend. Herzog Wartislan war nicht mächtig 
genug, den Rückfall feiner Unterthanen zu hindern, zumal ein großer Theil der 
Pommern, die ſich nur der Gewalt gebeugt hatten, von dem chriftlich gefinnten 
Landesherrn fi abwandten, der aus eigener Überzeugung dem neuen Glauben 
zugethan war. Die Gewalt der freiheitsfüchtigen Burgherren, welche durd 
Duldung des eingeführten Chriſtenthums ihren Verpflichtungen gegen den pol 
nifhen Oberherrn genügt zu haben meinten, beſchränkte die aufftecbende fürſtlicht 
Macht von allen Seiten, und brachte den Landesfürſten ſelbſt in eine bedenkliche 
Stellung zum Polenderzog. Denn als Boleslav in auswärtigen Kriegen 
beſchäftigt war, firebten die pommerfhen Edlen die unwillig geduldete Herrſchaft 
des Polenherzogs abzuwerfen, ſtellten die zerſtörten Feſten wieder her und der 
weigerten trotzig den Tribut. Mit großem Zorn vernahm Boleslav den Unge⸗ 
horfam der Pommern und bedrohte die Widerſpenſtigen mit harter Straft. 
Sp drohte gleichzeitig ein verderbliher Krieg mit Polen auszubrechen und die 
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kaum geftiftete chriſtliche Kirche in Pommern zu zerflören, ald die beiden vor: 
nehmften Städte des Landes, Stettin und Wollin, das Beifpiel des Abfalls 
vom Chriſtenthum gaben. 


In Stettin gab eine böfe Seuche, welche damals nicht Pommern allein, 
fondern auch ganz Deutfchland heimfuchte, die Beranlaffung zum Rückfall in 
das Seidenthum. Als die todbringende Krankheit die Bevölkerung ſchaarenweis 
dabinraffte, benutzten die Gößenpriefter diefen Amftand, den erfchrediten Bewoh— 
nern die Entfichung und Verbreitung derfelben als ein Etrafgericht der alten 
beleidigten Götter zu deuten, deren Zorn nur durch Bertilgung des Chriftentyums 
in ihrer Stadt verföhnt werden könne. Die wankelmüthige Menge flimmte den 
Gößenpricftern bei und kehrte reumüthig zu dem Dienfte Triglaus zurüd, In 
beidnifcher Wuth begann das Volk fogleih die St. Adalbertskirche niederzubrechen, 
beraubte derjelben ihrer Gloden und Glödlein, und zerflörte das hölzerne Gebäude 
bis auf das Chor. Als aber der heidnifhe Priefter den Altar der Kirche zer: 
brechen wollte, lähmte die Gewiffensangft vor ſolchem Frevel feinen Arm, und 
eribredt ftand er von feinem Vorhaben ab. Da erkannte der Götzenprieſter 
felbt die Macht Gottes und gab dem beflürzten Volke den Rath, neben dem 
Altare des Ehriftengottes, dem Triglan, ald Schupgott ihrer Stadt, ein Heilig: 
thum zu errichten und beide mit gleicher Ehrfurcht zu verchren. Diefer Rath 
fand Beifall bei den Stettinern, welde in ihren religiöfen Begriffen fo irre 
geworden waren, daß fie neben dem chriftlihen Altar die Bildfäule des Triglav 
errichteten, um fo des Schutzes der beiden Gottheiten verfichert zu fein. Obgleich 
ein Theil der Bevölferung der neuen Lehre treu blieb und wahrfcheinlich die 
St. Petrifiche vor der Zerflörung ſchützte, verließen die furchtfamen chriſtlichen 
Geiftlichen die Stadt und begaben ſich zum Herzog Wartislav, der vergeblich 
den Stadthäuptern die Wiederherftellung des Chriſtenthums gebot. Mit dem 
Entweihen der chriſtlichen Priefter gewann das Heidenthum wieder die Oberhand ; 
die Stettiner kehrten zw ihrer alten, heidniſchen Lebensweife zurück, und felbft 
die chriſtlich Gefinnten zogen wieder, wie in früherer Zeit, auf Seeraub_und 
Plünderung aus. Die wicderholten Ermahnungen Wartislaug blieben ohne 
Erfolg, denn die Stettiner, im Bewufftfein ihrer Macht, achteten fo wenig das 
Gebot des Landesfürften, als fle die angedrohete Strafe des glaubenseifrigen 
Polenherzogs fürdteten; fie verweigerten dem polnifhen DOberherrn den Tribut 
und waren eifrig bemüht, ihre Stadt noch wehrhafter zu befefligen, um jeden 
Zwang von ihren Wällen trogig abzuweifen. 


In Wollin veranlaffte die Feier eines großen heidniſchen Feſtes, das, troß 
allem Eifern der chriſtlichen Geifllihen, im Anfang des Sommers von den 
Bewohnern gefeiert wurde, den Rüdfall in die Gräuel des Heidenthbums. Als 
das aufgeregte Volk fi zu gemeinfamer, tobender Luftbarkeit verfammelt hatte, 
brachten einige Heidnifh Gefinnte die bisher verſteckt gehaltenen Heinen Götzen⸗ 
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bilder in die Verſammlung und forderten ihre Landsleute zur Verehrung der 
alten Götter auf. Der Anblid ihrer ehemaligen Heiligthümer wedie bei der 
wankelmüthigen Menge die Erinnerung an die freudenvollen, genußreihen Feſt⸗ 
tage, welche der alte Glaube geftattete, wogegen die chriftlihen Geiftlichen 
fortwährend auf flrenge Bußübungen drangen. Sogleich kehrte das Bolt reu— 
müthig zum Dienfte der alten, verfhmäheten Götter zurüd, und die hrifllichen 
Geiftlihen, in Beforgniß vor der entzügelten heidnifhen Wuth, flüchteten eilig 
aus der getümmelvollen Stadt. Bald darauf führte aber ein wunderbares 
Ereigniß die abtrünnigen Chriften wieder in den Schooß der Kirde zurüd. 
Als eine große Feuersbrunſt faft die ganze Stadt in die Aſche legte, dagegen 
das Allerheiligfie der von Otto geflifteten St. Adalbertskiche wunderbar ver- 
fhonte, erkannten die Wolliner in diefem Unglück die Strafe des mächtigen 
Ehriftengottes, und riefen die geflüchteten Geiftlichen wieder zurüd. 


Dem verderblichen Beifpiele der beiden vornehmfien Städte des Landes 
folgten bald noch mehrere andere Drte, deren Bewohner fih zum Heidenthum 
zurüdwandten. So war das noch nicht befefligte Chriftentyum in Gefahr von 
der heidnifchen Götzenlehre überwältigt zu werden, wenn nicht die erneute Thätig- 
keit des Apofteld den wankenden Bau der nengeflifteten chriftlichen Kirche ftüßte. 
Gleichzeitig drohete ein verderblicher Krieg mit Polen die leßten Spuren des 
Chriſtenthums blutig zu vertilgen, denn Herzog Boleslan rüftete fih jetzt ernſt⸗ 
baft, die abgefallenen Pommern mit Gewalt der Waffen zum Gehorfam zu 
bringen, und feine Drohungen regten die heidniſch Gefinnten zu noch größerem 
Grimm gegen das verhaffte Chriſtenthum. In diefer Noth richtete der rathloſe 
Wartislav feine Blicke fehnlih auf den Biſchof Otto, als den einzigen Ber: 
mittler, der die Unheil drohende Verwirrung glüdlih zu löfen vermöcte, und 
feine Boten eilten nah Bamberg, den Apoſtel zur baldigen Rückkehr nad 


Pommern zu bewegen. 


s. Wiederberftellung des Chriftenthbums in Stettin 
durch Bifhof Otto von Bamberg i. J. 1128, 


Als die Nachricht von dem theilweifen Abfall der neuen Gemeinde nad 
Bamberg ‚gelangte, entfchloß füch der fromme Bifhof, ungeachtet feines vorge: 
rückten Alters, zu einer neuen Fahrt nad Pommern, um die von ihm geftiftete 
Kirche zu ſchützen und fein heiliges Werk durch Bekehrung der noch beidnifchen 
Landfhaften würdig zu vollenden. Da es unterdeffen in Deutfchland ruhiger gewor⸗ 
den war, die drohende Kriegögefahr fih auch von den Grenzen feines Sprengels 
entfernt hatte, fo rüftete ſich Dito nun (im Frühjahr 1128) zur zweiten Reife 
nad Pommern, zu welder der Papft Honorius IL bereits feine Einwilligung 
ertheilt hatte, befchloß jedoch diesmal feinen Weg nicht durd Polen, fondern auf 
geradem Wege duch Sachſen und über Magdeburg nach dem Wendenlande 
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zu nchmen. Mit einem großen Gefolge trat der Biſchof, nach der feierlichen Meſſe 
am Eharfreitage (21. April 1128), feine Reife an und zog nad Merfeburg, 
wo er von dem Kaifer Lothar die Genehmigung und von dem Grafen Wirikind, 
dem Befehlshaber des Gebietes von Havelberg, die Zufiherung des Geleites 
durh die wendifchen Landfchaften erhielt. Auf dem Markte zu Halle Faufte 
Dito viele köſtliche Waaren, Scharlachtuch, feine Leinwand, Schmudfachen und 
mehr dergleichen zu Geſchenken für die Pommern, um diefe durch Darbringung 
teichet Gaben von feiner uneigennüßigen Abficht zu überzeugen. Sorgfältig 
batte Otto auf jedes Bedürfniß der chriftlihen Gemeinde in Pommern Rückſicht 
genommen, und brachte Rebenfenter in mit Erde gefüllten Gefäßen mit, um fie 
an den Ufern des Dderftromes pflanzen zu laffen, damit das Land doch fo viel 
Rein hervorbrächte, ald man zum Abendmahle bedurfte *). Sämmtliche Geräthe 
und die nöthigen Lebensmittel wurden zu Schiffe auf der Saale und Elbe big 
nah Havelberg geführt, und von dort auf 50 vierfpännigen Wagen weiter 
geſchafft. Otto veifete mit feinem Gefolge zu Lande über Magdeburg nach 
Havelderg, und erreichte glücklich, nah einer mehrtägigen Reife durch große 
Waldungen im verrufenen Lande der Lutizier, bei der Stadt Demmin, die 
bommerfche Grenze, als cben die Bewohner einen Anfall der feindlichen Stamm: 
genoſſen beforgten. Der Bischof ließ Zelte vor der Stadt auffhlagen und 
erwartete bier die Ankunft des Herzogs Wartislan, der am Abend des folgenden 
Tages mit vielen Gefangenen und zufammengeraffter Beute, von einem Krieges 
zuge gegen die heidnifchen Bewohner des nördlichen Peene-Ufers zurückkehrte, 
und die Glaubensverfündiger mit freudiger Ehrerbietung begrüßte. Durch feine 
Fürbitten milderte der mitleidige Bifhof das Schickſal diefer Unglücklichen, 
kaufte mit feinem eigenen Gelde viele Gefangene los, und entließ fie, durch ein 
fo rühmliches Werk der Barmherzigkeit für dag Ehriftenthum gewonnen, in ihre 
Seimath. Unter ficherem Geleite zog Dtto darauf nach Ufedom, wohin Wartislav 
auf das nahe Pfingfifeft die Edlen des Landes, die Kaftellane und die Vorſteher 
der Städte zu einer gemeinfamen Berfanmlung berufen hatte, um das Chriften- 
thum mit Beiftimmung der Oberhäupter der lutizifhen Stämme im Lande 
jwifchen der Dder und Peene einzuführen. Als die angefchenften Männer des 
Voltes ſich in Uſedom verfammelt hatten, fchilderte Wartislav die uneigennügige, 
edle Abficht des Apofteld und die Vorzüge der neuen Lehre, und forderte die 
Anwefenden auf, fi nunmehr öffentlih zum Chriſtenthum zu bekennen, das 
ihnen auch äußerliche Bortheile von Polen und Deutfchen, ihren nächſten Nach⸗ 
baren, zuſicherte. Nachdem Wartislav die Berfammelten vorbereitet hatte, 
predigte Otto von den höheren Segnungen des Chriſtenthums mit folhem Erfolge, 
daB ſammtliche Anwefende das Chriſtenthum annahmen. Wolgaft, Gützkow und 


*) Daher follen die Weinberge bei Frauendorf und bei Gary entſtanden fein, die auch 
in ſpaͤtern Jahrhunderten noch gepflegt wurden, wenngleich die Rebe unter unferm 
Himmel nicht gedeihen wollte. 
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andere Ortfchaften der Intigifhen Lande wurden darauf von Dtto und feinen 
Gefährten befucht, Tempel und Göpenbilder zerflört, die Neubekehrten getauft 
und Kirchen erbaut. 


Während fo das Chriftenthum im weſtlichen Pommern einen glücklichen 
Fortgang gewann, drohete von Oſten ber den Pommern ein verheerender Krieg, 
denn Boleslav lagerte mit einem mächtigen Heere an der Grenze des pommerfchen 
Gebietes, um die Verletzung des Vertrages und den Abfall der Städte zu 
beftrafen. Allgemeine Beflürzung verbreitete fi über das Land, ald der Polen- 
herzog mit feinem Heere anlangte, die Bewohner der Grenze flüchteten fich 
mit ihrer beften Habe in die nahen Feſten; einzelne Burgherren ergriffen zur 
Bertheidigung ihres Gebietes die Waffen, ohne fich jedoch ſämmtlich zu gemein- 
famer Landesvertheidigung zu vereinen. Da aber Einigkeit und Zufammenbang 
unter den Pommern fehlte, fo ließ der verfuchte Wicderftand gegen das kampf: 
geübte und trefflich gerüftete Heer der Polen nicht den gewünſchten Erfolg 
erwarten. In diefer Bedrängniß blickten die Pommern auf Otto ald den Einzigen, 
der das Berderben des Landes abzuwenden vermochte, wenn er es übernahm, 
den Zorn des polnifhen Oberheren durch feine Milde zu entwaffnen. Ihre 
Abgefandten baten den Bifhof um Rath und Hülfe, und aud Herzog Wartislan 
erfuchte ihn um feine Bermittelung, da die bevorftchende Fehde ihn in die gefähr- 
liche Nothwendigkeit verwidelte, fich entweder auf die Seite feines bedroheten 
Volkes oder unter die Fahne des zürnenden Oberherrn zu fielen. Auch Otto 
erfannte die Gefahr, welche bei dem Ausbruche eines Krieges mit Boleslav der 
Bollendung feines heiligen Werkes bedrohete, und verſprach daher bereitwillig, 
felbft mit freudiger Anerbietung feines eigenen Lebens, den Abgeordneten feine 
Bermittelung. Begleitet von einigen Prieſtern und den pommerfchen Abgefandten, 
welche zur Beilegung der Streitigkeiten bevollmächtigt waren, reifete Dito fogleich 
in das polnifche Lager, umd lenkte den Polenherzog zu friedlicher Gefinnung, 
indem er ihm den Erfolg feiner zweiten Sendung beredtfam ſchilderte. Boleslav 
verföhnte fih mit dem eilig berbeigerufenen Pommernfürften, und der Friede 
wurde von neuem befiegelt, obgleich das polnische Kriegsvolt laut murrte, daß 
ihm die Öclegenheit zum Beutemachen entzogen wurde. Boleslav führte fein 
Heer nad) Polen zurüd, ließ aber noch den abtrünnigen Stettinern melden, 
»daß fie der Rache des göttlichen Zornes und feiner Strafe nicht entgehen follten, 
wenn fie nicht fogleih von der Befledung ihres Abfalled durch angemeffene 
Genugtäuung fich reimigten und von ihrem Glaubenslehrer Verzeihung erlangten. « 
Dtto kehrte darauf mit Wartislan nach Uſedom zurüd, und verpflichtete durch 
feine Friedensbotſchaft die Pommern, welche ibn als Friedensſtifter überall 
freudig empfingen, zur treuen Befolgung feiner Lehre, die immer mehr Anhänger 
in dem neubelchrten Lande fand. 
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Während feine Begleiter in den Intizifchen Landfchaften das Evangelium 
verfündigten, beihlo® Dito, von Uſedom nah der nahen Infel Rügen zu 
ſchiffen, um die verrufenften Heiden für das Chriſtenthum zu gewinnen, oder 
bei ihnen den längft gewünfchten Märtyrertod zu finden. Die Vorftellungen 
des Herzogs und feiner geiftlichen Gefährten verhinderten jedoh mit Mühe die 
Ausführung dieſes Borhabens, und Dtto rüftete fih nunmehr, das Chriftenthum 
in den abtrünnigen Städten Etettin und Wollin durch feine eigene Gegenwart 
wieder berzuftellen. Die Drohung des Pelenherzogs hatte aber die Stettiner 
keineswegs geneigt gemacht, dem Heidenthbum wieder abzufagen, und Ottos zag« 
baften Gefährten ſchien es daher bedenklich, fih unter die heidniſch gefinnte 
Menge zu wagen. Dennoch beharrte der Biſchof auf feinem Sinn, und machte 
fh allein, verſehen mit Meßbuch, Kelch und heiligem Geräthe, zur Nachtzeit 
beimlih auf den Weg nah Stettin. Als die Geifllihen zur Frühmeſſe fich 
verfammelten und ihren Biſchof vermifften, eilten fie fogleih angſtvoll ihm nach 
und fanden ihn glüdlich noch am Geftade des Haffs, wo er eben ein Fahrzeug 
befteigen wollte. Beſchämt über ihren Kleinmuth, gelobten fie, ihm zum Leben 
oder zum Tode willig zu folgen, und baten dann, daß er mit ihnen nad) Ufedom 
zurüdtchren möchte, um die nöthigen Anftalten zur Abreife zu treffen. Dtto 
willfahrte ihren dringenden Bitten und fegelte am folgenden Tage, von feinem 
ganzen Gefolge begleitet, mit günftigem Winde nad Stettin. 


Ein böfer Zwiefpalt waltete unter den uneinigen Bewohnern diefer mäch— 
tigen Stadt und brad innerlich ihre Kraft zum offenen Widerflande gegen die 
Einführung des Chriftenthums. Der größere Theil der Bevölkerung, durch das 
Bekenntniß der neuen Lehre an das Fortwalten der alten Götter zweifelnd, und 
durch die Umtriebe der Götzenprieſter auch ohne Vertrauen zur chriſtlichen 
Religion, hatten heidnifhen und chriſtlichen Gottesdienft feltfam vermifht, um 
es weder mit Triglav nod mit dem mächtigen Ehriftengotte zu verderben. 
Ungeachtet die Gößenpriefter das mwantelmüthige Bolt zwar zur Verehrung der 
alten Schußgottheit wieder verleitet hatten, waren doch viele Stettiner dem 
Ehriftenthum treu geblieben, und wünfchten fehnlich die Erneuerung der rift: 
lichen Gemeinde durch den Biſchof. Ein vornehmer Bürger, Wirtfhah, der 
als Fühner Freibeuter oftmals mit 6 Schiffen auf Seeraub auszog, war durd) 
feine wunderbare Befreiung aus der Gefangenfhaft ein eifriger Beförderer der 
neuen Lehre geworden, und erhielt durch feinen gläubigen Muth die Stand- 
baftigteit feiner hriftlich gefinnten Landsleute. Nach der Sitte jener fehde- 
luſtigen Zeit hatte Wirtihad einen Raubzug zur See unternommen, war aber 
in die Gewalt feiner Feinde gerathen und mit fhweren Ketten gefeffelt in ein 
dunkles Gefängniß gefperrt worden. In diefer Noth erinnerte ſich der gefeffelte 
Freibeuter feines geiftlichen Vaters, des Bifhofs Otto, der ihn getauft hatte, 
und empfahl die befümmerte Seele der Obhut Gottes. Als er nad inbrün- 
fligem Gebete entfchlief, erfchien ihm im Traume der Pommern-Apoftel und 
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fündigte ihm feine Befreiung an. Durch diefe Erfcheinung mit gläubiger Zuverſicht 
belebt, verfuchte Wirtſchach nad feinem Erwachen, mit geftärkter Kraft ſich von 
feinen Banden zu befreien, und es gelang ihm, feine Feſſeln au löfen, aus dem 
dunkeln Kerker zu enttommen und ungehindert den Strand des Meeres zu 
erreichen, wo er ein Meines Boot fand, das ihm glüclich an die heimathlice 
Küfte trug. Zum Gedächtniß feiner wunderbaren Errettung, die er dankbar dem 
Pommern⸗Apoſtel zufchrieb, ließ Wirtfhadh das Boot an dem Stadtihore von 
Stettin aufhängen, und ward unter feinen Landsleuten der eifrigfte Beförderer 
des Ehriftenthums, indem er wnaufhörlich die treugebliebenen Chriften zur Stand: 
baftigkeit im Glauben aufforderte und die abtrünnigen zur Bekehrung ermahnte, 


Ungefhredt durch die Drohungen des bethörten Volkes, landete Dito bei 
Stettin, und begab ſich im bifhöflihen Gewande unter wehender Kreuzfahne 
mit den Seinigen in die von ihm gefliftete St. Peterskirche vor dem There, 
um darin einftweilen feinen Aufenthalt zu nehmen. Sobald fi die Nachricht 
von der Ankunft der Bekehrer in der Stadt verbreitete, rotteten fich die heidniſch 
Gefinnten zufammen, zogen unter Anführung der Gößenpriefter nach der Peter 
firhe, und droheten das Gotteshaus zu flürmen und den Bifchof mit feinen 
Gefährten zu erfchlagen. Bereit für feinen Glauben den Märtyrertod zu leiden, 
ermahnte Dtto feine Geiftlihen zur Standhaftigkeit, empfahl ihre gemeinfame 
Todesnoth dem Herrn, und begann mit feinen Begleitern einen Pfalm zu fingen. 
Als die Wüthenden den frommen Gefang der bedrohten Ehriften hörten, wurden 
fie plöglich umgeftimmt, und wagten nicht, ihr Vorhaben auszuführen, obgleich 
die Götzenprieſter fie laut zum Morde der Glaubensboten aufforderten. Die 
treugebliebenen Anhänger, welche nicht gewagt hatten, fih zum Schutze ihres 
geiftlihen Vaters dem rohen Haufen entgegenzuftellen, mifchten ſich jetzt unter 
ihre Landsleute, und ihren verfländigen Reden gelang es, die Aufgereizten 
fo weit zu beruhigen, daß fie allmählig nad Haufe gingen. Am folgenden 
Tage, nad diefem gefährlichen Auflaufe, einem Sonnabende, bereitete fi der 
Biſchof mit feinen Gefährten durch Falten und Gebet auf den Sonntag vor, 
während fein dankbarer Verehrer, Wirtſchach, unermüdet fortfuhr, die mantel 
müthige Menge der heidniſch Gefinnten für die verfchmähete, neue Lehre wieder 
zu gewinnen. Nachdem es feiner Beredtfamkeit gelungen war, einen großen Theil 
der Bürger umzuftimmen, begab er ſich nod an demfelben Tage mit einigen 
Freunden zum Bifchofe, und verſprach ihm den Schub der Stadthäupter und 
den Beiftand feiner zahlreichen Partei, wenn cr das heilige Werk öffentlich 
wieder beginnen wollte. Otto hielt am Sonntage eine feierliche Meffe in der 
St. Peterokirche, und 309 dann, im bifhöflihen Schmude, begleitet von feinen 
Geiſtlichen und den bewaffneten Anhängern Wirtſchachs, unter Vorantragung 
des Kreuzes in die Stadt. Am Thore zeigte Wirtſchach dem Biſchof den dort 
aufgehängten, reitenden Kahn, mit dem er glücklich behütet über das meite Meer 
gefchiffe war, und dankte ihm für feine wunderbare Errettung. Ungehindert 
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famen die Bekehrer durch die gedrüngte Menge des Volkes bis auf den Markt, 
und bier beſtieg Otto eine hölzerne Rednerbühne, von welcher die Stadthäupter 
ihre Berordnnungen den verfammelten Bewohnern zu verkünden pflegten. Ringe 
umber fand das Bolt in dichten Schaaren, treugeblicbene Chriſten und heid⸗ 
niſch Gefinnte, von denen viele mit Spießen bewaffnet waren. Nachdem es 
dem eifrigen Wirtfhah gelungen war, dur Zuruf und Winten das laute 
Getümmel des Volkes zum Schweigen zu bringen, begann der Bifchof feine 
Predigt, und verkündigte den verfammelten Stettinern dad Wort Gottes mit 
foldem Erfolge, daß der größere Theil mit fichtbarer Bewegung feine Rede 
anhört. Da drängte ſich plöplih ein großer, wohlgenährter Götzenprieſter dur 
den dichten Bolköhaufen, ſchlug mit einem tüchtigen Knüttel zweimal heftig gegen 
die Tragfäulen der Rednerbühne, und gebot mit fo tobenden Scheltworten dem 
Bifhofe und feinem Dolmetfher Stilfhweigen, daß man von ihrer Rede nichts 
mehr verfichen konnte. Zugleich forderte er mit gewaltiger Stimme feine 
Anhänger auf, die Beleidigung ihrer Götter an den Ehriften blutig zu rächen, 
und fhon erhoben einige der heidnifch Gefinnten ihre Sperre; aber die Würde 
des unerfchrodenen Biſchofs und die Furcht des Gewiſſens lähmte ihre Arme, 
und unbeweglich blieben die Mordgefellen fliehen. Mit Geiftesgegenwart ergriff 
Otto die Gelegenheit, das verfammelte Volt von der Allmacht Gottes, melde 
ſich in diefem Wunder offenbarte, zu überzeugen, indem er ausrief: » Ihr feht, 
Brüder, wie groß die Macht des Herren iſt? Ich fehe euch nur durch göttliche 
Kraft gebunden, warum werft ihr nicht eure Speere ?« — Aber die beſtürzten 
Heiden wagten nicht, ihre Hand an den Geweihten des Heren zu legen, und 
tiefe Stile herrfchte in der Verſammlung. Otto fuhr dann in feiner erſchüt⸗ 
ternden Predigt fort, und feiner hohen Beredtfamkeit gelang es, die getheilten 
Gemüther zu einigen und auf den rechten Weg zurüdzuleiten. Nachdem cr die 
Berfammlung mit feinem Segen entlaffen hatte, begab er fih mit feinen 
Anhängern in die entweihete St. Adalbertskirche, wo er, nad) einem feierliden 
Gebete, die heidniſchen Altäre ungehindert zertrümmerte, und das Gotteshaus 
zum chriſtlichen Dienſte wieder einweihete. 


Am folgenden Tage verfammelten fi die Oberhäupter, die vornehmflen, 
äfteften und verftändigften Bürger der Stadt, und ratbichlagten vom Morgen 
bis zur Mitternacht, um über die Wohlfahrt der Stadt und das Heil der ganzen 
Bürgerfhaft angemeffene Beſchlüſſe zu faffen. Wohl mochten noch einige heid- 
niſch Gefinnte Widerfpruh gegen die Wiederherftellung des Chriſtenthums 
erheben, aber die Drohungen des gefürchteten Polenberzogs, der Unwille des 
Landesheren und die Furcht vor unausbleiblicher Strafe bei längerer Weigerung, 
da alle andern Städte den chriftlihen Glauben willig angenommen, entfernten 
alle Hinderniffe, und die Stettiner befchloffen emdlih, den Göpendienft gänzlich 
auszurotten und fi von neuem dem Chriſtenthum unbedingt zu unterwerfen. 
Wirtſchach Hatte durch beredte Schilderung der Tugenden des Bifhofs, fo wir 
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durch verſtändige Darſtellung der gefährlichen Lage der Stadt bei längerer 
Weigerung weſentlich zu dieſem Beſchluſſe beigetragen, und ging noch in ſpäter 
Nacht zum Biſchof, um ihn über den erfreulichen Erfolg der Verhandlungen 
ſogleich Bericht abzuſtatten. Zugleich meldete er dem Biſchofe, daß jener 
wüthende Götzenprieſter, der geftern feine Rede gewaltfam unterbrochen, von den 
Bürgern aus der Stadt vertrieben fei. Nachdem Dtto am folgenden Tage die 
Meſſe gelefen, hielt er dem verfammelten Volke noch eine Rede, und fand nun 
die Stettiner zu Allem willig und gehorfam. Die reumüthigen Abgefallenen 
wurden durch Auflegen der Hände des Bifchofs mit der Kirche wieder verföhnt ; 
die Kinder und Alle, welche noch nicht getauft waren, empfingen das Bad der 
Reinigung. Alle entfagten dem abfcheulihen Gögendienft, und überall wurden 
die legten Überbleibſel des Heidenthums vernichtet. Bei der fehonungslofen Zer: 
flörung des Götzendienſtes hätte der glaubenseifrige Biſchof aber bald den Mär: 
thrertod gefunden, denn als er einen fhönen, heilig verehrten Nußbaum wollte 
umbauen laffen, ungeachtet der Bitte der Nachbaren, welche fih oft im Schatten 
desfelben erfreueten, ergrimmte der Eigenthümer des Aders, auf welchem der 
Baum fland, zu folcher Wuth, daß er eine Streitart nah dem Haupte des 
Biſchofs fhleuderte, der jedoch glücklich dem Wurfe auswih. Soglei fielen 
die Anwefenden über den Frevbler her, und würden ihn mit derfelben Streitart 
erichlagen haben, wenn die Fürbitte des barmberzigen Biſchofs ihn nicht den 
mörderifhen Fäuften feiner Landsleute entriffen hätte. Die geiftlihen Begleiter 
des Bifhofs priefen laut den Heren für die wunderbare Befhügung ihres 
Dberhauptes, und Adalbert, der die Rettung des Bifhofs dem Erzengel Michael 
und dem wirkfamen Gebete der Brüder im Klofter Michelöberg bei Bamberg 
zufchrieb, kniete nieder, das Gefiht nah Deutfchland gewendet, um Gott und 
dem heiligen Michael für die Errettung des Apofleld zu danken. Otto gab 
dagegen den dringenden Bitten der neuen Ehriften nach und ließ den Nußbaum 
unverfehrt ftehen, jedoch unter der Bedingung, daß fie fih nur feiner Früchte 
und feines fühlen Schattens erfreuen und demfelben nicht die geringfte göttliche 
Bercehrung bezeigen follten. 


Nachdem Otto das Chriſtenthum in Stettin fo befeftigt hatte, daß er die 
wiedergewonnene Gemeinde der Obhut ihrer Geiftlihen überlaffen konnte, und 
ſich nun rüftete, nach den andern Städten Pommerns zu reifen, baten ihn die 
Dberhäupter und Bornehmen der Stadt, durch feine Bermittelung ihre Berföh- 
nung mit dem zürnenden Landesfürften zu bewirken. Bereitwillig übernahm 
Dtto das Gefchäft des TFriedensftifterd, wählte die actbarften Männer der 
Stadt aus, um dem Landesfürften zu Rechte zu fichen, und reifete mit ihnen 
zum Herzog Wartislan, der, durch feine Fürbitten zur Milde geftimmt, den reu- 
müthigen Stettineen ihr Vergehen verzieh. Dtto kehrte darauf mit den Abge: 
ordneten nad Stettin zurüd und überbrachte felbft der dankbaren Gemeinde die 
erfreuliche Botfchaft des Friedens. Nachdem der Bifchof von den Stettinern 
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herzlichen Abfchied genommen, und fie ermahnt hatte, dem angenommenen Glauben 
fortan getrew zu bleiben, ſchiffte er unter ihrem Geleite nah Wollin, um aud) 
hier das wankende Chriftentbum wieder zu befefligen. Aber auf der Fahrt nach 
diefer Stadt hatten die Glaubensboten noch ein gefährliches Abenteuer zu 
beſtchen; denn die aus Stettin vertriebenen Gößenpriefter hatten eine Schaar 
verwegener Anhänger gefammelt, diefe an einer engen Stelle des Fahrwaſſets 
in den Hinterhalt gelegt, und fielen mit diefen, als das Schiff des Biſchofs 
an diefe Stelle kam, die völlig Arglofen , welche fich folder Tücke nicht im 
entfernteften verſahen, plöglih heftig an. Die Stettiner Geleitsmänner 
und die Gefährten Dttos ergriffen aber fogleih zu feiner Bertheidigung die 
Waffen und wehrten ſich fo mannhaft, daß die Mordgefellen, als fie von den 
Stettinern erkannt wurden, eilig die Flucht nahmen. Nah dem Berichte des 
Anonymus, wurde jener argliftige Gößenpriefter in derfelben Stunde vom Schlag: 
fluffe befallen, und bekannte fterbend, daß er den Tod wegen der an Otto ver- 
übten, boshaften Nachſtellung erdulde. Ein anderer Gößenpriefter, ein heftiger 
Geguer des Chriſtenthums, verfiel auf einer Reife in Wahnfinn und verlor auf 
eine wunderliche Art fein Leben, indem feine Gefährten ihn aus Muthwillen mit 
Striden an einen Baum banden, in welchen er, bei dem Verſuche fich los zu— 
machen, fi felbft erwürgte. Die Wolliner folgten ohne Weigerung dem Bor: 
ganze Stettins; fie wurden durch Dtto mit der Kirche verföhnt und durch 
mehrere Wunder, welde der Apoftel an gläubigen Kranken verrichtete, im Glauben 
befeſtigt. Noch einmal faſſte Dtto den Entfchluß, den wilden Rügianern das 
Ehriftentbum zu verfündigen, obgleich diefe ihn mit dem fihern Tode droheten, 
wenn er ihe Gebiet zu betreten wagte. Als die Stettiner, welche bei ihm in 
Mollin weilten, ihn darauf aufmerkfam machten, daß die Infel Rügen feit 
längerer Zeit zum Sprengel des Erzbifhofs vrn Dänemark gehöre, fandte Otto 
einen Priefter an den dänifchen Kirchenhirten, um von ihm die erwünfchte 
Erlaubni® zur Belehrung der Rügianer zu erhalten. Auf die ablehnende Ant- 
wort des Erzbifhofs Acer lieg Dito von feinem Vorſatze ab, und rüftete ſich 
nunmehr zur Heimfahrt, da die Domherren feines Stiftes und Kaifer Lothar 
felbft die Rücktehr des Bifhofs dringend forderten. Er befuchte noch einige 
Städte, wo er gelehrt hatte, beflärkte die neuen Chriften im Glauben, und nahm 
dann freundlichen Abſchied von dem frommen Landesfürften und von dem Volke, 
das er in eine verheißliche chriſtliche Gemeinde umgewandelt und wegen feiner 
Treuherzigkeit und häuslichen Tugenden lieb gewonnen hatte. Seinen Rückweg 
nahm Otto durch das polnische Gebiet, verweilte 8 Tage hindurch in Gnefen 
bei dem Polenherzog Boleslav, der den heimkehrenden Apoftel der Pommern mit 
den größten Ehrenbezeugungen empfing und zog dann durch die Laufiß, über 
Degau nad Leipzig, durh den Thüringerwald nah Bamberg, wo er (am 
20. Dechr. 1128) mit würdiger Feier empfangen wurde, und die letzten Jahre 
feines mwohlthätigen Lebens im engeren Kreife, aber nicht in minderer Berdienft- 
lichkeit verlebte. 
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v. Sieg der Stettiner über die Nügianer. 
Kimählige Wefeftigung der chriftlichen Kirche in Pommern. 


Der glüdlihe Fortgang der neuen Lehre in Pommern, brfonders Die 
Einführung des Chriſtenthums in Stettin, erweckte die heidnifche Erbitterung 
der Rügianer, welche fonft in Handelsverbindung mit den Stettinern flanden, 
in dem Grade, daß fie den neuen Ehriften allen Verkehr auffagten, und bald 
offenbare Feindfeligkeiten anfingen. Duch Deutung der Orakel hatte der Ober- 
pricfier des Götzen Spantevit in der Tempelburg Arkona einen fo ungemefjenen 
Einfluß auf die benachbarten wendifchen Stämme erlangt, daß diefe in ver⸗ 
widelten Angelegenheiten fih oft Rath bei dem, durch feine Siege und feine 
eintreffenden Antworten berühmten Gößen holten, und ihm jährlih aus allen 
| wendifchen Landfhaften Tribut und Opfer gefandt wurden. Auch die Kaufleute, 
+ welche bei der Tempelburg landeten, durften nicht cher Handel mit den Bewohnern 
| treiben oder an dem reichlich lohnenden Fifchfange in den rügenfhen Gewäffern 





Antheil nehmen, bis fie von ihren Waaren das Köftbarfte dem Schabe Svantevits 
geopfert hatten. Als die Pommern fih nun zum Chriſtenthum wandten, konnte 
der rügenfche Oberpriefter den Berluft feines Anſehens und des Tempelſchatzes 
nicht fo gleihmüthig ertragen, ald daß er nicht mit allen Mitteln hätte danach 
fireben follen, die alten Zuftände wieder berzuftellen. Er befahl daher im Namen 
Spantevits den Rügianern, welche feinem Machtſpruche mehr ald dem Gebote 
ihres Königs gehorfamten, die von ihren Göttern Abgefallenen feindlich zu ver: 
folgen. Als darauf die Stettiner wegen des Filhfanges in den rügenfchen 
| Gewäffern antamen, wurden ihre Schiffe von den Rügianern von der Küfte 
zurüdgetrieben und einige fogar verfentt. Der Berluft ihrer Fahrzeuge reizte 
die Stettiner zur Wiedervergeltung, und fo entbrannte eiu offener Krieg, der 
die Gewäffer ringsum bis Stettin unfiher machte. Die wirderholten Angriffe 
und Beſchädigungen nöthigten die Stettiner, den Krieg gegen die feindfeligen 
Heiden mit größerem Nachdrucke zu führen, zumal die Raubfehde den Wohlftand 
ihrer Stadt zerrüttete. Als die Rügianer mit einer Flotte in die Oder einliefen 
und die Ufer des Fluſſes befepten, fchlugen die Stettiner ihre Feinde bei dem 
erfien Angriffe zurüd, und erlangten auch in einem zweiten Gefechte den Sieg. 
Aber der Verluſt in zwei Treffen hatte die Raubfucht der heidnifchen Rügianer 
noch nicht gebändigt ; fie fepten die Fehde rachfüchtig fort, und verheerien auf 
ihren Streifzügen das Land bis in die Nähe von Stettin. Als die Rügianer 
darauf wieder mit ihrer Flotte in der Oder landeten und die umliegende Gegend 
heimſuchten, griffen die Stettiner mit vereinten Kräften die raubluftigen Feinde 
an, erſchlugen viele derfelben, eroberten den größten Theil der rügenfchen Schiffe, 
und nur wenige entkamen dem Rachefchwerte der neuen Chriften. Diefe Nicder- 
lage in der dritten Schlacht beugte die trogigen Heiden in dem Grade, daß fie 
ferner feine Feindfeligkeiten mehr gegen die Stettiner auszuüben wagten. Die 
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Stettiner fhrieben aber den Sieg und den Gewinn vieler Gefangenen nächſt 
Gott dankbar dem Biſchof Dito zu, der ihre Waffen gegen die heidnifchen 
Serräuber gefegnet hatte. 


Böährend das Chriſtenihum in Pommern glüdlichen Fortgang hatte, ver: 
iebte Dito die legten Jahre feines Ihätigen, der Menfchheit geweihten Lebens 
in feinem Bisthum, und feßte die Stiftung von Klöftern und Kirchen eifrig 
fort. Seine fireng erfüllten Pflichten als Bifhof und Reichsfürft verminderten 
niht die Sorgfalt für feine newe Gemeinde, mit welcher er fletd in naher Ber: 
bindung blieb, zumal die von ihm in Pommern eingefepten Geiftlihen ihn als 
ihren eigentlichen Oberhirten anfahen, und während der Dauer feines Lebens 
in einem abhängigen Berhältniffe zu ihm blieben. Daher wurde das Bisthum 
in Pommern erſt nad dem Tode Ditos errichtet, obgleih die Stiftung des— 
ſelden ſchon vor mehreren Jahren in Wollin befchloffen und Adalbert, der 
rüftigfte Helfer bei dem heiligen Werke, zu diefer Würde beftimmt war. Obgleich 
der Woſtel feine neue Gemeinde nicht wiederfah, vergaß er dennoch nicht feiner 
Pommern und als er einft Nachricht erhielt, daß viele feiner Tänflinge in die 
Gefangenfchaft der benachbarten Heiden gerathen, beauftragte er einen feiner 
Bögte, Rudolf, auf dem Markte zu Halle köſtliche Waaren zu kaufen und nad) 
Pommern zu führen, um dicfelben theild angefchenen Dlännern in feinem Namen 
als Geſchenk zu überbringen, theils zu verkaufen, und mit dem daraus gelöfeten 
Gelde die Gefangenen zu befreien. Mit kluger Umſicht vollzog Rudolf den 
Auftrag des Biſchofs, und führte die eingefauften Waaren, feine und foftbare 
Tücher, Zierrathen und andere Erzeugniffe des deutfchen Kunftfleißes. auf zehn 
Pferden nad) Pommern. Sobald hier die Abficht des verehrten Apoftels befannt 
geworden, kauften die Pommern wetteifernd um den doppelten Preis die feil- 
gebotenen Waaren, und fehten fo den Rudolf in den Stand, das ihm aufge: 
teagene Werk der Barmherzigkeit zu verrichten und dem Bifhof den Dank 
feiner befreiten Zäuflinge nah Bamberg zu überbringen. Im fiebzigften 
Jahre feines thatenreihen Lebens farb Dtto (am 30. Juni 1139), und ward 
als wunderthätiger Apoftel der Pommern vom Papft Clemens HI (i. J. 1159) 
in die Zahl der Heiligen aufgenommen *). Go chrte die römifche Kirche den 
feltenen Werth des Mannes, der die zahlreichen Werke, welche fein religiöfer 
Eifer zum Nutzen der Kirche vollbracdhte, mit der Belehrung der heidnifchen 


) Sn der Kirche des Michaeliskloflers zu Bamberg befindet fich das, von frommen 
Nachfolgern errichtete Grabmal unfers Apoftels, mit feinem in Stein gegrabenen 
Bildnifs, und wird noch heute oft von andächtigen Verehrern und gläubigen Kranten, 
feiner Wundertbätigfeit halber, befucht. Auch werden dafelbft moch einige Gebeine 
des Heiligen, feine Hirnſchale und Kinnlade, beide in goldener Einfaffung mit Edel- 
fieinen, das Pontificalbucy, welches er bei der Belehrung der Pommern brauchte, 
Mefsgewand, Kelche und fein Wanderſtab aufbewahrt. 
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Pommern krönte. Und wenngleich für das proteftantifhe Pommern die Zeit 
der Heiligen längft vorüber ift, fo wird doch das Andenken des hochgefeierten 
Apofteld unter den Nachkommen feiner Täuflinge fletd im Segen bleiben. 


Mährend feines zweimaligen Aufenthaltes hatte Bifchof Otto viele taufend 
Pommern belehrt und getauft, und es dann feinen zurückgebliebenen Gefährten 
überlaffen, in den entlegenen Landfchaften des pommerſchen Gebietes, unter dem 
Schute des Herzogs Wartislan, das Chriſtenthum zu pflanzen. Allein die 
neue Lehre hatte die Gemüther der Neubekehrten noch nicht durddrungen, und 
wenngleih die Pommern fih äußerlich zu der chriftlichen Religion bekannten, 
mufften fie doch erft allmählig der Heidnifchen Gefinnung und mancher angeerbten 
Gewohnheiten entwöhnt werden, welche fie noch mit in die dhriflliche Kirche 
binübergenommen hatten. Auch bei den Lutiziern hatte das Chriſtenthum noch 
nicht fefte Wurzeln gefafft, und ihr heimlicher und offenbarer Widermwille gegen 
den neuen Glauben muſſte von dem glaubenseifrigen Fürften gewaltfam unters 
drückt werden. Aber in der Blüthe feines Mannesaltersd und in dem eifrigen 
Beflreben, mit dem Schwerte feine Herrfhaft und den chriſtlichen Glauben unter 
den Intizifchen Stämmen jenfeits der Peene zu verbreiten, ereilte ihn die hinter: 
liftige Race der heidniſch Oefinnten, weldhe in dem Fürſten den Urheber der 
Glaubend-Neuerung hafften und in feinem Tode das wirkfamfte Mittel zur 
MWiederherftellung des alten Göpendienftes erfannten. Als Wartislan (i. I. 1135) 
nah einer Jagd bei dem Dorfe Stolpe an der Peene im Schatten einer 
Eiche fih forglos der Ruhe überließ, wurde er von einem grimmigen heidnifchen 
Zutizier, der fonft fein Diener gewefen, überfallen und erſtochen. Im Todes: 
kampfe ergriff der Fürft den Meuchelmörder mit flarker Fauft und riß ihm den 
Kinnbaden aus, fo daß er auf derfelben Stätte, neben dem Leichnam des ver: 
rathenen Gebieterd, die fchuldbeladene Seele aushauchte *). Nah feinem 
Tode übernahm fein Bruder Ratibor, ald Ültefter des pommerſchen Fürften- 
gefhlehtes, während der Minderjährigkeit der beiden, von Wartislav binter- 
laffenen Söhne, Bogislav und Kaflmir, die Regierung, Die Ausbreitung 
des Chriſtenthums wurde dur den Tod Wartislavs nicht gehemmt; denn 
Ratibor fehte das von feinem Bruder angefangene Werk eifrig fort, unterwarf 
mehrere Landfchaften in Eircipanien feiner Botmäßigkeit und zwang deren 
Bewohner zur Abfchaffung des Götzendienſtes. Während feiner Herrſchaft 
bildete ſich die hriftlihe Berfaffung aus und erhielt Adalbert von dem Papft 
Innocenz II (i. I. 1140) die Beftätigung feines Bisthums, feinen Sik in 
MWollin und die Güter, welche Wartislav dem Stifte angewiefen hatt. Das 





) Auf derfelben Stätte, wo der Fromme Wartislan, der Ahnherr des pommerfchen 
Fürftenflammes, feinen Tod fand, wurde zu feinem Gedächtnifs von dem Herzoge 
Matibor eine Kapelle und fpäter (i. J. 1153) das reichbegabte Klofter Stolpe erbaut, 
welches im dreißigiährigen Kriege von den Kaiferlichen zerfibrt wurde. j 
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demmerſche Bisthum erhielt den Vorzug, daß cs feinem Erzbifhof untergeordnet, 
fondern unmittelbar unter den römifhen Stuhl geftellt wurde, um auf diefe 
Weiſe einen Streit zwifhen den Erzbifhöfen von Magdeburg und von Gnefen 
zu verbüten, welche beide ald Dberbirten Anfprüche erbeben konnten. Der 
Sprengel des pommerfchen Bisthums umfaffte die Kaftellaneien Wollin, Ufedom, 
Wolgaſt, Gützkow, Tribſees, Demmin, Groswin, Stettin, Stargard, Pyritz, 
Kammin, Kolderg, fo wie ganz Pommern bis an die Leba; aus allen diefen 
Landſchaften erhielt der Biſchof jährlih von jedem Pfluge zwei Maß Getreide 
und fünf Denare. Nachdem fo das Bisthum in Pommern errichtet war, nahm 
Adalbert feinen Sig in Wollin, und feinem befonnenen Eifer gelang es, die 
neuen Gemeinden glüdlih im äußerliben Chriſtenthume zu erhalten, obgleich 
die benachbarten, flammverwandten Völker, die Rügianer, Abodriten, Eircipaner, 
de Wenden in der Mark und die Preußen noch flandhaft im Gößenthume 
bebarrten, zumal die Feindfchaft der mächtigften deutfchen Fürften die Ausbreitung 
der neuen Lehre in den heidnifhen Landſchaften verhinderte. 


10. Belagerung Stettins durch fachfifche Kreuzfahrer 


(im Jahre 1147). 


Boleslan Krzywouſti, der Sieger in 47 Feldſchlachten, hatte durch Gewalt 
der Waffen die polnifche Oberherrſchaft über Pommern gegründet, und das 
bezwungene Bolt zur Annahme des Chriſtenthums und Entrichtung eined Tributs 
genötbigt. Aber am Abend feines Lebens verließ den flegreihen Polenberzog 
das Glück, das bisher feine Fahne begleitet hatte, und er muffte, nach einem 
unglücklichen Kricgszuge gegen die Böhmen und Ungarn, dem Kaifer Lothar 
(1135) nicht allein für Pommern, fondern auch für Rügen, das nie in die 
Gewalt der Polen gekommen, den Lehnseid Leiften, und für diefe Länder den 
feit 12 Jahren rücftändigen Tribut von 500 Mark für jedes Jahr entrichten. 
Auf dieſe Weife fam Pommern zuerft mittelbar in ein Lehnsverhältnif zu dem 
deutfchen Reihe, doch ward die polnifhe Dberherrlichkeit über Pommern von 
Lothar noch anerkannt, wenngleich die deutfchen Kaifer felbft die Oberherrſchaft 
über die wendifhen Länder bis zur Oder, ald zum deutfchen Reiche gehörig, 
in Anfpruch nahmen, indem fie ihr Recht auf das vormalige abhängige Ber: 
hälmiß gründeten, in welches einft Heinrih I und feine Nachkommen diefe 
Linder gebracht hatten, diefe Anfprüche auch nicht aufgaben, obwohl die 
Wenden fich der deutfchen Oberherrſchaſt entzogen hatten. Als Boleslav, um 
künftigen Streitigkeiten vorzubeugen, fein großes Reich unter feine vier Söhne 
theilte, und dem älteften, Wladislav, Krakau, Schlefien, Sieradz, Lenczyz und 
die Hoheitd-Rehte von Pommern übergab, legte er felbft den Grund zum 
Verfall der polnifhen Macht, und wurde fo das Lehnsverhältniß Pommerns zu 
den polniſchen Oberherrn loſer. Nah dem Tode des gefürchteten Boleslav 
(1138) börte die polnifche Dberherrlichleit über Pommern gänzlich auf, denn 





feine uneinigen Söhne flritten um die Herefchaft, und vermochten nit die, 
mit dem Schwerte erworbenen Hoheits-Rechte über Pommern zu behauptere. 
So wurde auch Stettin des Tributs entledigt, den es an.den Polenherzog zux 
entrichten verpflichtet war. 


Mährend alle benachbarten Länder durch Kriegsunruhen zerrüttet wurden, 
walteten, die allmählige Befeftigung der chriftlihen Kirche begünftigend, im 
Gebiete der Pommern fricdlihe Berhältniffe, die aber durch die allgemeine 
Bewegung, welche der Geift der Kreuzfahrı hervorgerufen, und fämmtlihe Bölter 
des Abendlandes zum Kampf gegen die Feinde der Chriftenheit trieb, bald To 
geftört wurde, daß nicht allein die heidnifchen Wenden in den angrenzenden 
Ländern, Sondern auch die dhriftlihen Pommern mit Berderben bedroht 
wurden. Nah dem Falle Edeffa’s, der VBormauer des Königreihs Jerufalem, 
hatte der fromme, wunderthätige Bernhard, Abt von Clairvaur, in Fraukreich 
und Deutfchland mit fo unwiderfichliher Beredſamkeit das Kreuz gepredigt, 
daß viele Fürften, Ritter, und eine große Menge Volkes fh zum Kreuzzuge 
gegen die Ungläubigen rüfteten. Die Anzahl der Kreuzfahrer war in Deutfch- 
land fo groß, daß drei mächtige Heere zugleid ausgefandt werden konnten, um 
die Feinde der Chriftenheit überall anzugreifen. Angeregt dur die Predigt 
des frommen Bernhard, nahm König Konrad III in Speyer (um Weihnachten 
1146) mit vielen Rittern und Geiftlihen dad Kreuz, und fammelte ein großes 
Heer, um das bedrohte Jerufalem zu ſchützen. Die Bewohner der Küftenländer 
an der Nordfee und vom Niederrheine unternahmen, im Verein mit den Eing- 
ländern, eine Seefahrt: gegen die fpanifchen Mauren, während die ſächſiſchen 
Fürſten dagegen auf dem Reichstage zu Frankfurt (im Februar 1147) befchloffen, 
zur Befämpfung der Ungläubigen nicht nad dem fernen: Paläftina zu zichen, 
fondern das Heidenthbum unter den benachbarten wendifhen Stämmen gänzlich 
auszurotten, da ihre eigenen Grenzlande von der Wildheit diefer Chriftenfeinde 
fo häufig heimgefucht wurden. Aber nicht allein der fromme Eifer, die beid- 
niſchen Völker der chriſtlichen Kirche zu unterwerfen, fondern aud die Aussicht 
auf Eroberung und lohnende Beute rief die mehrften der fächfiihen Fürften auf 
den Kampfplag. Auch die Dänen und Polen waren von der allgemeinen Kreuz: 
fahrerwuth gegen die Wenden ergriffen, da in Dänemark die Aufforderung des 
Papftes die beiden Gegenkönige Spend und Knud Magnuffon, welche fih nad) 
dem Tode Erih Lamms um die Krone flritten, vereinte, worauf fie mit einer 
mächtigen Flotte an die wendifche Küfte fegelten,. um die Unternehmung der 
ſächſiſchen Kreuzfahrer zu unterftüßen und für die erlittenen, räuberifhen Heim: 
fuchungen ihrer Lande Rache zu nehmen. Endlic vereinten die Herzoge Boleslar 
von Mafovien und Mieczislav von Pofen ihre Völker zu einem Kreuzzuge gegen 
die heidnifchen Preußen. 
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Im Frübjahre (1147) rüfteten ſich die ſächſiſchen Fürften zum Kreuzzuge 
und verfammelten ein Seer von 60,000 Streitern, unter welchen ſich als Anführer 
die Erzbifhöfe von Magdeburg und Bremen, die Biſchöfe von Halberftadt, 
Münfter, Merfeburg, Brandenburg, Havelberg und Mähren, von den weltlichen 
Fürſten dagegen als Befehlshaber der junge Beinrih der Löwe, Markgraf 
Albrecht der Bär, Konrad von Meißen, Pfalzgraf Friedrich von Sadjen, 
Palzgraf Herrmann vom Rhein, Herzog Konrad von Zähringen, Graf Konrad 
von Wettin mit vielen Grafen und Rittern befanden. So wurden die Wenden 
durd die vereinte Macht der hriftlihen Nachbaren von einem gewaltigen Heere 
bedroht, wie es wohl noch nie ihre Lande zwifchen der Dder und Elbe übers 
zogen hatte. Das große Unternehmen war zunächſt gegen den Abodritenfürften 
Niklot, die Rügianer auf ihrer Infel, die wendifhen Stämme an den Grenzen 
der Markt, dann aber auch gegen die Pommern gerichtet, obgleich dieſe ſich 
ſchen feit 20 Jahren zum Chriftentyum bekannten, und ihr Herzog mit dem 
Biſchof Adalbert eifrig bemüht war, ringsum das hartnädige Heidenthum 
auszurotien. 


As die Wenden Kunde von den gewaltigen Rüftungen der chriftlichen 
Völker erhielten, vereinten fih ihre Fürften zur gemeinfamen Bertheidigung, 
und auch Herzog Ratibor trat dem Bündnif der beidnifhen Stammgenofjen 
bei, um fein Sand vor Überwältigung durch die eroberungsfüchtigen Sachien zu 
bewahren. Niklot, der Abodritenfürft, wartete den Angriff der Feinde in feinem 
eigenen Bande nicht ab, fondern überzog verheerend das Gebiet des Grafen 
Molf von Holftein, als diefer, fein ehemaliger Bundesgenoffe, ihm den ver: 
langten Beiftand gegen die ſächſiſchen Kreuzfahrer verfagte.e Die Boten des 
bedrängten Grafen von Holftein mabnten die zögernden ſächſiſchen Fürften zum 
Aufbruche, und in drei großen Heerhaufen zog die furchtbare Kriegsmacht der 
Kreuzfahrer über die Elbe, während zugleich die beiden Könige von Dänemark 
mit ihren Flotten an der Küfte des Abodritenlandes erfchienen. Wohl war die 
vereinte Macht der Kreuzfahrer flark genug, den Widerftand der Wenden zu 
brechen ; aber Zwietraht und Argwohn unter den SHeerführern lähmte ihre 
Unternehmungen, welchen ohnehin die natürlihe Befchaffenheit des wald⸗ und 
lumpfbededten Landes und der Muth der flreitbaren Wenden mande Hinder: 
niffe in den Weg legten. 


Ein Heerhaufen zog vor Dobin, einer von Niklot errichteten, ftarken Feſte 
(wahrfcheinlih am Meerbufen von Wismar belegen), und begann die Belages 
tung, an weldier auch die Dünen Theil nahmen, Niklot vertbeidigte jedoch 
diefe Feſte fo tapfer, daß die vereinten Kreuzfahrer Ddiefelbe micht zu 
bezwingen vermochten, und die Dänen fogar von den, zum Entfaße herbeigeeilten 
Rügianern eine fhimpflihe Niederlage erlitten. Cin zweites Heer rüdte, auf 
feinem Zuge alle Ortihaften mit Feuer und Schwert verheerend, in die füdlichen 
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Landfchaften der Mbodriten und Lutizier, und lagerte fih vor Demmin, wo 
Herzog Ratibor mit feinem Bolte zur Landeswehr bereit fland und feine Grenzen 
glücklich gegen die Kreuzfahrer vertheidigte. Ein drittes Heer, bei welchem fich 
der Bifhof Heinrich von Mähren mit vielen ſächſiſchen Fürften befand, zog 
auf dem geraden Wege nah Stettin, »um die Pommern zum 
Chriſtenthum zu betehren« *). Als die Kreuzfahrer vor der Hauptſtadt 
des Pommernlandes anlangten, umringten fie diefelbe, fo gut fie fonnten, 
mit bewaffneter Macht. Die Pommern ſtellten Kreuze auf die Wälle ihrer 
Feſte, ſchickten Gefandte, mit ihrem Bifhof Adalberi an der Spitze, in das 
Lager der Kreuzfahrer, und ließen anfragen: »warum fie alfo mit bewaffneter 
Hand heranzögen? Wären fie gekommen, den riftlihen Glauben zu befeftigen, 
fo hätten fie dieß durch die Predigt der Bifchöfe, nicht durh die Waffen 
beginnen follen.«e Da erkannten die Bifchöfe, daß die Sachſen mehr aus 
Eroberungsfuht, ald aus Eifer für den chriftlihen Glauben, eine fo große 
Kriegsmacht aufgebracht hatten, und traten mit dem Herzog Ratibor und dem 
Biſchof Adalbert in Friedens-Unterhandlungen. Nah dem Berlufte vieler 
Kriegsleute, kehrten die Sachſen mit ihren Fürften in die Heimath zurüd ; 
»denn da Gott nit in der Sache war, fo war es ſehr f[hwicrig, 
diefelbe zu einem guten Ende zu führen« **). 


Auch das Heer der Kreuzfahrer vor Demmin vermochte nicht, diefe Stadt 
zu erobern; die Fürften ſchloſſen daher Friede mit dem Herzog Ratibor und 
führten (im September 1147) ihre Scaaren in die Heimath zurüd. Im 
Abodritenlande endete der Kreuzzug der uncinigen Sachſen und Dänen damit, 
daß die Heiden die Annahme des Chriftenthums und Auslieferung der däniſchen 
Gefangenen gelobten, worauf die Kreuzfahrer abzogen. Die Abodriten erfüllten 
indeß, nach dem Abzuge des Kreuzbeeres, die Friedensbedingungen nicht, 
indem fie fogleidh wieder vom Chrifteniyum abfielen, nur die alten, zur Arbeit 
unbrauhbaren Gefangenen auslieferten, während fie die Tüchtigen in der Knecht⸗ 
ſchaft zurückbehielten, und bald wieder die dänischen Küften räuberifch heimfuchten. 
Eo endete die ungeheure Kriegsrüflung der Kreuzfahrer, welche die wendifchen 
Stämme mit dem gewiffen Berderben bedrohte, ohne Erfolg für die Sache des 
Chriſtenthums. Dennod erlag bald darauf das wankende Heidentbum in den 
benachbarten Ländern den Angriffen der hriftlihen Fürften, welche den Bertil- 
gungsfrieg gegen die hartnädigen Wenden unermüdlich fortfeßten. So unter: 
warf Markgraf Albrecht die wendifhen Stämme, im Südweften von Pommern, 


) Die Belagerungen Stettins feit dem Anfangedes 12ten Jahrhunderts (von W. Böhmer). 
Stettin 1832 p. 4. 5. 


xx) Dieſer Schlufs fcheint anzudeuten, dafs die eroberungsfüchtigen Kreusfabrer, unge- 
achtet die Stettiner fih als Chriften zu erfennen gaben, wirkliche Angriffe auf die 
Stadt unternahmen, und mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen wurden. 








dem neuen Glauben und feiner Herrfhaft, und legte in dem blutig erkämpften 
Gebiete den Grund zu dem nachmaligen Kurfürftentbum Brandenburg, wie auch 
Heinrich der Löwe, Herzog von Sachſen, fein Augenmerk auf die Erweiterung 
feiner Herrfchaft über die Wenden richtete, und glüdliche Kriegszüge gegen die 
Abodriten unternahm. Herzog Ratibor bemühte ſich ebenfalls, das Heidenthum 
unter den benachbarten Stämmen audzurotten, zugleich feine Grenzen dabei 
erweiternd, indem cr die Rügianer vom Feſtlande verdrängte, und fein Gebict 
dis an die Recknitz ausdehnte. Obgleich er jebt gegen die heidnifchen Wenden 
tümpfte, mochten die ſächſiſchen Fürften dennoch die Aufrichtigkeit feiner Gefinnung 
für das Ehriftentyum bezweifeln, weil er fich früher mit den heidnifchen Stamm: 
genoffen verbündet hatte, um fein Land vor überwältigung durch die Kreuzfahrer 
zu ſchützen. Ratibor erfchien deshalb auf dem Fürftentage zu Havelberg (im 
Sommer 1149), und gelobte eidlih, daß er bei der hriflihen Religion vers 
bleiben und fie nad allen Kräften beſchützen wolle, bezeugte auch offenkundig 
nad feiner Heimkehr feinen Eifer für das Chriftentbum, indem er, mit feinem 
Biſchofe, das erfte Klofter in Pommern, Stolpe an der Peene, 
füftete. Bald nach diefer Stiftung flarb Ratibor (i. I. 1151) und hinterließ 
von feiner Gemahlin Pribislava, einer polnifhen Prinzeffin, zwei Söhne, Wars 
tislan IE und Svantopolt. Nach der Anordnung des fterbenden Landesfürften 
erhielten die Söhne feines Bruders, Bogislav E und Kaſimir E, die Herrſchaft 
jurüd, und feine eigenen Söhne wurden mit großen Landbeſitzungen, welde 
Ratider ihnen ald Erbgut hinterließ, reichlich ausgeſtattet. Wartislav II 
erhielt den fruchtbaren Landflrich zwifchen der Madue, der unteren Ihna und 
der Reglid, mit dem Hauptorte Kolbag, und übernahm die wichtige Stelle des 
fütſtlichen Statthalters (Kaftellan) von Stettin. 


11. Belagerung Stettins durch die Dänen unter Waldemar 
bem Großen (im Jahr 1172). 


Die erften Jahre der gemeinfamen Regierung Bogislang und Kaflmirs 
waren friedlih, da in allen chriftlihen Nachbarländern wieder die Kriegsfadel 
loderte und eigene Streitigkeiten die Fürften an völliger Bezwingung der Wenden 
binderten, welche mit leßter Kraft für ihre Freiheit flritten. Bald entbrannte 
aber im Welten von neuem der Bertilgungstampf gegen die Wenden, breitete 
fih auch verhängnißvoll über Pommern aus, und ließ, nach mehr als zwanzig> 
jährigem Kriegsgetümmel, in den verheerten Sandfchaften die Dde des Todes 
jurüd. So ward die Herrfhaft der beiden Brüder die flurmvollfie, unglück⸗ 
feligfte aller pommerfhen Herzoge; denn ihr Eifer für das Chriſtenthum 
fhügte fle wicht gegen die Herrfchfucht der Sachen und Dänen, und fie mufften 
in langwierigen, verderblihen Kriegen mit der Übermacht der Feinde um ihre 
Seldftftändigkeit kämpfen. — Nah langen Thronftreitigteiten in Dänemark 
erlangte König Waldemar, der nachgeborne Sohn des Herzogs Kanud Laward 
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von Schleswig, die alleinige Macht über das ganze Dänenreich, und verbündete 
ſich mit dem Sachſenherzoge, Heinrich dem Löwen, zu gemeinfamer Überwälligung 
der Wenden. Um fein zerrütteles Reid gegen die Anfälle wendifcher Sceräuber 
zu fchügen, begann jetzt Waldemar, unter der Führung des kriegeriſchen Bifchofs 
Abfalon von Nocskilde, feine Heerfahrten gegen die Wenden, die er über 
zwanzig Jahre fortſetzte. Pribislav, der Abodritenfürft, wurde von dem 
Sachſenherzoge aus feinem Gebiete vertrieben und flüchtete zu den verwandten 
PDommernfürften, welche ihn gegen den mächtigen Feind in Schub nahmen. 
Heinrich der Löwe fand an dem Markgrafen Albrecht einen gleichgefinnten 
Bundesgenoffen, der feine Waffen mit ihm zur Bezwingung der Pommern ver: 
einte, als gleichzeitig (1164) König Waldemar, nach Unterwerfung der Nügianır, 
mit einer mächtigen Flotte an den pommerfchen Küflen landete. Mit Pribislav 
vereinigt, traten die Pommernfürften den Sachſen und Dänen muthig entgegen, 
und erwarteten bei Demmin, an der Grenze ihres Gebietes, den Angriff der 
verbündeten Feinde, Bei Verchen überfielen die Pommern den Vortrab des 
fähfifchen Heeres und erfchlugen den Grafen von Holftein mit feinen Schaaren; 
verloren aber den ſchon errungenen Sieg, als fie beuteluflig das eroberte Lagır 
zu plündern begannen, worauf fie fi in die Wälder gegen die Dder zu flüchteten. 
Nachdem die Dünen Wolgaft und Ufedom eingenommen hatten, vereinten fit 
fih am Ufer der Peene mit den Sachſen, und verheerten mit ihnen gemein: 
fchaftlih die umliegende Landſchaft. Gebeugt durch den harten Verluſt, baten 
die Pommernfürften um Frieden, verwarfen aber die Bedingungen, da der 
Sachſenherzog die Auslieferung ihres Schützlings Pribislav verlangte, und 
feßten den Krieg aus dem SHinterhalte ihrer Wälder fort. Als Heinrich darauf 
in die Ferne gerufen wurde, und mit feinem Heere abzog, bewilligte Waldemar 
den Frieden unter den Bedingungen, daß die Pommernfürften das cireipanifär 
Gebiet, fo weit es die Sachſen erobert hatten, von Heinrich zu Lehn nehmen, 
die Mündung der Peene den Seeräubern verfberren und in Wolgaſt ein 
rügianifhe Beſatzung aufnehmen follten. 


Nach dem Abzuge der Dänen vertrieb Kaſimir die fremde Mannfhaft 
aus Wolgaft, baute die Stadt Demmin wieder auf und übergab fie dem Abe 
driten Pribislav, jedoch mit dem Gebote, ferner nit durch Streifzüge gegen 
die fächfifhen Grafen im Abodritenlande den Zorn Heinrihs zu reizen. Am 
den Abfall der Rügianer und die wiederholten Räubereien der Kiüftenbewohner 
zu beftrafen, verwüflete Waldemar (i. I. 1165) die Landfchaften Barth und 
Tribſees, zwang die Rügianer wieder zum Gehorſam, und erfdhien darauf mil 
feiner Flotte vor Wolgaft, wo ihn aber die Nachricht von dem bevorftchenden 
Ausbruch eines Krieges mit Norwegen eilig in fein Reich zurückrief. DW 
wiederholten Angriffe der Dänen nöthigten die Ponmernfürften, den Schub des 
mächtigen Sachſenherzogs zu ſuchen, der ſich auf einer Zuſammenkunft mit 
Waldemar über die Feindſeligkeit gegen feine Lehnoleute fo nachdrücklich befhwerte, 
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daß beide Serrſcher ſich unwillig trennten. Da aber der Dänenkönig ſich 
plotzlich von drei Feinden, den Norwegern, Sachſen und Pommern bedroht ſah, 
io muffte er bald darauf bedacht fein, das Bündniß mit Heinrich zu erneuern. 
Die Eiferfuht der beiden Herefcher hätte den Pommernfürften günftige 
Gelegenheit dargeboten, mit kluger Benutzung der Umſtände, zwifchen den 
mächtigen Nahbaren ihre Umabhängigkeit zu behaupten, aber die rathlofen 
Herzoge waren in Welthändeln zu unerfabren, um den erfannten Bortheil ent- | 
fhloffen zu benußen, und gaben willig den Borftellungen eines argliftigen Wenden | 
Gehör, den Waldemar abgefandt hatte, die Pommern gegen die Sachſen auf | 
zuwicgeln. Im Vertrauen auf den zugefiderten Beiftand des Dünenkönige, | 
begannen die Pommern fofort Feindfeligkeiten gegen die fächfiichen Vaſallen in 
Mektendburg, worauf die Beforgniß vor einem allgemeinen Aufitand der Wenden 
den Herzog Heinrih möthigte, die Freundſchaft des Dänenkönigs wieder zu 
fuhen, und fo das alte Bündnif gegen die Wenden auf einer perfönlichen 
Zufammentunft an der Eider erneuert wurde. Heinrich erfchien (i. I. 1166) 
mit dem fähfifchen Heere vor Demmin, als die Dänen vor Wolgaft ankamen, 
diellmgegend verheerten und das kaum wieder aufgebaute Uſedom nicderbrannten. 
Im Gedränge zwifchen beiden Feinden fühlten fih die Pommernfürften zum 
Widerftande zu ſchwach, und erfauften mit Geld und Geißeln den Frieden. 
Grofmütbig gab Heinrih darauf dem Abodritenfürften Pribislav fein Land bis 
auf das Gebiet von Schwerin zurüd und erwarb fih fo in dem erbitterteften 
Feinde den treueften Anhänger. 
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Als darauf Waldemar, um den wiederholten Abfall der Rügianer zu 
ftrafen und ihre Infel völlig unter feine Botmäßigkeit zu bringen, einen gewaltigen 
Heerzug rüftete, mufften die Pommernfürften und Pribislav, als Bafallen des 
Sachſenherzogs, zur Unterwerfung der noch heidniſchen Stammgenoffen die 
Hand bieten. Durd andere Unternehmungen abgehalten, konnte Heinrich der 
Löwe nicht perfönlih dem Kriegszuge gegen die lebten Heiden beiwohnen, und 
fandte daher die Wendenfürften mit ihren Schaaren, um feinen Antheil an den 
Früchten des Sieges nicht zu verlieren. Nach der Eroberung der Tempelburg 
Artona und der Einführung des Chriſtenthums auf Rügen (1168), erhielten 
aber die Pommern keinen Antheil von der reihen Kriegsbeute, welde der hab» 
fühtige Daͤnenkönig allein behalten wollte, und kehrten erbittert und chne Lohn 
in ihre Heimath zurüd. Um fo leichter vermocten die Aufforderungen des 
Sachſenherzogs, der fih mit dem Könige wegen der verweigerten Iheilung der, | 
mit gemeinfamen Waffen errungenen, rügenſchen Beute entzweiet hatte, die 
Pommern zur Fehde gegen Dänemark zu reizen, und freudig gehorchten die 
Wendenfürften dem Gebote des Oberherrn, die däniſchen Infeln (1169) nad) | 
alter Räuberfitte mit folder Rachgier verheerend, daß die Dänen unermeßlichen 
Schaden erlitten. Auch die Infel Rügen, welche jebt unter der Herrfchaft 
Waldemars fand, wurde von den Pommern heimgefuht. Die Berheerung 
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ſeines Reiches zwang Waldemar, die Freundſchaft des chemaligen Bundesgenoſſen 
zu ſuchen, um mit ſeiner Hülfe die Wenden zum Frieden zu zwingen. Auf 
einer perſönlichen Zuſammenkunft verſohnte ſich der König mit dem Sachfen- 
herzoge und trat ihm die Hälfte der rügenſchen Kriegsbeute ab. Durch dieſe 
Ausſohnung wurde nun Pommern ſchutzlos der Rache der Dänen Preis gegeben, 
und von Waldemar auf wiederholten Kriegszügen furdtbar verheert; denn 
verftärkt durch die Flotte der Nügianer, welde dem Könige geborfam blieben, 
fchifften die Dänen (1170) durch die Swine in dag Haff, und verheerten die 
Umgegend von Wollin bis Kammin, welches die Pommern jedoch tapfer gegen 
den feindlichen Angriff vertheidigten. Auf der Heimfahrt wurde die dänifche 
Flotte von den Schiffen der Pommern umringt, und ſchon frohlockten die 
pommerfchen Fürften über das fihere VBerderben des Feindes, als ein entfchloffener 
Angriff des heldenmüthigen Bifchofs Abfalon den bedrängten Dänen einen Durch: 
gang eröfinete, worauf die dänifche Flotte unbefhädigt durch die Swine heimkehrte 


Während Waldemar in den beiden folgenden Jahren feine Heerſahrten 
nad Pommern fortfeßte und die Küftenländer verwüften lich, blieb das Innere 
des pommerfchen Gebietes von feindlichen Anfällen verfhont, und war cs, troß 
der unrubigen Zeiten, den Fürſten noch möglich, durd Stiftung der Klöfter 
Belbuck bei Treptow an der Rega (1170), Broda und Dargun im lufizifchen 
(jest mellenburgifhen) Gebiete für das Kirchenwefen zu forgen. Auch Wartielav HI, 
der Kaftellan von Stettin, zeichnete fih durch folhen Eifer für dag Ehriften- 
thum und feine Bildung vor den andern großen Landbefißern fo vortheilhaft 
aus, daß der gleichzeitige dänifhe Gefhichifchreiber Saro Grammatikus von 
ihm rühmt: »man möchte leugnen, daß er von flavifden Ältern 
abſtamme, und unter ſolchen Barbaren ſeine Bildung empfangen 
babe.« Um das Chriſtenthum unter den noch halb heidniſchen Bewohnern 
feines Gebietes zu befefligen, berief Wartislav Geifliche aus Dänemark, errichtete 
ihnen einen Wohnfig, und forgte für ihren Unterhalt durch Schenkung fehr bedeu- 
tender Befigungen. So legte er den Örund zu dem reihbegüterten Eiftercienfer: 
Klofter Kolbap, deſſen Stiftung Herzog Bogislav (1173) ald Landes: 
herr ın Gegenwart des Bifhofs Berno von Schwerin und des erfien Abtes 
Eberhard beftätigte, indem er zugleid die Schiffe des Klofters in feinem Gebiete 
von Abgaben, die Bauern aber vom Bau der Feſten und andern Pflichten 
befreite. Durch die Freigebigkeit Wartislavs II und feiner Nachkommen, welche 
um die Mitte des folgenden Jahrhunderts ausflarben, kam das Klofter allmählig 
in den Befig der reihen Erbgüter dieſes fürftlihen Geſchlechtes, und erlangte 
ein fo reiches Einkommen, daß es allein von feinen Mühlen täglih einen 
Wiſpel Korn: Pacht erhalten haben fol *). 


*) Der Name Kolbak foll in der wendiſchen Sprache »eine Bratwurft« (Rulvafia) 
bedeuten. Der Ort mufs diefe Benennung fehon vor der Errichtung des Kloflers 
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Die fromme Sorgfalt unſerer Fürſten für das Kirchenweſen ward aber 
inch ſchwere Kriege bald wieder geſtört, denn die Beforgni vor 
Überwältigung durch die Dänen nöthigte fie, ihr Land abermals von dem 
Sachſenherzoge zu Lehne zu nehmen, um fi durch dieſes Berhältniß den 
mähtigen Schuß Heinrihs gegen die Herrſchſucht Waldemars zu fihern. Der 
erwattete Beiftand ward ihnen. aber nicht zu Theil; denn als Heinrich der 
Lime eine Wallfahrt nad) dem heiligen Lande unternahm, rüftete fih Waldemar 
ju einem neuen Kriegszuge nach Pommern, fegelte mit einer mächtigen Flotte 
und dem Aufgebote der Rügianer, durch die Peene in das Haff, verwüftete die 
Ufergegenden, und ſchiffte dann die Oder hinauf nah Stettin, »der älteften 
Stadt Pommerns.« Abfalon, der kriegsluſtige Bischof von Roeskilde, 309 
der Flöte voran, hatte aber einen Führer, der die dänifchen Schiffe in die 
enilegetteren Strömungen. der Oder führte, um den bedrohten Steltinern Zeit 
zur Rüftung zu verfchaffen, während die übrigen Schiffe, unter dem Befehl 
des Königs, gerades Weges die kürzere Fahrt vefolgten, umd zuerft bei der 
Stadt antamen, weshalb der Bifchof, fonft immer der Erfte im Kampf, diesmal 
zuletzt anlangte. Stettin war im jener Zeit dur Kunft und Natur fo feft, 
dab es für unbezwinglich gelten konnte, weshalb es fprüchwörtlich geworden, 
von den der fich ohne Grund ficher glaubte, zu fagen: »Er ſitze nicht fo 
fiber, wie hinter den Wällen von Stettin.« Dennoch unternahmen die 

änen die Belagerung, und da firbemerkten, daß ein Theil der Befeftigungen aus 

ernen Bollwerken beftand, fo begannen fie, unter dem Schuße von gefloch—⸗ 
tenen Ehirmmwänden, welche fie zur Abwehrung der Geſchoſſe als Schilde ſich 
vorbielten, ſich mit Saden in den Erdwall einzugraben, um das Pfahlwerk, 
den Kranz der Wälle, in Brand zu ſtecken, umd ſich auf diefe Weife einen Weg 
jr Bezwingung der flarken Fefte zu bahnen. Der König, zum Sturm bereit, 
ließ feine Schaaren, ohne Wurfwerkzeuge, an die Feſte rücken; doch verfpottete 
die Höhe und Steilheit der Wälle alle Anfirengungen der Dänen, denn ihre Pfeile 
und Schleuderfteine erreichten kaum die hohen Zinnen, während alle Angriffe von 
den Belagerten mannhaft abgefchlagen wurden. Um Ruhm zu gewinnen, fuchten 
einige Eühne Jünglinge, nur von ihren Schilden gededt, den Wall zu erfteigen, 
mde® andere fid mit Beilen an die Thore machten. Diefe kühnen Streiter 


gehabt haben, weil fonfi die Mönche diefen figurlich anftogenden Namen wohl nicht 
gewählt haben würden. Nach der Meformation wurde das Klofter aufgeboben, und 
in ein fürftlihes Amt, das einträglichfte in Pommern, umgewandelt, 
das uͤber 30,000 FI. Einkünfte hatte und zu welchem zwei Flecken, Werben und 
Neumarkt, 30 Dörfer nebit 8 Aderhöfen gehörten. Die Gebäude des Klofters waren 
fo geräumig, dafs im 16ten und 17ten Jahrhundert die Fürften mit ihrem Hoflager 
oft längere Zeit hier verweilten. Die alte Klofterfirche, in welcher mehrere pommerfche 
Fürften ihre Grabfiätte haben, iſt noch vorhanden und gewährt einer zahlreichen 
Gemeinde würdigen Raum. 
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hatten weniger Gefahr zu beſtehen, ald die aus der Ferne Fechienden, denn von 
den Dänen wurde eine folhe Menge von Gefchoffen auf die Stettiner gerichtet, 
daß diefe von den Wällen nur die Entfernten fehen und befämpfen konnten, 
wodurd die muthig Bordringenden geficherter waren, als die feig Zurückbleibenden. 
Kühne Ihaten wurden gewagt, mande Stürme begonnen, günftige Erfolge aber, 
bei allem Muthe der dänifhen Streiter, nicht erfochten. Alngeachter des tapfern 
Widerſtandes der Stettiner, konnten fie ihre Stadt dennoch nicht auf die Dauer 
behaupten, denn die Zahl der Belagerten war gegen die Übermacht des dänifhen 
Heeres fo unverhältnigmäßig geringe, daß die Vertheidiger von den Anfiren- 
gungen und Mühen des Kampfes durch andere Mannfchaft nicht abgelöfet werden 
fonnten. Als Wartislav, der Befehlshaber in Stettin, feine tapfern Streiter 
von der Ölutarbeit ermattet ſah, befürchtete er den nahen Fall der Feſte und 
die ungezügelte Wuth der Feinde bei einer «gewaltfamen Einnahme. Er bat 
daher um Waffenſtillſtand und Interhandlung mit dem Könige, um die ihm 
anvertraute Stadt durch freiwillige Übergabe vor der Zerflörung zu bewähren. 
Nah erhaltener Sicherheit für feine Perfon, wurde Wartislav von einigen 
Gleichgeſinnten an einem Seile vom Walle herabgelaffen, und begab ſich in das 
dänifche Lager, erhielt aber nicht fogleidh Gehörabei Waldemar, da diefer von 
feinen Soldaten, die feit der Ankunft Wartislavs den Streit Läffiger betrichen, 
beſchuldigt wurde, daß feine Habgien fie um Sieg und Beute bringe, fie für 
ihre Gefahren aber leer ausgingen. Um diefen Borwurf von fi abzumälzen, 
umritt Waldemar die Stadt und ermunterte überall feine Schaaren zu fürk 
geſetztem Angriff. eu. 


Als der König endlich, nach vielen Anftrengungen feines Heeres, ſich über: 
zeugt hatte, daß die Beftürmung fruchtlos und fehr fhwierig fel, 
Echrte er in fein Lager zurüd, und num erhielt Wartislav Zutritt. Durch die 
Bitten des pommerfchen Fürften bewogen, nahm Waldemar das Erbicten der 
Üibergabean, verlangte aber neben den Geifeln eine fo große Geldfummt, 
wie kaum das ganze Slavien (Pommern) aufbringen konnte, und beftimmte dantı, 
daß MWartislav die Stadt von ihm zu Lehn empfangen, diefelbe als fein 
Bafall verwalten, und deren Verbindung mit dem flavifchen Reiche löfen follte. 
Darauf ließ Waldemar feine Krieger von der Beftürmung abrufen, und dit 
Stadt weder einnehmen noch plündern; befahl aber, feine geld? 
zeihen an die Zinnen zu beften, zumZeichen der gefchehenen fiber: 
gabe *). MS die Dänen vom vergeblihen Angriffe abliefen, war der Wall 


*) &o lautet der Bericht des Saxo Grammatikus (Saxo edit. Klotz, p. 526), eines 
gleichzeitigen Gefchichtfchreibers, der als Geheimfchreiber des Biſchofs * 
feinen Herrn auf den Kriegszuͤgen oft begleitete, und vielleicht als Augenzeuge be 
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von unten bis oben dergeſtalt mit Pfeilen beſäet, daſs man hätte glauben ſollen, 
er fei mit Rohr bewachſen. Diefe Pieile fammelten die Dänen forgfältig ein 
und ſteckten fie in ihre Köder. Der König fhiffte nun auf dem vorigen Wege 
jurüd, eroberte auf der Heimfahrt noch die feſte Burg Lubin (Lebbin auf der 
Intel Wollin) und fegelte nach Rügen, wo der Biſchof Abfalon mit dem dritten 
Theil der Flotte den Herbfifiihfang in den rügenichen Grwäffern gegen die 
wendiihen Seeräuber ſchützte, während die Be Schiffe nah Dänemark 
jzurüdichıten. 


Die Pommernfürften hatten im fvoldiichen Safen *) eine Flotte verfammelt, 
magten aber nicht die Verheerung ihres Landes an der nahen Infel Rügen 
ja rächen, fo lange Abfalon mit den Cerländern an der Küfle verweilte, 
Dagtgen wurden die heimſegelnden Jütländer von den Wenden bei der Infel 
Fühnen fo heftig angefallen, daß fie ihre Schiffe verlaffen und auf das Land 
flüchten muſſten. Als der gefürchtete Biſchof die Heimfahrt antrat, fegelte auch 
die pommerfche Flotte aus dem Hafen Spold, um die dänifchen Küften heimzus 
ſuchen. Abſalon erhielt aber durch einen wendiſchen Kundfchafter Nachricht von 
dem Zuge der Pommern, verftärkte eilig fein Geſchwader, und überficl am Tage 
des heiligen Nikolaus (6. Dechr. 1172) bei der Infel Moen die Pommern 
fo unerwartet, dafs fie ſich nur durch angefirengtes Rudern vor den verfolgenden 
Serländern reiten konnten. in heftiger Sturm zerfireute die flüchtenden 
pommerihen Schiffe und brachte vielen den Untergang; die übrigen eilten nad) 
der heimalhlichen Küfte zurüd. Nach dieſem Siege kehrte auch der kriegeriſche 
Biſchof zur eier des Weihnachtöfeftes beim, nachdem er 9 Monat auf See 
zugebracht hatte. "Seit jenem unglüdlihen Tage foll die wendiihe Raubfucht 
die daniſchen Küften verſchont haben, wenngleich einzelne Freibeuter noch auf 
eigene Fauſt ihre Raubzüge fortichten. 


der Belagerung von Stettin gegenwärtig war. Unſer Stettinifche Chronifant Fricde- 
born (hiſtor. Befchr. von Stettin Buch 1, p. 33 ff.) feht diefe Belagerung in das 
Jahr 1158 and bezweifelt zum Theil die Wahrheit der obigen Erzählung, weil er 
davon in den Archiven oder pommerfchen Chronifen feiner Zeit feine Nachricht ge= 
funden. In die Glaubwürdigteit des Saxo Grammatilus dürfen wir aber um fo 
weniger Zweifel fehen, da auch ein anderes gleichzeitiges Gefchichtswert (Knytlinga— 
Saga uͤberſetzt von Kombft in den baltifchen Studien Ip. 73) im Ganzen dasfelbe 
berichtet, und nur die Stadt »Burficborg- (zuſammengezogen aus Burislafsborg) 
nennt. Das Jahr der Belagerung laͤſſt fich nicht mit Beſtimmtheit nachweifen, 
und ſchwankt bei den verichiedenen Gefchichtsfchreibern zwifchen 1170—1176. 


) Eine Bucht an der Küfle von Vorpommern, welche jedoch nicht näher nachgewiefen 
werden kann, und vichleicht der Hafen der fpdter erbauten Stadt Greifswald if. 
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12. Verbindung Pommerns mit dem deutſchen Reiche. 
Berle ihung des großen Stabtfiegels, 


Zufrieden mit der fcheinbaren Unterwerfung der Stettiner, welche er durd 
Waffengewalt nicht hatte bezwingen können, hatte König Waldemar den Fürften 
MWartislan mit dem Gebiete von Stettin belehnt, um die wendifche Macht fovicl 
wie möglich zu theilen, und neben den Eroberungen des mächtigen Sadfen: 
herzogs feine Herrfchaft über das wendifche Land auszudehnen. Wartislav ward 
aber durch dieſe Belehnung nicht verleitet, die feinem Landesherrn fehuldige 
Treue zu brechen, und trat, nach der Heimkehr der Dänen, fogleich wieder 
in fein Berhältniß als fürftlicher Statthalter des ftettinifchen Gebietes zu feinen 
Bettern zurüd. Die Rückkehr Heinrichs des Löwen ftellte auf eine kurze Zeit 
die Ruhe wieder ber, da diefer, eiferfüchlig auf die Macht-Erweiterung Walde, 
mars, fih der Pommern annahm; doc benußte lepterer die günftige Gelegen: 
heit, als Heinrich in andere Fehden verwidelt war, ungehindert feine Heerfahrteh 
nah Pommern fortzufegen. Da die Bürger von Wolgaft die Peene verfperrt 
hatten, fchifften die Dänen dur die-Swine, verbrannten das verödete Wollin, 
welches die Bewohner verlaffen und ſich nah Kammin geflüchtet hatten, und 
verheerten darauf die Umgegend von Kammin und Ufedom, ohne diefe beiden 
Städte felbft anzugreifen, worauf fie mit der zufammengerafften Beute in ibr 
Land zurücktehrten. Als Waldemar im folgenden Jahre (1175 oder 76) fid 
zu einem neuen Kriegszuge rüftete, baten die Pommern um Frieden, welder 
ihnen um Geld durch Vermittelung Pribislavs auf zwei Jahre bewilligt wurde. 
Während Bogislav I, durch die Bermählung mit Anaſtafia, der Tochter des 
Holenherzogs Mieczislan, wieder in nähere Verbindung mit Polen trat, und in 
die Streitigkeiten der polnifchen Fürften mit verflochten wurde, erbaute fein 
feommer Bruder Kaflmir (i. I. 1175) die Domkirche in Kammin der Jungfrau 
Maria und dem heiligen Johannes zu Ehren, diefelbe dem Bifchofe und feinem 
Domkapitel übergebend. So ward das fefte wohlgelegene Kammin fortan der 
Sitz des pommerfhen Bisthums, während dagegen das altberühmte Wollin 
(Zulin), nad mehrmaliger Zerftörung durch die Dänen, zur ärmlichen Sand 
ftadt herabſank. ö 


Bogislavs Theilnahme an den polnifhen Händeln erwarb ihm die Erwei⸗ 
terung feines Gebietes oſtwärts big an die Wipper, welchen Landftrich ihm der 
Polenderzog Kaflmir übertrug. Dagegen erlag das weftliche pommerfche Sand 
ſchutzlos der Kriegswuth der Deutfchen und Dänen, und keine Hülfe fandte der 
verwandte Polenherzog, als nach einigen ruhigen Jahren der Krieg mit Waldemar 
von neuem entbrannte. Heinrich der Löwe erneuerte das Bündniß mit Waldemar 
gegen die Pommern, und aud Markgraf Otto von Brandenburg z0g, mil den 
Sachſen vereint, vor Demmin, um feinen Antheil an der fichern. Beute zu 
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gewinnen, Waldemar verflärkte feine Flotte mit den Schiffen des rügenfchen 
Fürften Jaromar, verbrannte nochmals das verlaffene Wollin, und fchiffte 
dann durch das Haff in die Peene nah Großwin, um fih mit dem ſächſiſchen 
Heere zu vereinen. Als Heinrich die Stadt Demmin (im Sommer 1177) 
vergeblih belagerte, nöthigte ihn der Einfall des Bifhofs Ulrich von Halber: 
ſtadt in fein eigenes Land zur eiligen Heimkehr, und er Schloß daher Frieden 
mit den Pommernfürften, welche feine Oberherrſchaft anerkennen und den gefor: 
derten Tribut entrichten. mufften, worauf auch der Markgraf von Brandenburg 
das pommerfche Gebiet räumte. Nach dem Abzug des fächfifchen Heeres, ver: 
ließen auch die Dänen die verheerten Landfchaften an der Peene, verwüfteten 
noch die Umgegend von Kammin und Wolgaft, und kehrten dann mit großer 
Beute in ihre Heimath zurüd. Im folgenden Jahre (1178) fandte Waldemar 
feinen Sohn Kanut mit Abfalon, der inzwifchen zum Erzbifchof von Lund ernannt 
war, und dem rügenfchen Fürften Jaromar, nad) Pommern, wo die Dänen 
die Stade Wolgaſt belagerten und die Küften verheerten, bis die wehrlofen 
Herzoge abermals mit Geld den Frieden erkauften. 


Während nun die pommerfchen Lande einige Jahre hindurch vor den 
Dänen Ruhe hatten, wurde Herzog Bogislan von neuem in die Streitigkeiten 
Dr’ Polen verwideh, da er feinem vertriebenen Schwiegervater, Mieczislan, 
den Befig von Großpolen wieder erfämpfen half. Gleichzeitig wurden die 
Dommernfürften, durch ihre Lehnspflicht zu Heinrich dem Löwen, noch auf einer 
andern Seite in eine neue Fehde gezogen. Kaiſer Friedrich und Heinrich der 
Löwe; vicle Jahre Freunde und Waffengenoffen, waren zerfallen, und als der 
Kaifer den Sachſenherzog (1179) in die Acht erklärte, erhob fih die Menge 
feiner erbitterten Feinde, die wahrhaft königlihe Macht des gefürchteten Löwen 
juspernichten und fein ausgedehnte Gebiet zu theilen. Heinrich rüftete ſich zu 
entfhloffener Gegenwehr, und auf fein Gebot muffte Herzog Kaſimir mit den 
Pommern zwei Kriegszüge nach der Laufig unternehmen, wo fie mit altgewohnter 
Wildheit haufeten. Als der Kaifer felbft mit einem Hetre nach Sachſen kam, 
um die Acht zu vollfireden, wurde Heinrich von feinen Bundesgenoffen und 
feinen deutfchen Bafallen verlaffen, und vermochte nun fein weites Gebiet nit 
mehr „gegen die⸗ übermacht rahgieriger Feinde zu behaupten. Der Fall Heinrich 
des Löwen, des mächtigen Herzogs von Baiern und Sachſen, führte eine 
gänzliche Unrgeftaltung des nördlichen Deutſchlands und aud für Pommern 
eine Wichtige Veränderung herbei, welche ihren Einfluß bis auf die neuefte Zeit 
erſtreckt bat. 


Bon feinen Feinden verfolgt, flüchtete Heinrih in das ſtark befeftigte 
Stade, während das faiferlihe Heer über die Elbe fepte und Lübeck belagerte, 
das von den treuen Bürgern lapfer vertheidigt wurde. Da aber Heinrich mit 
Hülfe feiner wendifhen Vaſallen, welche ihm noch treu geblieben, bald wicder 
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machtvoll gerüftet im Felde erfcheinen konnte, bemühte ſich der Kaiſer, die 
wendifchen Lehnsträger, befonders die Pommernfürften, zum Abfall von ihrem 
geächteten Oberheren zu bewegen, um ihm fo alle Sülfe zu entziehen, die er 
von der Treue der Wenden erwarten durfte. Durch cine Gefandtfhaft lief 
der Kaifer die Brüder Bogislav und Kafimir zu fich in das Lager vor Lübeck 
entbieten, verficherte fie feines Schutzes und feiner Freundfchaft, und erbot fich, 
fie zu unmittelbaren Fürften des Reiches zu erheben, wenn fie das Lehne- 
verhältnif® zu Beinrih dem Löwen löfen wollten. Eingedenk der vielfachen 
Kränkungen, die fie von Lem eigenfüchtigen Lehnsherrn erlitten, ergriffen die 
beiden Fürften freudig das Erbieten, das fie zu Fürften des in aller Herrlichkeit 
prangenden deulfhen Reiches machte, und ihnen Eduß gegen die Herrfchfucht 
des Dünenkönigs verhieß. Bereitwillig fellten fi Bogislav und Kafimir im 
kaiferlichen Feldlager vor Lübe, und wurden (1181) von dem Kaifer Friedrich I, 
in Gegenwart ded Königs Waldemar und vieler anderer Fürften, durch Berüh— 
rung mit dem Neichöpanier ald Herzoge von Slavien zu deutfchen Reiche: 
fürften erhoben. Die Herzoge buldigten als Bafallen dem Kaifer, und empfingen 
von ihm ihre Länder ald Reichslehn. 

Zum Gedächtniſs dieſer folgenreihen Begebenheit, follen die Pommern: 
fürften (wie Friedeborn Befchr. von Stettin p. 35 und 36 berichtet) der Stadt 
Stettin ein herrlihed Wappen oder Stadt-Siegel gegeben haben, welches-znoch 
beute vorhanden iſt. Diefes Siegel ftellt einen Mann von königlichem Anſchen 
dar, im langen Gewande, mit langem Haar und Bart auf einem großen Thron 
por einer flattlichen hochgethürmten Fürftenburg fibend, in der rechten Sand ein 
Schwert, in der linken einen Scepter haltend (» dadurch die Alten den römiſchen 
Kaiſer verflanden«). An jeder Seite des Thrones ſteht ein Schild mit dem 
uralten, flebenden Greif: »zur Anzeige, daß diefe beiden Fürften nun: 
mebr fih zum Kaifer gewendet und dem römifhen Reihe unter: 
worfen, da fie zuvor frei geweien und Niemand als Oberherrn 
anertannt, fondern diefe Lande regia manu vertheidigt baben«. 
Am Nande dieſes GSiegeld fliehen im Kreife die Worte: SIGIEALYM 
BVRGENSIVM DE STITIN *). | 


) Außer Friedeborn erwaͤhnt fein Befchichtsfchreiber diefer Verleihung des großen 
Stadtfiegels, welches unfere Stadt anfänglich zur Bekraͤftigung ihrer wichtigen 
Verhandlungen gebraucht haben fol. Da erit in der Mitte des 13ten Jahrhunderts 
in unferer Stadt, nach dem DVorbilde Magdeburgs, eine deutfche Stadtverfaſſung 
ſich bildete, fo läfft fich wohl mit größerer Wahrfcheinlichteit annehmen, dafs Herzog 
Barnim, der feiner Hauptſtadt deutfche Verfaſſung gab, den Stettinern auch dies 
»große Stadt-Siegele verlichen habe. Den eriten, bis jeht befannten Beweis von 
dem Gebraudy des Stettiner Siegel! giebt die Urkunde des Fricdens-Vertrages, 
welchen Bogislav IV und die Markgrafen von Brandenburg bei Vierraden am 
13. Auguft 1254 jchlofien. An dem Orginal diefer Urkunde, welche im Königl. 
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Die Verbindung Pommernd mit dem deutfchen Reiche hatte die Fürften 
von dolnifcher, ſachſiſcher und dänifcher Botmäßigkeit befreiet, und unmittelbar 
unfer den Kaifer, den mächtigften Herrſcher des Abendlandes, geftellt; doch 
bradte' dies Lehnsverhaltniſs dem Lande nicht gleih die erwarteten Bortbeile, 
fondern gab vielmehr Beranlaffung, die Pommern längere Zeit unter die dänifche 
Dberherrlichkeit zu bringen. Erft nad mannigfaden Kämpfen erftritten die 
Pommerm die ihnen von Kaifer Friedrich I erfheilte NReichsfreiheit, und in 
fpäterer Zeit gab dicfe Verbindung mit dem deutfchen Reihe die Beranlaffung, 
unfer Pommergland mit den angrenzenden Ländern unter der preußifchen Königs: 
feone zu einem Staate zu vereinen. 


Bald nah der Aufnahme in den deutſchen Reichsverband farb Herzog Kafl- 
mir, wabrfcheinlic im Kampfe gegen den Markgrafen Dtto von Brandenburg, und 
hinterließ, ſelbſt ohne Nachkommen, feinem Bruder Bogislav die alleinige Herrichaft. 
Gleichzeitig folgte auf dem dänifchen Throne Kanut, der Sohn Waldemars, 
weder das Anmuthen des Kaifers, die deutfhe DOberherrfhaft anzuerkennen, 
wie fein Vater entfchloffen zurüdwics, weshalb der Kaifer den Pommernherzog 
aufferderte, feine Treue gegen das Reich durch einen Angriff auf Dänemark 
zu beweifen, ihm kräftigen Beiftand verfprehend. Der kriegstuftige Bogislav, 
der ſich um das deutfche Reich verdient zu machen ſtrebte, rüftete eine Flotte 
von 500 Schiffen und eröffnete den Krieg zunächft gegen den rügifchen Fürften 
Jaromar, den Lehnsmann des Dänenkönigs. Uber die bedrohten Rügianer 
erhielten unerwartet fchnelle Hülfe von ihrem Oberherrn; Erzbifhof Abfalon 
verſcheuchte die pommerfche Flotte aus den rügifchen Gewäffern (1184), und in 
zwei Kriegszügen erflritt der Dänenkönig den vollftändigften Sieg, da die ver: 
heißene Sülfe des Kaifers ausblich. Bor dem belagerten Kammin (1185) warf 
ih Herzog Bogislan dem Könige zu Füßen und erhielt den Frieden; muſſte 
aber fih als deſſen Lehnsmann bekennen und die Entrihtung von Steuern 
gelben. Herzog Bogislav I flarb bald darauf (18. Mär} 1187) unvermuthet 
auf der Jagd im Walde Sosnitz an der Küfte von Ufedom, und hinterlich 
eine Wittwe, Anaftafia, mit zwei minderjährigen Prinzen, Bogislav IT und Kaſi— 
mir. So war die Reidhsfürftenwürde wieder verloren; aber dennod) 
achleten fih die pommerfchen Herzoge als zum deutfchen Reiche gehörig, den 
Kaifer als ihren oberften Lehnsheren, bis nachfolgende Zeiten das Land von 
dee dänifhen Dberberrlichkeit wieder frei machten, und die Fürſten ihre 
Reihsfreiheit wieder in Anfpruch nahmen. 


Geh. Staats-Archive zu Berlin fich befindet, bängt das Siegel der Stadt Stettin 
mit der Umfchrift: SIGILLUM BURGENCEUM STETIN ([. baltifche Studien II 
9. Ip. 128. 

Das kunftreich gearbeitete Siegel, welches das Archiv des Rathhaufes noch auf- 
bewahrt, mag vwichleicht auch nicht mehr das urfprünglich vom Herzoge gefchentte 
fein, und einer fpäteren Zeit, vermuthlich dem Löten Jahrhundert, angehören. 
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Die Heerzüge der Dünen nach Pommern hatten mit der demüthägen 
Unterwerfung Bogislavs geendigt, das Reich Heinrihs des Löwen war von 
feinen Feinden getheilt, die polnifche Macht im Streite der Nachkommen Boles⸗ 
lavs verfallen, und fo trat nun für Pommern eine Zeit friedliher Ruhe ein, 
welche nur durd Heine Fehden mit den Nachbarländern unterbrochen wurde ; 
doch war das Land durch die graufame Kriegswuth der Dänen und Sachſen 
fo verheert und verödet, daß die Nothwendigkeit fühlbar wurde, aus fernen 
Ländern neue Bewohner, unter verbeißlichen Bedingungen, herbri zu rufen. 


= 


13. Anfiedelung der einwandernden Deutichen und Erbauung 
ber St. Jacobikirche in Stettin di. I’ 1187). 


Nächſt der Einführung und Befeftigung des Chriftenthums ift für Pommern 
feine Begebenheit folgenreicher geweſen, als die Anfiedlung deutſcher Einwanderer, 
indem durch dieſe, welche ſich von den Eingebornen in Sprache und Sitte ſehr 
abſonderten, die Bevölkerung des Landes ergänzt, ein beſſerer Anbau des Bodens 
befördert, und das Volk für eine höhere Bildung empfänglich gemacht wurde. 
Mit Einführung der chriſtlichen Religion hatte die Anſiedlung der Fremden in 
Pommern begonnern, denn die zurückgelaſſenen Geiſtlichen, noch immer im Kampfe 
mit dem Heidenthum, konnten ſich nicht anders ergänzen, als durch herein— 
gerufene Fremdlinge. Die nahe Verbindung der pommerſchen Geiſtlichkeit mit 
Bamberg führte aus Deutſchland die nöthigen Prieſter nach Pommern, welche 
ihren dort weilenden Landsleuten am willkommenſten waren. Die Stiftung der 
pommerfhen Klöfter, welche mit Mönchen verfchiedener Orden beſetzt wurden, 
begünfligte vorzüglich die Einwanderung der Deutfchen, indem ſämmtliche Stifte 
des pommerfhen Sprengeld die Mehrzahl ihrer Bewohner aus Deutfchland, 
einige aus Dänemark, und feine aus den flavifchen Ländern erhielten. 
Unterhalte der Mönche wurden den Klöftern von den freigebigen Fürften, außer 
einigen Hebungen, weite Landftreden gefhenkt, die aber zum größten Theil noch 
wüſt lagen, wie von den 11 Dörfern, melde Herzog Kafimir I dem neuzu— 
erbauenden Klofter Belbuck (1170) in anmuthiger, fruchtbarer Gegend anwics, 
nur ein einziges, Gummin an der Mega, bewohnt war. Weil aber die Zahl 
der Mönche nicht hinreichte, die wüften Feldmarken anzubauen, fo wurde ihnen 
von den Fürſten die Anficdlung von Koloniften erlaubt, und diefen im Voraus 
Befreiung von allen fürfllihen Anforderungen, nämlih vom Burgwerk nnd den 
landüblichen Steuern, felbft von der weltlichen Gerichtsbarkeit zugefichert. Durch 
anlodende, freilich oft übertriebene Befchreibungen der außerordentlihen Frucht: 
barkeit und Anmuth des Landes, durch Verheifung von mannigfachen Vorrechten 
bemühten fih nun die Mönde eine Menge von Aderbauern auf ihre Klofter- 
güter zu berufen. Vorzüglich aber firebten die Geiftlihen dahin, die ihnen 
geſchenkten wüften Feldmarken mit Deutfchen zu befegen, da der flörrige Sinn 
der noch halb heitnifchen Wenden, erbittert' durch die neuaufgelegte Laft des 
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Zehnten für die Kirche, ihnen vichfahe Gelegenheit zur Klage gegeben. Der 
uralte, viel bezeugte Haf der Wenden gegen die Deutfchen, trat noch offen 
den fremden Geiftlihen gegenüber, und nöthigte fle, ſich zu ihrer eigenen Sicher: 
heit mit fleißigen und geſchickten Landsleuten zu umgeben, zumal fie, bei einer 
böbderen Bildung nicht geneigt waren, ihre Sprade und Gewohnheiten gegen 
wendifche zu vertaufchen. 

Die Bemühungen der deutfhen Mönche hatten den erwünfchten Erfolg ; 
durb die ertbeilten VBorrechte gereizt, verließen zablreihe Schaaren deutfcher 
Aderbauern ihre durch Kriegsunruben bewegte Heimath und wanderten nad) 
dm fernen Pommernlande, um bier ein bisher dürftiges Leben mit Wohlhaben⸗ 
beit zu vertaufchen. Die Anfiedler erhielten, neben den verbeißenen Freiheiten, 
anfehnlihen Landbeſitz in den geiftlichen Gebieten, baueten die wüften Feldmarten 
an umd errichteten neue, deutfch benannte Dörfer. Doch nicht allein die Geift- 
liben, auch der Landesfürft und feine Vaſallen, beförderten mit gleichem Eifer 
die Anfiedlung deuticher Bauern. Schon Albrecht der Bär, Markgraf von 
Srandenburg, hatte zur Anbauung feines eroberten, menfchenleeren Gcbictes, 
fleißige Anfiedler vom Rhein, aus Holland und Flandern berbeigezogen, und 
eine neue Bevölkerung gebildet, wie auch Heinrich der Löwe in dem bezwun— 
genen Abodritenlande deutfche Koloniften anfiedelte. Dem Borgange diefer 
fremden, deutfchen Fürſten fcheint Wartislav IT, der fürftliche Statthalter in 
Stettin, zumächft gefolgt zu fein; denn in feinem Gebiete wird das erſte deutfche 
Dorf *) gefunden, deffen die vorhandenen Urkunden erwähnen. Bei feinem 
Eifer für die Befeftigung des Chriftenthums, feiner ausgezeichneten Bildung, 
ift ed daher nicht unwahrfcheinlih, daf er von den pommerfchen Fürften den 
Anfang gemacht. habe, deutſche Ankömmlinge zu einer bleibenden Anfiedlung in 
Pommern aufjzumuntern. Auch in Stettin, das zu feinem Wirkungstreife 
gehörte, ließen fid unter feinem Schutze deutfche Anfiedler nieder, welche hier 
bad (1187) in großer Anzahl hervortreten. 

Die Wobhlgelegenbeit der Stadt Stettin zum Handel und bürgerlichen 
Gewerbe, wie auch die Fruchtbarkeit der Umgegend und die fifchreichen Gewäffer, 
reiste wohl zunächft die ausgewanderten Bürger deutfcher Städte, fih in der 
mächtigen Hauptftadt des Pommernlandes niederzulaffen. Außerhalb der Befefti- 
gung der wendiihen Stadt wieſen die Fürften den Anfömmlingen einen Plap 
an, wo fie ihre Wohnſitze, dur die Wälle von den Menden gefondert, 
erbauten, doch waren fie noch micht im Befibe der bedeutenden Bor: 

' rechte, welche die Bürger fpäterhin der landesväterlihen Sorgfalt Herzog 
Sarnims I verdanften, und anfangs wohl nur zaghafte Nachbaren der troßigen 
Wenden, welche die fremden Gäfte in der Vorftadt duldeten. ALS die Anzahl 
der deutfchen Einwohner ſich mehrte, entftand bald Streit zwifchen den Deut: 
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) Reptow, villa Theutonieorum, in der Beſtaͤtigungs-Urkunde des Klofters Kolbatz 
v. %. 1173. Dreger Nr. IX p. 17. 
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ſchen und den Wenden wegen der Kirchfahrt, weil die Deutfchen die St. Peters 
fire mit Gewalt einnehmen wollten *). Da übernahm es ein deutfcher Ritter, 
Jacob Beringer aus Bamberg, der in Steltin wohnhaft war und im Dienft 
des Herzogs Bogislav, in der Nähe der Stadt, einige Landgüter als Lehn er— 
worben hatte, feinen Landsleuten eine eigene Kirche zu erbauen. Mit Gench- 
migung des Biſchofs Konrad, erlaubte der Landesherr dem Beringer eine Kircht 
außerhalb der Burg Stettin nah feinem Bermögen zu errichten 
und dem heil. Jacobus, dem Sohne des Zebedäug, zu weihen **). 
Auf einem Berge, in der Mitte der deutfhen Borftadt, wurde darauf (um 
das Jahr 1187) die St. Jacobikirche aufgeführt, welche der neue Biſchof 
Sigwin in Gegenwart vieler Deutfhen und Slaven zu der Zeit cin 
weihte, ald die Herzogin Anaftafia, nad) dem Tode ihres Gemahls, die ſämml— 
lichen Kaftellane und Freiherren des Landes zu gemeinfamer Berathung nad 
Stettin berufen hatte. Mit Bewilligung der Herzogin und des Fürſten War 
tislav IT, welche einftweilen die Regierung des Landes für die minderjährigen 
Söhne Bogislavs I übernahmen, begabte Beringer »die deutfche Kirde« 
mit feinen Gütern Kletzkow und Gribin, die er bei Stettin als Lehne beiaf, 
nebft feinem Gehöfte und deffen Ader in der Nähe der Stadt, und übertrug 
das Patronat über diefelbe zum chrenvollen Gedächtnif des Pommern-Apoftels, 
dem St. Michaeliskloſter feiner Vaterſtadt ***). Bifhof Sigwin von Kammin 
fügte diefer Schentung die Erhebung des Zehnten in Hohen- und Niederzaden 
und das (jept unbekannte) Dorf Muzili hinzu. Im der folgenden Zeit flattelen 
die Landesherren, namentlich die Herzogin Anaftafla, die Herzoge Yogislav II, 
Barnim I und Otto I die Kirche freigebig mit baaren Hebungen, Ländereien 
und Gerechtſamen aus. 


Bei Errichtung der Jacobikirche hatte man zugleich die Abficht, mit dem 
felden ein Klofter zu verbinden, welhes aus einem Prior und zwölf Mönden 
befichen follte. Das St. Michaclisktofter zu Bamberg fandte daher aus feiner 
Mitte die erforderlihen Mönche zur Übernahme der geiftlichen Gefchäfte, und 
bewirkte bei dem heiligen Vater die Beftätigung des Priorats und Gonvenld, 
welche aber erſt (1234) durch Papft Gregor IX erfolgte +). Da indep dit 
Einkünfte der Kirche, ungeachtet der Wohlthätigkeit der Fürften und amderet 
Perfonen, zur Erhaltung des Mönche + Eonvents nicht ausreichten, fo ballt 
diefe Klofterftiftung fchlehten Fortgang, und die beftimmte Anzahl von zwölf 
Mönchen wurde nicht vollzählig, weshalb es fpäter dem St. Midaclistiofer 
überlaffen wurde, die Zahl der Hülfsmönche bei der St. Jacobikirche zu beftimmen. 


*) Sriebeborn B. 1 p. 37. 

»*) Dreger codex diplom. Nr. XXIII p. 39. 
w) Dreger 1. e. p. 40. 

+) Dreger I, p. 163. 
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Als Herzog Bogislav noch lebte, hatten die Mönche des Michaeliskloſters 
zu Bamberg einige aus ihrer Mitte nah Pommern gefendet, um in diefem 
Lande, deſſen Reichthum an Honig und Wachs ihnen höchlich gerühmt war, 
eine Beiſteuer zu dem befländig brennenden Lichte an dem Grabe des Pommern: 
Apoſtels zu erbitten Bogislav hatte bereitwillig ihre Bitte erfüllt und mit 
Genehmigung der Barone verordnet, daß aus jeder größeren Taberne (Sebeftätte) 
jährlich ein ganzer Stein Wachs, aus den Heineren ein halber an das Michaelis: 
Hofer entrichtet werde. Als die Kunde vom Tode Bogislavs nah Bamberg 
gelangte, reifeten zwei Brüder diefes Stifted nah Stettin und erwirkten bei 
den zum Landtage verfammelten Freiherren die Beflätigung der reichlichen 
Wachsſpende. Weil aber die Hebung diefer Gabe bei der weiten Entfernung, 
für das Michaelskloſter fhwierig war, fo übertrug dasfelbe diefes Geſchäft und 
die Ablieferung des Wachſes den bei der Jacobis Kirche angeftellten Mönchen, 
und gelobte die Gabe der danktbaren Pommern nur zu Kerzen am Grabe des 
Apofield zu verwenden. So blieb Pommern und befonders Stettin, noch lange 
Zeit nah dem Tode Dtto’s, im Verkehr mit Bamberg. 


14. Krieg zwijchen Dänemarf und Brandenburg 
svegen ber Hoheits:Mechte über Pommern. 
Einnahme Stettins durch bie Brandenburger di. X. 1219 und Wiebder⸗ 
eroberunug bush die vereinten Pommern und Dänen, 


Bogislav I hatte in der Todesflunde einige Freunde verpflichtet, feine 
Gemablin und feine unmündigen Söhne zum dänifchen Oberherin zu bringen 
und diefem die Theilung der Herrichaft zu überlaffen. Seine lebte Verfügung 
mißftel aber den verfammelten Großen des Pommernlandes, welche fih von der 
dänifhen Dberberrlichkeit zu befreien wünſchten, und fie übertrugen daher dem 
Fürften Wartislan II die Bormundfchaft über die minderjährigen Prinzen. 
Letztertr ftarb aber bald darauf, und hinterließ feine reihen Erbgüter drei 
Söhnen, Bartholomäus, Kaflmir und Wartislav dem Jüngern, deren Nach: 
tommen die fromme Freigebigkeit ihres Großvaters nahahmend, faft alle ihre 
Güter dem Klofter Kolbag, der Grabftätte ihres Ahnherrn fchentten, und im 
dreizehnten Jahrhunderte ausflarben. Unzufrieden mit dem Befchluffe der pom⸗ 
merfhen Landtags» Berfammlung , behauptete König Kanud mit den Waffen 
feine Hoheitsrechte, nöthigte die Fürftin mit ihren Eöhnen zu ihm zu kom— 
men und ald Bafallen die Huldigung zu leiften. Er feßte die beiden jungen 
Pommernfürften unter die Bormundfchaft des Fürften Jaromar von Rügen, 
der aber die ihm übertragene Gewalt zum Schaden feiner Miündel habgierig 
benußte, indem er mehrere Landfchaften in Circipanien unter feine Botmäßigkeit 
brachte, und ungeachtet der gegen ihn bei dem dänifchen Oberherrn geführten 
Klage (1193), nach deſſen Entfcheidung behielt, Als König Kanud zum Zeug: 
ni feiner Herefchaft über die wendifchen Länder, den anmaßenden Titel »König 
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der Slaven« annahm, ertheilte Kaifer Heinrih VI dem Markgrafen Dito I 
. von Brandenburg die Lehnshoheit über Pommern, um fo den Anfprüchen Düne 
marks zu begegnen und das ſchutzloſe Land dem deutfhen Reiche nicht enifrem 
den zu laffen. So kam Pommern in ein untergeordneted Lehnsverhältniß zı 
Brandenburg, das den erften Grund zur erbitterten Feindſchaft zwifchen beid 
Nachbarvölter legte und Jahrhunderte bindurd die Urfache blutiger Krieg 
wurde, da die Pommernfürften, nach dem Berfall der dänifhen Macht, mutbii 
ihre Reichöfreiheit wieder behaupteten. Markgraf Dtto machte mit den Waffeı 
die Anfprüche der ihm übertragenen Reichswürde geltend, und unterftüßte zunächſ 
die Feinde des Düänenkönigs. Durch diefen Streit wurde Pommern wieder dat 
Tummelplab der kämpfenden Fürften, und die herzoglihen Brüder famen in eine 
bedenkliche Stellung, da fie ihre Reichsfreiheit fowohl gegen den König von 
Dänemark, als den Markgrafen behaupten wollten. Kanud erfchien unerwartet 
mit einer Flotte vor Wolgaft (1194) und nöthigte die Pommern wieder zum 
Gehorfam. Mit wechfelndem Erfolge wurde nun der Krieg mehrere Jahre bin 
durch in den Küftenländern der Oſtſee geführt. Als darauf Markgraf Dtto mil 
einem mächtigen Heere in Pommern erfhien, fandte der erkrankte König feinen 
Kanzler, den Bifhof Peter Sunefon von Roeſtilde, den Neffen des alter 
ſchwachen Abfalon, mit einer Flotte und dem Aufgebote der Rügianer und 
Meklenburger nach Pommern. Der Bifchof ſchiffte (1198) mit der vereinlen 
Flotte in die Odermündung ein, und ließ fein Heer an das Land feßen, als der 
Vrarkgraf mit deutfchen und wendifhen Schaaren fampfgerüftet heranzog. Anſtatt 
aber, wie fein heldenmüthiger Oheim, fih an die Spitze feines Heres zu 
ftellen, begnügte fich Peter, den Kampf von einem hohen Berge anzufehen, und 
gerieth, als die Dänen gefchlagen nach ihren Schiffen flüchteten, felbft verwundet, 
in die Gefangenfhaft, aus der er fich fpäter durch Beftehung feines Wächters 
befreicte *).. Im folgenden Winter vereinigte fih Markgraf Otto mit dem 
Grafen Adolf von Holftein, verwüftete ganz Slavien, befonderg die rügenfhe 
Provinz Tribfees, und wurde nur durch Thauwetter verhindert, Rügen felbfl 

heimzufuchen. Im Gedränge zwilchen den Dänen und Brandenburgern ver 

mochten die jungen Pommernfürften nicht ihre Reichsfreiheit zu erringen; dage 

gen behaupteten König Kanud und fein Nachfolger Waldemar »der Siegei« 

die Hoheitsrechte ihrer Krone, und wiefen den Markgrafen, der Pommern im 

Namen des deutfhen Reiches angegriffen, in feine Grenzen zurüd. 


Einige ruhige Jahre folgten dem brandenburgifch = dänifhen Kriege, die 
beiden Fürften Bogislav Hund Kafimir II, welche in diefer Zeit (ungefähr um 
das Jahr 1200) felbft die Regierung übernahmen, verwandten nun ihre Cory‘ 


*) Barthold Gefchichte von Rügen und Pommern IT p.318. Der Ort, wo bie Schlacht 
vorgefallen, laͤſſt ſich micht nachweifen, möchte aber vermuthlich in der Naͤhe von 
Stettin zu fuchen fein, da cs wahrfcheinlich der Behauptung diefer Stadt galt. 
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falt befonderd auf die Bevölkerung ihres verheerten Landes, und riefen unter 
vortheilbaften Bedingungen deutfche Anfiedler in die verödeten Gegenden. Da 
die Kriege, welche dem Falle Heinrichs des Löwen und der Zerftüdelung feines 
großen Reiches folgten, vielen Familien den Aufenthalt in der bedrohten, uns 
fiheren Seimath verleideten, verließen fie diefe und wendeten fih, ein neues 
Vaterland fuchend, nah Pommern, wo die Fürften mit Freuden die neuen 
Bewohner ihrer menfchenleeren Landftreden empfingen. Unter adeligen und 
bürgerlichen Führern zogen Niederſachſen, befonders Weflfalen, in einzelnen 
Familien und ganzen Gemeinden nad Pommern, und erhichten, unter mancherlei 
Vorrehten, reichliche Acer oder ungerodete Waldftreden. Die deutfchen Ritter, 
melde fih in Pommern niederließen, erhielten von den Fürſten große Ländereien 
als Zehn, nebſt bedeutenden Vorrechten, Jagdgerechtigkeit, Gerichtsbarkeit und 
Befreiung ihrer Bauern von manderlei Pflihten. Den Künftlern und Hand: 
werkern wurden die verödeten und zum Theil ganz verlaffenen Städte angewie- 
fm, mwelhe fie nach deutlicher Weife mit fleinernen Mauern und Thürmen 
befeſtigten, theild ganz neu aufbauten und mit deutfchen Namen benannten. 
Als die Zahl der deutichen Bürger ſich mehrte, erhielten fie von den Fürſten 
die Erlaubnif, nah dem Mufter deutfcher Gemeinden, aus ihrer Mitte eigene 
Obrigkeit zu erwählen, deutſche Verfaſſung und Gefege einzuführen, und ihre 
Städte felbft zu verwalten. Auch die wendifhen Bewohner der Städte erhielten 
deutſches Bürgerrecht; an die Stelle des Kaftellans trat der fürftlihe Schult— 
beif oder Voigt, der wendifchen und deutfhen Bürgern nah ſächſiſchen Geſetzen 
Recht ſprach; die Burgmannen, welchen fonft die Vertheidigung der Landfefte 
oblag, murden gewerbtreibende Bürger, wie die Deutfhen, und waren gleich 
diefen zur flreitbaren Beſchützung ihrer Stadt verpflichtet, Durd den unauf: 
börlihen Zuzug deutlicher Einwanderer (im Ausgange des zwölften und in der 
eriien Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts) wurden die menfchenleeren Gegen: 
den des pommerfchen Gebietes bald wieder zahlreich bevölkert und das einft 
wendifhe Pommern dur vergrößerte Betrichfamkeit der Einwohner, durd) 
verbefferte Eultur, durch deutfhe Sitten und Gefebe allmäblig in ein deutiches 
Land umgewandelt. Im Laufe der Zeit überwältigte die höhere Bildung der 
eingewanderten Deutfhen das Wendenthum; der anfangs feindlihe Gegenſatz 
beider Volker wurde ausgegliden, die Sprache der deutfchen Bewohner im 
weftlihen Pommern ſchon in der erften Hälfte des dreizchnten Jahrhunderts 
vorberrfchend; deutfche und wendifhe Bewohner des Pommernlandes verſchmol⸗ 
zen allmählig zu einem fräftigen und einmüthigen Volke, das mit treuer 
Liebe feinem angebornen Fürftenflamme anhing und nad) dem Aufhören fremder 
Dberberrlichkeit in verheißliher Selbfiftändigkeit aufblühete. 

Mit den jungen Pommernfürften mwetteiferte Fürft Jaromar von Rügen, 
fein Gebiet, befonders das faſt menfchenleere Eircipanien, wieder zu bevölkern, 
und nahm mit gleiher Zuvorkommenheit deutfche Ausgewanderte auf. Um das 
eroberte Eircipanien mit feinem Erblande defto enger zu verbinden, gründete er 









————————— Es — — nm nn mn nn im mm nn nun — — 


— 


J 





86 


(i. J. 1200) an der Meerenge Strela, der Inſel Rügen gegenüber, an wohl⸗ 
gelegener Stelle die Stadt Stralſund, welche bald von einwandernden 
Fremden bevölkert wurde. Vergebens ſuchten die pommerſchen Herzoge, welche 
ihr Anrecht auf das ihnen entriſſene Gebiet nicht aufgeben wollten, dieſes Anz 
ternehmen zu hindern, und unternahmen deshalb einen Kriegszug gegen Stralfund, 
wurden aber von König Waldemar II, der feinem bedrängten Bafallen, dent 
Fürften von Nügen, zu Hülfe eilte, gezwungen die Städte Demmin und Loig 
an diefen abzutreten. 

Bald darauf entbrannte von neuem der Krieg zwifchen den Dänen umd 
Brandenburgern, ald König Waldemar II vom Kaifer Friedrich IE zu Metz die 
Betätigung feiner Hoheits-Rechte über die wendifchen Lande erhielt, da der 
Markgraf die Parthei des gebannten Gegenkaiſers Olto unterflüßte. In ders 
felben Zeit gerieben die Pommern, wegen der Grenzen der Ukermark, mit dem 
Markgrafen Albrecht II von Brandenburg, der fein Gebiet oſtwärts bis an die 
Dder ausgedehnt und zur Sicherung der erworbenen Landfchaft die Feſte Oder: 
berg angelegt hatte, in Streitigkeiten. Albrecht fiel mit Heeresmadht in Pom: 
mern ein, eroberte Pafewalk (i. J. 1214) und brachte auch das für unbezwing- 
lich gehaltene Stettin in feine Gewalt *). Herzog Bogislav IE muffte vor 
den Märkern flüchten und verlegte feinen Sit nah dem Dorfe Schoffow im 
Gebiete des Klofterd Kolbatz. Als aber der Markgraf, mit Graf Heinrich von 
Schwerin verbündet, bis gegen die Elbe vordrang, verlieh ihn das Kricgsglüd und 
fein Bundesgenoffe wurde von den Dänen genöthigt, dem Könige die Huldigung zu 
feiften. Waldemar fhiffte mit einer zahlreichen Flotte in die Oder, verftärkte fein 
Heer mit dem Aufgebote der Pommern, welche tapfer für das Recht ihrer Fürſten 
firitten, und vertrieb mit ihrem Beiftande die Brandenburger aus Stettin und 
Paſewalk. Nah der Wicdereroberung diefer Feſten folgte eine rubigere Zeit, 
welche die Pommernfürften benußten, um innere Angelegenheiten zu ordnen, und den 
Klöftern ihren, duch den Krieg erlittenen Schaden mit freigebiger Hand zu 
erfeben. Als der heilige Bater bei den Völkern des Abendlandes noch einmal 
die Begeifterung für dad Grab des Erlöfers zu freiten, erweckte und die Kreuz- 
fahrer überall gegen die Feinde der Chriftenheit in den Kampf zogen, nahm 
auch Herzog Kafimir IE das Kreuz und zog, in Begleitung mehrerer Tempel: 
ritter, welche fich in Pommern niedergelaffen, nach dem gelobten Lande. Der 
fromme Fürft fah aber die Heimath nicht wicder; er flarb im beften Mannes: 





*) Gel, Geſchichte des Herzogthums Pommern I p. 198. Barthold, Gefchichte von 
Pommern Zr T. p. 337. — Eine Urkunde (Dreger Cod. dipl. I. n. 61 p. 110) 
befrätigt diefe Thatfahe Doc war man fonft geneigt die betreffende Stelle der- 
felben: eum a Theutonieis invasa fuisset et possessa, nicht von der Eroberung 
durch die Märker, fondern von inneren Unruben zu verfichen, in welchen die 
wendifche Stadt von den deutſchen Vorfädten fei eingenommen worden. Dafs 
der Markgraf aber die Stadt, mit Hülfe der deutſchen Vorſtaͤdter erobert 
babe, ift gefchichtlicy nicht nachzumeifen. 
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alter, auf der Rückkehr aus dem heiligen Lande (1219), eine junge Wittwe, 
Ingardid, und zwei unmündige Söhne, Wartislav MI und Barnim hinterlaf- 
fend, welcher letztere bald darauf farb. Nah einigen Jahren friedliher Regie: 
rung farb auch Herzog Bogislan IT (1222) und ward nah feinem Wunfche 
in der St. Jacobitirde zu Stettin begraben. Er hinterließ ald Nachfolger 
sinen unmündigen Sohn, Barnim I, über welchen feine Wittme, Miroslava, die 
Vermundſchaft führte, und gemeinfhaftlihd mit der Herzogin Ingardis für 
he Söhne das Land regierte. 


15. Erbauung der St. Johanniskirche 
dm Anfange des 1iaten Jahrhunderts). 
Barnims Beftimmung der deut ſchen undwendiſchen Gemeinde (123n. Stiftung 
des Hoſpitals St. Spiritus, Errichtung bes grauen Mönchskloſters (1240) 
und des Nonnenkloſters vor Stettin (1243). 


Im Befitze der mit allen Pfarrrechten begabten St. Jacobikirche, unter 
dem Schube des hochverehrten Pommern-Apoftels, erhob fi bald anfpruchsvoll 
die deutihe Gemeinde, und gewann durch höhere Betrichfamkeit und Mehrzahl 
almählig die Oberhand über die Wenden der Altftadt Stettin, welche anfangs 
die unter ihren Wallen angeficdelten fremden nur geduldet hatten. Als aber 
die deutſche Borftadt fih mächtiger erhob, und immer weiter ausdehnte, er: 
wachte bald Eiferfucht bei den Wenden der Altftadt über dag Gedeihen der deut: 
fhen Anfiedler, welche fih als befondere Gemeinden den wendifhen Bewohnern 
entzegenftelten.. An Streitigkeiten zwiſchen den alten und neuen Einwohnern 
mochte es wohl nicht fehlen, bis die Deutfchen das Übergewicht erlangten, und 
allmählig der feindliche Gegenfaß der zwicfahen Bevölterung Stettins verſchwand. 
Ungeachtet der Fehde mit Brandenburg, mehrte ſich die Zahl der deutfchen An- 
fiedler durch neue Einwanderer in dem Grade, daß die neuerbaute S. Jacobi- 
fire 2) der deutfhen Gemeinde zum Gottesdienfte nicht mehr den nöthigen 
Raum gewährte. Die deutfchen Bewohner erbauten daher (im Anfange des 
13ten Jahrhunderts) eine neue Kirche in ihrem fädtifhen Gebiete, außerhalb 
der Wendenftadt, nahe am Ufer der Oder, und weibeten diefelbe dem St. 
Johannes. Als Nyclon, ein pommerfher Edler, im Dienfte feines Fürften, 
bei dem Dderfluffe (wahrfcheinlich bei der Wiedereroberung Stettins) getödtet 
und in dem Vorhofe der St. Johanniskirche begraben worden, ſchenkte Herzog 


") Die jet vorhandene Hauptpfarrficche it micht mehr die von Beringer erbaute, 
fondern im fpdterer Zeit, nachdem der Interfchied zwoifchen deutfcher Vorſtadt und 
wendifcher Altfiadt verfchwunden (mahrfcheinlich im 13ten Jahrhunderte), in dem 
gegenwärtigen Umfange errichtet. Das Gewöolbe diefer Kirche ift befanntlich faſt 
durchweg neu, und zwar aus dem 17ten Jahrhunderte. S. den Aufſatz Kuglers 
»über die älteren Kirchen Stettins« baltifche Studien IL, I. p. 3, ferner desfel- 
ben: pommerfhe Kunſtgeſchichte, baltifche Studien VIIL H. l p. 74 und 139- 


— 





⸗ 
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Bogislan TI Ci. 8. 1219) auf das gerechte Erfuchen des Witzlav Nemistiz, 
eined Blutsverwandten des Erfchlagenen, diefer Kirche die Feldmark Duclcito ?). 


Während die fürftlihen Wittwen, Ingardis zu Demmin und Ptiroslara 
zu Stettin, die Regierung des Pommernlandes für ihre minderjährigen Söhne 
verwalteten, befreite die fühne That des Grafen Heinrich von Schwerin, der 
den König Waldemar und deffen Sohn (1223) auf der Jagd gefangen nahm 
und zwei Jahre hindurch im Schloffe Dannenberg in ſicherem Verwahrſam 
hielt, die wendiſchen Länder unerwartet von der dänifchen Dberherrlichkeit. Die 
Gefangenfchaft des Königs und des Thronerben brachte das däniſche Neid in 
unheilvolle Verwirrung, alle Eroberungen Waldemars des Siegers, von der 
Nordfee längs den Küften des baltifhen Meeres bis nach Liefland, wurden 
verloren, und Dänemark fant plößlih von dem Gipfel feiner Macht. Nachdem 
die dänifchen Heere, welche die Befreiung des Königs erzwingen wollten, ge 
fhlagen waren, muffte Waldemar, um feine Befreiung zu erfaufen, auf feine 
Herrfchaft über die Neichsländer zwifchen Elbe und Eider, das Land der met: 
lenburgifchen Fürften, und das Gebiet von Slavien (Pommern), mit Ausnahme 
Rügens, eidlih verzichten und die Entrihtung eined außerordentlich hoben Löſe— 
geldes geloben. Als der König nad feiner Freilaffung, durch den Papft von 
dem erzwungenen Eide entbunden, feine Herrſchaft mit dem Schwerte wieder 


*) Dreger, codex diplom. Nr. L (b) p. 90. Das Jahr der Erbauung der St. Joban⸗ 
nistirche läfft fich mit Gerifsheit nicht angeben. Die bier angeführte Urkunde giebt 
zwar den Beweis, dafs die Kirche fchon vor 1219 geftanden und micht erit (mie 
Sriedeborn I p. 39 berichtet) i. J. 1240 von den Franzisftaner» Mönchen erbaut 
worden, wenn nämlich die Erklärung Dregers, dafs die Feldmark Duelciko 
das Dorf Bölfchendorf fei, richtig iſt. Diefe Erklärung wird in Herings 
Beiträgen zur Topograpbice Stettins in älterer Zeit p. 24 mit meb- 
reren Gründen angegriffen, welche es zu erweifen fuchen, dafs die betreffende Ur 
funde fich nicht auf die Stettiner Johanniskirche, fondern auf cine Kirche in 
Guͤtzkow besicht. Da die Stiftungs-Urfunde der Stettiner St. Johanniskirche nit 
mehr vorhanden ift, fo laͤſſt fich jebt nicht mit Gewifsheit nachweiſen, ob Me 
felbe fchon 1219 errichtet war, oder erſt 1240 von den Franzistaner- Mönchen erbaut 
wurde. In dem Aufſatze des Profeſſor Giefebrecht, (dommerfche Provinzialblätter VI 
p. 307, desgleichen des Profeſſer Bbhmer neue pommerſche Provinzialblätter I 
p- 207 und Bartholds Gefchichte von Rügen und Pommern 11 p- 338 ül die 
Erflärung von Dreger fir richtig angenommen, und daher die Erbauung der 
St. Johanniskirche vor 1219 geſetzt. Bis durch Auffindung der Stiftungsurtunde 
das Jahr der Erbauung aufier Zweifel gefeht iſt, fchlichen wir uns diefer Anficht 
an, da die Kirche in Guͤtzkow, welche auch Johannis dem Täufer gebeiligt 9% 
weien fein foll, ziemlich entlegen it, um eimem Ritter, der in einem Treten an 
der Dder fiel, zur Grabflätte zu dienen, umd deutfche Anfiedier den Namen 
Duelciko leicht in Bölfchendorf verändern konnten. Die noch vorhandene St. Jobat- 
nisfirche it cin Baumerk des 14ten Jahrhunderts, und nur der neben der Kirche 
befindliche, zum Theil verbaute Kreuzgang fcheint einer frühern Zeit anzugehoͤren, 
(f. Kuglers pomm. Kunfigefch., baltifche Studien VII 9. I p. 73). 


8 


herſtellen wollte, erlitt die däniſche Macht bei Bornhöved (1227) durch die ver 
einten deutfchen Fürften eine fo entfheidende Niederlage, daß die Sieger die ero⸗ 
berten Sändereien unter fich theilten, und Waldemar vom Kriege abfichen muflte. 


Als die Pommern, ohne Theilnahme an dem Streit, von der dänifchen 
Oberherrlichkeit befreit wurden, rüfteten fih die jungen Herzoge, das ihren 
Vätern entriffene Gebiet wieder zu gewinnen, da Wiblav von Rügen von feinem 
Lehnshertrn keine Hülfe erhalten konnte, Sie bemächtigten fih der Stadt Wols 
gaft, nebft den von der Prene und dem Meere umfchloffenen Landfchaften, 
werauf der mit dem Fürften Wizlav abgefchloffene Friede den Rydfluß zur Grenze 
swifhen dem pommerfhen und rügifhen Gebiete beflimmte. Kaum war fo 
mit dem Falle der dänifhen Macht ein friedlicher Zuftand für Pommern einges 
treten, als neue Etreitigkeiten mit den Markgrafen Johann I und Otto III, 
den Söhnen Albrecht IT, entftanden, welche ihr Gebiet, zum Nachtheile der 
Pommern, immer mehr erweiterten, das Land Barnim in Beſitz nahmen, und 
fo die ganze Mittelmart mit der Prignig, dem Havellande und der Altmark 
unter ihre Serrfchaft vereinten. In derfelben Zeit erneuerten die Markgrafen 
das, ihren Vorfahren verlichene Schutzrecht über Pommern, indem fie von dem 
Kaifer Friedrich II zu Ravenna (im December 1231) nicht nur mit der Mark 
Brandenburg, fondern auch mit dem Herzogthum Pommern belchnt wurden. 
Die Herzoge wollten aber die brandenburgifhe Oberherrlichkeit nicht anerkennen, 
weshalb cin mit wechlelndem Erfolge geführter Streit zwiſchen Pommern und der 
Mark begann, der Jahrhunderte hindurch die Bewohner beider Nachbarländer feind- 
lid) trennte, bis endlihdie Mitbelchnungunddiezugeficherte Erbfolgeder 
Markgrafen, nah dem Ausfterben der Pommernfürften, beide Theile zufrieden 
Rellte, Um die, noch zu Pommern gehörende Ukermark gegen die Markgrafen zu 
behaupten, welche ihre Grenzen immer weiter binaufrüdten, gründete Barnim 
(1. I. 1235) an der Meter, neben einer alten Feſte, die deutfche Stadt Prenz⸗ 
lau, ald gleichzeitig am Ryckfluſs, unter dem Schutze des Klofterd Eldena, zur 
Eiherheit der Grenzen gegen Rügen von deutfchen Anfiedlern die Stadt Greifg- 
wald erbaut wurde. Als die Markgrafen ihre Anſprüche auf die Hoheits-Rechte 
über Pommern mit den Waffen geltend machten, gab Herzog Wartislav III 
ihrem Anmuthen furdtfam Gehör, und fehloß mit ihnen zu Kremmen (1236) 
einen Vergleich, nah welchem er alle feine Länder, außer denjenigen, welde 
zum Herzogthum Sachſen gehörten, von den Markgrafen zu Zehn nabm, und 
ihnen die Landſchaften Stargard (im Meklenburgiſchen), Beferig und Wuſtrow 
‚abtrat. Da Herzog Barnim, mit feinem Better in Gemeinſchaft regierend, 
diefen Vertrag nicht anerkennen wollte, fo begann ein, mit Unterbrechung, 
14 Jahre hindurch dauernder Verwüftungsfrieg, in welchem die Markgrafen 
das Land Stargard eroberten, feiten Fuß in der Neumark gewannen, und aud) 
den fihern Beſitz der Ukermark erlangten, welche Barnim im Frieden zu Landin 
(1250) bis zur Welſe und Lölnig abtreten muffte. 
12 








Mährend diefed unglücklichen Kricges beförderte Barnim eifrig die Umwand⸗ 
lung Pommerns in ein deutſches Land, und erwarb ſich dadurch das Berdienft, der 
Bildner feines Volkes gewefen zu fein. Durch ihn begünftigt, verdrängten 
deutfche Sprade, Sitten und Gefeke das Wendenthum; die Volkseigenheiten 
der wendifchen Pommern gingen unter, und nad) vollftändigem Siege des Deutfch- 
thums über die wendifchen Verhältniffe erftand kräftig ein deutfhes Pommern⸗ 
Bolt, das in ſtarker Haltung den Nahbaren gegenüber trat und die Heimath 
flreitbar vertheidigte. Unter dem Schutze des Herzogs Barnim, der gewöhnlich 
in feiner Burg Stettin Hof hielt, erlangten bald die deutfchen Bewohner diefer 
Stadt das Übergewicht über die wendifhe Bevölkerung. Die deutfche Borftadt 
war bereits der wendifchen Altftadt über den Kopf gewachſen, und ihre Be- 
wohner genoffen manche Freiheiten, melden nur noch die urkundliche Beftäti- 
gung der Fürften fehlte. Da aber die wendifche Altftadt, mit der Burg und 
den Burgmannen, no unter wendifhem Rechte fand, fo veranlaffte dies häufig 
Streitigkeiten, befonders wegen der Gerichtsbarkeit und der Kirchen, zwiſchen 
ihren Bewohnern und den deutfchen Bürgern der Vorftadt. »Um das Übel 
der Zwietraht zu meiden und den Segen der Eintradt zu beför— 
dern,« befchloß daher Herzog Barnim, mit dem Rathe des Biſchofs Konrad 
von Kammin und feiner Bafallen, »die Stadt Stettin, deren Grrichts— 
barkeit bisher die Wenden gehabt haben, der Gerichtsbarkeit der 
Deutfhen zu übergeben.“ Zur Beilegung der Streitigkeiten wegen der 
Kirchfahrt, beftimmte der Fürft: »alle Deutfhen, die unter der Feſte und 
dem Wall wohnen, follen mitdenfhon erbauten oder in Zukunft zu 
erbauenden Kapellen zur St. Jacobitirhe, welche außerhalb der 
Stadt liegt, gehören, um die kirchlichen Wohlthaten dafelbft 
zufuden. Die Wenden aber, weldheunter der Befefligung wohnen, 
follen die firhlihen Wohlihaten bei der St. Peterskirche ſuchen, 
welhe außerhalb der Feſte gelegen iſt. Auch follen alle wendifhen 
Dörfer, welche auf dem Felde und zur linten Hand der Landftraße 
nach Prenzlau liegen, zur Et. Jacobikirche, und die zur Redten 
belegenen zur St. Petrikirche gebören« 8). 


*) Liber St. Jacobi, Fol. aßs. Diefe Urkunde (vom 28. Decbr. 1237) iſt nicht mehr 
im Original, fondern nur in einer Abfchrift (aus dem Ende des Iſten Jahrhun⸗ 
derts) vorhanden, welche an der, für die äußere Gefchichte Stettins, wichtigen Stelle, 
durch die Undeutlichkeit der corrigirten Echrift aanz entgegengefeßte Beflimmungen 
entbält. Die betreffende Stelle licht man: Slavi vero infra municionem positi 
ecclesiastica benefica requirant ad ecelesiam sancti petri que sila est extra muni- 
eionem. Eine andere Hand hat Über extra das Wort intra gefeht, wodurch gerade 
das Begentheil hervorgeht, indem durch diefe Correctur die Lage der St. Petrifirche 
innerhalb der Befefligung nachgewiefen wird. Beide Lesarten find in dem Auf- 
ſatze »die Altefte Kirche in Stettin« (Pommerfche Provinzial-Blätter,- VI. Band 
p. 7, wo die betreffende Urkunde abgedrucdt if) und in dem Aufſatze »lber das 
Alter der St. Petritirche« (Neue pommerfche Provinzialblätter 1 p. 216 ff) mit 
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In derfelben Zeit, als Herzog Barnim den flreitenden Gemeinden ihre 
Kirhen anwies, bethätigte fich ſchon der barmhderzige Sinn der Bürger für die 
Armen, indem fie (i. 3. 1237) das Hofpital zum heiligen Grift außer 
halb der Stadt gründelen *), um armen Leuten eine Zuflucht zu gewähren, 
Die heilige Geifltapelle mit den dazu gehörigen Gebäuden diefer Stiftung ftand 
unmittelbar vor der Stadt, zur Linken am Wege nach der Oberwiek, und in 
der Nähe einer Quelle, am Fuße des heiligen Geiftberges, auf deſſen Höhe in 
unbefannter Zeit die St: Michacliskapelle errichtet wurde. Bereits fanden auch 
in der aufblühenden Stadt die Bettelmönde, Franziskaner aus Weſtphalen, 
fid ein und erbauten, mit Genehmigung des Herzogs Barnim und des Bifchofs 
Konrad, neben der Et. Johanniskiche das graue Klofter, wo fie ihren 
Wohnſitz mahmen 22). Der Vorficher diefer Minoriten- Brüder, welche in une 
ferer Stadt nad) ihrem Möndisgewande, die grauen Mönche genannt wurden, 
bie Gardian, Die Mildthätigkeit der Bürger unterflüßte das Unternehmen 
dee Mönche, welche ihren Unterhalt dur Einfammeln milder Gaben fi bes 
ſchafften, und dies Gefhäft mit fo glücklichem Erfolge betrieben, daß fie zur 
Zeit der Reformalion einen Schag von goldenen und fildernen Kirchengeräthen 
defaßen. 

Außer den Kirhen St. Jacobi, St. Johannis und St. Petri, und den 
beiden Kapellen zum heiligen Geift und St. Michaelis, welche fämmtlih außer: 
halb der wendiſchen Stadt lagen, befanden fih in Stettin damals noch die 
St. Marienkapelle °**), vielleicht in der Burg, auf der Stätte der ſpäter 


Gründen vertbeidigt worden. Mit MWahrfcheinlichkett laͤſſt fich wohl die Res- 
art extra municionem für die richtigere halten, da die Petrikirche bei ihrer 
Gründung vor der Stadt lag, und in diefem drtlichen Verbältnifs blich, bis im 
30jährigen Kriege die Befefligungen erweitert wurden, fo dafs fie damals zwiſchen 
Wall und Mauer zu fichen fam, und heute noch, nachdem die Mauer abgebrochen 
it, am Fuße des Walles liegt (daher der neuere, von der DOrtlichkeit entlehnte Name 
der »Mallfirhe«). Auch das MWörtchen infra in diefem Satze wird von Mehreren 
als intra (innerhalb) gelefen, wonach den Wenden in der Stadt die St. Peterstirche 
angewiefen wird. Doc fcheint bier infra municionem überhaupt unter dem 
Schutze der Befeſtigung, d.b. fowohl außerhalb, als innerhalb jzu heißen, 
und bezeichnete dann die Städter ſammt den Vorſtaͤdtern. (ſ. neue pommerſche 
Provinzial-Blätter 1, p. 120). 


) Friedeborn I, p. 39. Dies Stift fol zuerfi auf der Laftadie errichtet und in der 
Folge vor das ſpaͤter erbaute heilige Geiſtthor verlegt fein. Wrkundliche Nachricht von 
dem Dafein der heiligen Beifttanelle und der St. Michaelisfapelle vor der Stadt 
Stettin, finden fich zuerſt vom Jahre 1300 im St. Jacobibuch fol. 5. ff. f. Stein- 
brücd von den Stiften St. Georg und des heiligen Geiſtes vor Stettin. Von den 
Gebäuden beider Kapellen ift in Folge der Belagerungen des 17ten Jahrhunderts 
und des Feflungbaues von 1720—40 feine Spur geblieben. 

) Sriedeborn I p. 30 und 40. Steinbruͤck Gefchichte der Klöfter in Pommern p. 132. 

**) Dreger, eodex diplom. Nr. CLII p. 234. 
12 * 
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erbauten St. Marienkirche, und »innerhalb der Mauern« die St. Nicolai: 
tapelle *), welche noh im Jahre 1286 vorhanden war. Die Anzahl 
der kirchlichen Gebäude Stettind wurde noch vermehrt, ald Herzog Barnim 
(i. I. 1243) außerhalb der Stadt, zur Ehre der heiligen Jungfrau, ein 
Nonnenklofter Eiftercienfer Ordens fliftete, und dasſelbe mit großen 
Borrehten und vielen Gütern freigebig ausftattete **). Außerdem fchentte 
der Herzog dem neugeflifteten Klofter die Petrikirche, die Nicolaitapelle und die 
Marienfapelle mit deren gefammten Eigenthum. Seine Gemahlin, Marianne, 
forgte gleichfalls für reihlihen Unterhalt der Nonnen, indem fie dem Klofter 
das Dorf Grabom und freie TFifcherei in der Oder ſchenkte. Auch ihre Na: 
fommen und mehrere andere begüterte Leute forgten fo freigebig für die Aus 
ftattung diefer Stiftung, daß dies fogenannte Marien oder Frauenkloſter für 
eind der begütertften Stifte gelten konnte. 

Die Grenzen des Ortes, der zur Erbauung des Klofters überwicſen 
wurde, erftredten fi von dem Berge der St. Pelerskirche bis zur Oder, und 
von dem Graben der Stadt big zu einer Quelle ***), welche öftlich von 
demfelben Klofter belegen war. 

So war Stettin, am Schluffe der wendifhen Zeit, eine mächtige Stadt, 
an welcher noch die alte fürftlihe Burg fich Ichnte, mit Klöftern, Kirchen und 
Kapellen wohl verfehen, bewohnt von einer zahlreichen Bevölkerung, deren ver: 
ſchiedene BeftandtHeile Thon in der nächften Zeit zu einem ſtarken Bürgertum 
verſchmolzen; belebt durch ftädtifche Gewerbe und Handelsthätigkeit, welde ſo⸗ 
‚wohl fremde Schiffe in die Gewäſſer Stetting führten, ald auch den Kaufleuten 
und Serfahrern unferer Stadt den Verkehr in fremden Ländern eröffneten. 


*) Hering, biftorifche Nachrichten von der Stiftung der beiden Gollegintkirchen in 
Stettin. Diplom XII. | 

”) Dreger Nr. CLII, CLIII p. 234—36. Steinbruͤck Geſchichte der Klöfter in Pommern 
p. 130. Bon diefem Klofter hat fih nur die ehemalige Kirche erhalten, jcht 
Artillerie-Zeughaus, welches im 1aten Jahrhundert erbaut ift. 


wer) Seht als bedeckter Brunnen zroifchen dem zweiten und dritten Frauenthor, nahe der Oder. 


II. Bud. 
Die deutſche Stadf Stettin bis zur Neformafion. 





Erſter Abſchnitt. 
Aufnahme und Wachsthum Stettins im 13ten und 14ten Jahrhundert. 





1. Erbebung Stettins zur deutfchen Stadt, 
Bewidmung mit magbeburgifhen Mechte und Musftattung mit Ranbdbefiß. 


Di Regierung Barnims J (von 1222 bis 1278) umfaſſt die wichtigſten 
Beranderungen der inneren Verhältniſſe des Pommernlandes, indem dieſer Fürſt, 
den die dankbare Nachwelt mit dem Beinamen des Guten ehrte, durch Stiftung 
von Kirden und Klöftern das Chriftentyum befeftigte und durch Begünftigung 
der deutihen Anfiedler, welche fi in feinem Lande niedergelaffen, der deutichen 
Art und Sitte folhes Übergewicht verfchaffte, daß fein urfprünglich wendifches 
Land in ein deutfches umgewandelt wurde. Das Beifpiel der Markgrafen von 
Brandenburg und der Fürſten von Rügen und Meklenburg, welche wendifche 
Burgfleden in deutfhe Städte verwandelten, ließ Barnim den Nuben 
eines freien Bürgerthums erkennen, und er entfchloß fih daher, »nach den 
Sitten anderer Länder, freie Städte in feinem Gebiete zu gründen« *), 
um dem Pommernlande das mächtige Wahsthun der brandenburgifchen Marken 
zu verfchaffen. Diefen Entfhluß brachte der thätige Fürft fofort zur Ausfüh- 
zung; eine Anzahl namhafter Städte verdankt ihm ihren Urfprung, während 
die alten wendifhen Burgfleden, in denen die deutfche Bevölferung die Mehr: 
zahl bildete, von ihm flädtifche Rechte und Grundbeſitz erhielten. An die Stelle 
der adeligen Burgmannen, welhen fonft die VBertheidigung der Landesfeften ob— 
lag, traten gewerbthätige deutfche Bürger, die ihre Städte nach deutſcher Weife 
befeftigten, um fie gegen feindlihen Angriff zu fhügen. In löbliher Sorgfalt 


) &o lauten Barnims eigene Worte in der Gründungs-Urkunde der Stadt Prenzlau, 
welche er im Jahre 1235 anlegte. ſ. Dreger codex diplomaticus No. CU p. 167. 
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für das Gedeihen feiner EC höpfungen, entfagte Barnim aus eigenem Antriebe 
ererbten Fürftenrechten und flattete feine Städte freigebig mit mancherlei Gerecht⸗ 
famen aus, welhe das rafche Aufblühen derfelden mächtig beförderten. So 
legte Barnim den Grund zu einem freien Bürgerthume, das fi in den bedeu: 
tendften pommerfchen Städten zu einer Macht und einem Wohlftande erhob, 
der es nicht nur an den Angelegenheiten des Landes, fondern auch an den Hän- 
deln der nordifchen Welt, Antheil nehmen lief. 

Bor allen Städten erfreuete fih Stettin, in deffen Burg Barnim oft 
weilte, der Huld feines Landesheren. Seinen vielfahen Wohlthaten fehte aber 
Barnim die Krone auf, als er Stettin urkundlich (am 3. April 1243) zu einer deut: 
ſchen Stadt erhob, und durch Verleihung einer beftimmten Verfaſſung die bisher 
ſchwankenden bürgerlihen BVerhältniffe ordnete Diefer in Stettind Jahrbü— 
chern unvergeflihe Gnadenbrief *) ficherte der Stadt manderlei Rechte und 
Freiheiten, Beſitzungen und Güter, Stettin erhielt fein feſtes Necht, das aus 
dem berühmten magdeburger Rechte genommen werden follte, und ward zu: 
gleich zu einem oberen Gerichtshofe für alle pommerfche Städte ernannt, die 
mit diefem Rechte bewidmet waren. Der Herzog übernahm für fih und feine 
Nachkommen die Verpflihtung, das magdeburger Recht getreu zu beobadhten, 
damit. dasfelbe, ohne Beeinträchtigungen von fürftlicher Seite, durch den Schult: 
heißen der Stadt verwaltet werde, Die Bürger erhichen für ihre Güter Zoll: 
freiheit im ganzen Lande bis auf die Hälfte des »Ungeldes« °*) auf der 
Divenow und zu Kolberg, Außerdem follte der Zoll von den Wagen gänzlich, 


und zwar mit vier Pfennigen für jedes Pferd, fo wie das Ungeld für drei 


MWifpel von der Laſt mit einem halben Vierdung entrichtet werden. Die Stadt 
befam ihr beflimmtes, begrenztes Gebiet (Weichbild), nämlih eine Feldmark 
von hundert Hufen Aderland und dreißig Hufen zur Weide, ferner unbe: 
fhränfte Holzgerechtigkeit in fürfllichen Wäldern, die freie Fiſcherei in 
der Oder, eine Meile oberhalb und eine Meile unterhalb der Stadt, wobei 
jedoch das Fifhen mit dem Garne (Bagena) unterfagt ward. Demnächſt erhielt 
die Stadt die Benupung der Wiefen und Gräfer des Oderbruchs inner: 
halb diefer Grenzen, mit Ausnahme derjenigen, welche der Herzog für fih und 


*) Die Original-Urkunde ift im ſtaͤdtiſchen Archive nicht mehr vorhanden. Diefelbe ifi 
jedoch erfeht durch die Beflätigungs-Hrfunde der von Barnim I verlichenen Privi- 
legien, welche deſſen Sobn und Nachfolger, Bogislav IV, (ti. J. 1293) in Doppel- 
Eremplaren ausfertigen lich. Beide Eremplare dieſer Urkunde, ſowie eine Inteinifche 
Kopie mit der niederdeutfchen Überfehung derfelben, aus dem »Gopialbuche der 
Stadt Stettin Privilegien,« iſt abgedrudt in der Schrift: Zu der fechs- 
bundertiährigen Jubelfeier der Bewidmung Stettins mit magdeburgifchem Rechte, 
von Haſſelbach. Stettin 1843, p. 12 f. 


**) Das jogenannte Ungeld begeichnete in Pommern eine Abgabe, die auf den Zollftätten 
nach gewiſſen Schifis- und Wagenlaften entrichtet werden muſſte. f. J. S. Herings 
biftor. Nachrichten von dev Stadt Alten Stettin Privilegiis 1726. p. II. 
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feine Bafallen vorbehich. Für diefe umfaffenden Rechte und Freiheiten waren 
die Bürger verpflichtet, für jede der hundert fleuerbaren Hufen eine halbe Bier: 
dung Silbers (d. i. 4 Loth Silbers) jährlich zu zahlen. Als Zeugen diefer Ur— 
fumde, welche den Grund der nahherigen Größe, Wohlhabenheit und Berühmtheit 
Stettind legte, waren gegenwärtig: der fürfllihe Marfhall Johann von Bre: 
Ion, die Ritter und Bafallen Theoderih von Bertekow, Albert von Insleben, 
Gerhard von Uchtenhagen, Urowin von Drenfen, Gozwin von Stetin; ferner 
die Bürger Stephan Schütze (Sagittarius), Johann Span, Albert von 
Brandenburg, Heidenrih von Magdeburg, Lambert von Sandow, Albert von 
Sparrenfelde, Heinrih von Guben, Gerhard Krämer (Institor), Gerhard 
ton Damik. | 

An demfelben Tage erhielt die Stadt, außer diefen Privilegien von Bar: 
nim I, noch einen Gnadenbrief *), in welbem er »feinen geliebten Bür— 
gern von Stettin» die Benußung alles Holzes zum Berbrennen und zum 
Yauen, fo wie auch der Wieſen zwifhen Damm und der Ihna, zum immer: 
währenden Beſitz bewilligte. Weil aber zugleich die Stargarder und bald aud) 
die Bürger der neuen Stadt Gollnow an der Holjberedtigung in den Waldungen 
an der untern Ihna Theil nahmen, fo veranlaffte dies unter den Gleichberech— 
figten mancherlei Streitigkeiten, zu deren Verhütung fpäter die Berechtigung 
der Stettiner auf den Befig beftimmter, ihnen allein überwiefener Holzungen 
beihräntt wurde. 


Auf diefe Weife entfland durh Barnims I landesväterlihe Sorgfalt in 
Stettin eine deutfhe Bürgergemeinde, welche im Beſitze eines ausgedehnten 
MWrichbildes, eines bedeutenden Handelsverkehr und einer freien, ftädtifchen Ver— 
faffung alle Mittel zu fleigendem Wohlftande erhielt. Die vormalige Abhängig- 
keit der wendifhen Stadt vom Kaftellan ihres Bezirks wurde durch Einführung 
der deutichen Gefepe aufgehoben; denn mit dem magdeburger Rechte erhielten 
die Stettiner nit nur die Befugniß, ihre Streitigkeiten nad den in Magde: 
burg üblihen Redtsbeflimmungen entfcheiden zu laſſen, fondern aud die bürger- 
liche Verfaſſung diefer Stadt, nach welcher ihnen die freie Wahl ihrer Obrigkeit 
und unbeichräntte Verwaltung ihres Eigenthums und der flädtifchen Angelegen- 
beiten zuftand. Da in Kriegszeit die Bürgerfchaft unter felbftgewählten Anfüh- 
term ihre Stadt vertheidigte und dem Landesherrn Heerfolge leiftete, fo ftand auch 
die bewaffnete Mannfchaft Stettind niht mehr unter dem Dberbefchle des 
fürftlihen Kaftelland.. So endete die neue Ordnung den ausgedehnten Wir- 
tungsfreis dieſes fürfllihen Statthalters, und gleichzeitig hörte auch der alte 
Wehrftand auf, indem durch Einführung des Lehnweiens eine neue Kriegsver: 
faffung nach deutfhem Borbilde entftand. Die adeligen Burgmannen, denen 
fonft die Bertheidigung der wichtigen Landesfeſte oblag, ſchloſſen fih der Bür- 


*) Das Original diefer Urkunde ift gleichfalls nicht mehr vorhanden, vielmehr nur die 
Beſtaͤtigung diefer Privilegien von Bogislav IV (1293) und Otto I (1308). 
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gerſchaſt an und blieben wahrſcheinlich im Befige der Grundſtücke, welche fie 
früher anftatt des Soldes befaßen, 





Bei Einführung der deutfchen Berfaffung hatte fich der Landesherr jedoch 
die rihterlihe Gewalt vorbehalten, und febte daher an die Stelle des 
Kaftelland einen Voigt (advocatus) oder einen Schulzen (scultetus) cin, 
welcher als fürftlicher Beamter innerhalb des Weichbildes die Gerichtebarkeit 
verwalten, aber nad dem Rechte, womit die Stadt bewidmet war, enticheiden 
muffte Nach Maßgabe der magdeburgifhen Berfaffung war dem Schulzen 
ein Schöppenftuhl beigeordnet, der aus 11-Mitgliedern beftand und mit dem 
Schulzen ein Kollegium von 12 Richtern bildete. Diefe Schöffen (Schöppen, 
Schaffen) waren die Stellvertreter des Volkes, welche über die rechtmäßig. 
Abfaffung der Urtheilsfprühe und die Verwaltung der ftädtifchen Angelegen- 
beiten wachten, und durdy ihren Beitritt oder ihr Ablchnen eine genommene 
Mafregel mit ins Leben riefen oder verhinderten. Die Gemeinde wählte aus 
ihrer Mitte eine Anzahl verfländiger Leute von unbefholtenem Rufe zu Schöffen, 
welche durch die öftere Übung der Gercchtigkeitspflege ſich die nöthigen Kenntniffe 
der Rechtsbeftimmungen erwarben. Das Amt der Schöffen, wie das der 
Schulzen, verblieb gewöhnlicd für die ganze Lebenszeit bei derfelben Perfon und 
erbte felbft in manchen Gefchlechtern fort, Unter der Leitung des Schuljen 
fprahen die vereideten Schöffen das Recht, wie es fih nach Sitte und 
Gewohnheit in den deutfchen. Landen fortgepflanzt hatte und nad Vernunft 
und Gewiffen zu erkennen war. In fehwierigen Fällen, wo entweder ihre 
Rechtskenntniffe nicht ausreichten, oder wo es das Gerechtigkeitsgefühl gebet, 
auch den Ausfprucd anderer, vornehmlich erfahrner und berühmter Männer zu 
bören, holte man den Rechtsſpruch von dem Schöppenftuhle zu Magdeburg, dır 
in damaliger Zeit einen fo großen Namen hatte, daß defjen Ausſprüch gan 
Deutfchland ehrte. Stettins Schöppenftuhl beftand ſchon im Anfange aus 
deutfchen Männern, welche des üblichen Rechtes kundig waren und bald die 
nöthige Erfahrung erlangten. Daher ward der Stettiner Schöppenftuhl ſchon 
bei feiner Errichtung zum oberen Gerichtshof für die pommerfchen Städte may 
deburger Rechtes ernannt *). Namentlih wurden die Bürger Gollnows 
(i. J. 1268) von Barnim J angewiefen, in zweifelhaften Fällen das Urtheil 
des Schöppenftuhls in Stettin einzuholen **), und erhielten, fo wie die Bürger 


*) In Pommern waren Stettin, Gary, Stargard, Pyrik, Pilik, Damm, Gollnow, 
Penkun, Pafewalt, Neuwarp und Werben mit dem magdeburgifchen Rechte bewid— 
met. In der folgenden Zeit verliehen jedoch die Städte Stargard (i. J. 129) 
Gollnow (i. J. 1514) und Neuwarp (i. J. 1556) diefes Recht, und nahmen dafür 
das luͤbiſche Recht an, mit welchem die Übrigen powmerfchen Städte bewidmet 
waren. f. Sch Geſchichte des Herzogthums Pommern II Theil p. 312. 


**) Dreger, Cod. dipl. Nr, CDXXUH p. 531. 
— —— — —— —— — ——— ————— —— —— 
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DAS GROSSE STETTINER STADTSIEGEL 


angeblich von den Herzögen BOGISLAV I. und CASIMIR I.zum Gedächtiiss der 
empfangenen Reichsbelehnung im Jahr 1181 ertheilt. 





von Pyritz (i. I. 1263) *), mit dem magdeburger Rechte die Freiheit, Innun⸗ 
gen nach dem Mufter Stettind zu bilden. 

Die Streitigkeiten der Bürgerfhaft wurden, an gewiffen Tagen, von dem 
Schöppenftuhle nah den Beftimmungen des niagdeburger Stadtrechtes entfchieden, 
deffien Grundlage das berühmte fränkiſch-germaniſche Recht, ein Samen: 
korn Karls des Großen, bildete. Wie die andern, älteften Städte Deutfchlandg, 
batte Magdeburg diefes Recht, nach der Befchaffenheit feines Landes und feiner 
Bewohner umgeflaltet, und ald eigenes Weihbildrecht fo volllommen aus: 
gebildet, daß diefes in dag, unter dem Namen des Sachfenfpiegeld bekannte 
Geſetzbuch aufgenommen wurde. Die jüngeren Städte, welche allmählig zu 
einiger Bedeutung gelangten, nahmen fi irgend eine Stadt, die ihnen durch 
isre Nähe, fonftige Verbindung, gleihe Abflammung und Sitten verwandt war, 
zum Mufter, adoptirten ihr Recht im Allgemeinen, und bildeten dasfelbe nad) 
ihren Bedürfniffen eigenthümlih aus. So bekam Stettin das magdeburger 
Recht, weil unfere Stadt mit jener muftergültigen Gemeinde in vielfaher Be: 
zichung ſtand, ihr fittenverwandt war, und diefed Recht, neben dem lübifchen, 
als das altberühmtefte Nord: Deutfhlands anzufehen ift. 


2. Stettin erwirbt den Fährzoll, 
auch has echt ein Rathhaus zu erbauen und Statuten zu machen di. J. 1245). 
Das Erbſchulzen⸗ Amt und das Stadtregiment. 


Die Bewidmung Stettind mit magdeburgifhem Rechte, eröffnete gleichfam 
nur die Reihe der Wohlthaten, welhe Barnim I, fein langes Leben hindurch, 
mitten unter Stürmen und Sorgen aller Art, feiner geliebten Stadt zuflicßen 
lie. Zwei Jahre nah der Einführung deutfcher Berfaffung und Gefep- 
gebung, vermehrte Barnim feine Gunftdezeugungen gegen Stettin, indem er der 
Bürgerfhaft den Fährzoll nah Damm, mohin damals noch Feine Brüde 
führte, als freies, immerwährendes Befigtfum übergab. Die Stadt beforgte 
fortan die überfahrt gegen Erhebung des üblichen Zolled, und war dafür ver- 
pflichtet, den Herzog, fo wie feine Hofleute und Mannen, zu feines oder des 
Landes Behuf, unentgeldlih überzufegen. Zugleich ertheilte Barnim der Bürger: 
fchaft das Recht, auf dem Markte ein Rathhaus zu bauen. 

Als Zeugen bekräftigten diefen Onadenbrief, welchen der Herzog Barnim 
in Stettin (i. 3. 1245) ausfertigte, der Ritter Thiederih von Bertekow, der 
Marfchall Johann, Luther Boldam, Heinrih von Albrechthufen und Heinrich 
von Gartow *). 





*) CCCLIX p. 470. Dreget, eod. diplomaticus. 
“) Das Driginal diefer Urkunde if im ſtaͤdtiſchen Archive nicht mehr vorhanden, wird 
aber durch die Beſtaͤtigung Otto I (vom Jahre 1308) erfeht, in welcher diefelbe 
13 
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In einer befonderen Urkunde ertheilte Herzog Barnim allen denjenigen, 
welche das Bürgerrecht »in feiner lieben Stadt Stettin« befigen oder er 
werben würden, das Recht, welches gewöhnlih » Innung« genannt wird, nebft 
dem gefammten Magdeburger Recht zum immerwährenden Befigthfum *). So 
erhielten die Stettiner von ihrem gütigen Landesherrn noch die ausdrüdliche 
Befugniß, felbfiftändig eigene Statuten (d. h. Geſetze und Verordnungen) 
zu erlaffen und fh nah dem Mufter anderer Gemeinden in Innungen zu ordnen. 


Diefe Vergünftigung legte den Grund zur kräftigen Entwidelung eines 
freien Municipal Regiments. Wenngleich die Gerichtsverhandlungen und die 
Stadtverwaltungen jener Zeit überhaupt nur einfach betrieben wurden, fo waren 
doch die Gefchäfte bei einer anfehnlihen Einwohnerzahl und der Bedeutfamkeit 
des Handelsplages vichfach genug, daß fie getheilt und mehreren übertragen 
werden mufften. Neben dem Scöppenftuhle bildete fih daher ein Rathö— 
Eollegium, weldes die Verwaltung der ftädtifhen Angelegenheiten übernahm, 
An der Spike des Raths fland anfänglid zwar der Schulze als fürftlicher 
Beamter, fo daß er nicht nur an der Ausübung der Gerechtigkeitspflege, fon: 
dern auch an der Leitung der Äußeren Verhältniffe des Gemeinweſens Theil 
nahm. Seine Wirkfamkeit wurde indeß durch den Rath befchräntt, und dadurd 
namentlich der Stadt befreundet, daß Herzog Barnim noch in demfelben Jahre 
(1245) der deutfhen Familie der Barfuße, die in Stettin anfäßig war, 
das Schulzenamt mit allen Gerechtſamen, Freiheiten und Nutzungen erblich 
verlieh. Diefe Gerehtfame beftanden in dem dritten Theile von den Straf: 
geldern des Gerichtes, einem gewiffen Antheil an verſchiedenen, fürftlichen 
Einkünften in der Stadt, in fleuerfreien Aderftüden im Stadifelde und einer 
Anzahl Bauftellen mit den dort aufzuführenden Häufern, welche fpäter die ſoge— 
nannte Schulzenftraße *) bildeten. Für diefe Vorzüge hatte der Erbfchulze, 
außer der Verwaltung der Gerichtsbarkeit, die Pflicht Lehndienfte zu leiften 
und die Erhebung und Ablieferung der fürftlihen Gefälle zu beforgen. Diefe 
Einrichtung wurde fo weit ausgedehnt, daß die Einkünfte des Schulzenamtes 
mehreren Mitgliedern der Familie von Barfuß gehören konnten, in welchem Falle 


wörtlich wieberholt ifl. Eine Copie derfelben befindet fich im »rothen Copialbuch · 
des ſtaͤdtiſchen Archivs p. 75; ein Abdrud in Dregers codex diplomaticus 
Nr. CLIV p. 251. 

*) Die Urkunde ift gleichfalls nicht mehr in Driginal vorhanden und befindet fich, 
ohne Jahreszahl und Ortsangabe, in der Befldtigung der Bewidmung mit magde- 
burgifchem Rechte durch Wartislav IV (vom Jahre 1309) ; f. rothes Copialbuch p. 3. 

”) Schwarz, pommerfche und rügenfche Lehnshiftorie p. 345. Don diefer Verleihung, 
fo wie von dem Schulgengerichte, welches fi in der Wohnung des Stettiner Erb- 
richters (jet Haus des Heren Kaufmann Linau) befand, erhielt die Schulzen— 
firaße ihren Namen. ©. Herings Beiträge zur Topographie Stettins in älterer 
Zeit. 1843. p. 83. 











aber wohl nur einer von ihnen die Pflicht des Schulzen verwaltet haben wird. 
So war der Schulze niht fomohl ein fürſtlicher Stellvertreter, fondern ein 
Lehnsmann, der von dem Landesherrn aus Gnaden oder gegen eine Summe 
Geldes mit dem Erbridteramte belchnt wurde. Nach Friedeborns Bericht *) 
waren die erſten Erbrichter: Theodor, Bethefin und Heinrich Barfuß, denen 
Konrad, Seinrichs Sohn, im Amte folgte, 


Der Rath wurde ‚urfprünglih von der Bürgerfhaft aus ihrer Mitte 
gewählt, und ergänzte fi fpäter felbft, indem die Rathmänner an die Stelle 
der abgegangenen und verflorbenen Mitglieder angefehene Bürger der Stadt 
ermwählten. Nach magdeburgifhem Rechte waren nur diejenigen, welche häufig 
von der Stadt abiwefend waren, von diefen Ämtern ausgefchloffen, und daher 
fand auch Gewerbtreibenden der Zutritt zu den Stellen des Raths⸗-Collegiums 
und des Schoppenſtuhls offen. Da aber die Rathsämter urfprünglih nur 
Ehrenämter ohne Gehalt waren, fo konnten fie deshalb nur von den begüs 
terten Einwohnern angefproden werden, und der Rath ergänzte fih daher 
größtentbeild aus den anfäßigen Adeligen und Kaufleuten. Dennoch hat fich 
in Stettin Fein ausfhließlihes Regiment bevorzugter Patrizier— 
Geihlehter gebildet, obgleich im Laufe der Zeit viele anfüßige Edelleute die 
Ratbewürde bekleideten, indem aud der gewerbtreibende Theil der Bürgerfchaft 
{hen frühzeitig Einfluß auf die Verwaltung der Stadtangelegenheiten erlangte. 


Sm Anfange diefes Zeitraums beftand der Rath gewöhnlich aus drei 
Bürgermeiftern (proconsules), 11 Rathmännern (consules) und einem Stadt: 
fhreiber (notarius), bis die Anhäufung der Gefchäfte eine Bermehrung der 
Rathsmitglieder nöthig machte. In welchem Jahre der Rath auf folhe Weife 
eingerichtet fei, läfft fih nicht mit Beflimmtheit nachweiſen. Zunädft finden 
wir in den Urkunden von 1243 und 1253 eine Aufzählung der Rathmänner, 
von welchen, nach herfömmliher Ordnung, wahrfheinlich die zuerfl genannten 
Stepban Sagittariug (Schübe) und Dithmar Belificator (genannt 
Segler) die älteften Bürgermeifter Stettind waren **). Bei feiner 
Errichtung verpflichtete fi der Rath, die Bürgerfchaft in befondere Stände, 
Yemter und Zünfte abzutheilen, einen jeden bei feinem Gewerbe zu fügen, 
nah dem VBorbilde der ſächſiſchen Städte gewiffe Ordnungen zu erlaffen und 
diefe nach beſtem Fleiße zu handhaben; wogegen die Bürgerfhaft dem Rathe 


") Hiſtor. Befchreibung von Alt-Stettin I. p. 42. 
*-) ©. die Namen der Zeugen inden Urkunden der Bewidmung mit magdeburgifchem Rechte 
und der Verleihung von Pomerensdorf; rothes Copialbuch p.1 und p. 99. Vergl. 
Herings Beiträge zur Topographie Stettins in älterer Zeit p. 40. Zriedeborn nennt 


den Arnold von Sanne um 1300 als erſten Bürgermeifter in feinem Verzeichniſs » 


der Rathsherren, doch ift felbiges fo unvollſtaͤndig, dafs fich noch für fpdtere Zeiten 
Lücken darin finden, und falfche Angaben darin zu berichtigen wären. 
13 * 
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dagegen gebührenden Gehorfam und treue Erfüllung aller bürgerlichen Pflichten 
gelobte *). 


Der Rath hatte die gefammte Verwaltung, Finanzen und Polizei in 
feinen Händen, fo wie auch das Recht, Statuten zu verfaffen, welche unter 
der Bezeihnung Bürgerfprahe (eiviloquium, Burſprache, Belichungen, 
Willküren) Beflimmungen über bürgerlihe Verfaſſung, Befleuerung, Kriegs 
pflichtigkeit, Recht und Polizei enthielten. Diefe Statuten verkündete der Rath 
jährlich zweimal, am Philippi Jacobi: und Michaclis-Tage, vom Rathhaufe der 
verfammelten Bürgerfchaft, welche darauf die Aufrechthaltung diefer Verordnun⸗ 
gen gelobte. Die Hauptbefugniß des Rathes war die Vertretung der 
Stadt in den äußeren Berhältniffen, in Unterhandlungen mit dem 
Landesherrn, mit fremden Fürften und benachbarten ‚Städten, fo wie die 
Anführung der bewaffneten Mannfhaft in Kriegszeiten. Diele Oblie 
genheit erforderte eben fo wohl Erfahrung in vielfahen Gefhäften und Kennt 
niß des gebräuchlichen Rechtes, ald auch perfönlihen Muth und Kriegserfahrung. 
Die Bürgermeifter, denen die oberfte Leitung der Gefchäfte oblag, muſſten 
daher vielfach erfahrne Männer fein, und in friedlicher Unterhandlung das Wort, 
mie in Fehden das Schwert mit gleihem Nachdrucke zu führen verftchen. Die 
Rathmänner waren größtentheild Beifiger des Schöppenftuhls, und theilten 
fi in die Amtsgefhäfte, welche durch die Verwaltung des ftädtifchen Eigen 
thums, die Aufficht über die ftädtifhen Bauten und Befeftigungen, die Anfüh- 
rung der einzelnen Schaaren veranlafft wurden. 


In Beziehung auf Kriegsverfaffung, Stellung der Bürgerfchaft, polizeilie 
Drdnung, und andere innere Angelegenheiten wurde die Stadt, deren Umfang 
ſich damald durh Erbauung eines neuen Stadttheild erweiterte, nach dem 
Mufter deutfher Städte, in gewiffe, größtentheils nach den Haupt » Thoren 
benannte Sprengel oder Stadtviertel (Quartiere) getbeilt, welche das 
heilige Geifte, Paffauer, Mühlen: und Keffin-Biertel genannt 
wurden **). Da eine folhe Eintheilung ſchon frühzeitig in deutfchen Städten 
vorfommt, fo mag auch Stettin nach Erweiterung der Stadt auf diefe Weile 
fhon damals eingetheilt fein, wenngleich die Benennung Paffauer Viertel, die 
man von dem weftlihen Hauptthore nahm, einer fpätern Zeit angehört. Jedem 
diefer Stadtviertel wurden aus der Mitte des Rathes zwei befondere Viertels— 
Herren vorgefegt, welche die Oberaufficht über diefen Stadttheil hatten und 


*) Friedeborn, bifter. Befchreibung von Alt-Stettin I. p. 41. Da die foärlichen Nad- 
richten, aus welchen wir gendthigt find, uns eine nur ganz allgemeine Vorstellung 
von der urfprünglichen Bildung der Stadtobrigfeit im jener Zeit zu machen, uns 
feinen Grundvertrag des Rathes mit der Bürgerfchaft mittheilen, fo mag Friede: 
borns Bericht bier wohl an feinem Orte fein. 

") Friedeborn hiſtor. Befchreibung von Alt-Stettin J. p. 38. 
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die Bürger desfelben in Kriegszeit, Mufterungen, feierlichen Aufzügen und 
Ehrendienften anführten. Als Unterbefehlöhaber waren Viertels⸗- oder Rott: 
meifter verordnet, welche die einzelnen Mannſchaften aufbieten und ſtellen 


muſſten. 


3. Die Bürgerſchaft; Abſtufung der Stände und Entſtehung 


der Zünfte. 


Die Bürger waren freie Deutfhe, wodurch deutfche Art und Sitte in 


unferer Stadt ausfchlieglih zur Geltung gelangte. Die wendifhen Bewohner 
verfhmolzen mit den deutfchen Anficdlern zu einer Gemeinde, und wurden fo 
gleichfalls der Rechte theilhaftig, welche Herzog Barnim I der deutfchen Bür- 
gerihaft verlichen batte*). Der Unterfchied zwifchen beiden Beftandtheilen 


— —— nis — 
— —— — — — — 


) Friedeborns Bericht (hiſtor. Beſchreibung p. 37) von der Auswanderung der wen⸗ 


diſchen Bevoͤllerung, welche von den gewaltthaͤtigen Sachſen verdrängt wurde, hat 
keine fichere gefchichtliche Grundlage. Da an mehreren Orten, befonders durch 
Barnim I, die Borrechte der Deutfchen aucd auf die Wenden ausgedehnt wurden, 
fo ift es mwahrfcheinlicher, daß die wendiſche Bendlkerung Stettins fich mit der 
deutfchen VBürgerfchaft vereinigt babe. Bei der milden Gefinnung des Landesherrn 
laͤſt es fich nicht erwarten, dafs die Deutfchen die wendifchen Bewohner aus ihrem 
Eigenthume hätten vertreiben dürfen. Nachdem die Wenden feit ungefähr ſiebzig 
Fahren in fietem Verkehr mit den deutfchen Anfiedlern geftanden, kann auch der 
uralte Hafs, der feit Jahrhunderten beide Volksſtaͤmme feindlich getrennt hatte, nicht 
mehr in dem Grade gewirkt haben, daß die wendifchen Bewohner bei dem Wechfel 
der Berfaffung freiwillig ihre Stadt verlaffen haben. Wenn auch vielleicht einzelne 
wendifche Gefchlechter, welche mit der neuen Ordnung unzufrieden waren, aus ihrer 
Heimath gerwichen find; die Mehrzahl der Bevdlferung wird gewiß in ihren Wohn- 
figen geblicben fein und fich der deutfchen Gefehgebung gefügt haben, zumal ihnen 
die Fremde, felbit unter der Herrfchaft ſtammverwandter Fuͤrſten, fein glücklicheres 
2008 darbot. Diefe Anficht wird dadurch verflärkft, dafs in fpäterer Zeit, felbit heute 
noch, wendifhe Namen unter den Bewohnern Stettins vorfommen. 

Mas Friedeborn ferner von dem Statute der Deutfchen berichtet, nach welchem 
die Wenden von allen Ehrenämtern ausgefchloffen werden follten, ermangelt gleicy= 
falls der feiteren Begründung. Die Urkunden jener Zeit nennen zwar als Zeugen 
nur Kathmänner und Bürger der Stadt mit deutfchen Namen. Bei der Einfüh- 
rung deutfcher Verfaſſung und Gerichtsbarkeit mochte es wohl nothmwendig fein, die 
Amter der Schoͤffen und Rathmaͤnner mit Deutfchen zu befegen, da diefe des ge— 
bräuchlihen Rechtes vollfommen fundig waren. Dafs aber auch den germanifirten 
Menden der Zutritt zu diefen Ehrenaͤmtern offen fiand, bezeugen die urfprünglich 
mwendifchen Namen, wie Bobbelin, Schapow und mehrere andere, welche in den 
Kathiverzeichniffen genannt werden. Da erſt in diefem Zeitraume die Familien— 
Namen uͤblich wurden, fo mögen viele der germanifirten Wenden mit der deutfchen 
Art auch deutfche Namen angenommen haben. In den Städten des meifner Landes 
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der Bevölkerung verſchwand gänzlich im Anfange. diefed Zeitraums und ein 
gemeinfamer löbliher Bürgerfinn belebte fortan die gefammte Einwohnerfcaft. 
Die Thätigkeit der Bewohner fonderte fih fhon damals in mehrere Richtungen 
von einander ab, da die Lage der Stadt ſowohl zum Sechandel als zum Ader- 
bau aufforderte und das Aufblühen des Handelsverkehrs die Gewerbthätigkeit 
der Handwerker begünftigte. Jede Art bürgerliher Thätigkeit fand in unferer 
Stadt den nöthigen Raum, fih eigenthümlich zu entwideln, zumal anfünglid 
eine allgemeine Gewerbefreiheit vorherrfähte, welche erft fpäter durch das Zunft: 
weſen befchränft wurde. 


Ungeachtet aller Freiheit, des eigentlichen Lebenselementes des Deuiſch— 
thums, bildete fich in der ftädtifchen Gemeinde durch Geburt, Lebensweife und 
Permögen ein gefellfhaftliher Unterſchied, der zwar nicht auf die Gleichheit 
fämmtliher Bürger vor Gefeß und Recht bedeutenden Einfluß hatte, aber doch 
Gegenſätze hervorrief, die für die Folge nicht unwichtig blieben. Diele 
Abflufungen waren der Wehr: oder Ritterſtand, der Mittelftand und der 
Handwerksſtand. Den erften diefer Stände bildeten nicht allein diejenigen 
vornehmen Bürger, welche ein Eigentbum an Grundflüden befaßen; fondern 
auch die ländlichen Ritter, welche fih mit Erwerbung eines ftädtifhen 
Grundeigenthums und des Bürgerrechtes in der Stadt niedergelaffen hatten. 
Wahrfcheinlich gehörten auch die adeligen Burgmannen, welche nad Auf 
hebung der alten Kriegsverfaffung fih der Bürgerfchaft anfchloffen, zu diefem 
Stande. Die vornehmen Bürger hielten ein berittenes Gefolge, an deſſen 
E pipe fie bei einem Landesaufgebot erfcheinen mufften, und das ihnen aud 
im Frieden den Glanz des Ritterthums verlieh. Noch im fechzehnten Jabr- 
hunderte galt es in den wendifchen Hanfeftädten als Mafftab eines alten, gedier 
genen Patrizierthums, eine Anzahl gerüfteter Roffe zu halten. 


Der fogenannte Mittelftand jener Zeit beftand aus den Handelt: 
herren, welche, im taufmännifchen Gewerbe eine unerfhöpfliche Quelle dei 
Wohlſtandes findend, ein höheres Anfehen behaupteten, als die Handwerker, 
und wohl am früheften in unferer Stadt eine Innung, die Brüderſchaft 
oder Gilde der Kaufleute oder Segler fhloffen. Die Gilde hatte ihre 
eigenen Alterleute, welche eine polizeiliche Aufficht über die Genoffen ihrer 


Innung ausübten und die Streitigkeiten derfelben ald erwählte Schiedsrihter 


und det Raufik, wo einzelne wendifche Gemeinden vom Stamme der Eorben ſich 
in ſproͤder Abſonderung erhielten, beſtanden zwar Zunftgeſetze, welche die Wenden 
von Amtern und Würden ausſchloſſen; dieſe Verordnungen gehdren aber einer 
fpätern Zeit an, als in Pommern, bis auf Kaffubien, der Unterſchied zwiſchen 
Deurfchen und Wenden längft verfchwunden war, und fanden daher überhaupt 
wohl in unferer Stadt feine Anwendung. 
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in erſter Inftanz fchlichteten. Bei einer fo freien Stellung muffte das Geſchäft 
um fo gewinnreiher werden, ald dur die Gildeflatuten im Innern jede 
beihränfende Eoncurrenz verhindert und nah Außen alle größeren Handels⸗ 
unternchmungen durch die Gemeinſchaftlichkeit erleichtert wurden. Mit dem Auf: 
blüben des weit verbreiteten Sandelsverkehrs wuchs diefer Stand fchnell und 
kräftig empor, und erlangte, befonders nah dem Anfchluffe an die Hanfe, 
großen Einfluß auf die Verwaltung der ftädtifchen Angelegenheiten. Das Auf: 
fireben des Mitielftandes verhinderte in unferer Stadt die Ausbildung einer 
Patrizier-Herrfhaft, wie fie die vornehmen Gefchlechter in den oberdeutſchen 
Städten befaßen, bis ihr Uebermuth den Aufftand der, durch ihre geordnete 
Zahl mächtig gewordenen Zünfte hervorrief und der Herrenftand großentheils 
in blutigen Kämpfen der niederen Bürgerfhaft erlag, Durd den mächtigen 
Einfluß der Kaufmannfhaft verlor der Ritterfland in unferer Stadt bald feine 
ausihlieglihe Bedeutung; indem ein Theil der vornehmen Geſchlechter zum 
Stande des Landadeld zurüdtchrte, und der andere, der nicht ausfchließlich 
von dem Ertrage feines Grundeigenthums zu leben vermochte, ſich mit dem 
Mittelftande vereinigte und Handel zu treiben begann. So bildete ſich durd 
Berihmelzung diefer beiden Stände eine ftädtifche Ariftotratie, welche anfäng- 
lich allein das Stadtregiment in Händen halte. 


Den vornehmen Geſchlechtern gegenüber bildete fih der Stand der 
Sandwerker (Opifices, Artistes), welche gewöhnlid nur ein Wohngebäude 
befaßen und anfänglih nur als ſtädtiſche Schutzbürger angefehen wurden. 
Diefe batten das Recht, an der Nahrung und dem Gewerbe der Stadt Theil 
zu nehmen, und konnten fich der Freiheiten erfreuen, welche die bürgerlichen 
Gewerbe überhaupt genoffen. Da in jener Zeit die oberſte Staatsgewalt noch 
nicht alle Berhältniffe ordnend durchdrang, fo blieb cd den gleichartigen gewerb⸗ 
treibenden Bürgern überlaffen, ihre Berhältniffe unter fih und zu andern Hand- 
werten felbft zu ordnen. Mit dem raſchen Aufblühen der Gewerbthätigkeit, 
welche durch den ausgebreiteten Handelsverkehr befördert ward, erwachte auch 
bei den Kleinhändlern, Künftlern und Handwerkern das natürliche Streben Ber: 
eine zur Erhaltung und Sicherung ihrer gewerblichen Verhältniſſe zu bilden und 
die Gefellfchaft gewiffen Gefeßen unterzuordnen. Nah dem Borbilde oberdeutz. 
ſcher Städte fchloffen fih auch in unferer Stadt die Genoffen eines Hand: 
wertes zunftweife aneinander, um vereint ihre Gerechtſame zu fhüßen und 
zu mehren und den Einzelnen in der Gemeinfchaft zu vertreten. Ihre ange: 
maßten oder mwillfürlih geordneten Statuten wurden fpäter wegen ihrer Macht 
oder wegen ihrer gewerblihen Wichtigkeit von dem Rathe anerkannt und beftä- 
tigt, indem derfelbe den Gliedern eines oder des andern Handwerks durch 
Ertheilung einer Gewerksrolle die Geltung einer Zunft gewährte. Diefes 
anerkannte Innungsrecht theilte zwar die Gemeinde in eine Reihe gefchlof- 
ſener Geſellſchaften, welde eiferfüchtig ihre Rechte bewachten, diente aber den: 
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noch dazu, durch die verbundene Kraft der Einzelnen die Macht und Wohlfahrt 
der Stadt zu befördern. Die Vortheile der Zunftgenoffen beftanden 
darin, daß fie durch diefe Einigung Macht und Einfluß erlangten, und dadurd 
den Bertrieb der von ihnen verarbeiteten Produkte in ihrer Umgebung allein 
in Händen hatten. Außer der Abfiht, den Auffhwung des Handwerks zu 
befördern, batten die Mitglieder einer Zunft bei ihrer Bereinigung nod den 
Zwed, von Genoffen beftimmt, geleitet und gerichtet zu werden, indem damals 
noch der Grundfag vollfommen Geltung hatte, daß Genoffen nur bei Genofien 
Recht finden könnten. Der Trieb zu foldhen Vereinigungen war daher fo grof, 
daß da, wo nicht, genug Genoffen eines Gewerbes vorhanden waren, um eine 
Zunft zu bilden, mehrere Handwerke in eine Innung zufammentraten, um der 
Bortheile einer gefchloffenen Gefelfhaft theilhaftig zu werden. Das Zunftweien 
dehnte ſich daher bald mit fo großer Gewalt aus, daß der Handwerköftend 
durch feine Alterleute faft eine eigene Gerichtsbarkeit über feine Glieder aus 
übte und in Beziehung auf bürgerliche Gewerbe feine ganze Umgebung zwang, 
fi) nad) feinen Gefegen zu richten. Mit der fleigenden Bevölterung der Stadt 
wuchs auch die Macht der Zünfte, welche bald auch auf die ftädtifchen Verhäll⸗ 
niffe folhen Einfluß erlangten, daß fie den Rath nöthigten, bei allgemeinen 
Angelegenheiten ihre Stimme zu beachten. So wurden die Alterleute der 
Zünfte Vertreter der Gemeinde, und hatten als folche, neben dem Rathe, 
großen Antheil an dem Stadtregimente. 


Die Pflihten der Bürgerfhaft waren zunächſt Treue gegen den 
Landesherrn und Gehorfam gegen die vorgefehte Obrigkeit, Mit dem Bürger 
rechte machten fih die Mitglieder der Gemeinde zugleich zur Entrichtung der 
Iandesherrlihen und ftädtifhen Steuern verbindlih. Die Abgaben an den 
Landesheren befanden in der Orbare (Urertrag oder Urhebung) *), melde 
die Stadt als Grundfteuer für die angewieſene Stadtmark entrichten mufllt 
und von jeder Hufe ein halbes Vierdung Silbers (d. i. 4 Loth Silbers) betrug; 
ferner in einem Sof- oder Bauplatzgeld von den Häufern (cemsw 
arealis) ®*), welches gleichfalls von der Stadt fummarifch bezahlt werden 
muffte. Zu den fürftlichen Abgaben gehörte ferner die allgemeine Landbedt 
(precaria) ***), welche, fobald es das Bedürfniß erforderte, dem Landesberrn 
als Unterflügung, gleichfalls nach der Anzahl der Hufen bezahlt werden muſſt. 
Den Namen erhielt dieſe Steuer davon, daß das Geſuch um Beihülfe anfüny‘ 


*) €. Kofegarten pomm. und rüg. Gefchichts-Dentmäler p. 66. — Bartbold Geſchichte 
von Rügen und Pommern. II. p. 271. — Geſchichtliche Entwidcelung der Abgaben 
VBerhältniffe in Pommern und Rügen von Bilow, in den baltifchen Studien 
7r Jahrgang II. p. 9. 

**) Dreger cod. diplom. p. 452. — Baltifche Studien 7r Jahrgang I. p. 75. 

vr) Barthold a. a. D. p. 277 u. 290. — Baltifche Studien Te Jaheg. IL p- 8 f 
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ih bittweife vorgetragen wurde und lange Zeit von der Bewilligung der 
beteiligten Einwohner abhängig blieb, bis diefe Steuer allmählig eine feft- 
ſtehende Laft des Grundftüds, und als folhe mit der Orbare vereinigt wurde. 
Neben diefen Abgaben hatten die Bürger in der Folge noch auferordentlide 
Steuern (Beden, Landſchoß, petitiones, importunae exactiones) *) zu 
entrichten, welche dem Landesherrn in Kriegszeit, zur Ausftattung einer fürft: 
lichen Prinzeffin bei deren Vermählung, Tilgung fürftliher Schulden, fowie 
aub fpäter zur Aufbringung der Neihsfteuern bewilligt und in den Städten 
auf die Häufer, Duden und Wohnkeller ausgeſchrieben wurden. 


Der ftädtifhe Haushalt wurde von den Einkünften des Fährzolles, 
des Markt: und Standgeldes, der Kaufhallen, der Mühlen, der verpachteten 
Üder und Wiefen beftritten. Diefe Gefälle gehörten urfprünglich großentheilg 
dem Landesheren und kamen durch Ablauf oder Schenkung allmählig in den 
Befiß der Gemeinde. In der Folge reichten aber diefe Einkünfte nicht hin, die 
Ausgaben des flädtifhen Haushaltes zu beftreiten und der Rath muffte daher 
(hen frühzeitig ein Befleuerungsreht über die Bürger ausüben. Es 
wurden daher außer einem Grundgelde von den Häufern, mit melden dag 
Recht an der Gemeindehütung verbunden war, eine außerordentlihe Ver: 
mögensfteuer (Shof) **) eingeführt, zu welchem Ende jeder Bürger an 
einem beftimmten Tage fein ganzes bemegliches und unbeweglihes Eigenthum 
angeben und nach Maßgabe verfteuern muſſte. Wie die Landbede mochte auch 
dieſe Abgabe anfünglih nur dann entrichtet werden, wenn cd das Sedürfnif 
erforderte, bis auch fie allmählig zur fefiftchenden Laſt wurde. 


Die Waffenpfliht der Bürger erfiredte fih nicht allein auf die 
Vertbeidigung ihrer Stadt und ihres Gebietes, fondern auch zur Landeswehr 
und Heerfahrt außerhalb der Landesgrenzen mufften fie dem Aufgebote des 
Herzogs folgen. Jeder Bürger muffte ſich felbft augrüften, in Streitigkeiten 
der Gemeinde die gefammte Bürgerfchaft fi unter dem ftädtifchen Banner ftellen; 
zur Heerfolge der dritte, fünfte oder zehnte Mann folgen. Die häufigen Feh— 
den jener Zeit bielten die Streitbarkeit der Bürger in Übung, und wir werden 
im Verlaufe unferer Gefhichte erfahren, daß die Stettiner nicht nur häufig zur 
Heerfolge aufgeboten wurden, fondern auch in Land» und Seckriegen tapfer 
fämpften. 


*) Barthold a. a. D. p. 293. — Baltifche Studien Tr Jahrgang II. p. 94. — Sell 
Gefchichte des Herzogtbums Pommern II. p. 349. 
) Bartbold Gefchichte von Rügen und Pommern Ill. p. 302. Da Friedeborn (biftor. 
Befchreibung I. p. 61) in der zweiten Hälfte des 14ten Jahrhunderts von der Ers 
böhung des Etadtfchofles berichtet, fo mufs diefe Abgabe fchon im Anfange dieſes 
Zeitraums eingeführt fein. 
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4. Schleifung der fürftlichen Burg zu Gunften Stettins (1249). 
Erweiterung und Befeftigung ber Stabt, 


Wie Barnim durch Verleihung deutfcher Berfaffung für eine Präftigere 
Entwidelung des Bürgerthums geforgt und zum beffern Gedeihen die Stadt 
mit Landbefig und Gerechtfamen freigebig ausgeftattet hatte, fo war auch in 
der folgenden Zeit feine landesväterliche Sorgfalt darauf gerichtet, felbft mit 
Aufopferung feiner fürftlihen Rechte, das Emporblühen Stettins zu befördern. 
Democh erblidten die Bürger in der feften Hofburg des wohlthätigen Fürſten 
eine Zwingburg, melde einft die vielleicht minder gütigen Nachfolger Barnims 
zur Unterdrüdung der auffircbenden Freiheit des Bürgerthums gebrauden 
konnten. Sie wünſchten daher die Abbrehung diefer Fefte, zumal nach Anle- 
gung der deutfchen Befeftigung, welche die Bürgerfhaft damals zu errichten 
begann, die alte Burg zur Vertheidigung der Stadt fernerhin nicht mehr erfor 
derlih war, und zugleich die Befeftigung der fürftlihen Burg die Erweiterung 
der Stadt, welche die fleigende Bevölkerung nöthig machte, nach diefer Seile 
binderte. Die Bürger wandten fi daher mit der Bitte, die Burg abbreden 
zu laffen, an den Herzog, der fih um Stettin ſchon fo body verdient gemadıt 
hatte, und nun dur die Erfüllung des an ihn gerichteten Antrages der Stadt 
eine fihere Bürgfhaft der Erhaltung ihrer Gerechtfame gab, Er ließ die alte 
Burg abtragen, und ertheilte urkundlich nicht nur die Zufiherung, diefelbe niemals 
wieder aufzubauen, fondern beftimmte auch zugleih, daß keiner feiner Vaſallen 
bei Stettin in einem Umfange von drei Meilen eine Fefte anlegen dürfe *). 


So fiel die uralte unbezwinglihe Burg Stettins in Trümmer, und die 
Bürgerfchaft erhielt deren Stätte, auf welcher bald darauf die St. Marientirde 
erbaut wurde, als Eigenthum. Nur auf dem Burgplape behielt der Herzog 
für fib und fein Gefolge einige Gebäude, deren er fih ald Wohnſitz bediente, 
wenn er in den Mauern Stetting verweilte. Barnim nahm darauf (1249) das 
Dorf Damm mit der Umgegend auf Lebenszeit von dem Abte zu Kolbap zu 
Lehn **), und erbaute dafelbft eine Hofburg ***), wo er gern, wegen der Näbt 
Stettins und der ergiebigen Jagd in den nahen Wäldern, ſich aufhielt. Als 
diefer Ort durch lebhaften Verkehr und durch deutfche Anfiedler bald in Auf 
nahme kam, erhob Barnim (um 1276) denfelben zu einer Stadt, die er mil 
Mauern umgab und mit magdeburgifhem Rechte bewidinete +). 


*) Rothes Kovialbuch der Hädtifchen Urkunden. p. 74. 

*5) Barthold Befchichte von Rügen und Pommern. IT. p. 443. 

“) Das fürfiliche Schlofs fand außerhalb der Stadt auf einem- Hügel an der Pläne, 
und wurde (im J. 1592) als cine große Feuersbrunft die Stadt Damm eriflete, 
ein Raub der Flammen. ©. Wutſtrack hiftor. geograph. und ſtatiſt. Beſchreibung 
von Vor- und Hinterpommern p. 358. 

+) ibid. und baltifche Studien. Br Jahrgang. II. p. 148. 
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Mit dem Drdnen ihrer inneren Berhältniffe war die Sorgfalt der Stet- 
tiner zugleih darauf gerichtet, ihre Stadt zu erweitern und durch Mauern, 
Wille und Gräben in befjern Bertheidigungsftand zu feßen. Auf der weit 
lien und ſüdlichen Seite der Alıftadt wurde die Umwallung, welche hier die 
vormald wendiſche Stadt von der deutihen Borftadt trennte, niedergeriſſen 
und beide Theile zu einer Etadt vereinigt. Nach Norden und Weſten wurde 
fie bedeutend erweitert und ringsum nach deutſcher Weiſe befeftigt, um die 
gefammte Bevölkerung innerhalb der Ringmauern aufzunehmen. Mit rüfligem 
Eifer begann die Bürgerfhaft an der Befeftigung zu arbeiten, um ihre Stadt 
gegen jeden Angriff, den der fortdauernde Krieg mit Brandenburg wohl befürch- 

ten lich, zw ſchützen. An die Stelle der wendifchen Umwallung mit hölzernen 
Bolwerken, erhoben ſich bald, Hinter tiefen Gräben, fteile Wälle und fteinerne 
Mauern mit hohen flarten Wartthürmen. Auf der Nordfeite zog fich die 
Mauer vom Baumthore, (das vormald am öftlihen Ende der Baumftraße 
fland) im gerader Linie bis zum Frauenthore, welches damals am nördlichen 
Ende der Frauenſtraße errichtet wurde, wo noch jebt der Unterbau eines ſtarken 
runden Thurmes, mitten unter neuen Gebäuden, fih erhalten bat. Das 
Frauentbor, fo wie die von demfelben zum Markte führende Frauenſtraße 
erbielt diefen Namen wahrfheinlih von dem unweit davon belegenen Eiftercien- 
fer-Nonnentlofter, weldes von Barnim I (1243) zu Ehren der heiligen Jung: 
frau geftiftet und deshalb Mariens oder Frauenklofter genannt wurde. Bon 
dem Frauenthore wurde die Mauer auf der Höhe des wendifhen Stadtwalles 
und des Burgwalles der abgebrochenen fürftlihen Fefte bis zum Mühlenthor 
gejogen, welches fhon damald am nördlichen Ende der Mühlenftrage (jetzt 
Louiſenſtraße) erbauet wurde *). Hinter dem fpäter erbauten Schloffe bezeichnen 
noch heute einige fihtbare Trümmer diefe Richtung der Ringmauer, welde von 
bier in der Mitte des, neben dem Königsplage befindlihen Steindammes bis 
zum Mühlenthor fortging **). Die wendifhe Ummwallung, fo wie der vorliegende 
tiefe Graben, der urfprünglih wohl eine natürlihe Schluht war, wurde auf 
diefer Stelle von den Bürgern beibehalten, da eine Vergrößerung der Stadt 


) Das Mühlenthor und der Stadtgraben werden zuerſt (i. J. 1268) in einer Urkunde 
des Jacobi⸗Buches erwähnt. Die Ringmauer war zur Zeit auf diefer Seite noch) 
nicht errichtet, indem ein Weg (oder Straße), der zwifchen dem Haufe Konrad Coufs 
manns und dem Edhaufe Heinrichs von Schonenwerder bis zu dem Muͤhlenthore 
fortging, die Grenze des Sprengels der St. Jacobi» und St. Peters-Kirche begeich- 
nete. ©. Hering, Beiträge zur Topographie Stettins in älterer Zeit. p. 18. 

“) Bei Gelegenheit eines Nechtsfireites zwifchen dem Magiftrate und dem Marienftifte 
wegen Beflerung des Steindammes (um 1765) wurden die Fundamente der alten 
Stadtmauer auf diefer Stelle aufgegraben und zur Bezeichnung ihrer ehemaligen 
Stätte von dem Haufe des Stifts-Adminiftrators bis zur großen Domftraße eine 
doppelte Reihe größerer Steine gelegt. ©. Hering a. a. D. p. 28. — Neue Pom- 
merfche Provinzial:Blätter Bd. J. p. 244. 

14 * 
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nach diefer Seite nicht ftattfand, Das Mühlenthor erhielt mit der dabei befind. 
lihen Straße diefen Namen von den Mühlen, weldhe vor demfelben lagen, 
wie auch von der fürfllihen Noßmühle, welche in fpäterer Zeit ſich in diefer 
Straße (im Haufe der Wiſemannſchen Weinhandlung) befand *). Won dem 
Mühlenthore erbaute man die Ringmauer entweder bis an die nordweftliche Ede 
des Königsplatzes und von dort in füdweflliher Richtung den Paradeplag entlang 
bis zur Ede des Mofengartend, oder Auch in einem wenig bervorteetenden 
Bogen big zu diefer Stätte, wo ein Thor errichtet wurde, das im vierzehnten 
Jahrhunderte nad feinem gezwungenen Erbauer den Namen Paffauer Thor 
erhielt *°). Die urfprünglice Richtung der deutfhen Befeſtigung läfft fich auf 
diefer weftlihen Seite nicht genau beflimmen, da die Mauer bei Erbauung der 
Häufer am Paradeplage hier fpurlos verſchwunden if Dagegen fland noch in 
neuerer Zeit der Unterbau des Paſſauer Thors und diente zur Linterlage einer 
holländiſchen Windmühle, welde vor wenigen Jahren abgebrochen wurde, um 
Raum zur Erbauung eines flattlihen Haufes (Mofengarten No. 277) zu geben. 
Bon dem Paffauer Thore zog fih die Stadtmauer, auf der Höhe des Röden 
berges, wo noch einzelne Spuren derfelben an der Begrenzung des Schüben 
garteng vorhanden find, bis zum Heiligen Geift-Thor hinab, das am Nut 
des Nödenberges (zwifchen der jebigen Kuftodie und dem Schübenhaufe) fand, 
und feinen Namen von dem Hospitale trug, das vor demfelben gelegen war. 
Bon diefem Thore, dag vor ungefähr zwanzig Jahren abgebrochen wurde, ging 
die Ringmaner, füdlih vom Johannis: Klofter, bis zur Oder und ift hier mit 
den Überreſten einiger runden Thürme noch vorhanden. 


Die Oftfeite der Stadt war durch den Strom, fo wie durch jene uni 
gänglihen Sümpfe geſichert, welche, von der Dder und ihren Armen gefchaffen, 
die wiefenreihe Niederung erfüllen. Dennoch wurde die Stadt auch an dieſet 
Seite durch eine Mauer gefhüßt, durch welche mehrere Thore nach dem Bol: 
werke führten, die fpäter ſämmtlich abgetragen wurden, und von denen an Mt 
Möndhenbrüde vor kurzer Zeit noch die Spuren der Mauer, fowie die der 
bauten überreſte eines ſtarken runden Thurmes fichtbar waren. Auf der 
Sandfeite war die Ringmauer mit einem haben Walle und einem tiefen Graben 
umgeben, der noch heute ald Schloßgraben und Schüßengarten , innerhalb der 
jegigen Feſtungswerke liegend, kennbar genug iſt. Auf der Nord und Well 
feite der Stadt iſt diefer alte Wallgraben, bei dem legten Feſtungsbau zuge 
fhüttet und in den Königs- und Paradeplap umgefchaffen. Die altdeutiche 
Befeſtigung ift theils durch die Kriege vernichtet, oder hat den Bedürfniffen der 
neueren Zeit Plag machen müffen. Bon der Ringmauer haben fih nur wenige 
kaum bekannte Trümmer erhalten; die hohen Wartthürme, welche ftolz über den 


) Hering a. a. D. p. 48. 
*5) Friedeborn a. a. D. I. p. 66. 
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Mauren emporragten, fo mie die mohlbefeftigten Thore find, bis auf den 
Mauertburm in der Krauenftraße, fpurlos verfchwunden, und unfere Stadt bat 
keine Dentmale mittelatterlicher Befeftigungstunft, wie fie in Stargard und 
Porig noch heute die fühne Bauluft und den wehrhaften Bürgerfinn der Vor: 
fahren bezeugen. Unſere Bürgerfhaft war indeffen im bürgerlichen Gemeinſinn 
und im Eifer für die Wehranftalten der Stadt von den benachbarten deutfchen 
Gemeinden nicht übertroffen, denn auch Stettin ſchmückten während des Mittel: 
alters eine Anzahl runder Mauerthürme und flarker, wohlbefeftigter Thore, über 
denen fich hohe, reich geſchmückte Thürme erhoben, und diefe kriegerifche Zierde 
gab dem Wanderer ſchon vor feinem Eintritte in die Stadt, Kunde von dem 
rüftigen Wohlſtande der Bürger, 


Im Innern der Stadt fuchten die Bürger der neuen Anlage die grüßt: 
mözlihfte Regelmaäßigkeit zu geben, denn noch heute zeichnet fi die, von den 
Deutſchen erbaute Oberſtadt durch die regelmäßige Lage ihrer breiten, luftigen 
Etrafen vor der fogenannten Unterftadt (Wendenſtadt) voribeilbaft aus. Da fich 
keine Nachrichten finden, daß unfere Stadt vor dem ficbzchnten Jahrhunderte große 
Berbeerungen durch Kriegsunfälle oder Feuersbrünfte erlitten, und der ältefte 
Grundri® der Stadt, welcher vor dem dreißigjährigen Kriege aufgenommen ift, 
im Allgemeinen diefelbe Lage der Straßen zeigt, wie fie noch heute vor Augen 
liegen, fo Läfft fih wohl mit einiger Beflimmtheit annehmen, daß der von den 
Deutſchen erbaute Stadtiheil ſchon damals in diefer Art angelegt if, Am Kohl: 
markt und zwifchen der Jacobi: und Johannis-Kirche flanden wahrfcheinlich die 
älteften Gebäude der deutichen Anfiedler, deren Wilfür in der Errichtung 
ihrer Wohnungen noch feine Befchränfung kannte. Der übrige Theil der Ober: 
ſtadt ift wahrfcheinlih nach einem feſten Plane erbaut, wenngleich die einzelnen 
Straßen wohl nur allmahlig errichtet wurden. Die Mehrzahl der Strafien 
erhielt ihre Namen von den Handwerkögilden, deren Mitglieder, ‚nach der 
Eitte des Mittelalters, örtlich beifammen zu wohnen pflegten,; fo die Schub, 
Pelzer- (d.i. Kürſchner⸗), Grapengießer- (oder auch Kanngießer:), Repſchläger-, 
Beutler:, Küter: (oder aud Garbräter:), Wollweber: und Schmiedeſtraße (auf 
der Stelle des jebigen Schloſſes). 


Zu den Gebäuden, deren Erbauung das allgemeine Bedürfnif erforderte, gehörte 
wohl zunächft das Rathhaus, welches die Bürger aufdem Markte der Unterftadt 
errichteten und das nicht nur als Berfammlungsort und Gerichtoſtätte, fondern an- 
ſanglich auch als Kaufhalle gebraucht wurde. Da zu Friedeborns Zeit noch dasſelbe 
Rathhaus fand, welches die deutfhe Gemeinde nach der Erlaubni Barnims I 
(ven 1245) erbaute, fo ift auch das heutige noch das urfprünglihe Gebäude, 
welches aber in feinem Innern, nad den Bedürfniffen der Zeit, oftmals ver: 
ändert und feiner kunſtreich geſchmückten Giebel beraubt ift. Gleichzeitig mochte 
auch wohl die Alnterftadt vielfache Veränderungen erleiden, indem auch bier die 
Deutſchen anftatt der leicht gebauten, Holzgefügten Häufer fleinerne Gebäude 
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errichteten. Überhaupt fand die Bauluſt in diefer Zeit nach allen Seiten Nah 
rung und Stoff; denn alles, was unfere Sadt an Bauwerken des Mittelalters, 
befonders an Kirchen und frommen Stiftungen befigt, verdankt dem dreizehn 
ten und vierzehnten Jahrhunderte feinen Urfprung. In-diefer Zeit der kräfti⸗ 
gen Entwicelung erwachte auch bei unfern Vorfahren das Beftreben, ihrer 
Stadt durch emporragende Kirhenbauten dasjenige Gepräge der Würde zu 
geben, nach weldyem der edle Sinn des mittelalterlihen Bürgerthums ftrebte, 

Während auf diefe Weife die Stadt vergrößert und befeftigt wurde, if 
wahrſcheinlich auch die Laftadie zuerfi angebaut worden, und enthielt wohl 
damals fchon, außer einer Anzahl Filherhäufer, die Waarenfpeicher und Nieder: 
lagen der flettiner Kaufleute. Der Name diefes Stadttheild wird von Lastadium, 
d. i. Aus- und Einladeplaß der Schiffe, hergeleitet. Die erfte urkundliche Nachricht 
von diefer Vorftadt enthält eine Verordnung des Herzogs Bogislav IV. (vom 
Jahre 1283), nach welcher die Bewohner der Laftadie und die Fremden, welde 
dort ihre Schiffe anlegen würden, zur Marienkirche gehören und dort die kirch— 
lihen Satramente fuchen follten. Wenn die Einwohner diefes Stadttheils ſich 
fo vermehrten, daß daſelbſt eine Kirche gebaut würde, fo ſollte das Patronal—⸗ 
recht über diefe dem Domkapitel bei St. Marien zufallen *). 

In derfelben Zeit find wahrfheinlih auch die beiden Wyken, als Vorftädte 
Stettind entftanden. Diefe beiden Ortfhaften gehörten jedoch anfänglich nicht 
zum Weichbilde der Stadt, fondern flanden unter der Herrfchaft des Landes 
herrn, bis fie von Herzog Dtto I (1317) dem flettiner Bürger Konrad von 
Scapow verlichen wurden und darauf (1319) durch Kauf in den Befik der 
Stadt kamen **). 

Mit dem Ende des 13ten Jahrhunderts ift die Umwandlung Stetting in eine 
deutfche Stadt, fo wie die Erweiterung und Befefligung derfelben vollendet. Der 
wendifhe Urfprung der Stadt ift gänzlich verfhmwunden und überall herrict 
das deutfche Element vor; es klingt in der Benennung aller Pläge, Straßen 
und Gebäude wieder, und nur der wendiſche Namen Stettin, fo wie die 
Benennung eines Stadttheild, der urfprünglich den größten Theil der wendiſchen 
Ortſchaft umfaffte und von den Deutihen das Keffins-VBiertel***) genannt 
wurde, find geblieben, als vereinzelte Zeugen einer untergegangenen Bevölkerung. 


5 Erweiterung des Stadt: Eigentbums, 


Mitten unter den Stürmen des brandenburgifchen Krieges, der mit wech— 
felndem Erfolge (1236—1250) an den Grenzen der ker: und Neumark geführt 
wurde, verfolgte Barnim, im Verein mit feinem Better Wartislan IV von 

I 

*) ©. Herings Beiträge zur Topographie Stettins in aͤlterer Zeit p. 27. : 
**) Rothes Kopialbuch der fädtifchen Urkunden p. 91. 
“) Der Name Kick, Kiffin, Keffin bedeutet einen von Zifchern bewohnten Dr. 
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Demmin, feinen Plan, durch die vollendete Umgeſtaltung feines wendiſchen ans 
des eine innere Volkseinheit zu begründen, welche Pommern der über: 
legenen Mark gleichftellen follte. Stettin wurde von den verwüftenden Raub: 
zügen diefer Fehde nicht berührt, und fo hinderten auch die fortdauernden 
Kriegsläufte niht den aufblühenden Wohlſtand unferer Bürgergemeinde, die, 
bewahrt wor inneren und äußeren Feinden, in Handel und Gewerbthätigteit die 
unerfhöpflichen Quellen ihrer Nahrung fand, Als der Krieg mit Brandenburg 
endlich zum Nachteile Pommerns beendet wurde, begünftigte die folgende Waffen: 
rube die friedliche Thätigkeit Barnims, der feine Sorgfalt jetzt um fo mehr auf 
das Emporfommen Stettind verwendete, da er zu Landin (i. I. 1250) den 
lang erfehnten Frieden mit Brandenburg durch Abtretung der Ukermark und der 
ven ihm gegründeten, vielfach begünfligten Stadt Prenzlau erkaufen muffte. 
Stettin erfreute fh in der nächften Zeit mehrfacher Gunftbezeugungen feines 
Landesherrn, der mit nie ermüdeter Freigebigkeit, felbft durch freiwillige Ent: 
fagung feiner Hoheitd: Rechte, das Grdeihen feiner Schöpfung zu befördern 
fih beſtrebte. 


Die Ermwerbung des fürftlichen Zolles, welchen Herzog Barnim J der 
Stadt für alle Zeiten verlich, war ſowohl für die Beförderung des Verkehrs 
wichtig, als auch eine Vermehrung der ftädtifchen Einfünftee Stettin erhielt, 
wahricheinlich mit der Fähre nah Damm, von dem Landesherrn die Erhe— 
bung des fürſtlichen Zolles, den die SHandeldleute von ihren zu 
Kauf gebrachten Waaren zu entrichten hatten. In jener Zeit des Mittelalters 
war nämlich felbft im Inlande jede Waare, wenn fie in irgend eine Stadt ein- 
geführt wurde, einem Zolle unterworfen, der urfprünglich, ald ein Regal, in die 
landesberrlihe Kaffe floß. Diele Abgabe traf jedoh größtentheild nur die 
fremden Handelsleute, da die Städte von ihren Landesherren die Befreiung von 
diefen Zöllen mit mehr oder minder Befchräntung erhielten. Dennod war 
diefe Befteuerung, welche zabllofen Abänderungen oder Willtüren unterworfen 
war, den Städten fo läftig, daß fie fich derfelben dadurch zu entziehen fuchten, 
das fie den fürftlihen Zoll in ihrer Stadt Fäuflih erwarben oder für eine nam: 
bafte Summe in Pacht nahmen, Stettin erhob nun die fürftlihen Zollgefälle 
nah einem Tarif, welchen Herzog Barnim in einer befonderen Urkunde 


feftftellte *). 


Nach diefer Beſtimmung des Herzogs wurde Zoll entrichtet von allerlei 
Thierhäuten, und zwar für den Decher Kalbfelle 1 Denar, für den Decher 
Ochſen-, Kuh: und Pferdehäute 6 Denare, für eine folhe Haut, melde auf 
dem Markte verkauft ward, 1 Denar; für 100 Lämmerfelle 6 Denare, für 





*) Die betreffende Urkunde ift nicht mehr im Original, fondern nur in dem Befläti- 
gungs-Dofumente Bogislavs IV (vom Fahre 1293) vorhanden. ©. Rothes Copial- 
buch p. 63. | 
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ein Biber: oder Marderfell 1 Denar und für ein ganzes Zimmer dergleichen 
Rauchwert 6 Denare. Ferner ward auch das Lebende Bich verzollt; für 
einen Ochfen oder Kuh 2 Denare, ein Pferd 4 Denare, ein Schwein, Bod 
oder Schaf 1 Denar, ein Lämmchen oder eine Ziege 1 Obulus. Für 100 Ellen 
Leinwand feollten 2 Denare, für 100 Ellen wollenes Tuh 4 Denare, ein Stein 
Gewebe oder Fäden 1 Denar, ein großer Stein Wolle 1 Denar, ein Talent 
Honig 6 Denare, eine Laſt Salz 2 Solidi, von jedem Winfpel Gctreide, welcher 
feewärts verfchifft wird, 4 Denare, ein Faß Afche 4 Denare, ein Stein Seife 
1 Obulus, ein Stein fett oder Thran 4 Denare entrichtet werden. Auch die Fabt: 
zeuge follte einen Zoll entrichten, und zwar ein Schiff 1 Solidus, ein Bording 
6 Denare, ein Boot 4 Denare, ein mit Salz oder Früchten beladenes Schiff 
2 Solidi. Alle mit Hering beladenen Schiffe bezahlten nur das Ungeld. Ein rem 
der, der aus der Band eine Maffe Hering verkauft, follte 2 Denare bezahlen. 


Dagegen follten von der Zollabgabe befreit fein ein halb Vierdung Pech 
oder Theer, Hölzer, Brod, Bier in Flaſchen, Wein und friſches Fleiſch; des— 
gleichen jeder Fremde, der die Güter eines Bürgers von hier in die Nachbar 
fchaft führt, fo wie jeder Fremde, der mit feinem Hausgeräthe in das Land 
fümmt, um darin zu bleiben; wer aber aus dem Lande ging mit feinem 
Geräthe, follte 2 Solidi geben, und aud) derjenige, der. die Güter eines fremden 
ausführte, den Zoll entrichten. Diejenigen Wagen, welche bei ihrer Ankunft den 
ſchuldigen Zoll entrichtet haben und weiter nah Warp oder über die Gewäflr 
geführt werden, follten bei ihrer Rückkehr von diefer Abgabe befreit fein. 


Stettin hatte bereits eine ausgedehnte Feldmark, und das ringsum ange 
baute Land mar genau abgegrenzt, als der Landesherr das ftädtifche Gebiet 
durch neue DVergabungen erweiterte. Herzog Barnim verlich nämlich (am 
23. Mai 1253) »feinen lieben Bürgern in Stettin« den Bach oder dad 
Gewäſſer, weldhes von dem Dorfe Schwarzow, zwifchen den Grenzen der 
Dörfer Pomerensdorf und Scheune (Orreum) fließt mit allen Zuflüffen 
zum immerwährenden und freien Befitzthum. Zugleich beftimmte der Herzog, 
mit Genehmigung feiner Bafallen und nah dem Rathfchluffe der Bürger ven 
Stettin, daß kein Fremder in feinem Lande von der Ernte bis zu Oftern 
Getreide auffaufen follte. 


Als Zeugen waren bei diefer Verhandlung der fürftliche Marfhall Kom 
rad, der fürftliche Voigt Godſchalk, der Ritter Saldram von Zabel und mehrett 
Vaſallen; ferner die flettiner Bürger, der Schulze Heinrich Barfuf (Nudipes), 
Dithmar Belificator, Ulrich von Gubin, Arnold von Werkfchavia *). 


*) Die betreffende Urkunde befindet fich im der Beſtaͤtigung Bogislavs IV (vom 
Jahre 1293. f. Rothes Copialbuch p. 101. 
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Das Bermögen der deutfchen Gemeinde hatte ſich bereits fo vermehrt, 
daß fie ihren Landbefig im Wege des Kaufes anfehnlih vermehren konnte. 
No in demfelben Jahre (1253) kaufte die Stadt das fürftlihe Landgut 
in Pomerensdorf von dem Herzoge, der dasfelbe, unter dem Rechtstitel des 
Kaufes, mit allen Gerechtſamen, erblihen und Ichnbaren, welche er dafelbft 
befag, der Stadt zum immerwährenden Befigtfum übertrug. Damit nicht 
Jemand in Zukunft die Bürger wegen dieſes Gutes zu beläftigen gedente, 
fiellte dee Herzog ihnen darüber ein Schreiben aus, das er mit feinem Siegel 
befräftigte. 

ALS Zeugen beftätigten diefe Verhandlung, welhe in Pölig am Tage der 
Apoſtel Simon und Judas (28. October 1253) abgefchloffen wurde, der fürft- 
liche Marfhal Konrad, Willitin der Voigt (advocatus) in Stettin, Dithmar, 
genannt Segeler, Heinrich, genannt Barfuß, Schulze in Stettin, Rudolf, genannt 
Süngling (juvenis), Johann von Wollin, Godfhalt von A., Adolf von 
Stettin und mehrere andere, welche die Urkunde nicht namhaft macht, und die 
wahrfcheinlich, wie die vorgenannten, Rathmänner der Stadt Stettin waren ®). 


So hatte die Gemeinde wohlgelegene Feldmarken als Eigenthum erworben 
und den Grnndbefiß, wie auch die Gerechtſame der Stadt anfehnlic vermehrt. 
Die folgende friedliche Zeit begünftigte die Fräftige Entwidelung des neuen 
Büurgerthums, das ſich fortwährend der Huld feines freigebigen Landesherrn 
erfteute und im rafchen Fortſchritte feinem felbftftändigen Beſtehen zueilte. 


6 Grrichtung des Domkfapitels und der St. Marienfirche 
buch Barnim I di. J. 1269. Die geiftlihen Eorporationen, 


Barnims thätige Beförderung des Deutſchthums, duch welche er die 
Macht und Wohlfahrt feines Landes dauernd zu begründen fuchte, that feiner 
löblihen Sorgfalt für das Kirchenweſen keinen Eintrag. Nach der Sitte jenes 
Zeitalterd, das in frommer Einfalt durd reihe Gefchente an die Kirche Ber: 
gebung der Sünden zu erlangen glaubte, erbaute Barnim zahlreiche Kirchen 
und Klöfter, und flattete die Geiftlichkeit freigebig mit großem Landbefite aus, 
um auf diefe Weife auch das geiftige Wohl der Scinigen zu befördern. Alle 
Kirchen, Klöfter und geifllihen Stiftungen feines Landes, felbft mehrere Stifter 
in benadhbarten Ländern, verdankten feiner frommen Freigebigkeit bedeutende 
Vermehrung ihres Eigentbums oder ihrer Vorrechte und Einkünfte, und während 
feiner langen Regierung mag kaum ein Tag oder eine Woche bingegangen 


*) Die Urkunde iſt gleichfalls nicht mehr im Original vorhanden, fondern befindet fich 
in der Beflätigung von Bogislav TV v. J. 1293. f. Rothes Copialbuch p. 9. 


15 








114 


fein, in welcher die Geiftlichleit nicht neue Bezeugungen feiner Huld von ihm 
erhielt *). 

Barnims bedeutendfte geiftliche Stiftung ift die Gründung des dritten 
Domkapitels in Pommern, weldhes er in Stettin errichtete, als in Kammin 
und Kolberg zwei ſolche Stiftungen ſchon faft feit einem Jahrhunderte‘ beftanden. 
Mit Genchmigung des Bilhofs Herrmann von Kammin gründete Barnim 
(18. April 1261) »zur Ehre Gottes, der Jungfrau Maria und aller Heiligen« 
an der St. Petersfirhe ein Domftift für zwölf Kanoniker, und ſchenkte dem 
felben, außer andern Gerechtſamen und Einkünften, auch das Patronatrecht der 
St. Petrifiche und der St. Marien: und St. Nicolaitapellen, deren übriges 
Einkommen aber dem Nonnenklofter verblich **). 


Diefe Einrihtung bezwedte die Bermehrung der Gottesdienfte in Stettin, 
mochte aber wohl nicht zweckmäßig befunden werden, denn fhon nad zwei Jab- 
ren entfhloß fih Barnim, »auf Ermunterung und Bitte des Raths 
und einmüthiges Geſuch der Bürger zu Stettin« für die zwölf Stifte 
herren eine eigene KRollegiatlirhe auf dem Burgwalle der abgetragenen 
Tefte zu erbauen. Bereitwillig entfagte die Bürgerfchaft ihrem Anrechte an den 
Burgplab, welchen fie feit 1249 im Beſitze hatte; denn noch ftand der Wall 
der alten Feſte und ließ in der Folge, ungeachtet der Berheißungen ihres gütigen 
Landesherrn, die Wiedererbauung einer drohenden Zwingburg befürchten. Diele 
Beforgniß ward aber dadurd gehoben, daß auf dem Burgwalle die Kirche und 
die Wohnſitze der Stiftsherren errichtet werden follten, indem diefe Vergabung 
an die Geiftlichkeit die möglihe Erneuerung der Fefte für immer verhinderte. 
Der Herzog behielt auf dem Burgplage nur für fi ein Wohngehöfte (curia) 
und das Haus des Ritters Konrad Kleift (Cleest) zum eigenen Gebraudt 
vor, und überlich den übrigen Raum zur Errichtung der St. Marientirde, 
welche er darauf »zu feiner Seelen-Heil« erbaute. Nachdem der Papfl 
Urban IV zu Orvieto (25. Juni 1263) die Errichtung des Domtapiteld in 
Stettin beftätigt hatte **°), vollzog Herzog Barnim auf dem Kirchhofe der 
St. Peterskirche (29. Juli 1263) die Stiftungs-Mrkunde der St. Marientirdt 
für die Domberren, welche die ihnen verlichenen Gerechtfame und Güter nad) 
der neuen Kollegiatkicche mit hinübernahmen und fortan den Namen der Still 
herren zu Et. Marien führten +). 


*) Kantzow Pomerania I p. 266. 

”) Dreger codex diplom. Nr. CCCXXXII p. 443. — J. S. Hering hiſtoriſche 
Nachricht von der Stiftung der zwei Kollegiatlicchen in Alt-Stettin 1725. 

***) Dreger, Nr. CCCLIV p. 465. 

+) Dreger, Rt. CCCLVI p. 467. J. ©. Hering a. a. O. fiber die Streitfrage, ob 
das Domkapitel bei St. Peter und das bei St. Marien für eim und dasfelbe zu 
halten fei? f. die Auffäge in den pommerfchen Prowinzialblättern VE p. 304 ff. und 
neue pommerfche Provinzialblätter I p. 222 ff. 
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Bald darauf erhob fi, neben den Wohnſitzen der Domherren, der fattliche 
Hau der St. Marienfirhe, welde fünf Jahrhunderte hindurch die herrliche 
Zurde unferer Stadt war, bis fie (am 9. Juli 1789) durch eine Feuersbrunft 
zerftört und fpäter gänzlid abgebrochen wurde, um zue Erbauung des heutigen 
Gymnaftums den nöthigen Raum zu geben. Barnim bezeigte der neuen Dom: 
kirche durch vielfache Schenkungen »feine befondere Vorliebe« und er— 
wählte fie zu feiner Ruheſtätte, wo er die zukünftige Auferſtehung zu erwarten 
beihlo® °). Nah dem Beifpiele Barnims, flatteten defjen Nachfolger und 
ſelbſt Privatperfonen das Domkapitel und die Kirche fo freigebig mit Landbefig, 
Einfünften und Vorrechten aus, daß für den Unterhalt der Domherrn reichlich 
geforgt war **). Auch der Bifchof Herrmann von Kammin bezeigte der neuen 
Stiftung feine Gunft, indem er (i. 5. 1286) dem Domkapitel den Bann oder 
die geifilihe Gerichtsbarkeit in den zahlreihen Stadt: und Dorftirchen, .die 
unter dem Patronate des Stiftes flanden, und über die zu denfelben gehörenden 
Gemeinden verlich. 


Unter den geifllihen Eorporationen Stettind nahm das Domkapitel den 
erften Rang ein. Das Domftift hatte emen Domprobft, Dekan, Eantor, 
Sholaftitus und Thefaurarius, welchen im Range die übrigen Kanoniker 
untergeordnet waren. Die Domberren bildeten eine Gcmeinfhaft von Gift: 
fihen, welche, unter der Auffiht des Domprobfted, in der Nähe der Kirche in 
beftimmten Wohnungen beifammen lebten; jeder hatte fein beftimmics Gefchäft, 
um Tag und Nacht ununterbrochen den Kirchendienft zu verwalten. Neben den 
kirchlichen Berrichtungen befhäftigten fi die Kanoniker zugleich als Lehrer mit 
dem Unterrichte, und fo entftand bei der St. Marienkirche die älteſte Schule 
Stettins, weldhe wahrfcheintih fhon bald nad der Gründung des Domftiftes 
errichtet wurde und anfänglich für die Bedürfniffe der Stadt ausreichte. 


Die Domberren hatten das Recht, durch eigene freie Wahl die erledigten 
Stellen wieder zu befeßen, die Gerichtsbarkeit in ihren Dorfſchaften auszuüben 
und ihre Benefizien zu vergeben. Der weite Umfang des Kamminer Spren⸗ 
gels erforderte die Einfebung mehrerer Archidiakonen, welhe als Stell: 
vertreter des Biſchoſs, in den überwiefenen Kreifen die geiftlihe Gerichtsbarkeit 
ausübten, die Prüfung und Einfegung der Geiftlihen beforgten, und die Auf: 
fiht über die Ordnung des Gottesdienſtes und des Kirchenweſens führten. 
Der Biſchof ernannte einen vornehmen Geiftlihen, wahrfcheinlich ſchon damals 
einen Domberrn des Marienftiftes, zum Arhidiatonus, welcher dies ange: 
ſehene Amt im flettiner Bezirke verwaltete und einen Offizial und einen Notar 
unter fih hatte. Biſchof Friedrich vereinigte (i. J. 1337) das ſtettiniſche 
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Arhidiatonat mit dem Marienftifte, behielt fich jedoch die Ernennung diefes 
Beamten vor, wenn deffen Stelle erledigt würde. In der Folge fuchten die 
Archidiakonen die übertragene Gewalt in dem Grade zu erweitern, daß fie dei 
halb öfter mit den Bifchöfen in Streitigkeiten geriethen. 


An der St. Jacobikirche, weldhe unter dem Patronat der St. Micharld 
tirche fland, war der Prior des Mönchs-Convents der oberfte Geiftlihe. Der 
Gottesdienft in den Kirchen wurde von den Plebanen (Kirchherren, Oberpfarr- 
herren). beforgt, welche fih aus falfcher Demuth nicht Paſtoren nennen wollten, 
weil Ehriftus diefen Namen geführt hatte. Diefe hatten das Recht, die Sarrı- 
mente zu verrichten, und die Aufficht über die Einkünfte der Kirche. Das 
Anſehen des Oberpfarrherrn richtete fi nach den Kirchen und Kapellen, melde 
fein Sprengel umfaflte, und nach der Anzahl der ihm untergebenen Kleriter, 
Vikarien oder Altariften, welchen vorzugsweife das Meffelefen, Beichtehören 
und ähnlihe Verrichtungen oblagen. Diefe untergeordneten Geiftlichen zogen 
ihren Unterhalt größtentheild von den Einkünften, welche von den Stiftern der 
zahlreichen Altäre den Meßprieftern vermacdht wurden. Als wahre Bezeugung 
firhlihen Sinnes galten nämlich in jener Zeit fromme Werke, worin Geiſtlicht 
nnd Weltliche gleihfam welteiferten. Diefe frommen Werke beftanden in 
Schenkungen an die Kirche, Ausfhmüdung der Gotteshäufer und des Kirden- 
dienftes, vorzüglich aber in Bergabungen von Ländereien oder Einkünften zum 
Unterhalte der Geiftlichen, welche die fromme reigebigkeit der um ihre Seel 
heil beforgten Laien trefflich zu benugen verſtanden. Diefen Zweck erreidle 
die Geiftlichkeit befonders duch die Lehre des Fegefeuers, nad welchet 
die Seelen der Berftorbenen, bevor fie zum vollen Genuß ewiger Seligkeit 
gelangten, noch einen Zwifchenzuftand durchgehen mufften, im welchem fie von 
allen, au dem Guten anhängenden Mängeln durch Leiden und peinliche Em 
pfindungen gereinigt und zum feligen Leben fähig gemacht wurden. Da Chriſtus 
der gläubigen Fürbitte Erhörung verheißen, fo glaubte man, dag Gebet dr 
Nachgebliebenen vermöge die Seelen der Vorfahren aus dem Fegefeuer zu er⸗ 
löfen. Daher gaben fromme Privatleute, geiftlihe und weltliche Brüderſchaften 
reiche Gefchente an Kirchen, mit der Bedingung, daß die Geiſtlichen dafür 
Altäre errichten und der Verftorbenen noch befonders vor Gott gedenken folten. 


Nach diefer Sitte des Mittelalters entflanden auch in den Kirchen Stel: 
ting eine große Anzahl befonderer Kapellen und Altäre oder fogenannte Vika— 
rien, welche mit Ländereien oder baaren Gefällen ausgeftattet und einem oder 
mehreren Heiligen, befonders den Apofteln, geweihet waren. Mit den Einkünften 
einer ſolchen Vikarie wurde ein Altariſt belehnt, um dafür täglich dem Gottes 
dienfte beizumwohnen, und perfönlich zum Seelenheil der Stifter und ihrer Nach⸗ 
kommen an dem Altare eine Meſſe zu leſen. Da oftmals die Einkünfte einer 
Bitarie zum vollftändigen Unterhalte des Geiftlichen nicht hinreichten, fo über: 
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nahm Ddiefer mehrere ſolcher Ämter zugleich, und forgte fo durch übernahme der 
Verpflichtung, für das Seelenheil der Berftorbenen Meſſe zu lefen, für den 
eigenen Unterhalt. Nah der Beftimmung des Stifterd einer Vikarie ſtand das 
Beleihungsrecht entweder dem Senior feiner Familie, dem Rathe oder dem 
Dberpfarrberen der Kirche zu, in welcher der Altar errichtet war. In der 
St. Jacobifiche wurde diefe Art des Gottesdienftes zuerft eingeführt, ald der 
Ritter und flettinifhe Bürger Johann von Wuffow (i. I. 1296) eine Kapelle 
errichtete, welche noch in fpäter Zeit die WuffowensKapelle hie. 


Der fromme Sinn ded Mittelalters, der fih in Werken der Mildthätig- 
keit, befonders in Errichtung zahlreicher Hospitäler und Elendshäufer offenbarte, 
betundete ſich zugleih auch in der Sorgfalt für das Seclenheil der verftorbenen 
Fremden, deren anfländige Beerdigung den Prieftern oblag. So fliftete derfelbe 
Johann Wuffow, im Verein mit feinem Bruder, in der St. Jacobitirhe einen 
Altar der Elenden, an weldhem der dabei angeftellte Vikarius für das Seelen: 
beil der verftorbenen Fremden Meffe lefen muffte. Dem Beifpiele des Wuſſow 
folgten bald einzelne Bürger und Brüderfchaften, zunächft die Innung der 
Träger, die Gilde der Segelmacher, Wollweber u. a. m. Auf diefe Weife floß 
der Geiftlichkeit, deren Anzahl mit Vermehrung der Altäre und Kapellen bedeu: 
tend anwuchs, eine ergiebige Quelle ihres Einkommens zu. 


Zu den geiftlihen Sefellfchaften, melde die fromme Sorgfalt jenes Zeit: 
alters für Arme, Kranke und Schwache hervorrief, gehören auch die Kalands— 
brüderfhaften, welde in der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts ent: 
flanden. Diefe verbreiteten fi, befonders in den Städten Nord-Deutfchlandg, 
fo fchnell und zahlreih, daß in mander Stadt zwei folder Bercine beflanden. 
So gab esaud in Stettin zweiKalandsbrüderfhaften zu St. Georg 
und St. Jacobi, welche wahrfheinlih fhon frühzeitig nach fremdem Vorbilde 
entftanden. Ihren Namen entlehnten diefe Gefellfchaften, welche urfprünglich 
aus Geiftlihen beftanden, von dem lateinifhen Worte Calendae, das urkundlich 
die Berfammlung der Geiftliben eines Sprengeld am erflen des Monats be— 
deutete, wo diefe zufammenfamen, um die Feſte im nächftfolgenden Monate 
näher zu beflimmen.. Der Zwed der Kalandsbrüderfhaften ®) war, 
dem verftorbenen Genoffen ihres Vereins eine anfländige Beerdigung und 
Seelenmeffen zu halten, auch für das Seelenheil ihrer verftorbenen Anverwandten 
und Borfahren, fo wie armer Leute aus chrifllicher Liebe Meſſen zu lefen. 
Die Kalandsbrüder verfammelten ſich jährlich viermal oder auch an jedem erften 
des Monats, um ihre Anordnung der Seelenmeſſen zu treffen, und hielten des— 
halb ein Todtenbuch, in welchem die Namen aller Berftorbenen flanden, deren 
jährlid in den Gedähtnißmefjen gedacht werden ſollte. Bald machten es fid 
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diefe Vereine auch zur Pflicht, lebende Arme zu unterftüßen, und fanmelten zu 
diefem Zwecke bei Mitgliedern und fremden Geld-Beiträge. Bei fo löblichem 
Beftreben erweiterte fih der Wirkungskreis der Kalandsbrüderfchaften immer 
mehr, zumal auch bald Laien beiderlei Geſchlechtes für Vermächtniffe als Mit: 
glieder. des Vereins aufgenommen wurden. Die Kalandsbrüderfchaften hatten 
eigene, vom Bifchofe beftätigte Ordnungen und ihre eigenen Beamten, an deren 
Spibe der Pracpofitusd, Defanus und Kämmerer flanden. Die Brüder: 
fchaften hatten oft in den Städten ihre eigenen Häufer, Kalandshäufer oder 
Kalandshöfe genannt, in welden fie ihre Zufammenfünfte hielten, fo wie 
befondere Altäre in den Kirchen, Am Tage einer folhen Zufammentunft hielt 
man zuerft Gottesdienft, gab den Armen reichliche Almofen, und machte den 
Beſchluſs der Berfammlung, nad alter Sitte, mit einer gemeinfchaftlicen 
Mahlzeit, die anfünglih mäßig war und durch den religiöfen Vortrag eined 
Geifllihen eine gewiffe Weihe erhielt. Aber in der Folge arteten diefe Brüder: 
fchaften aus, indem der üblihe Schmaus der Hauptzwed ihrer Berfammlung 
wurde, und die Geiftlichkeit die Kalandshäufer benuste, darin ihr Bier aud an 
Fremde auszufchenten. So gaben die gemeinfhaftlihen Mahlzeiten Beranlaffung 
zu wüſten Zechgelagen, zu welchen die Geiftlihen auch ihre fogenannten Wirt: 
fchafterinnen mitzubringen pflegten. Gemeinhin wurde dann auf das Wohl der 
verftorbenen Wohlihäter fo voll in Bier getrunken, daß ein guter Kalande 
bruder und ein tüchtiger Zechbruder gleichbedeutend blieb, und man fprüd: 
wörtlich von einem unmäßigen Trinker fagte: »er kalendert die ganze Woche«. 
Diefe Ausartung der urfprünglich fo ehrenwerthen Brüderfchaft bewirkte, daR 
fie allmählig in der allgemeinen Achtung ſank, und zum Theil fchon vor der 
Neformation fich aufzulöfen anfing. Außer diefen Kalanden gab cs auch wohl 
in Stettin, wie in andern pommerfchen Städten, noch einige andere Brüder: 
haften, welche unter befondern, von Heiligen entlehnten Namen, ähnliche Zweckt 
verfolgten. Die Kirche hatte in jener Zeit des Mittelalters die Berhältniffe der 
bürgerlihen Gefellfchaft in dem Grade durddrungen, daß auch die Vereine dt 
Kaufleute, welche urfprünglich zur gemeinfamen Beſchützung ihrer Handelsvortbeil 
gefchloffen wurden, unter dem Namen eines Schupheiligen auftraten, und zugleich 
auch wohlthätige und religiöfe Zwede hatten. 


Neben den zahlreichen Brüderfchaften, welche der fromme Einn und das 
rege Wohlthätigkeitsgefühl jenes Zeitalters fliftete, bildete fih auch in Stettin, 
wie an vielen Orten, eine Gemeinſchaft von Schweftern, die fogenannten 
Beguinen oder Beginen, melde aus MWittwen und Jungfrauen beftanden, 
die in Klöſtern keine Zufluchtflätte fanden und unter einer beftimmten Negel in 
nähere Verbindung zuſammentraten. Ihren Namen führten diefe Halbnonnen 
wahrfheiniih von »beggen«, einem altdeutfhen Worte, welches häufig beten 
bedeutet; nach anderer Meinung von der angeblichen Stifterin diefer Gefell: 
fhaften, der heiligen Begga, einer Schwefler der heiligen Gertraud, welcht 
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zu Ende des Tten Jahrhunderts gelebt haben fol. Das Geſchäft der Beguinen 
beſtand in Beten und Bußübungen, Krankenpflege, in weiblichen Arbeiten, um 
ihren Unterhalt zu verdienen oder Werke der Barmherzigkeit zu üben. Auch 
übernahmen fie die Erziehung von Kindern weiblichen Gefchlechtes, weshalb man 
bäufig in den Beguinenhäufern Mädihenfchulen fand. Obgleich fie Höfterliche 
Gelübde nicht ablegten, fo waren fie doch an gewiffe Gefebe gebunden und 
wohnten beifammen in einem eigenen Haufe, welches fih in Stettin am Rofen- 
garten befand und fpäter den Namen »Scillings:-Convent« führte *). 
Das Gelübde des chelofen Lebens hatten die Beguinen nur die Zeit über zu 
beobachten, wo fie in dem Ordenshauſe fi aufhielten. Sie hatten eine eigene 
Tracht und zeigten fi öffentlich nur mit verfhleiertem Laupte. 


2. Stettins Bandelsthätigfeit und Verbindung mit der Hanfe. 


Während Barnim, in löbliher Sorgfalt für das Wohl feines Landes, 
Städte und Kirhen gründete, die Geifllichkeit freigebig befchenkte, deutfches 
Bürgertum, Lehnswefen und Bauernfreibeit in fein Gebiet verpflanzte, beförderte 
fein Vetter Wartislav III von Demmin mit gleichem Eifer die Einführung 
deutiher Art und Sitte in feinen Landestheilen. Unter dem Schutze dieſes 
Fürften kam die neue Stadt Greifswald fchnell in Aufnahme, entftand die 
deutihe Stadt Tanglim (Anklam), gelangte die uralte Handelsftadt Demmin, 
nad mehrfacher Zerflörung, wieder zu Bedeutung, und erhielt auch Kolberg, 
mit den üblihen Vorrechten, deutliche Stadtverfaffung. Nachdem Wartislav IH 
(i. J. 1264) ohne männliche Erben geftorben war, erhielt Barnim das gefammte 
Herzogtbum, und erwarb ih auch in den ererbien Landestheilen durch Beftätigung 
der Privilegien und Ertheilung wichtiger Vorrechte die Liebe feiner neuen 
Untertbanen. Gleichzeitig eröffnete fi ihm die Ausficht, fein beſchränktes Gebiet 
oftwärts bis an die Weichfel zu erweitern. Meſtwin, der ältefle Sohn des 
Herzogs Spantopolt von Pomerellen, war fhon bei Lebzeiten feines Vaters 
genöthigt, ſich um den Beiftand benachbarter Fürften zu bewerben, um feine 
Herrfchaft gegen die Eroberungsfucht des deutfhen Ordens und die Anfprüche 
der feindfeligen Blutsverwandten zu fhügen. Er fam daher nad Kammin und 
feste feinen Better Barnim und defjen Nachkommen nicht nur ald Nachfolger 
in Schweß, welches er bereits befaß, fondern auch in.allen, ihm dereinft zufal- 
Ienden Ländern ein. Barnim nahm freudig das ihm ertheilte Erbrecht an, und 
lieg, nad dem Tode des Herzogs Spantopolf (i. J. 1266), das Orenzland 
zwifchen dem Gollenberg und der Wipper beſetzen, auf weldes er rechtmäßige 
Anfprüche hatte. Diefe Erbberechtigung verwicelte aber den alternden Herzog, der 


*) Sriedeborn II p. 38. Dies Haus fand auf der Stelle, wo jeht ungefähr die Haͤuſer 
Po. 301 und 302 fich befinden. f. Herings Beiträge zur Topographie Stettins p. 43, 
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damals, durch eine Vermählung mit der brandenburgifchen Prinzeffin Mechthildie, 
ein befreundetes Berhältniß mit den Markgrafen erlangt hatte, in gefahrvolle 
Streitigkeiten. Denn ald Barnim feinen Vetter Meftwin, im Kriege gegen 
den deutfchen Orden nicht Fräftig unterſtützen konnte, da feine Lehnsherren, die 
Markgrafen von Brandenburg, den Ordensrittern verbündet waren, entzog ihm 
Meftwin den Anfall der pomerellifhen Länder, indem er fein Herzogthum von 
den Markgrafen zu Lehn nabm, und dafür ihren Beifland gegen feinen feind- 
feligen Bruder Wartislav erhielt. Gleichzeitig erhob auch der Fürft Wizlan II 
von Rügen Anfprüche auf einige Landftrihe Oſtpommerns und bemächtigte ſich 
des Gebietes von Schlawe. Die Beſitznahme diefes Landes verwickelte Barnim 
in neue Streitigkeiten, welche, nach einem erfolglofen Kriegszuge gegen Schlame, 
dadurch beigelegt wurden, daß Barnim für den unfihern Befig der Grenzlande 
bis zur Grabow dem rügifchen Fürften die Stadt Loitz abtrat. Die Verwirrung 
in Oftpommern flieg aber noch höher, als Meftwin fowohl feines Lehneides, ald 
der an Barnim ertheilten Zufiherung vergaß, und feinen Better, den Herzog 
Boleslav von Großpolen, zu Hülfe rief, um ſich feiner Berpflichtung gegen 
Brandenburg zu entledigen. Go entfland, ſchon bei Lebzeiten Meflwind um 
deffen Herrfchaft ein Streit, der den Herzog Barnim und feine Nachfolger in 
die Händel der benachbarten Fürften verwidelte, und den Pommern nur geringen 
Erſatz für die einft verheißene, reihe Erbſchaft brachte. 


Mährend diefer Zeit wuchs Stettin mit jedem Jahre an Bedeutung. 
Im Beſitze einer freien, flädtifchen Verfaſſung, ausgedehnter Gerechtfame und 
Freiheiten, eines weit verbreiteten Markt und Handelsverkehrs, richtete die 
Bevölkerung Stettind ihre Thätigkeit bald vorzugsmweife auf den Sechantel. 
Der altwendifche Serfahrermuth, der fi) früher in zahllofen, gefahrvollen Raub: 
zügen und Handelsreifen nach entlegenen Küften bekundet hatte, vererbte fd 
auf die deutfchen Bürger, welche der Drang nad Erwerb und Thätigkeit bald 
mit dem urfprünglich fremden Elemente befreundete. Die vermüftenden Heer: 
fahrten der Dänen hatten zwar den lebhaften Handelsverkehr, der ſchom in früher 
Zeit die Keuflente aus den nördlihen und öftlichen Ländern Europas nad 
Pommern führte, im vorigen Jahrhunderte geflört. Die günftige Lage Stettind, 
die nahe Verbindung mit dem Meere, die Fülle begehrter Erzeugniffe des Randes 
und der See erwecten indeß fehnell wieder den aufblühenden Handelsverkehr 
mit fremden Ländern, der bald einen großartigen Auffhwung gewann. Die 
Landesfürften fuchten durch Ertheilung wichtiger Privilegien den Sandelsverkehr 
zu befördern, um ihrem Lande den Vortheil der Verbindung mit dem Auslandt 
zu verſchaffen. Barnim IT und fein Better Wartislav III hatten bereild 
(1232 u. 1234) den Kaufleuten von Lübeck Zolfreiheit in ihrem ganzen Gebiet 
verliehen, fiheres Geleit für ihre Waaren bewilligt, und das Strandredt ın 
der Weile aufgehoben, daß die geborgenen Güter den Schiffbrüchigen under 
mindert verblieben. Diefe löblihe Fürforge der Fürften führte zahlreiche, fremde 
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Kaufleute in die pommerfchen Gewäffer, und eröffnete zugleich den Ecefahrern 
der pommerfchen Städte freien Verkehr in fremden Häfen. Vorzüglich war die 
Schifffahrt der pommerfchen Handelsftädte nah den Küften der nordifchen Reiche 
gerichtet, von mo ihnen die Quellen des Reichthums zunächft zufloffen, indem fie 
dem trägeren Norden die Erzeugniffe ihres eigenen Kunftfleiges und ihres Landes, 
fo wie eine große Menge verfchicdener, aus der Ferne flammender Waaren 
zuführten, welde dort mit reihem Gewinne abgefebt wurden. Der Aderbau 
wurde damals in den nordifchen Ländern in fo geringem Umfange betrieben, 
daß er, ohnehin an mehreren Drten dur das Klima behindert, nicht das 
erforderliche Getreide zum Unterhalte der Bewohner gewann, und gleichfalls war 
die Gewerbthätigkeit fo unbedeutend, daß fie die nothwendigften Bedürfniffe 
nicht zu beihaffen vermochte Die pommerfhen und deutfchen Handelsftädte 
verforgten daher die Bewohner der nordifhen Reihe nicht nur mit dem nöthigen 
Getreide, Mehl, Malz, Bier und Meth, fondern auch mit den Erzeugniffen ihres 
Gewerbfleißes, mit wollenen und leinenen Tüchern, felbft mit Schuhen und Stiefeln, 
weldhe auf dem Herbftmarkte in Dänemark und Norwegen in großen Diaffen verkauft 
wurden. Diefe Waaren wurden in den pommerfchen Städten von fleifigen 
Handwerkern in großer Menge angefertigt und von den Kaufleuten in jenen 
Ländern gegen rohe Produkte, Fiſche, Thran und Häute vortheilhaft umgeſetzt. 
Beſonders aber zog der reihe Heringsfang inden dänifchen und norwegifchen 
Sewäflern die Pommern nach jenen Ländern hin. An den Küften von Schonen, 
von Stanoer bis Falſterboe hielten die deutſchen Handelsleute, befondere, genau 
begrenzte Fifcherlager, fogenannte Bitten, wo die Kaufleute und Handwerker 
einer Stadt oder Genoffenfhaft vom Frühjahre bis zum Spätherbft verweilten, 
ihre mitgebrachten Waaren wie auf einer immerwährenden Meffe feilboten, und 
eigene Kapellen hatten. Die Streitigkeiten der Mitglieder einer Genoffenfhaft 
unter fich fchlichtete ein Altermann, der von dem Rathe für die Zeit des dorti- 
gen Aufenthaltes zum Voigt ernannt war und nad beimifchen Geſetzen das 
Urtbeil ſprach. Im Auguft und September falzten die Handeldleute eine außer: 
ordentliche Menge von Heringen ein, melde fie in Ponmern und den angren- 
zenden Ländern, felbft bis nach Mähren, Öfterreich und Ungarn mit beträchtlichen 
Gewinne abſetzten. Einzelne Kaufleute vereinten ſich bald zu Genoffenfdaften, 
um ihre Sandelsunterncehmungen durch die Gcmeinfchaftlichkeit zu erleichtern. So 
entitanden in Stettin die Drakoer-, Elnbogner-, Falfter- und Stadt: 
Compagnien, welche große Vorrechte und Begünftigungen in jenen Ländern 
erwarben und Zahrhunderte hindurch befaßen. Am den Handelsverkehr ihrer 
Bürger zu ſchützen, fchloffen die Etädte Verträge mit den nordifhen Königen 
und erwarben Handelsfreiheit, Zollfreiheit und viele andere Vortheile, welche den 
Grund zu einem freien, vortheilhaften Handelsverkehr legten, der den Wohlftand 
und die Selbftftändigkeit der Gemeinden mächtig befördert. Das gemeinfame 
Bedürfni, die erworbenen Gerechtſame zu erhalten und zu vermehren, veran- 
laffte die einzelnen Kaufmanns Innungen, in nähere Verbindung zu treten, und 
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vereinte auch bald die angefehenften Handelsftädte zu einem mächtigen Bunde, um 


mit gemeinfamer Kraft diejenigen Freiheiten zu ſchützen, welche die einzelnen | 


Mitglieder erworben hatten. So bildete fi) in der zweiten Hälfte des dreis 
dehnten Jahrhunderts die deutſche Hanfe (d.h. Genoffenfhaft), indem zunächſt 

Lübeck mit Hamburg, dann mit Roftod, Wismar, Stralfund und 
Greifswald zu diefem Zwede ſich vereinte, und bald Bu auch Stettin®), 
Demmin und Anklam fih anſchloſſen. 


Die heillofe Verwirrung des deutfhen Reiches, nad) dem Tode des Könige 


Friedrihg II, in jener »Raiferlofen« Zeit, welche gewöhnlich das Zwifchenreid 
genannt wird, hatte überall den Auffhwung des deutfchen Bürgerthums befür 


dert, indem die allgemein herrſchende Friedloſigkeit die einzelnen ſtädtiſchen 


Gemeinden zwang, in enge Verbindung zufanmenzutreten, um mit vereinter 
Macht ſich ſelbſt Necht zu fchaffen und die angedrohete Gewalt von fi abzu— 


wehren. Die Noth jener Zeit, wo das Fauſtrecht galt und machtlofe Kailer, | 


welche oft nur theilweife anerfannt waren, das Richterfchwert nicht bandhaben 
konnten, zwang das Bürgerthum, ſich zu feiner Eelbfterhaltung zu bemaffnen, 
und veranlafite die Kraft-Entwickelung der deutfchen Städte. So hatten fid 
bereits, nach dem Borbilde der lombardifhen Städte, der Rheinifhe Bund 
gebildet, zu welchem über hundert Städte des mittleren und füdlichen Deulſch— 
lands gehörten, und der vom deutfchen Könige, Wilhelm von Holland, (im J. 1255) 
anerkannt wurde. Dies Beifpiel übte großen Einfluß auf die Städte in 
Nord: Deutfchland, wo gleichfalls das Bürgerthum dahin ftrebte, feinen Rechten 
allgemeine Anerkennung und Sicherheit zu verfchaffen. Die Oftfeeftädte 


fuchten daher, durch Anfchliefung aneinander ſich gegen die Ambilden jener 


gefelofen Zeit zu ſchützen. Sie ordneten verfafjungsmäßig ihre Verhältniſſe, 
und gewannen mit der inneren Ordnung und Feſtigkeit zugleih eine Macht, 
welche ihre Handelsvorrechte und Schifffahrt ſtreitbar vertheidigte. 

Im Auslande fand diefe Verbindung der Hanfeftädte bald ſolche Geltung, 
daß der Dänenkönig Erich Glipping ſchon im Jahre 1270 die Bürger von 
Lübeck, Wismar, Roftod, Stralfund, Greifswald, Stettin und den 


andern Städten des Wendenlandes als cine ſolche Gemeinfhaft anır 


Fannte, indem er ihnen ſämmtlich die Anſetzung eines neuen Jahrmarkles auf 
Serland anzeigte, und den Kaufleuten Zollfreiheit und Sicherheit verfprad **)- 


) Nach Friedeborns Bericht Chiftorifche Beſchreibung von Stettin 1 p. 59) foll Stet⸗ 
tin erſt um das Jahr 1360 in den Bund der Hanfe getreten fein. Unſere Stadt 
war jedoch eine der erfien Städte, welche noch vor dem Ablauf des I3ten Jahrhun— 
derts der Hanfe fich anfchlofs, denn im Fahre 1294 werden Stettin und Anklam 
fchon als Theilnehmer der Vortheile genannt, welche der Vertrag von Kalmar. dem 
Buͤndniſs der Hanfe gewährte. f. Sartorius Gefchichte des hanfentifchen Bundes 
v. Lappenberg I p. 142 und 145. 

*) Gatorius a. a: DO. II p. 101. 
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Bald darauf (i. I. 1280) ertheilte auch der König Magnus von Norwegen 
den deutfchen Seeflädten wichtige Vorrechte, umd befreite ihre Kaufleute von 
den üblichen Laften in den Städten, wo fie ſich des Handels wegen aufhielten *). 


Rechte, umd entwidelte fih zu einer Staatsmacht, welche in einer Reihe 
mädtiger Städte, von Köln am Rhein bis Narva in Rußland, allgemein 
gefürchtet daftand. Dies große Bündniß umfaffte drei fogenannte Drittel 
oder Quartiere, das wendiſche mitdbem Bororte Lübed, den pommerfchen, 
mellenburgifhen und vielen füchfiihen Städten des Inlandes; das Drittel 
der weftpbälifchen und preufifchen Städte, an deren Spike Köln am 
Rhein ftand, und das gothländifhe Drittel mit dem Hauptorte Wishn, 
welhem ſich mehrere lievländifche Städte anſchloſſen. Nächſt Stralfund, Greifs- 
waß, Stettin und Anklam, welche einen chrenvollen Pat unter den Hanfe- | 
ſtadten einnahmen, fchloffen fih in Pommern noch die Städte Kolberg, Demmin, | 
Stolpe, Stargard, Gollnow und Rügenwalde dem banfeatifchen Bunde an, und Ä 
wurden fo der Handelsvorrechte theilhaftig, welche die Hanfe im Laufe der Zeit \ 
erworben hatte. Im Berein mit Lübeck, Wismar und Roftod bildeten die | 
genannten pommerfchen Städte, unter dem Namen der wendifchen Städte, 
weil fie im Wendenlande lagen, die Hauptmacht der Hanfa. Die wendifchen 
Siadte ftanden an der Spitze der gefammten Verbindung, und übten folchen 
Einflug auf die übrigen Mitglieder, daß ihre Befchlüffe ſämmtliche Bundes: 
genofjen verbindlich machten. Lübel führte das Direktorium über den Bund, 
beftimmte die Tage der Zufommenfünfte umd bekräftigte mit dem Siegel alle 
wichtigen Berbandlungen, fo wie dafelbft auch die Kanzlei, das Archiv und die 
Kaffe fih befand. Alle Städte des Bundes hatten gleihe Rechte und eine 
ähnliche Verfaſſung. Die Mehrzahl der wendifhen Städte war mit lübiſchem 
Rechte bewidmet, wodurd die Entfheidung der unter ihnen ausgebrochenen 
Streitigkeiten durch felbftgewählte Schiedsrichter erleichtert wurde. Diefe Ber: 
bindung mit der Banfe gab den einzelnen Städten eine ſolche Selbſtſtändigkeit, 
daR fie nicht allein die erworbenen Vorrechte im Auslande, ohne Genehmigung 
des Pandesherrn, mit den Waffen behaupten konnten, fondern auch im Inlande 
entfheidenden Einfluß in wichtigen Angelegenheiten ausübten, und als Land: 
fände den Fürſten gegenübertraten. 


So erlangte das Bündniß der Hanfe fhon frühzeitig Anerkennung feiner 
| 


Der Anſchluß der ftettiner Kaufmannsgilde an die Hanfe gab dem Han— 
delöverkchre einen großartigen Aufihwung und legte dadurch den Grund zu dem 
nachmaligen Wohlftande der Stadt. Nächſt dem ausgebreiteten Verkehre mit 
den nordifchen Reichen, Dänemark, Schweden und Norwegen, erſtreckte fich der 
Handel der Stettiner beſonders nad Holland, wohin man Weizen und Wolle 


») Gartorius a. a. D. Ip. 8. 
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verſchiffte; während die Holländer viele Waaren aus Schlefien und den benach⸗ 
barten Ländern über Stettin bezogen *). Nad England wurde befonders Hol; 
und Korn, nah Frankreich, Spanien und Italien Getreide verfchifft, und dafür 
Wein, Gewürze, Seide und Seefalz eingeführt. Auch mit den meklenburgifchen 
und preußifchen DOftfeeftädten, befonders aber mit Lübeck, woher das Lüneburger 
Salz und viele ausländifhe Waaren geholt wurden, flanden die Stettiner in 
vielfachen Handelsverbindungen. Bon minderer Bedeutung war der Handel nad 
Rupland und Licfland, wo man wollene Tücher, Kleider, Schuhe, Boyfalz und 
Wein gegen Honig, Wachs, Korn, Talg, Leder und koſtbares Pelzwerk ver: 
taufchte. Dagegen war der Handel nad) dem Innern Deutfchlands und nad 
Polen von großer Wichtigkeit, zumal die Verbindung der Oder mit der ſchiff⸗ 
baren Warte diefen Verkehr außerordentlich erleichterte. 


s. Barnims Privilegium über den Kornbandel (1272). 
Erwerbung ber Dörfer Krefow und Wuffow (1279). Barnims Tob (1279. 


Die Landesfürften erkannten in dem auffirebenden Bürgerthume eine 
Stüße ihrer Macht und hatten deshalb durch eine Reihe von Gunftbezeugungen 
und Vorrechten das Aufblühen der Handelsftädte, befonders Stralfunds, Greifs- 
walds und Stettind mit folhem Eifer befördert, daß Ddiefe fich bald vor den 
übrigen pommerfhen Städten mächtig empor hoben. Unter Barnim’s nie er 
müdender Sorgfalt und Freigebigkeit wuchs Stettin an Macht, Wohlftand und 
Anfcehen von Jahr zu Jahr; indem der gültige Fürft keine Gelegenheit vor- 
übergeben ließ, das Emporblühen der Stadt durch Erteilung newer Freiheiten 
und Vorrechte zu befördern. So ertheilte Barnim (i. 3. 1272), nad dem 
Rathe und mit Genehmigung feiner Bafallen, feinen lieben und getreuen Rath⸗ 
männern und der Stadt Stettin, fo wie dem ganzen Lande, aus befondertt 
Gnade das Privilegium **), daß kein Fremder in feinem ganzen Lande 
von der Ernte bis Oſtern Getreide kaufen follte. 


Da Barnim diefed Privilegium bereits bei der Schenkung des Gewäſſers 
bei Schwarzow (i. I. 1253) verliehen hatte, fo mochte wohl cine Erneuerung 
desfelben nöthig fein ***). j 


Diefe Beſchränkung der fremden Handelsleute, welche demnach nur wäh: 
rend des Sommers Getreide auffaufen durften, gab den wichtigen Handel mit 


*) Gel, Geſchichte des Herzogthums Pommern IT p. 253. 
*) Das Privilegium ift in der Beftätigungs- Urkunde des Herzogs Otto I vom Jahre 
1308 enthalten. f. Rothes Copialbuch p. 54. 
“) f. p. 112 diefer Epronif. 





Korn, das in Pommern in zeicher Fülle gewonnen und in andern Qändern viel⸗ 
fad verlangt wurde, faſt ausihließlih in die Hände feiner Unterthanen. 


Auch einzelne Bürger erfreueten fih im derfelben Zeit der Freigebigkeit 
ihred Landesherrn, der treue Dienfte mit Bergabung ausgedehnter Ländereien 
und Gerechtfame belohnte. So verlich Barnim (i. Novbr. 1272) dem Godekin 
Schreiber (seriptor) und dem Johann Binke, fo wie ihren Erben, zur ge 
lammien Hand, das Gewäſſer Krampe mit der dazu gehörigen Landfchaft 
bis zur Grenze von Gollnow, der alten Ihna und dem Fluſſe Radun, fo wie 
mit allen im diefen Grenzen befindlichen urbaren und unbeftellten Adern, Höl⸗ 
jern, Wiefen, Weiden, Fiſchereien, Infeln, Gerehtfamen und der Voigtei zum 
friedlichen Befige auf immerwährende Zeiten. I 


In der Kurie des Domprobfles Konrad zu Stettin, vollzog der Herzog 
diefe wichtige Schenkung, welcher ald Zeugen beimwohnten: der Domprobſt 
Konrad, die Ritter Johann von Zewenow, Konrad von Maffow, Friedrih von | 
Hindenburg, Arnold von Duſcdow, der fürftlihe Marfhall Gobelo, der Voigt 
Jacob, der Kämmerer Thomas, die Stettiner Rathmänner Thomas Sapicaft, | 
Werner, Judäus und Johann von Brakel *). 


Barnim fricdlihes Walten ward, in den lebten Jahren feiner thätigen 
Regierung, nochmals durch Kriegsunruhen geflört. Da ſchon bei Lebzeiten des | 
Herzogs Meftwin von Pomerellen, die Markgrafen von Brandenburg, der Fürft | 
MWizleo I von Rügen und der Herzog Boleslav von Großpolen Anfprühe auf | 
die Erbfolge in Pomerellen machten, fo war Barnim genöthigt, um fein Erb: | 
reht auf dieſes Land zu behaupten, in nähere Verbindung mit dem Polenberzog | 
zu treten, der mit den Markgrafen um den Beſitz der Neumark kämpfte. So | 
tam Barnim, ungeachtet der nahen Berwandfhaft, in eine feindliche Stellung | 
zu den Markgrafen, weldhe darauf (1274) in Pommern einfielen und das Land 
dis Kammin verheerten. Mit Hülfe feines polnifhen Bundesgenoffen zwang 
Barnim die Märker zum Rüdzuge und half den Polen die Stadt Drieſen erobern, 
lich aber in feinem Lehnsverhältniß zu Brandenburg, als der Polenherzog mit 
den Markgrafen einen Waffenſtillſtand fhloR. 





Diefe Kriegs-Unruhen hatten das Emporblühen Stettind und den Wohl 
fand feiner Bewohner nichi geflört. Die folgende, friedlihe Zeit brachte der 
Stadt Stettin neue, wichtige Ermwerbungen von Landbeſitz, welchen fie von dem 
Sandesherrn und feinen Bafallen im Wege des Kaufes erwarb. Unter der 
Benennung einer Schenkung, gab Herzog Barnim (15. März 1277) dem 


*) Die betreffende Urlunde befindet fich im Archive des Matbhaufes, eine Copie der 
felben daſelbſt in dem Copiarium des Cantors Kühl vom Jahre 1751. No. I. 
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Schulzen, den Rathmännern und der Bürgergemeinde Stettins das Dorf 
Krekow mit 60 Hufen und allem Eigenthume desfelben, nebſt der Voigtei und 
dem Kruge (taberna), fo wie allen, in deſſen Grenzen belegenen Äckern, Wiefen, 
Weiden, Sümpfen, Wäldern, Seen, Bächen und Mühlen, mit allen Rechten, 
Freiheiten und Nußungen, welde in Ddemfelben könnten namhaft gemadit 
werden. Zugleich fchenfte der gütige Landesherer noch das Dorf Wuffon 
mit 54 Hufen und dem dazu "gehörigen Eigenthum, ückern, Mieten, 
Weiden, Wäldern u. f. w. Beide Dörfer, mit allem Zubehör, gab und verei- 
gente der Herzog der Stadt Stettin und ihren Einwohnern, daß fie diefelden 
mit ftädtifchem und Eigenthumsrecht ruhig und friedlich beſitzen; die Einwohner 
derfelden in Allem das Recht und die ‚Freiheit der Stadt genießen follten. 
Auch bezeugte noch der Herzog, daß der Schulze, die Rathmänner und die 
Gemeinde beide Dörfer von feinen Bafallen, das Eigenthumsrecht aber von 
ihm ſelbſt, für ihr Geld käuflich erworben hätten. 


ALS Zeugen waren bei diefer Verhandlung gegenwärtig: Seinrich von 
Duffow, Johann von Brelin, Johann von Steinbeck, Gerhard Harnith, Heinrid 
Boß, Heinrich der Mundfchent (Pincerna), Friedrih von Bröfer (de palude), 
Arnold Schwabe, fürftliher Kämmerer, Suliklav und mehrere andere glaub 
würdige Männer *). 


Mit der Bergabung des Eigenthumsrcchts diefer beiden Dörfer, melde 
das Befisthum der Stadt anfehnlih vermehrte, befchloß Herzog Barnim dir 
Reihe feiner vielfachen Gunftbezeugungen, durch welche er mit freigebiger Hand 
den For feiner »licben Stadt Stettin« befördert hatte. Am Abend feines 
thätigen, aber auch viel geprüften Lebens fah Barnim das rafche Erblühen des 
von ihm gefchaffenen Bürgerthums, welches die finfende Kraft feines Landes 
von neuem zu belchen verhieß. Während feiner fünfundfünfzigiährigen Regierung 
hatte der thätige Fürft, mit unermüdeter Beharrlichkeit fein Ziel verfolgend, die 
Umfhaffung Pommerns in ein deutfches Land vollendet. Das Wendenthum 


‚ war überall der deutfchen Art und Sitte gewichen, und eine neue Zeit begann 


für das Pommernland, nachdem die Cingewanderten und die Eingebornen 
zu einem einmüthigen, deutſchen Pommernvolke verfchmolzen waren. War 
gleich das pommerfihe Gebiet, in diefer Zeit der Umgeftaltung durch die Erobe: 
tungsfucht der kriegskundigen Markgrafen faft um die Hälfte verkürzt, fo batle 
doch der fonft lofe verbundene Staat an innerer Ordnung und Fefſtigkeit 
gewonnen, und entwidelte ſchon in der nächften Zeit eine Macht, melde flreit 
bar die Unverleglichkeit ihrer Grenzen behauptete. 


*) Das Drigimal diefer Urkunde befindet fich im Archive des Rathhauſes, eine Corie 
derfelben im rothen Gopialbuche p. 6. 
Über die Verkäufer und den Kaufpreis beider Dörfer, welche wahrſcheinlich 
Lehnguͤter waren, find feine Nachrichten vorhanden. 
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Herzog Barnim erfreute ſich jedoch nicht der verdienten Rube, fondern wurde 
noch einmal in die Händel der benachbarten Fürften verwidelt, welche in der 
Folge neue Verwirrung über Pommern bradten. Als die Markgrafen von 
Brandenburg fi bemühten, ihren Better Erich gegen den Grafen Günther von 
Schwarzburg zum Erzbifhof von Magdeburg zu erheben, war aud Barnim 
genöthigt, den Lehnsherren im Zuge gegen Magdeburg Heerfolge zu leiften, 
Ja einer Mühle bei Soldin ſchloſs Barnim (1. Juni 1278) mit dem Mark— 
grafen Konrad cinen Bertrag, in welchem er fich verpflichtete, mit einer beflimmten 
Anzahl Ritter gegen Magdeburg und deſſen Bundesgenoffen für 1500 Mark, 
während der Dauer des ganzen Krieges, zu dienen. Außer diefem Solde erhielt 
der Herzog noch einige Dörfer zwiſchen der Plöne nnd Ihna als branden: 
burgifches Lehn. Zur Sicherſtellung des Markgrafen wurden die Städte Garz, 
Greifendagen, Stargard und Pyritz, unter dem Eide der Rath— 
mannen und der Bürgfchaft der Gemeinden an Brandenburg verpfändet, 
mit der Befugniß, daß fie, wenn Barnim feinen übernommenen Berpflihtungen 
niht nachkommen würde, fih fo lange dem Markgrafen unterwerfen follten, bis 
ihr Landesherr feine Verbindlichkeiten erfüllt habe *). 


Gleichzeitig mit dem Streite um das Erzbistfum Magdeburg, der alle 
benachbarten Fürften zu den Waffen rief, begann zwifchen Polen und Branden: 
brg au der Kampf um den Gefib der Neumark von neuem. In diefer fricd- 
lofen Zeit farb Herzog Barnim J (13. November 1278) auf feiner Hofburg 
zu Damm, und fand fein Grab in der von ihm geftifteten Marienkirche zu 
Stettin, wo er nad dreizehn Tagen von feinen Söhnen, dem Biſchofe Herr- 
mann von Kammin, den Grafen Jatzko von Gützkow und Otto von Naugard, 
der zufammmenberufenen Rittterfhaft und den Bürgern mit großem Trauergeleite 
beftattet wurde **). Er binterlich drei Söhne, Bogislan IV von feiner erften 
Gemahlin Marianne, Barnim II und Dtto I von feiner dritten Gemahlin 
Mechthildis, einer brandenburgifchen Prinzeffin. 


Unter der Regierung des guten Barnim war auch deutfhe Dichtkunſt 
nach dem MWendenlande an der Dftfee gekommen, und hatte am Hofe des Pom- 
mernfürften reihlihen Lohn gefunden. Nad dem Tode des Herzogs verherr⸗ 


) Barthold, Gefchichte von Pommern und Rügen IT p. 559. ff. 

) Kantzow Pomerania I p. 267. Das Begräbnig Barnims, fo wie mehrerer feiner 
Nachtommen, in der St. Marienkirche, bezeugte noch am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts eine alte Inſchrift, welche, hinter dem Altare befindlich, in halb verldfch- 
ter Mönchsfchrift Tag und Fahr des Hinfcheidens verfchiedener Mitglieder des 
fürfilichen Haufes bezeichnete. ©. Sell, Briefe über Stettin p. 14. Als jedoch 
die Kirche (1829 und 30) gänzlich abgetragen wurde, fand man feine Spur der 
fürfilichen Gruft. 
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fichte Meifter Rumland aus Meißen, der wahrſcheinlich mit dem Bifchofe 
Herrmann v. Kammin, einem gebornen Grafen von Gleichen, nad Stettin 
gekommen war, das Lob der Mildthätigkeit Barnims in folgendem Klagegefange*): 


Ihr edlen Herren, Ritter und dürftige Leut' 
Und alle geiſtlichen Orden, die feine Hand erfreut, 
Nun feid gemahnt, doch Sein nicht zu vergeffen, 
Des edlen Füriten, der fo großer Tugend pflag, 
Daß Ehre in feinem Herzen bis an fein Ende lag, 
Bis an den Tod bat er fein Lob befefien, 
Dem auch im Alter graue Haar mit Ehren wuchfen, fonder Kargheits Naben, 
Das war der milde Fürfte Barnam von Stettin, 
Zu Zeugen ruf ich die Dürftigen, die noch lebendig find, 
Dass fie nie milder füßen Fürften ſahen. 


Er ift num bin, fein Fleifch iſt todt und ift begraben, 
Deſs Hand für Arme forgen, Siehe konnte laben, 
Dass er fie wohl von Armuths Seuche erlöf'te. 
run er fo manchem bie von Noth acholfen bat, 
So hilf ihm Gottes Mutter, der Erbarmung Rath, 
Mit Deiner Hülfe fomm ihm dort zu Trofle! 
Der Herren und der Ritter Mund, die Frauen, geiflliche Orden, dürftiger Zungen 
Die folen Dich, füße Mutter, bitten und gemahnen 
Dafs Du ihm wolleft Deiner Ehren Strafe bahnen, 
Denn Barnam nie von Ehren ward gedrungen. 


o. Stettin unter der Negierung Bogislans IV. 


Erwerbung des Dammſchen Sees. Theilnahme der Stadt an ber Errich 
tung bes Roſtocker Ranbfriebens di. X. 1283). 


Nach dem Tode Barnims I übernahm deffen ältefter Sohn, Bogislan IV 
für fih und feine minderjährigen Halbbrüder die Regierung, an welcher aud 
die verwittwete Herzogin Mechthildis einigen Antheil hatte. Die vielfachen 
Fehden der Friegsiuftigen Markgrafen, welche in derfelben Zeit unglücklich gegen 
Polen und gegen Magdeburg kämpften, boten dem Pommernherzoge eine günftige 
Gelegenheit, fi der unmwillig getragenen Lchnepflicht zu entziehen. Er vermeis 
gerte zunächft die geforderte Kriegshülfe gegen Magdeburg und gab fo Veran 
laffung zw einer neuen Fehde mit Brandenburg, in welcher der treulofe Biſchof 
Herrmann von Kammin und deffen zahlreiche Vaſallen offen die Partei der 


*) Nach der Übertragung von Glefebrecht in den pommerfchen Provikzinl- Blättern, 
Bd. Vi p. 183. Einen Abdruck des Originals aus der jennifchen Handſchrift findet 
man in der Nachricht von dem pommerfchen Gefchlechte der von Sliwin oder 
Schlieffen p. 78 und Bartholds Gefchichte von Rügen und Pommern II p. 565. 
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Markgrafen nahmen. Gleichzeitig gerieth Bogislav noch in Streitigkeiten mit 
feinen eigenen Halbbrüdern, deren Oheim, Markgraf Albrecht, wahrſcheinlich 
eine Theilung des Herzogtums zu Gunften feiner Neffen verlangte. Die 
Srandenburger eroberten (i. I. 1260) die Feſte Bernſtein, und bemächtigten 
üb der Städte Stargard, Phritz, Greifenhagen und Garz, welde 
wahrſcheinlich die Bürger derfelben den Markgrafen freiwillig übergaben, da fic 
fi für die Erfüllung des von Barnim geſchloſſenen Dienftvertrages eidlich 
verbürgt hatten. So braten die Markgrafen, mit dem Willen der verpflichteten 
Bürgergemeinden, einen Theil des Serzogthums in ihee Gewalt, und behandelten 
dad Eroberte wie ihe Eigenthum. Dagegen bewährten die andern Städte, 
namentlih Stettin umd Anklam, dem bedrängten Landesheren die gelobte 
Treue, und ihre bewaffneten Bürger flritten muthig für die Sache ihres Fürften. 
Für die vielfachen Beweife ihrer Treue und Tapferkeit wurden die Stettiner 
und Anklamer von Bogislao IV fpäterhin durch Ertheilung wichtiger Borrechte 
belohnt. Auch Greifenhagen entfagte der Verbindung mit Brandenburg und 
verfößnte fi mit dem Landesheren, der dafür der Stadt mehrere Privilegien, 
als Markigerechtigkeit, freie Schifffahrt und Zollfreiheit ertheilte. 


Im folgenden Jahre (1281) kam ein Waffenftilftand zu Stande, in 
welchem beide Partheien wegen des Friedens unterhandelten, und Bogislan fich 
vergeblih bemühte, den Bifhof von Kammin durch freigebige Schenkungen für 
fi zu gewinnen. In diefer Zeit der Waffenruhe kam der Herzog nad) Stettin, 
und ertheilte der Stadt (16. September 1281) ein Privilegium, in welchem er 
beftimmte, daß Heinere Schiffe oder fogenannte Kähne von allen feinen Städten 
und feiner Herrfchaft kein Getreide aus der Swine und Peene ausführen follten ; 
dagegen aber geftattete, daſs größere Schiffe, Koggen oder Böte das Getreide, 
frei von dem gebührenden Zolle, ausführen dürften. Zugleich gelobte der Her: 
zog, daß er »feinen lichen und getreuen Rathmännern und der Gemeinde der 
Stadt Stettin« fämmtlihe Gerechtſame, welche fie von ihm und feinen Vorfahren 
empfangen, ohne alle Verkürzung, erhalten wolle. 


Als Zeugen waren bei diefer Verhandlung gegenwärtig: die Ritter Gebel, 
Friedrih von Hindenburg, Dtto von Theen und Eberhard von Koldenbeck *). 


Die angelnüpften Unterhandlungen vermittelten jedoch keinen Frieden, und 
ald darauf die Fehde (1282) wicder begann, ſchloſs Bogislav ein Bündniſs mit 
dem TFürften Nicolaus von Werle, der ihm Beiftand mit feiner ganzen Macht 
während ‚des Krieges gelobte, und dafür als Unterpfand des Soldes von 
400 Mark das Land Stavenhagen erhielt. Aber ungeachtet diefer Hülfe, 


*) Die urlunde iſt micht mehr im Driginal vorhanden; eine Eopie derſelben befindet 
fi) im Rothen Eopialbuch p. 50. 
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erfämpfte Bogislan Feinen günftigen Erfolg, und. kam durch die Laft des fort 
dauernden Krieges in ſolche Noth, daß er einige Gerechtfame verpfänden muffle, 
um Geld zur Beftreitung der großen Koften aufzubringen. Der Herzog kam 
mit einem zahlreichen, vitterlihen Gefolge nach Stettin, und empfing von dem 
Rathe und der Gemeinde ein Darlehn von 600 Mark Pfennigen. Dafür er 
theilte Bogislav der Stadt Stettin das befondere Vorrecht, daß fie flatt der 
Orböre (pensio annualis) jährlich am Feſte des Heiligen Martin nur 
100 Mark brandenburgifh Silber entrichten ſollte. Ferner vergabte er der 
Stadt das Eigentbumsrceht des Dammſchen Sees mit allen Gerecht 
famen und Freiheiten, wie fie ihm vorher gehört hatten. Wenn der Heryog 
oder feine Nachfolger das Darlehn zurüdzahlen würden, follten die Stettiner 
die Orböre wieder in dem früher gewöhnlichen Maße entrichten, und aud das 
Eigenthumsrecht über den Dammſchen See wieder dem Fürften zufallen, fo dat 
die Befiber des genannten Sees denfelben von dem Landesheren ald Lehn wir 
der empfangen follten °). 





Sp erwarb die Stadt Stettin den Befib des Dammfchen Sees, melden 
fie zwei Jahrhunderte hindurch ald Unterpfand des Darlehns eigenthümlid 
befaß, da die vorgeftredte Geldfumme von Bogislav IV und feinen Nachfolgern 
nicht zurückgezahlt wurde. 


In derfelben Zeit waren auch die Markgrafen, Dtto IV und Kontad, 
durch die Laft des Krieges fo in Noth gerathen, daß fie den Bürgern von 
Prenzlau (30, Novbr. 1282) für die Summe von 1461 Mark Silbers wichtige 
Vorrechte überlaffen mufften. Dennoch feßten die Fürſten, im folgenden Jehtt, 
den Krieg zur Verwüſtung des offenen Landes fort, ohne daß eine Parthei dem 
Kampfe eine entfheidende Wendung geben konnte. Das Bündniß Bogislans 
gegen Brandenburg gewann indeR, durch den Beitritt fümmtlicher Fürſten und 
der angefehenften Städte im Wendenlande, plöglich eine unerwartete Ausdeh 
nung, und übte dadurch auf die Verhältniffe in Pommern einen welentlihen 
Einfluß. Die wachfende Kraft der Städte ertrug nämlich ſchon längft mit ln 
muth die Beſchränkung ihres Handelsverkehrs, der durch die fortdauernden Feh⸗ 
den der Fürſten und durch die Raubſucht ihrer Vaſallen häufig geftört wurde. 
Die heillofe Verwirrung des Zwifchenreihes hatte in allen deutfchen Ländern 
das Bedürfnis nach gefehliher Ordnung fühlbar gemacht. Der deutfche König 
Rudolf von Habsburg errichtete daher (1281) für die füddentfchen Länder einen 
Landfrieden, und ließ deffen Gefebe von den verfammelten Fürſten in Mainz 
und Nürnberg befhiwören, um durch Aufrechthaltung diefer Reichsſatzung dem 
Fauſtrecht und der gefehlofen Willtür kräftig zu fleuern. Zu demfelben Zwedi 
vereinten fih in Norddeutfchland, wo der König durch feine Stellvertreter, die 


) f. das Copiarium des Kantor Kühl No. 2. 
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Herzoge Albrecht von Sachſen ımd Albrecht von Braunfchweig, für die Wieder- 
herſtellung der Ruhe wirkte, faft fämmtliche Fürften und die angefehenften Han- 
delöftädte, indem fie zuRoftod (15. Juni 1283) einen zchnjährigen Land: 
frieden errichteten, und die Geſetze desfelben eidlich bekräftigten *). 
Die Theilnchmer diefes Bündniffes waren Herzog Johann von Sachſen, 
Bogislan, Herzog von Slavien, Wizlan, Fürft von Rügen, Johann und 
Seinrich, die Söhne des Fürſten Nicolaus von Werte, Helmo® und Nicolaus, 
Grafen von Schwerin, Bernhard, Graf von Dannenberg, Heinrih u. Johann, 
Herren von Metlenburg, Johann, Borvin und Nicolaus von Roftod, die Städte 
Lũbeck, Wismar, Roſtock, Stralfund, Greifswald, Stettin, Demmin, Anklam 
nebft allen Bafallen und Städten in den Ländern diefer Fürften. Die Ber: 
bündeten gelobten fi gegenfeitig Beiftand in allen gerechten Sachen. Wenn 
einem der Bundesgenoffen widerrechtlich Gewalt widerfahren und die Vermitte: 
kung des Bundes in Monatsfrift keine gütliche Ausgleihung bewirken follte, fo 
waren die Städte, wie auch fehon im gegenwärtigen Kriege, verpflichtet, den 
Herren mit 200 Streitroffen auf eigene Koften Beiftand zu feiften, während die 
Fürften den Städten mit 400 Streitroffen zu Hülfe kommen follten. Im Falle 
eines Seekrieges ward eine verhältnißmäßige Anzahl Bewaffneter zur Beman⸗ 
nung der Schiffe beflimmt. Alle Beute und die auferlegten Kriegsfteuern in 
Feindestand follten verhältnigmäßig vertheilt werden, und billige Grundſätze für 
die Lostaufung der Gefangenen gelten. Wenn ein Berbündeter wider die 
Gefege diefes Bertrages handelte, und nach erhaltener Mahnung in Berlauf 
eines Monats feiner Pflicht nicht genügte, fo follten ihn die Bundesgenoffen, 
ferbft feine eigenen Bafallen und Städte, mit vereinten Waffen befriegen, bis 
er fi fügte umd die Kriegstoften bezahlte. Alle Verbündeten waren verpflichtet, 
für die Sicherheit der Straßen zu forgen, gegen Räuber, Mörder, Brandflifter 
und ihre Hehler im ordentlichen Rechtsgange zu verfahren, und folhe Land: 
friedenbreher ohne Nachſicht zu beſtrafen. Vaſallen und Städte folkten bei 
ihren alten Gerechtfamen bleiben; die Vorrechte und Freiheiten, welche 
Läbeck inPommern von den Herzogen BarnimI und WartislauIV 
erworben *°), follten erneuert und allen verbündeten Städten mit> 
getheilt werden. Bafallen und Städte, die fi dem Bunde entzichen wollten, 
wurden von allen Vorrechten ausgefchloffen. Diefer Landfricde follte auf zehn 
Jahre gültig fein, und nach deren Verlauf die Verlängerung desfelben von den 
Bafallen und Städten abhängen. Im Fall einer der verbündeten Fürften in 
diefer Zeit fterben würde, follte die Verpflihtung auf feinen Nachfolger über 
geben, und diefem von feinen Unterthanen nicht cher gehuldigt werden, als bis 





») f. baltifhe Studien II H. Ip. 102 ff. — Barthold Gefchichte von Rügen und Pom- 
mern III p. 13 ff. 

er) Diefe Vorrechte beftanden in Zoflfeeiheit, ficherem Geleite, Aufhebung des Strand- 
rechtes und andern Handelsvortheilen. 
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ı er die Befchllüffe des Landfriedens anerdannt hatte. Um dieſe »wernünftigen 
und heilfamen Sabungen« aufrecht zu erhalten, und die Händel der Verbündeten 
zu fehlichten, follten aus den Vafallen und Städten Rectoren, Richter und 
Gefhworene erwählt werden, und diefe jährlich viermal zur rechtlichen Entfchei 
dung der obwaltenden Streitigkeiten fi verfammeln, Die Entfheidung flreitiger 
Fälle wurde dem Herzoge Johann von Sachſen übertragen, weichen alle Ver⸗ 
bündeten als Hauptmann und Richter erwählten. 
Zunächſt war dieſes Bündniſs gegen Brandenburg gerichtet, indem au 
drücklich beftimmt wurde, daß die Fürſten und Herren mit den Marl: 
"  grafen von Brandenburg und andern Feinden Leinen Berteag 
fließen follten, ohne Beiflimmung der Städte. 
So bewirkte die machtvolle Stellung der Seeflädte, im Vereine mit dem 
Könige Rudolf, die Errichtung des Noftoder Landfriedens, der in Norddeutid: 
land, mit Unterdrüdung des rohen Fauftrechtes, öffentliche Sicherheit und gefeh: 
liche Ordnung befördern folltee An der Stiftung diefes Bündniffes hatte aud 
unſere Stadt Antheil genommen, und ward dadurch der Vortheile diefer Ver 
bindung theilhaftig, welche diefelbe ihren Mitgliedern ficherte. 
Auch in den inneren Berbältniffen Pommerns gründete der Landfrichen 
\ eine neue Ordnung, indem feine Beftimmungen zuerft den VBafallen und Städten 
\ das Recht ertheilte, im den wichtigften Angelegenheiten des Landes ihren Rath 
und ihre Zuftimmung zu geben. Daher traten fhon in der nächſtfolgenden 
Zeit die pommerfchen Bafallen und Städte in ihrem Verhältniffe zu dem Zander 
beren nicht mehr ald begnadigte Unterthanen, fondernald benorrediett 
Stände auf, welche entfcheidenden Einfluß in der Leitung der allgemeinen 
Wohlfahrt ausübten. Auf diefe Weife ward das Bürgerthum, neben dem 
Adel, zu einem rath- und flimmgebenden Stande erhoben. Diem 
theilten Vorrechte fiherten auch unſere Stadt vor Überwältigung durch die 
! Fürften, indem fie ihren Bürgern die Befugniß gab, ſich bei Schmälerung 
| ihrer Privilegien einen andern Schubheren zu wählen, und ohne Verhinderung 
| der Fürften den verbündeten Städten in ihren Streitigkeiten zu helfen. Mit 
den Fortſchritten verfaffungsmäßiger Entwidelung der Sandflände, gelangte auch 
Stettin zu immer größerem Anfchen, und nahm in der folgenden Zeit einen 
| 


ehrenvollen Pak unter den pommerfhen Ständen ein. 


10. Grwerbung der Zollfreiheit, der Miederlagsgerechtigkeit 
und anderer Worredte (1283). Friede mit Brandenburg (1264. 
Erfie Waffenthat ber Hanfeftädte (1285). 


Das Bündniß zu Noftod, welchem bald darauf auch Herzog Dtto von 
Braunſchweig, die Bilhöfe von Schwerin und Rabeburg, die Herzoge von 
Schleswig und Lüneburg deitraten, gab dem fortdauernden Kriege mit Branden⸗ 
burg bald eine günftigere Wendung für Bogislav IV, Mit Hülfe feiner 
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Sundeögenöffen ſchlag der Berzog dir Mürter aus dem Felde, und bewirkte | 
durch diefen Sieg, fo wie durch die Verheißung der Borrechte des Noftioder | 
Sandfriedend, daß fich mehrere der. abtrünnigen Bafallen und Städte wieder | 
feiner Serrſchaft unterwarfen. Nachdem die märkifch gefinnten Mönde von 
Kolbatz die Beftätigung ihrer Privilegien von dem Landesheren erwirkt hatten, 
vermittelten der Fürft Nicolaus von Werke und die pommerfchen Bafallen 
(1. September 1283) eine Verſoöhnung Bogislavs mit den widerfpenftigen 
Bürgern von Stargard, welche dem Herzoge die treuliche Erfüllung ihrer ſchul⸗ 
digen Dienfte gelobten, und dafür die Beftätigung ihrer Gerechtfame, fo wie die 
Zufiherung aller Vorrechte des Roſtocker Bündniffes erhielten. Much Garz 
verlieh die Parthei der Markgrafen und wurde mit feinem Landesherrn ausge: 
ſohnt. Als fo die Berhältniffe zu Gunften Bogislavs ſich änderten, verſohnten 
fh auch feine beiden Salbbrüder, Barnim II und Otto I, mit ihm, und felbft 
der Bifhof Herrmann von Kammin trat wieder in ein befreundetes Verhältniß 
zu dem Landesfürften, 

































Die Markgrafen ſetzten indeſs, mit dem Beiſtande ihrer Bundesgenoffen, 
des Dänenkönigs Eric, des Herzogs Przemislav von Kalifch und des Grafen 
von Lindow, die Fehde muthig fort, und behaupteten ſich im Befige der Stadt 
Vyritz und der Feſten Woltin, Strasne und Brode. Gleichzeitig gelang es 
den Markgrafen durch gefchichte Unterhandlungen die Macht des Roftoder Bünd⸗ 
niſſes zu vermindern, indem fie vorgaben, den Krieg gegen Bogislav IV wegen 
der Rechte ihrer Neffen, Barnim IT und Otto I, und wegen ihrer Oberherrlich- 
keit über Pommern zu führen. Bogislav konnte die erwartete Hülfe von feinen 
Bundesgenoſſen nicht erhalten, zumal die Meklenburger in andere Kriegshändel 
verwidelt und Wizlan von Rügen von dem Dünenkönige befriegt wurde, Da 
fih auch ein großer Theil der Bafallen noch zur Partei der Brandenburger 
Sieht, fo blieb dem Herzoge nur die Hülfe feiner treuen Städte. Bogislav ver: 
jagte aber nicht vor der Menge feiner Felnde, und lieferte, verftärkt durch dag 
bewaffnete Aufgebot der Städte, den Brandenburgern bei Stargard ein Treffen, 
in welchem er das Feld behauptete, und die Schaaren der Stettiner und 
Treptomwer vor den andern fih durch mannhafte Tapferkeit auszeichneten *). 
Dennoch bemächtigten fi die Markgrafen (28. October 1283) noch einmal 
der Stadt Stargard, und behielten diefelbe. bis zum Frieden **). 


Während diefer Fehde hatte Stettin tapfer für die Sache feines Herzogs 
gefämpft, und ward noch in demfelben Jahre »für die außerordentlidhen 
Beweife feiner beharrlihen Treue, welde die Rathbmänher und 
Bürger diefer Stadt denLandesfürften inihrer harten Bedrängniß 


*) Baltifche Studien U H. I p. 1. 
) Teste, Geſchichte der Stadt Stargard p. 22. 
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reichlich bewiefen Hatten *)«, durch Ertheilung wichtiger Vorrechte belohnt. 
Herzog Bogislav IV Fam mit feinen Brüdern Barnim IE und DttoE, mit dem 
Bifhofe Herrmann von Kammin und einem zahlreichen ritterlichen Gefolge nad 
Stettin, wo die Fürften (19. Decbr. 1283) der Bürgerfchaft mehrere wichtige 
Privilegien ertheilten. Das vorzüglichfte diefer VBorrechte war die Nieder: 
lags-Gerechtigkeit, die darin befland, daß alle Güter und Maaren, 
welche die Dder herab oder hinauf nach Stettin fommen würden, nicht vorüber: 
fchiffen, fondern in die Stadt gebracht und dafelbft niedergelegt werden follten. 
Damit diefes Vorrecht nicht von auswärtigen Kaufleuten oder Schiffern um 
gangen würde, follten alle weggehenden oder antommenden Fahrzeuge mit ihren 
Waaren nicht durch die Reglip oder andere Gewäffer bei Stettin vorüberfdiffen, 
fondern in, der Oder die rechte Fahrt halten, wie ed von Alters her üblich) war. 


Ferner follte Fein Fremder Getreide ausführen, wenn cr dasiele 
nicht von einem flettiner Bürger gekauft habe. Die Ausfuhr des Getreis 
des follte nicht verhindert werden, wenn nicht der Wille oder die Genehmigung 
der Rathmänner dazu fehlen würde. 


Zugleih erhielten alle Bürger noch die Freiheit, im der ganzen 
Herrfhaft mit Heinen Netzen und Angeln zu fiſchen, jedoch mit der 
Ausnahme, daß fie im Dammfhen See keine Garnreufen zum dFiſchen 
auswerfen durften. 


Auch follten alle diejenigen, welche das Bürgerrecht von den Rath: 
männern erhalten würden, wirkliche und vollberechtigte Bürger fein, und eint 
Freiheit mit denfelben genießen. 


Außerdem gelobten noch die Serzoge, daß fie alle Gnadenerweiſungen, 
Bewilligungen, Freiheiten, Vereignungen, Schenkungen, welche die Bürgerfhaft 
von ihnen oder ihren Vorfahren erhalten hatten, in allen Zeiten feft beobachten 
und in keinem Stüde vermindern wollten. 


An demfelben Tage ertheilten -die Herzoge den Rathmännern und allen 
Bürgern Stettind, » wegen des Verdienſtes der Treue, welche fie von denfelben 
wahrhaft erfahren hatten«, noch die befondere, freie Gnade **), daß ſämmllicht 
Bürger alle von ihnen gekauften Waaren oder Güter, frei von Zoll und Ungeld, 
ohne Widerfpruch und Verhinderung überall ausführen dürfen. 


*) Bogislavs eigene Worte in der Original⸗Urkunde, welche das rathhäusliche Archiv 
bewahrt. Eine Eopie derfelben befindet fich im rothen Copialbuche p. 56, und ein 
Abdruck baltifche Studien II H. I p. 126 ff. 


*") Nach der betreffenden Urkunde im rathhaͤuslichen Archive. f. Rothes Copialbuch p- 19 
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Sp verdantte Stettin der Erkenntlichleit feiner Sandesfürften den Beſitz 
wichtiger Bandelsvorrechte, welche den Handel und die Schifffahrt diefer Stadt 
faft ausfchlieglih ihren Bürgern überliegen, und mit dem fteigenden Verkehre 
auch den Wohlftand der fo brgünftigten Gemeinde feft begründeten. 


Als im folgenden Jahre (1284) der Krieg mit Brandenburg fortgefeht 
wurde, konnte Bogislav gleichfalls nicht die erwartete Hülfe von feinen Bundes: 
genoffen erhalten, da die Fürften von Meklenburg in eigener Fehde mit den 
Markgrafen kämpften, und Wizlan von Rügen von dem dänifchen Könige Erich, 
dem Berbündeten Brandenburgs, bekriegt wurde. Da gleidbzeitig auch der 
Polenderzog, als Kriegsgefährte der Brandenburger, das pommerfche Gebict 
angriff, fo zwang die fleigende Kriegsnoth den Serzog Bogislan, dem Verlangen 
feiner Bafallen nachzugeben, welche den Frieden mit Brandenburg forderten. 
Durch Bermittelung der Bafallen kam (13. Auguſt 1284) bei Vierraden ein 
Vertrag zu Stande *), nad welchem Bogislan die Dberherrlichkeit der Mark: 
grafen anerkennen und denſelben, damit fie vom Kriege ablicfen, 4000 Mark 
Silber entrichten muffte. Als Unterpfand für diefe Summe, welde in. 2 Jahren 
von Michacli an bezahlt werden follte, übergab Bogislav den Markgrafen 
Stadt und Schloß Üdermünde mit dem dazu gehörigen Gebiete von der Zarom 
bis füdlich zur Jafenig und vom Haff bis zur Random. Dagegen erhielt der 
Herzog feine Länder bis auf Schievelbein und Bernftein zurüd, muffte aber 
den abtrünnigen Bafallen, welche den Markgrafen geholfen, die eingezogenen 
Güter zurüc® geben, und den Städten Stargard und Pyrig Vergeſſenheit des 
Geſchehenen zufibern. Für Bogislav umd feinen Bundesgenoffen, Wizlan von 
Rügen, der mit In den Frieden eingefchloffen wurde, übernahmen 40 Ritter und 
die Städte Stettin, Penkun, Garz und Greifenhagen die Bürgfchaft 
diefed Vertrages, der den Städten den Genuß der erlangten Frei— 
beiten fiherte. So endete auch diefe Fehde für Pommern mit dem Berlufte 
einiger Landfhaften, zumal Bogislav feinem Bundesgenoffen, Nicolaus von 
Werle, ald Lohn der geleifteten Kriegshülfe, die Herrfhaft Stavenhagen abtreten 
muffte. Adel und Städte gewannen dagegen an Geltung, und befeftigten ihr 
Anichen ald Landftände bald in dem Grade, daß der Herzog in allen wid): 
tigen Angelegenheiten ihrer Genehmigung bedurfte. 


Während in der nächftfolgenden Zeit eine friedliche Ruhe über Pommern 
waltete, wurden die verbündeten Seeftädte, deren Bedeutung durch den Roftoder 
Landfrieden zugenommen hatte, zum erftenmale genöthigt, zum Schuß ihrer 


*) f. Barthelds Gefchichte von Rügen und Pommern III p. 26 fi. — Die Driginal« 
Urkunde des Fricdensvertrages, welchen auch Stettin mit befiegelte, befindet fich im 
Königl. Geh. Staatsarchive zu. Berlin, und ift abgedrudt in den baldifchen Studien II 
5.1 p. 128 ff. 4 
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Gerechtfame die Waffen gegen einen auswärtigen Fürften zu ergreifen. ls 
König Erich Magnuffon von Norwegen, im Kriege mit dem Könige Erid 
Glipping von Dänemark, den Handel der deutfchen Oftfeeftädte, als Bundes; 
genofjen der Dänen, beeinträchtigte, befchloffen diefe, den Kampf mit dem nor 
difchen Könige mutbhig zu wagen. Die wendifhen Seeftädte verboten die Aus 
fuhr des Getreides nah Norwegen, und verbündeten ſich mit den Bürgern von 
Riga und Wisby. Unter der Anführung der Lübecker ſchiffte ihre vereinte 
Flotte nad) Norwegen, ſchloſs die Häfen diefed Reiches ein, und nöthigte bald 
durch Hungersnoth und Mangel den König, die Hand zum Frieden zu bieten. 
Durch Bermittchung des Königs Magnus von Schweden wurde zu Kalmar 
(31. October 1285) ein Vergleich geichloffen, nach welchem Erich Magnuſſon 
alle Schiffe, welche er in Bergen in Befchlag genommen, herausgeben, 6000 Mart 
Schadenerfab zahlen and die alten Vorrechte der deutſchen Kaufleute beftätigen 
und vermehren muffte. Außerdem muflte der König noch den Hanfeftädten dir 
Befugniß zugeflchen, im Falle eines Krieges mit Dänemark durch ihre eigenen 
Schiedsrichter zu entfcheiden, ob der Sanſe zuſtehe, den Dänen zu helfen oder 
nicht. Diefer Erfolg mehrte das Anfchen der Hanfe und ftärkte das Krafı 
bewufftfein der Städte, deren Bund, zur Bertheidigung ihrer Wohlfahrt, um [0 
enger zufammenbielt. 


An diefer erſten Waffenthat der Hanfe mag auch Stettin [den 
Antheil genommen haben, da unfere Stadt bald darauf der Vortheile, die der 
Bertrag von Kalmar gewährte, theilhaftig war *). Die Streitigkeiten. Nor 
wegend, Dänemarks und der Hanfe, welhe nad. der Ermordung des Dünen 
tönigs Erich Glipping (1286), unter defien Nachfolger, Erih Menved, fd 
ereigneten, hielten die Streitbarkeit der Seeſtädte in Übung und vermehrten die 
Anzahl ihrer Handelsfreiheiten. - Diefe Kraft⸗Entwickelung der Städte, weldt 
mit vereinter Macht die Selbftftändigkeit ihrer Handeld-Gerechtfame behaupte, 
veränderte weientlih die Stellung des Bürgerthums zu den Fürfen, 
deren freigebige Duld das rafche Aufblühen der deutfchen Gemeindewefen befr 
dert hatten. Der Reichthum und die Wehrhaftigkeit der Städte wedie 
das Selbfigefühl der Bürger in dem Grade, daß fie nur ungern dr 
fürſtlichen Gewalt fi fügten, und ſich nicht fcheuten, wenn es die Aufredt- 
haltung ihrer Privilegien oder einer übernommenen Verpflichtung galt, ihre 
Gerehtfame auch gegen den eigenen Landesherrn zu verfehten. 
Nach den Grundfäsen des Mittelalters galt es auch durchaus nicht für Unrecht, 
Gewalt oder Unbilden durch Selbfthülfe abzuftelen und zu vergelten. Die 
Gefeplofigkeit jener Zeit vechtfertigte daher um fo mehr die trogige Selbſthülfe 
der Bürger, als der kaum befeftigte Roftoder Landfriede ſchon in der nächſten 
Zeit durch den mörderifchen Familienftreit der mellendurger Fürften gebrochen 


Sartorius, Gefchichte der Hanfe I p. 145. 





wurde, und nach dem Tode des Königs Rudolf (1291) die Wirkfamkeit diefes 


Bündniffes faft gänzlich aufhörte, 


11. Uneinigkeit der Landesfürſten. 
Beftätigung der Privilegien Stettine durch Die Herzogin Mechthildis (1292), 
und durch Bogislav IV (1294). Theilung Pommerns (1290), 


Der Sieg der Hanfe über Norwegen ließ den Fürften zuerft die Macht 
ertennen, welche das kräftig entwicehte Bürgerthum dur die Verbindung der 


' einzelnen Städte gewonnen hatte. Die machtvolle Stellung der verbündeten 
‚ Städte machte zwar die Fürften, nicht ohne Grund, beforgt, daß dies Kraft: 


bemufftfein den Übermuth der Bürger wecken, und diefe anreizen würde, fi) der 
Gewalt ihres eigenen Landesherrn zu widerfeßen. Gleichzeitig erfannten die 
Fürften aber auch in der Macht der flreitbaren Städte eine Schupwehr 
gegen Dänemark, zumal die Könige dieſes Reiches lange Zeit die Fürſten 
ded Wendenlandes unter ihre Botmäßigkeit gehalten hatten, Daher fuhr Bo: 
gislav IV, der minder freigebig wie fein Bater die Geifllichteit bedachte, in 
feinem Eifer fort, durch Ertheilung wichtiger Vorrechte die Selbfiftändigkeit 
unferer Stadt zu fleigern. Der bevorſtehende Erbftreit in Pomerellen, welchen 
der nahe Tod Meſtwins zu erregen drohte, mochte gleichfalld den Herzog be: 


ſuümmen, fih durch Gunftbezeigungen die Anhänglichkeit feiner Städte zu er- 


halten, zumal er im lebten brandenburgifchen Kriege die Sülfe der Stettiner 
bewährt gefunden hatte, Am daher die Bürger zur Dankbarkeit zu verpflichten, 
gewährte er, in einer zu ückermünde (12. Mai 1287) ausgeftellten Urkunde der 
Stadt Stettin die Freiheit, daß alle Kaufleute und andere Leute mit ihren 
Baaren ungehindert das Herzogthum betreten, nach ihrem Gefallen im Hafen 


\ der Swine verweilen, nad andern Städten und Ortfchaften fich begeben und 


wieder aus dem Lande gehen dürften, ohne dafelbft weiter Zoll zu entrichten 
oder von feinen Beamten beläftigt zu werden *). 


Während Pommern in diefer Zeit fih des äußeren Friedens erfreute, 
kanden die fürftlichen Brüder, wahrſcheinlich wegen des Erbtheild, in einem 
gefpannten Derbältniffe, das ihren Anfprühen auf Oftpommern allen Nachdrud 
raubte. Als Ültefter des Fürftengefhlechtes führte Bogislav IV ausfchließlic 
die Regierung, und verwarf das Anmuthen feiner Brüder, Barnim IT und 
Dtto I, melde unter Leitung ihrer Mutter, Mechthildis, Theilnahme an der 
Herrfchaft verlangten. Die beiden jüngeren Fürften fuchten daher ihre Antechte 
geltend zu machen, indem fie, ald Berzoge von Slavien und Kaffubien, 


) Dieje Urkunde ift nicht mehr im Original vorhanden, umd befindet ſich in det Be- 
fiätigung diefes Privilegiums durch Otto I vom Jahre 1308. f. — Copial⸗ 
buch p. 3. 














Hoheits⸗Rechte ohne Genehmigung und Erwähnung ihres Bruders ausübten, 
und dadurd fowohl die Eintracht mit Bogislav, ald auch die Wirkfamkeit der 
Regierung flörten. Diefe Streitigkeiten der Fürften riefen Partheiungen unter 
den Bafallen und Städten hervor, und veranlafften eine neue Cinmifhung der - 
Markgrafen, welche für die Rechte ihrer Berwandten auftraten. 


Stettin, das mit beharrliher Treue bisher zu dem Herzoge Bogislan gehal⸗ 
ten hatte, ward gleichfalls in diefe Händel verwidelt und kam in eine veränderte 
Stellung zum Landesheren, ald die Bürgerfchaft mit der Herzogin Mechthildis, 
mit ihrem Bruder, Markgraf Albrecht und ihren Bettern, den Markgrafen Otto 
und Konrad eine Bereinbarung ſchloſs, welche wahrſcheinlich die Gerechtfame der 
Fürftin befhügen follte *). Die Herzogin Mechthildis beftätigte Darauf 
(18. Juni 1292) dem Schulzen, den Schöffen, den Rathmännern und allen 
Bürgern Stettind den Befig ihres Rechtes, Eigenthums, ihrer Gerichtsbarkeit, 
Freiheiten und Schenkungen, welche fie früher gehabt hatten und rechtmäßig 
beweifeg konnten. Die Bürgerfchaft muffte dagegen in derfelben Art eidlid 
geloben, daß die Fürftin bei allen ihren Gerechtfamen verbleiben follte, fo wie 
diefe in ihren öffentlich vorgetragenen Briefen enthalten find. 

Zugleich verfprah die Herzogin, die Vereinbarung, welche fie und die 
Stettiner mit ihrem Bruder Albrecht und ihren Vettern Dtto und Konrad, 
Markgrafen von Brandenburg, gefchloffen hatten, treu zu halten **), 

Bogislan erwog die Gefahr, welche das Einverftländniß der Stadt Steltin 
mit den Markgrafen ihm bereiten konnte, und wuſſte durch kluge Nachgiebigkeit 
den Streit mit feiner Stiefmutter und feinen Brüdern zu enden. Er verföhnte 
fi) mit feinen Brüdern und willfahrte ihrem Verlangen in fo fern, daß er, ald 
Borforger (provisor) für Barnim und Dtto, mit diefen gemeinſchaftlich die 


*) teber die Urfache und den Zweck diefes Vertrages, der in der umten angeführten 
Urkunde erwähnt wird, find feine Machrichten vorhanden. Das gefpannte Berbält: 
nifs Bogislavs mit feiner Stiefmutter und feinen Halbbrädern, welches mehrer 
Urkunden jener Zeit begeugen, die von Barnim und Dtto, mit Bewilligung ibter 
Mutter, ohne Erwähnung ihres Älteren Bruders nusgefertigt find; fo mie bie 
Berufung der Herzogin Mechtbildis auf den Beiftand ihrer getreuen Freunde (Mm 
der unten genannten Urkunde) laͤſſt mit Wahrjcheinlichkeit annehmen, dafs dieſct 
Vertrag zur Sicherung der Gerechtſame der Herzogin errichtet wurde. Diefe In 
nahme wird dadurch noch beflärkt, dafs in dem Erbtheilungsvergleiche: welchen Die 
uneinigen fürftlichen Brüder durch Vermittelung der Vaſallen und Städte, beſon⸗ 
ders der Rathmaͤnner von Stettin, (1295) ſchloſſen, der Herzogin Mechthildis der 
volle Genufs ihres Wittbums (dotalitii) zugefichert ward. Stettin mochte vielleicht 
ſchon fruͤher für die Erhaltung der Gerechtſame der Fuͤrſtin ſich verbuͤrgt haben, 
und dadurch zur Schließung eines Vertrages, der die Aufrechthaltung derſelben 
bezweckte, mit den Markgrafen verpflichtet ſein. 

» Nach der betreffenden Urkunde im fädtifchen Archiv; eine Copie derſelben befit- 
det fich dafelbit im Copiarium des Cantor Kühl No. 3. 
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Hoheitsrechte des Landesheren ausübte. Die Wiederherſtellung ihrer Eintracht 
befundeten die fürftlihen Brüder dadurch, daß fie bald darauf (1292) gemein: 
fhaftlih den Hofmarfhall Dtto von Drako mit der Stadt Pölip belehnten. 


Die Anbänglichkeit der Stadt Stettin war, wegen der Nähe der Mart- 
grafen und der Herzogin Mechthildis, für Bogislan von befonderer Wichtigkeit, 
und er fuchte daher durch Beftätigung und Erneuerung der alten Privilegien, 
fo wie durch Verleihung neuer Borrechte fih die Geneigtheit der Bürgerfchaft 
zu erhalten. Herzog Bogislan kam deshalb mit einem flattlihen Rittergefolge 
nad Stettin, wo er (10. Auguft 1293) alle von feinem Bater der Stadt ertheil- 
ten Privilegien, namentlich die Verleihung des magdeburger Rechtes, der Zoll 
freiheit, der Holz: und Weidegerechtigkeit, der Fähre nad) Damm, der Erbauung 
eines Rathhaufes und Errihtung der Statuten, der Abbrehung der fürfilichen 
Surg, fo wie auch die ihm vorgelegten Privilegien, die fih auf das geſammte 
ſtadtiſche Eigenthum und die Erwerbungen vou Pomerensdorf, Krekow und 
Wuſſow bezogen, einzeln urkundlich wiederholte und erneuerte *). 


Unter den Zeugen befanden fih, außer mehreren Rittern und Edelleuten, 
die damaligen ftettiner Rathmänner Heinekin Barfuß, der Schule, 
Johann von Köln, Arnold von Sanne, Reinekin Weftphal, Peter 
vondrafel, Johann Luſcus, Godefin Schreiber (scriptor), Johann 
Wuſſow. | 


Im folgenden Jahre vermehrte Bogislav IV feine Gunftbezeigungen gegen 
Stettin, indem er nad) einer Urkunde, die er in Demmin (März 1294) ausfertigte, 
den Bürgern die Berfiherung gab, daß er und feine Brüder, Barnim umd 
Dtto, fo wie feine und deren Helfer, die Oder aufwärts und abwärts, am 
ftiſchen Haff und an der Swine bis zur See keine Burg oder Schanze 
erbauen wollten, und daß die Häfen diefer Gewäffer, fo wie. deren fer allen 
Aus und Eingehenden, mit Ausnahme des gebührenden Zoll und Ungeldes, 
frei fein follten **). 


Bald nachher kam Bogislav nad Stettin, und beftätigte hier (am 8 Mai 
1294) dem Schulzen, den Schöffen, den Rathmännern und der ganzen Gemeinde 
alle Rechte, Gerichtöbarkeiten, Schenkungen, Eigenthümer, Beftätigungen, Be⸗ 
willigungen, welche fie von feinem Bater, Herzog Barnim erhalten hattenund mit 
ihren Privilegien zu beweiſen vermochten. Zugleich verſprach Bogislav, daß 


) Der Nachweis der einzelnen Beſtaͤtigungs⸗Urkunden befindet ſich im Repertorium 
des Regiſtratur⸗ Buches im ſtaͤdtiſchen Archiv. 
**) Die betreffende Urkunde befindet fich im Archiv des Rathhauſes, eine Copie derſel⸗ 


ben im rothen Gopialbuche p. 73. 
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er und feine Brüder diefe Privilegien immer umnverbrühlih beobachten wür—⸗ 
den *). Als Zeugen waren diefelben Rathmänner gegenwärtig, welche die 
Beftätigung der einzelnen Privilegien im vorigen Jahre bezeugten. 


Die Eintracht der Fürften wurde indeß bald wieder in dem Grade geftört, 
daß Barnim und Dtto den älteren Bruder mit den Waffen befriegten. Ns 
die feindfeligen Brüder Feſten gegeneinander anlegten und dadurch die Sicher: 
heit des Verkehrs flörten, wendeten fi die Stettiner an die Herzoge Barnim 
und Otto, welche damals in Stettin verweilten, mit-der Bitte, die freie Schiff⸗ 
fahrt nicht durch Anlegung von Befeftigungen zu hindern. Die Stettiner berie 
fen fi dabei auf das kürzlich erlangte Privilegium, worin Bogislav für fid 
und feine Brüder verfprochen hatte, Leine Feſten an den Gewäſſern der Oder 
bis zu deren Mündung zu erbauen. 


Barnim und Dtto ertheilten darauf, in Gegenwart ihrer Mutter Medtbib 
dis (am 3. April 1295), fämmtlihen Mitbürgern Stettind, als ein befonderes 
Vorrecht, gleichfalls urkundlich die Verfiherung, daß fie und ihre Helfer die 
Dder aufwärts und abwärts, am frischen Haff und an der Swine bis zur Se 
feine Burg oder Schanze anlegen wollten, daſs allen eingehenden und ausge 
henden Bürgern die Häfen und das Fahrwaſſer frei bleiben, und daß denfe: 
ben von allen denjenigen, welche ihren Willen und Befehl befolgten, zu Waſſer 
und zu Sande kein Hinderniß bereitet werden follte. Im Falle ein Anderer die 
Häfen oder Ufer diefer Gewäffer durch Anlegung einer Feſte oder durd ein 
anderes Hinderniß fperren würde, fo wollten fie deffen Feinde fein und den 
Bürgern mit ganzer Macht fo lange helfen, bis jenes Hindernig gänzlich auf 
gehoben fei. Zugleich verfprachen beide Fürften, daß die Stettiner bei allen 
ihren Freiheiten und Gerechtfamen, welche fie von ihnen oder ihren Vorältern 
erhalten hatten, ewig und unverleglid verbleiben follten **). 


Als Zeugen bekräftigten diefe Verhandlung, außer einigen Rittern und 
Edelleuten, die flettiner Rathmänner Heinrih Barfuß, der Schultbeif, 
Jehann von Köln, Reinetin Wekeli, Arnold von Sanne, Peltt 
von Brakel und Johann Wuffom. 


Während die uneinigen Fürften in offener Feindfchaft lebten, und ihre 
Zwietracht Bafallen und Städte in Partheien trennte, ficl Herzog Barnim Il, 


*) Nach der Urkunde im fiädtifchen Archiv; eine Copie derfelben befindet fich fm 
rotben Gopialbuch p. 119. 

) Die betreffende Urkunde ift nicht mehr im Drigimal vorhanden und befindet ſich mut 
in der Befldtigungs- Urlunde des Herzogs Otto I vom Jahre 1308; eine Coprie 
derfelben im rothen Gopinlbuche p. 71. 








auf der Jagd im ückermünder Forſte, durch das Mordfhwert eines vornehmen 
Bafallen, Bidante Muderwig, der die Berführung feiner Frau biutig an dem 
Landesherrn rächte. Bogislav und Dtto begruben den erfchlagenen Bruder mit 
ſtattlichem Trauergepränge in der St. Marienkirche zu Stettin, und liefen an 
der Stätte ein fleinernes Kreuz errichten *). 


Der Tod Barnims flimmte indeſs die feindlihen Brüder nicht zur Ber: 
föhnung, und fie febten die lamdesverderblihe Fehde fort, bis endlich die 
Stände, mit dem fürzlich erworbenen Rechte, eintraten und eine Theilung 
des Serzogthums durdfehten, welde das Land vor gänzliher Verwirrung 
bewahrte. 


Auf einer Zuſammenkunft beider Herzoge zu Stettin **) (27. Juni 1295) 
wurde durch Rath und Hülfe der Bafallen und aller Städte feftges 
feßt, dafs alle Fehde der Brüder und ihrer Bafallen und Städte untereinander 
folle für immer abgethan fein; die Herzogin Mechthildis im ungeflörten Genuffe 
ihres Witthums bleiben ; alle Bafallen und Städte ihre Freiheiten und Gerecht⸗ 
fame behalten, welche fie durch Urkunden oder lebende, wahrhafte Zeugen beweis 
fen könnten, und auch wieder in ihre Güter eingefeht werden, wie fie diefelben 
früher befeffen hätten. Wenn einer der Fürften, in diefer Zeit der Zwietracht, 
einem Bafallen ein Gut zu Lehn gegeben hat, fo wird dies von dem andern 
Sandeöherrn genehmigt, umd falls ein Ritter oder Bürger feine Güter verkau⸗ 
fen oder vertaufchen wolle, fo wird der Empfänger damit von den Fürften 
belehnt und übernimmt alle Rechte und Pflichten des früheren Befikers. 
Jeder Bafall ift demjenigen Fürſten zw Lehndienften verpflichtet, in deffen 
Herefhaft er feinen Sig hat, wenn er auch in dem Lande des andern Fürften 
Güter befibt ; eben fo follte jeder Lehnsmann nur vor dem fürfllihen Gerichte 
belangt werden, unter welches er gehörte, wenn er auch im Gebiete des andern 
Fürften eine Miſſethat verübt Hatte und nicht dabei ergriffen wäre. — Das 
ganze Herzogthum follte, der Länge nach, in zwei Hälften getheilt und durd) 
zwölf erwählte Bafallen jedem der Fürſten fein Antheil übergeben werden, mit 
dem jeder, ohne Widerfpruch zufrieden fein follte. 


Das Haff und die Jagd in allen Wäldern follten beide Landesherren 
gemeinfchaftlich beſitzen. So lange rehtmäßige Erben von beiden Fürſten vor 


) &o berichtet eine uralte Sage (ſ. Kantzow Pomerania I p. 279) den Tod des Her⸗ 
zogs Barnim II, von dem urkundlich nur erwiefen iſt, dafs er im Jahre 1205 
gefiorben. Ein hoͤlzernes Kreuz mit der Jahreszahl 1295, auf der Grenze des Koͤnigl. 
Mübelburger-und herrfchaftlich Stolgenburger Forftreviers, unmeit Zopfenbeck, bezeich⸗ 
net noch heute die Mordflätte und wird »Barnims Kreuz« genannt. 

*) f. Sell Gefchichte des Herzogtbums Pommern I p. 217 ff. Pommerſche Provinzial- 
Blätter VI, p. 36 ff. Barthold Gefchichte von Rügen und Pommern IEL p. 51 ff. 
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handen wären, follten beide Ränder ungeachtet diefer Erbtheilung zu geſammter 
Hand bleiben, damit die Herrfchaft nicht in fremde Hände komme. Die Bafal- 
len follten ihre Lchne zu gefammter Hand empfangen und die Städte beiden 
Herzogen buldigen. Keiner der beiden Fürften darf Burgen, Städte oder Land: 
fchaften verfaufen, vertaufchen oder verpfänden, ohne der Einwilligung des andern; 
ebenfo darf in michtigen Angelegenheiten nichts einfeitig vorgenommen oder 
geändert werden. Die Mündungen der Flüſſe und die Häfen follten nicht mit 
ungerechten Zöllen belegt oder durch Befeftigungen gefperrt, und auch diejeni⸗ 
gen Burgen abgebrochen werden, die während der Fehde angelegt find, wenn 
nicht die Fürften, mit dem Rathe der Bafallen und Städte, die Erhaltung 
einer oder der andern für nöthig hielten. Im Fall ein auswärtiger Fürft einen 
der Herzoge in feinem Lande angreifen oder zum gemeinfamen Schaden dei 
Landes eine Fefte erbauen würde, fo follten beide mit vereinten Waffen fid 
dagegen wehren. Wenn die Fürften einem Bundesgenoffen mit den Waffen 
beiftchen wollten, fo follten fie aus den Feſten des Verbündeten, aber nicht aus 
ihren eigenen Burgen die Hülfe leiften,; in ihren Grenzen aber beide immer 
befreundet bleiben. Wenn einer der Fürften einem Vaſallen oder einer Stadt 
Unrecht zufügte, fo follte der andere mit feinen Bafallen und Städten zut 
Abwendung einfchreiten. Wollten einige Städte oder Vafallen diefe Einigung 
nicht halten, fo follten alle übrigen mit beiden Fürften fidh vereinigen und die 
MWiderfpenftigen zum Gehorfam bringen. Wenn einer der Fürften diefen Der: 
trag verlegte, fo follten Bafallen und Städte dem andern Landesherrn fo langt 
beiftehen, bis der Fehlende und Widerwärtige von feinem Irrthum abgelaflen. 


Nach diefem Bertrage wurde die Theilung des Herzogthums vorgenom⸗ 
men. Dies wichtige Gefhäft wurde den angefehenften und erfahrenften Män— 
nern übertragen, nämlich für den Herzog Bogislan vier Rittern, Wilhelm Trampt, 
Johann von Kurow, Dtto von Drafo, feinem Marfhall, und Bolfche von 
Elsholt,; für Herzog Dito gleichfalls vier Rittern, dem Grafen Jaczo von 
Gützkow, Reimar von Wachholt, Johann von Heidebrafe und Johann von 
Bertelow, welche unter der Vermittelung von vier ftettiner Bürgern, Arnold 
von Sanne, Peter von Brakel, dem Schulgen Heinrih Barfuß, und 
Johann Wuffow, die ald unpartheiifche Vermittler auftraten, die Theilung 
vollzogen. Diefe erwählten Schiedsrichter theilten Pommern in zwei Herzog’ 
thümer, Stettin und Wolgaſt. Die Grenzen zwifchen beiden Ländern 
wurden auf der öftlichen Seite durch die Ihna und die Stepeniß (der Guber: 
bad), auf der weftlihen durch eine von Demmin bis ückermünde angenom- 
mene Linie beftimmt. Das Gebiet zwifchen diefer Linie und der Ihna gehörte 
zum Serzogtbume Stettin, welches die Städte Stettin, Treptow an der Tollenſe, 
ückermünde, Neu-Warp, Garz, Penkun, Politz, jenfeits der Oder Damm, 
Greifenhagen, Pyritz und Gollnow umfaffte. Das Herzogtum Wolgaft beftand 
aus den Landfchaften von Demmin, Anklam, Gützkow, Greifswald, Wolgaft, 
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den Infeln Ufedom und Wollin, und in Hinterpommern aus den Landfchaften 
von Kammin, Stargard, Daber, Greifenberg, Treptow und Belgard. Die 
Sefigungen des Bisthums Kammin, Naugard, Maffow, Kolberg und Köslin 
mit dem dazu gehörigen Gebiete bleiben von diefer Theilung ausgefchloffen. 
Nahdem auf diefe Weile das Pommernland in zwei befondere Herrſchaften 
getbeilt war, erhielt Bogislav IV, im Bertrage zu Stettin (12. Juli 1295) *) 
durch die erwählten Schiedsrichter das Herzogtum Wolgaft, Otto I das Her⸗ 
zogthum Stettin. 


Nach dem Willen der Landflände wurde das Herzogthum zwar in zwei 
befondere Berwaltungen geſchieden, aber nicht in zwei Theile zerftüdelt, denn das 
Land blieb zur Geſammthand und untrennbar. Zum Beweife diefer Ein: 
beit des Staates befaßen beide Landesherren viele Rechte gemeinfhaftlih, bezahl⸗ 
ten die angefchenften Städte ihre DOrböre an beide Fürften **), und empfingen 
diefe auch die Huldigung der Unterthanen zu gefammter Hand. So konnte 
ungeachtet diefer Theilung, das Bewufftfein von einem ungetheilten Staate bei 
den Fürſten und dem Volte fih erhalten. 


Diefe erſte Landestheilung veranlaffte auch den erften fhriftlichen Grund: 
vertrag, den die pommerfchen Landflände mit ihren Fürften fchloffen. Diefer 
Vertrag war zwar feine ausgeführte Verfaffungs- Urkunde, aber doch ein Frei— 
brief, der dem Adel und dem Bürgerthume große Borrechte zuficherte, und die 
Grundlage bildete, auf welcher fi in der folgenden Zeit die landftändifhe Ber: 
faffung entwidelte. 


12. Stettin unter der Wegierung Otto's I. 


Errichtung bes Stein-Dammes (1299) und Erwerbung ber Eandſchaft 
SKrampe (1301). 


Nach der Landestheilung blieb Stettin, das dem neuen Serzogthume den 
Namen gab, unter der Herrfhaft Dito I, der die Gunft feiner neuen Unter: 
tbanen durch freigebige Schenfungen zu erwerben fuchte, und nad dem Bei— 
fpiele feines Vaters Barnim J unfere Stadt vorzugsweife begünſtigte. Wäh— 
rend fein älterer Bruder Bogislav, nad) dem Tode Meftwind (1295) die 
gemeinfamen Erbrechte ihres Haufes anf Pomercllen mit dem Schwerte ver- 
theidigte, nahm Dtto Feinen Antheil an dem Erbftreite um Oftpommern, dag 
durch das wolgafter Gebiet in Hinterpommerm von feinem Lande getrennt war. 
Er neigte ſich vielmehr zu Brandenburg bin, und erhielt durch fein befreunde- 
tes Berhältniß mit den verwandten Markgrafen feinem Lande den Frieden ; 


*) Die Driginal-Urkunde des Theilungs- Vertrages befindet fich im flädtifchen Archiv ; 
eine Copie derfelben in Kühle Copiarium Ir. 4. 
Fricdeborn hiſtor. Befchreibung von Stettin II p. 81. 
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denn obgleich er (i. J. 1208) feinem Oheim, dem Markgrafen Albrecht, Kriege 
hülfe gegen den Filrften Nicolaus von Roſtock leiſtete, ſo ward doch durch diele 
Fehde die. Ruhe feines Landes nicht geflört. In dieſer Zeit friedlicher Ruhe 
wuchs Stettin durch den Land» und Scehandel immer mehr an Bevölkerung, 
Reichthum und Anfehen. Herzog Ollo beförderte mit landesväterlicher Gorg: 
falt das Emportommen feiner Hauptfladt, indem er Ddiefelbe mit vorzüglichen 
Privelegien begabte und ihr Grundeigenthum bedeutend vermehrte. Auch ein 
zelne Bürger Stettind erfreuten ſich der Huld ihres neuen Landesheren, der 
treue Dienftleiftungen mit Freigebigkeit vergalt. So erhielten die Gebrüder 
Gobell und Johann Hovener, ald Lohn für vielfahe Dienfte, melde fie 
dem Fürſten und feinen Angehörigen oftmals erwiefen, von dem Landesherrn 
die Schenkung eines bedeutenden Landbeſitzes. Herzog Dtto übertrug nämlid 
(25. Mai 1298) den flettiner Bürgern, Gobell und Johann Hovener umd ihren 
rechten Erben die Ortfhaft Burgwall bei Meffenthin und die ganze Infel 
Wopap mit aller Gerichtsbarkeit und Freiheit, nebft ſämmtlichen Weiden, Wicfen, 
Fifchereien, dem Fangen der Störe und anderer Fifche, Gewäſſern, Wäldern, 
Gehölzen oder Hainen, Krügen und mit allen dafelbft befindlichen Gelegenpri: 
ten, als freies Beſitzthum *). 


Im folgenden Jahre verdankte die Stadt der Gunft des Herzogs tin 
neues wichtiges Vorrecht, das den ausgebreiteten Verkehr derfelben erleichterte 
und dadurch) zugleich auch erhöhte. Die Verbindung mit dem rechten Oderufer, 
von welhem Stettin dur) mehrere Ströme und ſumpfige Werder getrennt war, 
konnte nur fehr mangelhaft fein, fo lange diefelbe durch eine Fähre bewirkt wurde. 
Diefe Überfahrt nad) Damm beforgte, gegen Erhebung eines Zolles, die Stadt 
Stettin, welche diefe Gerechtſame von Herzog Barnim I (i. I. 1245) erwor⸗ 
ben hatte. Außerdem beftand noch eine Fähre, welche die Verbindung z wiſchen 
Stettin und Lübzin unterhielt und der flettiner Bürgerfchaft gleichfalls vom 
Herzöge Barnim I (i. 9. 1245) übertragen war **). Die Mangelhaftigteit 
diefer Verbindung, welche bei Stettin die beiden, durch die Oder und ihre 
Ausflüffe getrennten Theile des Herzogtfums verband, wurde allgemein anerkanht 
und deshald fchon frühzeitig auf Abhülfe gedacht. 


Zum allgemeinen Beften feiner ganzen Herrfchaft ertheilte daher Herzdg 
Dtto I, nach dem Rathe feiner lichen Frau Mutter, der Herzogin Mechthildis, 
und feiner Mugen Bafallen, dem Schulzen, den Rathmännern, den Schöffen 
und fämmtlichen Bürgern der Stadt Stettin die Freiheit, über die Wieſen 
und Flüffe, von Stettin bis Damm, einen Damm anzulegen und Brüden zu 


*) Nach der betreffenden Urkunde im flädtifchen Archiv; eine Gopie derfelben befins 
det fich in Kühls Copiarium Nr. 5. 

*) Die betreffende Urkunde ift nicht mehr im Original vorhanden, fondern befindet fd 
im Beftdtigungs- Briefe Bogislav's IV vom Jahre 1293. 
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errichten. Zur Erbauung umd immerwährenden Erhaltung der Brüden und 
Dimme, gab der Fürft den Bürgern die Vollmacht, in feiner ganzen Herr 
ſchaft, wo es auch fein möchte, Holz zu füllen *), Straub, Steine, Erde 
und Sand zu bolm Wenn die Stettiner am Fällen der Hölzer oder Weg⸗ 
führen der Steine, Erde und des Sandes oder aller andern Bedürfniffe, welche 
jur Errihtung der Dämme und Brüden erforderlih waren, von einigen vers 
hindert würden, fo wollte der Fürft diefelden von diefer Berbinderung zurüde 
halten und bewegen, daß fie davon abliefen. Außerdem unterflüßte der Her: 
jog die Bürgerfhaft noch dadurch, daß im erften und zweiten Jahre, und 
wenn es nöthig wäre, auch noch im dritten Jahre von jeder Hufe des Herzog: 
thums Stettin jenfeit der Oder zwei Schillinge (Solidi) follten zu Bülfe gege⸗ 
ben werden. Zur befieren Erbauung des Dammes und der Brücken, fo wie 
zur Sefhaffung der Koften, welche die Erhaltung derfelben erforderte, bewil⸗ 
ligte der Herzog den Bürgern Stettind noch außerdem den Vortheil, von Allen, 
melde über dem Damm gehen würden, einen Zoll zu erheben. Bon diefer 
Abgabe Follten jedoch der Abt von Kolbatz und ſämmtliche Brüder feines Klo⸗ 
fterd, die Pricſter, Ritter, Waffenträger (Knappen, armigeri), Bofallen, 
welhe im Herzogtdum Stettin angefeffen waren und alle Diener des Fürſten 
befreit fein und mit ihren nothwendigen Lebensmitteln frei durchreifen dürfen. 
Ale andern follten den Zoll nach folgenden Beflimmungen entrichten. Ein 
Reiter follte einen Pfennig (Denar) bezahlen und wenn er noch an demfelben 
Tage zurückkehrte, weiter keinen Zoll entrichten. Wer mit einem Wagen durch: 
fährt, bezahlt vom jedem Pferde einen Pfennig Für fünf Schafe, oder fünf 
Ziegen, oder ein Pferd wird gleichfalls ein Pfennig bezahlt. Kin Fußgänger 
folte einen Heller (obulus) bezahlen. Die Erhebung diefed Zolles in diefer 
Art verlich der Herzog der Stadt als rechtes und freies Eigenthum auf alle Zeit. 


Zu Stettin wurde diefes wichtige Privilegium (am 12. Novbr. 1299) 
der fo vielfach begünftigten Gemeinde ertheilt, in Gegenwart folgender Zeugen :; 
des Abtes Dilhmar in Kolbag, der Ritter Willefin Trampe, Stange, Thiede: 
rih Luchte, Ludelin und Gerhard von Maffow und anderer glaubwürdiger 
Männer **), 


In Folge diefes Privileglums begann die flettiner Bürgerfhaft fofort die 
Erbauung des Dammes zwifhen Stettin und Damm, und errichtete, unge: 
fähr auf der Hälfte des Weges, bei der Brüde der großen Regelitz, ein Zolls 


Zu der erfien Anlage des Dammes follen über 80 Schod große Bäume gebraucht 
worden fein. S. Sell Briefe Über Stettin p. 54. 

) Die Driginal» Urkunde befindet fi im Archive des Rathhauſes; eine Copie der- 
felben im rothen Copialbuche p. 76; ein Addruck In den baltifchen Studien U 
9.1 Pp. 135 fi. 
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haus, um daſelbſt die üblichen Zollgefälle von den Durchreifenden zu erheben. 
Auf diefer Stätte ward in der folgenden Zeit ein ſtarker Thurm und andere 
Befeſtigungen errichtet, um den Übergang über die Regelitz zu beberrfchen. 
Der Bau des Dammes und der Brüden mochte wohl in drei Jahren vollen: 
det fein, da Herzog Bogislav IV von Wolgaft, in einer zu Gollnow (13. Ju 
nuar 1302) ausgeftellten Urkunde *) die Errichtung ded Dammes und Erbe: 
bung des Zolles beftätigte und den Stettinern gleichfalls zuficherte, daß fie zur 
Erhaltung desfelben in feinem ganzen Gebiete der dazu nöthigen Hölzer, Steine, 
Erde u. f. mw. fih bedienen dürften. Die Ausführung diefes großartigen und 
koftfpieligen Baues bezeugt die Wohlhabenheit und Bedeutung Stettind in jener 
Zeit, denn obgleih auch der Fürſt dies Unternehmen durch eine außerordent- 
liche Steuer unterftügte, fo läfft fih wohl annehmen, daß die Stadt aus ihren 
eigenen Mitteln das Meifte dazu beigetragen. 


Die Berleihung diefes wichtigen Privilegiums eröffnete jedoch nur den 
Anfang der vielfahen Wohlthaten, welche Otto I mit unermüdficher Freigebig— 
keit feiner Hauptftadt erzeigte. Als der Herzog zwei Jahre nachher (um Ping 
fien 1301) in Etettin verweilte, vermehrte er feine Gunftbezeugungen gegen 
die Bürgerfchaft, indem er derfelben das Gewäſſer Krampe und das. dazu 
gehörige Gebiet, mit welchem Barnim I (i. 3. 1271) den Godekin Schreiber 
und Johann Vinke erblich belchnt hatte, zum Nuben und zum befjern Ger 
ben der Stadt, mit allem ihm zuftchenden Erb: und Lehnrecht fchenkte. 


Die Grenzen diefer Landſchaft erſtreckten fi von der Krampe bis gegen 
Gollnow, von dort im Umkreiſe bis zur alten Ihna, dem Damanfch und dem 
Fluffe Radduhn und von hier bis zur Krampe zurück. Stettin erhielt dielen 
Landſtrich mit allen in diefen Grenzen enthaltenen Infeln, Hölzern, Wicſen, 
Weiden, Filchereien, urbaren und wüften Adern, Gerichtsbarkeiten und Boig- 
teien, vom Herzoge Otto I ald freies Beſitzthum auf immermährende Zeiten. 
Nah dem Willen des Landesheren follten indeſs die Rathmänner die Höfer 
dafelbft in ihre Bewahrung nehmen, und nicht geftatten, daß irgend Jemand 
diefelden fällen follte, um fie außer Landes zu führen; und er verfprad dei 
bald, die Rathmänner darin wirkfam zu unterflüßen. 


Bezeugt wurde diefe Schenkung von dem vormaligen fürftlichen Notar, 
Johann, dem fürftlihen Marfchall Friedrich Luchte, und den Rittern Heinckin 
von Heidebrake, dem jüngern, Johann von Kurow, Konrad von Elöhell, 
Bolzekin von Elsholt und Konrad von Nofe **). 


*) Die Original-Mrkunde befindet fich im ftädtifchen Archiv; eine Copie derjelben im 
rothen Eopialbuche p. 77. 

* Die betreffende Urkunde befindet fich im fiddtifchen Archiv, eime Copie derielben 
im votben Copialbuche p. 84. 
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Da der Landesherr, kraft des Erbvergleiches, ohne Genehmigung feines 
Bruders kein Grund⸗Eigenthum vergaben und veräußern durfte, fo hielt es 
die Stadt ihrem Vortheil gemäß, fih den Befig der übertragenen Güter von 
dem wolgafter Herzoge förmlich beflätigen zu laffen. Die ftettiner Rathmän: 
ner wandten fich deshalb an Bogislan IV umd erhielten von ihm die erbetene 
Beftätigung des Eigenthumsrechts über Krampe, welche derfelbe zu 
Wollin (20. Juni 1301) bereitwillig ertheilte *). 


23. Bergleich mit dem Kloſter Kolbat wegen Erbauung 
des Abtshofes (1202). 
Streitigfeiten mit Damm wegen Erhebung des Zolles (1305) und wegen 
der Wiefen am Dammfchen Sce (1308). Erweiterung und Begrenzung bes 
ftadtifchen Gebietes im Oderbruche (1309). Erbauung der St. Gertrub- 
Kirde (1306). Beftätigung fammtliher Privilegien durch Ptto I (1308) 
und Durch Wartislav IV (1309). 


Im Anfange des KIV Jahrhunderts erfreuete ſich Etettin des äußeren 
und inneren Friedens, obgleich Herzog Dtto I damals, wegen der ukermärki— 
ſchen und neumärkiſchen Grenzen, mit den verwandten Markgrafen von Brans 
denburg in Fehde gerieth, und diefe mehrere Grenzfeften eroberten **). Die 
vermüftenden Raubzüge diefer Fehde berührten Stettin nicht, und die Rath: 
männer konnten daher ungeftört ihre Sorgfalt auf das Ordnen der inneren 
Berhältniffe richten, im denen, in der Blüthezeit des deutfhen Bürgerthums, 
ein firenger Ernft waltete, dem das Wohl der Gemeinde als oberfte Vorſchrift 
galt. Die Befefligung des Stadtregimentes durd Statuten, die Feftftellung 
der Gerechtfame der Zünfte, welche in diefer Zeit allmählig zur Bedeutung 
gelangten, fo wie die Verwaltung des Stadt-Eigenthums nahm die Thätigkeit 
der Rathmänner fortwährend in Anfprud. Mit Töblihem Eifer firebte der 
Rath nach innerer Unabhängigkeit und wachte mit folder Eiferfuht über die 
Erhaltung feiner Rechte, daß er fremden Perfonen, welche nicht zur Bürger: 
fhaft gehörten, mur unter gewiffen Bedingungen die Erwerbung von Grund: 
füfen in der Etadt geftattete. Als der Abt Dithmar von Kolbatz (i. J. 1302) 
auf dem Rödenberge einen wüſten Plab von einigen fteftiner Bürgern faufte, 
um darauf Gebäude zum Nuten feines Klofterd zu errichten, muffte er die 
Berechtigung zum Bau von dem Rathe für 25 Mark Silber erkaufen. Außer: 
dem muffte der Abt fich noch verpflichten, daß die Gebäude nicht zum Nady: 
theife der Stadt gereihen und von der Ringmauer acht Fuß weit entfernt 
bleiben follten; daß diefer Hof (Curia) nur mit Bewilligung des Rathes 


) ©. rothes Gopialbuch p. 85. 
*) Kanhow Pomerania I, p. 289. 
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verkauft werden, oder falls der Abt denfelben einer Perfon weltlichen Standes 
| vermieten würde, diefe ſich der flädtifhen Berfaffung, gleich andern Bürger, 
gehorſamlich unterwerfen folte. Dagegen erließ der Rath den Mönchen von 
| Kolbatz die Leiftung der bürgerlichen Pflichten, die Wachtdienfte, die Bejah⸗ 
\ tung des Bürgerfchoffes, und geftattete ihnen ferner, ihre Bedürfniffe ohne Zoll 
Ä oder Steuer eins und auszuführen *) Nachdem der Rath mit dem Abte 
| Dithmar diefen Vergleich abgefchloffen, wurde der fogenannte Abtshof °*) 
| erbaut, welchen das Klofter Kolbag bis zur Reformation in Beſitz hatte. 
Der Krieg mit Brandenburg wurde im folgenden Jahre noch fortgeführt, 
bis endlich Otto's entfcheidender Sieg bei Stendal, unweit Bierraden (1303), 
einen Bergleih bewirkte, durch welchen der Herzog wieder in den Befiß der 
verlorenen Grenzfeſten Fiddichow, Vierraden und mehrerer anderer Orte kam. 
Das befreundete Verhältniß mit Brandenburg wurde wieder hergeftellt, und 
die Waffen ruhten darauf, bis zum Ausfterben der Markgrafen des askaniſchen 
Haufes, auf diefer Seite. Diefe friedlihe Zeit geftattete den Stettinern einen 
ungeftörten Verkehr mit den benachbarten Marken, der bisher oftmals durch die 
Kriegsunruhen unterbrochen war. Die Sandelöverbindung mit den brandenbur; 
gifchen Landen wurden gleichzeitig noch mehr begünftigt, als die Herzogin 
Mechthildis und Herzog Dtto, zu Gunften der Stadt Garz, die zum Leibge 
dinge der fürftlihen Wittwe gehörte, allen Bandelsleuten, welche ftatt der bie 
herigen Handelöftrage von Schwedt über Reintendorf und Tantow nad) Stettin, 
den Weg über Garz dorthin nehmen würden, Zollfreiheit auf dem Bin- und 
Rückwege zufagten ***). 


Unter fo löbliher Sorgfalt des Fürften für die allgemeine Wohlfahrt 
gewann Stettin alljährlihd mehr an Bedeutung und nahm als Hauptftadt dei 
flettiner Serzogthums einen ehrenvollen Pla ein. Mit dem fleigenden Wade 
thum der Stadt erlangten auch die Rathmänner folhes Anfehen, daß fie ald 
Schiedsrichter zur Entfheidung der Streitigkeiten anderer Gemeinden berufen 
wurden. Als die Stadt Greifenhagen mit dem benachbarten Garz wegen der 
Grenzen ihrer Befitungen in Streitigkeiten gerieth, wurden diefe (i. I. 1304) 
von dem Landesherrn, mit Zuzichung mehrerer Ritter und der Rathmänner 
von Stettin, Stargard, Damm, Gollnow und Penkun geſchlichtet. Ebenſo 
wurden im folgenden Jahre (1305) die Zwiftigkeiten, welche zwifchen der Stadt 
Greifenhagen und den Rittern von Bertekow obwalteten, durch den Ausſpruch 


*) S. Friedeborn hiſtor Beſchreibung von Alt⸗Stettin T p. 48. 


**) Der Abtshof Ing auf dem Roͤdenberge, wo jetzt das große Proviantgebaͤude Rt. 5 
an der Ede der Magasinftrafie fich befindet. S. Herings Beiträge zur Topographie 
Stettins in älterer Zeit p. 37. 


r) S. Befchichte der Stadt Schwedt in den Baltifchen Studien, IV 9. 2 p- Ill. 
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ermählter Schiedsrichter beigelegt, zu welhen von Seiten Stettind die Rath: 
männer Peter von Brakel und Engelbert von Sanne gehörten *). 


In derfelben Zeit gerietb auch Stettin mit der Stadt Damm wegen 
Erhebung des Zolles in Streitigkeiten, welche dadurch nod vermehrt wurden, 
daft die Mathmänner in Damm gleihfalld den Zoll für die Benugung des neu 
angelegten Dammes erheben wollten, obgleih Herzog Otto denfelben der Stadt 
Stettin übertragen hatte. Die endlihe Beilegung dieſes Streited erfolgte 
dadurch, daß diefe Angelegenheit vor den Landesheren gebracht wurde. Herzog 
Dtto berief die Wortführer beider Partheien nah Damm, wo (am 12. März 
1305) in Gegenwart des Sandesfürften, des Komthurd vom Templer-Orden, 
friederich von Lorene, des Abtes Dithmar von Kolbatz, des fürftlihen Hof- 
markhalls Theodorih Luchte und mehrerer Ritter, die Streitfache verhandelt 
und dahin entfchieden wurde, daß alle diejenigen, welche fih mit Wagen und 
Pferden von Damm nad Stettin oder von dort nad Damm zurüd begeben, 
den Zoll und Ungeld der Stadt Stettin, wie ed von Alters her üblich fei, umd 
nicht der Stadt Damm entrichten follten. Ferner follten alle Leute, welche 
mit ihren Wagen in Damm verweilten oder von dort zurüdgingen, hier weiter 
nichts bezahlen, ald von jedem Pferde vier Pfennige flavifher Münze. Dage: 
gen follten die Rathmänner von Damm auf der langen und der kurzen 
Brüde, welche fi zwifchen Pyrig und Damm befanden, weiter keinen Zoll 
erheben. Zur Wiederherftellung der beiden Brüden, melde der Stadt Damm 
oblag, wies der Herzog den Rathmännern diefer Stadt zehn Mark Pfennige 
von dem Zoll und Ungelde in Stettin an, und überließ ihnen diefe Hebung 
eigenthümlich für immerwährende Zeiten **). 


Auch einzelne Mitglieder des flettiner Rathes erfreueten fih in derfelben 
Zeit der Gunft ihres Sandesheren, der die ihm geleifteten Dienfte mit freigebi- 
gen Schenkungen erwiederte. Herzog Dito belehnte nämlih (am 18. Mai 
1305) den flettiner Bürgermeifter Peter von Brakel und deffen Better, 
Zobann von Brakel, zu gefammter Hand, mit den beiden Gemwäffern 
Regelig und der von denfelben Flüffen umgebenen Inſel, von der Grenz 
fheide des Dorfes Podejuh bid an den Ort Bernesgraben *%*), Er 
übergab ihnen diefen Werder zum immerwährenden Befigthume mit allem 
Rechte und allen Nußungen, welche jet darin waren oder in Zukunft erworben 
werden könnten +). Durch diefe Belehnung kamen die Vettern von Brakel in 


) ©. Geſchichte der Stadt Greifenhagen in den Baltifchen Studien VII 9. 2 
p- 166 und 167. 

H Nach der Urkunde im Archiv des Ratbhaufes; f. rothes Copialbuch p. 79. 

**) Eine Stelle in dem mitteliten Strom der großen Regelitz welche icht »Bergemannd« 
grube- genannt wird, ift vielleicht unter diefer Benennung begeichnet. 


+) Nach der runde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. N. 
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den Beſitz des mohlgelegenen Werders, der fortan den Namen Brakel 
Werder führte »). Das Befistfum fiel jedoch bald wieder an den Herzog 
zurüc, indem der Bürgermeifter Peter von Brakel ſchon nad drei Jahren 
(1308) und bald darauf (1309) auch fein Better Johann von Brakel flark, 
worauf die Stadt Stettin diefen Werder erhielt. 


Die Unbeftinnmtheit der Nechtöverhältniffe, befonders in Erbfällen, ver: 
anlaffte gleichzeitig den Herzog, daß er nach dem Nathfchluffe feiner Vafallen 
(am 26. Mai 1305) der Stadt Stettin ein Privilegium ertheilte, in welchem 
er der Bürgerfchaft, außer dem Magdeburger Rechte, welches fie von feinem 
Bater Barnim empfangen, ein befonderes in Erbfällen geltendes Recht verlich. 


Das Heergemette, die Kleidung und Kriegs-Rüſtung des Mannes, fo 
wie die Rade, Kleidung und Zierrathen der rau, begründete nämlich, nad 
magdeburgifchem Rechte, cin außerordentlihes Erbrecht. Nach den Beftim: 
mungen des Rechtes, weldhes der Herzog aus befonderer Gunft der Stat 
verlieh, follten von dem Erbrechte, weldes gewöhnlid »Radeleve« genannt 
wurde, alle filbernen Trinkgefhirre und Löffel ausgefchloffen bleiben, - von den 
übrigen erblihen Gütern aber der Frau das Bette mit feinem Zubehör, Tiſch— 
und Badegeräth verbleiben. Außerdem follte der binterlaffenen Frau das lm: 
hängelaken, weibliche Kleider, Hefteln, Ringe, Zierrathen zur Frauenkltidung 
und alle übrigen Sachen, welde das zweite Magdeburger Recht dazu reine, 
gelaffen werden und befländig zur »Nadeleve« gehören, der übrige Nadlaf 
aber den andern Erben zufallen **). 


Herzog Bogislav IV beftätigte darauf (4. Auguſt 1305) diefe Rechlsbe— 
ftimmung und fügte noch folgende Verordnung hinzu, daß ein jeder Chemank 
nur in Gegenwart des Richtvogtes und der Schöffen feiner Frau einige Güler 
fhenten dürfe. Im Fall der Ehemann ohne leibliche Erben fterden würde, 
follte der dritte Theil feiner Güter der nacgelaffenen Frau zufallen. Wenn 
beide Eheleute aber Kinder zufammen hätten, fo follte der rau cin eben fo 
großer Theil von den Gütern des verflorbenen Mannes, als jedem der Kinder 
gehören ***). 


In den folgenden Jahren erfreuete ih Stettin wiederholt der Gunft fer 
ned Landesheren, der die Vorrechte der Bürgerfhaft durch Verleihung ner 


*) ©. Friedeborn hiſtor. Beſchreibung von Alt- Stettin I p. 48. 
**) Nach der Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p- 6. 
*) Nach der Urkunde im Archiv des Rathhaufes; ſ. rothes Copialbuch p- & 
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Privilegien vermehrte. Zunähft erwarb die Stadt (kurz vor Oſtern 1307) 
von dem Herzoge, der damals auf feiner Hofburg in Damm verweilte, einen 
Theil des an der Dder ſich binzichenden Bruches, und erhielt zugleich mit der 
Erweiterung ihres Gebietes auch eine beftimmte Begrenzung desfelben nach dies 
fer Seite bin. Barnim I batte zwar bereit$ (1243) für den Bedarf an Holz 
und Wieſewachs geforgt, indem er der Bürgerfchaft die Benukung der Wiefen 
an der Dder oberhalb und unterhalb der Stadt, mit Ausnahme derjenigen, 
welche er für feinen Hofhalt fi vorbehalten, zum immerwährenden Beſihthum 
gegeben. Weil aber in der Folge Bogislav IV dem Nonnenklofter und dem 
Domkapitel in Stettin, fo wie auch) den Einwohnern der diefen beiden Stiften 
schörenden Dörfer die Befugniff gab, die Hölzer und Wirfen in den Oder: 
brühern zu benußen *), fo konnte ed unter den Gleichberechtigten an Streitig- 
keiten nicht fehlen. Herzog Otto überwies daher (am Palmfonntage 1307) der 
Stadt Stettin, ald Lohn ihrer aufrihtigen Treue, das zwiſchen der 
Dder und Regeliß gelegene Bruch mit allen dazu gehörigen Werdern, Holzun- 
gen, Wiefen, Weiden, Gewäffern und Fifchereien zum freien Eigenthum auf 
ewige Zeiten. Die Grenzen diefed Bruches erſtreckten ſich von Stettin die 
Dder abwärts bis zur Fahrt nad dem Dorfe Lübzin (dem Spante-Strom), 
von dort bis zum Dammſchen See und an dem Ufer diefed Sees auf: 
wärtd bis zur großen Regelig; ferner an diefem Strome fortgehend bis 
dahin, wo die Holzungen der Stadt, das fogenannte Hegeholz, an das Gebirt 
des Dorfes Podejuch grenzten, und fofort bis an den Graben bei Klüße, 
von da durch die große Fahrt wieder in die Dder bei Güftow, umd diefen 
Strom abwärts bis vor Stettin zurüd. 


In demfelden Schenkungsbriefe ertheilte der Herzog der Stadt Stettin 
noch das wichtige Vorrecht, daß feine Bafallen wegen Todtfchlag oder anderer 
Gewaltthaten, fo wie auch wegen Schulden, welche fie bei flettiner Bürgern 
gemacht und nicht freiwillig löfen wollten, in der Stadt vor dem Richter der- 
felben zu Rechte ftchen follten. Wenn aber Jemand, der noh nicht das 
Bürgerrecht in Stettin befiße, einem Vaſallen feine Güter borgen, und fodann, 
nachdem er das Bürgerrecht erworben, über diefe Schulden eine Klage anftellen 
würde, fo follte die Unterfuhung der Sache nicht vor dem Richter der Stadt 
geführt, fondern diefelbe vor den Fürften oder den von ihm ernannten Richter 
gebraht und entfchieden werden. 


. | 
Ferner erklärte der Herzog **), daß er mit der üblichen Orböre von 100 Mark |) 


brandenburgifchen Silbers, welche die Stadt alljährlih am St. Martinsfefte zu 


) ©. Steinbrüd Gefchichte der pommerfchen Klöfter p. 130 und 136. 
*) Nach der Urlunde im fädtifchen Archiv; f. rothes Copinlbuch p. 87. 
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entrichten habe, zufticden fein und ferner Beine höhere Abgabe von derfelben 
verlangen wolle. Als Zeugen bekräftigten diefe wichtige Verhandlung der Abt 
Dithmar von Kolbap, der fürftliche Marfhall Theodorich Luchte, der Mumdfchent 
Henning von Bindenburg, die Ritter Wilhelm Trampe, Stange, Albert von 
Robbekow, Johann von Scholentin, Henning von Neuenkirchen, Heinrich von 
Schwerin, Herrmann Dewen. 


Am folgenden Jahre (1308) erlangte die Stadt von dem Landeöhertn, 
der mit einem zahlreichen Rittergefolge in ihren Mauern verweilte, die urkund: 
liche Beftätigung aller ihrer Gerechtſame und Güter, Herzog Dito 
wiederholte (am 11. October 1308) in diefen einzelnen Privilegien den Juhalt 
der ihm von der Stadt vorgelegten Briefe, und beftätigte derfelben alle von 
feinem Bater , feinem Bruder und von ihm felbft eriheilten Begnadigungen und 
Gerechtſame, namentlih das Magdeburger Recht, Holz: und Weide 
Gerechtigkeit zwifchen Damm und der Jhna, das Eigenthum von Pome 
rensdorf, Kretow und Wuffow, freie Schifffahrt in der Swint und 
Peene, Zollfreiheit, Niederlagsgerehtigkeit, Erhebung des Zolles, 
den Pfandbefik des dammfhen Sees, die Zuficherung, kein Schloß 
in Stettin zu erbauen, nebft fämmtlichen andern Privilegien, welche ſich 
auf das Orundeigentfum und die Vorrechte der Stadt bezogen ®). 


Außerdem gelobte Otto noch in. einer befondern Urkunde, welche er an 
demfelben Tage vollzog, daß er den Schulzen, die Schöffen, Mathmänne 
und die Gemeinde von Stettin bei allen ihren Rechten, Freiheiten, Schenlun⸗ 
gen, Bewilligungen, Eigenthumsrechten, welche fie durch ihre Privilegien bewei⸗ 
fen könnten, unverbrüchlid erhalten und in keinem Stüde mindern wollte Bei 
Ertheilung diefer Privilegien waren ald Zeugen gegenwärtig der Abt Willekin 
von Kolbatz, der Ritter Wilhelm Trampe, Thiederich Luchte, Henning von 
Hindenburg, Heinrich von Pakulent, Gerhard von Bertekow, Johann von Ede 
Ientin, Johann von Steinbeck **). 


Stettin war um diefe Zeit mit der Stadt Damm Wegen gemwiffer, am 
Dammſchen See belegener Wiefen, auf deren Befig beide Gemeinden Anfprüde 
machten, in Streit gerathen. Da beide Theile fich dieferhalb nicht vergleichen 
fonnten, fo ftellten fie die Streitfache auf den Ausfpruch des Herzogs DI, 
der noch in Stettin verweilend, mit Zuziehung des Abtes Willekin von Kolbat 
und mehrerer Vaſallen (am 28. October 1308) die flreitige Angelegenheit enl⸗ 


*) Das Verzeichnifs der einzelnen Urkunden befindet fich im Repertorium des Regiſtra⸗ 
turbuches im flädtifchen Archiv. 


**) Nach der Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p- 120. 
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ſchied. Beide Partheien follten auf ihre eigenen Koften einen Graben machen, 
der von dem Ausfluß der alten Plöne in den Dammſchen See in gerader 
Rihtung bis zu den beiden hoben Büchen, welche am Orte Trybbuſe 


‚ fichen, gezogen würde, alle auf der rechten Seite diefes Grabens belegenen 


Wieſen follten die Bürger von Damm rechtmäßig befigen; fämmtliche auf der 
inten Seite belegenen Wiefen erkannte dagegen der Herzog der flettiner Bürs 
gerichaft zu, und überwies ihr diefelben als freies Beſitzthum auf ewige Zeiten. 


Damit zwiſchen den Einwohnern beider Städte wegen diefer Wieſen nicht 


— om 


Urfache zu neuen Miföhelligkeiten entſtehen möge, mufjten beide Partheien fich 
gegenfeitig Briefe ausftellen, in welhen fie anerfannten, daß die Streitfache 
dur Ausſpruch der Schiedsrichter und mit ihrer Genehmigung alfo entfchieden 
fei, und die Verordnung des Landesheren unverbrühlich zu halten gelobten *). 


Die fleigende Bevölkerung, welche mit dem Aufblühen der Stadt fih jähr- 
lich mebrte, erforderte in derfelben Zeit die Errichtung eines neuen Kirchenges 
bäudes, das den Einwohnern auf der Laftadie noch fehlte. Bogislav IV und 
Sarnim IT hatten bereits angefangen, auf der Laftadie ein Kirchengebäude zu 
errichten. Herzog Otto vollendete (i. J. 1308) endlidh den Bau der St. Ger: 
trud= Kirche und überwicd diefelbe dem Dom-Kapitel zu St. Marien **), dem 
Bogislav TV bereits die Zufiherung ertheilt hatte, daß die auf der Laftadie zu 
errichtenden Kirchen unter dem Patronat des Domftifles ftehen follten. Den: 
noch kam der Prior an St. Jacobi in den Befiß diefer Rechte, und gerieth 
fpäter (i. 3. 1384) mit den Domberren, welche ihre Anfprüche dagegen erho— 
ben, in einen rechtlich nicht beendeten Streit. 


Mährend Herzog Dtto, im befreundeten Berbältniß mit Brandenburg, 
friedlich über das flettiner Land waltete, hatte fein älterer Bruder, Bogislav IV 
von Wolgaft muthig das Schwert geführt, um feinen Anfprüchen in dem ver: 
wirrten Erbftreite um Pomerellen Geltung zu verfhaffen. Das Glück begün- 


*) Mach der Urkunde im ſtaͤdtiſchen Archiv; f. rothes Govialbuch p. 82. Ein Abdrud 
derfelben befindet fich im pommerfchen Archiv der Wiffenfchaften und des Gefchmads 
1783 II, p. 128. 

*) ©. Gramers Pomm. Kirchen-Chronit I p. 60. Über die Erbauung und die ferne- 
ren Schidfäle der St. Gertrud-Kirche find überhaupt nur wenige, mangelhafte 
Nachrichten vorhanden. Nach Friedeborn (deser. topogr. p.13) wurde diefe Kirche 
erft nach der Dom-Kirche zu St. Otto (alfo in der zweiten Hälfte des I4ten Jahr—⸗ 
bunderts erbaut. Nach einer Sage (f. Wutſtrack Befchreibung von Vor⸗ und Hin- 
tervommern p. 326) foll diefe Kirche ihren Namen von einem Fräulein haben, 
welches ihr auf diefer Stelle belegenes Haus und Gchdft dazu hergegeben bat. Eine 
andere, eben fo unwahrſcheinliche Sage erzählt, ein armes Mädchen, Gertrude, habe 
bei dem Huͤten der Bänfe einen Schatz gefunden, und denfelben zur Erbauung die- 
fer Kirche verwendet. Das noch vorhandene Kirchengebäude gehdrt der Mitte des 
I7ten Jahrhunderts an. (S. baltifhe Studien VIII, I p. 138). 

20 














154 


fligte indeſs nicht die Waffen des Herzogs, der mit den Polen kämpfte und 
auch den Krieg gegen die mächtigeren Markgrafen fortfehte, obgleich diefe (1308) 
das pommerfche Gebiet bis Kammin verheerten. Dennoch behauptete Bogislan 
den Landftrih bis zur Grabow und das Land Belgard, und erhielt, als er 
endlich Friede mit den Markgrafen fhloß, gegen Anerkennung der brandenbur: 
gifchen DOberherrlichkeit die Sicherſtellung feiner Grenzen. Nach einer unrub 
vollen, dreißigjährigen Regierung flarb Bogislav IV (24. Februar 1309) und 
fand fein Grab in der Domkirche zu Kammin *). Wegen feiner Tapferkeit, 
Klugheit und Entfchloffenyeit wurde diefer Fürft wohl fhon von feinen Zeil 
genofien, »Leib und Seele« genannt. Ihm folgte fein einziger Sohn War- 
tislav IV, welcher das gute Einverftändniß mit feinem Oheim, Otto von Std 
tin, fortfegte. 


Nach erfolgtem Ableben eines Fürſten mufften die Städte und geiftlichen 
Eorporationen die Beflätigung ihrer Privilegien bei dem neuen Landesherrn 
nachſuchen. Stetlin wendete fih daher an den Herzog von Wolgaft und bat 
um die Ertheilung diefer Gunſt. Als Wartislav IV darauf mit zahlreichen 
Gefolge nad) Stettin kam, willfahrte er diefem Begehren, indem er (am 15. Juni | 
1309) der Bürgerfchaft ſämmtliche Rechte, Freiheiten und Befißungen, melde 
fie bisher erworben, in der Art beftätigte, daß er den Inhalt der ihm von der 
Stadt vorgelegten Briefe in einzelnen Urkunden wiederholte und mit feinem 
Siegel bekräftigte 20). 


14. Die Hanfeftädte im Anfange des 1aten Jahrhunderts. 
Erweiterung des Gebietes und Wermehrung der Privilegien Stettins durch 
Dtto 1 (1312). Wertrag mit dem Herzoge Otto (1319). Erneute Zufihe 
zung ber Zollfreiheit (1315). Did firalfunber Fehbe (1315 —1312). 


Die Verbindung mit der Hanfe, welche zunächft die Sicherftelung des 
Handels in den Ländern und Meeren Nord-Europa’s bezweckte, legte vorzuge 
mweife den Grund zu der großen Blüthe und Macht, welche unfere Stadt vom 
14ten bis zum 17ten Jahrhunderte entwidelte. Schon im Anfange des I4len 
Jahrhunderts hatte Stettin, fo wie die übrigen wendifchen Hanfeftädte, ein 
ſolches Anfehen gewonnen, daß fie Benedig und andern berühmten italieniſchen 
Freiſtädten zur Seite geſtellt werden durften, und ihr ſtattlicher Anblick, die 
Gewerbthätigkeit und Schifffahrt ihrer Bewohner, felbft Jtalienern eine hohe 


*) Kantow Pomerania I p. 298. Nach Steinbruͤck (Befchichte der pommerſchen au⸗ 
ſter p. 138) ward Bogislav IV in der St. Marienkirche zu Stettin begraben. 

”) Das Verzeichnis der einzelnen Beſtaͤtigungs-Urkunden befindet fih im Repertorium 
des Regiftraturbuches. 
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Vorftellung von der Macht des norddeutfchen Bürgerthums einflößte *). Die 
fromme Begeifterung, für die Wiedereroberung des heiligen Grabes zu wirken, 
trieb nämlich in jener Zeit den Benelianer Marino Sanuto, der zw diefem 
Zwecke raſtlos alle drei Welttheile durchzog, (i. I. 1310) auch nach der Kuſte 
Norddeutſchlands. In der Streitbarkeit, dem Seefahrermuth und dem from: 
men Eifer der Bürger von Stettin, Greiföwald, Stralfund und der übrigen 
wendiſchen Städte glaubte er die Mittel zu finden, welche zur Eroberung des 
beiligen Landes vorzüglich beitragen würden. In feiner merkwürdigen Denk⸗ 
ſchrift, welche er dem Papfte Johann XXII zufchrieb, machte er- den heiligen 
Bater auf die Streitträfte aufmerffam, welche diefe entlegenen Städte zu einem 
Kreuzzuge darboten, hielt aber gleihwohl die Sülſe derfelben für bedenklich, 
weil ihre feekundigen Bürger in fo großer Anzahl über das Meer fchiffen wir: 
den, daß ihre Menge leicht ihre Herrfchfuht wecken und dadurch Streit mit 
Benedig veranlaffen könnte; weil ferner ihre mordifh derbe Genußluft einır 
ungebeuern Menge von Vorräthen bedürfe und daher leicht im öden Syrien 
Sungersnoth herbeiführen würde **) Go hatten die wendiſchen Hanfeftädte 
fhon damals (i. J. 1310) eine Stellung erlangt, welche fie den berühmten, 
italienifchen Freiſtaaten gleichftellte, 


Diefes glückliche Aufblühen der Hanfeftädte teizte die Bürger zum Stre: 
Ben nad gänzlidher Unabhängigkeit, und verwidelte fie dadurch im mancherlei 
Streitigkeiten mit den Fürften, welche die wachfende Macht des Bürgerthumg 
zu befchränten ſuchten. Der mädhtigfte Feind der Städte war der König Erich 
Menved von Dänemark, der die geſunkene Macht feines Reiches wieder empor 
bob und, auf dem Gipfel feines Glückes, die Wicderherftellung der dänifchen 
Dberberrfhaft an den Küften der Oftfee bezwedte. Den Künften des Königs, 
der feine wahre Abficht zu verbergen wuſſte, war es bereits gelungen, fümmt: 
liche Fürſten Norddeutfchlands für fich zu gewinnen, indem er mit diefen ein 
Bündniß fhloß, an welchem die Städte nicht Theil nahmen. Auch Herzog 
Dito von Stettin wurde von dem Könige, der feine ehrfüchtigen Pläne unab: 
laſſig verfolgte, auf einer Zuſammenkunft zu Medelfart auf Fühnen (15. Decem⸗ 
ber 1310) dahin vermocht, daß et dem dänifchen Bündniffe beitrat und ſich 
verpflichtete, dem Könige mit 50 Rittern in Dänemark, Deutfhland und Sta: 
dien Kriegsdienfte zu leiften »**). Die wendifhen Hanfeftädte Stralfund, 
Greifswald, Roſtock und Wismar erfannten die drohende Gefahr und traten 


*) Barthold Befchichte von Rügen und Pommern HI p. 121. 


*) Barthold Befchichte von Pommern und Mügen im berliner Kalender für das Jahr - 


1837 p. 122. 
*æ*) Barthold Geſchichte von Rügen und Pommern LIT p. 118. 
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(im Auguft 1310) zur Bertheidigung ihrer Wohlfahrt enger zufammen. Ms 
darauf Wismar feinem Landesheren, dem Herzoge Heinrih von Meklenburg, 
die Thore verfchloß, klagte diefer bei dem Dänenkönige, der feine fümmtlichen 
Bundesgenoffen nad) Roftod berief, um den unerträglichen übermuth der Städte 
zu drehen. Uber anflatt den wehrhaften Bürgern offne Fehde zu bieten, 
befchloß der König, fih durch Hinterlift der Stadt Roſtock zu bemächtigen, 
und dadurch die übrigen Städte zum Gehorfam zu fchreden. Aber die Bürs 
gerfchaft erfannte die Arglifi des Gegners, und verfchloß ihre Thore, als der 
König (im Juni 1311) unter dem Borwande, in der Stadt eine Hochzeit zu 
halten, für fich, feine Bundesgenoffen und deren zahlreiches, bewaffnetes Gefolge 
Aufnahme begehrte. Ergrimmt über diefe Berfagung, verlegte Erich das Hof- 
lager außerhalb der Stadt in den fogenannten »Rofengarten«, wo die Hoch— 
zeit, bei der Anwefenheit des Königs, des Markgrafen Waldemar, der Herzoge 
von Pommern und Meklenburg, mehrerer Fürften und Bifchöfe, vieler Ritter 
und Herren, unter Turnieren und Banketen mit folher Pracht vollzogen wurde, 
daß der Ruf davon durch ganz Deutſchland erfcholl. 


Als darauf die beleidigten Fürften Wismar und Roſtock belagerten, und 
auch Herzog Otto, feiner Berpflidtung gemäß, die bewaffnete Mannfchaft 
ftellte, famen die Bürger von Stralfund und Greifswald den bedrängten Bun— 
desftädten zu Hülfe, vertrieben die feindliche Flotte vor Wismar und verheers 
ten felbft die dänifchen Küften. Lübeck nahm dagegen feinen Antheil an dem 
Kriege, und aud Stettin konnte Feine offene Hülfe leiften, zumal fein Landes- 
herr vor den Mauern von Roftod lagerte. Da aud Markgraf Waldemar von 
Brandenburg mit 400 Rittern an diefem Kriegszuge gegen Roftod Theil nahm, 
fo muffte ihm Herzog Dtto (22. Juli 1311) verfprechen, daß er ihm und fei= 
nen Mannen den Baum im Hafen von Stettin öffnen wolle *). Die 
Übermacht der verbündeten Fürften zwang zuerſt Wismar und dann auch Roſtock, 
(i. 3. 1312) den Frieden mit ſchwerem Gelde zu erfaufen. Auch Stralfund 
und Greifswald mufften, im Frieden mit Dänemark, die Zufiherung der erlang- 
ten Borrechte im dänifhen Reiche, die ihrem Handel unentbehrlih war, mit 
einer Summe Geldes bezahlen. Aber der Muth der flreitbaren Bürger 
war dadurch keinesweges gebrochen, und bald darauf wagten fie von neuem den 
Kampf mit dem Dänenkönige und feinen Bundesgenoffen. 


Während im benachbarten Meklenburg die Fürften die aufftrcbende Macht 
der Städte befämpften, wurde im flettiner Herzogthum das friedliche Verhält⸗ 
niß zwifchen dem Landesherrn und feinen Städten nicht geflört. Dtto beför- 
derte auch in diefer Zeit, durch Entäußerung fürfllicher Rechte, den Wohlſtand 
feiner Landeshauptftadt, und verpflichtete dadurch die Bürgerfchaft, deren recht: 


*) Barthold a. a. DO. p. 124. Sell Geſchichte von Pommern II p. 2. 
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licher Sinn indeß die Huld ihres freigebigen Landesherrn nicht mißbrauchte, 
zur Dankbarkeit und treuen Anhänglichteit. »Für die Gewogenheit und 
Treue«, melde die Rathmänner und Bürger Stettind dem Herzoge beftändig 
erwiefen, ſchenkte diefer der Stadt alle Jnfeln, welche innerhalb folgender 
Grenzen belegen find: nämlih vom Spante-Strom, dur den man von 
Stettin nad Lübzin führt, die Oder abwärts bis zum Ausfluffe der engen 
Dder; von bier querüber bis zum Ufer des Fluſſes Raddun und an die 
fem Geftade aufwärts bis zum Dorfe Chamele, von da querüber nach der 
Infel Bobbin, und an dem Ufer diefes Werders entlang bis an den Spante: 
Strom zurüd *). 


An demfelben Tage fchenkte der Herzog Otto der Stadt noch außerdem 
alle Infeln, welde von der engen Dder bei Polik abwärts, bis zum 
Ufer des Gewäſſers Svantevitz **), und von bier quer über bis zum 
Gemwäffer Krampe und fofort bis zum Fluſſe Raddun, belegen find. Der 
Herzog gab diefe fümmtlichen Infeln, vom Spante-Strom bis zum Gewäfjer 
Spantevig, mit allen dazu gehörigen Gewäſſern, Fiſchereien, Hölzern, Wicfen, 
Weiden und Adern, mit allen Rechten und Nutzungen, welche jetzt oder in 
Zutunft darin erworben werden könnten, der Stadt zum freien Beſitzthum auf 
immerwährende Zeiten. Als Zeugen befräftigten diefe beiden, wichtigen Schen- 
tungsbriefe, welhe der Herzog in Damm (am 14. April 1312) ausfertigte, 
der fürftliche Hof-Kapellan Werner Behr, die Ritter Henning und Werner 
von Böde, Konrad Ubeske, Henning von Kurow und der Knappe Degenhard 
von Brebig ***). 


So hatte Stettin von dem Landesherrn die ganze, wohlgelegene Oder⸗ 
Niederung, mit wiefenreihen Werdern und bedeutenden Holzungen, vom lanz 
gen Graben bei Klüße bis zum Gewäfler Spantevig, in einer Ausdch- 
nung von 4 Meilen erworben. Bald darauf vermehrte Otto feine Gunftdezeis 
gungen gegen die Stadt, indem er in Damm (23. April 1312) der flettiner 
Bürgerfhaft »wegen vielfacher treuer Dienfte« ein wichtiges Privilegium 
ertheilte, welches ihren Handel vorzugsweife begünftigte. Dieſes Privilegium 
beftand darin, daß zwifchen der Stadt Stettin und dem Städthen ücker⸗ 
münde, weder in der Oder noh in Jafenig oder im frifhen Haff 
Getreide oder Mehl verfchifft werden follte, wenn dasfelbe niht nad Stet— 
tin geführt würde. Ferner follten von allen Wäldern und Brücern, welche 
von Stettin bis Zegenort, von da bis zum Gewäſſer Krampe und bis zur 


*) Mach der Urkunde im fädtifchen Archiv; f. rothes Copialbuch p. 83. 


*") Das fogenannte Pfaffenwaſſer, an deſſen rechten Ufer das Dorf Svantevitz Liegt, 
von welchem diefes Gewaͤſſer den damaligen Namen führte. 


***) Nach der Urkunde im fädtiichen Archiv ; f. rotbes Copialbuch p. 81. 
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Stadt Damm belegen find, Holz und Kohlen nad keinen andern Orten, als 
nah Stettin gebracht, oder Getreide und Mehl an den verbotenen Orten ver: 
fchifft werden. Die Rathmänner von Stettin erhielten daher von dem Fürſten 
die Vollmacht, die Übertreter diefes Verbotes mit dem Berlufte ihrer Güter zu 
beftrafen, und diefelben zum Nuten des Fürften und der Stadt zu verwenden *), 





Die friedlihen Verhältniſſe des flettiner Landes wurden aber geflört, 
ald einige Bafallen, befonders die Herren von Schwerin und von Deven, 
ſolche Unruhen erregten, daß der Berzog (im Dctober 1312) genöthigt 
war, den Beiftand des Markgrafen Waldemar von Brandenburg für die 
Summe von 800 Mark Silbers zu erkaufen, um mit deffen Hülfe den 
Trotz der widerſpenſtigen Nitterfchaft zu brechen ©). In derfelben Zeit 
gerieth auch Stettin mit dem Landesheren, wegen Erhebung des Zoll 
in der Swine und Peene, wieauh wegen Sperrung der Dderftröme 
durch Bäume, in Streitigkeiten, die aber in gütlicher Unterhandlung beige 

: legt wurden. Die ftettiner Bürgerfchaft berief fih auf ihre Privilegien und 
erwirkte, wohl durch Vermittelung der Bafallen und Städte, (am 25, Januar 
' 1313) eine freundliche Übereinkunft, in welcher alle Mißhelligkeiten aufgehoben 
wurden. Der Herzog verſprach, daR fämmtlihe Bafallen, die Stadt Stettin 
und die fibrigen Städte bei allen ihren Gerechtfamen, welche fie durch Privile: 
"  gien erhalten oder durch Beftätigungen von feinem Vater und feinen verftorbenen 
\ Brüdern nachweiſen könnten, ewig verbleiben follten. Aller Argwohn, melden 
der Fürſt gegen die Parthei der Stettiner und diefe gegen die Anhänger ded 
\ Herzogs gehabt hatten, follte gänzlich aufgehoben fein. Der Herzog verſprach 
ferner, mit aller Macht getreulich zu helfen, daß die ungerechten Zölle in 
derSmine undPeene völlig abgefchafft würden. Auch follten alle Bäume 
| in der Oder und Regeliß, welde die ankommenden oder abgehenden Schifft 
aufbielten, gänzlich entfernt werden, damit den Schiffen die Fahrt aufwärld 
und abwärts ohne Verhinderung frei bleibe. Mit der Ausfuhr des Getrei’ 
, des follte e8 gehalten werden, wie es in den Privilegien und Veftätigungen 
| offenbar enthalten fei. Als Zeugen befräftigten diefen Vertrag, der Abt Hein 
rich von Kolbag, die fürfllihen Kapellane Ulrih und Johann Polene, die Ri 
‘ ter Heinrih von Heidebrat, Lambert und Wedige von Wedel und MWilltin 
von Bützow ***). 


Da die Swine und Peene zum Herzogthum Wolgaft gehörten, fo wat 
die Erhebung der Zölle in beiden Flüffen von dem Herzoge Wartislar IV ver’ 


) Nach der Mrfunde im fädtifchen Archiv; f. rothes Copialbuch p. 52. 
| "") Bartbold a. a. D. p. 14. Sell a. a. O:p. 9. 
“) Nach der Urkunde im flädtifchen Archiv; f. rothes Copialbuch p. 29. 
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ordnet, weshalb Otto feine Hülfe zur Wbftellung derſelben verſprach. Die 
' Bermittelung des Herzogs Dito, der mit feinem Neffen in einem befreundeten 
 Berhältniffe ftand, bewirkte wohl um fo eher die Aufhebung diefer Zölle, da 
Wartislav TV fid überall ald wahrhafter Freund des Bürgerthums bezeigte ®). 


Die Abftellung ihrer Beſchwerden verpflichtete die Stettiner zur Dankbarkeit, 
welche fie dadurch befundeten, daß fie daslingeld, den Zoll und die Münze, 


‚ welche ihnen der Landesherr auf gewiffe Jahre (wahrfcheinlich pfandweile) über: 


geben hatte, demfelben freiwillig wieder zurüdgaben **). Diefe Gcwogen> 
beit der Bürger erwiederte der Herzog (um Neujahr 1315) durch einen reis 
brief, in welchem er der Stadt die Zufiherung gab, daß ſämmtliche und cin: 


zelne Bürger von dem Zoll und Ungeld befreit fein follten, fo wie fie es, nad) 


— — 





Inhalt ihrer Privilegien, bis auf den gegenwärtigen Tag geweſen wären, daß 
ferner Zoll und Ungeld nit vergrößert, fondern in dem von Alters ber 
üblihem Maße beibehalten werden ſollte. Das Ungeld und die Münze follten 
immerwährend in Stettin bleiben, und falld der Fürft anderwärts Pfennige 
fchlagen ließe, diefes Geld zur Münze in Stettin gehören. Außerdem ver; 
ſprach noch der Herzog, die Erhebung des Ungeldes und die Verwaltung der 
Münze nur einem flettiner Bürger zu übertragen, welcher dann alle diejenigen, 
die Einkünfte darin hätten, in der Art befricdigen würde, daß er denfelben die 
Hälfte ihrer Einkünfte am St. Walpurgis-Tage, die andere Hälfte m St. Mar: 
tins-Fefte bezahlen follte ***). 


Die friedliche Ihätigkeit Ottos ward indeſs bald geſtört; denn als in der⸗ 
felben Zeit Stralfund mit feinem Landesheren, Witzlav von Rügen, in Zwift 
gerietd, wuchs diefer Streit zu einem Kriege, der faft das ganze nördliche 
Europa zu den Waffen rief. Der rügenfhe Fürft befchwerte fih nämlich, daß 
die Stadt Stralfund ihre Privilegien widerrechtlih erweitert habe, die Bürger 
Hagten dagegen, daß der Fürft ihre Gerechtſame verkürzen wolle. Als Witzlav 
feinen Lchndheren, den König von Dänemark, und die Fürften von Meklenburg 
zu Hilfe rief, ſtellten fih die Stralfunder unter den Schub des Markgrafen 
Waldemar, der freudig die Vertheidigung der Stadt gegen den Dänenkönig 
und feine zahlreichen Bundesgenoffen übernahm. Herzog Otto und fein Neffe 
Wartislav IV von Wolgaft, welche mit Beforgniß die fleigende Macht Däne⸗ 
marks beiradhteten, traten auf die Seite des Brandenburgers, und auch der 
Bifhof von Kammin ſchloß fi diefem Bündniffe an. König Erich benutzte 


») Barthold III p. 126. 


) Nach der Urkunde im flädtifchen Archiv; f. rothes Copialbuch p. 21. Über die 
Zeit und Veranlaſſung der Hbertragung diefer fürfllichen Rechte geben die Urkunden 
feine Nachricht. Die Müng-Gerechtigteit wurde der Stadt erft fpäter verliehen. 


*2) Nach der gben angezeigten Urkunde. 
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dagegen die Händel des rügenfchen Fürften mit Stralfund zum Vorwande eines 
Krieges, um endlich feine herrfchfüchtigen Pläne auszuführen Der Neid aller 
benachbarten Fürften gegen den gefürchteten Markgrafen, machte es dem Dünen 
Fönige leicht, Bundesgenoffen gegen Brandenburg zu finden. Go gelang cö 
dem Könige ein gewaltiges Bündniß zu fliflen, an welchem die Könige von 
Schweden und Norwegen, die polnifchen Herzoge, die Fürften von Meklenburg, 
Lauenburg, Braunfchweig, Meißen, Holftein, Rügen, mehrere Biſchöfe und 
Grafen Theil nahmen *). Mit diefer Macht hoffte König Erih, den Marl 
grafen.bald zu demüthigen und die Nordküfte Deutfchlands wieder der däniſchen 
Dberherrlichkeit zw unterwerfen; zumal es ihm gelungen war, die übrigen 
Seeftädte, felbft Greifswald, für feine Parthei zu gewinnen. Die vereinten 
Märker und Pommern, melde bier zum erflenmale unter einer Fahne ſtan⸗ 
den, verzagten aber nicht vor der feindlichen Übermacht, und begannen muthig 
die Fehde, che noch die zahlreichen Verbündeten gerüftet auf dem Kampfplape 
erfcheinen konnten. 


Während diefer Fehde Faufte Herzog Otto (14. November 1315) dit 
Stadt und das Land Bernftein für 7000 Mark Silber von dem Markgrafen 
Waldemar **), und vereinte diefes Gebiet wieder mit dem Pommernlande, 
dem es unter der Regierung feines Vaters entriffen worden. Waldemar enl⸗ 
fagte allen Anfprüchen auf diefes Land, mit der ausdrüdlihen Bedingung, daß 
alle dort anfäffigen Bafallen, wenn fie auch anderwärts auf märkifchem Gebiete 
Lehn befäßen, dem Pommernherzoge zu Dienften verpflichtet wären. Um das 
Kanfgeld zu diefer Erwerbung aufzubringen, verkaufte Otto dem Kloſter Kob 
baß mehrere Güter und Einkünfte bei der Stadt Garz, welche bisher zum 
Leibgedinge feiner Mutter gehört hatte, die damals geftorben war, und ihr Grab 
in der St. Marienfirche zu Stettin gefunden hatte ***). Gleichzeitig eröffnete 
fi) dem Herzoge noch die Ausficht, das Land Stavenhagen, welches den Für 
fien von Werle, den Bundesgenoffen des Dänenkönigs, durch Bogislan IV 
(i. 3. 1283) verpfändet war, mit den Waffen wieder zu erobern. Das Auf 
gebot feiner Städte und Bafallen, welche treulich für die Sache ihres Landes⸗ 
herrn flritten, bot dem Herzoge eine hinreichende Kriegsmacht, um in dem 
allgemeinen Kriege auch diefen Streit auszumachen. Als Waldemar das mel 
lenburgiſche Gebiet von Stargard angriff, wandten fi) die Pommern gegen die 
uneinigen Herren von Werle, und fchlugen bei Kummerow am See, an dt 
Grenze von Stavenhagen, den Fürften Nicolaus in die Flucht. Um ſich den 
Beſitz des flreitigen Landes zu fihern, bewarben fih die Fürften von Werle 


*) Bartbold III p. 135 fi. 
“) Barthold ILL p. 153. 
) Steinbruͤck Gefchichte der ponmmerfchen Kläfier p. 138; 
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um den Beiſtand des Dänenkönigs, der die uneinigen Brüder verföhnte, und 
zu Rendsburg (23. März 1316) die Beſchützung des Landes Stavenhagen 
gegen die Anfprüche Herzog Otto's übernahm *). 


Mit Hülfe der Pommern, ſetzte Waldemar im folgenden Jahre (1316) 
die Fehde muthig fort, kämpfte in Meklenburg und an der Elbe mit wechfeln- 
dem Glüde, und hielt die feindliche Übermaht an den Grenzen zurüd. Die 
biutige Schlacht bei Granfee (im Sommer 1316), wo die tapferften Kriegsfürften 
Norddeutfchlands, Waldemar und Heinrih der Löwe von Mellenburg, um den 
Sieg ftritten, brachte zwar keine Entſcheidung; aber der Feinde Macht ward 
durch fie gebrochen. Die Stralfunder wehrten fi unterdeffen, mit Hülfe der 
, Bemmern und Märker, tapfer gegen die dänifche Flotte und das Heer der Fürs 
fien, welche ihre Stadt und das Pommernland bedrohten. Als Herzog Eric 
von Sachfen Lauenburg mit dem Vortrabe des feindlichen Heeres zur Belages 
rung der Stadt anlangte, und am Hainholz fein Lager errichtete, fchlugen die 
Stralfunder, in einem nächtlichen Ausfalle (21. Juni 1316), diefen Heerhaufen 
in die Flucht, und nahmen den Herzog mit vielen Rittern gefangen. Vergeb⸗ 
lich belagerte darauf das feindliche Sauptheer die Stadt, welche von ihren Bür— 
gern mannhaft vertheidigt wurde, bis endlich die rauhe Jahreszeit die Verbün— 
deten zum Abzuge zwang. Auch der Dänenfönig kehrte mit feiner Flotte in fein 
Reich zurüd, nachdem er mit Schreden erfahren, welde Kraft die vereinten 
Pommern und Märker ihm entgegen zu feben vermochten. Die verbündeten 
Fürſten waren des erfolglofen Krieges müde, und fehnten fih nach Frie— 
den. Rach langen Unterhandlungen kam endlich zu Templin (25. Novbr. 1317) 
der Friede zu Stande, in welchen alle Bundesgenoffen von beiden Partheien 
mit eingeſchloſſen wurden, Witzlav fih mit der Stadt Stralſund ausſöhnte und 
ihre Privilegien ungefhmälert beftätigte. Das große Bündniß löfete fih auf, 
ohne daR der Dänentönig, der ſich mit dem leeren Titel cines Königs von 
Stavien begnügte, feinen Zwed erreichte. Die Pommern und Märker hatten 
aber die Genugthuung, durch vereinte Kraft die Freiheit Norddeutfchlands gegen 
die anmafßende Gewalt des Dünentönigs glüdlid behauptet zu haben. 


Während die Fürften wegen des Friedens unterhandelten, ward auch der 
Streit um Stavenhagen beigelegt, indem Herzog Dtto fih mit feinen Gegnern 
verföhnte und feine Tochter Mechthildis dem Fürſten Johann dem Jüngeren 
von Werle zur Ehe gab. Als diefe Bermählung in Stettin volljogen wurde, 
entfagten Dito und fein Eohn Barnim (am 20. Januar 1317), für fih und 
ihre Erben, mit Genehmigung der ſtettinſchen Stände, gänzlich allen Anfprüchen 
an das Land Stavenhagen, und fiherten dem Haufe Werle den eigenthümlichen 


| ) Sell Geſchichte des Herzögthums Pommern IT p. 4. 
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Beſitz desfelben zu )). Das befreundete Verhältniſs mit den Fürſten von 
Werle wurde zugleich durch ein Bündniß befeftigt, in welchem der Herzog ſei⸗ 
nem Schwiegerfohn Hülfe gegen jeden Feind, mit Ausnahme des Markgrafen 
von Brandenburg und des Herzogs von Wolgaft, zufagte. 


ALS die ftettiner Herzoge ihre Anſprüche an Stavenhagen aufgaben, ward 
gleichzeitig die Grenze des pommerfchen Gebietes oftwärts durch Ermerbung 
eines bedeutenden Landftrihg erweitert. Herzog Wartislan von Wolgaft erhielt 
nämlich von dem Markgrafen Waldemar, wahrſcheinlich als Lohn feiner Kriege 
hülfe, von dem zerftüdelten Pomerellen das Land von der Grabow bis zur Leba, 
welches bis dahin die Markgrafen im Beſitz gehabt hatten **). m diefer Fehde 
hatte fich zum erftenmale die Kraft des einmüthigen, deutfchen Pom: 
mernvolkes bewährt, welches durd treue Anbhänglichkeit an fein Fürftenhaus 


und flreitbare Vertheidigung des Baterlandes den Berzogen feinen Dank abtrug 


für die landesväterliche Sorgfalt, mit welcher befonders Barnim die Überlegen⸗ 
heit des Deutſchthums befördert hatte. 


15. Erwerbung der beiden Wyken (1319). Streitigfeiten der 


ftettiner Landitände mit Dtto I (1319). 


Privilegium über Zollfreiheit in der Swine (1320). Erwerbung ber 
Stadt Pölitz (1322). 


Die Unruhen der ftralfunder Fehde hatten Stettin nicht unmittelbar berührt, 
und wenngleih auch der Handelöverkehr, zum Nachtheil der Stadt, dadurd 
augenbliclih auch in etwas geflört wurde, fo waren folhe vorübergehende aus 
wärtige Streitigkeiten do nicht geeignet, das immer fchnellere Aufblüben zu 
hemmen, dienten vielmehr dazu, daß die Bürgerfchaft, die in diefen Kriegslänf 
ten ihrem Landesheren die alte Treue bewährt hatte, von lebterem mit mander 
lei Begünftigungen begnadigt wurden, die fowohl der ganzen Gemeinde, als aud) ein 
zelnen Bürgern zu Theil wurden. Herzog Dtto verkaufte nämlich (am3. März 1317) 
dem ftettiner Bürger Konrad von Scapow, für die Summe von 60 Mark flaviſchet 
Münze, die Erhebung von vier Winfp. Weizen in der Mühle zu Kunow an der Welſt, 
fo wie die beiden Wyken, welche ober= und unterhalb Stettin belegen find, 
mit dem Gehöfte des verftorbenen Dompropftes Johannes Polen, mit dem 
Antheile an den Fiſchwehren, der Hälfte des Störfanges und allen Gerchtia- 
men, fo wie feine Mutter, die Herzogin Mechthildis, diefelben befeffen hatte. 


*) Barihold III p. 151. Sell II p. 4. 
) Barthold ILL p. 155. 
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Er übertrug diefe Güter und Einkünfte dem Konrad von Scapow und feinen 
rechtmäßigen Erben als Lehn, und verſprach, falls diefelben diefe Güter ver 
faufen würden, die neuen Befiger unter denfelben Bedingungen damit zu beleh— 
nen, wenn aber einer feiner Vaſallen diefe Güter anfechten würde, diefelben 
wie feine eigenen zu befhügen. Im Fall aber der Herzog oder feine Erben 
diefe Güter zurüd verlangen würden, fo follten die Befiger diefelben gegen 
Erlegung des Kaufgeldes den Fürften wieder abtreten. Barnim, der rechte Erbe 
des Herzogs Otto, beftätigte diefe Berhandlung, mit Genehmigung und dem 
Ratbichluffe feiner Bafallen, und bekräftigte diefelbe mit feinem Siegel *). 


In derfelben Zeit waren die Stettiner mit dem Rathe der Stadt Damm 
von neuem in Streitigkeiten gerathen. Die widhtigen Begünftigungen, durch 
weldhe die Herzoge den Handel Stettins befördert hatten, erregten die Eifer: 
ſucht der benachbarten Bürger von Damm in dem Grade, daß fie den ausge: 
dehnten Verkehr der Stettiner zu beeinträchtigen, und deshalb befonders die 
freie Durchfuhr durch ihre Stadt zu hindern ſuchten. Die Entfcheidung der 
Streitfahe wurde endlich dem Herzoge übertragen, der (am 10. Auguft 1317), 
mit Zuziehung des Abtes Thiederih von Kolbatz und mehrerer Ritter dahin 
entichied, daß die Rathmänner von Damm allen Fubrleuten, welche mit ihren 
Wagen dafelbft ankämen, um Getreide oder andere Güter nah Stettin zu 
führen, geftatten follten, zu jeder Zeit ungehindert durch ihre Stadt nah Stettin 
fi) zu begeben. Doch follte es dem Rathe von Damm freiftehen, an den 
Sonntagen, weldje bei ihnen Markttage waren, die Fuhrleute bis Mittag, aber 
nicht länger, zurüdzubalten **). 


Bei der ungeregelten Berwaltung des Staatshaushaltes reichten die Ein— 
fünfte der Fürften oft nicht zur Beftreitung ihrer Ausgaben bin, zumal die 
Freigebigteit der Vorfahren gegen die Geifllichkeit das fürſtliche Einkommen 
bedeutend gefchmälert hatte. Die Fürften, in vielfache Fehden verwickelt und 
geldarm, waren daher nicht felten genöthigt, die Einkünfte der Zölle oder andere 
Gefälle, felbft Städte und ganze Landflrihe, für eine Summe Geldes andern 
Herren zu verpfänden. Da gewöhnlid die Pfandinhaber die überwiefenen Unter: 
thanen über Gebühr mit Abgaben belafteten, um den möglichft größten Vortheil 
aus dem verpfändeten Beſitzthum zu ziehen, fo fuchten befonders die Bürgerge- 
meinden, deren Wohlftand empfindlich dabei litt, fih dagegen zu ſchützen, indem 
fie felbft den Fürſten die nöthigen Gelder vorflredten, und dafür die Einkünfte 
aus den fürftlichen Zöllen, Gerichtsbarkeiten, Münzen bezogen, bis die fhuldige 


Nach der Urkunde tim Archiv des Rathhauſes; f. Nr. ? im Copiarium des Gan- 
tor Kühl. 
*) Nach der Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copinlbuch p. 78. 
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Summe zurüdgezahlt war. Die Bürger ließen fich auch wohl von dem Lan: 
desheren das Verfprechen geben, daß ihre Stadt niemals an fremde Herren 
gemwiefen oder verpfändet werden follte *). 


Auch Stettin fuchte fh gegen ſolche Verpfündung fiher zu ficllen, und 
erwirkte daher (am 13. Novbr.) von dem Herzöge Otto I einen Freibrief, in 
welchem feftgeftellt wurde, daß die Orböre von 100 Mark brandenburgifchen 
Silbers und Gewichtes, welche der Rath alljährlid am St. Martinsfefte zu ent- 
richten hatte, unverändert ‚beibehalten werden follte. Dagegen gelobte der Ser: 
309, daß er und feine Erben diefe Einkünfte, fo wie die Stadt Stettin, weder 
einem Andern verpfänden und übermweifen, noch vereignen oder damit belch- 
nen wolle, ohne Genehmigung der ſtettinſchen Rathmänner **). 


Bald darauf (i. I. 1318) gerieth der Rath mit den grauen Mönchen, 
wegen Herftellung der Mauer zwifchen ‚dem Klofter und der Oder in Streit. 
Da beide Theile fih nicht. vereinigen konnten, fo wurde die Entfcheidung dem 
Landesherrn übertragen, welcher zu Gunften der Stadt entfchied und diefe Laft 
dem Klofter zuerfannte **°). 


Das folgende Jahr (1319) brachte der Stadt neue wichtige Erwerbun- 
gen, weldye fie im Wege des Kaufs von dem Landesheren erhielt. Die beiden 
Wyken und die übrigen Befigungen, mit welchen Herzog Dtto vor zwei Jah— 
ren den flettiner Bürger Konrad von Scapow belchnt hatte, waren durch den 


*) Bei dem Unvermögen der Herzoge von Wolgafl, die Stadt Stolye, welche auf 12 Jahre 
dem deutfchen Orden verpfändet war, zur Verfallgeit (i. J. 1341) wieder einzuld- 
fen, brachten die Bürger aus eigenen Mitteln freudig die Pfandfumme zufammen, 
um nicht für immer umter der Herefchaft der DOrdensritter zu bleiben. Für dieſe 
Anbänglichkeit erbicht die Stadt Stolye, außer andern wichtigen Vorrechten, von 
den Fuͤrſten auch das Verſprchen, niemals dem deutfchen Orden verkauft oder ver— 
pfändet zu werden. Dennoch wurde dies Fürftenmwort verleht, und die Stadt noch 
zweimal (t. X. 1388 u. 1392) an den Drden um 2000 Mark Silber verpfändet, 

worauf die Bürgerfchaft fich auch diefe beide male durch Aufbringung der Pfand- 
fumme der verbafiten Herrfchaft des Ordens entledigte. 

Daher eniftand der alte Reim 
O Stolpa: Du bift Ehrenryk, 
Im Lande findt man nich Dyn glyk, 
Du beit Dy dreimal loͤſet vom Pande, 
Des beit Du Roem im ganzen Lande. 
©. Mifrälius Buch VI, p. 587 u. 88. 


*) Nach der Urkunde im Archiv des Rathhauſes; ſ. das Gopiarium des Cantor Kühl 
Nr. 8. 


+) Steinbrüd Gefchichte der pommerfchen Klöfter p. 132. 
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Tod des Beſitzers oder durch Rückkauf wieder an den Fürflen zurücgefallen, 
worauf die Stadt diefelben durch Kauf erwarb, Bei diefer Veräußerung des 
Grund-Eigenthums und der Gerichtöbarkeit bedurfte der Herzog inde® noch der 
befenderen Genehmigung der Ritter Konrad Flaming und Tiederich 
Luchto, welche als fürftlihe Bogte die Rechtspflege in den beiden Ortſchaften 
verwalteten und außerdem wohl noch ein Pfandreht am diefe Beſitzung hatten. 
Der Rath erwirkte daber die Genehmigung der beiden Ritter, welche urkund— 
lid (19. März 1319) die Gültigkeit des Berkanfs der höheren Gerichtsbarkeit, 
der beiden Wyken und der Erhebung von vier Winfpeln Weizen an die Stadt 
Stettin anerkannten und ihre Anrechte an diefe Güter abtraten *). 


Am folgenden Tage (20. März 1319) vollzog Herzog Dtto den Kaufs 
Bertrag, in welchem er dem Rathe und der gefammten Bürgerfchaft die Ober: 
wyt und die Unterwytk bei Stettin, mit der Boigtei, der höheren und 
niederen Gerichtsbarkeit, mit allen Land- und Waffergrenzen ver 
eignete. Zu diefem Beſitzthum gehörten die Oder, ober und unterhalb von der 
Brüde der Stadt, die große Negelig gleichfalls auf beiden Seiten ihrer 
Brücke, mit allen innerhalb diefer Ströme befindlichen Flüſſen, 
fammt allen Gerehtfamen und Nußungen, bis zu den Grenzen, in welchen die 
Herzogin Mechthildis diefe Flüſſe befeffen hatte. Ferner verkaufte der Herzog 
der Stadt den ganzen Störfang, mit Ausnahme derjenigen Störe, welche 
in den Wehren gefangen würden; von diefen follte eine Hälfte dem Rath, 
der übrige Theil den Fangenden gehören. 


Auserdem verkaufte der Herzog noch der Gemeinde die Erhebung von 
vier Winfpeln Weizen in der Mühle des Dorfes Kunow an der 
Welſe mit allen Geredtfamen und Nubungen. Alle diefe Güter erhielt die 
Stadt als freies Beſitzthum auf ewige Zeiten, und der Herzog übergab ihr die: 
felben mit der Bogtei, der höheren und niederen Gerichtsbarkeit und fünmt- 
lichen Nußungen, in derfelben Art, wie diefe Befigungen von feinem Vater 
Barnim feiner Mutter ald Leibgedinge überwieſen und nad deren Ableben ihm 
zugefallen waren, ohne Vorbehalt irgend eines Anſpruches an das Eigentbum, 
die Gerichtsbarkeit und die Nutzungen diefer Güter. Als Zeugen bekräftigten 
diefen Berkauf, der Abt Borhard von Kolbap, der Vicarius Nicolaus in 
Stettin, die Ritter Heinrih von Pokelent, der fürfllihe Vogt Tiderid) ir 
Konrad Flaming, Konrad Ubeske und Herrmann Eillebar **). 


) Nach der Urkunde im Archiv des Ratbhaufes; f. Nr. 9 im Coͤpiarium des. Can: 
tor Kühl. | 
*) Mac) der Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Gopialbuch p. 91. über 
die Kauffumme, mit welcher die Stadt dieſe Befigungen und — begablke, 

find feine Nachrichten vorhanden. 
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Mährend in diefer Zeit der Friede mit dem Auslande nicht geflört wurde, 
entftand im Inlande böfer Zwieſpalt zwifchen dem Herzoge und feinen Unter 
tbanen, indem Dito, im Bertrauen auf den Beiftand des befreundeten Mark: 
grafen, die Vorrechte der Ritterfchaft und der Städte zü beſchränken fuchte. 
Befonders hatte die Erbauung von Burgen, welde mit Erlaubniß des Lan: 
desherrn von einigen Vafallen errichtet waren, den Unmwillen der Städte 
erregt, weil durch diefe Feſten, die an gelegener Stelle oft von ihren Befigern 
zur Erhebung eines Zolles benußt wurden, der freie Handelsverkehr geftört, 
und fo das mwichtigfte Privilegium der Städte verlebt ward. Diele Beſchrän— 
fung ihrer Vorrechte reizte die Vafallen und Bürger zu folder Unzufriedenheit, 
daß fie ihrem Landesfürften den Gehorfam verfagten, und ihn nötbigten, von 
feinem Lehnsheren, Waldemar, Hülfe zu verlangen. Die flettiner Ritterfchaft 
und Städte fuchten dagegen, kraft des Erbvertrages (v. I. 1295) ihr Recht 
bei dem Herzoge Wartislav TV von Wolgaft. ihre Abgeordneten hielten eine 
Zufammentunft zu Stormerswerder, einer Heinen Infel im Haff, unweit 
der Swine, und fchloffen bier (am 22. Juni 1319) mit Herzog Wartislav IV 
einen Bertrag zu gegenfeitigem Beiftande. Sie gelobten dem Herzoge inner: 
bald des Gebietes der Peene, Swine, Nebe, Warte und Oder Beiftand gegen 
jeden Fürſten und erhielten dagegen von ihm die Zuficherung feiner Hülfe gegen 
die Ritter Herrmann Cilbur, Konrad Ubeste, Konrad Flemming, 
Thymmo von Petzow, Tetzlav von Bevenhufen und deren Verbündete, 
um die Burgen zu zerflören, welche ihnen im flettiner Lande nad: 
theilig wären. Bei der, dem Lande drohenden Gefahr, erwählten fie den 
Herzog Wartislan zum Befhüßer des noch minderjährigen Barnim, bis der 
rückkehrende Landesherr ihnen Gerechtigkeit wicderfahren ließe. Im Fall des- 
halb eine Fehde entftchen würde, fo follten Otto und Barnim die Koften bezah— 
(en, und wenn diefe fi weigerten, Herzog Wartislav ihnen beiftehen, daß diefelben 
aus einer allgemeinen Landesfteuer erfegt würden. Außerdem verfprachen dic 
Abgeordneten der flettiner Landftände, ohne Wartislav keinen Vertrag mit 
ihrem Landesherrn zu fliegen, und ihm für feine Bemühung, fo lange die 
Berwaltung dauern würde, jährlich von jeder Hufe ſechs Schillinge zu entrich- 
ten; dagegen follte der wolgafter Herzog, ohne ihre Genehmigung, feinen Ver- 
gleich errichten und fie in Schutz nehmen, wenn die zurüdgelehrten Landesfür- 
flon irgend Jemand von ihnen Gewalt oder Unrecht thun würden. Graf Nico- 
laus von Gützkow und mehrere Ritter bezeugten diefen Vertrag, welchen die 
Städte und Bafallen des wolgafter Herzogthums verbürgten ®). Der Streit 


*) ©. Barthold III p. 161 ff. Sell II p. 5 ff. Die Städte des ſtettiner Landes find 
in der betreffenden Urkunde (Dreger VI Nr. 1325) nicht namhaft gemacht, welches 
wohl darin feinen Grund haben mag, daß fie einzeln, mie Greifenhagen, für fich 
einen befondern Vertrag mit dem Herzoge Wartislan IV abfchloffen. (S. Gefchichte 
der Stadt Greifenhagen in den baltifchen Studien VIII 9. 2. p. 1804). In diefer 
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zwifchen dem Herzöge und feinen Stünden nahm bald in dem Grade zu, daß 
beide Partheien zu den Waffen griffen. Als darauf Herzog Dtto, mit Hülfe 
des Markgrafen Waldemar, die Stadt Garz belagerte und mit Befefligungen 
einfhloß, wendeten die bedrängten Bürger, durch ihre Bereitwilligkeit zur Aus 
föhnung, die drohende Gefahr von fih ab. Unter der Bermittelung des Her- 
zogs Wartislav fam (am 2. Auguft 1319) ein Vergleich zu Stande, in welchem 
die Stadt 3000 Mark Kriegstoften und eine jährliche Abgabe von 40 Mark 
zu bezahlen verſprach, dagegen aber von dem Landesherrn die Beftätigung aller 
Privilegien, wie auch die Zuficherung erhielt, daß die umher angelegten Feſten 
gefchleift werden ſollten ). Wartislang Einfchreiten bewirkte darauf, dafs 
Dtto mit der Ritterfhaft und den Städten feined Landes ſich ausföhnte und 
die Befchwerden derfelben abftellte. Beide Fürften traten in eine löblihe Ge— 
meinfchaft, als in derfelben Zeit der unerwartete Tod Waldemard (im Sch: 
tember 1319) den Pommern die Ausficht eröffnete, fi der läſtigen brandenbur: 
giſchen Lehnsherrlichkeit zu entziehen, und ihre verlornen Grenzlande wieder zu 
gewinnen. 


Mit dem Ableben des gefürchteten Waldemar, der ald Erben einen unmün- 
digen Neffen, Heinrih, hinterließ, begann eine unbeilvolle Zeit für Branden> 
burg, indem alle benachbarten Fürften räuberifch über die Marken berficen, 
um von den als Beute angefchenen Landen einen möglihft großen Theil an 
fih zu bringen. 


Ald Herzog Heinrih von Meklenburg fih der Ukermark und Priegnitz 
bemächtigte, rüfteten ſich auch die Pommern zum Kriege, um die ihren Bor: 
fahren entriffenen Grenzlande nicht in die Gewalt habfüchtiger Nachbaren fallen 
zu laffen. Gleichzeitig bewarben ji die Herzoge bei dem Könige Ludwig. dem 
Baier, der noch mit feinem Gegner Friedrich von Dfterreih um die deutliche 
Konigskrone flritt, um die unmittelbare Reihsbelchnung, und erhielten 
auch von ihm (Januar 1320) die Zufiherung, daß er die Pommern feinem 
andern Reichsfürften unterordnen würde, wenn auch die Mark Brandenburg 
einen andern Herrn erhalte. Dito und Wartislav ſchloſſen darauf: (am 2. März 
1320) eine Erbvereinigung, um mit vereinter Macht die verheißene Reiche: 


Urkunde (welche in Stavenhagens Gefchichte von Anklam: p. 470 abgedrudt if) 
bezeugen die Ratbmänner von Greifenhagen, dafs fie in Gemeinfchaft mit den 
andern Städten und DBafallen des Herzogs Dtto, zur Ehre ihres 
Herrn und zum Nuben des Landes, mit dem Herzoge Wartislav einen Ver— 
trag gefchloffen hatten. Diefe Auferung beitdtigt wohl zugleich, dafs auch die 
Stadt Stettin an dem Bündnifs zu Stormerswerder Theil genommen, 
wenngleich nähere urkundliche Nachrichten darüber nicht mehr vorhanden find. 


) Barthold IL p. 163. Sell II p 
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freiheit zu behaupten, und die verlorenen Grenzlande wieder zu gewinnen. Her—⸗ 
309 Otto gelobte in diefem Vertrage für fih und feine Nachkommen, mit dem 
Serzoge Wartislav und deffen Erben flets einig und zum Kampfe verbündet 
zu fein, »mit ihm zu gedeihen und zu verderben«, feine Herrſchaften und Län 
der dem mwolgafter Fürftenhaufe nie zu entzichen; und berechtigte feine Stände, 
im Falle er diefen Vertrag nicht bielte, fi fo lange zum Herzog Wartislav 


zu wenden, bis er feiner Verpflichtung nachgefommen fei *). 


Nach dem Tode des lebten Markgrafen, Heinrich III (im Sommer 1320) 
begannen die Pommernfürften den Kampf um den Befiß der Ukermark, und 
fanden Hülfe bei dem befreundeten Dänenkönige Chriftoph, dem Nachfolger fe 
nes unlängſt verftorbenen Bruders Erich Menved. Während der kricgsluflige 
Heinrich der Löwe von Meklenburg, ald Bundesgenoffe der Grafen von Hıl 


fein, mit den Ditmarfen fümpfte, bemädtigten fi die Pommern der Likermarl, 


wo die Städte Pafewalk, Prenzlau und Templin, durch Verleihung großer Vor: 
rechte in Dänemark und .in den pommerfchen Landen gewonnen, den König 
Chriſtoph als Schutzherrn anerkannten und die Pommernfürften als deffen Stel: 
pertreter annahmen. Otto und Wartislav fchloffen in Paſewalk (am 24. Au 
guſt 1320) mit den ufermärfifhen Städten einen Vertrag, in welchem fie die 
Privilegien derfelben beftätigten und durch Eriheilung der Zollfreiheit in allen 


pommerſchen Städten, der ‘freien Schifffahrt auf der Uker und anderer Bor: 


rechte vernichrten. In diefem Vertrage ward noch befonders feftgefeht, daR, 
wenn ein römifher König einmüthig von allen Kurfürften erwählt und dieler 
einen Fürften: in die Mark einfegen würde, der ein näheres Recht zu diefem 


Lande als der König von Dänemark und die Pommernfürften bätfe, fellten 


diefe die Vormundſchaft aufgeben, wenn ihnen die Entfchädigung ihrer Koften 
gefichert fe, bis dahin aber follten die Städte, Mannen und das Land unter 
der Vormundſchaft derfelben bleiben. Die Rathmänner von Stettin und 
mehrerer anderer pommerfher Städte übernahmen die Bürgſchaft diefes Der 
trages **). Zu 


*) Bartbold III p. 169 f. Sell Ip. 7. Die Urkunde diefes Vertrages (abgedrudt 
in Höfers Auswahl der älteften Urkunden deutfcher Sprache p. 140) ift ohne Orts⸗ 
angabe. Da Friedeborn (I. p. 49) berichtet, dafs im Jahr 1321 die Herzöge und der 
Biichof von Kammin ihre Landſtaͤnde nach Stettin beriefen, um das Land auf 
gemeinfame Unkoften zu vertheidigen, fo mag diefe Erbvereinigung wohl in Stet— 
tin gefchlofen fein. Die Errichtung einer gemeinfamen Staatsverwaltung und De 
Eintheilung des gefammten Pommernlandes mard urkundlich am 2. Juli 1321 in 
Möntendorf von den Fuͤrſten beſchloſſen (ſ. Dähnerts Sammlungen pommeriber 
Urkunden I p. 243). 


») Barthold IH p. 174. Sell II p. 8. 
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Da jedoch die pommmerfhen Städte durch die Zollfreiheit der ulermärki- 
(hen Städte Nachtheil an ihren Einkünften erlitten, fo erhielten Greifswald, 
Anklam, Demmin und Stargard an demfelben Tage von den Herzogen 
Dito und Wartislav die urkundliche Zufiherung, daß fie ihmen dafür verhält 
nißmäßigen Erfaß gewähren würden *). Die Städte Stettin, Pyritz, 
Greifenhagen, Garz und Penkun erhielten dagegen an demfelben Tage 
(24. Auguft 1320) von den Herzogen Otto I, Warlislav IV und Barnim II 
die urkundliche Zufiherung der Zollfreiheit in der Swine. In denfelben Privis 
legien verfprachen die Landesheren, daß, wenn fie oder ihre Nachtommen unter 
fi oder mit andern Fürften in Streit geriethen, den Kaufleuten dennoch geftats 
ter fein follte, in der Swine und Peene zu fchiffen, dafelbft zu verweilen, und 
in ihren Landen, ohne Hinderung der Fürften und ihrer Diener, ihrem Gewerbe 
frei und ficher nachzugehen. Ferner verfprachen die Herzoge, daß die Bürger 
der genannten Städte, in allen Landen, welche fie jebt befüßen oder in Zukunft 
erwerben würden, von allen Zöllen und Steuern gänzlich befreit fein follten. 
Außerdem ertheilten fie den Städten die Zufiherung, daß fie ihre Privilegien, 
fo wis fie diefelben bisher gehabt und durch ihre Mrkunden nachweifen könnten, 
unvermindert behalten follten. Die Rathmänner der Städte Stettin, Phyritz, 
Greifendagen, Garz und Penkun verbürgten fih für die Erfüllung der Ver: 
fprehungen, melde ihre Landesherren den ukermärkiſchen Städten Prenzlau, 
Dafewalt und Templin gegeben hatten. Dagegen übernahmen für Herzog Otto 
16 namhafte Ritter und 4 Knappen, für Herzog Wartislav 20 Ritter die 
Rückbürgſchaft in der Art, daß fie, wenn die Fürften den Vertrag mit den 
utermärkifhen Städten verlegen und innerhalb vier Wochen die gebrochenen 
Punkte nicht wieder herftellen würden, nach vorheriger Mahnung, die fleitiner 
Ritterfhaft in der Stadt Stettin, die molgafter Bafallen in Stargard, Cin: 
lager halten und diefe Orte nit cher verlaffen follten, bis die Herzoge allen 
Verpflichtungen nachgekommen wären *°), 


Nah wenigen Tagen erfreuten fih die Stettiner von neuem der Gunft 
ihred Landesherrn, welcher damals in ihren Mauern verweilte. Herzog Dtto 


ſchentte nämlid (am 28. Auguft 1320) dem Rathe alle Einkünfte, welche über 


28 Mark in der Münze und der Erhebung des Ungeldes in Stettin einfommen 
| würden, als Eigenthum auf ewige Zeiten. Konrad von Sanne, der bisher 
| diefe Einkünfte als Lehn befeffen hatte, entfagte denfelben aus gutem Willen, 


in Gegenwart des Fürften, zu Bänden des Rathes. Als Zeugen. bekräftigten 
diefe Schenkung, neben den beiden Rittern Herrmann von Grapow und Pari- 
dam von Wachholt, die flettiner Rathmänner Johann von Brakel, Gobe- 


) Stavenhagen Gefchichte der Stadt Anklam p. 347. Urkunde Nr. 35. 
*) Mach: der Urkunde im Archiv des Rathhaufes ; f. rothes Copialbuch p. 22. 
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linus Hovener, Werner von Steinhaufen, (de lapidea domo) Bern 
hard Schele und mehrere andere glaubwürdige Männer *). 


Die Befipnahme der Ukermark verwidelte die Pommernfürften in eine 
Fehde mit dem Herzoge Heinrih von Meklenburg, der fogleih mit Heeresmadt 
herbei eilte und die Stadt Templin wieder eroberte. Prenzlau und Pafewall 
wurden dagegen von den Pommern gegen die Angriffe der Meklenburger manı 
haft behauptet. Ergrimmt fiel Heinrich der Löwe darauf das flettiner Land an, 
eroberte die Burgen Bierraden und Torgelow, und drang verheerend bis Stet⸗ 
tin vor **). Die wohlbefeftigte Stadt ward jedoch von den Meklenburgern 
nicht angegriffen; indem diefe fi mit der Plünderung des offnen Landes 
begnügten und nah Verwüſtung der Gegend abzogen. Die Pommerfhen 
Fürften behaupteten fich indeß in dem Befibe der Neumark, und vertheidigten 
auch die Ukermark glüdlih gegen die Angriffe des Meklenburgers, der fid ver 
geblih bemühete, ihnen dag eroberte Land wieder zu entreißen. 


Während die Fürften im folgenden Jahre, mit Hülfe des Biſchofs von 
Kammin, den Krieg gegen Heinrih von Meklenburg fortfeßten, verdankte Eier | 


tin der Gunft feines Landesherrn eine Erwerbung, welche ſowohl das ftädtiihe 
Gebiet bedeutend erweiterte, ald auch das Anfehen der Stadt außerordentlich 
hob. Der fürftlihe Hofmarfhall Dtto von Drako, der die Stadt Pölitz als 
fürftliches Lchn befaß, war (1321) in Stettin geftorben, ohne männliche Erben 


zu binterlaffen, und daher feine Lehngüter an den Landesherrn zurüdigefallen +). 


Als darauf Herzog Dtto, mit dem Abte Borhard von Kolbab und einem zahl 
reihen Rittergefolge, in den Mauern Stettin verweilte, ſchenkte er (am 
24. März 1321) dem Rathe und der Gemeinde, »wegen des Berdienftes ihrer 
Treue und Dienftleiftung«, dad Städtchen Pölitz mit allen Nutzungen, der 
Boigtei, der höheren und niederen Gerichtsbarkeit, dem Burgwall, der Juſel 
Chamele, mit allen feinen Grenzen und den darin belegenen dern, Holzun⸗ 
gen, Brüchern, Wiefen, Weiden, Flüffen und Gemäffern, frei von allem Dienfk, 
zum freien Befitzthum auf ewige Zeiten F). 


Sp erlangte Stettin, wohl als Lohn feiner treuen Dienftleiftungen im 
ukermärkiſchen Kriege, den Befig der Stadt Pölig, welche bereits durd Bars 


Nach der Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. das Copiarium des Cantor Kühl 
Nr. 10. 


*) Kantzow Pomerania I p. 314. 
wer) Friedeborn I p. 50. 


?) Nach der Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. 114. 
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nim I (i. 3. 1260) flädtifche Rechte und Freiheiten erhalten hatte *), Die 
Erwerbung der Soheitsrechte über diefe Stadt diente vorzüglich dazu, das 
Anichen und den Einfluß Stettind zu erheben, fo wie auch die Einkünfte 
bedeutend zu vermehren, zumal die Bürger von Pölitz zu mandherlei Dienſten 
verpflichtet waren, Auf die Gemeinde Berfaffung der Stadt Pölig übte indef 
dieſer Wechſel der Herrfchaft feinen Einfluß, indem die Bürgerfchaft, nach den 
ige verlichenen Rechten, aus ihrer Mitte die Obrigkeit erwählte und diefe die 
ſtadtiſch en Angelegenheiten verwaltete. Der Rath von Stettin ernannte dagegen 
einen pöliger Bürger zum Stadtrichter, welcher mit den Schöppen zu Gerichte 
ſaß, umd die Gefälle, Strafen und Brüche berechnete, von welchen zwei Theile 
dem Rathe in Stettin, der dritte Theil aber der pölitzer Stadtobrigkeit gehörte. 
Bei Aufnahme von Bürgern mufften diefe zunächft dem Rathe zu Pölik den 
Bürgereid, und dann dem Rathe der Stadt Stettin, als ihrem Erbherrn, den 
Unterthanen-Eid leiſten **). 


Als in demfelben Jahre (1321) das Geſchlecht der Barfuße, welches 
mit dem Erdrichter: Amt in Stettin belehnt war, ohne männliche Erben aus: 
ftarb, übertrug Herzog Otto dem flettinfchen Bürger Bernhard Schele und 
deffen Erben, das Richter Amt, mit allen Gerechtſamen und Einkünften, fammt 
der Schulzenftraße und allem Zubehör ald erbliches Lehn 9*?). 


15. Streit um dent Beſitz der Ukermark. 


Streitigkeiten Stettins mit Greifenhagen (1325) und dem MonnenPlofter 
zu St. Marien 329). Grwerbung von Podejuch (1328. Waffenſtitl⸗ 
ftand mit Brandenburg (1330). 


Die Ukermark war nun völlig in den Händen der pommerfchen und mel: 
lenburgiſchen Herzoge, die ohne entfcheidenden Erfolg die Fehde fortfehten. 
Da nur durch einmüthiges Zufammenhalten der Befig der eroberten Grenzlande 
behauptet werden konnte, vereinigte fih Serzog Wartislav mit feinem Oheim 
Dtto und deſſen Sohn Barnim zu Mönkendorf, unweit Gollnow (am 2. Juli 
1321), innerhalb vier Jahren eine gemeinfchaftlihe Staatsverwaltung und Hof: 
haltung zu führen, ihre Länder in vier Bezirke zu theilen, und ihr Hoflager 
vierteljährlich wechfelnd in diefen Landestheilen zu halten. In jedem diefer 
Bezirke wurde ein Amtshauptmann beftellt, der von den Einkünften die Ausga- 
ben beftreiten, von dem Überſchuſſe die Schulden bezahlen und den Aufwand 


») Sriedeborn IL p. 147. 
**) Sriedeborn II p. 149 u. 150. 


"er) Friedeborn I p. 50. 
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des Hoflagers beforgen follte, welches die Fürften durch Entlaffung des über: 
flüffigen Gefindes einzufhränfen befchloffen. Aber ungeachtet folcher Maßre⸗ 
geln, welche die Laft des fortdauernden Krieges erforderte, zählte das Hofges 
finde des Herzogs Dtto und feines Sohnes Barnim, ohne das Gefolge der 
Fürftin und ohne die mweiblihe Dienerfhaft, noch fiebzig Perfonen, melde 
für dag geiftlihe Bedürfniß der Herren, für Jagd, Stall, Küche und Keller 
zu forgen hatten *). Mit diefem Gefolge hielten die Fürften, welche damals 
noch feine beftimmten Wohnfige hatten, dad Ablagers Recht mechfelnd in den 
Klöftern, die zur Aufnahme und Berpflegung ded wandernden Hoflagers ver; 
Hiätet waren. 


Die Hülfe des Dänenkönigs Chriftoph, der die Anfprüche der Pommern 
auf die Ukermark unterflüßte, verfhaffte den Herzogen gleichzeitig den Der 
ftand feines Vaſallen, des Fürften Wiplav von Rügen, der ald Bundesgenofit 
am Kriege gegen die Mellenburger Theil nahm. Das befreundete Verhältnif 
zwifchen Pommern und Rügen ward bald noch inniger und hatte für beide 
Länder die wichtigften Folgen, als die Fürften zu Greifswald (27. December 
1321) eine Erbvereinigung fchloffen. In diefem Vertrage wurde feſtgeſtell, 
daß, wenn der rügenfche Fürftenflamm ohne männlihe Erben ausfterben ſollle, 
Herzog Wartislav IV oder feine Nachkommen und nächſt diefen die Herzoge 
von Stettin das Fürſtenthum Rügen erben und einnehmen follten; dagegen 
aber Fürft Witzlav und deffen männliche Erbnehmer in ſämmtlichen pommer 
fhen Landen, mit Ausnahme der Befigungen des Bisthums Kammin, die Erb 
folge haben follten, wenn beide Linien des pommerfchen Haufes zuerft ausfter 
ben follten. Die pommerfchen Herzoge und der Bifhof Konrad von Kammin 
verfprachen dem Fürften Witzlav und feinen Erben, als treue Freunde, mit 
Leib und Gut, mit Städten, Mannen, Sclöffern und Landen Beifland zu 
leiften und ohne feinen Rath keinen Krieg anzufangen, wogegen Wiplav feinen 
Bafallen geftattete, den Pommernfürften gegen die Meklenburger zu Hülfe zu 
ziehen und dafür 2000 Mark Silber empfing. Bei diefer wichtigen Angelegen 
heit wurden auch die Abgeordneten der pommerfhen Städte zu Rathe gezogen 
und übernahmen die Bürgfhaft diefer Erbvereinigung. Für den Herzog Die 
verbürgten fih Stettin, Üükermünde und Alt: Treptow **). 


Als im folgenden Jahre (1322) die Pommern den Krieg unter gegenleis 
tigen Verheerungen fortfegten, ward das Bündniß gegen Meklenburg noch mehr 
verſtärkt, indem der Bifhof von Schwerin, und darauf auch die Fürſten von 
Merle, Johann und Henning, demfelben beitraten. Die Verbündeten überze⸗ 


*) Barthold III p. 178. 
*) Schwarz pommerfche Lehnshiftorie p. 309. Barthold III p. 188 f. Sell Ip. 467. 
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gm darauf das mellenburger Gebiet, wo fie mehrere Feſten zerftörten, ohne 
jedoch einen lohnenden Erfolg zu erfämpfen, zumal es dem kriegserfahrnen Hein- 
rih gelang, die Rügianer bei Ribnig und die Werler bei Friedrichsdorf in die 
Flucht zu fchlagen; worauf auch die Pommern, nad vergebliher Belagerung 
dr Stadt Gnohen, in ihr Land zurüdkchrten. Die Fehde follte daher im fol: 
genden Jahre erneuert werden, als die Nachricht, daß König Ludwig, nad 
Überwältigung feines Gegners bei Mühldorf, feinem älteften Sohne, dem Her: 
zog Ludwig von Baiern, die erledigte Mark Brandenburg zugewendet habe, die 
fireitenden Pommern und Meklenburger ſchnell zum Frieden ſtimmte. Durch 
Bermittelung des Herzogs Heinrich von Sachen fam (am 18. Juli 1323) ein 
Vergleich zu Stande, in welchem Pommern den öftlihen Theil der Ukermark, 
Metienburg dagegen den weſtlichen Landftrich behielt. 


Diefe Einigung fiherte indeſs nicht den Befib der wieder eroberten Grenz⸗ 
lande; denn ald der junge Ludwig, unter der Leitung des Grafen Berthold 
von Henneberg, die zerrüttete Dark in Befib nahm, wandten fih die Städte 
des Ukerlandes, welche fih bis zur Entfheidung des Streites, den Pommern 
unterworfen hatten, an den neuen Landesherrn, ohne der angelobten Entſchädi⸗ 
gung zu gedenken. Bergeblih erhoben die Pommernfürften hiergegen Einſpruch 
und forderten eben fo fruchtlos vom Könige Ludwig die verfprocdene Reichäbe: 
lehnung. Im unbeftrittenen Befig des Thrones, vergaß König Ludwig die 
Zufiherung, welche er den Herzogen ertheilt hatte. Um die Macht feines Hau: 
fes zu vergrößern, belehnte König - Ludwig zu Nürnberg (24. Juni 1324) 
feinen Sohn mit der Mark Brandenburg, den Herzogthümern Stettin und 
Demmin, nebft allen chemaligen Befigungen Waldemars, und gebot allen 
Bafallen Brandenburgs, dem neuen Lehnsheren zu buldigen. Auch die Inter: 
füsung des befreundeten Dänenkönigd wurde den getäufchten Pommern entzo— 
gen, als König Ludwig den jungen Markgrafen mit der Tochter Chriſtophs 
verfobte, um deffen Herrfchaft den Beiftand Dänemarks zu verfchaffen. Als: 
bald vertrug ſich auch Herzog Heinrih von Meklenburg mit dem Markgrafen 
wegen der ufermärkifhen Eroberungen, welche er demfelben gegen die Summe 
von S000 Mark abtrat. Co hatten fih die Berhältniffe gänzlih zum Nach— 
theile der Ponmern gewendet, welche aber entfchloffen waren, fi nicht wieder 
in das alte Lehnsverhältniß zu fügen und ihre Rechte mit dem Schwerte zu 
behaupten. 


Die fortdauernden Fehden hatten bisher den aufblühenden Wohlftand 
Stettind nicht geflört, da die verwüftenden Streifzüge das Gebiet der Stadt 
nur wenig berührten. Herzog Dtto verweilte in diefer unrubigen Zeit öfter in 
Stettin, deffen Bürger fih fortwährend der Gunft ihres Fürften erfreueten. 
So belchnte Herzog Dtto (im Anfange Januar 1324) den Thiederich von 
Rhene, feinen Sohn Thiederih, fo wie feine Baterbrüder Heinrich, Helmiko, 
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Berthold und deren rechte Erben zu geſammter Hand mit zwanzig Talenten 
Einkünfte aus der Erhebung der Zollgefälle und der Münze in Stettin, und 
befahl feinen Vaſallen und Beamten, diefelben nicht an der Erhebung diefer Ein: 
fünfte zu hindern. | 


Der lebhafte Handelsverkehr unferer Stadt veranlaffte um jene Zeit aud 
die Juden, ihren Aufenthalt in Stettin zu nehmen, wo fie einen reichen Gr 
winn erwarten durften, zumal ihnen damals alle Geldgefchäfte und die Pfand 
feihe ausſchließlich überlaffen waren. Als Wucher betrachtete man näm- 
lich in jener Zeit jedes Ausleihen von Geld auf Zinfen, welches den 
Chriſten ftrenge verboten war, und dagegen den Juden, ald ohnehin Verdamm⸗ 
ten, frei ſtand. Deshalb blieb den Wohlhabenden Nichts weiter übrig, als 
ihr Geld in die Hände der Juden zu geben, die mit demfelben wucherten und 
den Gewinn mit den Eigenthümern theilten. Wollte man aber den Juden, dit 
allgemein ald Gauner (perfidi Judaei) verrufen waren, fein Geld nicht ander 
trauen, fo muffte man es durch Rententauf anlegen, indem man von dem 
Schuldner gewiffe jährliche Hebungen an baarem Gelde oder an Naturalien 
taufte. Dergleichen Kaufverträge vertraten die Stelle der Schuldverfchreibun 
gen, konnten wieder verkauft werden, und brachten im lAten und Löten Jahrdun- 
derte 8 pro Eent Zinfen *). 


Die Juden hatten wahrfcheinlih aus Polen, wo fie durch Kaflmir den 
Gerechten außerordentlich begünftigt wurden, den Weg nach Pommern gefun 
den, umd fidh hier zuerft im 13ten Jahrhunderte niedergelaffen. Died überall 
verfolgte Volk muffte indeſs aud in Pommern manderlei Bedrücungen erdul⸗ 
den; denn Barnim I vertrieb (1264) die Juden für immer aus Greifswald, 
weil man fie der Münzverfälfchung befchuldigte **). Nach einer Verordnung 
Bogislang IV (vom Jahre 1289) war es jedoch der ftädtifchen Obrigkeit über: 
taffen, ob fie die Juden an dem Orte dulden wolle oder nicht ***). Ditjeni⸗ 
gen Juden, welche von dem Rathe die Erlaubniß zur Niederlaffung erwarben, 
waren indeß von den Gerechtfamen der Bürger ausgefchloffen, und ihnen der 
Handel mit abgenugten Sachen, Geldgefhäfte und Pfandleihe angewiefen, da 
fümmtliche bürgerliche Gewerbe von den verfchiedenen Zünften betrieben wurden, 
die keinen unbefugten Theilnchmer duldeten. Die Verleihung des Buürgerrechlts 
an Juden von Seiten des Rathes erforderte die beſondere Erlaubniß der Für 
fin, welche diefe Begünftigung nur gegen eine bedeutende Summe Geldes 
ertheilten. In Stettin lebte damals eine jüdifche Familie, welde auf dieſt 





*) Schöttgens altes Pommerland I 3. p. 52. 
*) Schwarz divlomatifche Geſchichte der pommerſchen und ruͤgenſchen Städte p· 22 
***) ©. Daͤhnerts pommerſche Bibliothef IV, 1 St. p. 21. 
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Beife, wohl durch Bermittelung des Rathes, das Bürgerrecht erwarb. Als 
die Serzoge Dtto und Barnim (um Neujahr 1325) in Stettin verweilten, gaben 
fie dem Rathe in einem befondern Freibriefe die Crlaubniß, daß der Jude 
Jordan und feine Erben mit ihrer Familie in Stettin zu Bürgerrecht woh— 
nen und dafelbft bürgerliche Gewerbe treiben dürfte. Für diefe Gunft follte der 
Nude Jordan und defjen Erben den Herzogen jährlich vierzig Mark gangbarer 
Pfennige, nämlih eine Hälfte diefer Summe zu Michaelis und die andere am 
Dfterfefte, jährlich entrichten und dafür mit den übrigen Bürgern gleiche reis 
heiten und Beſchützung genießen *). 


In derfelben Zeit war Stettin mit der benachbarten Stadt Greifenhagen, 
wegen der Niederlagsgerechtigkeit in Zwift gerathen, indem die Stettiner, 
kraft der ihnen verliehenen Gerechtſame, die antommenden greifenhagener Schiffe 
an der Durchfahrt hinderten, und fie nöthigten, in der Stadt zu verweilen, um 
die übliche Niederlage zu halten. Die Bürger von Greifenhagen führten des— 
halb Befchwerde bei den Herzogen Otto und Barnim, und beriefen fich dabei 
auf ein Privilegium, in welchem Bogislav IV ihnen freie Schifffahrt auf 
allen Gewäffern des Serzogthums gewährte. Die Herzoge erfannten 
inde®, daß die Stettiner die Ausübung ihres Rechtes, welches ihnen die Nie- 
derlagsgerechtigkeit gab, nicht überfchritten hatten, und daß dic Befchwerden 
der Greifenhagener nur mit Verlegung der Privilegien Stettins abgeftellt wer: 
den konnten. Die fFürften hatten indeß weder die Macht, noch den Willen, 
das Privilegium der Stettiner aufzuheben, wenngleich dasfelbe mit den Vorrech— 
ten einer andern Etadt im MWiderfpruche ftand. Am daher die Hagenden Grei⸗ 
fenhagener zu befriedigen, gaben ihnen die Herzoge (im September 1325) die 
Befugniß, gegen Stettin dad Vergellungsrecht zu üben, und bei ſolchen, ihnen 
jugefügten Hinderniffen die Schiffe auf der Regelig und Oder fo lange aufju- 
halten, bis dieſes Unrecht von jenen völlig wieder gut gemacht fein würde **). 
Da die Ausübung diefer Befugniß die Greifenhagener leiht in einen gefähr- 
lichen Streit mit Stettin verwideln konnte, fo mögen fie diefelbe wohl nicht 
angewendet und es vorgezogen haben, ſich durch gütlihen Vergleich mit Stettin 
wegen ihrer beiderfeitigen Privilegien zu einigen. 


Im folgenden Jahre (1326) entfland ein Streit zwifchen Stettin und 
dem Eonvent des Nonnenklofterd vor dem Frauenthore, welcher damals feine 
Kirche und andere Gebäude errichtete, und von dem Berzoge Otto (i. J. 1311) 
feine Einkünfte in Zabelsdorf, Bredom, Züllihow, Boldyn (Bollindhen) 
und Frauendorf erhalten hatte, um durch diefe Beihülfe den Bau des Klofters 


urlkunde im Archiv des Rathhaufes; f. Nr. 11 im Copiarium des Cantor Kühl 
*) ©. Gefchichte von Breifenhagen in den baltifchen Studien VIII 2. 9. p. 200. 
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wirffam zu fördern. Die Beranlaffung zu dem Streite mit der Stadt gab 
der mit Häufern bebaute Raum *), welcher zwifchen dem Kloſter umd dem 
Stadtgraben belegen war. Da beide Theile fih nicht vereinigen konnten, ſo 
wurde die Beilegung des Streited erwählten Schiedsrichtern übertragen, unter 
deren Vermittelung die Äbtiſſin Adelpeide von Wetzelz und die Priorin Med 
thildis von Polchow mit den Abgeordneten des Rathes, Johann von Brakel, 
Johann Etohr, Gobelo Hovener und Lüdeke Braunfchweig einen Vergleich 
fhloffen. In diefem Bertrage wurde feftgeftellt, daß der Raum im der Breite 
vom Zaune des Klofterd bis zum Stadtgraben, in der Länge von dem Zingel, 
welcher den Eingang der Straße verfhloß, bis zur Oder der Stadt gehören 
follte. Diefe übernahm dafür die Erhaltung des Kloſterzauns nach diefer Strafe 
bin, mit dem Borbehalte, den Zaun fpäterhin, — ihrem Ermeſſen, durch eine 
Mauer erſetzen zu dürfen. *°). 


Die Pommernfürften hatten fi unterdeffen vergeblich bemüht, auf güt- 
lihem Wege ihre Anfprüche wegen der zugeficherten Neichsfreiheit und wegen 
Entihädigung ihrer Anſprüche an die Ukermark geltend zu machen. Als ihre Dor- 
ftellungen fruchtlog blieben, fchloffen fie mit dem Könige Wladislan von Polm 
(18. Juni 1325) ein Bündnif, um die Neumark mit vereinten Waffen zu 
erobern und zu theilen. Dennoch wurden die Unterhandlungen fortgefcht, da 
König CHriftoph von Dänemark und der Graf von Lindow ſich erboten, durd 
Bermittelung den Streit gütlich beizulegen. Während Dtto und Wartidlan 
ſich vergeblich bemüheten, den Befig ihrer alten Grenzlande zu behaupten, erlangte 
Pommern auf einer andern Seite eine Erweiterung feines Gebietes, welche 
aber neue gefahrvolle Streitigkeiten veranlafftee Als der rügenfche Fürften- 
ſtamm mit Witzlav IH (10. Novbr. 1325) ausftarb, vereinigte Wartislav IV 
von Wolgaft, kraft der Erbverbrüderung und mit Zuftimmung der ihm geneig 
ten Unterthanen, dieſes Fürftentbum mit feinem Lande. König Chriftoph made 
jedoch, ald Oberlehnsherr, ungeachtet feiner früheren Zuficherung, dem Herzog 
Wartislav die Nachfolge ftreitig, umd verpfändete den meklenburger Fürfen 
mehrere Boigteien des rügenfchen Feſtlandes, um ihren Beiftand gegen den 
erwählten Gegentönig Waldemar zu gewinnen. So warb Wartislan gemötbigl, 
feinem Obeim Dtto und deffen Sohn, dem jungen Helden Barnim, die Dertbris 
digung der Rechte ihres Haufes gegen Brandenburg allein zu überlaffen. Während 
die Unterhandlungen mit dem Dänenkönige fortgefeht wurden, farb Waldemar IV 
(am 1. Aug. 1326) und hinterließ drei unmündige Söhne, Bogislan V, Barnim IV 
und Wartislav V. Die Vormundfchaft übernahmen die flettiner Herzogt, 
welchen ein Rath von vier Rittern und zwei Rathsherren aus jeder anſehnlichen 


*) Die jetzige Junkerſtraße, welche diefen Namen erft in fpäterer Zeit erhielt. 
") ©. Hering Beiträge zur Topographie Stettins im Älterer Zeit p. 26; mad einem 
Dokumente im Provinzial» Archiv. 
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Stadt des molgafter Landes beigeordnet wurde. Als die Meklenburger diefe 
Unmündigkeit der wolgafter Fürſten benußten, um die rügenfchen Sande an 
fih zw reißen, entftand auf diefer Seite eine Fehde, in welder die Söhne 
Wartislav's allein durch die Treue und Aufopferung ihrer Städte das Erbe 
behaupteten. Gleichzeitig befhäftigte der Streit mit Brandenburg die flettiner 
Herzoge, welche ihren unmündigen Vettern nicht offenen Beiftand leiften konnten, 
weil durch Anfeindung der noch befreundeten Meklenburger die Zahl ihrer Geg⸗ 
ner vermehrt und ihre Streitmacht getheilt wurde. So hatten beide fürftlichen 
Häufer des Pommernlandes einen fhweren Kampf zu beftchen, ohne ſich gegen: 
feitig Hülfe leiften zu können. 

Die Bemühungen des Dänenkönigs Chriſtoph und des Grafen von Lin 
dom, die Herzoge mit dem Markgrafen zu vergleichen, waren ohne Erfolg 
geblieben. Auch die perfönlihe Zuſammenkunſt diefer Fürften zu Lippehne (am 
14. Septbr. 1326) führte nur zu fruchtlofen Unterhandlungen, welde in Star: 
gard (März 1327) fortgefegt wurden, ohne eine Ausföhnung zu Stande zu 
bringen. In derfelben Zeit fuhr Otto fort, fi durch Gnadenerweifungen die 
Stettiner zur Dankbarkeit zu verpflichten. Als Otto (um Pfingften 1327) in 
den Mauern Stettind verweilte, belehnte er den fleitiner Bürger Johann von 
nötig und deffen rechte Erben mit dem Dorfe Berglank (Bergland) und mit 
allen dazu gehörigen Gerechtſamen, Freiheiten und Nußungen. Die Grenzen 
dieſes Dorfes erſtreckten fi damals vom Dammſchen See bis zu der Büche, 
welche die Scheide zwifchen der Stadt Damm und Bergland bezeichnete, von 
bier in gerader Linie fortgehend bis zu dem Kreuze, wo der Schulze von 
Biefterbect erfchlagen worden, und der dabei befindlichen Fuhrt, welche hier 
gleichfalls die Grenze zwifchen Damm und Bergland hielt. Bon diefem Kreuze 
ging die Grenze bis zu dem Wege, wo die umgrabenen Bäume flanden; 
dann Diefen Weg nachfolgend bis zu dem Bade Rodebeck; von hier gerade 
abwärts bis zu jenem Orte, an welchem die ſchwarze Lanke grenzte *). 

Während die vereinten Bürger von Stralfund, Greifswald, Anklam und 
Demmin das Erbe ihrer unmündigen Fürften mannhaft gegen die Übermadht 
der Meklenburger vertheidigten, wurden die Händel mit Brandenburg zu keiner 
Entſcheidung gebradit. Durch die Vermittelung des Grafen von Lindow kam 
zwar zu Ükermünde (5. Septbr. 1327) zwifchen fämmtlihen Pommernherzogen 
und dem Markgrafen ein Vertrag zu Stande, welcher die Erhaltung des Fries 
dens hoffen ließ, wenngleich die wichtigfte Streitfrage, das Lehnsverhält— 
niß, nicht darin beftimmt wurde. Aber alle Ausficht auf einen gütlihen Ber: 
gleich entſchwand, als der Kaifer die Herzoge von Pommern an den Markgra— 


) urkunde im Archiv des Ratbhaufes; f. rothes Copialbuch p. 118. Die Namen der 
jest verfchollenen Dörfer Biefterbed und ſchwarze Lanke haben fich in den bei» 
den Baͤchen diefer Gegend erhalten. 
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fen zur Lehnsempfangung wies. (27. Januar 1328) und Herzog Barnim jeden 
Anſpruch Brandenburgs entfchloffen abwies. Markgraf Ludwig verbündete fih 
darauf mit dem Herzoge Heinrich von Meklenburg, der bisher vergeblich mit den 
wolgafter Städten um den Befig der rügenfhen Erbfchaft geftritten, und jeht, 
erzürnt auf die Berzoge von Stettin (im Frühjahr 1328) mit Seeresmacht das 
Land Treptow überzog, während die Märker den Kampf in der Neumark began- 
nen, wo die Pommern noch einige Feſten beſetzt hielten. Mit dem Aufgebote 
der Städte zog der Graf von Gützkow den Meklenburgern muthig entgegen, 
und erfocht in der Schlacht bei Völſchow, einem Dorfe zwifchen Anklam 
und Demmin, einen vollfländigen Sieg über Heinrich den Löwen. Die erlittene 
Niederlage flimmte den alten Kriegsfürften zur Nachgiebigkeit, und durch Ber- 
mittelung der flettiner Herzoge fam (am 27. Juni 1328) der Friede zu Bru— 
dersdorf zu Stande. Die Meklenburger begaben fi) ihrer Anfprüche auf das 
Fürſtenthum Rügen gegen die bedeutende Summe von 31,000 Mark Silber, 
weldhe in zwölf Jahren abgetragen werden follten, und erhielten Barth, Grim 
men und Tribfeed als verfallbared Pfand, wenn fie innerhalb der Zahlungsfrift 
nicht befriedigt würden. Nachdem fo der rügenfhe Erbftreit beendet war, 
fhloffen die flettiner Herzoge (15. Novbr. 1328) ein gegenfeitiges Hülfsbünd- 
nifs mit Heinrih von Meklenburg, um mit deffen Beiftand den Kampf gegen 
Brandenburg zu erneuern. 


In demfelben Jahre verdankte die Stadt Stettin der Gunft ihres San 
desheren eine neue Erwerbung von Grundeigentbum, welche das ftädtifche Gebiet 
anfehnlih erweiterte. Herzog Dtto ſchenkte nämlich (im Anfange December 
1328) dem Rathe und der Gemeinde Stettin das Dorf Podjuch mit allen 
feinen Gerehtfamen und Grenzen, fümmtlihen dazu gehörigen Wiefen, Wei 
den, Brüdern, Holzungen, Wäldern, Adern, Mühlen, fließenden und fichen: 
den Gewäffern, mit dem Filhfange, fämmtlihen Anforderungen, den Beden, 
ländlichen und flädtifchen Dienften. Er überließ dag Dorf mit der Herrihaft, 
Gerichtsbarkeit, den Gerechtfamen, Freiheiten und Nutzungen der Stadt Stel 
tin als freies Eigenthum *). 


Die Fehde mit Brandenburg weckte bei den Bürgern wohl die Beforgnif, 
daß durch Anlegung von Feſten der freie Handelöverkehr zerftört werden könnte. 
Als darauf Herzog Barnim (um Neujahr 1329) mit einem ftattlihen Ritter 
gefolge nach Stettin kam, ertheilte er mit Genehmigung feines Vaters, dieltt 
Stadt und den übrigen Städten des Herzogtums urkundlich die Zuſicherung, 
daß von Seiten der Landesfürften, ihrer Erben und Helfer, an der Oder aufs 


*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. 105. Ein mdrud 
derſelben befindet ſich in Daͤhnerts pomm. Bibliothek IL p. 273. 
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wärtd und abwärts, an dem frifhen Haff und an den Flüſſen Swine und 
Prene, bis an das Meer, keine Feſte oder Schanze erbaut werden, fondern die 
Häfen und Gewäfler den Bürgern ihrer Städte, fo wie den antommenden oder 
ausgehenden Kaufleuten umd den dafelbft Berweilenden frei von jedem Un: 
gelde und Zolle immerwährend verbleiben follten. Wenn aber Andere an 
diefen Sewäſſern Feften oder Schanzen anlegen oder diefelben auf andere Weife 
fperren würden, fo wollten die Fürſten fo lange Feinde derfelben fein, bis diefe. 
Unbilden gänzlich abgeftellt wären. Außerdem verfpradh noch der Herzog, daß, 
wenn Demand die Gerechtſame feiner Städte beeinträchtigen würde, er foldhes 
Unrecht fo anfehen würde, ald wenn es ihm felbft zugefügt fei, und feinen 
Bürgergemeinden gegen ſolche Beleidiger mit ganzer Macht beiſtehen würde ®). 


Als die Fehde mit Brandenburg begann, übernahm der ritterlihe Herzog 
Barnim für feinen gealterten Bater die Führung des Heeres, und erhielt Hülfs⸗— 
mannſchaft von dem Bifhofe von Kammin und dem Grafen von Eberftein. 
Dagegen blieb die erwartete Kriegshülfe von Meklenburg aus, indem fein Bun: 
desgenoffe, Heinrich der Löwe, geftorben war, und die Vormünder der minder: 
jährigen Fürften von Meklenburg mit dem Markgrafen ein zehnjähriges Bünd— 
ni® fchloffen, welches aber nicht gegen Barnim gerichtet war. Der Krieg 
begann zunächft in der Neumark, wo die Märker ſich aber vergeblich bemüheten, die 
von den Pommern befeßten Feſten zu erobern, und mit Verluſt zurückgeſchla— 
gen wurden. Als darauf der Markgraf mit einem großen Heere nach Stettin 
vordringen wollte, erwartete Barnim die Feinde zwifchen Bierraden und 
Angermünde, wo es zu einem entfcheidenden Treffen kam, in welchem die 
Märker geihlagen und bis Neuftadt Eberswalde verfolgt wurden. Das Unglück 
feiner Waffen machte den jungen Ludwig nachgiebiger; er Schloß auf der Heide 
vor Vierraden (29. Januar 1330) einen Waffenftilftand, der bis Mitfaften 
dauern follte. In diefem Bertrage ward fefigefeht, daß von jeder Parthei drei 
Schiedsrichter, bei gewährter Sicherheit ihrer Perfon, abwechfelnd in Stettin 
nnd Paſewalk alle Streitigkeiten, fowohl ihrer Fürften als deren Bafallen 
und Städte, verhandeln und zugleich befugt fein follten, nad) eigenem Gutdün- 
ten den Handfrieden weiter zu verlängern. As Bürgen diefes Vertrages ftellte 
der Markgraf feine Bafallen Bertram von Greifenberg mit dem Schloffe 
Schwedt, den alten Haffe und Wedege von Wedel mit dem Schloffe Bahn, 
unter der Verpflichtung, daß, falld er den Frieden verlegen würde, fie fich mit 
den Schlöffern fo lange zu den Herzogen von Pommern halten follten, bis er 
diefe Verletzung gefühnt habe PP). 


*) trfunde im Archiv des Ratbhaufes; f. Nr. 13 im Copiarium des Cantor Kühl. 


»“) Barthold III p. 333. — Sell II p. 17. — Höfers Auswahl der älteften urkunden 
deutfcher Sprache p. 364. 
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| 17. Erbauung der St. WMicolai : Kirche. 


Stiftung bes St. Georgen⸗Hospitals. Erwerbung des EigenthumsRed 
tes von Bergland, Eübzin und ſchwarze Eanke (1333). Erneuerte Fehde 
mit Brandenburg. Pommern erlangt die Meichsfreiheit (1338). 


| As der Sechandel Stettin durch die Verbindung mit der Hanfe fih 
mächtig bob, gab der zunehmende Wohlftand den Bürgern die Mittel, durd 
ftattlihe Bauwerke ihre Stadt zu ſchmücken, und in diefen ein Denkmal ihers 
Bürgerfinnes, dem in jener Zeit fo großes gelang, der Nachwelt zu hinterlaſſen. 
Der fromme Sinn des Bürgerthums, der nicht fi, fondern dem Herrn im 
Himmel die Ehre gab, bekundete fi vorzüglih in der Erbauung von empor 
|  ragenden, hohbethürmten Kirchen, deren größere Mehrzapl in den pommerſchen 
| Städten dem 14ten Jahrhunderte angehört. Wie die gemeinfamen Iinternehmun: 
ı gen in Krieg umd Bandel, fo geben auch diefe großartigen Bauwerke Zeugnif 
| von der Macht, dem Anfehen und der Selbftitändigkeit der Städte in jene 
Zeit. Ein folhes Denkmal des chrenhafteften Selbftgefühls, war in Steltin 
die St. Nicolai-Kirche, weldhe im Anfange des 14ten Jahrhundert von den 
Seefahrern und Kaufleuten gegründet und dem Schukpatron der Seefahrt, dem 
| Heiligen Nicaus, geweiht wurde °). Die Kirche ward neben dem Rathhauft, 
wahrſcheinlich auf derfelben Stätte, wo früher die St. Nicolai-Kapelle 
geftanden **), erbauet und nach der Sitte jener Zeit mit mehreren Altären zut 
Berehrung befonderer Heiligen ausgefhmüdt. . Nah einer Befchreibung 
Rango's von 1680 war das Kirchengebäude, welches auf dem jebigen neuen 
| Markte ftand, 146 Fuß lang, 111 Fuß breit und hatte drei Eingänge; im 
N 
| 


*) Sriedeborn I p. 54. ber die Zeit der Erbauung der St. Nicolai-Kirche find keine 
zuverläffigen Nachrichten vorhanden. Friedeborn befchränft fich darauf, nur im 
Allgemeinen anzugeben, dafs diefe Kirche während der Megierung Otto's I (von 
1295—1345) erbaut ſei. Weil er diefen Bericht zwifchen den Fahren 1334 und 36 
einfchaltet, fo wird von Einigen, ohne weiteren Grund, die Erbauung der Nicolai- 
Kirche in das Jahr 1335 gefeht. Die Kirche mufs indefs noch vor diefem Jahre 
vollendet fein, weil damals fchon von den Alterleuten der Raufmannsgilde in der⸗ 
felben ein Altar zu Ehren des heiligen Stephan errichtet wurde, (f. Friedeborn II 
p. 118). Nach) einer alten ſehr unwahrfcheinlichen Sage foll die Kirche auf 
dem ehemaligen Grunde der Dder erbaut fein, welche, bevor fie durch ein Vollmer! 
eingefchränkt wurde, bis hierher ſich ausgebreitet haben fol. Weil angeblich der 
Grund zu moraflig war, fo begrub man auch Feine Todten in dieſer Kirche. ( S. Sel, 
Briefe über Stettin p. 17). 


**) Die St. Nicolai⸗Kapelle, welche innerhalb der Mauern lag, wird noch im Jahre 

1268 erwähnt, und mufs nach diefer Zeit umgebaut oder verfallen fein, da derſel⸗ 

ben fpäter nicht mehr gedacht wird. (S. Hering biftor. Nachrichten von der Stif⸗ 

| der beiden Kollegiat- Kirchen in Alt» Stettin. Diplom IX. 
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Innern befanden fih 10 edige Pfeiler, welche eine kunſtvoll gearbeitete böl- 
zerne Dede trugen, die bier das fonft übliche fteinerne Gewölbe erſetzte *). 


Während die Städte, im Bewuſſtſein ihrer Macht, durch Erbauung pran- 
gender Kirchen ein chrenhaftes Dentmal ihrer Gemeinde-Wirkſamkeit errrichte: 
ten, bekundete ſich gleichzeitig die fromme Gefinnung des Bürgerthums in der 
Sorgfalt für Arme, Krante und Schwadhe. In den Handelöftädten gab es 
nämlich, neben großem Reichthume und vielem Wohlftande, ſchon frühzeitig 
eine nicht geringe Anzahl Armer, zu deren Anterhalt die Gemeinde die erfor: 
derlichen Mittel bergab, und in ihrem mildthätigen Wirken vorzüglih durch 
den Wohlihätigkeitd-Sinn der reihen Bürger unterflüpt ward. Zur Aufnahme 
und Berpflegung der Armen und Sichen, wurden vor den Städten foge: 
nannte »Elendenhäufer« errichtet, und diefe Stiflungen mit zahlreichen 
Gaben an Geld und Üdern ausgeftattet. Die Stelle eines ſolchen Armenhau: 
ſes vertrat in Stettin bisher dad Hospital zum heiligen Geift, das nicht 
nur zur Aufnahme armer und kranker Einwohner, fondern auch zur Beberber- 
gung der zahlreich wandernden Pilger diente. Unter der Obhut des Rathes, 
bildete ſich auch eine befondere Brüderfhaft, die fogenannte »Elendsgilde«, 
welche die Verpflichtung übernahm, an Seuchen Erkrankte und andere hülflofe 
Bewohner der Stadt mit Nahrung und Speife zu unterftüßen. 


Die Errihtung zweckmäßiger Anflalten zur Verſorgung der Kranken erfor: 
derte aber auch die Noth jenes Zeitalterd, in welchem anftedende Seuchen unter 
der Bevöllerung Europas mehr mwütheten, ald das felten ruhende Schwert. 
Die Kreuzfahrten nad dem gelobten Lande hatten diefe furchtbare Plage der 
Bölker nad) Europa gebracht, mo die rafllofen Heereszüge, Feldlager und Wil: 
gerfabrten, fo wie die unmündige Heiltunde und der Mangel an Krantenhäu: 
fern der Ausbreitung folder Seuchen einen fo verheerenden Vorſchub that, daß 
fie die Welt mit Entfegen erfüllten. Borzüglid war es der orientalifche 
Ausfag (lepra), welder von den Kreuzfahrern nach dem Abendlande gebracht 
wurde und namenlofes Elend über unfern Welttheil brachte. Manche der ver: 
beerenden Krankheiten, welche von den Ehronifanten des Mittelalterd unter dem 
allgemeinen Namen der Peft bezeichnet wurden, mögen mit dem Ausfabe zuſam⸗ 
men fallen, oder ihm verwandt gewefen fein. Die erfchredte Menfchheit wuffte 
fih vor diefer Plage nicht anders zu ſchützen, als daß fie die Ausſätzigen von 
ih ſtieß und in abgelegene Wohnungen fperrte, mo die Lnglüdlichen, 
fern von aller menſchlichen Hülfe, fich felbft mit ihrer efelbaften Krankheit über: 
laffen blieben. Als die Schnelle Verbreitung der Seuche, welche ſich von Frankreich 
verderblih über unfern Erdtheil verbreitete, die Völker mit Entſetzen erfüllte, 


“, Beraleiche auch Friedeborn II ». 59. 











ergriff man jedes Mittel, fi davor zu bewahren, umd fann nicht fowohl auf 
die Heilung des Übels, ald auf die Unfhädlihmahung der Befallenen, um 
durch deren Vernichtung dem um fich greifenden Berderben zu fleuern. Nach— 
dem der erfte Schred vorübergegangen, dachte man an forgfältige und liebreichert 
Behandlung jener, von der Welt verftoßenen Unglüdlichen, und errichtete eigene 
LeprofensHospitäler, in denen die Kranken, unter einer, ihrem Zuftande 
angemeffenen Berfaffung, rubiger leben konnten, und wenigſtens mit ihrer Krant- 
heit allein, nicht auch mit Noth und Elend zu kämpfen hatten. Diele Hospi- 
täler weihete man gewöhnlid dem Schußpatron der Ausfäpigen, dem heiligen 
Georg, deffen Bild, wie er vom Pferde herab, den Lindwurm erlegt, bedeutungs 
voll jene milden Stiftungen zierte. 


Da auch Stettin unter diefer allgemeinen Völkerplage litt, fo ftiftete ein 
ftettiner Bürger, Neinetin Weffel (um das Jahr 1330) außerhalb dır 
Stadt ein Siechhaus für arme, mit Ausfag und andern abfcheulihen Krank: 
beiten Behaftete und flattete dasſelbe mit einigen Hufen Landes aus *). Der 
Stifter erbaute diefes Krankenhaus, vor dem Paſſowſchen Thore, zur Linten 
an der Landftraße, bei der St. Miharlis-Kapelle, welche darauf, fo mie 
diefe milde Stiftung St. Georg genannt wurde. Die Verrichtung der geift: 
lichen Geſchäfte in diefer Kapelle und Stiftung beforgten die Geiftlichen bei der 
St. JacobisKirdhe, zu welcher bereits die St. Michaelis⸗Kapelle gehört hatte. 
Als in der folgenden Zeit der Ausfap fih allmählig verlor, nahm man über: 
haupt Kranke und auch altersfhwache Leute im diefe milde Stiftung auf, und 
verband mit der St. Georgenkirche den Kaland der Elenden, deffen Ver— 





*) Sriedeborn I p. 54. Die Zeit der Gründung des St. Beorgenftiftes ift aus Man 
gel an Nachrichten nicht genau zu beftimmen. Die beftimmte Jahreszahl 1335 bei 
Miträlius (VI Buch p. 563) beruht wohl darauf, dafs derfelbe die unbefiimmte 
Zeitangabe Friedeborns, der feine Nachricht zroifchen den Jahren 1334 und 36 
einfchaltet, in eine gewiffe verwandelt. In den Urkunden von 1293 und 129, 
wird ein Reinefinus Wezeli als Bürger von Stettin aufgeführt. Sollte diefer 
der Stifter des St. Georgen- Hospitals fein, fo muͤſſte die Gründung desfelben 
noch vor dem Jahre 1300 erfolgt fein, da er nach diefer Zeit nirgend mehr erwähnt 
wird. Die Stiftung des St. Georgen-Hospitals mag aber wohl damals noch nicht 
geichehen fein, da um 1300 noch an derfelben Stätte die St. Michaclis-Karcle 
vorhanden war. (S. Liber St. Jacobi f. 5. Diploma anni 1300). Ferner wird 
aber auch ein fiettiner Rathmann Wefchel als Zeuge in einer Urkunde vom Jahre 
1345 aufgeführt, (f. Gefchichte der Stadt Breifenhagen in den baltifchen Studien VII 
p. 331). Diefer Rathmann, defien Vorname jedoch nicht genannt wird, mag wohl 
der Gründer dieſes Stiftes geweien fein, falls dasfelbe um 1330 errichtet if. — 
Das Et. Georgenfiift lag ungefähr da, wo jeht die hollaͤndiſche Windmühle am 
diesfeitigen Ende des Wiekſchen Kirchhofes fieht, der noch jet unter dem Namen 
Beorgen- Kirchhof nicht unbefannt if. (S. Hering. Beiträge zur Topographie 
Stetting in älterer Zeit p. 29). 
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plihtung vorzugsweife auf die Verpflegung kranker Fremden gerichtet war ®). 
So ift diefe milde Stiftung eines flettiner Bürgers, unter wechfelnder Form, 
unferer Stadt von wefentlihem Nutzen geweſen, zumal die Schenkungen ande- 
ser Wohlthäter derfelben ein reichlicheres Einkommen verichafften. 


Das mildthätige Wirken der Bürgerfhaft ward auch von dem Landes— 
herrn unterftüßt, indem derfelbe (am 19. März 1332) dem Hospital zum 
heiligen Geift vor Stettin fünf Hufen im Dorfe Smelentin ſchenkte. Her: 
jog Dtto, der damals. mit ritterlihem und geiftlihem Gefolge in Stettind 
Mauern verweilte, übertrug die Erhebung der gefammten Bede (praecaria), 
ſowohl an Getreide ald an Gelde, und fämmtlicher Einkünfte von diefen fünf 
Sufen des Dorfes Smelentin den flettiner Ratbmännern, um diefelben zum 
Nugen des Hospitald zu verwenden, und gebot zugleich allen feinen Vaſallen 
und Beamten, die Erhebung diefer Gefälle nicht zu hindern **). 


Im folgenden Jahre veräußerte die Stadt den Antheil von Meffen: 
tbin, welchen fie von dem flettiner Bürgern Gobelo und Johann Hovener, 
durch Kauf erworben hatten. Die Rathmänner verkauften um Neujahr (1333) ihrem 
Mitbürger Borhard von Spinenfe und feinen rechten Erben den vierten 
Theil des Dorfes Meffenthin, mit allen zu diefem Orte gehörigen dern, 
Wieſen, Holzungen und Kathen, fammt allen Nubungen, Gercchtfanen und 
Freiheiten, fo mie die früheren Befitzer diefelben gehabt hatten, jedoch mit 
Ausnahme des oberfien Gerichtes und des Eigenthumsrechtes, 
welches ſich die Stadt bei diefem Verkaufe vorbehielt ***), 


Bald darauf vermehrte der Landesherr feine Gunflbezeigungen gegen die 
Stadt, deren Geneigtheit ihm, bei dem neuen Ausbruche des brandenburgifchen 
Krieged, gewiß von großer Wichtigkeit fein muffte. Als Herzog Otto (um 
Dftern 1333) in den Mauern Stettind verweilte, fchentte er dem Rathe und 
der Gemeinde das Eigentbumsreht des Dorfes Bergland mit allem, 
in deffen Grenzen enthaltenen Zubehör. Er übertrug dem Rathe alle ihm, an 
diefem Orte zuftchenden Gerechtfame, die Gerichtsbarkeit und Herrſchaft, als 
Eigenrhum der Stadt 7). An demfelben Tage erhielt Stettin noch außerdem 


*) ©. Steinbrüd von den Stiften St. Georg und des heiligen Geiſtes vor Stettin. 
**) urkunde im Archiv des Rathhauſes; ſ. rothes Copialbuch p. 115. 


"er, Urkunde im Archiv des Nathhauſes; ſ. Nr. 14 im Copiarium des Kantor Kühl. 
) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. 113. 
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von dem Herzoge das Eigenthumsrecht des Dorfes Lübzin, mit alln 
dazu gehörenden Gerechtſamen; fo wie auh das Eigenthumsrecht des 
Dorfes ſchwarze Lante *). 


Die Friedensunterhandlungen mit Brandenburg waren unterdefjen ohne 
Erfolg geblieben, da Otto und Barnim jeded erneute Anmuthen des Markgra: 
fen abwiefen und fogar ihre Länder von dem Papfte zu Zehn nahmen, um ſich dadurd 
gegen Auflegung der brandendburgifchen Lehnsverhältniffe zu ſchützen. Als der 
Markgraf ein großes Heer fammelte und Waffenbündniffe mit befreundeten 
Fürften ſchloſs, verbündeten fi die Pommern mit den Herzogen von Meklen⸗ 
burg, dem Fürften von Werle und dem Grafen von Schwerin, worauf die 
Fehde von neuem losbrach. Herzog Otto verfammelte das Aufgebot feiner 
Bafallen und Städte vor Stettin, wo er Mufterung über feine Schaaren 
hielt und den DOberbefehl feinem Sohne Barnim übergab **). Stettin nahm 
thätigen Antheil an diefem Kriege, indem es fowohl Reiter und Fußsvolk zur 
Heerfolge ftellte und befoldete, als auch Proviant in das pommerfche Feldlaget 
führte, wodurch der Stadt bedeutende Koften erwuchſen ***), Durch einem 
rafhen Einfall in die Mittelmark, entfernte Barnim die Verwüſtung des Krie 
ges von feinen Grenzen, und rüdte bis zum Damm bei Kremmen vor, ie 
der Markgraf mit feinem Heere lagerte. Nach nochmals verfuchten Unterhand- 
lungen, kam es bier zu einer entfheidenden Schlacht, in welcher Barnim die 
Märker, die über den fhmalen Damm zum Angriff vorrüdten, gänzlich in die 
Flucht ſchlug, und das offne Land weit und breit verbeeren lieg +). Her: 
zog Rudolf von Sachſen vermittelte darauf einen Landfrieden, welden die 
Herzoge Dtto und Barnim zu Lippehne (am 28. Juni 1333) auf drei Jahre 
fhloffen, um die Entfcheidung ihres Streites dem Kaifer zu übertragen, Wer 


) Das Original diefes Schenkungshriefes iſt zwar nicht mehr vorhanden, wird abet 
erfeit durch eine Urkunde vom Jahre 1373, in welcher die Herzoge Svantibor und 
Bogislav das gefammte Eigenthum der Stadt befldtigen. S. rothes Copialbuch 
p. 128 und 129. Das Dorf fhmarze Lanke lag wahrſcheinlich zwiſchen Lübsin 
und Bergland, vielleicht an derfelben Stelle, wo jeht, am rechten Ufer der ſoge⸗ 
nannten Lanke, dns Etabliffement Lanfenfelde fich befindet. 


) Friedeborn I p. 1. 


ver) Friedeborn I p. 52. Die »Alten Regiſter ⸗, welche zu Friedeborns Zeit diefe Koflen 
nachwieſen, find nicht mehr vorhanden. 


+) Kantzow Pomeranta I p. ff. Valentin v. Eiciddt p. 63 und 64. Die pommerfchen 
Chronifen laſſen fogar, wider ale Waheſcheinlichkeit, auch den Kaifer Ludwig an 
diefem Treffen Theil nehmen; geben über Feine fichere Zeitbeſtimmung für diefe 
Schlaht. Vergleiche Barthold IH p. 237 fi. 
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von beiden Theilen diefen Frieden brechen würde, follte ein Strafgeld von 
6000 Mark Silber entrichten, für weldhe die Pommern in diefem Falle ihre 
Städte Stettin, Gary und Pentun, der Markgraf dagegen Angermünde, 
NeuftadteEberswalde und andere Städte zum Unterpfande fehten *). 


Als im folgenden Jahre (1334) der flettiner Erbrichter Bernhard Schele 
ohne männliche Erben ftarb, übertrug Herzog Dtto den beiden flettiner Bür- 
gern Peter und Johann von Wuffow das Erbfhulzenamt, mit allen dazu gebö> 
rigen Gerchtfamen und der Schulzenftraße, zu gefammter Hand **). 


Während die Unterhandlungen mit Brandenburg fortgefeht wurden, ver: 
firiden für Stettin, deffen Handel und Wohlſtand, ungeachtet der bisherigen 
Kriegsunruben, fich immermehr entwickelte, die nächſten Jahre in Ruhe und 
Frieden. Die Unfiherheit der Landftraßen vermochte nicht, den blühenden Ber- 
tche, der die Betriebſamkeit der Bürger anregte, zu unterdrüden. Der fteie 
gende Wohlftand weckte die Erwerbluft der Bürger in dem Grade, daß fie 
auch außerhalb der Stadt Grundbeſitz und Gerechtſame käuflich am fih brach: 
ten. &o erwarb Johann von Pölitz, der bereits das Dorf Bergland als Lehn 
beſaß, von dem Bifchofe Friedrich und dem Domkapitel zu Kammin das Dorf 
Nemis, welches früher das Geſchlecht von Barfuß befeffen hatte und nad 
dem Tode des Erbrichtersd Konrad dem Domflifte zu Kammin ald cröffnetes 
Lehn wieder zugefallen war. Die Familie von Barfuß hatte ſich indef fo 
viele Berdienfte um das Domkapitel erworben, daß Biſchof Friedrih (im 
Anfange März 1335) den hinterlaffenen beiden Töchtern des verftorbenen Erb: 
richter6, Lutgarde und Elifabeth, das Gehöft im Dorfe Nemig, mit acht 
Hufen Landes und fämmtlichem Zubehör, ohne jegliche Dienftleiftung auf Lebens⸗ 
zeit als freies Beſitzthum überließ. Im Falle eine der beiden Schweftern ſter⸗ 
ben würde, follte deren Antheil der andern, überlebenden Schwefter angehören, 
und nachdem auch diefe verftorben, der Hof mit allem Zubehör dem Johann 


von Polik und deſſen rechten Erben zufallen ***), 


) ©. Barthold III p. 246; ferner p. 253 und 262. Es ift zwar nicht mit Beftimmt- 
heit nachzuweiſen, ob die Pfandfehung Etettins und der andern Städte bereits im 
Bertrage zu Libpehne erfolgt ſei. Daſs es überhaupt im diefer Zeit gefcheben, 
umd die Pommern die Entrichtung des Bußgeldes durd Bruch des Waffenttillfian- 
des verwirften, beweilt eine Mrfunde vom Jahre 13886. S. Höferd Auswahl der 
ältefien Urkunden deutfcher Sprache p. 372: 


) Friedeborn I p. 53. 


»*) urkunde im Archiv des Rathhauſes; datum Kammyn sabbato proxima nate 


Beminiscere 1335; f. Kühls Copiarium Nr. 17; 
24 
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Nachdem der Biſchof Friedrih auf dicfe Weife für den Unterhalt der 
hinterlaffenen Töchter des Erbrichters Konrad Barfuß geforgt hatte, vollzog er 
(am 24. Marz 1335) in Gegenwart mehrerer Geifllihen und der flettiner Bür- 
ger Johann von Brakel, Johann Wuſſow und Michael von Puls 
(Poli), den Kaufbrief, in weldhem er dem Johann von Pölitz und deſſen 
rechten Erben das ganze Dorf Nemig, mit dem dabei liegendem Hof, 
welcher der Kirche duch den Tod des Konrad Barfuß zugefallen war, für die 
Summe von 150 Mark gangbarer Pfennige verkaufte. Der Bifchof überlich 
dem Käufer dieſes Beſitzthum mit allem Zubehör und feinen zwifchen Krekow, 
Wuffow und Warfow belegenen Grenzen, fammt feinen Holzungen, Wicen, 
Adern, ftchenden und fließenden Gewäffern, fo wie Konrad Barfuß dasfelbe 
befeffen hatte; ferner auch die an der klingenden Bede belcgenen Mühlen, 
nämlich die obere, fogenannte Steinfurth-Mühle, die Lübefhe Mühle 
und die Rofenbäders Mühle nebſt der Erhebung von vier Winfpel 
Weizen, welde jährlih dafelbft zu Oſtern, Johannis, Michacelis md 
Weihnachten erhoben wurden; fo wie aud mit allen übrigen Einkünften von 
diefem Dorfe und Gehöfte. Er übertrug dem Johann Pölitz und deffen Erben 
diefe Beſitzungen mit allen Rechten und Freiheiten, der Voigtei, der höchſten 
und niederen Gerichtsbarkeit ald rechtmäßiges Lehn, und befreite die Beſihet 
von aller Bede, der Stellung von Etreitroffen und Wagen, fo wie von allen 
andern Arbeitsfrohnden. Zugleich verfpradh der Bifhof, wenn Johann von 
Pölig flerben würde, deffen Erben mit diefen Gütern, ohne jegliches Geldent, 
zu gefammter Hand zu belchnen, oder falls diefe Lchngüter verkauft mürden, 
auch die Käufer auf diefelbe Weife damit zu beichnen *). 


In den fortdauernden Unterhandlungen arbeitete Barnim, mit aller Thi- 
tigkeit eines unternehmenden Geiftes, an der Befreiung feines Landes von der 
brandenburgifchen Lehnsherrlichkeit, obgleich das von ihm errichtete Bündniß 
fich auflöfete und felbft die Herzoge von Wolgaft mit dem Markgrafen ſich ver 
bündeten. Die Herzogin Elifaberd von Wolgaft und ihre Söhne fehloffen näm 
lid in Schwedt mit dem Markgrafen eine Übereinkunft, Eraft welcher beide 
Theile fih zu gegenfeitiger Hülfsleiftung wider ihre und ihrer Bafallen Wider: 
facher, die nicht zu Rechte fichen wollten, fich verpflichteten. Die ftettiner Her: 
zoge beharrten dagegen in einem fo gefpannten Berhältniffe zu Brandenburg, 
daß der Waffenſtillſtand noch nicht abgelaufen war, als wegen Befi der Feſit 
Klempenow neue Streitigkeiten entſtanden, die jedoch der. Biſchof Fricdrich 
von Kammin (28. Februar 1336) gütlich beizulegen wuſſte. Dennoch kam 
eine volftindige Ausgleichung nicht zu Stande und beide Parteien ftanden fi 
auch im folgenden Jahre fo feindlih gegenüber, daß Dtto und Barnim (im 


*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes, f. Coplarium von Cantor Kühl Nr. B. 
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März 1337) mit dem Könige Johann von Böhmen, dem erbitterten Feinde 
des baierfhen Haufes, cin Waffenbündniſs fchloffen und die Stellung einer 
Hülfd-Mannfhaft gelobten, wogegen der König ſich verpflichtete, mit dem Kai- 
fer Ludwig feinen Frieden zu fließen, ohne die Pommern zu ihrem Rechte zu 
verhelfen. So währte das feindliche Verhältniſß mit Brandenburg fort, bis 
endlich der langwierige Streit auf dem Reichstage zu Frankfurt vor dem Kai— 
fer beigelegt wurde. 


In diefen märkifhen Bändeln hatte Stettin feinem Landesfürften die alte 
Treue bewährt, und ward in diefer Zeit, »wegen feiner vielfachen treuen 
Dienfte«, von dem Herzöge Otto durch Ertheilung von Landbeſitz und Gerccht: 
famen belohnt. Peter und Jobann von Brakel, welde die beiden Regelitzen 
und die dazu gehörende Inſel als Lehn befaßen, waren geftorben, und diefe 
Befitungen an den Landesherrn zurüdgefallen. Als Otto darauf nah Stettin 
fam, übertrug er (am 28. Schtember 1336) dem Rathe und der Gemeinde 
die beiden Flüſſe Regelitz und die von denfelden umgebene Infel, mit derfel- 
ben Bezeichnung der Grenzen, fo wie die früheren Lehnsinhaber diefe Beſitzung 
von ihm erhalten hatten. Zugleich erhielt die Stadt das Eigenthumsrecht 
diefer beiden Gewäffer und der Inſel, mit allen Rechten und Nubungen, welche 
jeßt dazu gehörten oder in Zukunft erworben werden konnten, als freies Beſitz⸗ 


tum auf ewige Zeiten *). 


Als der Streit mit Brandenburg feinem Ende nahete, erfreute fi die 
Stadt einer neuen Gunfibezeigung ihres Landesherrn, der die treuen Dienfte, 
welche ihm die Stettiner im Kriege gegen den Markgrafen erwiefen, zu vergel⸗ 
ten firebie. Der Rath hatte nämlih von Henning Steinbede, einem 
Vaſallen des Herzogs, ſechs Hufen im Dorfe Meffentbin, mit den dazu 
gehörigen Koffäthenhöfen gefauftl. Die Veräußerung von Lehngütern bedurfte 
jedoch der befonderen Genehmigung des Landesheren, weshalb die Stadt, zur 
Gültigkeit diefer Erwerbung, noch die befondere Beſtätigung desfelben erwirken 
muſſte. Als Herzog Otto darauf in Stettin verweilte, beftätigte er (am 
%. Juni 1338) diefen Ankauf der fehs Hufen in Meffenthin, und ſchenkte 
der Stadt das Eigentbumsrecht, mit der Gerichtsbarkeit und Herrfchaft 
' über diefelben, indem er für fih und feine Nachfolger keine Anſprüche daran 
vorbehielt. Als Zeugen befräftigten diefe Verhandlung, außer einigen Geift- 
lichen und fürftlihen Hofleuten, die flettiner Rathbmänner Borhard Spinenz, 
Kcrrmann von Lippe, Ludolf Scherf, Johann von Polis, Johann 
Wuſſow, Seinrich Wader und Werner Wide **). 


) urltunde im Archiv des Rathhauſes; f. rotbes Copialbuch p. 90. 
urkunde im Archiv des Ratbhaufes; f. rothes Copialbuch p. 116. 
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Kaifer Ludwig hielt im derfelben Zeit einen Reichstag zu Frankfurt am 
Main, wohin er alle Reichsfürften berufen hatte, um duch gemeinfames Wir: 
fen die Ruhe im Innern des Reiches wieder herzuftellen und dasfelbe von dem 
nachtheiligen Einfluffe des Papftes zu befreien. Herzog Barnim III begab ſich 
felbft auf den Reichstag, und vertheidigte bier die Rechte feines Haufes mit 
gleicher Gründlichkeit, ald er zur Behauptung derfelben das Schwert geführt 





hatte. Der Kaifer Schloß darauf zwifchen Brandenburg und Pommern einen 


Vertrag, der den langwierigen Streit zur Zufriedenheit beider Partheien endigte, 
und auch deren Verbündete mit einfhloß. Er löfete den früheren Lehndver: 


band zwifchen Brandenburg und Pommern, und belehnte den Herzog mit feinem 


Erblanden. Der Martgraf entfagte darauf urtundlih (am 13. Auguft 1338) 
allen Anfprüchen auf die Lehnsherrfchaft über die pommerfchen Länder, welche 
vordem von der Mark Brandenburg zu Lehn gingen, und geftattete, daß die 
Pommernherzoge künftig und ewiglih ihre Länder vom Kaifer empfangen durf- 
ten. Für diefe Verzichtung fiherten Otto und Barnim, falls fie ohne männ- 
liche Erben fterben follten, dem Markgrafen Ludwig, feinen Brüdern und Erben 
die Nachfolge in allen ihren Ländern zu, und verfprachen, daß ihre 
Stände, zur Sicherheit ded Markgrafen, demfelben die Mithuldigung leilten 
follten. Der Markgraf verpflichtete fih dagegen, falls Herzog Barnim ohne 
männlihe Erben flerben würde, deffen Gemahlin, Agnes, den ungeftörten Belt 
ihres Wiltthums zu laffen, und alle Gotteshäufer, Städte, Feſten und Leutt 
bei ihren Rechten zu erhalten. Zugleich entband der Markgraf die beiden Her- 
zoge von Stettin von der Verpflichtung, für den Bruch des Landfriedend die 
Städte Stettin, Garz und Penkun als Unterpfand für den Schuldſchah 
von 600 Mark zu übergeben, worauf die Fürften gegenfeitig auf diefe Summe 
Berzicht leifteten *). 


Die Tapferkeit und Klugheit Barnims, der den Kriegsmuth der Pom: 
mern zu wecken verftand, hatte die verlorne Reichsfreiheit, mach melder 
feine Borfahren fo lange vergeblich geftrebt hatten, glücklich wieder gewonnen, 
Der Markgraf hatte dagegen die Genugthuung, daß die Erbeinigung ihm 
und feinen Erben den einfligen Befib des Serzogthums Stettin ſicherte. So 
war endlich die alte Feindfhaft, welche beiden Ländern ſo wielſachen Schaden 
gebracht, zur Zufriedenheit beider Partheien gefchlichtet. 


*) Barthold III p. 262 ff. Sell II p. 23 ff. 
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18. Streit der ftettiner Stände mit den Gerzogen wegen 
der brandenburgifchen Anwartſchaft (1339). 
Etettin Huldigt ben Herzogen von Wolgaſt (1341). Barnim III beftraft 
Stettin an feinen Privilegien. Aus ſoöͤhnung mit dem Ranbesheren. 
Eetzte Gnadenerweiſung Ptto's (1343). 


Nachdem Barnim eine würdige Stellung unter den Reichsfürſten gewonnen, 
und der Vertrag mit Brandenburg eine längere Dauer des Friedens verhieß, begann 
böfer Zwicipalt im Innern des Landes und drohete alle Bortheile wieder zu 
vernichten. Der Herzog kam nämlich durch die Erbeinigung, welche er, mit 
Ausichluß der erbberechtigten Bettern, errichtet hatte, in ein feindlihes Der: 
hältni® mit dem Haufe Wolgaft, defjen ältefter Prinz, Bogislav V, für fi 
und feine Brüder die Regierung übernommen hatte. Die Berfügung Barnim’s 
über feine Länder, zu Gunften der Markgrafen, widerfprah offenbar den 
Beſtimmungen des Theilungsvertrages von 1295 und der Erbeinigung von 
1320, nach welcher beide pommerfche Herzogthümer zu gelammter Hand bleiben 
und keines von den Ländern veräußert werden follte. Die Herzoge von Wol⸗ 
gaft erhoben daher Einſpruch gegen dieſe Erbeinigung und fanden zahlreichen 
Anhang unter den Städten und Bafallen des flettiner Landes, welche gleich 
falls mit den Bedingungen des Vertrages zu Frankfurt nicht zufricden waren, 
Die fiettiner Landflände betrachteten die an Brandenburg ertheilte Anwartichaft 
auf das Herzogtum Stettin ald eine Verlegung der beftchenden Erbverträge, 
und beforgten, nicht ohne Grund, nad langem Kampfe dennoch unter die Herr- 
(haft des Markgrafen zu kommen, da Barnim zur Zeit noch feine männliche 
Erben hatte. Sie wendeten fid deshalb, geftübt auf das ihnen vertragsmäßig 
zugefiandene Recht, zu den Herzogen von Wolgaft und verfagten ihrem Lan- 
desheren den Gehorfam, als diefer die Mithuldigung des Markgrafen verlangte. 
Auch die Bürgerfchaft von Stettin, welde noch kurz vorher fi der Gunft des 
Herzogs Otto erfreuet hatte, -wicd das Anmuthen Barnims und der branden: 
burgifchen Räthe, dem Markgrafen zu huldigen, entfchloffen zurüd *). Wie 
die Stettiner bisher dem Landesherrn die angelobte Treue eifrig bewährt hat: 
ten, fo hielten fie ſich jetzt berechtigt, dem Fürften, der feine Verpflichtungen 
gebrochen, den Gehorfam aufzufagen. 


Während mehrere Bafallen und Städte fi dem Gebote des Herzogs 
Barnim fügten, fhloffen Stettin, Greifenhagen und Gollnow fid den 
Herzogen von Wolgaft an, welche die flettiner Landſtände zur Aufrehtbaltung 
der von ihnen verbürgten Verträge förmlich aufforderten. Nach vergebliden 





) Bartbo® III p. 353. 
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Bemühungen, die widerfirebenden Städte durch gütliche Mittel zur Erbhuldi⸗ 
gung des Markgrafen zu bewegen, tiefen die flettiner Herzoge den Markgrafen 
zu Hülfe, um mit Waffengewalt den verfagten Gehorſam zu erzwingen. Auf 
einer Zufammentunft zu Pyrig (am 27. Mai 1339) verſprach Markgraf Ludwig 
den Herzogen mit 200 Nittern gegen die widerfpenftigen Städte, und falls 
andere Herren den Bürgern beiftänden, mit feiner ganzen Macht zu Hülfe 
zu kommen, wogegen ihm die Hälfte des möglihen Gewinnes im. Kriege und 
der dritte Theil der auf friedlidem Wege erlangten Strafaelder zugeficert 
wurde *). Die bedrohten Städte fandten darauf ihre Abgeordneten nad 
Wollin, wo die wolgafter Serzoge ihre Stände verfammelt hatten, um in fo 
wichtiger Angelegenheit einen gemeinfanen Befchluß zu faffen. Die Abgeord: 
neten der Städte Stettin, Greifenhagen und Gollnom verpflichteten fih 
bier (am 15. Juni 1339) förmlich, nad dem erblofen Abfterben der flettiner 
Herzoge fih nicht an andere Herren verweifen zu laffen, fondern die wolgafter 
Fürſten für ihre rechten Herren zu balten, und ihnen mit ihren Orbören und 
andern Pflichten treu ergeben zu bleiben *°). Solche Anhänglichkeit veranlaflte 
darauf die Herzoge Bogislan V, Barnim IV und Wartislav V, am fob 
genden Tage (16. Juni) die Städte Stettin, Greifenbagen und Gollnom, 
„um der Treue willen, die fie ihnen bewiefen, da fie fi nidt 
wollten kehren und verweifen laffen an andere Herren, im ihren 


Shut zu nehmen und zu vertheidigen, gleich ihren andern Städt 


ten«. ie verfprachen ferner, diefe drei Städte bei ihren Gerechtfamen und 


Freiheiten, nach Ausweis ihrer von den Vorfahren erteilten Privilegien, ju 
laffen und ihren Bürgern auf der Smwine, der Peene und in allen mwolgafler 
Städten Zollfreiheit auf alle Zeiten zu gewähren. Mit Bewilligung der 


Bürger beflimmten die Herzoge, daß das »Haus zu Prilter« fo lange 
ſtehen folle, bis fie eine genügende Ausföhnung mit ihren Vettern, Otto und Bar: 


nim, erlangt hätten, dann aber auf alle Zeit abgebrochen und an den Ufern 
diefer Gewäſſer Feine Feſte, welche den Freibriefen der Städte zumider wäre, 
wieder erbaut werden follte. Werner gelobten noch die Herzoge, falls die Städte 
im Fehde geriethen, ihnen Beiftand mit ganzer Macht zu leiſten; alsdann fell: | 


ten die Städte das ihnen zu Hülfe gefandte Kriegsvolk verpflegen und aus der 


Gefangenfchaft löfen, die Herzoge dagegen für den Schaden ftehen und den | 
etwaigen Gewinn diefes Krieges für fich allein behalten. Endlich verfpraden 


die Herzoge, ohne Einfluß der Städte feinen Vertrag einzugehen, und, diefel- 
ben niemals von fi zu weifen. Als Zeugen befräftigten diefe Verhandlung 
die Ritter Siegfried Lode, Nicolaus Troje, Nicolaus von dem Walde, Hein 


*) Bartbold III p. 354. 
) Schwarz pommerjche Lehnshiſtorie p. 365. Barthold III p. 356. Sell II p. 8. 
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rih Manteufel, Johann von Panfin, Rolof von Neuenkirchen, und die Knap⸗ 
pen Bork, Heinrih Wachholt, Zabel Manteufel, und Sivert Lode *). 


Für diefe von den wolgafter Herzogen übernommenen Berpflihtungen ver 
bürgten fih (im Juli 1339) die Städte Stralfund, Greifswald, Anklam 
md Demmin, wogegen die Abgeordneten von Stettin, Greifenhagen 
und Gollnom fih zu Greifswald (am 8. Juli) nohmald den Bürgen urkund- 
lich verpflichteten, nah dem Erlöfchen des ftettiner Fürſtenhauſes die wolgafter 
Serzoge als ihre rechtmäßige Landesherren anzuerkennen **). Bogislav V und 
feine Brüder flellten deshalb ihren Städten zu Wolgaft eine förmliche Rüd: 
bürgſchaft aus. 


Barnim bemühete ih darauf vergeblih, die abtrünnigen Städte, welde 
von den Wolgaftern Hülfe erbielten, zum Gehorſam zu bringen. Der kriegs⸗ 
kundige Herzog vermochte, felbft mit den Waffen keinen Bortheil über die ftreits 
baren Bürger zu ertümpfen, zumal der Markgraf durch weitläufige Händel 
verbindert wurde, ihm mit ganzer Macht Beiftand zu leiften. Als darauf die 
Herzoge von Wolgaft, Bogislav V, Barnim IV und Wartislav V, mit einem 
großen Gefolge von Edelleuten in den Mauern Stettind verweilten, leifteten 
Rath und Bürgerfchaft (29. Januar 1341) den wolgafter Fürften die angelobte 
Huldigung und verfpradhen DOrböre und Pflichten, welche fie den Herzogen Otto 
und Barnim ſchuldig wären, jenen zu leiften *°*). Die Herzoge beftätigten 
darauf an demfelben Tage der Stadt alle Gerechtfame, Freiheiten und Befibun- 
gen, wie fie diefelben aus ihren Briefen beweifen konnte, und gelobten zugleich), 
alle dieſe Stüde ſeſt und umverbrühlid zu halten, Ddiefelben zu beffern und 
nicht zu ärgern, Rath und Bürgerfhaft nimmer von fih zu weiſen +). Nach— 
dem die wolgafter Fürften fih auf diefe Weife ihres Anrechts an Stettin vers 
fihert hatten, zogen fie mit ihrem Gefolge nah Greifenhagen, wo fie gleichfalls 
die Huldigung emipfingen und der Bürgerfhaft ihre Privilegien beftätigten. 


Herzog Barnim ergriff darauf firengere Mafregen, um den Ungehorfam 
der Städte zu beflrafen umd die Abtrünnigen zur Rückkehr unter feine Herr- 
haft zu nöthigen. Cr berief feine Vaſallen und ließ durch diefe ein Gericht 


*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. B. Die Stadt Grei- 
fenbagen erhielt am demfelben Tage einen Freibrief, deſſen Inhalt mit der flettiner 
Urkunde wörtlich uͤbereinſtimmt. S. Gefchichte der Stadt Greifenhagen in den 
baltifchen Studien p. 221 ff., wo die Urkunde abgedrudt ift 


”) Schwark pommerfche Lehnshiftorie p. 365. 


**) Schwartz L ce. p. 365. 
+) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. 27. 
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balten, in welchem der Stadt Stettin, »wegen der twirkfichen Übertretung 
» welche die Ratbmänner, Schöppen und Gemeinde zu Stettin ihm bewieſen, indem 
»fie ihn als ihren rechten und natürlichen Herrn verlaffen und ohne all 
»Urfache an andere Herren fi gekehrt, alle ihre Privilegien nach Urtheil und 
»Recht aberfannt wurden«. Barnim ertheilte diefe Privilegien, namentlich die 
Niederlagsgerchtigkeit und das Mannrecht der Stadt Garz, und ver 
fprach derfelben feinen Schuß gegen alle Anfechtungen der Stettiner °). 


Diefe Mafregeln des Herzogs erbitterten die Bürger, welche nur die Auf 
rechthaltung der alten Verträge bezwedten, in dem Grade, dafs fie zu ihrer 
Sicherheit die Waffen ergriffen. Stettin und Greifenhagen bielten fell 
zufammen ; die flreitbaren Bürger wehrten fih gegen die Anhänger des Her 
zogs, welde im Namen ihres Herrn die beiden Städte raubfüchtig befchdeten, 
mit folder Tapferkeit, daß fie in kurzer Zeit diefe zum Friedehalten zwangen. 


Die gefangenen Edelleute mufften den beiden Städten Stettin un 
Greifenhagen urkundlih angeloben, für ihre Freilaffung ein Löfegeld zu 
bezahlen und auch nad) der Zahlung ferner Feine Feindfchaft gegen die Herzoge 


S. Kantzow Pomerania Ip. 347. Schwartz pommerſche Lehnshiftorie p- 36 
Sch II p. 29. Barthold III p. 363. Kankor giebt als Mrfache diefer Beſtrafung 
Stettins an, dafs die Stettiner in der brandenburgifchen Fehde » gefcheiffelt* 
und fich zum Markgrafen gefchlagen hätten. Die Stadt Garz babe darauf am jehn 
Jahre die Nicderlagsgerechtigkeit geübt, bis die Stettiner diefes Vorrecht durd cine 
große Summe Geldes vom Herzoge zurücdgefauft hätten. Friedeborn (I p. 56) 
widerlegt die Verdächtigung der Treue Stettins durch das Zeugniſs, welches Her— 
zog Otto I der Stadt, in der Urkunde vom Jahre 1338, in folgenden Worten giebt: 
»In recompensam gratitudinis nobis in hae Werra contra Märchionem habita 
»et aliorum plurimorum praestitae«. Er beflreitet überhaupt diefe Beſtrafung 
Stettins; weil man von der Übertragung der ftettiner Privilegien auf Gary in den 
Matbhäufern beider Städte feine. Nachricht gefunden, und Herzog Barnim, bei der 
foäteren Beftätigung der Privilegien Stetting, die Treue diefer Stadt ruͤhmend ancrfannt 
batte. Da er jedoch die rechte Veranlaffung zu die ſem Streite nicht gefannt bat, 
fo fhnnen feine angeführten Gründe den Bericht Kantzows, der fich dabei auf eine 
nicht mehr vorhandene Urkunde Barnims III beruft, micht ganz widerlegen. DA 
damalige feindliche Berhältnifs der Stettiner zu ihrem Landesheren macht es im 
hoͤchſten Grade wahrfcheinlich,, dafs Barnim den vermeinten Abfall Stettins durch 
Entzichung der Privilegien zu beitrafen gedachte. Unter dem Schutze der Herjzoge 
von Wolgaſt, blieben indeffen die Stettiner im ungeſtoͤrten Befik ihrer Gerechtfame und 
erwirtten bei der Ausfühhung mit dem Landesherrn auch wohl, dafs dieſer Ibee 
Privilegien anerfannte. Über den Vertrag der Stadt mit dem Herzoge Barnim 
fehlen zwar alle Nachrichten; die Stettiner übten indefien fortwaͤbrend ihre 
Gerechtſame. Das Mannrecht befand fich Dagegen feit jener Zeit in Gar 
und in Pyritz. 
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von Wolgaft und die Bürger beider Städte zü üben ?). Die Mifh:liigkeiten 
zwifchen den Städten und ihren Landesherren dauerten auch noch in den beiden 
folgenden Jahren fort, bis endlich, durch die Vermittelung des Bifhofs von 
Kımmin, ein Bertrag zu Stande Fam, und auch die Serzoge von Wolgaft fich 
mit ihren Bettern ausföhnten. 


Während der unrubigen Zeitläufte, welche die Streitigkeiten mit Bran⸗ 
denburg und darauf der Zwift mit den Ständen bervorriefen, hatte Serzog 
Dtto I, längſt den weltlihen Sändeln abgeneigt, feinem thatträftigen Sohne 
Barnim III die Sorgen der Regierung überlaffen, um in geiftliher Befchäfti- 
gung den Reft feiner Tage ungeflört zu verleben. Seine unüberbotene Her: 
zensgüte befundete ſich fortwährend in mildthätiger Eorgfalt für die Armen 
und in Freigebigkeit gegen die Geiftlichkeit, befonders gegen die Klöfter zu Pyritz 
und zu Kolbag, wo er gem verweile.e Das St. Georgen:Stift zu 
Stettin erfreute fi gleichfalls der Wohlthätigkeit feines Landesherrn, der, 
im Borgefühle feines nahen Todes, feine Seele durch fromme Werte vor Gott 
zu rechtfertigen hoffte. Serzog Dtto ſchenkte nämlih (am 25. Rovbr. 1343) 
»aud wahrer Verehrung des allmächtigen Gottes und der Jungfrau Maria, 
um das Seelenheil feiner Borfahren, feines Vaters Barnim und feiner Mutter 
Mechthildis, feiner Brüder Bogislav und Barnim, fo wie um Vergebung fei- 
ner Sünden willen« dem St. Georgen > Stifte vor Stettin, zum Unterhalte 
der Armen dafeldft, zehn Hufen in der Feldmark des Dorfes Völſchen— 
dorf, mit allen Nubungen, Freiheiten und Gerechtfamen, ländlichen und flädtis 
fhen Dienften, mit dem Zehnten und anderen Gefällen, fo wie Bertram 
von Eidftede diefes Befitzthum von ihm erhalten und befeffen hatte. Er 
übergab dem Stifte diefe zehn Hufen und deren Bauern, mit Erlaffung der 
Beden und allen Dienftleiftungen, und übertrug demfelben alle ihm daran 
zuftehenden Rechte, Gerichtsbarkeit und Herrſchaft. Zugleich ertheilte er den 
Borftehern des St. Georgen» Stiftes die Befugnif, die Einkünfte von diefen 
zehn Hufen nad eigenem Ermeffen zum Nuten der Stiftung und der darin 
befindlichen Armen, fo wie auch zum Gottesdienfte in diefem Haufe zu ter 
wenden **). 


*) &. Gefchichte der Stadt Greifendagen in den baltifchen Studien VIII. I. p. 226. 
Außer dem bier angeführten Revers der beiden Kappen Ebel Swochow und Wylleke 
Horker, welche ein Löfegeld von 16 Mark zu entrichten gelobten, find keine weite 
ten Nachrichten über den Fortgang und die Dauer diefer Streitigkeiten vorhanden. 
Da die Urkunden in den Jahren 1342 und 1343 nur wenige Regentenbandlungen 
Otto's und Barnim’s nennen, und diefe fih nur auf wenige Drter ihres ganzen 
Gebietes befchränten, Läfft fich wohl mit Gcwifsheit annehmen, dafs die Mifshel- 
ligleiten im diefer Zeit noch fortdauerten. Im Fahr 1344 war das befreundete 
Verhaͤltniſs der beiden Städte mit den Landesherren wieder hergeficht. 


vr) Yrkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. 108. 
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Diefe Schenkung war die letzte Gunfldezeigung, welche Stettin vn 
feinem freigebigen Landesheren erhielt, der in Wohlthätigkeit und väterlichet 
Sorgfalt für das Gedeihen des Bürgerthums feinem Bater Barnim nacheiferte, 
Dito verbrachte feine letzten Lebensjahre im Klofter zu Kolbatz, wo er ſich unge: 
ftört feinen frommen Andahhtsübungen überließ, und nad feinem bald darauf 
erfolgenden Tode (i. 3. 1345), tief betrauert von den Armen, fein Grab fand *). 


19. Stettin unter der Wegierung Barnim IH, 


Erwerbung ber Münze unb ber Zollgerehtigkeit (asa5). Streit mit dem 
Eandesherrn wegen Erbauung bes Fürftenhofes. Bertrag durch Schicht 
richter (1346). Gründung der Kollegiatlirhe gu St. Stto. NWeftätigung 
der Privilegien buch Barnim III. Der ſchwarze Tob und 
bie Roigenbrüder (1350). 


Barnim III übernahm nun felbfiftändig die Regierung, deren Laſt a 
bereits in Krieg und Frieden genugfam erfahren hatte. Seine Vorfahren hat: 
ten mit landesväterliher Sorgfalt, felbft mit Entäußerung fürftliher Rehte, 
das Emportommen des deutfchen Bürgerthums gefördert, um dadurch die Mad 
ded Staates zu ſtärken und den benachbarten deutfchen Ländern gleichzuftellen. | 
Das Bürgerthum hatte dieſes Zutrauen gerechtfertigt und feinen Fürften für 
die ihm zugewandte Sorgfalt reihen Dank abgetragen, indem es in den Krie 
gen des 14ten Jahrhunderts zur Erkämpfung der Reihsfreiheit und Ber 
theidigung des VBaterlandes gegen die Eroberungsfuht fremder Fürſten mit Gut 
und Blut geholfen. Als Barnim III den Zweck feiner Vorfahren erreicht fab, 
begünftigte er weniger das Aufblühen feiner Städte, deren Macht er aufmerk- 
fam beobachtete, fondern ftrebte mit der ganzen Kraft feines Geiftes danad), 
die fürftliche Macht zu heben. Diefes Streben verwidelte ihm jedoch oftmals 
in Streitigkeiten mit feinen Unterthanen, welche eiferfühtig die ihnen von den 
Borfahren überlaffenen Rechte bewahrten. Stettin hatte als Randeshauptfladt 
damals bereits ſolches Anfehen erlangt, daß feine Rathmänner als Schi 
richter in den Streitigkeiten anderer Gemeinden berufen wurden. Greifenhagen 
war nämlich mit dem Klofter Kolbatz, wegen Befib einer Heide, in Streit gera 
‘then, und da beide Partheien fich nicht vergleichen konnten, fo unterwarfen fie 
fich in diefer Angelegenheit der Entfcheidung des Rathes zu Stettin. Der Mt 
Goswin von Kolbag und die Rathmänner von Greifenhagen erfchienen auf dem 
Rathhauſe zu Stettin, wo durch Vermittelung der ftettiner Bürgermeifter 


) Kantzow Pomerania I p. 353. In der ehemaligen Klofterficche zu Kolbah befindet 
fih fein Denkſtein, der die Grabflätte eines Fuͤrſten bezeichnet: Nach Steinbrüd 
(Gefchichte der pommerfchen Klöfter p. 138) ward Otto in der fuͤrſtlichen Gruft 
der St. Marienkirche zu Stettin begraben. 
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Borchard Spinenfe und Herrmann von der Lippe, der NRalbmänner 
Johann Pölitz, Johann Paul Heinrih Mader, Wedel, Gerwer 
ud Heinrih Wobermyn (im März 1345) ein Bergleih zu Stande kam, 
nah welchem einige greifenhagener Bürger die flreitige Heide ald Lehn des 
Kofters befißen follten ®). Ä 


Bald darauf vermehrte Stettin feine Gerechtfame, indem es von dem 
Landesherrn, der damals fi dort aufhielt, die Münze und den Zoll in 
Stettin auf dem Wege des Kaufs erwarb. Herzog Barnim übergab (am 
15. Juli 1345) der Stadt die Münze und den Zoll ald Eigenthum, mit der 
Berpflihtung, alle diejenigen, welche mit Sebungen aus diefen Einkünften 
beichnt waren, daraus zu befriedigen **). Steitin übte nun bie fürſtlichen 
Münz- und ZolleGerehtfame, welche zur Vermehrung des flädtifhen Ein: 
kommend weſentlich beitrugen, zumal nad gewifien Jahren die gangbare Münze 
mit Berluft gegen neues Gepräge umgefeht werden muſſte. Die Erhebung des 
fürftlihen Zolles war dagegen zahllofen Ausnahmen unterworfen; denn da faft 
alle pontmerfche und auch mehrere fremde Städte von der Bezahlung des fürft- 
lichen Zolles befreiet waren, fo laflete die Entrichtung diefer Abgabe faft nur 
auf dem Verkehr der Fremden, welche den üblichen Ein- und Durdgangs- 
zoll, nah einer geſetzlich gültigen Tare, von ihren zu Kauf gebrachten oder 
durchgeführten Waaren zu entrichten hatten, 


Das gute Bernehmen Stettind mit dem Landesherrn ward indeß bald 
wieder geftört, da Barnim beabfihtigte, auf dem Burgplabe, welhen Barnim I 
der Stadt gefchenkt hatte, ein Schloß zu erbauen. Die Stettiner beriefen fich 
auf ihre Privilegien, welche die Zuficherung enthielten, daß in der Stadt und 
in einem Umkreiſe von drei Meilen feine Feſte erbaut werden follte.e Als ihre 
Borftellungen bei dem Landesheren kein Gchör fanden, erregte dies den Unwil⸗ 
len der Bürger in dem Grade, daß fie die Werkleute gewaltfam von dem Bau: 
platze vertrieben. Diefe Auflehnung der Stettiner reizte den Herzog, der gleich: 
falls ein Recht auf den Beſitz des Burgplapes zu haben behauptete, zu folcher 
Erbitterung, daß er »der Stadt hart zufehte« **°). Da die Stettiner fi mit 
ihrem Fürften nicht vergleihen konnten, fo ward diefe Streitfadhe auf den Aus- 


ſpruch des Herzogs Bogislan V von Wolgaft und des Bifhofs Johann von 
Kammin geftellt; worauf unter Bermittelung der erwählten Schiedsrichter zu 
' Damm (am 24. Auguft 1346) folgende Einigung zu Stande fam. Herzog 


) Befchichte von Greifenhagen in den baltifchen Studien VIII. I p. 330 ff. 
) urkunde im Archiv des Mathhaufes; f. rothes Copialbuch p. 66. 


wer) Friedeborn I p. 55. 
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Barnim behielt den Hof auf der Burg zu Stettin, weil feine Borfahren 
denfelben befeffen hatten, fo wie auch den Platz, welchen die Bürger gewallſam 
ihm entziehen wollten, und von dem fie die Werkleute vertrieben hatten. Zur 
Sühne diefes Freveld mufften die Stettiner dem Herzoge auf derfelben Stätte, wo 
er das Gebäude errichten wollte, ein fleinernes Haus, 100 Ruthen lang, 
30 breit, 25 hoch und mit einem gewölbten Keller verfehen, nad dem Willen 
des Fürften erbauen. Ferner mufften die Bürger auf dem Raume vor dem Hofe 
eine Kapelle von Steinen, fo lang und breit, als die St. Georgenkirche vor 
Stettin, erbauen und diefelbe mit einem Kirchhofe umgeben, der eine Breite 
von 5 Ruthen und eine Gewährung von Stein haben ſollte; auch muflten fie 
um den Hof auf der Burg eine Mauer von 12 Ruthen Höhe aufführen, und 
bis zu Michaelis des fünftigen Jahres alle diefe Bauten vollenden. Aufer: 
dem muffte die Bürgerfchaft die von dem Fürſten verpfändeten zwei Theile des 
Stadtgerichtes befreien; das dritte Theil desfelben behielt der Erbſchulze als 
fürflliches Lehn. Dem Herzoge ward ferner das Recht zugefprochen, den bei 
dem Dome belegenen Hof, welchen er von feinem Vater geerbt hatte, ohne 
Hinderung der Bürger, nad) feinem Gefallen, verkaufen, vergeben oder ver 
taufchen zu dürfen. Dagegen follte das Lchn an der Burg, welches der Her 
zog in Anſpruch nahm, auf ewig zu den Rechten der Stadt gehören. Ferntt 
follte der Herzog der Stadt alle Privilegien, welche der Rath mit Briefen 
beweifen könnte, beftätigen *). 


So endete diefer Streit zum Nachteile der Bürgerfchaft, welche (auf 
dem heutigen Schloßplage) dem Fürſten ein flattlihes Wohngehöft errichten 
muffte. Die Stadt erhielt indeſs eine neue Zierde, als Herzog Barnim eine 
ftattlihe Kirche auf dem Burgplage errichten ließ und diefelbe zur Eollegial: 
fire erhob. Ms Verehrer der DVerdienfte des Pommern: Apoftels weihele 
Barnim (im Juli 1346) die neue Domkirche dem heiligen Otto **) und 
gründete bei derfelben ein Domkapitel, welhes aus einem Vices Dekan und 
acht Kanonikern beftand, zu deren Unterhalt er reichlihe Einkünfte und Land 
befib anwied. Der Bice- Dekan ward von dem Fürften ernannt, und ſtand 
in weltlichen Angelegenheiten auch unter deffen Gerichtsbarkeit, im geiftlihen 
Saden aber unter dem Dekan und dem Archidiakonus der St. Marienkirche; 
während ihm die Kanoniter der St. Ottokirche und die zu derfelben gehörenden 


*) tefunde im Acchiv des Rathhauſes; f. Copiarium des Gantor Kühl Nr. 19. Ein 
Abdruck derfelben befindet fich in Herings Beiträgen zur Topographie Stettins IN 
älterer Zeit p. 45.) 


*) ©. Hering hiſtor Nachrichten von der Stiftung der beiden Kollegiatkirchen. Diplom X 
Steinbruͤck (Gefchichte der pommerfchen Klöfter p. 138) feht die eigentliche Stif⸗ 
tung ſchon ins Jahr 1345; Friedeborn I p. 56 in das Jahr 1347. 





197 


Perſonen zum Gehorfam verpflichtet waren. Die Einkünfte eined jeden Doms 
herrn wurden auf 30 Mark flettinfcher Pfennige feftgefegt und dem Vice⸗Dekan 
' außerdem 4 Hufen in Stötenig gegeben. Die Kanoniter waren zu Kapellands 
und Sefretariats:Dienften des Herzogs verpflichtet; doch war es einigen ders 
felben geftattet, fih den Studien zu widmen, und diefen der Genuß ihrer Eins 
fünfte zugefichert, unter der Bedingung, ihre Obliegenheiten duch Stellvertre: 
ter beforgen zu laffen. Nachdem das Domkapitel zu St. Marien (i. J. 1347) 
feine Einwilligung zur Gründung der Ottokirche innerhalb feiner Parodie gege⸗ 
ben, ward diefe im folgenden Jahre (1348) vom Papfte Elemens VI und dar- 
auf (1355) vom Kaifer Karl IV beflätigt *). 


— — 


Als die Wiederherſtellung des innern Friedens Ausſichten auf eine beſſere 
Zukunft eröffneten, begann leider eine Reihe von Unglücksjahren, welche auch 
über Stettin vielfache Noth brachten. Nach einem unerhört ſtrengen Winter 
entfland (i. J. 1347) durch das fchnelle Aufihauen der ungceheuern Schnee: 
maffen eine große Wafferfluth, welde die Niederungen überſchwemmte und 
an vielen Orten, vorzüglih wohl im Dderthale, der niedrigften Gegend 

des Pommernlandes, vielfahen Schaden anrichtete. Als darauf fchwerer 
Mißwachs eintrat, entfland eine große Theuerung, welche den Notbftand 
des Bandes fleigerte, das außerdem noch verderblihe Seuchen heimfuchten **). 
Gleichzeitig ward Pommern mit in die heillofen Händel verwidelt, welche die 
argliftigen Feinde des baierfchen Haufes angeftiftet hatten, um den Markgrafen 
Ludwig der Herrſchaft zu berauben. 


Das Auftreten des falfhen Waldemar in der Mark, das eine 
unheilvolle Berwirrung über diefed Land brachte, erwedite die alten Fehden wies 
der, und gab dem kriegstundigen Herzog Barnim Anlaß zu neuen, glüdlichen 
Baffenthaten. Während der Abweſenheit des Markgrafen, gelang es dem Pil- 
gersmann, der fih für den wiedererfiandenen Waldemar ausgab, mit Hülfe 

feiner Bundesgenoffen, der Fürften von Anhalt, der Herzoge von Sachſen und 
‘ Braunfchweig, des Erzbifhofs von Magdeburg, durch Gnadenerweifungen unter 
den Bafallen und Städten der Mark großen Anhang zu gewinnen. Viele 
waren wirklich von der Üchtheit des wiedergekehtten Landesherrn überzeugt ; 
andere trieb der Haß gegen das Haus Baiern, die feindliche Parthei zu ergreis 
fen; die widerfirebenden wurden durch Gewalt der Waffen zur Anerkennung 
gezwungen. Die chrlihen Pommernfürften mochten anfangs an dem heillofen 
Betruge nicht Theil nehmen, obgleich die Verwirrung in der Mark eine günftige 
Gelegenheit darbot, die ihren Vorfahren entriffene Uker- und Neumark wieder 
zu gewinnen. Als aber die Helfer des falihen Waldemar die Mark unter fich 


*) Hering a. a. D. Diplom XI. 
| “) Kantzow Pomeranin I p. 368. 
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zu heilen gedachten, wurden die Pommern durch die Beforgniß, daß die von 
ihnen angefprochenen Grenzlande in fremde Hände fallen möchten, gemötbigt, 
mit den verbündeten Fürften in Gemeinſchaft zu treten, um fich dadurch ihr 
Anrecht zu fihern Der Verfall der Baierfhen Macht gewährte gleichzeitig 
den Pommern noch den Bortheil, durch Anerkennung des Kaifers Karl IV, dei 
erbitterten Feindes der baierfchen Parthei, von diefem die unmittelbare 
Reichsbelehnung mit ihren Ländern ohne Anwartfhaft Brandenburgs 
zu erlangen. Herzog Barnim III begab ſich daher perfönlich an das kaiſerlicht 
Hoflager in Znaym und empfing (im Juni 1348) aus der Hand Karls IV für 
fih und feine Vettern von Wolgaft die Reihsbelehnung mit allen ihren 
Ländern nebft dem Fürſtenthum Nügen, und damit zugleich die Würde dei 
Neihsjägermeifter- Amtes. Die Herzoge von Wolgaſt gelobten darauf in 
Stettin (14. October 1348) in Gegenwart ihres Vetters Barnim und dei 
Biſchofs Johann v. Kammin, dem Kaifer Karl IV, als ihrem Öberberrn, 
Gehorfam und Beiftand gegen alle Feinde zu leiften, und perfönlich zu huldi 
gen, fobald fie es ohne Gefahr thun könnten. 


Die vereinte Kriegsmacht der Verbündeten, welchen fich auch der Kaiſet 
angefchloffen, hatte fi unterdeffen der ganzen Mark, bis auf wenige Städte, 
bemächtigt. Im folgenden Jahre (1340) änderten fi) aber die Verhältniſt 
plögfich zu Gunften des bedrängten Markgrafen, da es diefem gelang, Karl IV 
einen Gegenkönig entgegenzufegen, der großen Anhang fand. Karl wurde feiner 
Kaiferkrone wegen beforgt und verglich ſich mit Ludwig, der gleichzeitig Bei 
ftand von dem befreundeten Dänenkönig Waldemar erhielt, Die Pommern 
hatten indeffen den Befig der Ukermark nicht erlangt, da die anhaltiſche Par: 
thei fich bereits des Landes bemächtigt hatte und ſämmtliche Städte erklärten, 
daß fie nach dem Tode des Markgrafen Waldemar die Fürſten von Anhalt ald 
ihre rechtmäßigen Herren anerkennen würden. Als darauf König Waldemar 
von Dänemark mit Heeresmacht nach Pommern vordrang, ſchloſſen fich zunachſt 
die Herzoge von Wolgaſt und darauf auch Barnim von Stettin der däniſch⸗ 
brandenburgifchen Parthei an, um dem Markgrafen fein entriffeneg Gebiet mir 
der erobern zu helfen, und als Lohn ihrer Kriegshülfe die flreitige utermart 
zu erhalten. 


Im Berlauf diefer Zeit hatten fih die Stettiner vergeblich bemüht, ven 
dem Landesheren die übliche Betätigung der Privilegien zu erhalten. Der 
Herzog hatte bisher ihr Begehren nicht erfüllt, obgleich im Vertrage von 1346 
durch die Schiedsrichter ausdrücklich beftimmt war, daß der Fürſt die Privile 
gien der Stadt beftätigen follte. Bei der drohenden Kriegsgefahr, melde der 
Kampf um die Ukermark veranlaffte, muſſte es für den Herzog von befonderer 
Wichtigkeit fein, fih der Zuneigung feiner Städte zu verfihern. Als Herzog 
Barnim (im Anfange des Jahres 1349) mit zahlreichen Nittergefolge in den 
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Mauern Stettins verweilte, erlangte zunächft Greifenhagen die Beftätigung 
aller feiner Gerechtſame und Güter *). Den Stettinern gelang es dagegen 
eh fpäter, die Beflätigung ihrer Privilegien zu erwirten, als der Dänenkönig 
Baldemar in der Ukermark den Krieg gegen die Meklenburger eröffnet hatte, 
und -die Gefahr dem Lande näher rückte. Herzog Barnim beflätigte darauf in 
Pentun (am 7. September 1349) in einem befondern Privilegium » feinen 
lieben Bürgern, dem Schulzen und den Schöppen, den Rathmännern und der 
ganzen Gemeinde Stettins, in Anfehung der Liebe und Befländigkeit ihrer 
Treue, welche fie ihm und feinen Altern bewieſen«, im Allgemeinen den Befig 
aler Gerechtfame und Güter, alles Eigenthum an Dörfern, Holzungen, Ger 
wäffern, Fifchereien, Mühlen, Wiefen und Üdern, welche die Stadt von feinen 
Vorfahren erworben hatte. Auch eriheilte er der Stadt noch die Zuficherung, 
daß ihre Bürger im ganzen Herzogthume, zu Waffer und Lande, befonders 
auf der Dder, dem Haff, der Wangeriß, der Swine und Peene Zollfreiheit 
genießen follten, und bewilligte den Stettinern noch den Befib der 
Münze und des Zolles, welchen er der Stadt verkauft hatte. Als Zeugen 
beftätigten dies Privilegium, welches der Herzog »mit gutem Willen und beras 
Ihenem Muthe, ohme jegliches Geld oder Gabe« der Stadt ertheilte, Herrmann 
von Warberg, Komthur des Johanniter-Ordens, Graf Ulrih von Fürftenberg, 
Dubislav von Eickſtedt, Heinrih von Reberg, Lorenz von Greifenderg, Hein- 
rich von Stegeliß, Herrmann von Neuenkirchen, Heinrih von Blankenburg, 
Peter von Wuſſow, fürftlicher N Srunwart von der Eichhorft, fürſt⸗ 
licher Metſchall **). 


Herzog Barnim vereinte darauf feine Schaaren mit dem Däncnkönige, 
der das meklenburgiſche 7 verwüſtete und dann nach Berlin vorrückte. 
Während beide Partheien die Mark verheerten, drang Barnim in die Ukermark 

‚ ein und eroberte mehrere Feſten, um durch Befignahme des Landes, deſſen 
größere Städte noch dem falfchen Waldemar anhingen, fih den Lohn feiner 

 Kriegshülfe zu fihern. Markgraf Ludwig kam daranf (um Weihnachten 1349) 
nah Stettin und fhloß mit dem Herzoge einen Vertrag, in welchem beide 
id dahin verglichen, daß Barnim fo viel ald möglih von der Mark erobern 

' md alles dem Markgrafen gegen Erflattung der Koften zurüdgeben, andern: 
falls aber feine Eroberungen für fih und feine Erben behalten follte. 


Die eigennüßige Hülfe feiner Bundesgenoffen, welche fih ald Herren der 
oberten Städte betrachteten, veranlaffte den Markgrafen Ludwig, gütliche 
Unterhandlungen mit feinen Feinden anzufnüpfen und zu Spremberg (2. Februar 


S. Gefchichte von Breifenhagen in den baltifhen Studien VIII. 9. I. p. 232 f. 
*) Urkunde im Archiv des Matbhaufes; f. rothes Eopialbuch p. 46 und 134. 
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1350) Waffenſtillſtand zu fchliefen. Nachdem der Kaifer Karl IV den angeb- 
lichen Markgrafen Waldemar für unächt erklärt und die märkiſchen Städte und 
Bafallen an Ludwig, als ihren rechtmäßigen Seren, gewiefen hatte, wurde 
durch die Vermittelung des Dänenkönigs der Friede zwiſchen den fireitenden 
Fürften wieder hergeſtellt, und nur die anhaltifche Parthei ſetzte allein noch dem 
erfolglofen Krieg fort. Müde des unerfreulichen Beſitzes, legte Ludwig die 
Regierung nieder und trat die Marken feinen Brüdern Ludwig dem Römer 
und Otto ab. Bei den fortdauernden Händeln waren die neuen Markgrafen 
nicht im Stande, die Einlöfung der von den Pommern beſetzten Landftrihe zu 
bewirken; fie mufften daher im Bertrage zu DOderberg (März 1354) an Bars 
nim den öftlihen Theil der Ukermark mit den Städten Brüſſow, Schwedt und 
Stolpe abtreten, und erhielten dagegen die Boigtei Jagow mit den weſtlich bele- 
genen Landftrichen zurüd. Um den durh Waffen und Vertrag errungenen 
Beſitz noch mehr zu befefligen, lieh ſich Barnim mit diefen Befigungen, welche 
ihm die Markgrafen mit allen Hoheitsrechten auf ewige Zeit eingeräumt hatten, 
vom Kaifer Karl IV (i. 3. 1355) förmlich belehnen und vererbte fie dadurch 
auf feine Rachkommen, welche ſich faft ein Jahrhundert im Befipe derſelben 
behaupteten. 


Die Kriegsunruhen in der benachbarten Mark hatten zwar den Frieden 
Stettins micht geſtört; dagegen litt aber die Stadt in derfelben Zeit 
durch die Verheerungen einer fchredlihen Seuche, welche ſich mehrere Jahre 
im Sande erhielt und vielen Taufenden das Leben raubte. Diefe furchibare 
Krankheit, »der ſchwarze Tod« genannt, war aus dem Morgenlande nad) 
Italien und Frankreich gekommen, von wo fie ſich fchnell nah Deutſchland ver- 
breitete, und darauf alle Länder Europas mit unerhörter Wuth durchzog. Im 
den Städten des Wendenlandes wüthete der Tod fo furchtbar unter dem Volke, 
daß in Lübeck an einem einzigen Tage (10. Auguft 1350) 25,000 Menfchen 
geftorben fein follen. Unter der Bevölkerung Stettins und der andern pom⸗ 
merfchen Städte wird die Peſt gewiß ähnliche Verheerungen angerichtet haben, 
wenngleich keine befondern Nachrichten darüber aufbewahrt find °). 


Eine fo fchredliche Plage, verbunden mit unerhörten Natur: Creigniffen 
und Hinmelszeihen, vermochte die erfchredte Menfchheit fih nicht auf die 
gewöhnliche Weife zu erflären. Wie überhaupt ſchwere Zeiten dem religiöfen 
Aberglauben am meiften Vorſchub leiften, fo hielt man diefe Peft für eine 


) Nach Fricdeborn I p. 57 fol überhaupt der vierte Theil, nach andern Berichten 
fogar zwei Drittel der damaligen Bevdlferung Europas durch diefe Peit dahin gerafft 
fein. Man kann leicht auf die ungeheure Sterblichkeit fchliegen, wenn man lief't, 
dafs in drei Fahren allein von dem Drden der Barfüßer 124,434 Brüder geflor- 
ben fein follen. 
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unmittelbare Strafe Gottes, deffen Zorn durch firenge Bußübungen verföhnt 
werden müſſe. In diefer drangfalvollen Zeit entfiand die Sekte der Flagel⸗ 
lanten (Geißler) von neuem wieder und fand auch in Pommern zahlreiche 
Anbänger, welche bier, wegen ihrer Gefänge (Lailen), »Loibtenbrüder« 
genannt wurden *). Diele wahnwitzigen Schwärmer meinten den Zorn Gottes 
zu verföhnen, wenn fie ihren Körper quälten und fich öffentlich mit Geißeln den 
Rüden blutig bieben. Sie durchzogen in großen Schaaren, von einer Kirche 
zur andern wallfahrend, das Land, und flellten öffentlich ihre Bußübungen an, 
wobei fie laut ihr gutes Werk priefen und die Umftchenden ermahnten, unter 
ihren Drden zu treten, um aller Sünden los und ledig zu fein. Während des 
Umganges der Loigkenbrüder fang ihr Meifter : 

» Sub boldet up jue Hende, 

»dat godt ditt flerwen wende, 

» ftreddet ut jue arme, 

» dat fi godt juer erbarme!« 
Das wahnwigige-Treiben der Geißler, welche in mander Beziehung von der 
firhlichen Lehre abwichen und fih der Gemeinfhaft mit Weibern enthielten, 
wurde aber bald als Kezzerei verrufen, und wo die dagegen erlaffenen Verbote 
der Obrigkeit nicht fruchteten, durch blutige Gewaltthaten unterdrüdt. 


Eine andere Folge diefer Peft war die graufame Berfolgung der 
Juden, welhe man an mehreren Orten befhuldigte, daß fie durch Vergiftung 
der Örunnen diefe Peft veranlafft hätten, um die ganze Chriftenheit zu vertil- 
gen. Der Grimm des geängfteten Volkes wandte fi daher gegen die Juden ; 
Raubfuht und wilder Fanatismus vereinigten fih zur Vernichtung diefer 
Unglüdlihen, welhe in vielen deutſchen und benachbarten Ländern auf das 
graufamfte ermordet wurden. Über das Schidfal der Juden in Pommern find 
und Leine befondern Nachrichten aufbewahrt; doch mögen fie wahrſcheinlich 
| auch bier, wo der religiöfe Wahnwig zahlreichen Anhang fand, wohl die 
felbe Verfolgung, wie in andern benachbarten Ländern erduldet haben. 


20. Grwerbung von Nemitz und Schwarzow (1351). 
Gründung der Karthaufe bei Stettin (1360), KRandfriebensbünbnifs ber 
Fürſten. Krieg ber Hanfeflädte gegen Dünemar? (1362). 
Vertrag zu Stralfund (1364). 


Mit der Befferung des allgemeinen Gefundbeitszuftandes kehrte auch die 
Lebensluſt und der Frohſinn wieder in die Gruft der Menfchen zurüd, und die 


) Kantzow Pomerania I p. 370 
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Drangfale jener Zeit wurden, im lebendigen Treiben, bald vergeffen. Die 
fehreddenvolle Zeit war vorübergegangen, ohne den allgemeinen Wohlftand Stet, 
tins, der in der Betrichfamkeit der Bürger, fo wie in den Vorrechten der gün- 
flig gelegenen Stadt, feine vorzüglichften Quellen fand, zu zerflören. Die 
Wohlhabenheit der Gemeinde bezeugten die käuflichen Erwerbungen nahe gelege 
ner Dorffhaften, dur welche das Grundeigentum Stettins in derfelben Zeit 
bedeutend vermehrt wurde. Der Rath erkaufte nämlich (am 24. Septbr. 1351) 
von dem Bifchofe Johann und dem Domkapitel zu Kammin für die Summe 
von 1500 Dark Pfennigen das Eigenthumsrcht und die Herrſchaft über dad 
Dorf Nemitz und die dazu gehörenden Mühlen, fo wie das Eigenthumd 
recht über die beiden Höfe Schwarzom und alle dazu — Hufen, Hol⸗ 
zungen, Gewäſſer, Äcker und Wieſen, fo wie ſolche in den Grenzen dicſet 
Befigungen enthalten waren *). 

Die nächftfolgende Zeit brachte indeß für Pommern, fo wie auch für 
Stettin, noch nicht die erwarteten Segnungen des Friedens, indem die Unr 
ben in der Mark noch fortdauerten, umd gleichzeitig der rügenfche Erbftreit 
zwifchen den Herzogen von Wolgaft und den Fürſten von Meklenburg ven 
neuem losbrah. Barnim III ergriff offen die Parthei der Herzoge von Web 
gaft, da er ſchon feit längerer Zeit mit den verwandten Fürften von Werl, 
wegen der Herrſchaft Stavenhagen in Feindfchaft lebte. Als die meklenburger 
Fürften mit drei Heeren das wolgafter Gebiet überzogen, eilte der flettine 
Herzog mit dem Aufgebote feiner Ritterfhaft und Städte den bedrängten Bel’ 
tern zu Hülfe, und fhlug am Schoppendamm vor Loit (am 25. October 
1351) den feindlichen Feldheren Klaus Hahn in die {Flucht ®*). In Folge die— 
ſes Sieges ward die Stadt Grimmen, welche die Fürften von Merle einge: 
nommen hatten, von den Pommern wieder erobert und auch Barıh, witwohl 
vergeblich, belagert. 

Im folgenden Jahre kam König Waldemar von Dänemark den Neklen⸗ 
burgern zu Hülfe, und ließ das offne pommerfche Land graufam verheeren. 


*) urkunde im Archiv des Ratbhaufes; f. rothes Copialbuch p. 111. 

*) Kantzow Pomerania I p. 372. Bon der Schlacht am Schoppendamm haben ſich 
zwei Verſe eines alten Voltsliedes aus jener Zeit erhalten, in welchen der Über- 
muth der Sieger fich geltend macht und den mefienburger Herzog mit feinem gefüc- 
teten Feldherrn folgendes Geſpraͤch halten läßt: 

»Hane Hane, wol befit tboreten dynen am ? 
» ber, dat befft gedban bertoch Barnam ; 

»id is ein Hein man van lywe, 

»amerfi ein held im kywe«. 

» 100 beftu denne gelaten unfe lüde ? 

»ber, fe fund im guden beholde, 

» fond fe nich tbom Sunde, 

fo fund fe thom Gripswolde «. 
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Die Herzoge von Wolgaft behaupteten ſich indeſs glücklich gegen die feindliche 


Ubermacht, obgleich Barnim III gleichzeitig noch mit der anhaltifchen Parthei 
um den Befig der Ukermark kämpfte Die fortdauernden Kriegsunruben, 
zumal die Feindſchaft mit Dänemark, flörte indeß den Sechandel ın dem Grade, 
daß die wendifhen Städte, mit Einfluß Stettins, (um Michaelis 1352) 
eine anfehnlihe Schiffsmaht aufftellten, um die Sicherheit des Meeres zu 
ſchützen *). Als die inneren Unruhen feines Reiches den Dänenkönig zur 
Heimkehr nöthigten, feßten die Herzoge von Wolgaft den Krieg mit günftiges 
tm Erfolge fort, und behaupteten im Frieden von Stralfund (im Februar 


‚ 1354), in welden aud Barnim von Stettin und die Fürften von Werle mit 
‚ eingefchloffen wurden, nach Erlegung der Pfandfumme, den Befig der rügen- 


— [it — — 





(den Lande. 


Während friedlihe Verhältniffe mit dem Auslande obwalteten, dauerten 
die Unruhen im Innern des Pommerlandes fort und nöthigten die Städte, mit 
bewaffneter Hand ihren Handelsverkcehr zu befhüsen. Die Theilung der erles 
digten Graffchaft Gütztow, fo wie die Einziehung von Lehngütern, welche Bar: 
aim III kraft der vom Kaifer Karl IV erhaltenen Befugniß zurüdforderte, 
erregten fo heftige Streitigkeiten zwiſchen beiden herzoglihen Bäufern, dafs 
wieder mehrere Vaſallen, berechtigt dur den Erbvertrag von 1295, auf die 
Seite der Herzoge von Wolgaft traten. Barnim fchlof daher mit dem Mark: 
grafen Ludwig und den Fürften von Werle cin Waffenbündnif gegen Jeder: 
mann, ohne die Bettern von Wolgaft auszunehmen. Gleichzeitig ergriff der 
Markgraf die Waffen, um feine Anfprühe auf Paſewalk, weldes die 
Herzoge von Wolgaft ald Unterpfand für die im märkifchen Kriege aufgewand- 
ten Koften beſetzt hielten, geltend zu machen. Die Wolgafter fchlugen indeß 
die Märter vor Pafewalt in die Flucht, worauf Herzog Albrecht von Meklen: 
burg (1.3.1359) zu Pritzwalt einen Bertrag vermittelte, in welchem auch Bar; 
aim III mit eingefchloffen wurde, und den Herzogen von Wolgaft der Befik 
von Paſewalk, ald Unterpfand einer Summe von 13,000 Mark, verblieb. Die 
Wiederherſtellung des Friedens bezeichnete Herzog Barnim durch eine Fromme 
Handlung, indem er (i. I. 1360) im Dorfe Grabom bei Stettin das Kar: 
tbäufer- Klofter Gottes Gnade fliftete und dasfelbe mit Mönchen aus 
dem Kloſter MariensEhre ‚vor Roftod beſetzte 9°). Auf einem anmuthigen 
Hügel, unweit der Oder, erbaute Barnim ein ftattliches Kloftergebäude, welches, 
gewöhnlich Karthaufe genannt, ihm und feinen Nachfolgern oft zum Aufent: 


Sartorius Gefchichte des Urfprungs der deutſchen Hanſe, von Lappenberg II p. 423. 

“) Kantzow Pomerania I p. 383. Friedeborn I p. 57. Von dem Klofier, welches nach 
der Reformation in ein fürfiliches Schlofs, die Dderburg, umgewandelt wurde, 
find nur noch geringe Fundament Mefle vorhanden. 
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halte diente. Zum Interhalte der Mönche überwied der Herzog die Dörfer 
Grabow und Kavelwiefe, die Mühle zu Alt-Treptow, freie Holzung aus dem 
Walde an der Krampe, 20 Mark Einkünfte aus dem Zolle zu Schwedt, und 
100 Markt Pfennige von der Stadt Bernflein. Da diefe Stadt aber fpäter 
die genannte Summe nicht aufbringen konnte, fo wurde diefe Hebung von 
Barnim’ Nachfolgern zurüdgenommen und dafür das Klofler mit dem Dorft 
Stoltenhagen entfhädigt. In der folgenden Zeit wurde diefes Stift von den 
Herzogen fo freigebig mit Landbefig und Einkünften ausgeftattet, daß das ver: 
mehrte Einkommen den Klofterbrüdern Gelegenheit zu Ausſchweifungen gab, 
welchen man nahdrüdlich zu fleuern ſuchte *). 


Die folgende friedliche Zeit geftattete den Pommernfürften, ihre Sorgfalt 
auf die Wohlfahrt ihrer Länder zu richten, deren gefeblofer Zuftand die Wir 
derherftellung der Ordnung dringend erforderte. Die endlofen, verwideltn 
Händel der Fürften, welche, wie es ihe Bortheil gebot, bald fich verbündeten, 
bald feindlich gegenübertraten, begünftigte die Fehdeluſt des Adels, der auf fer 
nen feften Burgen der fürftlihen Macht ungefiraft troßte und mit den Städ 
ten in beftändiger Keindfchaft lebte. Beſonders fanden in allen Grenzlanden 
die Bafallen in fortwährender Raubfehde gegen das Ausland, und flörten durd 
räuberifche Heimfuchung des benachbarten Gebietes die öffentliche Sicherheit. 
Diefe Raubzüge reizten die Befchädigten zur Wiedervergeltung, da kein ande 
res Mittel, als Selbftgülfe, vorhanden war, ſich Recht oder Genugthuung zu 
verfhaffen. Viele Edelleute betrachteten überhaupt die Freibeuterei als ein ein 
trägliches Gewerbe, und hielten ihre Ehre für bewahrt, wenn fie, einige Tage 
vor dem Beginn der eindfeligkeit, den Gegnern einen Abfagebrief fdidten. 
Nah Beobachtung diefer Förmlichkeit, und oft ohne diefelbe, begann die Fehde. 
Weil aber die wehrhafte Befeftigung der Städte jedem Anfalle adeliger Raub 
gefellen Trog bot, fo führten diefe den Krieg aus dem Hinterhalte, .überfielen 
reifende Kaufleute, trieben die weidenden Bichheerden der Städte mit fi fort, 
und verwüfteten die fehußlofen Dörfer mit Raub und Mordbrand. Bei folhen 
Anfällen rief dann die Eturmglode die Bürger zu den Waffen, und eilig 509 
die bewaffnete Mannfhaft aus, um dem Feinde die Beute wieder abzujagen. 
Die Handelsftädte hatten zwar wiederholt Bündniffe gefhloffen und ihre fireit- 
baren Bürger manches Raubneft zerflört, um ihren Handelsverkehr gegen räube 
rifhen Anfall zu ſchützen. Dennoch vermochten die Städte den Landfrieden 
kaum in ihrer nächſten Umgebung zu erhalten, auf entlegenen Landftraßen 
wurden ihre Bürger oftmald von den »Schnapphähnen« ihrer Güter beraubt 
und in firenger Haft gehalten, bis fie mit ſchwerem Löfegelde ihre freiheit 
erfauften. Die allgemeine Friedlofigkeit, welche damals in allen Ländern zwifden 
der Elbe und Dder bis nach Polen hin, herrſchte, veranlaffte endlich die Für 


*) Steinbruͤck Gefchichte der pommerfchen Klöfter p. 131. 
— —— — —————————— 
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fien nach Beilegung ihrer eigenen Händel, ſich zur Aufrechthaltung des Land- 
friedend zu verbünden, um mit vereinter Macht dem Unweſen des Fauſtrechts 
zu fteuern. Zu diefem Zwede errichtete Herzog Albreht von Meklenburg, der 
mit rühmlihem Eifer nach Feſtſtellung gefekliher Ordnung firebte, mit Bar: 
nim III von Stettin, dem Markgrafen Ludwig und den Fürſten von Werle, 
auf einer Zufammentunft zu Beggerow bei Demmin (am 9. Auguft 1361) auf 
drei Jahre ein allgemeines Landfriedenbündniß, in welchem die Könige 
von Polen und Dänemark, die Herzoge von Wolgaft, mehrere andere Fürften 
und Bifchöfe aufgenommen wurden, um dadurd die Wirkfamkteit des Vereins 
zu befördern. Im folgenden Frühjahre kam Barnim III mit dem Markgrafen, 
den Herzogen von Wolgaft, den mellenburger Fürften und dem Biſchoſe von 
Kammin in Stettin zufammen, wo die verfammelten Fürften (22. Mai 1362) 
einen Bertrag fchloffen, in welchem fie fih gegenfeitigen Beiftand gegen unges 
borfame Bafallen und Städte mit einer beftimmten Mannfchaft, nöthigenfalls 
mit ganzer Macht zufagten. Zu Ehren feiner fürftlihen Gäfte, welche mit 
glänzendem Gefolge in den Mauern Stettins verweilte, veranftaltete Barnim 
Turniere und Ritterfpiele und forgte für Luftbarkeiten aller Art *). 


Als die Verbindung der befreundeten Fürften den norddeutichen Ländern 
einen ungeflörten Frieden verhieß, traten die Hanfeftädte, mächtig und ſtark 
in ihrer Einigkeit, dem Könige Waldemar von Dänemark gegenüber, der im 
ftolzen Übermuthe feiner Macht, die Seeftädte zu beugen, befchloffen hatte. 
So lange die Dänen über Schonen herrſchten, waren die Seeftädte auf diefer 
Küfte, welche ihnen wegen des reihen Fiſchfanges befonders wichtig war, im 
ungeflörten Befiß ihrer Gerechtfame geblieben. Als König Magnus von 
Schweden und Norwegen während des dänifchen Thronftreites (i. I. 1332) 
Schonen eroberte, erwirkten die Städte von dem neuen Herrfcher gleichfalls die 
Beftätigung ihrer Freibriefe, und behaupteten, nad manderlei Schwankungen, 
ihre wohlerworbenen Rechte in den nordifchen Reichen. Als darauf die Dänen 
Shonen, Holland und Blekingen (i. J. 1360) wieder eroberten, fandten die 
wendifchen Seeftädte fogleih ihre Abgeordneten an den König Waldemar und 


\ hielten um Beftätigung ihrer Privilegien an. Anfangs war der König geneigt, 


den Städten ihre Freibriefe für ein Anerkennungsgeld von 4000 Mark zu 
erneuern; worauf die flädtifchen Abgeordneten auf einer Zufammentunft zu 
Roftod (um Pfingften 1361) die Aufbringung dieſer Summe zu je einem 
Drittel auf Lübed, auf Wismar und NRoftod, auf Stralfund und 
Stettin vertheilten ®*). Das befreundete Berhältni der Hanfe mit Däne- 
mark ward aber plötzlich geftört, als König Waldemar die fhwedifche Inſel 


Kantzow Pomerania I p. 384. Friedeborn I p. 58. 
") Sartorius Gefchichte des Urſprungs der deutfchen Hanfe von Lappenberg IE p. 490. 
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‚Gothland eroberte und die Stadt Wisby, einen Hauptort des Hanfebundes, 


den er nach .tapferer Gegenwehr, durch Interhandlung einnahm, ausplündern 
und zerftören lief, Das graufame Schickſal diefer Stadt, fo wie der Verluſt 


vieler Güter, welhe die Dänen aus dem zerflörten Handelsplatze als Beute 


fortfchleppten, erfüllte die wendiſchen Seeflädte mit gerechter Erbitterung. Ihre 
Abgeordneten traten fofort in Greifswald (im Anfange des Septembers 1361) 
zufammen und verboten zunächſt, bei Verluſt der Güter und des Lebens, War 
ren nah Dänemark und Schonen zu führen. Alle Streitigkeiten des Bundes 
mit. dem Schwedenfönige Magnus und deffen Sohn, dem Könige Hakon von 
Norwegen, fo wie die Zwifligkeiten der einzelnen Städte unter ſich, wurden 
fehnell beigelegt, um mit vereinter Macht den Kampf mit Dänemark zu wagen. 
Die Abgefandten der beiden nordifchen Könige, welche in Deutfchland Hülfe 
gegen Waldemar fuchten, fchloffen ein Waffenbündniß *) mit den wendiſchen 
Städten, und erhielten von diefen die Zufiherung, daß fie den Königen mit 
2000 Bewaffneten, Schiffen und Kriegsgeräth Hülfe zur Wiedereroberung der 
von den Dänen befehten Lande leiften würden. Dagegen gelobten Magnus 
und Sakon, 2000 Ritter und Knete, Schiffe und Kriegsbedürfniffe gegen 
Dänemark zu ftellen, der Hanfe mehrere Feften ald Unterpfand für die Krieg 
koften einzuräumen, und Schonen nie ohne Genehmigung der Stände zu ver 
pfänden. Die Könige beftätigten ferner die Privilegien der Städte und gelod- 
ten treues Zufammenhalten gegen den gemeinfamen Feind. Mit den übrigen 
Städten erhielten die Stettiner, außer der fhon in früherer Zeit in Schweden 
und Norwegen befefjenen Handelsfreiheit, für das letztere Reich das Recht, 
nach allen Orten desfelben zu Waffer und Lande zu kommen, nad ihrem Gut: 
dünken Handel dafelbft zu treiben und zu verweilen. Der König verfprad, 
das geraubte Gut der Städte als fein eigenes auffuchen und die Räuber befira 
fen zu laffen; er beftätigte die alten Freiheiten in Bezug auf das Strandrecht, 


. Befreiung von der Abgabe bei Todesfällen, den geringen Zoll von einem Schiff: 


pfund Getreide für jedes Schiff, und ertheilte ihnen das Recht, ihre Güter frei 
aus der Oſtſee nach der Nordfee duch Schweden und Norwegen zu führen. 


Weil indeß der nahe Winter die Seefahrt zu hemmen drohte, fo ward 
der Kriegszug gegen Dänemark bis zum nächften Frühjahre verfchoben und 
feftgeftellt, daß am Sonntage nad; Mitfaften das Schiffsheer der beiden Könige 
fi im Sunde mit der Flotte der Städte vereinigen follte, um mit vereinten 
Waffen das dänifche Reich anzugreifen. Die Hanfeftädte verbündeten ſich mit 
dem Grafen Heinrih von Holftein, nahmen Nitter aus Weftphalen und Sad 
fen in Sold, und rüfteten eine anfehnliche Flotte aus. Stettin, Anklam 
und Kolberg, mit den untergeordneten pommerfchen. Städten, ſtelllen 


Eartorius⸗ Lappenberg II p. 496. 
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zu diefer Kriegsmacht 6 Koggen und 6 Sniggen (Schuten) und 600 Dann; 
- Stettin und Kolberg rüfleten jedes Schiff mit einer Blide (Wurſge— 

ſchütz) und den dazu gehörigen Meiftern und Arbeitsleuten aus *). Lübeck, 

das Haupt des Bundes, ſtellte 6 Koggen mit 600 Mann. und Wurf: 

geſchüttz Wismar und Roftod, fo wie Stralfund und Greifswald 

eine gleiche Anzahl Schiffe und Mannſchaft; Hamburg, Kiel und Bremen 
rüſteten in gleihem Berhältni® Schiffe und Kriegsvoll. Der lübeder Bürger: 
meifter Johann Wittendurg übernahm den Oberbefehl und fegelte (im Mai 
1362) in den Sund, wo er aber auf die verheißene Hülfsmannſchaft der beiden 
nordifchen Könige, welche ſich unterdeffen entzweit hatten, zwölf Wochen bin- 
duch vergeblid wartete. Nach diefer Friſt begannen die Stüdter, müde des 
feuchtlofen Harrend, mit eigener Macht den Krieg und kämpften auf Seeland 
' mit glücklichem Erfolge, indem fie Kopenhagen mit dem Schloſſe eroberten und 
plünderten. Darauf fchifften die Hanfen nah Schonen und belagerten das 
fefte Helfingborg. Während aber der Feldherr mit dem größten Theile des 
Heeres am Lande befchäftigt war, die belagerte Feſte zu erobern, gelang es 
dem Dänentönige, der unerwartet mit feinem Schiffsheere herbei kam, die 
unbewachte Flotte der Hanfen zu überfallen und zwölf große Koggen zu erobern. 
Diefer Unfall erregte ſolche Beflürzung bei den Städtern, daß fie fogleidh die 
Belagerung aufhoben, und mit großem Berlufte in ihre Häfen zurückkehrten. 
Die Dünen machten reihe Beute und verwahrten ihre zahleeihen Gefangenen 
im Thurm zu Wordingborg, auf dem, zum Bohne der Hanfen, eine 
Gans fland. 


a 





Erbittert durch ihren Berluft, führten die Hanfen bei den, Königen Mag- 
nus und Hakon, welche diefen Unfall verfchuldet hatten, fo nahdrüdliche Be⸗ 
werden, daß diefe (28. Septbr. 1362) den Städten zur Sicherftellung ihrer 
Koften, die Felle Borchholm mit der Infel Dland verpfänden mufften. Den: 
noch erregte der unglüdlihe Ausgang dieſes Kriegszuges den Unmwillen der 
Städte in dem Grade, daß Johannes Wittenburg zu Lübeck vor ein Krieges 
gericht geftellt und enthauptet wurde. Während die großen Städte folden 
Eifer zeigten, wurden die Befchlüffe ded Bundes von den untergeordneten Städ- 
tem nicht beobachtet; indem diefe ungeachtet des Verbotes den Handelöverkehr 
mit Dänemark fortfeßten. Die Übertreter diefes Verbotes wurden daher von 
den Fiſcherlagern in Schonen und dem Bürgerrechte in hanſiſchen Städten aus- 
gefchloffen. Um inde® nicht allen Verkehr aufzuheben, geftatteten die verbünde⸗ 
‘ ten Seeftädle den Dänen die Einfuhr gefalzener Heringe, wenn ſie eidlich 
betheuerten, daß es ihre a Waare fei und kein Mitglied der Hanfe Theil 
daran habe. 
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Die Abgeordneten der Städte fehloffen darauf mit Waldemar zu Roftod 
(am 6. November 1362) einen MWaffenftillftand, der bis zum Anfange dei 
Jahres 1364 dauern und den freien Verkehr, wie vor dem Kriege, fihern 
follte. Waldemar übereilte fih aber nicht, die Bedingungen des Bertrages zu 
erfüllen, zumal es ihm gelang, die Könige von Schweden und Norwegen von 
dem Bündniffe mit der Hanfe abzuzichen und für fich zu gewinnen. Die Ein 
tracht der Herrfcher wurde noch verftärkt, als Maldemar feine Tochter Marge 
retba mit dem Könige Hakon von Norwegen vermählte. König Magnus ern 
tete dafür aber eine fo fchimpfliche Verachtung feines Volkes, daß die von 
ihm vertriebenen Großen des fhwedifchen Reiches ihn feiner Würde entichten 
und feinen Schwefterfohn, den Herzog Albrecht von Meklenburg, auf den Ihren 
beriefen. Die Städte hatten ſich unterdeffen vergeblih bemüht, den Düne 
fönig zur Erfüllung des Vertrages zu bewegen und von dem Schwedenkönige 
die verfprochene Entfhädigung zu erhalten. Da ihre Vorſtellungen fruchtles 
blieben, rüfteten fie fih von neuem zum Kriege und befchloffen, ein Bündnik 
mit dem Herzoge von Meklenburg und dem Grafen von Holftein zu errichten. 
Als die Feindfeligkeiten erneuert wurden, bemühten fih Barnim III von Ste: 
tin und Barnim IV von Wolgaft zu Stralfund (am 8. Septbr. 1363) einen 
Frieden zu vermitteln, und vertröfteten die Städte auf die baldige Ankunft dei 
Königs. Die perfönlihen Unterhandlungen der Abgeordneten mit Waldemar, 
der (im November) nach Wolgaft kam, bewirkten indeſs nur, daß man fih 
über die Verlängerung des Waffenftillftandes einigte. Die Befchwerden der 
Städte wurden nicht abgeftellt; der König benupte vielmehr diefe Zeit, um 
auf einer Reife durch Deutfchland nah Avignon, Waffengenoffen für feine 
Pläne zu erwerben. Seine Klagen über die meuterifchen Großen feines 
Reiches und die Hanfeftädte, bewirkten bei dem Papfte Urban V, dap diefer 
die Bifhöfe von Kammin und Lebus anwies, die Städte mit dem Banne zu 
bedroben. Das BVerhältniß der Hanfe mit Dänemark blieb daher fo feindlic, 
daß die Städte alle Fahrt dur den Sund verboten, und fogar, raub 
füchtigen Freibeutern, unter gegebener Sicherheit, geftatteten, die däniſchen 
Küften und Gewäffer räuberifch beimzufuchen. 


Unter fo unfihern Verhältniſſen kamen die Abgeordneten der Städte mie: 
derholt in Stralfund zufammen, um gemeinfame Befchlüffe für das Wohl dei 
ganzen Bundes zu faffen. Ihre Bemühungen waren aber gleichfalls fruchtled, 
da viele Mitglieder der Hanfe, felbft einzelne Städte, unbetümmert um das 
Ganze, die Verordnungen nicht befolgten und den Verkehr mit Dänemark fort 
fegten. So hatten auch einzelne fiettiner Bürger, ungeachtet des Aut 
fuhrverbotes, Waaren nach Dänemark verfchifft, und waren deshalb zu Wi 
mar in Strafe verfallen ?). Die averhanfeten« Stettiner beſchwetlen 


*) Sartorius-Lappenberg p. 543 und 545. 
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ſich bei ihrem Landesherrn, Barnim III, der fie gegen den Bund in Schub 
nahm. So ward die Wirkfamkeit des mächtigen Vereins in einer Zeit, wo 
nur feſtes Zufammenhalten die wohlerworbenen Rechte behaupten konnte, durch 
Uneinigkeit und Furchtſamkeit geſchwächt. Selbſt die größeren Städte wagten 
keinen enticheidenden Schritt, der mit dem Willen, ihrer Yandesherren im Wider: 
foruche fand, zumal diefe offne Freunde des Dünenkönigs waren. Als man 
auf der Tagefahrt zu Roftod (am 14. April 1364) über ein Bindnif mit 
fremden Fürften ratbfchlagte, erklärte der flettiner Abgeordnete, der Notar 
Jehannes, daR feine Machtgeber nur mit Genehmigung ihrer Landesherren 
eine folche Berbindung eingehen, und im Kalle eines Krieges nur ein bewaff- 
neteds Schiff mit funfzig Mann zur Bundesflotte ftellen könnten *). Die Ber: 
bandfungen blieben fruchtlos, da auch Stralfund, ohne die übrigen Städte, 
fein Bündniß mit fremden Fürſten fchließen wollte. Die Etädte übertrugen 
daher die Vermittelung dem Herzoge Barnim IV von Wolgaft; worauf die 
Abgeordneten der Hanfe, von Seiten Stettind Herrmann Pape, Henning 
Sreinwandfhneider und Henning Weſtphal, mit den dänifchen Reichs- 
rätben in Stralfund (im Juni 1364) zufammentamen und einen dreijährigen 
Frieden fchloffn. Da Waldemar noch im Auslande verweilte, fo verpflichteten 
fib die dänifchen Reichsräthe, im Fall der König bis zu Lichtmeffe d. J. 1368 
nicht beimfehren würde, den TFriedensvertrag in Gemeinfchaft mit den Bifchöfen 
durh ihre Siegel zu bekräftigen **). Die Herzoge von Wolgafl und der 
Biſchof von Kammin übernahmen die Bürgfchaft diefes Vertrages und gelob⸗ 
ten, im falle der Berlebung desfelben, den Städten beizuſtehen. Diefer Ver: 
trag fiellte zwar die früheren Handelsverhältniffe wieder her; befriedigte aber 
nicht die Städte, indem er ihnen weder Berminderung des Zolles, noch Ent: 
fhädigung für die erlittenen Verluſte und Herausgabe des Löfegeldes erwirkte. 
Dennod wurde der Vertrag von allen Mitgliedern des Bundes angenommen 
und die Friedens⸗Urkunde von zwölf Städten, unter welchen fih auh Stettin 
befand, zw Lübeck (am 30. September 1365) befiegelt *®*). 


21. Zweiter Krieg mit Dänemarf. 


Großer Sieg der Hanfe über Dänemark und Norwegen, Privilegium 
bes Königs Albrecht von Schweden (136m. Tod Herzng Batnims II. 
Briede zu Stralfunb (1370), 


Der Friede mit Dänemark gewährte den Seeftädten nicht die erwartete 
Sicherheit; da König Waldemar, nach feiner Heimkehr, die Befiegelung des 


*) Gartorius-Lappenberg II p. 546. 
) Sartorius- Lappenberg IT p. 550. 


) Gartorius- Lappenberg II p. 574. 
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Bertrages verzögerte und die Rechte der Städte zu fchmälern ſtrebte. Die 
Städte hielten deshalb (i. I. 1365) eine Tagefahrt zu Roſtock, wohin 
von Seiten Stettind der Bürgermeifter Herrmann Pape und die 
Ratbmänner Henning Weftphal und Hartwig vom Sunde abgefandt 
wurden *). Die ftädtifchen Abgeordneten unterhandelten darauf fleifig mit 
den dänifchen Reichsräthen, erwirkten aber nur, daß in Niköping (22. Novem⸗ 
ber 1365) die Bedingungen des Waffenftilftandes in einer allgemeinen Urkunde 
umfafft und vom Könige beftätigt wurden. ine genügende Bürgfchaft für die 
Sicherſtellung ihrer Rechte konnte die Hanfe nicht erlangen, zumal gleichzeitig 
die Verwirrung des ſchwediſchen Reich's, wo der erwählte König Albrecht mit 
dem Könige Magnus um die Krone kämpfte, den Handelsverkehr flörte. Wal- 
demar benußte diefen Streit zur Vermehrung feiner Macht, indem er, unter 
dem Borwande, feinem Schwiegerfohn Hakon zu helfen, mit glüdlihem Erfolge 
in Schweden gegen den Meklenburger kämpfte. Die mwendifhen Städte, 
Lübed, Wismar, Roftod, Stralfund, Greifswald und Stettin 
fchlofjen daher (im Sommer 1366) ein neues Waffenbündniß **). Dennoch 
griffen die Städte nicht zum Schwerte, und Hagten nochmals bei den däniſchen 
Reichsräthen und Bilhöfen, daß » König Waldemar von ihren Bürgern auf 
Sconen ſchon einmal bezahlte Summen erpreffe und fhiffbrüchige Güter der Hanfe 
fih aneigne«. Gleichzeitig mahnten fie auch die Bürgen an die Aufrechtbal- 
tung des Vertrages. Als ihre Vorftellungen kein Gehör fanden, beſchloſſen die 
ftädtifchen Abgeordneten in Stralfund (4. Mai 1367) ferner keine Gefandte an 
Waldemar zu fhiden und im Auguft einen Zug nah Schonen zu unternehmen. 
Zugleih wurde alle Schifffahrt nach den dänifchen und normwegifchen Küften, bei 
Berluft der Ehre und des Gutes, verboten. Die kriegerifhe Rüftung der Etädte 
bewirkte indeß, daß der König nod) einmal die Unterhandlungen antnüpfte und eine 
Tagefahrt zum Bergleich anſetzte. Die perfönlihe Zufammentunft der Abge- 
ordneten mit dem Könige zu Falſterbo (22. Auguft 1367) führte indeß nur zu 
fruchtlofen Unterhandlungen und brachte keine Ausföhnung zu Stande. Auf 
der Tagefahrt zu Roftod (6. October 1367), welder von Seiten Stetting 
Herrmann Pape und Henning Weftphal beimohnten, fehte man daber 
einen allgemeinen Hanfetag in Köln am Rhein auf den Martinstag 
an, um über den Krieg mit Dänemark und Norwegen einen gemeinfamen 
Beſchluß zu faffen. Die Abgeordneten der vorzüglichften Hanfeftädte, von der 
Süderfee bis Liefland, verfammelten fi darauf am beftimmten Tage in Köln, 
wo befonders die wendifhen, preußifhen und bolländifhen Städte über die 
Ungerechtigkeit des Dänenkönigs Hagten und alle einmüthig den Krieg gegen 
Dänemark und Norwegen befchloffen. Die ftralfunder Sendboten, Bertram 


*) Friedeborn I p. 59. 
") Sartorius⸗ Bappenberg p. 584. 
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Bulflam und Johann Rughe, vertraten zugleih Stettin und die andern pom⸗ 
merfchen Städte, welche keine befondern Boten gefandt hatten. Die Berfamm: 
lung befchlo® die Ausrüftung einer ſtark bemannten Bundesflotte, zu welcher 
die wendifchen, preußifhen und liefländifhen Städte flarte Gefchwader, die 
Städte an der Süderfre und auf Seeland die übrigen Schiffe ftellen, beide 
Aorheilungen fi aber um die nächſte Ofterzeit (1368) im Sunde vereinigen 
follten, um mit vereinter Macht die feindlihen Reiche anzugreifen. Zur Be: 
fireitung der Koften wurde allen Städten ein Pfundgeld von Faflnacht an 
auferlegt. Diejenigen Städte, welche diefen Verpflichtungen nicht nachkommen 
würden, follten von dem Bunde ausgefchloffen, und jeder Bürger oder Seefah⸗ 
rer einer Hanfeftadt, der in den Dienft der Feinde treten oder denfelben Pro: 
diant zuführen würde, geächtet werden. Die Vortheile diefes Krieges follten 
redlih getheilt, dad Bündniſs aber, auch nach dem Frieden, auf die nächften 
drei Jahre erflredt werden, um jedes Mitglied gegen die Rache der Feinde 
zu ſchützen *). 


Als daranf die wendifhen Städte noch eine beſondete Tagefahrt zu 


Lübeck (8. Decbr. 1367) hielten, wurden von Stettin die Rathöherren Sen: 





ning Zeinwandfhneider, Henning Weftphal und Hartwig vom 
Sunde dahin gefandt *°). Sämmtliche Abgeordneten erklärten bier, daß 
ihre Städte die auferlegten Pflichten während des Krieges erfüllen würden, und 
trafen eifrig die legten Vorbereitungen zu diefer Unternehmung. Bergeblich 
drobten die anweſenden dänifhen Sefandten, daß ihr König bei dem Papfte, 
dem Kaifer und den befreundeten Fürſten Hagen würde, wenn die Städte den 
von ihm beflimmten Tag zur Unterhandlung nicht annehmen würden. Ihre 
Drohungen irrten nicht den Muth der deutfhen Bürger, welche, erbittert über 
den König, »der bei angelobtem Frieden und Sicherheit ihre Schiffe und Güter 
nahme, ohne Rüdfiht auf Kaifer und Reid befchloffen hatten, die endliche 
Entfcheidung des Streited mit den Waffen zu fuchen. 


Die wendifhen Städte fchloffen noch ein befonderes Bündniß mit dem 
Herzog Albreht von Meklenburg, der für feinen Sohn, ‚den Schwedenkönig 
Albrecht, den Krieg gegen Dänemark führte. Der Herzog räumte den Hanfen 
zur Sicherheit mehrere Schlöffer ein und erhielt dafür Schiffe zum Kriege 
gegen den gemeinfamen Feind geſtellt. Das befreundete Verhältniß der wol- 
gafter Herzoge mit Dänemark erregte die Beforgniß der Hanfe, daß die Fürs 
fien oder ihre Bafallen dem Könige zu Hülfe kommen möchten. Am die Bafal- 
fen von diefer Hülfsleiftung abzuhalten, drehten die Städte, daß fie die Helfer 


*) Sartorius=Bappenberg II p. 606 ff. 


) Friedeborn I p. 59. Gartorius- Lappenberg IT p. 613. 
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der Dünen durch Zerflörung ihrer Schlöffer befirafen würden. Die Greifswal- 
der und Stralfunder übernahmen ed, die Mündung der Peene mit bewaffneten 
Schiffen zu verfperren, wenn ihre Fürften dem dänifchen Lehnsherrn zu Hülfe 
kommen wollten. Die wolgafter Herzoge wurden indeß durch ihre eigenen 
Händel, fo wie durd den Streit mit Meklenburg, zur Zeit verhindert, an dies 
fem Kriege Theil zu nehmen. Die Söhne Barnims IV von Wolgaſt, Bogis- 
(av VI und Wartislav IV, haderten unklug mit ihren Oheimen um die Theis 
lung des Landes, anſtatt in diefem Kriege die Parthei der Städte zu ergreifen 
und dadurch Rügen von der Lehnshoheit des gebieterifchen Dünenkönigs zu 
befreien. 


Miührend des Winters vollendeten die Etädte ihre Rüſtung und brachten 
Geld, Mannfhaft und Schiffe zufammen. Die wendifhen und die livläns 
difhen Städte flellten zufammen 10 Koggen und zu jeder eine Enigge und 
eine Schute. Jede Kogge ward mit 100 Bewaffneten beſetzt und außerdem 
mit 20 Pferden, mit Belagerungsgeräthen und allen Kriegsbedürfniffen ver: 
fehen.. Die Stettiner beftellten Marquard Vorad und einen Rathsherrn 
zu Hauptleuten ihrer Schiffe *). Die Mannfhaft der » Bredefoggen« (Kauf: 
fahrer), welche unter dem Schutze der Kriegsfhiffe blieben, wurden gleichfalls 
bewaffnet und durfte ohne Erlaubniß der Hauptleute nicht weiter fegeln. Nach 
dem DOfterfefte (1368) gingen die Schiffe der wendifhen Städte in See, und 
vereinte fih die Flotte der Oſtſeeſtädte, zu welcher die preußifhen Städte 
5 Koggen und eine gleiche Anzahl Eniggen und Schuten ſtellten. 


Im folgen Mebermuth beantwortete König Waldemar die Kriegserklärung 
der 77 Sanfaftädte: »er fürchte fih vor 77 Hänfen nicht mehr als vor 
77 Bänfen.« Als aber die zahlreichen Feinde Dänemarks, welchen fich auch der 
Graf von Holftein und der unzufriedene Adel in Südjütland angefchloffen hatte, 
fampfgerüftet da flanden, hielt es Waldemar, ungeachtet feiner höhniſchen 
Beantwortung der Fehdebriefe, nicht für rathfam, den Angriff auf fein Reich 
perfönlich zu erwarten. Er beftelite den Henning von Putbus zum Statt: 
halter des Reiches und übertrug feinen Reihsräthen, durch Unterhandlungen 
die drohende Kriegsgefahr abzuwenden. Bevor die Schiffe der Hanfen das 
Meer unfiher machten, fegelte Waldemar nad Pommern und begab fi, unter 
dem Schuge der befreundeten Herzoge zu dem Markgrafen von Brandenburg, 
um in Deutfchland Kriegshülfe gegen die Seeſtädte zu werben. 


Die Flotte der Oſtſeeſtädte vereinte fih (im April 1368) im Sunde 
mit dem Gefchwader der wefllihen Bundesgenoffen ; worauf die Hanfen fich mit 
vereinter Macht gegen Norwegen wandten und die Südküfte dieſes Reichs mit 





) Sartorius⸗ Lappenberg II p. 620. 
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folher Kriegswuth verbeerten, daß der erfchredte König Hakon um Waffen: 
ſtilſtand bat und für deffen Gewährung die Privilegien der Hanfe anerkannte. 
Ermutbigt durch diefen Erfolg, landeten die Hanfen darauf (im Mai) auf See— 
fand, wo fie Helfingör, Niköping und andere Feſten einnahmen und das offne 
Sand ſchonungslos verwüfteten. Gleichzeitig bedrängten die Holfteiner und 
Jüten das dänifhe Neih im Welten, und eroberte der Schwedenfönig Albrecht 
die Städte in Schonen. Nachdem die Hanfen auch Kopenhagen erobert hatten, 
befchloffen fie, den Hafen diefer Stadt durch verſenkte Schiffe zu verderben 
und das Schloß in den Grund zu breden. Die Zerftörung diefer Feſte ward 
inde® noch verfhoben, bis das flärkere Helfingborg, das ihr Bundesgenoffe, 
der Schwedenfönig Albrecht, zur Zeit belagerte, in ihre Gewalt gefallen war. 
Die Seeftädte hatten nämlih mit dem Könige von Schweden einen Vertrag 
errichtet, in welchem feftgefictt war, daß alle eroberten Städte und Feſten der 
Provinz Schonen, im ungetbeilten Befiß des Königs und der Städte, felbft 
nad Erftattung der Koften, noch zwei Jahre verbleiben follten, 


Die erfte Frucht des Sieged war, daß König Albreht von Schweden 
zu Falſterbode (25. Juli 1368) den Seeftädten unfhägbare Privilegien verlieh. 
Auch Stettin erhielt an diefem Tage den Lohn für feine Theilnahme an dieſem 
Ehrenftreit desdeutichen Bürgertdums. Indem Privilegium, das der Rath von Lübeck 
mit wörtliber Wiederholung des Inhalts der allgemeinen Urkunde für Stettin ausfers 
tigte, ertheilte König Albrecht, »falld er, während der Zeit feines Bündniffes mit den 
Erädten, Dänemark und Schonen erobern würde«, den Bürgern, Kaufleuten und dem 
Gefinde der namhaft gemachten Seeftädte die Freiheit, Waaren zu Waffer und 
zu Lande nad) Dünemark und Schonen zu bringen und dafelbft ohne Hindernif 
Handel zu treiben. Ferner ertheilte er denfelben Befreiung vom Etrandrecht 
und die Befugniß, ſchiffbrüchiges Gut zu bergen, oder bergen zu laffen und 
den Erben aufzubewahren. Im Fall die Mannfhaft eines geftrandeten Schiffes 
umfommen würde, follte der nächfte Voigt die Güter bergen und in die Kirchen bringen 
laffen, um fie den Eigenthümern oder deren Erben aufzubewahren. Wer ſich 
ſchiffbrüchigen Gutes anmaßen würde, follte auf das firengfte beftraft, das Gut 
aber dem Cigenthümer zurüdgegeben werden. Der König ertheilte den Städten 
ferner die Freiheit, auf ihren Bitten (Fiſcherlagern) zu Stander und Falfters 
bode und wo fie fonft Bitten in Dänemark haben, Vögte zu halten, melde 
über ihre Bürger und deren Gefinde die Gerichtsbarkeit üben, mit Ansnahme 
derjenigen Sachen, die nad lübifchem Rechte »an Hand und an Hals gehen.« 
Die Dänen follten ihre Klagen über deutfhe Bürger vor den deutfchen Boigt 
bringen, und diefer die Sache nah dem Rechte feiner Etadt enticheiden. — 
Die deutfchen Handelsgefellfchaften erhielten die Freiheit, auf ihren Vitten Krüge 
zu haften und dafelbft Meth, Bier und Wein auszufchenten. Die Vitten follten 
in ihren Marken bleiben und falls diefelben verbaut würden, fo follten nad 
Ausweis ihrer alten Briefe oder nah Zeugniß ihrer älteften Bürger die in das 
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Land kommen, dieſelben Gebäude abgebrochen werden. Die Kaufleute erhielten 
die Freiheit, auf ihren Vitten Tuch und Leinwand in ganzen Laken, oder bei 
Repen und Stuven (Reſte), in ihren Wandbuden aber ellenweiſe zu verkaufen, 
und dafür von der Bude einen Schilling Grote zu bezahlen. Alle ihre Sand⸗ 
werker, die nicht auf den Bitten liegen, ald Knochenhauer, Krämer, Pelzer 
und andere follen des Schußes und ihres Amtrechtes genießen, und dafür von 
jeder Bude einen Schilling geben. Sie dürften zu Schonen ihre eigenen Schu; 
ten und Fiſcher haben und deren fih zum Fiſchfang bedienen, wenn fie von 
jeder Schute einen Schilling Grote entrichten; auch ward ihnen erlaubt, ihre 
eigenen Pferde und Wagen zu gebrauchen, gegen eine Abgabe von acht Groten 
für jedes Fuhrwerk. Wenn durch Umſtürzen eines Fuhrwerkes der Kaufmann an 
feinen Waaren Schaden litte, fo follte man Pferde und Wagen bei dem Gute 
behalten, bis der Schade erſetzt iſt. Bon einem vierfpännigen mit Tuch und 
Wein beladenen Wagen follte man denjenigen, welche die Aufficht haben, eine 
balbe fhonifhe Mark geben, und diefe dem Kaufmann für den Schaden haften. 
Die Kaufleute können bei Tage ihr Gut frei aus- und einfhiffen, und auch 
ihre Waffen tragen, wenn fie vom Schiffe nad ihrer Herberge und von da 
wieder zu Schiffe gehen; falls fie aber außerdem Waffen tragen, fo bezahlen 
fie dafür eine halbe fhonifhe Markt Strafe. Kerner ward den Kaufleiiten 
geftattet, im ganzen Reihe von Bord zu Bord zu fhiffen, auch ihre eigenen 
Prahmen und Leichterfchuten zu halten, gegen eine Abgabe von einer Mark für 
jeden Prahm, und einer halben Mark für jede Leihterfhute. Keiner follte für 
das Vergehen eined andern haften, kein Knecht das Gut feines Hertn verwirs 
fen. Der Kaufmann follte fein Gut innerhalb Landes zollfrei von einem 
Markt zum andern führen, der Bauernmarkt zu Falfterbode wie vormals auf 
der ftralfunder Bitte fein. Des Königs neue Münze follte acht Tage vor Micharlis 
ausgegeben werden, undjeder Kaufmann, bei einer Strafe von fünf fhonifchen Mark, 
fid) derfelben bei dem Einkaufe bedienen. Der Zoll ward dahin feftgeftellt, daß für 
die Laft Hering innerhalb Landes zwanzig fchonifhe Pfennige entrichtet, der 
Hering, der durd den Sund um das Land gefchifft wurde, aber zollfrei 
fein und nur für das Schiff elf Schillinge Grote weniger vier Grote bezahlt 
werden follte. Ferner follte an Zol entrichtet werden für eine Laft Salz aus 
dem Lande 20 fchonifche Pfennige, für ein Decher Rinderhäute 10, ein (Schiff-) 
fund Speck 20, eine Tonne Butter 20, Honig und alle fette Waaren 20, 
eine Tonne Kubfleifh 5 ſchoniſche Pfennige; für ein Saupt Rindviceh 10 ſcho— 
nifche Pfennige und für ein Pferd, deffen Preis über 20 Mark ift, 2 Dre; 
ein Paden Tuch von zwanzig Laden und darüber 2 Dre, und für ein Pad 
von minderem Inhalte ein Dr. Alle deutichen Kaufleute, die zu Skander und 
Falfterbode eigenen Grundbefis (Erde) haben, dürfen fich desfelben frei bedienen. 
Im Fall ein Deutfher in dem Reiche flirbt, fo foll der deutiche Voigt oder 
Altermann feiner Genoffenfhaft des Berftorbenen Nachlaß dem rechten Erben 
übergeben, und wenn diefer nicht gegenwärtig wäre, fo können fie das Gut nad) 
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dem Sande fahren und dem Berechtigten übergeben. Diefer Freibrief follte den 
andern Privilegien, welche einzelne Städte von den Königen erhalten hatten, 
keinen Abbruch thun, fondern gleich diefen zu ewigen Zeiten in Kraft bleiben *). 

Während die Waffen der Seeſtädte in den mordifhen Reichen hoben 
Kriegsruhm erwarben, und die wohlerworbenen Gerechtſame der deutihen Kauf: 
mannswelt befhüßten, blieb Pommern vor inneren und äußeren Feinden bewahrt. 
Diefe Zeit der friedlichen Ruhe begünftigte die friedliche Thätigkeit Barnim III, 
der ehrenvoll und gefürchtet waltete, und eifrig bemüht war, den Seegen des 
Friedens feinem Lande zu fihern. Im lebten Jahre feines thatenreichen Lebens 
gerietb Barnim III, der eiferfüchtig feine fürſtlichen Rechte bewachte, jedoch 
wegen der Grenzen mit dem Bifchofe von Kammin und den Stargardern in fo 
heftige Streitigkeiten, daß der Derzog nochmals zum Schwerte griff, und Bo- 
gislav V von Wolgaft gleichfalls bewaffnet für feine Bürger von Stargard 
auftrat, worauf aber der Graf Dtto von Eberflein einen Vergleich vermittelte, 
der beide Partheien zufrieden flellte. Bald darauf flarb Herzog Barnim III 
(24. Auguft 1368) und fand fein Grab in der von ihm geflifteten St. Dtto- 
fire in Etettin 2*). Er hinterließ drei Söhne Kafimir III, Svantibor und 
Bogislav VII, welche in brüderliher Gemeinfhaft die Regierung übernahmen. 
Sarnims Tapferkeit und Klugheit verdantte Pommern die Reichs— 
freiheit und die anfehnlihe Vergrößerung feines Gebietes. Diele 
Erfolge feiner glüdlihen Waffenthaten, fo wie die rafttofe Thätigkeit, welche 
er auf die Begründung fürflliher Macht, auf die Pflege öffentlicher Sicherheit 
und die Wohlfahrt feines Landes verwandte, fihern ihm eine hohe Ehrenftelle 
unter den pommerfchen Fürſten und den Dank feiner Nachkommen, welche ihn, 
obgleich er »klein von Leider war, mit dem Beinamen »der Großer ehrten. 
Herzog Barnim X ließ Ci. I. 1543) in der Kapelle der Dderburg bei 
Stettin dem gepriefenen Borfahren einen Gedäcdhtnifftein mit dem Bilde 
des gepanzerten Herzogs in Lebensgröße errichten. Nach gänzliher Abbrechung 
dieſes Schloſſes, wurde diefed Steinbild aus dem Schutthaufen bervorgeholt 
und an der ehemaligen Jungfrauen-Klofter- Kirche (dem jegigen Zeughaufe) in 
Stettin eingemaugrt, wo es fi noch jebt befindet. ***) 


*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; vergl. Sartorius-Lappenberg II p. 648. 

*) Kantzow Pomerania I p. 390. — Friedeborn I p. 58. — Nach der Inſchrift eines 
noch vorhandenen Gedächtnifsftleines ward Barnim III in der Kapelle des von ihm 
geitifteten Karthäufer-Kloflers bei Stettin begraben. (f. d. folgende Anmerkung.) 


+) Diefer Gedächtnifsftein ſtellt den Herzog im volltändigen KHarnifch und mit dem 
pommerfchen Wappen dar. Unter demfelben befindet fich folgende Inſchrift: 
BARNIM SEINS NAMES DER VIRD'T, HERZOCK OTTEN SO ZU 
STETTIN POMERE DER CASSUBE UD WEDE HERZOCK EIN SER 
LÖBLICHER GOTGLÜCKSELIGER FRID-UD KRIGS-FÜRST, DER 
SEIN GESCHLECHT UD HERZOGTU MIT FÜRSTLICHER MANHEIT 
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Während das dänische Reich ein Naub feiner Feinde wurde, bemühte ſich 
König Waldemar, der noch in Deutfchland verweilte, ohne Erfolg, bei dem 
Kaifer und den Reihsfürften Hülfe gegen die Hanfe zu finden. Die Städte 
feßten auch im folgenden Jahre (1369) den Krieg fort und hielten zahlreiche 
Befabungen in den eroberten Feſten. Da Helfingborg fid) noch immer mann- 
haft vertheidigte, wurde die Fortſetzung des Krieges auch auf das dritte Jahr 
befchloffen und den verbündeten Städten anbeföhlen, daß fie ihre Mannſchaft 
vollzählig im Heere haben follten. Die Noth des dänifhen Reiches zwang 
endlich den Statthalter Henning von Putbus und die Reichsräthe, kraft ihrer 
vom Könige erhaltenen Vollmacht, fih nah Stralfund zu begeben, und mit 
der Hanfe Unterhandlungen anzufnüpfen. Stettin fandte zu diefer Verband: 
lung den Bürgermeifter Eberhard von Staden und den Rathsherrn 
Eggebrecht Garber nah Stralfund*), wo in den Hallen des Rathhauſes 
die Räthe des folgen Dänenkönigs dur Annahme der Gefebe, welche die 
ftädtifchen Abgeordneten vorfhrieben (am 30. November 1369), einen Frieden 
erlangten, der durch den Beitritt der hohen Geiftlichkeit Dänemarks (24. Mai 1370) 
Gültigkeit erhielt. Diefer Stralfunder Friede gab den Städten, zum 
Erfabe ihres Schadens, auf 15 Jahre zwei Drittel aller königlichen Einkünfte 
aus den Voigteien Helfingborg, Malmoe, Stander und Falfterbode in Scho— 
nen. Zur Sicherheit muffte der Reichsrath der Hanfe diefe Feften nebft War: 
berg auf Halland einräumen, und feinen König verpflichten, fich diefen harten 
Frieden gefallen zu laſſen. Ferner muffte fih der dänifche Reichsrath 
verpflichten, wenn der König noch bei feinen Lebzeiten dem Reiche einen Nach— 
folger geben würde, diefen nur, mit Rath und Genehmigung der Städte und nach⸗ 
dem er die Privilegien der Hanſe beſtätigt habe, als König anzuerkennen. 


Die einzelnen Städte erhielten befondere Ausfertigungen des Friedens⸗ 
briefes, in welchem ihre Gerechtfame in Dänemark —— feſtgeſtellt wurden **). 
Nach feiner Heimkehr beſtätigte Waldemar (i. I. 1371) diefen Frieden, ver⸗ 


ZU DE ALTE FÜRSTLICHE FREIHEITE WIEDERU BRACHT, GROS 
KRIG ZU ED GEFÜRT, LOB UD LAGE FRID AUF SEINE NACH. 
KOME VERERBET, DISE UD ADERE KIRCHE GESTIFTET UD 
ERBAWET, SEINER TUGET UD 6NAD HALBE MIT DE ZUNAME 
GROS ÜD (GÜTIE GENAT, IM JAR 1368 VERSTORBE ÜD ALHI 
BEGRABE. BARNIM DER 10. DES ALTE HERZOCK BU@SLAFS 
SO, HAT DISE GEDECHTNIS-STEIN OBGEDACHTE SEINE VET- 
TERE BARNIM DE GUTE UD GROSSE IN DISE CAPELLE SETZE 
LASSE. 1543 AM 10. JULI. 


*) Sriedeborn I p. 59. Gartorius- Pappenberg II p. 675. 


**) ſ. die Urkunde in Stavenhagens Gefchichte von Anklam p: 368. Im Archiv des fiet- 
tiner Rathhauſes ift die betreffende Urkunde nicht mehr vorhanden. 
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mehrte die Privilegien der Sanſe *), und erhielß dagegen die Zuficherung, daſe 
die verpfändeten Schlöffer, deren Verwaltung dem Henning von Putbus gegen 
einen Antheil der königlichen Gefälle übergeben war, nah 15 Jahren zurüd: 
gegeben werden follten. Go erfümpfte die vereinte Kraft des norddeutfchen 
Bürgerthums einen berrlihen Sieg, welcher faft zwei Jahrhunderte hindurch 
der Hanfe die DOberberrfhaft in den nordifhen Reichen ficherte, indem die 
Thronfolge von der Genehmigung der Bürger abhängig war. 


22. Beftätigung der Privilegien Stettins durch Rafimir II, 
Cpantibor und Bogislav VIII (1371). 
Krieg mit Brandenburg. Erwerbung ber Jagdgerechtigkeit, zweier Hufen 
in Meffenthin (1373) und zweier Theile bes Stabtgerichtes (1378). 


Während Stettin ehrenvollen Antheil an dem großen Kriege der Hanfe 
gegen Dänemark und Norwegen nahm, ward gleichzeitig die flreitbare Bürger: 
ſchafl diefer Stadt von den Herzogen zur Landeswehr aufgeboten. Inter Bar: 
nim's Nahfolgern erneuerte fi nämlih der alle Streit mit dem Markgrafen 
Dtto, der die abgetretenen Theile der Ukermark von den Pommern zurüdfor- 
derte. Die Kriegsgefahe drohte um fo verderblidher über Pommern herein 
zu brehen, als gleichzeitig noch Streitigkeiten mit den Fürſten von Werle, fo 
wie auch mit dem Grafen von Lindow ausbrahen. Die Feinde fanden aber 
an dem Herzog Kafimir III, auf den ſich die ritterlihe Tapferkeit feines Vaters 
vererbt hatte, einen entichloffenen Gegner, der feine Rechte mannhaft zu behaup⸗ 
ten wuſſte. Kaſimir fiherte fi dur ein Bündniß den Beiftand der Meklen⸗ 
burger, und trat mit dem Aufgebote feiner Nitterfchaft und Städte, welde 
auch bier ihren Kriegsmuth bewährten, den zahlreichen Feinden kampfluftig ent 
gegen, Nachdem der Graf von Lindow, durch die Waffen der Pommern 
bedrängt, einen Bertrag gefchloffen, welchen der Meifter des Johanniter Ordens, 
Herrmann von Warburg, ald Schiedsmann vermittelte, wandte fi) der Herzog 
mit fiegreichem Erfolge gegen die übrigen Feinde. Die Fürften von Werle 
fielen in die Gewalt der flettiner Herzoge und mufften im Frieden zu Dargun 
(29. Juni 1369) fih verpflichten, den Pommern ihre Feſten zu öffnen und 
fünf Jahre SKriegshülfe zu leiften. Markgraf Otto wurde in der Ukermark 
zurüdgefchlagen und genöthigt, zu Bindenburg bei Templin (21. October 1369) 
einen Waffenftillftand bis Oſtern des künftigen Jahres zu ſchließen. Um ſich 
den Befiß der Reichsfreiheit und der Ukermark zu fihern, begab fi Kafimir 


*) GSartorius-Pappenberg I p. 65 u. 183; f. die Urkunde in Stavenhagen’s Befchichte 
von Anklam p. 368. Im Archive des flettiner Rathhauſes iſt die betreffende Urkunde 
in einer Copie vorhanden. Tit. V Sect. II No. 1. 
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nad) Guben, wo er (3. Mai .1370) vom Kaifer Karl IV die Belchnung mit 
feinen Ländern erhielt und die Zufiherung erwirkte, daß die ukermärkiſchen 
Befigungen bei Pommern bleiben follten, wenn aud die Mark nach dem unbe 
erbten Tode des Markgrafen Dito, dem Kaifer oder deffen Erben zufallen 
würde. 


Als im folgenden Jahre (1371) der Krieg mit Brandenburg von neuem 
losbrach, überzog Kaflmir die Neumark und eroberte Nörenberg, Lippehne und 
Bernftein, während der Markgraf fi vergeblih bemühte, die wohl befchten 
Feften in der Ukermark zu nehmen. Das Waffenglüd der Pommern made 
den Markgrafen zum Frieden geneigt, worauf König Waldemar von Dänc— 
mark und Pfalzgraf Friedrih auf dem Johanniterfchloffe Rörife bei Königsberg 
(20. Juli 1371) einen Bertrag vermittelten, in weldem Otto die Abtretung 
feiner Brüder an Barnim anerkannte. 


An derfelden Zeit beftätigten Kafimir III und Spantibor, mit Genchmi: 
gung ihres Bruders Bogislav VII (am 13. Juli 1371), die Rechte, Freiheiten 
und Befigungen Stettin. Namentlich erneuerten die Herzoge, mit wörtlider 
Micderholung der ihnen vorgelegten Urkunden, die der Stadt ertheilten Privile 
gien über die Radeleve, den Verkauf der Münze und des Zolles, über 
die Niederlagsgerchtigkeit, Zollfreiheit, keine Feſte bis an das 
Meer zu bauen, die Beftimmung der Waffergrenzen; fo wie auch 
ſämmtliche andere Privilegien, die fih auf dag Grund-Eigenthum und die 
übrigen Gerechtſame der Stadt bezogen. *) 


Der Friede mit Brandenburg gewährte indeX dem Handelsverkehr fo we 
nige Sicherheit, daß Markgraf Otto mehrere Kaufmannsgüter, welde der Hanf 
angehörten und nah Stettin gebracht werden follten, zu Oderberg in Beſchlag 
nehmen lie **). Durch Bermittelung des Pfalzgrafen Friedrich wurden zwar 
die Waaren bald wieder freigelaffen; das gefpannte Verhältniſs mit Branden- 
burg währte aber fort, da der Friedens-Vertrag von beiden Partheien nit 
erfüllt wurde, indem die Märker das Schloß Rörike nicht auslicferten und die 
Pommern dagegen Lippehne behielten. Der Krieg erneuerte fich daher ſchon 
im folgenden Jahre, worauf fämmtlihe Pommernfürften ſich mit den Mellen 
burgern zu Friedland (9. März 1372) gegen Brandenburg verbündeten. Die 
ftettiner Herzoge fielen verheerend in die Neumark ein, belagerten das felle 
Königsberg und fhlugen den Markgrafen, der zum Entſatze herbei eilte, mit 
großem Berlufte in die Flucht. Bei der Beflürmung diefer feften Stadt 
(24. Auguft 1372) wurde aber der ritterlihe Herzog Kafimir, im Begriffe 


*) f. rotbes Copialbuch 7. 58. 65. 82. 89. 104. u. f. w. 
*n) Cell Gefchichte des Herzogthums Pommern IE p. 45. 
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die Mauer zu erfleigen, von dem Pfeilihuß eines Schuhknechtes tödlich ver 
wundet und nad Stettin gebracht, wo er, ungeachtet der Bemühungen feines 
Mugen Arztes, alsbald unvermählt flarb und fein Grab in der St. Ottokirche 
fand *). Seine Brüder, Spantibor und Bogislav VII, ſetzten jedoch die Fehde 
fort, und erlangten im Frieden zu Prenzlau (3. November 1372) die Beftätis 
gung der Berträge, welche ihr Vater Barnim früher mit dem Markgrafen Lud- 
wig wegen der ukermärkiſchen Beſitzungen errichtet hatte. 


Der Berfall der baierfhen Macht, welche unter Otto dem Faulen ſchnell 
ihrem Ende nahte, veranlaffte die Herzoge, ihre Aufmerkſamkeit fortwährend 
auf die Mark zu richten, zumal Kaifer Karl IV Heabfichtigte, die brandenburs 
gifchen Lande mit der Krone Böhmen zu vereinen. Da die Pommernfürften 
mit dem Kaifer, der fih mit der Tochter Bogislavs V von Wolgaft (i. 3. 1363) 
vermählt hatte, in naher Verbindung fanden, fo waltete ungeachtet des prenz- 
lauer Friedens, zwifchen Pommern und Brandenburg ein fo feindliches Verhält⸗ 
niß, daß Herzog Svantibor, der ſich damals in Gefhäften in das innere Deutſch⸗ 
land, vielleicht zum Kaifer, begeben hatte, auf der Heimkehr die Nachftellungen 
des Markgrafen beforgen muffte. Der Herzog erhielt indeffen zeitig Nachricht, 
daß der Markgraf die Päffe feines Landes befeht habe, um ihm auf feiner 
Rüdtehr gefangen zu nehmen. Als er deshalb dem Rathe zu Stettin, durch 
einen vertrauten Boten, von der ihm drohenden Gefahr Nachricht gab und defien 
Hülfe forderte, erbot fih der Bürgermeifter Otto Jageteufel, »ein weis 
fer Regent und erfahrner Kriegsmann,« den Landesheren mit guter 
Gelegenheit nah Stettin zu bringen und für defien Sicherheit mit Leib, Chre 
und Gut zu bürgen. Nachdem der Rath dies Anerbieten angenommen, fandte 
Otto Iageteufel mehrere vornehme Bürger, als reifende Kaufleute, auf verſchie⸗ 
denen Landftraßen durch die Mark, die am einem beftimmten Tage bei dem 
beforgten Landesherrn eintrafen, und geleiteten denfelben, in der Verkleidung 
als Kaufmann, mit ihren Frachtwagen durch alle Päffe und Fähren, melde 
von einigen voranreifenden Bürgern beftellt wurden, damit der Zug nirgend 
aufgehalten würde, zu Haufe geleiteten. Als der Markgraf hiervon Nachricht 
erhielt und eilig feine Bafallen aufbot, um den Herzog zu fangen, war diefer 
mit feinen Reifegenofjen glüdlih in Stettin angefommen **). 


Die treue Dienftleiftung der Stettiner belohnten die Herzoge, welche in 
gemeinfchaftliher Regierung blieben, durch Ertheilung von Freiheiten und Ge: 
rechtfamen. Als Spantibor und Bogislav, in Begleitung des Abtes Johann 
von Kolbatz und eines flattlihen Rittergefolges, am Himmelfabristage (1373) 








*) Kantzow Pomerania I p. 400. — Sell II p. 46. fi. — Barthold ILL p. 470 


**) Friedeborn I p. 60. 
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in Stettin verweilten, beſtätigten fie dem Schulzen, den Schöppen, dem Ratht 
und der ganzen Gemeinde das magdeburger Recht, und das daraus folgende 
Recht, Verordnungen zu mahen, und in freitigen Fällen ihr Urtheil von 
dem Schöppenftuhle in Magdeburg zu holen. Ferner verliehen fie der Bürger 
haft die Jagdgerehtigkeit auf dem ftädtifhen Grund» Eigenthum, mit der 
Befugniß, das verwundete Wild bis auf fremdes Gebiet zu verfolgen und dort 
zu fangen, ohne Verhinderung der Fürften, ihrer Bafallen und Beamten. Außer 
dem übertrugen die Herzoge der Stadt das Eigentbumsreht von zwei 
Hufen im Dorfe Meffenthin, welde vormals der Presbiter Heinrid 
Spinenfe als fürftliches Lehn befeffen hatte, mit allen dazu gehörigen Gerecht— 
famen und Nußungen, ohne fi etwas von den, ihnen daran zufichenden Red: 
ten, Freiheiten und Dieftleiftungen vorzubchalten *). 


Mährend ihres Aufenthaltes in Stettin, beflätigten die Herzoge Spantiber 
und Bogislav am Frohnleihnamstage (1373) fämtlihe Rechte, Freiheiten und 
Beſitzungen diefer Stadt, indem fie den Inhalt der ihnen von dem Rathe vor 
gelegten Privilegien in befonderen Urkunden wörtlich wiederholten. Als Zeugen 
bekräftigten diefe Verhandlungen Heinrih von Schwerin, fürftliher Hoftüchen⸗ 
meifter, Zabel und Philipp von Reberg, Henning von Schwerin, Arnod Mal 
how, Eantor an der St. Marienkirche zu Stettin und fürftliher Protonota 
rius, Haffo von Wedel in Kremzow, Henning Trampe, Ludekin Molzan, für: 
licher Marfhall **). 


Während diefer friedlihen Thätigkeit nöthigten die Ereigniffe in der 
Markt die Pommernfürften, beftändig auf ihrer Hut zu fein. Die Beforgnif 
vor der fleigenden Macht des Kaiferd, der mit einem großen Heere gegen 
Brandenburg heranzog, veranlaffte fämmtlihe Pommernfürften zu Kal 
burg (17. Mai 1373) ein Bündniß zu errichten, in welchem fie fih zum 
gemeinfamen Beiftande gegen alle äußeren und inneren Feinde und zur Auf: 
rechthaltung der Gefammthand gegen jede Veräußerung vereinten. Als indef 
die Meklenburger und andere benachbarte Fürften fih dem Kaifer anſchloſſen, 
traten auch die Pommern dem Bündniffe gegen Brandenburg bei. Mit Hülle 
feiner zahlreichen Bundesgenoffen erreichte Kaifer Karl IV endlich fein erwünſch⸗ 
tes Ziel, indem Markgraf Otto zu Fürftenwalde (15. Auguft 1373) ihm und 
feinen Erben die Marken gegen ein Jahrgehalt förmlich abtrat. Die Verbin 
dung der Pommern mit dem lützelburgſchen Haufe, das nun die Herrihafl 
über Brandenburg erlangte, wurde noch fefter gefmüpft, als ſämmtliche Pom— 
mernfürften zu Prenzlau (im Mai 1374) mit dem Kaifer und deffen Sohn 


*) Urkunde im Archiv des Mathhaufes; f. rothes Copialbuch p. 4. 
*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Eopialbuch p. 125 ff. 
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Wenzel, dem neuen Kurfürften, ein enges Freundſchaſtobündniſs ſchloſſen. Die: 
fer Bertrag ward der Anfang einer nun länger dauernden Waffenruhe, welche 
den Fürften geftattete, ihre Sorgfalt ungeflört auf die wopljehet ihrer Län⸗ 
der zu richten. 


Stettin hatte unterdefjen durch die märkiſchen Kriege, fo wie durch Errich— 
tung großartiger Bauwerke fo fchwere Koften gehabt, daß die gewöhnlichen 
Einkünfte nicht mehr zur Befteeitung der nöthigen Koften binreichten. Der 
Rath vereinigte fi daher mit der Bürgerfhaft, zum Beften der Stadt dem 
üblichen Schoß zu erhöhen. Nach diefer Verordnung ward feftgefebt, daß ein 
jeder Bürger zum Borfhoß von feiner beweglichen Habe fehs Scillinge, 
und dann wegen feines Vermögens an Grundftüden, Baarfchaft und Einkünf- 
ten zum GutfhoR von jedem Pfunde zwei Pfennige zwifchen den Sonn: 
tagen Lätare und Palmarum jährlich entrichten follte. Zu diefem Zwede mufjte 
jeder Bürger auf feinen Eid fein gefammtes beweglihes und unbewegliches 
Bermögen angeben, und dasfelbe in diefer Art verſteuern, daß er von 100 Gul- 
den 40 Scillinge ald Schoß entrichtete *). 


Während das befreundete Berhältniß mit Brandenburg die Segnungen 
des Friedens über Pommern verbreitete, ward dennoch der Auſſchwung des 
Nommernlandes gehemmt, indem die uneinigen Fürften des wolgafter Hauſes 
durch mehrfache Theilung ihres Landes die fürftlihe Macht ſchwächten. Die 
Uneinigteit Bogislavs V und der Söhne feines verftorbenen Bruders Bar: 
nim IV hatte bereits (i. I, 1372) zum Mißvergnügen verftändiger Untertha- 
nen, eine Theilung des gefammten wolgafter Gebietes veranlafft, in welcher 
das Herzogtbum Wolgaft jenfeits der Swine (Hinterpommern) Bogis- 
av V, das Herzogthbum Wolgaft diesfeits der Smwine feinen Neffen, 
Wartislav VI und Bogislan VI zufil. Die fürftlihen Brüder hoben (um 
1376) gleichfalls die Gemeinfchaft auf, und theilten ihr Herzogthum in der Art, 
daß Wartislav VI das FürftentHum Rügen (oder Barth), Bogislav VI 
das Serzogthum Wolgaft erhielt. Nah dem Tode Bogislav V theilten 
(i. 3. 1377) auch deſſen hinterlaffene Söhne das Herzogihum Wolgaft jenſeits 
der Swine dergeftalt, daß der Gollenberg die Grenze bilden follte. Bogis- 
(av VIII und Barnim V erhielten das Land weſtlich des Gollenberges, welches 
DBommern-Stargard genannt wurde, zum Unterſchiede von dem öſtlichen 
Bandestheile, der Pommern-Stolp hieß und Wartislav VIE zufil. So 
beftanden neben dem Herzogthume Stettin, welhes Spantibor und Bogis- 





H Sriedeborn I p. 61. Die Pfennige wurden nach Pfunden oder Talenten berechnet, 
welche anfänglich den Marten gleich waren. Nach Friedeborns Meinung foll ein 
Pfund Pfennige 20 Schillinge geweſen fein. 
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(av VIII in löblicher Gemeinſchaft regierten, in Pommern vier loſe verbundene 
Fürftenthümer, welche von den Hauptflädten Barth, Wolgaft, Stargard 
und Stolp den Namen führten. 


Diefe Theilung des Herzogthums Wolgaft veranlaffte wohl die flettiner 
Bürger, bei den Herzogen Wartislav VI und Bogislav VI um die Beſtäti— 
gung ihrer Privilegien anzuhalten, zumal ihnen die freie Schifffahrt in der 
Swine und Peene von befonderer Wichtigkeit war. Die fürftlichen Brüder 
erfüllten dies Begehren, indem fie zu Wolgaft (im Mai 1376) der Etadt 
Stettin fämmtlihe Rechte, Freiheiten und Befigungen beftätigten. Namentlich 
erneuerten die Herzoge die Privilegien, welche ihr Vater Barnim IV, in Gr 
meinfchaft mit feinen Brüdern Bogislav V und Wartislav V, der Stadt Etet: 
tin wegen freier Schifffahrt und Zollfreiheit in den Jahren 1339 und 11 
ertheilt hatte *). 


Nah der Sitte jener Zeit war es üblich, daß die Fürften, durch ibre 
vielfachen Händel häufig in Geldverlegenheit, die Einkünfte ganzer Herrfhaftn, 
fo wie jeden andern Theil ihrer Hoheits-Gerechtſame, als nutzbares Eigenthum 
behandelten und bei aufgenommenen Darlehen als Unterpfand anwieſen. Die 
Pfandinhaber pflegten aber jedes Mittel zw ergreifen, um von dem Pfand, 
befiße den möglihft größten Nutzen zu ziehen, und oftmals ein verpfändeled 
Schloß zur Erhebung eines Zolles zu benugen. Da der Handelsverkchr dadurd 
erfhwert wurde, fo fuchten die Städte oftmals aus ihren eigenen Mitteln, 
folche Zandesfeften wieder einzulöfen. So braten aud die Städte Stettin, 
Pyritz, Garzs Greifenhagen, Damm und Penkun eine Summe Geldes 
zufammen, mit welcher fie das verpfändete Schloß Bernftein einlöfeten und 
ihren Landesherren zurückgaben. Dafür erhielten die Städte (im Juni 1376) 
von den Herzogen Spantibor und Bogislav VII die Zufiherung, daß die 
Burg Lindomw gebrochen und nie wieder aufgebaut werden follte; daR fi 
ferner das Schloß Bernftein nicht verpfänden oder einen Voigt darauf ſehen 
wollten, als mit Rath und Genehmigung der Städte **). 


Ungeachtet mancher ungünftiger Verhältniffe, befaß die Stadt doch dit 
Mittel, dafs fie einen Theil der Gerichtsbarkeit an ſich bringen konnte. Her 
309 Spantibor verpfündete nämlih (i. I. 1378) dem Nathe zwei Theile dei 
Etadtgerichtes für 5200 Mark ftettinfcher Münze (1500 rheiniſche Gulden) 


— — — — 


urkunde im Archiv des Rathhauſes; ſ. rothes Copialbuch p. 123. 


) urkunde im Archiv des Rathhauſes; ſ. Kuͤhls Copiarium Nr. 21. 
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mit dem Borbehalt, daß, wenn fie diefe Summe zurücdzahlen würden, das 
Gericht erlegt fein und ihnen wieder zufallen follte. Zugleich ertheilten fie den 
Stettinern die Berfiherung, daß mit diefem Briefe alle andern Privilegien, 
welche die Stadt von ihren Vorfahren erhalten, unverbrüchlich in Kraft blei- 
ben follten 2). So erhielt die Stadt pfandweife einen Theil der Gerichts: 
barkeit, welche fie nad einem Jahrhunderte im Wege des Kaufes eigenthüm- 
lich erwarb. 


23. Deffentliche Unficherbeit im Lande und auf der See. 
Ranbfriedensbündniffe. Wermehrung ber Vorrechte Stettins durch Wogis- 
ia VI von Wolgaſt. WPrivilegium GSpantibors und Bogislavs (1389). 
Stiftung ber Schule bei ber St. Jacobi⸗Kirche (1390). Erbauung des 

Paſſower Thors. Privilegien bes Polentönigs Wiadislav (1390 u.92. 


Als Kaifer Karl IV, nad ruhmvoller Regierung (i. I. 1378), ftarb 
und fein Sohn Sigismund, ein elfjähriger Knabe, die Herrfhaft der Markt 
übernahm, löfeten fih von neuem alle Bande der Ordnung und des Rechtes. 
Der friedlofe Zuftand der Marken, wo der Adel ungeftraft die fürftliche Macht 
verböhnte und Wegelagerung trieb, verbreitete fid, bald über die benachbarten 
Länder und weckte aud bier dad Unweſen des Fauſtrechtes wieder. Ungeſtört 
tricben die Raubritter wieder ihr alles Handwerk, brandfchabten die Kaufleute 
und plünderten wehrlofe Dörfer. Da die Landesherren das heillofe Unweſen 
nicht zu unterdrüden vermodten, fo waren die Städte auf die Nothwehr bin- 
gewieſen, und fhloffen daher Bündniffe, um fich gegen die vielfachen Anfälle 
adeliger Raubgenoffen zu ſchützen. Die öffentliche Unficherheit, welche befon- 
ders den Handelsverkchr mit der Mark flörte, nöthigte in derfelben Zeit auch 
Stettin, fib mit Paſewalk und Stralfund, fo wie auch mit den ufer: 
märfifhen Städten Prenzlau, Templin und Straßburg gegen Räuber 
und Dlordbrenner zu verbünden 28). Kurfürfl Sigismund wuffte feine Unter: 
tbanen nicht anders gegen die Unbilden des Fauſtrechtes zu hüten, als daß 
er (i. I. 1379) den genannten ukermärkifhen Städten die Befugniß zu diefer 
Verbindung mit dem Auslande gab, und aud den Städten der Altmark geftat: 
tete, mit Magdeburg ein Bündniß zu gegenfeitiger Hülfe zu fchliefen. Die 
allgemeine Friedlofigkeit nöthigte endlich die Fürften, zur Erhaltung des Land» 
friedens Bündniffe zu errihten. Der Hocmeifter des deutfchen Ordens ver: 
einte fih (i. I. 1350) mit dem Herzoge Wartislav VIE von Stolpe zum 
gegenfeitigen Beiftande gegen die zahllofen Räuber. Zu demfelben Zwede 


) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. Friedeborn I p. 60. 
»*) Barthold TIL p. 498. 
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ſchloſſen auch die flettiner Serzoge (i. I. 1382) mit dem Kurfürſten Sigie 
mund, den Herzogen von Wolgaft, den meklenburger Fürften und dem Biſchoft 
von Kammin ein Bündni® auf 6 Jahre. Heinrih von Mellenburg machte 
als Hauptmann des Landfriedend fo eifrig für die Erhaltung der öffentlichen 
Eicherbeit, daß er mit bewaffneten Reitern das Land durchzog und alle einge 
fangenen Räuber, ohne Anfehn der Perfon, an den Bäumen aufhängen lich, 
weshalb ihm auch der Beinamen »der Hänger« gegeben wurde. Aber fo vie 
Verbindungen auch zu diefem Zwede errichtet wurden, vermochten die Fürften 
dennoch nicht, der Raubſucht Einhalt zu thun, zumal unter der Regierung dei 
Kurfürften Sigismund, der die Mark nur als eine Quelle betrachtete, aus 
welcher er Geld zur Ausführung feiner Pläne ziehen könne, die heilloſe Ber: 
wirrung in diefen Landen fich fleigerte. 


Als fo der fehdeluftige Adel die Landfriedensgebote troßig verhöhnte, ver: 
anlafften gleichzeitig die dänifchen Thronftreitigkeiten eine Unſicherheit auf dem 
Meere, welche die Unbilden auf den Landftraßen noch übertraf. König Wal- 
demar von Dänemark war nämlich (24. Detober 1375) ohne männliche Erben 
geftorben, worauf feine Tochterföhne, Dlaf, der Sohn Margarethens und is 
Königs Hakon von Norwegen, Albreht, der Sohn Ingeborg’s und des meh 
fenburger Herzogs Heinrih, Anſprüche auf die dänifche Krone erhoben. Da die 
Nachfolge in Dänemark, nah den Bedingungen des flralfunder Friedens, von 
der Genehmigung der Hanfe abhing, fo fuchten beide Partheien durch große 
Verſprechungen die Seeftädte zu gewinnen, welde aber partheilos blieben, um 
den Ausgang des Streited abzuwarten. Als der dänifche Reichsrath den Erben 
von Norwegen, Dlaf, zum Könige erwählte, erfannten auch die Hanfeftädte 
diefen als rechtmäßigen Nachfolger Waldemars an, und erhielten zu Kalund: 
borg, wohin auh Stettin feinen Abgeordneten fandte (15. Auguſt 1376), 
die Beftätigung ihrer Privilegien in Dänemark und Norwegen, befonders auf 
den ausfchließlichen Heringsfang an den Küften von Schonen. Die flettiner 
Herzoge fchloffen darauf mit dem Könige Dlaf ein gegenfeitiges Bündniß, 
welchem auch Bogislav VI von Wolgaft beitrat. Herzog Wartislav VI von 
Barth ſchloſs fih dagegen den verwandten Meklenburgern an, ohne jedoh dei 
halb mit feinem Bruder in Fehde zu gerathen. Diefe Trennung der Gebrüder 
von Wolgaft, welche in dem fortdauernden dänifhen Thronftreit auf entgegen 
gefehten Seiten fanden, machte die Stettiner um die Sicherheit ihres Han 
delöverkehrs in den wolgafter Gewäſſern fo beforgt, daß fie bei dem Herzog 
Wartislav VI von Barth um fiheres Geleite in feinem Staate anhielten, Der 
Fürſt erfüllte ihre Begehren, indem er dem flettiner Rathe (im März 134) 
auf dem Schloffe Pritter urkundlich die Zuficherung ertheilte, daß er alle Bür- 
ger Stettind in feinen befondern Schuß nehmen wolle, fo daß fie mit allen 
ihren Gütern in feinen Häfen und Gewäſſern ficher fchiffen dürften; wenn 
aber diefe Sicherheit aufgehoben werden follte, fo würde er ihnen das zuge 
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ſicherte Geleite vier Wochen vorher auffündigen, und ihnen innerhalb diefer 
Friſt noch den verfprohenen Schuß gewähren *). 


Während diefer Thronftreitigkeiten war das Anfchen der königlihen Macht 
in Dänemark fo gefunten, daß der dänische Adel ungeftraft Seeräubereien vers 
übte, und die klagenden Hanfeflädte von der Königin Margaretha, welche nad) 
dem Tode ihres Gemahls für ihren Sohn in beiden Reihen die Regierung 
führte, feine Entſchädigung erhalten konnten. Die Raubſucht der dänifchen 
Freibeuter hatte den Seeftädten fo großen Schaden zugefügt, daß die preußifchen 
Städte alleim ihren Verluſt auf 131,125 Mark berechneten. Als die Befchwer- 
den feine Abhülfe fanden, befchloffen die Hanfeftädte, die verpfändeten Voig- 
teien auf Echonen, nur gegen Bergütigung ihres Verluſtes, der Königin bei 
dem ablaufenden Termine herauszugeben. Margaretha kam daher felbft auf die 
Tagfahrt zu Etralfund (24. April 1384) und erbot fih, zur Abhülfe der 
Beſchwerden und Stellung von neun bewaffneten Schiffen gegen die Seeräu- 
ber. Diele geringe Macht vermochte aber nicht, den adeligen Freibeutern dag 
Handwerk zu legen. Die Hanfeftädte rüfteten daher (im Frühjahr 1385) einige 
Schiffe aus, welche unter dem Befehl der beiden Hauptleute, Paul Stromeken⸗ 
dorp und Wulf Wulflam, mit 6 Büchſen, 31 Armbrüften und 6 Tonnen Pul- 
ver ausgerüftet, von Oftern bis Martini in der See gegen die Räuber kreuzen 
folten *°). Wegen des erlittenen Berluftes verwahrten indeß die Hanfeftädte 
ihre Rechts⸗-Anſprüche, als fie, dem flralfunder Frieden gemäß, der Königin 
Margaretha (11. Mai 1385) die verpfändeten Boigteien überlieferten, und 
dagegen die Beflätigung ihrer Privilegien erhielten. | 

Die nächſtfolgenden Jahre verftrichen für Stettin in Ruhe und Frieden. 
Dem Unwefen der Raubfehde ward ein Ziel gefebt, ald die Etädte fih mit 
den Fürften zu Lübeck (im Juli 1386) zur Erhaltung der öffentlichen Sicher: 
beit verbündeten und mit vereinter Macht fo nachdrücklich die Wegelagerer ver: 
folgten, daß über 20 Raubnefter zerflört wurden ***). Solcher Ernft fchredte 


) urkunde im Archiv des Rathhaufes; f. Eopiarium von Cantor Kühl Nr. 24. 


**) Barthold III p. 497. Diefe Nachricht if für die Kriegsverfafiung jener Zeit wich- 
tig, indem bier zuerft des Gebrauches der Kanonen (Büchfen) und des Pulvers im 
Seckriege erwähnt wird, Zum Angriff fehler Burgen wurden damals, außer den 
Kanonen, noch das alte Wurfgefchüh, die Bliden, gebraucht, wie aus einer Be— 
flimmung des Landfriedens⸗ Vertrages, welchen Kurfürft Sigismund (1382) mit 
den Pommern und Meklenburgern fchlofs, hervorgeht. Ouch sal der Herre, in 
des Lande di Veste ligt, das man wynnen wil, schaffen  blyden werk und 
Bueschen dasselbe-Slozze mitte zu wyndende. ©. Gercken Codex diploma- 
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den Adel, der fich faft überall als geſchworner Feind des bürgerlichen Wohl: 
ftandes und der gefeglihen Ordnung: zeigte, von dem heillofen Sandwerke zu: 
rück. Gleichzeitig wurden aud die dänifchen Seeräuber genöthigt, daft fie 
Friede zu halten gelobten und Bürgfchaft flellten., Das friedliche Verhältniß 
mit Brandenburg ward dagegen unterbrochen, ald Siegesmund (i. I. 1388) 
die Marken feinen Bettern, Jobft und Prokop von Mähren verpfändete, und 
diefe neue Mißhelligkeiten mit Pommern erregten. In den erneuten Händeln 
waren die flettiner Herzoge des Geldes bedürftig und fanden Aushülfe bei dem 
deutfhen Orden in Preußen, der um reichen Lohn Bundesgenoffen zu einem 
drohenden Kriege mit Polen warb, Tür eine Summe von 2000 Schock böh- 
mifcher Grofchen, welche die flettiner Herzoge von dem Orden geliehen hatten, 
verbürgten fih mehrere Edelleute, Kurd v. Schwerin, ‚Heinrich Wuſſow, Arm 
von DOften, Henning Boß, Peter Wuſſow, Joahim von Heidebrate gemein 
fhaftlih mit den Städten Stettin, Pyrik, Gollnow, Garz, Greifen 
bagen und Damm, indem fie dem Hochmeifter für die Rückzahlung des Dar: 
lehns als Selbftfhuldner hafteten, und dasſelbe jährlih zu Pfingften mit 
400 Schod Grofhen in Danzig abzuzahlen verfprachen, Dafür verpfändeten 
die Herzoge, welche fih damals in Stettin aufhielten (um Trinitatid 1388) 
den genannten Edelleuten und Städten den fürftlichen Zol-zu Garz in der Art, 
daß diefe jährlich 400 Gulden daraus erheben und die übrigen Einkünfte den 
Fürften verbleiben folten. Im Falle die Pfandinhaber in fünf Jahren die 
2000 Schock böhmiſcher Grofchen nicht erheben konnten, follten fie fo lange dın 
Zoll behalten, bis fie diefe Summe vollftändig erhalten hätten. Zugleich ver 
ſprachen die Herzoge, falld die Bürgen an der Bezahlung Schaden nehmen 
würden, denfelben vollfländig zu vergüten und in Lödnik keinen Voigt einzu 
feben, ald mit Genehmigung der Städte *). 


Die Streitigkeiten mit Brandenburg wurden duch einen Waffenftillftand, 
welchen die Fürften zu Prenzlau (um Michaclid 1388) auf zwei Jahre fchloflen, 
aufgehoben, und einer gütlihen Entfheidung übertragen. Im diefem Bertrage 
vereinten fih der Markgraf und die Herzoge, den Landfrieden mährend dieler 
Zeit durch gemeinfame Mafregeln aufrecht zu erhalten. Im Fall der Waffen⸗ 
ſtillſtand durch die Märker verlept würde, fo follten die Friedensbrecher in New 
ſtadt angezeigt und zur Verantwortung gezogen werden. Den Klägern ward 
von beiden Seiten freics Geleit zugeſichert. Wenn die Angeflagten nicht 
durh das Zeugniß glaubwürdiger Standesgenoffen, nämlih der Edelmann 
(»ehrbare Mann«) duch drei, der Bürger durh fünf und der Bauer 
duch fieben Zeugen ihre Unſchuld ermeifen könnten, follten fie den Schaden 
erfeßen, und wenn dies gefchehen, durch eben fo viele Zeugen nachweifen, daR 


H urkunde im Archiv des Rathhaufes; f. Copiarium von Gantor Kühl Nr. 3. 
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fie die Kläger volltommen befriedigt hätten. Falls aber "die Herzoge und ihre 
Untertbanen von den Friedensbrechern feine Genugthuung erhalten könnten, 
follte dies im Neuſtadt angezeigt werden, und alsdann der. Markgraf ihnen 
50 Lanzen, oder, wenn es erforderlich, 100 Lanzen und nöthigenfalls feine 
ganze Macht zu Hülfe fenden. Die Herzoge waren dem Markgrafen zu gleicher 
Hülfsleiftung verpflichtet, und erhielten dafür die Zuficherung, daß, wenn ihnen 
der hierdurch entftandene Schaden nicht erfebt würde, die Städte Neuftadt und 
Greifenberg fih ihnen fo lange unterwerfen follten, bis fie vollftündige Ent: 
ſchadigung erhalten. Im Falle die Fürften gemeinfhaftlich eine Feſte belager: 
ten, und ein anderer Herr dies wehren wollte, follten fie vereint denfelben bekrie⸗ 
gen, und feiner von ihnen ohne Genehmigung des andern einen Vertrag eingehen *). 


Die friedliche Zeit geftattete unterdeffen dem fleltiner Rathe, feine Thä- 
tigkeit vorzugsweife den innern Angelegenheiten zuzuwenden, und die Gercdht- 
fame der Stadt zu vermehren. Der Rath erwirkte nämlich von dem Herzoge 
Bogislav VI von Wolgaft (am 8. October 1389) die urkundliche Zuficherung, 
daß die flettiner Bürger von dem Memegelde, welches der Herzog als eine 
Abgabe von dem Schiffsverkehr zu Wolgaft erheben ließ, für immer befreit 
fein follten *°). Im folgenden Jahre verdanfte die Etadt der Gunft ihrer 
Landesberren, weldhe damals in den Mauern Stetting verweilten, die Vermeh— 
rung ihrer Privilegien. Spantibor und Bogislan ertheilten nämlih (um Waft: 
nacht 1390) der Stadt ein Privilegium, in welchem fie den flettiner Bürgern 
die freie Fifcherei auf dem Haff und den andern Gewäffern des 
flettiner Herzogthums, ohne Pacht und jeglihe Beſchatzung, verliehen. 
Ferner ertheilten die Herzoge der Stadt, »um befonderen Dienftes willen«, 
welchen diefelbe ihnen geleiftet hatte, urkundlich noch die Zuficherung, da, 
wenn einige Rathöherren oder Bürger zu einer feindlichen Parthei übertreten 
und der Rath die Gnade der Landesherren nachfuchen würde, diefe der Stadt 
den Treubruch einzelner Bürger nicht entgelten, fondern diefelbe bei ihren Red): 
ten ungekränkt laffen wollten **°). 


Ungeachtet mancher ungünftiger Berhältniffe nahm der Wohlftand der 
Stadt durch folhe Freiheiten und Gerechtſame, welche der Rath zu erwerben 
und zu erhalten wuſſte, fo wie durch die Betrichfamkeit der Bürger immer 
mehr zu, und rief auch hier Anftalten für Wiffenfchaft und Bildung, wie aud) 
für allgemeine Bedürfniffe ins Leben. Im Verlaufe der Zeit hatte die Ein- 


») Urkunde im Archiv des Rathhauſes; ſ. Copinrium des Cantor Kühl Nr. 20. 


) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. 45 und Copiarlum 
des Gantor Kühl Nr. 26. 


"r) urtunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. 9. 
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wohnerfhaft in Stettin fo zugenommen, daß für die zahlreiche Jugend die 
Domfchule bei der St. Marienfirhe nicht mehr hinreichte, und man an die 
Errihtung einer neuen Schulanftalt dachte. Die Vorſteher der Et. 
Jacobikirche erwirkten daher (i. 3. 1390) von dem Papfte Bonifacius IX die 
Erlaubniß, bei ihrer Kirche eine neue Schule für die Knaben anzulegen und 
an derfelben einen Rektor zu ernennen. Dagegen erhoben aber die Domber: 
ren ded Marienftiftes, melde keine andere Schulanftalt neben der ihrigen dul 
den wollten, fo heftigen Widerfpruh, daß der Streit an 14 Jahre dauerte, 
und es noch einer zweiten Genehmigung des Papftes Bonifacius IX bedurfte, 
bevor die Schule bei der St. Jacobikirche errichtet werden konnte *). 


In derfelben Zeit beftrafte der flettinee Rath die Unredlichkeit eined 
Bürgerd auf eine eigenthümlihe Weife, welde der Stadt zum Nuten 
und auch zur Zierde gereihte. in ftettiner Kaufmann, Benedict Paflom, 
bediente fih, neben dem richtigen Maße, eines größeren und eines kleineren 
Kornfcheffels, welhe er zu feinem Bortheile gebraucht, und vielen andern, 
befonders aber der Armuth, dadurch großen Schaden zugefügt hatte. As 
der Betrug erwiefen ward, verurtheilte der Rath den Bencdict Paſſow, außer 
der Gefängnißftrafe, das mittelfte Landthor oben in der Stadt auf feine 
Koften von Grund auf neu zu erbauen. Nachdem das Bauwerk vollen 
det war, ließ der Rath, zum Gedächtniß der Beranlaffung, oberhalb des Thor: 
gewölbes, nach dem Felde zu, drei runde Löcher in Geftalt der Kornſcheffel 
einmauern, und dem neuen Thore den Namen Paffower Thor geben. Der 
unfreiwillige Erbauer dieſes Thores erntete außerdem die verdiente Verachtung 
feiner Mitbürger, gerieth in vielfache Plage und Anfechtungen, und ftarb bald 
darauf in Dürftigkeit **). 


As in derfelben Zeit die Herrfchaft des deutfchen Ordens durch die 
Kriege mit Polen erfhüttert wurde, gewann Stettin durch diefe Feindicaft 
einen neuen Bortheil, der für den Landhandel und die Flußſchifffahrt von 
befonderer Wichtigkeit war. Das polnifhe Reih, ſchon früher im feindlichen 
Berhältniffen mit dem Orden, wurde demfelben um fo gefährlicher, als Jagelo, 
der noch heidnifhe, mächtige Großfürft von Litthauen ſich mit der Thronerbin 
Hedwig von Polen (i. I. 1386) vermählte, und fo beide Reiche vereinigte. 
Um dem verhafften Orden durch Aufhebung der Handelsverbindung mit Preufen 
zu fchaden, legte Jagello, der bei feiner Taufe den Namen Wladislan ange 
nommen, eine neue Straße für die Waarenzüge aus den Seeftädten von Stel 


) Sriedeborn I p. 63 ff., wo bie beiden Diplome des Papſtes abgedrudt find. 

“*) Friedeborn I p. 66. Der Unterbau diefes Thores bat fich bis in die neuere Zeit 
erhalten, wo er zum Fundament einer bolländifchen Windmühle diente, auf deren 
Stätte jetzt das flattliche Haus Nr. 277 auf dem Rbdenberge ficht. 
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- tin über Zantod und Schwerin nah Pofen und Krakau an. Da feine Unter: 


thanen in den pommerfchen, märkiſchen umd Hanfeflädten fiheres Geleit und 
Berminderung der Zölle erhalten hatten, fo erteilte König Wladislan (im Au: 
quft 1390) allen diefen Städten urkundlich die Zufiherung, daß er ihren Kauf- 
leuten, welche auf diefem Handelswege mit ihren Gütern in fein Reich kommen 
würden, Schuß und Handelöfreiheit gleich feinen eigenen Kaufleuten gewähren 
würde. Er befreite die Fremden von der Entrichtung aller Zölle und Ungelder 
bis auf die Zollftätten zu Schwerin, Wronke, Poſen, Peiſern und Kaliſch, 
wo fie mit den Eingebornen gleihe Gefälle zu bezahlen hatten. Wenn die 
Zöllner der Angabe eines Kaufmanns oder Wagenführers nicht Glauben bei- 
meffen wollten, fo follten fie feinen Sad aufbinden oder auffchneiden, um ſich 
davon zu überzeugen, fondern den Fremden feine Angabe durch einen Eid erhär: 
ten und dann ungehindert weiter reifen laffen. Im Fall ein Schiff auf den 
Grund gerieth, durfte der Kaufmann oder Schiffer die Güter ungehindert ber: 
gen; die Helfer follten keine Anfprüche daran machen, fondern mit dem Arbeits: 
lohn zufrieden fein. Die Waaren follten nirgends aufgehalten werden, und 
ſelbſt auch dann frei bleiben, wenn die Kaufleute oder ihre Knechte wegen Tod- 
ſchlag, Verwundung oder anderer Gewalttbaten das freie Geleit verwirkt bat: 
ten. Der üblide Zoll follte von folgenden Waaren entrichtet werden, von 
allen Sorten Hölzer, ald Knarrholz, Klappholz, Dielen und Koggenborten, 
Bowven und Kiftenholz ; von der Laft Pech, Theer und Afche 12 Heller; von 
der Laft Weizen, Gerſte und Malz, fo wie von der Laft Honig oder Wachs 
gleichfalls 12 Heller für ein Faß, Pad oder Ballen, Rauhwaaren und Pelz: 
wert, Kramerei, Seide, Gold und Silber 4 Heller; für eine Laft Kupfer 
12 Heller, Eifen oder Blei 6 Heller, für ein Faß Alaun 1 Heller; für ein 
Faß Queckſilber 4 Heller; für ein Pad Baumwolle und Häute, als Bicber, 
Hafen u. f. w. 4 Heller; für eine Laft Schmeer, Sped, Butter, Talg und 
Fett 12 Heller, für 12 Säde Mehl 12 Heller, für einen Ballen Tud oder 
Kyrdzeh 3 Heller; für ein Faß Hofen, Mützen, und andere Kleidungsflüde 
4 Heller; für eine Laſt Feigen oder Rofinen 12 Heller; ein Faß Reis, 
Mandeln und Schwefel 2 Heller; eine Picpe Baumöl 4 Heller; eine Bote 
Wein, Granat, Malvafler und andere ſtarke Weine 20 Heller; für einen Sad 
franzöfifcher, flandrifcher und brabantifcher Leinwand 4 Heller; für 
ein Shot Stodfifhe und Flachfiſche 12 Heller, ein Schod Kleiner 
Stodfifhe ald Pamucheln 6 Heller; ein Faß Stör 2 Heller; eine 
Loft Aal, Hering und gefalzene Fifche in Tonnen 12 Heller; von allen 
bier nicht benannten Kaufmannsgütern im Werthe von zehn Mark 2 Heller *). 





*) Urfunde im Archiv des Ratbhaufes; f. Coptarium des Cantor Kühl Nr. 3. Die 
Urkunde it befonders wichtig, um die Gattung Waaren kennen zu lernen, welche 
nad) Polen gingen oder von dort geholt wurden, und giebt zugleich den Beweis, dafs 
man fchon damals Holz zum Schiffsbau aus Polen nach Stettin brachte. 
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Weil aber die Pommernfürften mit dem deutfchen Orden verbündet waren, 
fo hegten die Kaufleute Beforgniffe für ihre Güter, im Fall der drohende 
Krieg zwifchen dem Orden und Polen plöglih zum Ausbruche kommen würde, 
Um diefe Beforgniffe zu befeitigen, ertheilte König Wladislav urkundlich (25. April 
1392) den Kaufleuten aus dem Herzogthume Stettin, dem Lande Pommern, 
der Neumark, und dem Stifte Kammin, von Pfingften an auf zwei Jahre, 
freies Geleite in feinem Reiche, fo daß fie Niemand an dem Betriebe ihres 
Gewerbes hindern ſollte. Im Fall dennoh Jemand die Kaufleute beleidigen 
würde, verfprach der Polenkönig, die Friedensftörer fo lange zu verfolgen, bis 
er Gericht über Leib und Gut derfelben halten fünne. Wer Deiffethäter hepte, 
follte mit diefen gleihe Strafe erleiden *). 


24. Kampf mit den Bitalienbrüdern. 


Eoantibors Privilegien wegen Prägung neuer Münzen (1396), 
Beftätigung füammtlicher Privilegien buch Bogislav VII (1400), 


Mührend die löblihe Sorgfalt der Fürften den Verkehr mit Polen begün- 
fligte, indem fie durch Verminderung der Zölle für polnifche Kaufleute ihren 
Unterthanen gleiche Begünftigung verfhafften; ward der Sechandel durd die 
erneuten Streitigkeiten der nordifchen Reihe geftört. König Dlaf, der Erbe 
von Dänemark und Norwegen, war (3. Auguft 1387) unvermählt geftorden 
und feine Mutter, Margaretha, von den Dänen und Norwegern als Regentin 
anerkannt. Die Nachfolge gebührte nun den Kindern ihrer verftorbenen Schwe⸗ 
fter Ingeborg, Albrecht von Meklenburg und Maria, der Gemahlin Wartis⸗ 
lav VII von Pommern: Stolpe. Die Städte verwarfen aber den mellenbur: 
ger Herzog und beriefen den Sohn feiner Schwefter Maria, den fechsjährigen 
Prinzen Erih von Pommern-Stolpe, auf den Thron. Als der Tod 
den mellenburger Fürften (i. 3. 1389) hinwegraffte, lich Margaretha den 
fhönen, viel verfprechenden Prinzen Erich nah Norwegen kommen, wo er an 
ihrem Hofe fürftlich erzogen und ſchon im folgenden Jahre zum König ernannt 
wurde. Go eröffnete fih dem jungen Erich eine herrliche Ausficht auf eine 
glanzvolle Zukunft, zumal feine Großtante Margaretha, von einem Theile dei 
fhwedifchen Reichsrathes, der mit der Regierung des Königs Albrecht unzu⸗ 
frieden war, auf den fhwedifhen Thron berufen wurde. Margaretha ergriff 
darauf die Waffen, und kämpfte fo glücklich, daß fie bei Falköping einen enl: 
fheidenden Sieg gewann und den Schwedenkönig Albrecht mit feinem Sobnt 
gefangen nahm. Die fchwedifhen Feſten eröffneten darauf der Siegerin ihre 
Thore, und nur Stodholm wurde von den deutfchen Bürgern mannhaft ber 
theidigt. 


*) urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. Copinrtum des Cantor Kühl Nr. 27. 
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Zur Befreiung des gefangenen Königs verbündeten fich fämmtliche 
mellenburger Fürften, und aud die Städte Wismar und Roftod ergriffen eifrig 
die Parthei ihrer Landesherren, welche Schiffe und Kriegsvolt zur Heerfahrt 
nah Schweden rüfieten. Nachdem die Meklenburger vergeblih zwei Seczüge 
unternommen hatten, um das belagerte Stodholm zu entfeben, ergriffen die 
Bürger von Roftod und Wismar ein Mittel, das bald genug für den Sechan: 
del die traurigften Folgen hatte. Sie ließen nämlich bekannt machen, daß, 
wenn Jemand auf feine eigene Koften, Gefahr und Gewinn gegen die beiden 
Reihe Dänemark und Norwegen freibeuten und zugleich das belagerte Stod- 
beim mit Lebensmitteln verfehen wolle, der folle fi) bewaffnet in Roftod und 
Wismar einftellen, wo man ihm einen Stehlbrief geben und die Häfen offen 
halten würde, um die gemachte Beute zu verkaufen. Auch Herzog Johann von 
Meklenburg eröffnete den Freibeutern feine Häfen zu Ribnitz und zu Gollwig. 
In Folge diefer Aufforderung lief bald eine unzählige Menge raubfüchtigen Ge⸗ 
findeld aus allen Himmelögegenden zufammen, und begann, unter verwegenen 
Anführern, die Raubfehde gegen die nordifchen Reihe. Da die Berforgung 
Stodholms mit Lebensmitteln angeblih als Zwe ihrer Seefahrt galt, fo 
nannten fich diefe Freibeuter »Bitalienbrüder«, fonft aber auch, weil fie 
die Beute gleihmäßig unter fi vertheilten, »Likendecler«. 


As die andern Seeſtädte fi weigerten, am Kriege gegen Dänemark 
Theil zu nehmen, verboten die Bürger von Roftod und Wismar fogar den 
übrigen Hanfeftädten allen Sandelsverkehr mit den nordifhen Reichen, um der 
Königin Margaretha möglihft zu fhaden. Da dies Verbot nicht beachtet ward, 
erfuhren die Seeflädte bald mit Schrecken, welchen unermefjlihen Schaden die 
freigegebene Raubfehde auch den Unpartheiifchen brachte; denn die Bitalien- 
brüder machten bald die ganze Oft: und Nordfee unfiher, verheerten räuberifch 
die Küftenländer, und fhonten, außer ihren Schußherren, weder Freund noch) 
Feind. Die Unficherheit des Meeres nahm bald fo überhand, daß die Kauf: 
fahrer fih nur in Geſchwadern von zehn Schiffen in See wagen durften. Die 
Seeftädte waren daher genöthigt, auf Sicherheitsmaßregeln für ihre Schiffe zu 
denken. Die bewaffneten Seefahrer, befonders die Stralfunder, verfolgten die 
Räuber und liegen die Gefangenen ohne Schonung enthaupten, vermodhten aber 
nicht, durch ſolche Strenge die Seeräuberei zu unterdrüden. Die Vitalicnbrüder 
bemächtigten fi durch Verrath der Inſel Gothland und machten das zerflörte 
Wisby zum Hauptfammelplap ihrer einzelnen Genofjenfhaften. Ihre Raub: 
ſchiffe förten den Handelsverkchr in dem Grade, daß fie drei Jahre hindurch 
den Heringsfang an der Küfte von Schonen, eine Hauptquelle des Wohlſtan⸗ 
des der Seeſtädte, binderten, und ganz Deutſchland die Theuerung an Herin- 
gen, wie an andern überfeeifchen Waaren empfand. Als die Schußherren der 
Bitaliendrüder fi) mweigerten, den unermeßlichen Schaden der Seeftädte zu 
erfegen, befchlofjen dieſe, nachdrückliche Maßregeln zur Sicherheit ihres Han⸗ 











delsverkehrs zu ergreifen. Nach dem Befchluffe der ftädtifchen Abgeordneten, 
welche zu Lübeck (i. J. 1394) einen Hanfetag hielten, wurde eine »Fricdens— 
flotte« von 35 großen Koggen, mit einer Befagung von mehr ald 3000 Mann 
ausgerüftet und zur Beftreitung der Koften ein allgemeiner Pfundzoll ausge 
fchrieben. Stettin flellte mit den untergeordneten Städten Stargard, Goll 
now, Garz, Greifenhagen, Damm und Kammin zwei Roggen mit 200 Mann *). 
Die Seemacht der Hanſe, zu welcher die pommerfchen Städte allein den drit: 
ten Theil der Mannfhaft und der Schiffe ausrüfteten, fruchtete indep nur, den 
Handel dieſes Sommers zu ſchützen. Die Hanfe verlangte daher von der Ki 
nigin Margaretha die Freilaſſung des gefangenen Schwedenkönigs, um den 
Meklenburgern den Borwand zu diefer verderblihen Raubfehde zu nehmen. 
Nach längeren Unterhandlungen bewirkten die Abgeordneten der Hanſe und dr 
Meklenburger zu Lindholm (17. Juni 1395) einen Vertrag, in weldem ein 
dreijähriger Waffenftillftand gefchloffen und der gefangene Schwedentönig mit 
feinem Sohne auf diefe Zeit der Haft entlaffen ward, um unterdefjen an einem 
gänzlichen Frieden zu arbeiten. Die fieben Städte Lübeck, Stralfund, Greif 
wald, Thorn, Elbing, Danzig und Reval befebten die Stadt Stodholm, und 
verbürgten fih dafür, daß, wenn der Friede in diefer Frift nicht abgefchlofien 
würde, der König Albrecht entweder in die Gefangenfhaft zurückkehren oder der 
Königin Margaretha ein Löfegeld von 16,000 Mark bezahlen follte; im fjalk 
dies aber nicht gefchehen würde, die Stadt Stodholm der Königin Margarelha 
zu übergeben. 


Der Waffenftillftand mit Dänemark irrte indeffen nicht die Vitalienbrir 
der, welche das lohnende Handwerk nicht aufgeben wollten und die Raubfehde 
auf eigene Fauft fortfehten. Am den Handel gegen diefe Freibeuter zu fihern, 
mufften die Hanfeftädte im folgenden Jahre (1396) nochmals eine große Flellt 
ausrüften, welche auf die Raubfchiffe Jagd machte. Die verfolgten Vitalien- 
brüder verließen zwar zum Theil die Oftfee, aber nur, um fich über ander 
Meere zu verbreiten, und ihr Unweſen fortzutreiben. Als Oberhäupter unter 
diefen Seeräubern erwarben fih damals zwei Bauernfühne aus dem Lande 
Barth und Rügen, Klaus Störtebeder (Stürzebeher) und Godelt 
Michel, welche (i. I. 1402) nach hartem Kampfe von den Hamburgern über: 
wältigt und mit ihren Genoffen hingerichtet wurden, eine fo furdtbare Be⸗ 
rühmtheit, daß man mit ihren Namen noch heute an manchen Orten ungebor: 
fame Kinder ſchreckt. Die vereinten Anftrengungen der Seeftädte vermochten abet 
nicht, das Unweſen fo bald gänzlich zu unterdrüden, zumal die Ditalienbrüder 
fih noch in Gothland behaupteten, und felbft Fürften, in Feindſchaſt mit den 
Städten, Raubzüge zur See unternahmen. 





*) Bartbold TIT p. 524. 
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Während die Seeflädte gegen die Bitalienbrüder kämpfen mufften, ward 
gleichyeitig die Sicherheit der Landfiraßen, auch in. der Nähe von Stettin, 
dur) die Raubfucht des Adeld gefährdet. Der ärgfle diefer Naubritter war 
Bertram Hafe, der von feiner Burg Torgelomw, welche überaus feft an 
der fiter belegen. war, die reilenden Kaufleute in der ükermünder Heide beraubte 
und bäufig auch das benachbarte mellenburgifche Gebiet heimſuchte. Herzog 
Bogislan VI von Wolgaft belagerte daber, vereint mit dem Serzoge Ulrich 
von Mektenburg (i. J. 1392), die feſte Burg Torgelow, muffte aber ohne Er: 
folg abziehen und ſich damit begnügen, daſs der Ritter gelobte, den Landfries 
den ferner. nicht zu flören. Died Berfprehen wurde aber bald gebrochen, und 
Bertram Hafe trieb die Wegelagerung ungeftraft fort, bis er endlich mit feinen 
Kaubgefellen in der ütermünder Heide von wehrhaften Kaufleuten überwältigt 
und erfchlagen wurde *). 


Der Friede mit dem Auslande ward unterdeffen nicht. geflört, obgleich die 
nahe Verbindung, in welder die Pommernfürften mit dem luxenburgiſchen Haufe 
fanden, den Herzog Spantibor (i. J. 1394) veranlaffte, dem Kaifer Wenzel 
zu Hülfe zu tommen, als diefer von feinem Better Jobft von Mähren gefanz 
gen gehalten wurde. Spantibor vereinte feine Reiterfchaaren mit dem Stcere, 
das Wenzeld treu gebliebener Bruder, Johann von Görlitz, und fein Better, 
Prokop von Mähren, gefammelt hatten, und half die Befreiung des Kaifers 
berwirten, wofür Ddiefer ihm die ukermärkiſchen Städte Boitzenburg, Zehdenick 
und Straßburg verlich. Während diefer Händel ftarb (i, I. 1393) Herzog 
Bogislan VE von Wolgaft ohne Erben, und hinterließ feine Länder feinem 
Bruder Wartislav VI von Barth, welcher von einer Pilgerfabrt nach dem hei: 
ligen Grabe heimkehrend, ſchon im folgenden Jahre (1394) ftarb und das wie 
der vereinte Serzogthum feinen Söhnen Barnim VI und Wartislav VIIL ver: 
erbte: Die. öffentliche Inficherheit der See veranlaflte die Stettiner, ihren 
Schiffen den Schuß der beiden neuch Herzoge von Wolgaft zu fichern, zumal diefe 
fi zu der mellenburgifchen Parthei neigten und die freie Schifffahrt in der 
Emwine und Peene für den Handel Stettins von vorzüglicher Wichtigkeit war. 
Barnim VE und Wartislav VIEL, welche gemeinfhaftlih die Regierung führ: 
ten, erfüllten dies Begehren der Stettiner, indem fie zu Barth (23. April 





) Kantzow Pomerania I p. 423. In der Beſtaͤtigungs-Urkunde der ftettiner Privile⸗ 
Hien von Bogislan VII Im Jahre 1400 wird Bertram Hafe unter den Zeugen 
genannt. (S. rothes Copialbuch p. 13%, und Gopiarium von Cantor Kühl Ne. 30). 
Sollte der hier Benannte vieleicht jener gefürchtete Raubritter fein, fo würde defien 
Tedtung erft nach dem fahre 1400 erfolgt fein. Don der ehemaligen Hafenburg 
find im Dorfe Torgelow, am Ufer der üker, noch mächtig flarfe FZundamentmauern 
mit Steebepfeilertt, welche einft die Gebäude des Schloffe® trugen, nebſt den Spu- 
ren eines doppelten Wales vorhanden. 
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1396) eine Urkunde ausfertigten, in welcher fie den ſtettiner Kaufleuten frcied 
Geleit zu Waffer und zu Lande im ganzen Herzogthume Wolgaft zufiherten *). 


u u —— — 


Spantibord Beſtreben, feinen Sohn Otto auf den erzbiſchöflichen Stuhl 
von Riga zu erheben, verwidelten ihn in Streitigkeiten mit dem deulſchen 
Drden, welcher den Johann von Wallenrod zu diefer Würde berief, obgleich der pom⸗ 
merfche Prinz von dem Domkapitel erwählt und von dem Kaifer Wenzel (i. J 
1394) beftätigt war. Als gütliche Vorftellungen nicht fruchteten, trat Spantis 
bor, ungeachtet feines Bundesvertrages mit dem Hochmeifter, in Berbindung 
mit den Feinden des Ordens, um die Einführung feines Sohnes mit Gewalt 
durchzuſehen. Otto begab ſich mit dem Herzoge Albrecht von Meklenburg nad 
Dorpat, und fhloß hier (i. I. 1396) mit dem Großfücften Witowd von ir 
| thauen, dem gefährlichften Feinde des Ordens, cin Waffenbündniß zu gegen 
| 
| 


feitigem Beiftande. Als darauf auch Spantibor fi öffentlich als Feind dei 
Ordens erklärte, rüftete fich diefer zur Gegenwehr und mahnte die Bürgen 
des Vertrages, die Städte Stettin, Pyritz, Garz und Greifenhagen, 
ı am die Bezahlung der 2000 Schock böhmiſcher Groſchen, welche er (i. 3.1388) 
! dem Herzog Spantibor unter Bürgſchaft diefer Städte gelichen hatte ?°). Der 
Sochmeiſter Konrad von Jungingen erwog indeffen die Gefahr, welche das Ein 
|  verftändniß der Pommern mit den Polen und Littbauern dem Orden bereiten 
! konnte, und wuſſte durch geſchickte Unterhandlungen nach allen Seiten den Aus 
| bruch der jFeindfeligkeiten zu verhindern. In einem Schreiben (vom 20. Ju 

nuar 1397) ermahnte der Sochmeiſter den Herzog Spantibor, fo wie die bürgenden 
| Städte und Bafallen, durch den Bruch des Vertrages nicht Ehre und Treu 
zu verleßen, mit folhem Erfolge, daß aud die Stadt Etettin an einer Ber: 
föhnung arbeitete ***). Da gleichzeitig die Ereigniffe in der Mark, melde 
Jooſt von dem Markgrafen von Meißen wieder einlöfete, die Aufmerkfamteit 
der Pommern nad) diefer Seite forderte, fo neigte fih auch Spantiber ju 
\ einer Ausföhnung und gab den Plan auf, feinen Sohn zum Erzbifchef von 
Riga zu erheben. Als ein naher Berwandter des pommerfchen Fürftenhaufes, 
|  Burggraf Friedrich von Nürnberg, fi zur Bezahlung der 2000 Schod Gr 
ı Shen für Spantibor erbot, wurde das befreundete Berhältniß zwifchen Pom- 
| mern und dem Orden wieder hergeftellt. 





N Unterdeffen blieben die Stettiner fortwährend im guten Vernehmen mil 
! ihren Landesheren und konnten für innere Angelegenheiten, namentlich füt 
Münzordnung forgen. Der Rath übte zwar die Münzgerechtigkeit, melde die 


*) Urkunde im Archiv des Ratbhaufes; f. Eopiarium von Cantor Kühl Nr. 22. 
**) ©. p. 226 diefer Chronik. 
xxx) Barthold III p. 555. 
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Etadt vom Herzoge Barnim IIT täuflih erworben halte, bedurfte aber bei 
Prägung neuer Münzen der befonderen Genehmigung des Landesherrn. Als 
daber der Rath, zur Erleichterung des Verkehrs »witte Pfennige« wollte 
ſchlagen laſſen, ermwirkte er fich hierzu die Erlaubniß der Landesherren Evan: 


‚ fibor und Bogislav VII, welche in einem befondern Freibriefe, den fie zu 
Etettin (am Montage nad Lätare 1397) ausftellten, den Stettinern vergönn: 


ten, »witte Pfennige« zu prägen, fo gut fie es vermochten, und von der 


Wark Silber drei Loth für Koftenlohn und Abgang einzubehalten. Zugleich 
behielten die Fürften fich ihre Gerechtſame über diefes neue Geld, fo wie über 


alle übrige flettiner Münze vor *%). Drei Witten oder weiße Pfennige galten 
fo viel, als zwei Sechslinge, deren jeder den Werth von fechs Lübifchen 
Pfennigen hatte. Bon diefen follten 42 Würfe, jeder zu vier Pfennige, eine 
Markt oder 16 Loth wiegen und die gewogene Mark 12 Loth und ein Quentchen 
Silber enthalten. Im der Folge wurde verordnet, daß ein Witte nur drei 
fübifhe Pfennige gelten und alfo zwei Witten fo viel ald ein Sechsling gel 


' ten follten *0). 


Als in der folgenden Zeit die Stettiner beabfihtigten, einen Pfennig in 
dem Werthe von vier Finkenaugen prägen zu laffen, erhielten fie von dem Her⸗ 
zoge Svantibor in einem befondern Freibriefe (um Pfingften 1408) auf ewige 
Zeiten die Öefugniß, dieſe neue Münze zu ihrem Gebrauche und zum Behufe 
ihrer Kaufmannfhaft fchlagen zu dürfen ***). 


Die Waffenrufe mit den Meklenburgern hatte unterdefien die Königin 
Margaretha Müglih zur Ausführung ihrer großen Pläne benupt, indem fie die 


| drei nordifhen Reihe zu einem großen Ganzen vereinigte (i. J. 1397). Uns 


—— 


| **) Urkunde im Archiv des Rathhaufes; f. rothes Copialbuch p. 70. | 
— —— —————— ———— nenn | 


geachtet des Widerſpruchs des beſiegten Königs Albrecht, erhob Margaretha 
ihren Großneffen Erich auch zum Könige von Schweden, und ſtiftete die 
berühmte Union von Kalmar, der zufolge die Reihe Schweden, Norwegen 
und Dänemark einen Staat unter einem gemeinfchaftlihen Erbtönige bilden 
follten. Die Seeflädte hatten unterdeffen ohne Erfolg den Kampf gegen die 
Vitalienbrüder fortgefebt. Gothland blieb noch immer der Sitz diefer Freibeu: 
ter, bis endlich der Hochmeifter des deutfchen Ordens, auf die wiederholten 
Klagen der preußifhen Städte, eine Flotte ausfandte, weldhe auf der Infel 
landete, die Stade Wisby eroberte und die Raubnefter zerflörte. Die Abge- 
ordneten der Sereftädte hielten darauf (um DOflern 1398) eine Zufammenkunft 
zu Lübeck, welcher von Seiten Stettins der Bürgermeifter Buffe von 


) urtunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. 69. 
*") Sell Gefchichte des Herzogthums Pommern II p. 356. 


so * 
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Dollen beimohnte *), und befchloffen hier, eine große Flotte zu rüflen, um 
die flreifenden Seeräuber gänzlih von der DOflfee zu vertreiben. Die Stettis 
ner ftellten eine Rogge mit einer Befapung von 100 Mann zu diefer Flotte, 
welche fih am Bimmelfahrtdtage bei Bornholm verfammelte und von hieraus 
die Verfolgung der Bitalienbrüder begann. Als die Herzoge von Wolgaft von 
den Abgeordneten des Ordens und der Seeftädte gleichfalls aufgefordert wurden, 
zur Unterdrückung der Seeräuberei kräftig mitzuwirken, rüftete Serzog Barnim VI 
von Barth auch ein ſtark bemanntes Schiffsgeihwader aus, als wolle er ſich 
der ftädtifchen Flotte anſchließen. Sobald diefer Fürft aber in See gegangen 
war, ließ er die Kauffahrer berauben und that in wenigen Tagen den Städ- 
ten vielfachen Schaden, bis endlich feine Schiffe durch die Flotte der Hanfı 
zerfireut wurden, und er felbft vor den Berfolgern, die auch gegen fürfttiche 
Räuber das Schwert nachdrücklich gebrauchten, fih mit Mühe in fein Land 
reitete. Seine gefangenen Genoſſen wurden der Königin Margaretha zu 
fert und ald Räuber hingerichtet. 


- Als nach Ablauf der dreijährigen Friſt noch fein Friede zwiſchen dem 
Könige Albrecht und der nordifhen Königin gefchloffen war, und der erflere 
fi weigerte, in feine Gefangenſchaft zurückzukehren oder das Löfegeld zu bezah⸗ 
len, übergaben die Hanſeſtädte (29. Schtember 1398) der Königin Marge 
retha die Stadt Stodholm und erhielten dagegen die Betätigung ihrer Privil: 
gien. Die Seeſtädte fchloffen gleichzeitig mit der nordiſchen Königin, welcht 
noch für ihren minderjährigen Großneffen die Regierung führte, ein Bündnik 
zue Sicherheit des Meeres, nnd fandten im Frühlinge des folgenden Jahres 
(1399) nochmals eine Flotte aus, welche die Vitalienbrüder fo eifrig verfolgt, 
daß fie größtentheild aus der Oftfee wien und die Schifffahrt in diefen Gr 
wäfjern vor ihrer Raubfucht gefihert war. So ward endlich, durch die verein 
ten Anſtrengungen der flreitbaren Bürger, der Verkehr mit den nordiſchen 
| Reichen gefihert, und auch die Eintracht unter den Hanfeftädten wieder herge⸗ 
ſtellt, indem die Städte Rofto und Wismar in ihre früheren Rechte wieder 
eingefegt wurden. 


Während nach langer Verwirrung für den Norden, unter der Herricaft 
des Königs Erich, eines Sprößlings des pommerfchen Fürftenhaufes, eine fried- 
liche Zeit begann ; erwecte der Markgraf Jobſt, der rechtmäßigen Pfandbrit 
gewaltfam einziehen wollte, den alten Streit mit Pommern von neuem. Die 
Herzoge von Stettin vereinten fih mit den wolgafter Fürften, und fämpften 
auf einer Seite gegen die Meklenburger, welche gleichzeitig den Märkern und 
den Pommern feindlih gegenüber flanden, auf der andern Seite auch gegen 


*) Sriedeborn I p. 67. 
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den Markgrafen fo glücklich, daß fie (im December 1399) den Beſitz von | 
Prenzlau erlangten. Als darauf Herzog Spantibor außer Landes reifete, über: 
nahm Bogislav VII für die Zeit der Abwefenheit feines Bruders die Regie: | 
rung. Bei diefem Wechfel der Herrfchaft hielten es die Stettiner für rathfam, | 
bei dem regierenden Fürften die Beftätigung ihrer Privilegien nachzuſuchen. 
Herzog Bogislav VH erfüllte ihr Begehren, indem er in Greifenhagen (19.No: | 
vember 1400) den Stettinern, »um mandherlei Wohlthaten und Dienfte halber, 
die fie oftmals gethan haben«, alle Privilegien beftätigte, und kraft dieſes 
Briefes gelebte, fie bei allen ihren Gerechtſamen zu laffen, denfelden in allen | 
ihten Nöthen zu helfen, und überall behülflich zu fein, wo fie es von ihm 
verlangten *). 





urlunde im Archiv des Nathhaufes; f. rothes Copialbuch p: 132 und Copiarium 
von Cantor Kühl Nr. 30. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Blüthe Stettins im Löten Jahrhunderte. 


1. Das Stadt:Negiment. 
Der Math und die Miterleute. Einkünfte ber Stadt. Beſoldung ber 
Datpsmitglieder und der Dienerfchaft. Umfegung ber Mathsämter. 
Bürgerfprade. Rathsordnungen. 


Das 15te Jahrhundert, die Blüthezeit der deutſchen Städte, erhob auf 
Stettin auf den Gipfel der Macht und Wohlhabenheit. Die Verbindung mil 
der Hanfe und die Privilegien buldreicher Landesherren ficherten unferer Stadt 
den Beſitz wichtiger Vorrechte, fo daß fie faft unabhängig von der fürftlicen 
Gewalt daftand, und als Landftand felbft großen Einfluß auf die allgemeinen 
Landesangelegenheiten ausübte. Als Mitglied der Hanſe gehörte Stettin zu 
dem Drittel der wendifchen Städte, welche durch ihre raftlofen Unternchmun⸗ 
gen eine gewiffe Vorherrſchaft erlangt hatten, fo daß ihre Beſchlüſſe die 
übrigen Bundesftädte im Weften und Often verbindlih machten. Die Zwrdt 
dieſes urfprünglih taufmännifhen Vereins waren vorzüglich Erhaltung und 
Erweiterung der erworbenen Freiheiten, Sicherung des Handelsverkehrs, Shlid- 
tung der Streitigkeiten unter den Bundesftädten und mit auswärtigen Mächten, 
Erhaltung der Ruhe im Innern der Städte, befonders die Verhütung jeder 
eigenmächtigen Veränderung des Stadt: Regiments dur die Bürgerſchaft 
Stettin half diefe Zwecke, welche mehrentheild durch Geld oder Waffengemalt 
erreicht wurden, eifrig befördern und hatte dafür Antheil an den reich lohnen: 
den Vortheilen, welche die erkämpfte Handels Herrfchaft auf der Oftfee und 
dem deutfchen Meere den Bundesftädten verfchaffte. Die Verbindung mit der 
gefürchteten Hanfe ftärkte das Selbftgefühl der Stettiner, welche im Beſit wid 
tiger Borrechte, gewerblicher Betriebfamteit und eines lebhaften Handelsverkebrd 
unerfchöpflihe Quellen flädtifher Wohlhabendeit fanden. Das Bemufftfein 
ihrer Macht und Wohlhabenheit machte die Stettiner, welche eiferfüchtig, ihtt 
unfhägbaren Privilegien bewachten, nicht gefügig, ſich der fürftlichen Willtühr 
zu beugen, zumal eine treffliche Befeftigung, begünftigt durch die örtliche Lage, 
und eine ftreitbare Bürgerfchaft ihre Stadt gegen feindlichen Angriff fhirmir. 
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Stettind ausgedehntes Gebiet umfaffte das Oderthal don dem langen 
Graben bei Klüße in einer Länge von vier Meilen bis an die Krampe, 
die Regelig und den Dammſchen See (ald Pfandbefis); ferner am linken 
Ufer ded Oderſtroms, außer den Borftädten und einem Stadtfelde von hun: 
dert Hufen, die Stadt Polis, einen Theil des Dorfes Meffentbin, 
die Dörfer Pomerensdorf, Scheune, Schwarzow, Krekow, Wu: 
fow und Nemitz; am der rechten Seite der Dder die Landfhaft zwifchen 
der Krampe und Ihna, die Dörfer Berglangt, Schwarze-Langt *) 
und Podejub mit allen dazu gehörigen Gerechtſamen. Eine bedeutfame 
Macht war in den Händen der Stadthäupter, und gediegener Reichtum in den 
Häufern der betriebfamen Handelöhereen. Die kluge Verwendung der Macht 
und der zu Gebote fichenden Geldmittel, mit welchen die Stadt oft den Landes: 
berren aushalf, fiherte der Bürgergemeinde den ungeflörten Genuß der erwor: 
benen Freiheiten, welche derfelben die Erhaltung einer faft republitanifchen 
Selbſtſtändigkeit auf Jahrhunderte zu verfprehen ſchien. Gegen das Ende dies 
ſes Jahrhunderts begann aber ſchon die fürftlihe Macht, welche unter Bogis- 


lav's X Alleinherrfhaft einen neuen Aufihwung nahm, an den alten Priviles 


gien zu rütteln und das große Übergewicht der Städte aufzuheben. 


Am Berlaufe der Zeit hatte fih die innere Geftaltung des flädtifchen 


Weſens allmählig entwidelt. An der Spitze der geordneten Bürgergemeinde 





ftand der Rath, der die gefammte Verwaltung, die Aufficht über die verfchies 
denen Richtungen bürgerlicher Thätigkeit, die Unterhandlung mit den Landes: 
berren und fremden Fürften, die Gerichtsbarkeit in den Vorftädten und den 
ftädtifchen Eigentyumsdörfern, in feinen Händen hatte. Für die Rechtspflege in 
der Stadt felbft beftand ein befondereds Stadtgericht, welches theils den Lan: 
desherren als fürftlihes Hoheitsrecht, theild der Stadt als Unterpfand für cine 
Summe Geldes zugehörte. Die Mitglieder diefes Gerichtshofes beftanden aus 
dm fürftlihen Erbrichter, der diefes Amt als Lehn vom Landesherrn befaß, 
ud elf Schöppen, welde aus den Rathmännern und den Bürgern erwäplt 


wurden. 


Dbgleih der gewerbtreibende Theil der Bürgerfchaft anfänglich vom 


| Stadt: Regiment ausgefhloffen war und der Rath allein die ungetheilte 


2) Tit.I Seet. I Matrifel der Stadt Stettin zugehdrige eigenthuͤmliche Stadt und Land⸗ 
güter vom Jahre 1564 5. 4. Nota. Schwartelangk iſt anfänglich ein Kamp 
Landes geweien, der bis an das Mittelbruch und von dort bis an den dammfchen 
Eee gegrenzt, hernach ift ein Dorf darauf gebaut und von Herzog Otto der Stadt 
zugeeignet worden. Nun aber if der Stadt Viehhof auf dem Kamp vor der 
Heide darauf gelegen, den man den alten Hof nennt. 
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Macht in Händen Hatte, fo erlangten doch die Bürger durch die geordnete Zahl ihrer 
Zünfte bald ſolchen Einfluß auf die Verwaltung der ſtädtiſchen Angelegenher 
ten, daß, außer den Alterleuten der Kaufmannfchaft, auch die Alterleute der 
Gewerke in wichtigen Fällen, welche die allgemeine Wohlfahrt betrafen, zur 
Berathung gezogen und auf diefe Weife die Vertreter der Gemeinde wurden, 
Nach den älteften vorhandenen Nachrichten (vom Jahre 1416) *) bildeten 
erwählte Meifter der Handwerkszünfte, nämlich 2 Schuhmacher, 2 Böttcher, 
2 Holzwrater, 4 Wollweber, 2 Schmiede, 3 Schneider, 2 Lohget— 
ber, 2 Riemfhneider, 3 Knohenhauer, 2 Bäder und 2 Kürſchner, 
eine Corporation, welche die Befugniß hatte, fich zu gemeinfamer Berathung zu 
verfammeln und den nah Stimmenmehrheit abgefafiten Befchluß dem Rathe 
zur Beachtung vorzulegen. An die Stelle der HSolzwraker traten bald 
(um das Jahr 1418) die Hafen Anfänglich wechfelten die Alterleute der 
einzelnen Gewerke im Borrange, bis die Knochenhauer, welche durch drei, 
manchmal auch durch vier Älteſte vertreten wurden, feit dem Jahre 1420 an det 
Spitze der Zünfte ftanden und diefen Ehrenplag auch behaupteten, In der folgenden 
Zeit (um das Jahr 1481) bildeten die Knohenhauer, Bäder, Schub 
macer und Wollweber die »vier Vorwerke«, welchen die »Gilden« der 
Schmiede, Schneider, Böttcher, Löhgerber, Kürſchner, der vereinten 
Riemfchneider und Beutler, und Haken im Range folgten **). 


Der Rath beftand aus 3 Bürgermeiftern, 3 Kämmerern un 
18 Ratbmännern, melde drei befondere Abtheilungen bildeten, fo daß jede 
derfelben einen Bürgermeifter, einen Kämmerer und ſechs Mathmänner zählte 
Diefe Abtheilungen wechfelten jährlich mit dem Regimente dergeftalt, dap immer 
nur eine Klaffe amtführend war, in der Gefhäftsführung von der zweiten 
unterftügt wurde, und nad ihrem Abtreten erft nach einem Jahre wieder ald »Mit: 
helfer« Antheil an der Regierung hatte So bildete jede Abtheilung im erſten 
Jahre den beiſitzenden Rath, der mit dem regierenden die Geſchäftsfühtung 
theilte; im zweiten Jahre den amtführenden Rath, und im dritten Jahre 
den alten Rath, der nur in wichtigen Angelegenheiten zu gemeinfamer Beta⸗ 
thung berufen wurde. Diefer Wechfel oder die »Umſetzung der Raid 
ämter« fand jährlich in Stettin am Tage Philippi und Jacobi (1, Mai) flat, 
and wurde zugleich mit der Bürgeriprache der verfammelten Gemeinde vrrlün: 
digt **0). Gleichzeitig wechfelten auch) die Alterleute der elf Gewerke auf ähn⸗ 
liche Weife in der Amtsführung. 


) Rathsakten Tit. XI. Generalia No. I. 
**) Dafelbit zum Jahre 1481. Feicdeborn II p. 6. 
»**) Rathsalten Tit. XI. Generalia No. I. 
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Die Mitglieder des Rathes wurden auf Lebenszeit angeſtellt und ver 
walteten ihre Ehrenämter anfünglih ohne Gehalt, weshalb auch nur die begüs 
terten Bürger diefe Würden übernehmen fonnten. Als im Laufe der Zeit die 
Befigungen und Gerechtfame fi mehrten, flo den Rathmännern eine nicht 
unbedeutende Quelle des Einkommens zu, weldes anfänglich zwar nur in gerin- 
gen baaren Gefällen, aber in anfehnlihen NaturalsLieferungen an Heu, Brenn: 
holz und Lebensmitteln beftand. Zu diefen gehörten namentlich Wildpret, Fifche 
und Störe, welche zur Winterzeit im flädtifchen Eigenthum gefangen wurden ; 
in der Faſtenzeit zwei Tonnen Heringe, welde die Mäkler und Haken lieferten; 
Brodkorn, Pacht und Rauhhühner aus den flädtifchen Eigenthumsdörfern, ber: 
nauer und pafewalter Bier, Wein und Gewürze *) Jeder Bürgermeifter 
erhielt jährlih 33 Gulden, 20 Faden Holz, ein Fuder Heu, fünfmal 4 Thaler 
Fleiſch und Bratengeld, an allen Et. Marientagen (neunmal jährlih) ein halb 
Stübhen vom beften Wein, vier Tonnen bernauer Bier aus dem unterften 
Stadtkeller, zu Weihnachten und zu Faſtnacht ein Reh, zu Oſtern md zu 
Dfingften ein Lamm, zwei Schod Heringe in den Faften, ein Pfd. Pfeffer, ein 
Biertel Safran, 4 Pfd. Gewürz Näglein, 2 Pfd. Ingwer; außerdem noch 
2 Gulden Bleygeld, Fiſchgeld, Martinsgeld, und den gebührenden Antheil von 
dem erlegten Wilde, dem Fiſchfange und den Pachthühnern. Der Kämmerer 
erhielt alle drei Jahre 40 Faden Brennholz und fonft jährlich dasfelbe Depu: 
tat wie der Bürgermeifter. Der Rathmann hatte kein baares Gehalt, fondern 
einige Einkünfte von feinem Amte, außerdem alle drei Jahre 20 Faden Hol; 
und die Hälfte des Deputats an Natural: Lieferungen, wie fie der Bürgermer- 
fier und Kämmerer empfing, Wenn ein Kämmerer zum Bürgermeifter erwählt 
wurde, fo erhielt er das volle Deputat; wenn aber ein Rathmann zu diefer 
Würde gelangte, fo bezog er im erften Jahre nur 3 Gulden und in den fol- 
genden Jahren erft das volle Gehalt von 33 Gulden. Wenn ein Bürgermei- 
fer, Kämmerer oder Rathmann durd Alter oder Krankheit an der Amtsfüh— 
rung behindert wurde, und deshalb ein anderer an feiner Stelle gewählt werden 
muffte, fo bebielt der erflere für die Zeit feined Lebens das »altgewöhnliche 
Deputat« in demfelben Maße, mie er es früher erhalten hatte. Die Wittwe 
eined Rathsmitgliedes erhielt gleichfalls cin Jahr hindurch dag volle Deputat 
ihres Mannes **). 


Die zahlreiche Dienerfhaft des Rathes, der Stadtfhreiber, der Stadt: 
hofmeifter, der oberfte Diener, drei reitende Diener, vier Quartier: oder Thor: 
knechte, der Marktmeifter, der Baumſchließer, der Brüdenticher, der Zöllner 
auf dem Steindamm, der Zöllner bei der Stadtwage, zwei Wageknechte und 


*) Rathsakten Tit. I Seet. I Litt. H. Epgtract der Stadtmatrifel p. 100 ff. 


*) Rathsakten Tit. XI Generalia No. 3. 
21 
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einige andere, fo wie die Voigte auf den flädtifhen Ackerhöfen und die Holz 
wärter erhielten freie Wohnung und als Befoldung, nach Maßgabe ihres Ran 
ges, jährlich 4 bis 16 Gulden, ein Gewiffes an Brodkorn und Brennboh, 
Tuch zu einem Kleide (wahrfcheinlih eine Art Uniform), 2 Gulden Stiefel— 
geld und mancherlei Gebühren von ihren Ämtern °). Das Amt des Sekre— 
tars oder Stadtfhreibers ward in diefem Zeitraum gewöhnlich von einem 
Geiftlichen verwaltet, welcher dafür bedeutende Einkünfte bezog. Der Stadt 
bofmeifter führte die Auffiht über die ſtädtiſchen Holzungen, Wiefen, Ader- 
höfe, über die untergeordnete Dienerfhaft und erhob die Pachtgefälle in den 
ftädtifhen Eigenthumsdörfern. Der oberftle Stadtdiener hatte die Aufficht 
über die ſtädtiſchen Gefängniſſe, die Beköſtigung der Gefangenen, und bejeg 
von diefem Amte anfehnlihe Gebühren. Die drei reitenden Diener muf: 
ten ſich felbft ausrüften, Pferde, Waffen und Harnifh halten, wie einem reift: 
gen Diener gehört. Sie wurden gebraucht, den Rath über Feld zu begleiten, 
Botendienfte im ftädtifchen Gebiete zu verrichten, Gefangene von außerhalb in 
die Stadt zu führen, und erhielten dafür anfehnlihe Gebühren. Der Markt 
meifter führte die polizeiliche Aufficht über die Marktpläge, über Maße und 
Gewichte, beforgte die Einzichung des Standgeldes, und war zugleich verpflich 
tet, »ald reifiger Diener bewaffnet aufzuwarten«. Die vier Quartier 
knechte verrichteten den Dienft der Thorſchließer bei dem Pafjower, Mühlen, 
Frauen und heiligen Geift:Thor, wo fie in den Wykhäuſern ihre Wohnung 
hatten. Der Baumſchließer erhob die Abgabe von den einlaufenden Schif⸗ 
fen und Böten, und erhielt von jedem Schiffe, das durch den Baum legie, 
einen Schilling. Der Brückenkieper muſſte Acht geben, daß fein fremder 
mit einem Fremden handelte, nicht aus einem Schiffe in das andere verladen 
wurde; die Fremden nicht durch den Baum fhifften, ohne die Niederlage zu 
halten, der Strom nicht verfchüttet wurde, und erhielt dafür einen Antheil an 
den einfommenden Strafgeldern. Der Zöllner in der Stadtwage, melde 
fi auf dem Stadihofe befand, erhob den Zoll von den eingeführten ſteuerba⸗ 
ren Waaren und lieferte dieſe Gefälle in den großen Rathskaſten ab **) 
Der Zöllner auf dem Steindamm erhob die Gefälle von den Durchreifenden 
nach einem beftimmten Tarif und lieferte diefe Einkünfte in einer Büchfe alt 
14 Tage an die Kämmerei ab, welde diefelben zur Erhaltung des Stein 
damms und des Klausdamms bei Neumarkt verwandte ***). Cr mat 
zugleich verpflichtet, die Wacht auf dem Zoll zu halten und die Aufſicht über 
die nah belegenen ftädtifhen Holzungen zu führen. Dafür hatte derfelbe, außer 


*) Rathsakten Tit. XI Generalia No.2. Tit I Seet. I Litt. H. Gptract det Stadt⸗ 
Matrikel F. 76-82. 
*0) Rathsalten Tit. I. Sect. I Litt. @. Matrikel der Stadt Stettin F. 18. 


***) Daſelbſt 5. 19 und 20. Defignation aller ordinairen Einnahme 5. 8. 
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dem jährlihen Gehalte von 5 Gulden und der Kleidung, freie Fiſcherei, Be⸗ 
nutzung der Holzung auf dem Zedelin Werder und mehrerer Wiefen, das Pfand» 
geld von den ertappten Holzdicben, und wenn er die Büchfe mit den Zolleins 
fünften an die Kümmerei ablieferte, jedesmal 2 Grofhen ). Der Schulze 
auf der Oberwyk beforgte die Erhebung der Abgaben in diefer Ortfchaft 
und batte dafür jährlich ein Kleid, fo qut ald der reitende Diener, 8 ES cheffel 
Roggen und die Benubung einiger Wieſen und des Brennholjes auf dem 
ES chuljenwerder am Dunſch **). Die Zöllner, die Voigte in den ftädtifchen 
Aderhöfen zu Berglangk und zu Krekow, die Holzwärter, die Müller und andere 
Diener, welche ſtädtiſches Eigenthum verwalteten, waren dem Rathe durch einen 
befondern Eid verpflichtet. 


Die Einkünfte der Stadt ***) beftanden in einem Theile der Ger 
richtsgefälle des Stadtgerihtes und in dem fümmtlichen Einfommen der Ge⸗ 
richtsbarkeit über die Vorftädte und Eigentbumsdörfer, den einfommenden Gel- 
dern des Wettgerihts, und den Strafgeldern (»Brüchen«) für Vergehungen 
gegen polizeilihe Verordnungen. Ferner bezog die Etadt eine anfehnlihe Ein: 
nahme von der Münze, dem Zoll für eingeführte Waaren, dem Dammzoll, der 
Fähre nach Lübzin; Wage: und Krabngebühren, Markt: und Standgeld; Zins 
von Kramläden, Fleiſchſcharren und Sellhäufern, Wein: und Bier-Niederlage; 
von dem oberften und unterften Stadtkeller, welche ausſchließlich das Privilegium 
befaßen, fremdes Bier auszuſchenken, und von dem Raths-Weinſchank; von der Zie: 
gelei vor dem heiligen Geift-Thor, der Ziegelei zu Kratzwyk, und der Kalkbren⸗ 
nerei zu Podejuch; von der Beftätigung der Gewerkörollen der einzelnen Zünfte ; 
von den verpachteten Wiefen und Üdern. Außerdem erhielt die Stadt anfehn: 
lihe Korn: und Geldpächte aus den ftädtifchen Cigentbumsdörfern, und mancher: 
fei Eintünfte von den ftädtifchen Aderhöfen, Mühlen und Forſten. 


Ungeachtet fo reiher Quellen des fädtifchen Einkommens, muffte der 
Rath Schon frübzeitig ein Befteuerungsrecht über die Gemeinde ausüben. Zu 
diefem Zwede war eine Dermögensfteuer, der Schoß, eingeführt, welchen die 
Bürger und zum Theil aud die Inſaſſen des Stadigebietes von ihrem bemeg- 
lichen Eigentbum entrichten mufften. Die Hettiner Bürger entrichteten jähr- 
lich in der Woche vor dem Palmfonntage zum VBorfhoß 6 Scillinge und von 
jedem Pfunde (20 Schillinge) 2 Pfennige; die Bewohner der Laftadie und 
der Wyken bezahlen am Walpurgis-Tage diefelbe Abgabe F). Die Bürger vor 





*) Rathsakten Tit. XI. Generalia No. 2. 
*) Matrifel der Stadt Stettin 5. 145. Tit. XI. Generalia No. 2. 
***) Matrifel der Stadt Stettin 5. 11—148. 
+) Matrifel der Stadt Stettin 5. 15. 
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Pölitz entrichteten jährlih an Stettin 50 Mark Orböre und waren aufer: 
dem zu Dienflleiftungen verpflichtet *). Die Bauern in Pomerensdorf, 
Scheune, Krefow und Wuffomw entrichteten zu Nicolai den Schoß, gleich 
den Städten; die Bauern in Nemitz, Schwarzow, Meffentin um 
Berglangk entrichteten dagegen den »Zehnten« von allen Feldfrüchten und 
von dem Zuwachs an Bich **). Sämmtliche Bewohner der ftädtiichen Eigen 
thumsdörfer waren außerdem zu unentgeldlihen Dienftleiftungen, Feldarbeiten 
und Fuhren verpflichtet. 


Die Leitung der ſämmtlichen ftädtifchen Angelegenheiten hatten die Bürger: 
meifter ; die übrigen Rathsmitglicder teilten die einzelnen Gefchäfte dergeftalt unter 
fi, daß zwei Kämmerer den Stadthaushalt, zwei Weinherren die flüdli- 
fche Wein: und DBierniederlage und die Stadtkeller, zwei Ziegelherren die 
ftädtifchen Ziegeleien und Bauten, zwei Dammberren, auh Mühlenderren 
und (i. 3. 1442) Fiſchherren genannt, die Zölle, den Steindamm und die 
Gefälle vom Fifhfange, zwei Wettherren das Wettgericht verwalteten ***). 
Die Auffiht über die verfchiedenen frommen Stiftungen, Elendenhäuſer und 
Hogpitäler, wie auch über die Schule bei der Jacobikirche, war gleichfalls cin 
zelnen Mitgliedern übertragen. In jedem Biertel der Stadt führten zwei 
Rathmänner ald Viertels- oder Quartierberren die Aufficht über dielen 
Etadttheil. In Kriegszeit waren die Bürgermeifter Oberanführer der gefamm: 
ten Bürgerfchaft, die Rathmänner flanden an der Spige der einzelnen Zünfte, 
welche mit gemeinfamer Rüftung und unter ihrem eigenen Banner auszogen. 


Am Dienftage nah Philippi Jacobi (1. Mai) verfammelte fich der ganze 
Rath, um der Rechnungslegung derRathmänner von den übertragenen Ämtern beiju- 
wohnen +). Die einzelnen Rathöglieder lieferten das eingenommene Geld ab, erhiel⸗ 
ten das gebührende Deputat für die Verwaltung der AÄmter, und wechfelten alsdann 
für das nächſte Jahr mit den Gefchäften. Nach dieſer »Umſetzung« der Rath— 
ämter übergab der regierende Bürgermeifter feinem Nachfolger das Siegel, und 
wurde die Zufammentunft mit der herkömmlichen Collation befchloffen, bei welcher 
die ſechs älteften Rathsmitglieder 8 Schillinge, die übrigen und der Stadiſchrti— 
ber 4 Schillinge »Zudergeld« erhielten. Nach alter deutfcher Sitte murden 
jährlich mehrere folhe Rathsmahlzeiten gehalten. Am Donnerftage nad In 
cavit, in der erften Woche der Faften, um 12 Uhr Mittags, verfammelte fih 
der Rath, um den Schoß von feiner ganzen Habe zu entrichten ++). Rach— 


») Matritel der Stadt Stettin 5. 85. Defignation aller ordindren Hebungen 5. P- 
.*") Matrifel 5. 16. Defignation 5. 45. 
***) Rathsakten Tit. XL. Generalia No. I. 

+) Matrifel 5. 70. Defignation F. 103. 
++) Matrifel 5. 15. 
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dem der Kämmerer das empfangene Geld verwahrt hatte, wurden die Fladen, 
bernamer Bier und Pafenelle aufgetragen und den Herren der gewöhnliche 
Jagwer gegeben. Am Tage Philippi Jacobi, nach gehaltener Bürgerfprache °), 
fo wie in Faſtnacht **) und am Micaclis-Tage ***), verfammelte ſich der 
Rath gleichfalls, um die herkömmliche Eollation zu halten. Außerdem gab oft: 
mals die Anweſenheit fürfllicher Perfonen und fremder Gefandten, welche von 
der Stadt »freie Ausrihtung und Berehrung« erhichen, VBeranlaffung 
zu großen Feſtgelagen auf dem Rathhauſe. Bei folhen Eollationen, zumal 
wenn fremde Herren ald Gäfte eingeladen waren, war es den Dienern aus: 
drüdlich verboten, daß fie fih, bei einer Geldftrafe von einem Thaler, nicht 
»v»ollfaufen« follten, damit die Herren fi darüber nicht befchweren dürf- 
tm +). Indeß forgten auch die Herren dafür, fämmtlihen Dienern einmal 
des Jahres einen guten Tag zu machen, indem diefe zu Faſtnacht ein Faß 
Paſenelle und fünf Scheffel Mehl erhielten, und zu ihrem Schmaufe von jedem 
Bauern aus den ftädtifchen Eigenthumsdörfern eine Bratwurft holten ++). 
Die herkömmlichen Rathsmahlzeiten auf Unkoſten der Gemeinde arteten 
indeß in fchwelgerifches Praffen aus, und erregten deshalb die Unzufriedenheit 
der Bürgerfchaft in dem Grade, daß fie im lebten Drittel des 16ten Jahrhun⸗ 
dert abgeftellt wurden. Dagegen erhielt jedes Rathemitglied für die einge: 
ſtellte Eollation eine Verehrung an baarem Gelde +++). 


Der Rath ergänzte fi felbft, indem er, größtentheild aus den anfäffigen 
Adeligen und Kaufleuten, feine Mitglieder erwählte. Wenn Stellen erledigt 
waren, fo verfammelte fih der Rath am Sonnabend vor Philippi Jacobi um 
12 Uhr Mittags, um Rathswahl zu halten *). Nah altem Braude 
war der neu erwählte Rathınann verpflichtet, feinen Amtsgenoffen ein fröh— 
liches Gelage auszjurihten. Weil aber diefe Ehrenmahlzeit große Koften ver: 
urfachte, zumal die wohlhabenden Bürger bei Ausrichtung der »Raths köſte« 
fih einander zu überbieten firebten, fo ward diefelbe durch einmüthigen Be: 
ihluß des Rathes (i. I. 1455) abgefhafft und dafür ein Gefchent an Gelde 
eingeführt 284). Im Folge dieſes Befchluffes verehrte der neue Rathmann 
dem Kollegium ein Geſchenk von 30 rheinischen Gulden (oder 66 Gulden 10 Gr. 


») Matrifel 5. 70. Defignation 5. 103. 

») Defignation 5. 101. 

) Matrifel 5. 70. 

+) Nathsaften XI. Generalia No. 2. Stadt- Diener» Drdsung. 
++) Defignation 5. 101. 
+++) Defignation 5. 101 und 103. 

*+) Dafelbft 5. 70. 
+) Rathsalten Tit. I. Seet. I. Gefche und Ordnungen des Rathes I. J. 1455. 
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13 Pf), welde durch den Kämmerer in der Art weriheilt wurden, daß jeder 
Bürgermeifter und Rathmann, auch der Stadtfchreiber, einen rheinifchen Gul, 
den und jeder der beiden oberſten Etadidiener eine halbe Mark empfing. Die 


übrigen Rathsdiener erhielten „zu einer Fröhlichkeit« eine Tonne pafewalter 


Bier, welche ihnen die Kämmerer zu gelegener Zeit werabreichten. Zum „ewi⸗ 
gen Gedächtniſs« feiner Wahl gab der junge Rathsherr ferner einen Becher 
von 2% Mark Silber (oder im Werthe von 33 Gulden 10 Gr. 12 Pf.), welder 
im Rathhaufe aufbewahrt wurde. Auf diefe Weife erwarb die Stadt einen 
anfehnlichen Vorrath filberner Geräthe, welche lange Zeit auf den Tafeln der 
Rathsköſten prunkte, bis fie in bedrängten Zeiten zu einem andern Zwecke ver- 
wendet wurden. Ferner gab der junge Rathsherr dem Stadtfchreiber 2 Gul 
den, dem Stadthofmeifter 1 Gulden 10 Gr. 12 Pf., dem oberften Diener 
1 Gulden, den drei reitenden Dienern 3 Gulden, den andern ficben Dienern 
zufammen 1 Gulden. So muffte jeder Rathmann die Berufung zu diefer Würde 


mit der damals anfehnlihen Summe von 108 Gulden 10 Gr. 12 Pf. bezah⸗ 
fen. . Außerdem erwuchſen demfelben noch andere Koften, indem es Sitte 


war, daß die ſechs jüngften Rathmänner jährlich zweimal, zu Faſtnacht und zu 
Pfingſten, in ihren Prunkkleidern und auf flattlich gepußten Roffen, einen Im 
zug mit berittenem Gefolge hielten, den Dienern eine Mahlzeit ausrichteten 
oder Geld dafür gaben, Nadeln und andere Geräthe dazu kauften. Die nähe: 
ren Umſtände diefer feftlihen Aufzüge find nicht mehr nachzumweifen. Wahr: 
fheinlih war das Reiten zu Pfingften ähnlih dem »Mairitt« in Strak 
fund und Greifswald, wo ein junger Rathsherr zu Pferde, mit einem Gefolge 


ftattlich berittener Bürger, den Maikranz in dag Thor einbrachte und ald 


»Maigräfe« ein fröhlihes Gelage ausrichtete. In Stettin blieben die felt- 
lihen Aufzüge zu Faſtnacht und zu Pfingften bis zu der drangfalvollen Zeit des 
dreißigjährigen Krieges in Brauch, und gingen damald mit vielen andern, aus 
dem Mittelalter ſtammenden Volksluſtbarkeiten ein; doch nach wicdererlangtem 
Frieden erwachte die Lebensluft in den Gemüthern und das Reiten in Ste: 
tin murde wieder eingeführt. Weil aber die ſparſamere Zeit den großen 
Koften- Aufwand feheute, fo wurden diefe Aufzüge durch gemeinfamen Beſchluß 
des Rathes (1. Mai 1667) gänzlich aufgehoben und dafür feftgeftellt, daR 
jeder der ſechs jüngſten Rathsherren, fo lange er in diefer Zahl verbleiben 
wiürde, jährlich) zu Faſtnacht und Pfingften acht Thaler an die Kämmerei bezah— 
len follte. Gleichzeitig wurde auch beftimmt, daß der neu erwählte Rathohett 
anftatt des filbernen Bechers oder Kleinodd 40 Reichsthaler geben follte ®). 


Ein wichtiges Vorrecht des Raths war die Befugniß, nach feiner Baelie 
bung Statuten zu mahen. Diefe Verordnungen wurden vom Rathe, mit 
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Bewilligung der Alterleute der Kaufmannfhaft und der Gewerke, nad dem 
jedeömaligen Bedürfnif der Stadt verfafft, und unter der Bezeihnung »Bür⸗ 
gerſprache« (civiloquium) jährlih zweimal, am Tage Philippi und Jacobi 
(1. Mai) und am Michaelis-Tag (29. September) der verfammelten Gemeinde | 
verfündigt. Die ältefte, noch vorhandene Bürgerfprade vom Jahre 1411 ent: | 
hält folgende Beftimmungen *): | 
Der Rath beſpricht der Stadt Eigenthum, wo fie dasfelbe hat. | 
Der Rath gebietet einem Jeden, der Erbe und Eigenthum bat, daß er | 
ed foll benennen binnen Jahr und Tage. | 


en —— —— — ELBE —— 


Ein jeder möge zuſehen, wo er ziehe; denn würde er in der Herren 
Friede gefangen, ſoll man ihn nicht auslöfen. — 

Der Rath verbietet die langen Meſſer. 

Der-Rath gebietet einem Jeden, der nah Gewicht und Maß verkauft, 
daß er recht Gewicht und rechte Maße habe, der Rath will nachfehen laffen | 
und bat es Jemand nicht, fo will der Rath es richten. | 


— — 2 


) Rathsakten. Tit. XI. Generalia No. I. | 
De rad bufprafet der ſtath eghendumm wor fe den bebben. | 
De rad de butb ememe yſliken de erue vn eghen beft, dat be vd fchal benamen | 
bynnen jar on daghe. | 
En yſlik ze wo be tye men worde be bynen der herem vrede gevangben men 
fcholde zynet nicht lozen. | 
De rad verbuth de langhen meſſe. | 
| De rad de buth eneme vflifen, de dar vurkoft by der wycht un bu der mathe dat 
| be hebbe rechte wychte un rechte mathe, de rad wyl yn befene laten beft be ns 
| nicht, de rad wyl yd richten. | 
| De rad de buth da neman korn ſchall kopen buten deme dore vor der fiat, menne 
| vflit alzo langhe werten wente yd im dat negefle dor kumpt, we dar boven deyt, 
| alzo vaten als be dat dent, ſchal he brefen ene lodige mrk. DE fchal nymand ryden 
edde lopen unde dem vorfop dent, da wil de rad fine brofe nemen. 
| De rad de buth eneme yſliken dat be ze wat gbeldet dat he neme dat he zodane 
| gbeld neme dar he eneme yſlylen mede vul dun moge. Bi weme men ander gbeld N 
vindet den wyl de rad richten an fin hogeſte. | 
De rad buth eneme yſlyken dat he neen korn edder mel hemelyfen uth en vure | 
van weme me dat vurnymet de rad wyl nd richten. 
De rad de warnet ene yſliken nymet vromet byr tu tappe andere wy me in der 
' fiat telre tappt wo yt dar bouen deyt, de rad wyl fonen brofen von nehmen vafen 
| alze be dat deyt xxxvj fchillingbe. | 
| We den andern vindet in ſynen houen uppe der laftadye edder wor be enne vindet | 
buten der flat dat he em nymet ſyn bolt edder oueth de mach ene fuluen richten | 
| ane brofe. Ä 
N De rad de buth den bruwen um beckern dat ſy louelike bruwen un baden. | 
DE iffet eyn zede unde cine wonheit dat wy wul umndertufchen pleghe to befchat- | 
| tende des jares eene fchot to gheuende ti fs to vorichote unde van den punde 
ti venigbe. 
Dy vad dy dantet Juw dat gu ere word willichlit ghehoret hebben. 
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Der Rath gebietet, daß Niemand foll Korn kaufen außerhalb der Thore 


vor der Stadt, fondern jeder fo lange warten, bis es in das nächſte Thor 
kömmt; wer dawider handelt, fo oft er es thut, foll eine löthige Mark büßen. | 





Auch foll Niemand. in das Land reiten oder laufen und Vorkauf thun, wenn | 


Jemand dawider handelt, fo will der Rath feinen Bruch nehmen. 

Der Rath gebietet einem Jeden, daß er zufche, was für Geld er nehme 
und daß er ſolches Geld nehme, damit er Jedem genug thun möge; bei welchem 
man anderes Geld findet, den will der Rath richten zum höchſten. 


Der Rath gebietet einem Jeden, daß er kein Korn oder Mehl heimlih 


ausführe,; von welchem man diefes vernimmt, den will der Rath richten. 

Der Rath warnet einen Jeden, Fein fremdes Bier zu zapfen, anders als 
man in dem Stadtkeller zapfet, und wer darüber thut, von dem mill der Kath 
feinen Bruch nehmen, fo oft es geihicht, 36 Schillinge. 

Wer den andern findet in feinem Hofe auf der Laftadie, oder wo er ibn 
findet außerhalb der Etadt, daß er ihm fein Holz oder Obft nimmt, der mag 
ihn felbft richten ohne Bruch. 

Der Rath gebietet den Bädern und Brauern, daß fie löblich baden und 
brauen follen. 

Auch ift ed Sitte und Gewohnheit, da wir ded Jahres einmal pflegen 
zu befchagen, ſechs Scillinge zum VBorfhoß und von dem Pfunde zwei Pfennigr. 

Der Rath dantet Euch, daß ihr feine Worte willig gehört habt. 


In den nähften Jahren (1416) wurde die Bürgerſprache noch durd 
folgende Beftimmungen vermehrt : 

Der Rath gebietet, daß man die Straßen geräumig und rein hal: 
ten foll, damit ein Nachbar zu dem andern kommen kann, und wenn Mift auf 
den Straßen oder auf dem Markte liegt, den mag wegführen, wer da mil, 
ohne Brüche. 

Der Rath gebietet einem Jeden, daß er nach feinem Feuer fehe, damit 
fein Nachbar keinen Schaden davon nchme. 

Der Rath gebietet einem Jeden, daß er zufche, wen er behaufe oder 
babe, damit er deshalb nicht fchwere Verantwortung auf fi) lade. 

Der Rath gebietet einem Jeden, daß er feinen Harniſch bereit halte, 
der Rath will nachſehen laffen und wer es nicht hat, von demjenigen will der 
Rath feinen Bruch nehmen. 

Der Rath gebietet einem Jeden, daß er feine Wade halte, wie fie ihm 
gefeßet wird; thut er es nicht, fo will der Rath feinen Bruch nehmen. 

Der Rath gebietet einem Jeden, daß er einen höflihen Mund babe, 
und daß er nicht böhnifch ſpreche von Herren, Fürſten, Nittern und Knechten, 
Pannen und Städten, Frauen und Jungfrauen, Pfaffen und een, der 
Rath will das richten zum höchften. 
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Der Rath gebietet einem Jeden, daR er fein Brodforn habe vor 
St. Martinstage; der Rath will nachfehn laffen, und wer es nicht bat, von 
dem will der Rath feinen Bruch nehmen. 

Auch fol man niemals Korn oder Mehl ausfhiffen oder aus— 
führen, ohne des Raths Erlaubnif, bei Berluft des Gutes. 

Wenn man Kom ausfhifft, fo möge jeder Gaft zufeben, daß er fein 
Korn ausführe, er habe es denn von einem anfäffigen Bürger gekauft; wer 
dawider handelt, den will der Rath richten. 

Auch ift der Ratb mit den Alterleuten der Kaufmannidaft 
und den Gewerken einig geworden *), daß Niemand nach diefem Tage 
jeglichen Vorkauf thun foll im Lande, um Korn zu kaufen, und auch Nie 
mand Geld dazu verleihen möge einem Andern, der es feinerwegen tbut, bei 
Berluft des Gutes, mas Jedermann an Korn fauft oder kaufen läfft, das 
ſoll er fich bier in Stettin zuführen laffen und hier ausfchütten. 

Der Rath gebietet, daR kein Gaft foll länger bier liegen, als fein Ge: 
mwerbe erfordert; wenn ein Gaft länger verweilt, fo foll er Schoß geben und 
Wacht thun gleich den Bürgern. 

Der Rath gebietet, daR fein Bürger foll taufen mit des Gaſtes 
Pfennigen, oder ein Gaft von dem andern zu Lande und zu Waſſer, fonft 
will der Rath feinen Brud) davon nehmen. 

Der Rath gebietet den Bürgern und Einwohnern, die nicht gefchoffet 
baben, daß fie ihren Schoß in den nächſtlommenden acht Tagen geben follen; 
wer das nicht thut, den will der Rath auspfänden laffen. 

Ferner gebietet der Rath, dap ein Jeder, der bier Jahr und Tag zuge— 
halten und gewohnt hat, feinen Scho fs gebe und die Bürgerſchaft und das 
Bürgerrecht gewinne, oder der Rath will feinen Schoß auspfänden laffen 
und dazu feinen Bruch nehmen. 

Der Rath verbietet die langen Meffer, und wer fie länger trägt, als 
der Stadt-Maß ausmweifet, welches vor dem Rathhauſe hängt, dem foll 
man fic nehmen und er foll dazu feinen Bruch geben. 

Ferner gebietet der Rath, daß Fein Bürger der Gäfte Gut von den 
Zöllen der Landesherren befreien fol; wenn Jemand einem Gafte 
Güter verkauft, die ſoll derfelbe verzollen, und wenn er dawider handelt, fo 
will es der Raıh zum höchſten richten. 

Der Rath gebietet auh, wer Schweine hält, der fol fie auf das Feld 
treiben, damit fie feinen Schaden thun, oder der Stadibote foll fie eintrei- 
ben, und thun fie einigen Schaden, fo foll diefen derjenige entgelten, dem die 
Schweine gehören, würden fie aber getreten oder gefchlagen, foll man dar: 


4 Die Stelle iſt begeichnend für den Antheil, welchen die Alterlente an der Ver—⸗ 
faſſung diefer Statuten nahmen. 
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| 
über nicht richten; würde aber der Bote in dem Gewerbe geſchlagen oder | 
geworfen, fo will es der Rath zum höchſten beftrafen. | 

Der Rath gebietet einem jeden Bürger und Einwohner, daß er ſich fol | 
begnügen mit dem magdeburger Recht, das wir befißen; falls Jemand 
dawider handelte und zögen einen vor ein andered Recht, der foll ihn wieder | 
von diefem Rechte befreien und feinen Schaden erfeben und dem Rath zwi 
löthige Mark Silber entrichten. 


In der folgenden Zeit änderte ſich der Inhalt der Bürgerfprache, welche 
bis zum erften Viertel des 18ten Jahrhunderts im Gebrauche blieb, nad) den 
jedesmal empfundenen Bedürfniß und dem obwaltenden Berhältniffe. Die 
mehrften der obengenannten Verordnungen blieben indeß flehende Artikel ud 
erhielten fi, außer einigen Abänderungen, während der Dauer von drei Jahr 
hunderten. 


Nach Berlefung der Bürgerfprache gelobte die verfammelte Gemeinde die 
Aufrechthaltung diefer Verordnungen, und verkündigte der ältefte Bürgermeifter, 
welche Rathsmitälieder die einzelnen Gefchäfte in dem laufenden Jahre verfehen | 
würden. Die neu erwählten Rathsmitglieder leifteten darauf folgenden Eid *): 

Zu dem Rathftande, dazu ich erfohren bin, will ich eines chrbaren Rathes 
und gemeiner Stadt Beftes, Ehre und Frommen wiffen und ihren Schaden 
nach meinem beften Vermögen, wo ich kann und mag, abwenden; eines 
ehrbaren Rathes Gefege, Gebote und Willfüren, Privilegien und Statuten 
und Eintracht Helfen bei Macht halten, das Recht ſtärken und die Amter, fo 
mir von einem ehrbaren Rathe anbefohlen werden, mit Treue verwalten, und 
was im fibenden Rathe rathsweiſe verhandelt wird, dad will ich nirgend ver; 
melden, fondern da es fih zu Recht gebührt, auch wider einen chrbaren 
Rath nichts Neues anheben, es geichehe denn mit des Rathes Willen. AM 
mir Gott helfe und fein heiliges Evangelium, 


In fo einfachen Formen bewegte fih das Stadtregiment während dei 
(eßten Zeitraums des Mittelalters, ungeachtet der vielfachen auswärtigen Hir- 
del, weiche die Verbindung der Hanfe, die Streitigkeiten mit den Fürften und 
Nachbarftädten Herbeiführten. Die Verhandlungen mit den Fürften und mit 
auswärtigen Mächten wurden durch des »Raths Sendboten«, zu welden 
man die erfahrenften und gewandteften Mitglieder erwählte, auf »Tagefahr: 
ten« perfönlih geführt. Weitläufige fchriftliche Unterhandlungen hielt man in 
jener Zeit, welche mehr Gewicht auf die That als auf das Wort legte, nit 
für angemeffen, und beendete deshalb die Streitfachen auf perfönlichen Zufam- 


*) Tit. I. Seet. I. Gefehe und Drdnungen des Rathes i. J. 1455. 
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| menkünften. Diele häufigen Reifen erforderten nicht nur Gefchäftserfab: | 
‘ zung und Kenntniß des üblihen Rechtes, fondern auch perfönliden 


Muth, da in diefer friedlofen Zeit den Rathsſendboten auf ihrem Br oft: | 
mals kriegeriſche Abenteuer bevorftanden. | 
| 





Nah altem Herkommen verfammelte fih der Rath wöchentlich zweimal; 
: am Dienflage, um ftädtifhe Sachen und Anliegen zu berathen; am Frei: 
' tage, um Gewerks⸗ und Bürgerfachen vorzunehmen *). Bei dringenden Ange: | 
fegenheiten ließ der regierende Bürgermeifter, mit Genehmigung der älteften Mit- | 
glieder, den ganzen Rath bei Eidespflicht zur außerordentlihen Berathung auf 
das Rathhaus laden. Nachdem jeder Rathmann feine Meinung über die vor: 
getragene Sache abgegeben hatte, fammelte der regierende Bürgermeifter die Stim: 
men, und wurde nach Mehrzahl derfelben ein Befchluß gefafft. Im wichtigen 
Angelegenheiten, welde die ganze Gemeinde betrafen, berief man die Alterleute 
der Kaufmannfchaft und Gewerke zu gemeinfamer Berathung. Der von beiden 
Eorporationen einmüthig gefaffte Beihluß galt ald Geſetz, und muſſte von der 
Gemeinde als folhes beachtet werden. Die Thätigkeit der Etadthäupter rich: 
tete fih vorzüglih auf die möglichfte Erlangung innerer Mnabhängigfeit und 
ein verftändiges Ordnen der flädtifchen Berhältniffe, in welchen, während der 
Blürhezeit ded Bürgerthums, ein flrenger, unbeugfamer Ernft waltete, dem das 
Wohl der Gemeinde als oberſte Vorſchrift galt. 





| Als mit dem Ende des Mittelalters das Städtewefen von dem Höhen: 
' fand feiner Macht und Wohlhabenheit allmählig herabſank, zeigte fih in den 
ftädtifchen Gefchäften nicht mehr der löblihe Bürgerfinn, dem früher fo Großes 
gelungen war. Die Rathmänner erfchienen oft nicht zur beflimmten Stunde 
im Rathſtuhle und blieben auch wohl gar ohne genügende Entfhuldigung aus. 
Um diefen einreißenden Mifbräuchen zu fleuern, wurde daher von den Bürger: 
meiftern und Rathmännern, mit einflimmiger Beliebung (am 3. Juni 1516) 
‚ eine Ordnung im Rathhauſe erlaffen **). Nah den Beftimmungen diefer 
\ Drdnung war'ein jeder Rathiverwandter verpflichtet, nach erfolgter Vorladung, 
\ fo bald die Glode der St. Nicolai⸗Kirche die achte Stunde fchlägt, in der 
\ Berfammlung auf dem Ratbhaufe zu erfcheinen. Wer zur beflimmten Stunde 
nicht da war, follte cinen Witten Strafe geben; wer in der näcjften halben | 
Stunde nicht erfcheint, einen fundifhen Schilling, und wer gänzlich aus: | 
bleibt, ohne fih bei dem Bürgermeifter zu entfchuldigen, einen Groſchen 
) Buße zahlen. Wenn der Rath zu ungewöhnlicher Zeit zufammenberufen würde, 











| 0) Ratbsaften Ti. I. Sect. I weißes Copialbuch F. 51. 


Friedeborn I p. 143. — Weißes Copialbuch F. 33. 
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fo follten die Mitglieder gleichfalls zur beſtimmten Stunde erſcheinen und die 
Säumigen in gleiher Weife geftraft werden. 


Der erfterbende Bürgerfinn ließ fih aber nicht durch Heine Geldftrafen 
wieder erwecken; denn ſchon nad) wenigen Jahren fand ſich der Rath bewo⸗ 
gen (am 28. October 1523), die Ordnung zu erneuern und die Strafe zu 
erhöhen, »weil faft alle Rathmänner zu langfam oder unbequem erfchienen, auch 
zum Theil oftmals, ungeachtet ihres Eides, gänzlich ausblichen« *). Die bei 
den jüngften Rathmänner wurden beauftragt, die Strafgelder von den Säumi- 
gen einzufordern und bis zur beflimmten Zeit in Verwahrung zu behalten. m 
Fall ein Rathsverwandter ſich weigern würde, die auferlegte Strafe zw bejab- 
len, follte ex deshalb gepfändet werden. 


Die erneute Verordnung mochte aber wohl nicht lange die Säumigen zur 
Erfüllung ihrer Pfliht anhalten, denn fhon im folgenden Jahre fpürte der 
Rath »Mangel und Nachlaß der einmüthig befchloffenen Bewilligung». Die 
Ordnung ward daher (15. Auguft 1524) nochmals erneuert und die Strafe 
für fäumiges Erſcheinen und Ausbleiben wieder erhöht **). 


Mit der fortfchreitenden Entwidelung der deutfhen VBerfaffung, melde 
durch Herzog Barnim I (i. J. 1243) der Stadt verlichen war, hatte ſich das 
ftädtifche Regiment durch Statuten zeitig befeftigt, und war die geſetzlicht Gr 
walt in die Hände einiger vornehmer Geſchlechter und der vermögenden Kauf 
leute übergegangen. Als die Handwerker, die anfänglich nur als ſtädtiſcht 
Schugbürger angefeben wurden, fih in Gilden ordneten und das Zunft: 


weſen fih bald fo mächtig ausdehnte, daß es von der ftädtiichen Obrigkeit 


anerkannt wurde; hatte die Bürgerfchaft den ihr gebührenden Antheil an der 
Berwaltung des flädtifchen Wefens erhalten. Dennoch fehlte es nicht an Zmiftig: 
keiten zwifchen dem Rathe und der Gemeinde; denn die Zeit, wo der Hands 
werkerſtand in Gilden zufammentrat und durch eigene Geſetze mächtig ward, 
war überall auch die Zeit des Auftretens gegen die vornehmen Gefhlehter. 
Das Beifpiel oberdeutfher Städte, wo die Zünfte unter heftigen Kämpfen die 
Herefhaft der bevorrechteten Patrizier brachen, weckte auch (im lepten 
Biertel des 14ten Jahrhunderts) in den angefehenften Hanfeftädten Norddeulſch⸗ 
lands die Auflehnung der Bürgerfchaft gegen die regierende Obrigkeit. Die 
Vorgänge in benachbarten Städten, wie Stralfund und Anclam **°), 
übten auch wohl in Stettin ihren Einfluß auf die bereits erftarkten Zünfte; 


) Meifes Copialbuch 5. 33. 
**) Dafelbii 5. 34. 
“) Barihold Geſchichte von Rügen und Pommern III p. 528-536. 
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wenn gleich es hier wohl nicht zu fo blutigen Gewallthaten kam, wie in jenen 
beiden Städten. Die gebieterifhe Stellung der Stadthäupter, welche, unge 
achtet der geteilten Gewalt, eine oft drüdende Herrfhaft über die Gemeinde 
ansübten; der Übermuth und Reichthum vornehmer Geſchlechter, die Verwal 
tuag des ftädtifhen Vermögens und die Nichtachtung der Alterleute, gab im 
Anfange des 15ten Jahrhunderts, wahrfheinlih auch ſchon früher, der Gemeinde 
Anlaß zw gegründeten Befhmwerden gegen den Rath. Diefe Unzufriedenheit 
der Zünfte benußten zuweilen angefehbene Rathmänner und Bürger, welche wegen 
Privatfahen mit der Obrigkeit im Streite lagen, eine gefährlihe Auflchnung 
des Volkes anzufliften. Der Rath behauptete jedoch während diefes Zeitraums 
feine Macht und beftrafte gewöhnlich die Unruheftifter mit Verbannung, felten 
mit dem Tode. Die Verbindung mit der Hanfe unterflüßte den Rath in der 
Aufrechthaltung des flädtifchen Regiments, indem die Obrigkeiten der einzelnen 
Bundesftädte fih »gegen den gemeinen Mann« einander beiftanden, fo 
daß die Bürger, welche wegen Meuterei gegen die beflchende Verfaffung ver: 
wiefen waren, in feiner Hanfeftadt eine ſichere Zufluchtftätte fanden. Die Be: 
firaften oder losgelaffenen Gefangenen mufften Urfehde leiften, d. b. ein feier: 
liches Gelübde ablegen, die erlittene Strafe nicht zu rächen und Friede zu hal- 
ten. Dennoch fhüsten diefe Maßregeln die Stadt nicht immer vor der Rachſucht 
verwiefener oder ausgewicdhener Bürger, welche in benachbarten Städten Schutz 
fanden und ihre VBaterftadt in Rechtöftreitigkeiten verwidelten, oder wohl gar 
mit Schwert und Brandfadel befchdeten. Diefe letztere Art, vermeintes oder 
wirklich erlittenes Unrecht zw vergelten oder abzuftellen, erhielt fih, ungeachtet 
der Landfriedensgebote, bis tief in das 16te Jahrhundert im Gebrauch und 
verwidelte unfere Stadt mehrmald in widerwärtige Händel. Diefe Befehdun: 
gen wurden dadurch noch verderblidher für die allgemeine Wohlfahrt, dag man 
fi durch Raub an einem Unfchuldigen bezahlt machte, und diefen anwies, ſich 
bei dem angeblihen Schuldner Erfatz zu fordern. Da die fürfllihe Macht dies 
unweſen nicht zu unterdrüden vermochte, fo maßte fi die flädtifche Obrigkeit 
das Richtſchwert an und ließ folche Friedensſtörer fehonungslog beftrafen. Un⸗ 
geachtet der unvolllommenen und getheilten Gerechtigkeitspflege, der Gemwaltthä- 
tigteit des bürgerlichen Lebens, der vielfachen Fehden und Händel jener Zeit, 
der oftmals widerfpenftigen Gefinnung der Gemeinde und anderer ſchwieriger 
Berhältniffe, löfete dennoch der Rath feine Haupt-Aufgabe, die Stadt in allen 
Angelegenheiten zu vertreten, durch kluge Benutzung der zu Gebote ſtehenden 
Mittel mit einer gewiffen Tüchtigkeit, und erhielt auch das innere ftädtifche 
Regiment aufrecht, bis die Stürme, der Reformationgzeit das allgemeine 
Berlangen nad) einer neuen Gefellfhafts-Drdnung wedten. 
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2. Die Bürgerfchaft. 


Das Gildenwefen. Die Kaufmannfihnft. Stettiner Handelsgeſellſchaften. 
Das Seglerhbaus., Die Gewandfchneider und die Kramergilbde, 


Die Einführung deutfcher Berfaffung durch Barnim I hatte den deutichen 
Anfiedlern, welche ſich als befondere Gemeinde den wendiihen Einwohnern gegen 
über flellten, das Übergewicht verlichen, fo daß deutfches Necht, deutihe 
Sprache und Sitte allein zur Geltung gelangten und durch ihre Überlegenheit 
das Wendenthum unterdrüdten. Die alten Einwohner hatten ihre Volkscigen⸗ 
thümlichkeit aufgegeben und waren mit den Anfiedlern zu einer deutfchen Bevöls 
kerung verfhmolzen. Nur in der Schulzenftraße auf der Wyk wohnten 
in der erſten Hälfte des 14ten Jahrhunderts noch Wenden, welche wahr 
fcheinlih im Betriebe der Filcherei ihre Nahrung fanden, und damals ncd 
nicht zu der deutfchen Gemeinde gehörten, indem Herzog Dito I (. I. 1334) 
den fürftlihen Erbrichtern Peter und Johann von Wuffow diefe Straße fammt 
den darin wohnenden Wenden verlich *). Doch fcheinen auch diefe wendiſchen 
Familien, weldhe dem Erbrichter zinspflichtig und dienfibar waren, bald mit der 
deutfchen Bevölkerung verfhmolzen zu fein, da fich Feine weiteren Nachrichten 
von ihnen vorfinden. 


Im Berlaufe der Zeit hatten fih die verfchiedenen Richtungen bürger: 
licher Thätigkeit eigenthümlich entwidelt. Nach dem Vorbilde deutfcher Stätte 
und dem verlichenen Rechte, »Innungen zu ſchließen« **), hatten die han 
del: und gewerbireibenden Einwohner Stettins fih zunftweife aneinander 
gefchloffen und eine Reihe abgefchloffener Gefellihaften gebildet, um ihre erwor⸗ 
benen oder angemaßten Gerechtſame zu befhüßen und zu mehren. Das ire 
ben nach Ordnung und Sicherheit des bürgerlichen Gewerbes hatte die einzel 
nen Genoffen der Kaufmannfchaft, fo wie der Handwerke, zu diefem Zwecke in 
Gilden oder Zünfte vereinigt. Dur Anzahl ihrer Mitglieder oder wegen 
ihrer gewerblichen Wichtigkeit waren diefe Gilden ſchon frühzeitig zur Geltung 
gelangt, fo daß fie ald Corporationen von der Obrigkeit anerkannt wurden 
und als folhe ihre eigenthümlichen, felbft geordneten Gefeße von dem Rathe 
beftätigt erhielten. Diefe, nach altem Herkommen verfafften » Belichungen« fiber: 
ten den Genofjen der Kaufmannsgilde den ausfchlieflihen Großhandel mil 
Waaren aller Art, den Handwerksgenoffen den ausfchlieglihen Verkehr mil 
allen Erzeugniffen ihres Gewerbfleißes, fo daß ihre ganze Umgebung gezwun—⸗ 
gen war, ſich nad diefen Geſetzen zu richten. Jede Gilde, Zunft oder Innung 
hatte ihre eigenen Alterleute, welde aus den angefehenften Mitgliedern 


) Herings Beiträge zur Topographie Stettins in älterer Zeit. Baltiſche Studien X 
9. Ip. Tl. | 
"*) ©. p. 98 diefer Chronif. 
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erwählt wurden, um ihre Genoffen in allen Angelegenheiten: zu vertreten. Dieſe 
Alterleute ſchlichteten die vorfallenden Streitigkeiten in erfter Inftanz und führ- 
ten die gewerbliche Aufficht über die Genoffen ihres Vereins. Bergehungen der 
Mitglieder gegen die Gefehe der Innung wurden durch eine Geldbuße beftraft, 
von welcher die Hälfte dem Rathe, der übrige Theil der »Lade« (Kaffe der 
Geſellſchaft) zufil. An gewiffen Tagen des Jahres verfammelten fih die 
Zunftgenoffen an beflimmten Orten, um ihren Beitrag zur Lade zu entrichten, 
die vorfallenden Streitigkeiten zu ſchlichten und ihre inneren Verhältniffe zu 
ordnen. Gemwöhnlid wurden diefe Zufammenfünfte, nad alter Sitte, mit einer 
Mahlzeit befchloffen. Die neuen Mitglieder mufften bei ihrer Aufnahme ein 
Eintaufsgeld entrihten, und außerdem den älteren Genofjen ein fröhliches 
Gelage ausrichten. 


Die Gilde der Kaufleute oder Segler war diejenige Innung, 


velche in Stettin am frühften ſich bildete und ein höheres Anſehen als die 


— —— — 


Zünfte der Handwerker behauptete. Das gemeinſchaftlich gefühlte Bedürfniß, 
den Sandelsverkehr fowohl in der Fremde, als in der Heimath zu fchühen, 
führte zunächft die Kaufleute zu einzelnen Verbindungen, welche durch den An⸗ 


ſchluſß an die Hanfe einen großartigen Auffhwung nahmen. Im Befike der 
 banfifhen Privilegien, hatten die ftettiner Kaufleute reihen Antheil an den gol⸗ 


— 


denen Früchten, welche die Handelsherrſchaft dieſes Bundes allen Mitgliedern 
verfchaffte. Die günftige Lage der Stadt, fo wie die Privilegien der Landess 
berren, namentlih Zolfreiheit und Niederlagsgerechtigkeit, beförderten die Han⸗ 
delsverbindungen mit dem Auslande und fiherten den ftettiner Kaufleuten die 
reich lohnende Stellung ald Zwifhenhändler, indem eine Fülle verfchiedener, 
theild aus der Fremde flammender Waaren durch unfere Stadt dem Innern 
Deutfchlands und dem Norden zufloß. Wenn gleich die flettiner Schiffe, in 
England, Frankreich, den Niederlanden und Rußland, die bevorrechteten Nie: 
derlagen der Hanfe beſuchten, fo blieb doch die Fifcherei ein Hauptzweig des 
taufmännifhen Verkehrs. Die einzelnen Kaufleute und Seefahrer, welche jähr- 
lich zur Zeit des ergiebigen Heringsfanges nach den nordifchen Küften reifeten, 
waren in verfchiedene Gefellfhaften zufammengetreten, um durch Gemeinſchaft⸗ 


‚ lichkeit ihre Handeldunterncehmungen zu erleichtern... So hatten fi in Stettin 
' vier befondere Kompagnien gebildet, weldhe in Dragöe bei Kopenhagen, Elbo—⸗ 


gen in Dänemark, Falfterbode und Uftäde in Schonen, wo fie zu handeln 


und zu fifchen pflegten, außer den allgemeinen hanſiſchen Privilegien, befondere 





Vorrechte befaßen und fich deshalb nad diefen Orten Drakör-, Elbogen:, 
Falter: und Uftädt-Kompagnie nannten. Diefe flettiner Handels: 
gefellihaften Hatten an den genannten Orten ihre eigenen Niederlaffungen, 
Kompagnichäufer und Kapellen, und betrieben den Fiſchfang großentheild mit 
isten eigenen Schiffen. Sie hatten ihre eigenen » Amtleute« (Handwerker), 
Snohenhauer, Krämer, Kürfhner, Schuhmacher, welde ihr eigenes 
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Amtrecht hatten und gleichfalls von ihrem Boigte mit deutſchem Nechte gefhüßt 
waren. Jede Kompagnie hatte eine befondere, genau abgegrenzte „Bitte 
(Fiſcherlager), wo ihre Kaufleute und die zur Genoffenfhaft gehörigen Hand: 
werker die mitgebrachten Waaren feil boten und den Hering einfalzten. Zur 
Zeit des Heringsfanges, vom St. Bartholomäus-Tage (25. Auguft) bis zum 
St. Dionifius-Tage (9. October), wurden an diefen Orten Märkte gehalten, 
welche von Deutichen, Dänen und fremden Handelsleuten zahlreich befucht wurden. 


Wührend ihres Aufenthaltes im Auslande ftanden die Mitglieder einer 
Kompagnie unter der Aufficht eines Voigtes, der aus den Alterleuten erwählt 
wurde und von dem Rathe die Vollmacht erhielt, mit Zuziehung der Alterlente, 
die Streitigkeiten der einzelnen Genoſſen nad) dem üblichen Nechte zu enticeis 
den und felbft »an Hals und Hand zu rihten«e. Außerdem war der Doigt 
zur Handhabung und Bertheidigung der erworbenen Rechte der Stadt gegen 
die Anmaßung der dänischen Obrigkeit verpflichtet. Die Boigte der einzelnen 
Städte traten auch zufammen und ſprachen in Angelegenheiten, welche die allge 
meine Wohlfahrt des gefammten Hanfebundes betrafen. Die Gefehe dieler 
Kompagnien wurden alljährlich vor der Abfahrt, unter der Bezeichnung »Muth 
und Eintracht des gemeinen Kaufmanns von GStettin« öffentlih ver 
fündigt *2). Nah den Beflimmungen diefer Statuten, war den Kaufleuten 
das Tragen der Waffen bei 3 Mark fchonifch verboten; die Fiſcher Tolltn 
gleihfalis keine Waffen, fondern nur das nöthige Handwerkzeug bei fih füb- 
ven; die »Wagenkerls« feine Mefjer oder Keulen tragen. Iecder Fiſchet 
muffte von dem Boigte ein Zeichen löfen, um an dem Heringsfange Teil zu 
nchmen, und wenn er keine eigene Bude beſaß, einen Biedermann zum Bür— 
gen ſetzen. Kein Fiſcher follte in die See fahren, ohne diefes Zeichen und fein 
volles Garn bei fich zw haben. Wer ein Anker oder Garn findet, follte ed bi 
dem Voigte abgeben und dafür ein Arbeitslohn empfangen. Kein Kaufmann 
folte an den Strand reiten, um den Hering zuvor aufzukaufen, oder einem 
andern in den Kauf fallen, bei Strafe von zwei löthigen Mark. Jeder Fiſcher 
follte den eingefangenen Hering nur an feinen rechten Kaufmann oder Schifftt 
verkaufen und vor dem St. Dioniſius-Tage, ohne Genehmigung feines Kal 
mannes, nicht ausicheiden. Wenn cin Wagen umwirft und der Fuhrmann 
nicht dabei bleibt, um das Gut des Kaufmanns bergen zu helfen, fo felte «7 
dag Gut bezahlen. Falls ein Wagen nicht ein Fuder Hering tragen kann, ſo 
ſollte man ihn verbrennen. Der Hering ſollte nur auf den Witten und nid! 
in den großen Schiffen eingefalzen werden, bei Strafe von zehn Lörhigen Marl 
Keine Schute durfte bei den Prahmen liegen, oder zum Leichten gebraucht MI" 
den, bei Strafe einer löthigen Marl. Auch follte keine Schute an der andern 


*) Weißes Copinlbuch p. 98 (ohne Jahreszahl). 
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befeftigt fein, fondern felbft fein Anker legen. Keiner follte die Wege verbauen. 
Niemand follte Fleifh verkaufen, als die Knochenhauer, bei Strafe von zwei 
löthigen Markt; Niemand follte Butter verkaufen bei ganzen oder halben Ton- 
nen, fondern nad dem Gewichte, Niemand rheinifhen Wein zapfen, als nad) 
tübifhem Maße, das Quartier um drei Witten. Falls Jemand ftirbt, können 
feine rechtmäßigen Erben ſich des binterlaffenen Gutes anmafen, nachdem fie 
dem Boigte feine Gebühr entrichtet haben. Verläumdungen, wörtliche Beleidi- 
gungen und Berwundungen wurden von dem Voigt und den Alterleuten, nad) 
Befinden der Umſtände, mehr oder weniger mit Gelde geftraft. Doc durfte 
Niemand, bei Strafe von drei löthigen Mark, feine Wunde verbinden, ohne 
fie vorher dem Boigte zu zeigen, auch follte die VBerföhnung der Streitenden 
nur in Gegenwart des Voigtes und der Alterleute ftattfinden. Sämmtlide 
Etrafgelder für die Bergehungen gegen diefe Ordnung wurden in der Art getheilt, 
daR reine Hälfte derfelben dem Voigte, die andere den Alterleuten zufiel. 


Die vornehmfte der ftettiner Handelsgefellfchaften war die Drakör-Kom— 
pagnie, welche fih anfänglich St. Marien- Brüderfhaft nannte *). Dieſe 
Geſellſchaft zeichnete fih vorzugsweiſe durch ihre geiftlihen Etiftungen aus, 
indem ihre Mitglieder »es für unbillig erachteten, mit großem Gelde und Gü— 
»tern fich zu überhäufen und Gott dem Herrn, als Geber alles Guten, nicht 
»davon etwas mitzutheilen, in Betrachtung, daß es cin beilfam und feliges 
„Werk fei, allhier in der Welt dasjenige zu fürn, welches man im Himmel 
»wieder mit Freuden einernten und genießen konnte« **). Für reiche Schen- 
kungen erwarben die Alterleute diefer Kompagnie, Jacob von Grollen, Evert 
Rofow, Peter Torgelow, Hand Warendorf, Kurd von der Brügge und 
Borchard Ziegenort (am 4. Januar 1401), das Recht, in der Kirche des 
Franziskaner⸗Kloſters zu Stettin zwiſchen vier Pfeilern eine Kapelle mit zwei 
Fenftern zu erbauen, und diefelbe mit einem Altare, Geftühle und Bänken zu 
verfehen. Die Klofterbrüder verpflichteten fi, für die empfangenen Wohltha- 
ten, an dem Altare diefer Kapelle für die Mitglieder der Drakör-Kompagnie 
und ihre Verflorbenen täglich Meffe zu lefen. Ferner ward es der Kompagnie 
geftattet, zur Fahrt nach Dragde einen Kel und ein priefterlihes Meßgewand 
mitzunehmen, weldes fie nach der Heimkehr wieder abliefern muſſte **?). 
In der Folge fliftete diefe Kompagnie, mit Genehmigung der Geiftlichkeit, in 
der St. Jacobi⸗Kirche (i. I. 1407) und in der St. Marien⸗-Kirche (i. J. 1425) 
Altäre und Vikarien, welche gleichfalls mit jährlichen Einkünften und Hebungen 


) Sriedeborn I p. 103. 
H Fricdeborn I p. 104. 
**) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
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ausgeftattet wurden *). Der Altermann, Nicolaus Dorn, errichtete (i. J. 
1459) eine milde Stiftung, indem er der Kompagnie fein Haus in der Oder: 
ftraße vermachte, damit die Alterleute die Einkünfte desfelben zur Ausſteuer 
armer Jungfrauen, mit vorzügliher Berüdfihtigung feiner Berwandten, vers 
wenden follten **). Nach der Reformation (i. J. 1566) ließ der Rath, 
mit Genehmigung der Erben des Stifterd und der Vorſteher, das Haus ver- 
kaufen, das Kaufgeld zinsbar niederlegen, und die Renten diefes Kapitals 
theild zur Berbefferung des Gehaltes der Prediger an der St. Jacobi— 
und NicolaisKirche, theild zur Ausfteuer armer Jungfrauen verwenden. Die 
fromme Gefinnung der Drakör-Kompagnie bethätigte ſich auch nad der Refor: 
mation durch Ausfhmüdung der Kirchen, indem fie in der Jacobi Kirche (um 
1560) und in der Et. Marien Kirche (i. I. 1582) das Kaufmanns Geftühl 
auf ihre Koften erbauen ließen ***). Gleichzeitig waren die Alterleute aber 
auch auf den irdifhen Vortheil bedacht. Nach Ausweis der noch vorhandenen 
vielen »Berlaffungsbriefe«, legten fie die Gelder ihrer Kompagnie zinsbar 
auf Grundflüde an, und empfingen dafür jährlih 6 Procent Renten +). 


Die andern Handelögefellfhaften Stettind befaßen gleihfalld an den 
Orten, wo fie fich des Fiſchfangs wegen aufhielten, ihre eigenen Kompagniehäufer 
und Kapellen. Der Elbogen:Kompagnie (i. I. 1452) ertheilte die flädtifche 
Obrigkeit zu Elbogen, »um der Liebe und Freundſchaft willen, die fie jederzeit 
bei den guten Leuten zu Alt-Stettin gefunden«, die Befugniß, daſelbſt cin 
»freied Kompagniehbaus« zu errichten, um darin, nach dem Beifpiele der 
andern Hanfeftädte, ihre Zufammenkünfte zu halten. Außerdem erlangte diefe 
Gefellfhaft von dem Erzbifchofe zu Lund und den Vorſtehern der St. Petri: 
Kirche zu Elbogen das Recht, in diefer Kirche einen befondern Altar zu Ehren 
des heiligen Mauritius zu errichten. Zur Verrichtung des Gottesdienfted an die: 
fem Altare ernannte der flettiner Rath einen Priefter, der die Fahrt nah Eilbo: 
gen jährlich mitmachte, um dafelbft für die Genoffen diefer Kompagnie Meffe 
zu halten ++). Der königliche Voigt zu Elbogen, Hans Myndel, ertbeilte 
darauf (um Michaelis 1452) gleichfalls den flettiner Kaufleuten die Erlaubniß, 
den Altar in der St. Peters-Kirche zu errichten, eine freie Kompagnie zu bals 
ten, und Alterleute zu erwählen, welche fie regieren und für fie fprechen 
follten +F7). Die Stettiner mietheten darauf von dem Domkapitel zu Lund 


") Sricheborn I p. 104. 

**) Rathsakten Tit. V Sect. II. — Friedeborn I p. 101. 
**x) Friedeborn I p. 104. 

+) Rathsakten Tit. V Sect. II. 
+) Nathsaften Tit. V. Sect. II a. — Friedeborn I p. 9. 
P)Rathsakten Tit. V. Sect. II a. 
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einen Hof in Elbogen und richteten denſelben zum Kompagniehauſe ein. König 
Ehriftiern beftätigte darauf (i. I. 1454) die Stiftung des Altars, fo wie auch 
die Errihtung des Kompagnichaufes *). In Falfterbode befaßen die ſtetti— 
ner Kaufleute, gleichfalls eine Bitte, »das flettiner Feld« genannt, welche 
ven dem lübeder Felde bis an den Kirchhof der Deutfchen fich erfiredte und 
deren Grenzen dur Kreuze bezeichnet war 22). Im Allgemeinen galt bier 
wohl die Ordnung, welde die Lübeder für den Kaufmann in Scho— 
nen verfafft hatten, auch für die flettiner Kaufleute ald Norm **°). Der 
Boigt ſchlichtete, mit Zuzichung der Alterleute, die Streitigkeiten der Genoffen, 
und erhielt dafür einen Antheil an den Strafgeldern. Ceine Schiffe erhielten 
die erfte Fracht, welche nad der Heimath gefchidt wurde. Kein Schiffer durfte, 
ohne Genehmigung des Boigted und der Alterleute, eine Fracht von fremden 
Kaufleuten annehmen. Der Boigt wies jedem Kaufmann die Stätte an, wo 
er feine Bude errichten follte, ward diefe in Jahr und Tag nicht benußt, fo 
verfiel fie an die Kompagnie. Zur Nachtzeit mufften die Genoffen der Koms 
pagnie, der Reihe nad, Wachtdienfte thun, um die Kaufmannsgüter zu bewah- 
ren. Die Wadhthabenden mufften fih am Abende vor dem Voigte flellen, und 
durften bei Strafe niht vor Tage die Wacht verlaffen oder in die Krüge 
geben. Wer Zwietracht zwifchen dem Voigt und dem gemeinen Kaufmann 
anftiften wollte, wurde deshalb nad feiner Heimkehr von der Obrigkeit gebüh— 
rend beftraft. Alljährlich hielten die Genoffen cine »Höge oder Kofte«, die 
drei Tage mwährte, und an welcher jeder Kaufmann, Schiffer und Buden- In: 
baber, der zur Kompagnie gehörte, Theil nehmen muffte. In der Folge (1504) 
wurde diefe Feſtlichkeit auf einen Tag beſchränkt, damit jeder am folgenden 
Tage fein Gefhäft wahrnehmen könne. Der Befiger einer Bude durfte diefe 
an feinen fremden, fondern nur an einen Mitbürger verkaufen, und muffte fie 
vorber im Kompagniehaufe dreimal ausbieten. Jedem Mitgliede der Hanfe war 
es, bei Berweifung aus feiner Stadt, verboten, einen Genoffen diefes Vereins 
bei dem dänifhen Richter zu belangen, fondern jeder follte fih an den Voigt 
feiner Gefellfchaft oder an die gemeinen Voigte, welche in Falfterbode ihren Sit 
hatten und die gefammte Hanfe vertraten, mit feiner Klage wenden. Wer der 
der Borladung des Voigted, vor Gericht oder zu gemeinfamer Berathung auf 
dem Kompagnichaufe zu erfcheinen, nicht Folge leiftete, muffte eine Geld- 


ftrafe erlegen. 


Die Gilde der Kaufmannfchaft, welche von dem Rathe für das vornehmfte 
Glied der Stadt erflärt und geachtet wurde +), batte anfänglih nur vier, 


*) Rathsakten Tit. V Sect. II a. 
*) GSartoriussLappenberg I p. 177. 
) Tit. V. Sect. II No. 17. 


+) Friedeborn I p. 119. 
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fpäter aber acht Altermänner, die aus den Borfichern der verſchiedenen Kom: 
Pagnien erwählt wurden. Der Wirkungskreis diefer Alterleute erfiredte ſich 
auf die Vertretung der gefammten Kaufmannfhaft, auf die innern Angel: 
genheiten derfelben und die allgemeinen hanfifhen Verhältniſſe; während die 
einzelnen Genoffenfchaften für ihre auswärtigen Angelegenheiten ihre eigenen 
Alterleute hatten. Da die Gilde durch wichtige Vorrechte begünftigt wurde, fo 
muffte das Gefhäft der Kaufleute um fo gewinnreicher werden, als durch ihre 
Statuten im Innern jede befchräntende Concurrenz verhindert und nad Aufen 
alle größere Handels-Unternehmungen durch die Gemeinſchaftlichkeit erleichtert 
wurden. 


Nach dem Borbilde anderer angefehener Hanfeftädte, wie Etralfund und 
Danzig, wo der fogenannte »König-Artus-Hof« den Kaufleuten zum Ber: 
fammlungsorte diente, war in Stettin dad »Seglerhaus« in der Schub 
firaße errichtet, um den handeltreibenden- Einwohnern und Seefahrern fowohl 
zu gemeinfamen Berathungen ihrer Angelegenheiten, als auch zu gefelligen Zu 
fanmentünften zu dienen ?). Die Gewandfhneider-Gilde benubte dieſts 
Haus zu demfelben Zwede. Bier Altermänner diefer Gilde bildeten mit vier 
Altermännern der Segler-Gilde die Senioren des Seglerhauſes, melde 
die Aufficht über diefes Haus führten und mit gleiher Botmäßigkeit über Kauf 
manns⸗ und GewandfchneidersAngelegenheiten entfchieden **). Die befonderen 
Geſetze dieſes Haufes wurden, zur Abftellung eingefchlihener Miſsbräuche, vom 
Nathe mit Zuziehung der Alterleute abgeändert, und zu Oſtern (i. I. 1472) 
eine neue Drdnung des Seglerhaufes erlaffen ***). Nach den Beſtim— 
mungen diefer Ordnung follte jeder Kaufmann und Handelöherr in Stettin zur 
Segler-Gilde gehören und kein Handwerker in diefelbe aufgenommen werden. 
Jedes Mitglied diefer Gilde follte vielmehr »ein freier Kanfmann, aud cht 
und recht geboren und ehrenwerth fein«. Nach erfolgter Borladung durd die 
Alterleute, follte jedes Mitglied gehorfam erfcheinen, um die ftädtifchen oder 
Handeld- Angelegenheiten, weldhe der Gilde vom Rathe vorgelegt wurden, ein 
müthig befchließen zu belfen, und durch Eintracht die gemeinfame Wohlfahrt 
zu befördern. Wer fi ungehorfam bezeigen würde, dem follte der Kaufban 
del gelegt werden. Wer fih ohne genügende Entfhuldigung zur gemeinfamen 
Berfammlung nicht einftellen würde, follte durch den Diener der Alterleute ge— 
pfändet werden, und wenn er fich widerfeßte, wollte der Rath durch die Stadidicner 
die Erefution vollftreden laffen und den Ungehorſamen nod außerdem zu einer 
Geldftrafe verurtpeilen. Die geſelligen Zechgelage auf dem Seglerhaufe durfien 


*) Friedeborn I p. 116 ff. 
*) Sriedeborn I p. 119. 
»*x) Daſelbſt I p. 116 ff- 
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nur von denjenigen beſucht werden, welche zur Brüderſchaft des Hauſes gehör— 
ten, mit Ausnahme des Adels, vornehmer Fremden, Schiffer und Bootsleute. 
In dieſen Zuſammenkünften ſollte Niemand, bei höchſter Strafe, von Herren 
und Fürſten, dem ehrbaren Rathe, ehrlichen Männern, Frauen und Jungfrauen 
unhöfliche Reden führen. Wenn Jemand daſelbſt an feiner Ehre gekränkt, und 
diefes durch zwei Zeugen erweifen würde; fo follte der Beleidiger fo lange von 
dem Befuche diefes Hauſes ausgefchloffen bleiben, bis er dem Beleidigten genug 
getban und dem Haufe zwei Stein Wachs ald Strafe entrichtet hätte. Wenn 
ein Gildenbruder im Ernfte der Lüge befchuldigt, und diefer ſolches durch zwei 
glaubhafte Zeugen beweilen würde, fo follte der Beleidiger dem Haufe einen 
halben Stein Wachs geben. Diefelbe Strafe ward darauf gefcht, wenn Jemand 
dem Andern zu vollen und halben zutrinten oder dem »Rollfaufen« einen 
Beinamen geben würde; fo wie auch, außer dem gewöhnlichen Spiel, jedes 
andere mit verdoppeltem Einfage eben fo geflraft wurde. Icder follte fofort 
feine Zeche bezahlen oder bei feiner nächſten Wicderkunft berichtigen, wer aber 
zwei Zechen aufeinander würde anfchreiben laffen, dafür geftraft werden. Wer 
vorfäglih Gläfer, Kannen und Leuchter zerfchlagen oder befchädigen würde, 
follte, außer Erfeßung des Schadens, zwei Pfund Wachs entrichten *). Wer 
fein Gewehr oder Meffer gegen einen andern ziehen würde, follte zwei Stein 
Wachs, und wenn er Jemand damit verwundete, 20 Gulden Strafe geben. 
Falls ein Gildenbruder diefe Ordnung verlegen und nicht die beftimmte Strafe 
entrichten würde, fo durfte er fo lange das Seglerhaus nicht betreten; wenn 
er aber dennodh dahin fommen würde, fo follte den anweſenden Gäften fein 
Bier gezapft werden, bis fie den Ungehorfamen aus ihrer Geſellſchaft entfernt 
bätten. Wer aber das Haus wegen Entrihtung der Strafe meiden würde, 
follte vor Gericht wegen Berlegung des Hausfricdend belangt werden. Um 
neun Uhr Abends follte der Diener auftlopfen und das Haus verfchliefen; wer 
dann noch big zchn Uhr dort verweilen würde, follte dafür eine Strafe entrichten. 


Die zweite Gilde bildeten die Gewandfchneider (Tuchhändler), welchen 
ausſchließlich das Recht zuftand, Tuch (Mand) in ganzen Stüden oder nad) 
der Elle zu verkaufen. Diele Gilde war nähft der Kaufmannſchaft die ange- 
febenfte und zählte acht Altermänner. Die ältefte no vorhandene Wand: 
ſchneider-Rolle ift i. 3. 1540 von Herzog Barnim IX beftätigt, und fpä- 
ter (1586 und 1624) von dem Rathe revidirt und confirmirt **). Nach den 


*) Die Befirnfung einiger Vergebungen gegen diefe Ordnung durch Entrichtung von 
Wachs wird dadurch erflärlich, dajs man in jener Zeit eine Menge von Wachs: 
lichten zu den Leichenbegängniffen, Meſſen und andern gottesdienftlichen Verrich— 
tungen gebrauchte, und die Kaufmannsgilde die zahlreichen von ihr geftifteten Altaͤre 
damit verforgen muflte. 

»*) Ratbsaften Tit. VIII. Generalia No. I und No. 4. Privilegien Über einige 
Ämter 5. 305 ff. 
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Beftimmungen derfelden durfte Niemand von den Alterleuten des Scglerhaufes 
und des Gewandfchnittes aufgenommen werden, er habe denn zuvor feinen guten 
Namen und Leumuth nachgewieſen, das Bürgerrecht allhier gewonnen und ſei— 
ner ehelichen und ehrlichen Geburt Kundfhaft vorgezeigt. Mer diefer Gilde 
beigetreten war, durfte nicht länger Mitalied einer andern Gilde oder eines 
Gewerkes bleiben, fondern muffte diefe aufgeben. Bürgermeifter, Kämmerer, 
Rathsperſonen, Gerihtsfhöppen und Alterleute des Seglerhauſes erlangten diefe 
Brüderfchaft wegen ihres Ehrenflandes ; wenn fie aber den Tuchhandel betreis 
ben wollten, mufften fie nach alter Gewohnheit drei Gulden an die Lade ent— 
richten. Der Sohn eines Gewandfcneiders bezahlte bei der Aufnahme 6% Gul⸗ 
den, ein Fremder dagegen 25 Gulden. Der Aufjzunchmende durfte nicht unter 
achtzehn Jahre alt fein, und wenn er noch ein lediger Gefelle war, das Ge— 
ſchäft nicht cher betreiben, bis cr ſich verbeirathet, häuslich niedergelaffen und 
feine bürgerlichen Pflichten erfüllt hatte. Wer gegen Ehre und Redlichteit han 
delte, ward aus der Brüderfchaft ausgefchloffen. Anfänglich wurde alle Vier— 
teljahre, fpäter jährlih zweimal, am Montage nad Oſtern und nad Michaelis, 
Morgenfprahe gehalten, um über die Angelegendeiten der Gilde zu beratben, 
und die vorgefallenen Streitigkeiten zu fhlichten. Wer ohne genügende Ent: 
fhuldigung ausblieb, muffte einen Gulden Strafe zahlen. Wörtliche Beleidi- 
gungen wurden mit 10 Gulden von den Alterleuten beftraft. Die Streitfachen 
der Mitglieder mufften, bei Strafe von 1 Mark Silbers, allein vor die Alter: 
leute gebracht, und gegen deren Entfheidung, bei Strafe von 50 Gulden, nicht 
an ein anderes Gericht appellirt werden. Alle zehn Jahre hielten die Mitglie- 
der ein »folennes Convivium« (die fogenannte Gewandfhneider- Hochzeit). 
Diefe »Fröhlichkeit« währte zwei Tage und muffte von allen Mitgliedern mitge: 
halten werden. Außer den Gildebrüdern durfte Niemand Gewand ausfchneiden 
und bei Ellen verkaufen, widrigenfall$ war das Tuch der Brüderfchaft ver: 
fallen. Die anfäffigen Wollenweber durften jedoch ihre eigengemadten 
Tücher gleichfalls nach der Elle verkaufen, aber durchaus feine fremde Tücher. 
Dagegen durfte Fein Gewandſchneider Kleider zum Verkaufe anfertigen laffen, 
ber Strafe von 5 Gulden und Berluft der gemachten Kleider. Den fremden 
Tuchhändlern war es nur geftattet, die erften drei Tage, während des Jahr: 
marktes, ihr Gewand bei Ellen auszufchneiden, der Verkauf von ganzen Tüchern 
war ihnen jedoch während der Marktzeit erlaubt. Im Jahrmarkte ftellien die 
Gewandfchneider in ihren Buden, neben dem Wandhaufe auf dem Koblmarkt, 
ihre Tücher zum Verkauf, indef war cd ihnen auch erlaubt, in ihren Häu— 
fern zu verkaufen, jedoch mufften fie dem Rath das üblihe Stättegeld entrich: 
ten. Kein Gildenbruder durfte fih in den benadhbarten Städten cine Bewilli- 
gung auswirken, weldhe ihm ausfchließglih das Recht ertheilte, feine Waaren 
im Jahrmarkt dort allein auszubieten; jeder follte den Markt frei laffen, bei 
Strafe von 50 Gulden, welche zur Hälfte dem Rathe und zur Hälfte der Brü- 
derfchaft zufielen. Die Wittwe eines Gewandſchneiders war zur Fortfegung 
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des Gewerbes berechtigt, falls fie fih aber mit einem Manne verheirathete, 
der nicht die Brüderfchaft gewann, fo muffte fie das Gefchäft aufgeben. 


Die dritte Gilde bildeten die Krämer, welche ſich ausfchließlich mit 
dem Detailhandel befchäftigten, und nad den verfchiedenen, beftimmten Han: 
delsgegenftänden, welche fie nah Maß und Gewicht verkauften, in drei Abthei— 
lungen, die Gewürzkrämer, Seidenträmer und Eifenfrämer, zerfielen. 
Jede diefer Abtheilungen war durh die Krämerrolle auf den Berkauf ge— 
wiffer Waaren befchränft. An der Spike der Gilde ftanden drei Alterleute, 
welche eine polizeiliche Auffiht über die Mitglieder führten, und namentlich 
darauf fahen, daß gute Waare nad richtigem Maße und Gewichte verkauft 
wurde. Diefe Alterleute hatten auch die Befugniß, während der Marktzeit 
die Maße und Gewichte der fremden Krämer naczufehen. Das Gewerbe der 
ftettiner Kramergilde war durch ein befonderes Privilegium gegen die Con: 
eurrenz der fremden Handelöleute geſchützt )). Rah den Beflimmungen diefer 
Verordnung durfte kein Gaft einem andern Fremden Kramerwaaren verkaufen, 
bei Strafe von drei Mark Silbers; kein fremder Krämer durfte feine Waa— 
ren in geringeren Quantitäten verkaufen, ald % Schod Schlöffer, 4 Schock 
Meifer, andere Eifenwaaren bei halben Dugenden, Gewürze bei ganzen Pfun- 
den, Mandeln, Rofinen, Feigen bei 5 Pfund, die Fremden durften ihre Waa— 
ten, außer den Jahrmärkten, nicht länger als drei Tage feilbieten. 


3 Der Handwerfsitand. 
HFligemeine Geſetze des Zunftwefens. Die vier Hauptgewerke; bie 
folgenden Innungen. Die Schützengilde. SKriegsrüftung ber 
#ettiner Bürgerfchaft. 


Die genannten drei Gilden betrieben den eigentlihen Handel. Die 
übrigen gewerbetreibenden Einwohner gehörten gleichfalls einem beftimmten Kreife 
an, der mit feinen Rechten und Pflichten einen wefentlihen Theil der Stadt: 
gemeinde ausmachte und dadurch aud) Intereffe für das Ganze und echten Bür- 
gerfinn faflte und bewahrt. Die urfprünglihe Gewerbefreiheit war durch das 
Zunftwefen befchränft worden, indem die Geſetze desfelben jedem Handwerke 
einen befondern Raum für feine Thätigkeit anwied und den ausſchließlichen 
Verkehr mit den Erzeugniffen feines Kunftfleißes im ftädtifhen Gebiete ficherte. 
Nur im Jahrmarkte war es auswärtigen Handwerkern geftattet, ihre Waaren 
in der Stadt feil zu halten. Die Arbeit hatte fih ſchon frühzeitig in dem 
Maße getheilt, daß Gewerke derfelben Art, wie Sattler und Riemfchneider, 


”) Ratbhsaften Tit. VIII Generalia No. I F. 21. Kramer-Privileatum von 1444. 
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Schuhmacher und Pantoffelmaher, Knochenhauer und Schlächter verfhiedene 
Zweige bildeten. 





Die allgemeinen Zunftgefege, welche in den einzelnen Gewerken nad dem 
jedesmaligen Bedürfniß mehr oder minder abgeändert waren *), bezwedten 
nicht nur die Erhaltung der erworbenen Rechte, die den Wohlftand der Ges 
noffen ſicherten; fondern zielten auch darauf bin, gewerbliche Tüchtigkeit, Sitt— 
lichteit und Anftand bei den Mitgliedern zu befördern und zu erhalten. Die 
Alterleute waren durch einen Eid verpflichtet, wenigſtens vierteljährlich einmal 
die verarbeiteten Waaren ihrer Zunftgenoffen, Gewichte und Maße zu befichtie 
gen. Wer nicht vorfchriftmäßige Arbeiten angefertigt, oder unrichtiges Maf 
und Gewicht hatte, wurde in Strafe genommen. Die Mitglieder des Gewer: 
kes waren verpflichtet, den Alterleuten in allen billigen Sachen, namentlich in 
Gewerts-Angelegenbeiten, Gehorfam zu leiften und fi weder wörtlich noch thät- 
lich zu widerfegen. Wer das Meifterreht gewinnen oder Gildenbruder werden 
wollte, muffte in Stettin Jahr und Tag ald Gefelle gearbeitet haben und nach— 
weifen, daß »er echt und recht geboren« fei und einen unbefcholtenen 

!  Lebenswandel geführt habe. In einigen Gewerkten war ed noch zur befondern 
" Bedingung gemacht, daß der Aufzunchmende »guter, deutfcher, untadel: 
'  bafter Art geboren ſei«. Nachdem der Aufzunchmende dreimal zu ver: 
ſchiedenen Zeiten um Ertheilung des Meiſterrechtes angehalten und jedesmal feine 
ı Gebühr erlegt hatte, führten ihn die Alterleute zum Kämmerer, damit er zunächft 
das Bürgerrecht erwerbe. Alsdann muſſte er »ſeine Hand beweiſen«, 
» d. h. unter der Aufſicht eines Altermannes fein Meiſterſtück anfertigen. 
Wenn ſämmtliche Meifter diefe Arbeit ald probemäßig anerkannten, fo wurde 
er als Gildenbruder in die Zunft aufgenommen und ihm der Betrieb des Ge— 
| werbes geftatte. Damit das Gewerk aber nicht durch eine zu große Anzahl 
| Mitglieder Nachtheil erlitte, fo ward in den mehrften Zünften eine gewiffe Zahl 
feſtgeſetzt, welche nicht überfchritten werden follte. Den Kindern eines zünfti- 
gen Meiflers war jedoh, auch wenn die Gilde vollzählig war, der Ein- 
| tritt gewährt und ihnen vorzugsweife ein »offenes Gewerk« geftattet. 
| Der »Jungmeifter«e muffte bei feiner Aufnahme ein gewiffes Geld an 
| die Gewerkslade entrichten und den Mitgliedern eine »Köfte« (Mahlzeit) 


ausrichten. Außerdem muſſte er ein gewiſſes »Harniſchgeld« zahlen, 
welches zur Anihaffung gemeinfamer Rüflung verwendet wurde. Der Sohn 
| eines Gildenbruders, fo wie der fremde Gefelle, der die Wittwe oder Tochter 


eines Zunftgenofjen heirathete, wurde gegen einen Fremden, der außerhalb dee 
Gecwerks fi verheirathete, fo weit begünftigt, daß er nur die Hälfte des Ein: 
| kaufsgeldes zu entrichten hatte. Jedem neuen Mitgliede war es zur Pflicht 


| *) Privilegien der fettiner Gewerke Tit. VII. Generalia No. 1 und No. 4. 
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gemacht, fich fofort häuslich niederzulaffen und zu verheirathen, aber durchaus 
keine berüchtigte und unehrliche Weibsperfon zur Ehe zu nehmen. — Zur Er: 
baltung des Gewerkes muffte jedes Mitglied vierteljährlih einen Beitrag zah— 
fen. Jahrlich hielt jedes Gewerk an einem beflimmten Orte eine oder mehrere 
Zufammenkünfte, „Morgenſprachen«, um fi über Gewerkö-Angelegenbeiten 
zu befprechen und die vorgefallenen Streitigkeiten zu ſchlichten. Die Alterleute 
batten jedoch die Befugniß, die Gildenbrüder auch zu ungewöhnlicher Zeit durch 
den jüngften Meifter zufammen berufen zu laffen. Wer bei Verſammlung des 
Gewerkes nicht zur beflimmten Stunde erfhien, oder ohne genügende Entfchul- 
digung ausblieb, muffte eine Geldftrafe entrichten und den Genoffen Bier zum 
Beſten geben. Bei allen Berfammlungen der Gewerke waren zwei Ratheperfo- 
nen als Beifiger gegenwärtig, um vorfallende Streitigkeiten zu fchlichten und 
über genaue Befolgung der Etatuten zu wachen. Die Beifiger mochten wohl 
mandmal, wenn die Mitglieder dem Glafe zu fehr zugeſprochen hatten, einen 
ſchweren Stand haben; da die erlaffenen Verordnungen bezeugen, daß die 
Gildenbrüder auf diefen Zufammenkünften öfter in gefährliche Händel geriethen, 
und daR es fogar zu Berwundungen und Todſchlag fam. Deshalb war es bei 
firenger Strafe verboten, mit Schwertern, Meffern oder andern Waffen in 
der Morgenfprahe zu erfcheinen. »Vor offener Lade« durfte Niemand 
flucben oder fhwören, kein Gildendbruder dem andern in die Rede fallen oder 
Lügen frafen, einer den andern weder wörtlich noch thätlich beleidigen ; Feiner 
Beranlaffung zu Zank und Streit geben, auf den Tifh fchlagen, pochen oder 
trogen. — Alle folhe Bergehungen wurden mit gebührenden Geldftrafen bei 
einem Altermann mit doppelter Strafe belegt. Die einfommenden Brüche (Straf: 
gelder) fielen zur Hälfte dem Rathe und zur Hälfte dem Gewerke zu. Gewöhn⸗ 
ih wurde nach der Morgenfprache eine Tonne Bier aufgelegt, und dabei 
Friede geboten. Wer alsdann bei dem Trunke Händel anfing, muffte einen 
Bruch bezahlen. Wer muthwillig fo viel Bier verfchüttete, daR man es mit 
dem Fuße nicht bededen konnte, muſſte das Gefäß wieder füllen laffen. — 
Alle Streitigkeiten der Zunftgenoffen unter ſich follten vor den Alterleuten 
gefchlichtet werden, und bei namhafter Geldflrafe kein Gildenbruder den andern 
bei dem Rathe oder dem Schöppengerichte verklagen, er habe denn zuvor erft 
bei den Alterleuten geflagt. Streitigkeiten zwifchen einem Altermann und einem 
Gildebruder wurden durch die Beifiger geſchlichtet. — Kein Zunftgenoffe durfte 
den andern aus feiner Wohnung ausmicthen, oder demfelben die Kundfchaft 
entziehen. Wer mwiffentlih für Jemand arbeitete, der früher bei einem andern 
Meifter arbeiten laffen und demfelben fhuldig geblieben war, muffte gleichfalls 
eine Strafe entrichten. — An mehreren Gewerkörollen ward cd ausdrücklich 
feftaefegt, wie viel Geſellen und Lehrjungen cin Jeder halten ſollte; wer die 
beftimmte Zahl überfchritt, muffte einen Bruch bezahlen. Niemand durfte, bei 
gewiffer Strafe, feinem Gildenbruder Knechte, Gefellen und Gefinde durch 
Geſchenke oder Berfprehungen abtrünnig machen. Wenn Jemand drei Gefellen 
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hielt und ein Gildenbruder, der keinen Gehülfen hatte, bedurfte einen folcen, 
fo muffte jener ihm einen Gefellen abtreten. Wenn Jemand Material zu feis 
nem Gewerbe Faufte und ein Gildenbruder begehrte die Hälfte davon, fo muflte 
jener diefem das Berlangte für den Einkaufspreis ablaffen. Wenn ein Mit 
glied, Mann, Frau oder Kind farb, fo mufften fämmtliche Gildenbrüder mit 
ihren Frauen zum Leichenbegängniß kommen, die Ausbleibenden aber eine Geld⸗ 
ftrafe entrichten. In einigen Gilden war die Wittwe eines Gildenbruders zur 
Fortſetzung des Gewerbes berechtigt; im mehreren andern Gewerten war cd 
der Wittwe aber nur geftattet, nad dem Tode ihres Mannes das Geſchäſt cin 
bis zwei Jahre mit Hülfe eines Gefellen zu betreiben. Wenn fie fi) in dieler 
Friſt nicht wieder verheirathete, fo muffte fie das Gewerbe aufgeben; falls fie 
aber einen Sohn hatte, fo konnte fie das Geſchäft fortführen, bis diefer heran: 
gewachſen war, um es felbftftändig zu übernehmen. — Die mehrften Gewerke 
hatten, nach der Sitte jener Zeit in den Kirchen eigene Altäre geftiftet, um für 
die verftorbenen Zunftgenoffen Seelenmeffen lefen zu laffen. 


Die Gefellen der einzelnen Gewerke ftanden in einer ähnlichen Verbin 
dung und unter der Aufficht von felbftgewählten Altgefellen, welche über die 
Aufrechthaltung der Statuten wachten. Wie die Meifter, fo hielten auch diele 
Gefellfhaften in ihren »Zunftzehen« oder Herbergen zu beftimmten Zei⸗ 
ten ihre Morgenſprache, und entfhieden hier, mit Zuziehung von zwei Meiflern, 
welhe ald Beifiger der Berfammlung beimohnten, ihre Streitigkeiten nad 
altherfömmlihen Rechte. Jede Verletzung der feftgeftellten Ordnung wurde 
au bier durch Geldftrafen oder auch durch beftimmte Quantitäten Bier gebüßt. 
Das eingefommene Strafgeld, fo wie der monatliche oder vierteljährlihe Ber 
trag wurde zur Verpflegung kranker Genoffen und zur Unterftügung der wan 
dernden Gefellen benutzt; der Überfhuß aber zu einem fröhlichen Gelage ver: 
wendet. 


Die Bortheile des Zunftwefens waren fo groß, daß da, wo die Genoflen 
eined Handwerks nicht zahlreih genug waren, um eine Gilde zu bilden, 
mehrere Gewerke in eine Innung zufammentraten, um der Vortheile eine 
gefchloffenen Vereins theilhaftig zu werden. Die Stifter einer Gilde hallen 
gewiß, wenn fie ſich Brüder nannten, dabei auch die Abſicht, fich gegenfeitig 
treue Freundſchaft zu erweifen und ald Brüder in allen vorfommenden Ereig: 
niffen zufammen zu halten. So war dad Zunftwefen in jener Blüthezeit des 
Bürgertfums ein Band, das fämmtlihe Gewerke in allen Städten zu einem 
großen Ganzen vereinte, und den Kräften der einzelnen Sandwerfsvercine, un 
geachtet der fcheinbaren fpröden Abfonderung, die Richtung auf die Begrün 
dung und Erhaltung der allgemeinen Wohlfahrt gab. 


Unter den Zünften Stettins bildeten die Knochenhauer (Fleiſcher) dad 
angefebenfte Gewerk, welches ſchon frühzeitig ſolche Geltung erlangte, daR der 
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Rath i. J. 1312 demfelben eine Gewerksrolle in lateimifcher Sprache ertheilte 
und diefe in der folgenden Zeit (1551) verdeutfhte und beftätigte »). Nach 
den Beftimmungen diefes Privilegiums follte jeder Knochenhauer dem andern, 
innerhalb und außerhalb Landes, nad Kräften helfen; die ganze Zunft aber 
demjenigen beiftehen, dem Unrecht zugefügt würde, Jährlich zu Walpurgis 
wurden die Borficher dieſes Gewerks in der Art erwählt, daß der Rath einen 
Meifter, die Zunftgenoffen aus ihrer Mitte einen Meifter in der „neuen 
Stadt«, und einen andern Meifter in der »alten Stadt« **) zu Alterleus 
ten erwäblten. In der folgenden Zeit wurde die Zahl der Alterleute bis auf 
ſechs vermehrt, und hatten die Knochenhauer den Vorzug, daß die beiden amt⸗ 
führenden Kämmerer als Beifiger ihren Morgenfprachen beimohnten ***). 
Die flettiner Knohenhauer hatten außerdem laut des Privilegiums von 1312 
neh den Vorzug, daß alle Knodenhauer in ſämmtlichen pommerfchen Städten, 
die mit magdeburger Recht bewidmet waren, ihr Recht von der flettiner Zunft 
holen und bei diefer ihre Gewerks-Gerechtigkeit fuchen follten +). In ſolchem Falle 
felften die flettiner Knochenhauer, nach gehörtem Rathe ihrer Beifiber, das Recht 
ſprechen. Das Gewerk hielt jährlich vier Morgenfpradhen, um feine Angelegen- 
heiten zu ordnen. Jeder, der in das Gewerk aufgenommen werden wollte, 
muffte in der Morgenſprache nachweiſen, »daß er ein aufrichliger, frommer 
Menſch und chrlih von der Stadt, wo er fonft feinen Aufenthalt gehabt, 
geſchieden ſeia. Wenn der Rath demfelben das Bürgerrecht ertheilte, fo follten 
ihn auch die Knochenhauer in ihr Amt aufnehmen. Der Fremde follte bei der 
Aufnahme den Beifikern 10 Schillinge und an die Lade eben fo viel entrich- 
ten; der Sohn eines Knochenhauers aber nur 32 Pfennige geben. — Wenn 
ein Mitbruder den andern beleidigte, fo muffte er dafür 3 Pfennige Strafe 
bezahlen. Wer über einen Knochenhauer wegen Schuld Hagte, follte feine 
Klage zuerft bei den Alterleuten anbringen und erft, wenn er innerhalb drei 
Wochen nicht befriedigt würde, ſich mit feiner Klage an das Gericht wenden. 


Den Knochenhauern war ausſchließlich das Recht ertheilt, Fleiſch in der 
Etadt zu verkaufen; wenn aber Jemand Fleiſch über See einführte, fo fand 
3 demfelben frei, dasfelbe im Ganzen oder flüdweile zu verkaufen. Der Rath 
übergab (1312) dem Gewerke das Schlachthaus an der Wurfimader: 
brüde, 34 Fleifhiharren bei dem Fiſchmarkte und 32 Fleiſchſchar— 





) Ratbsaften Tit. VIU. Generalia No. I. 5. 39 fi. 

*) Mahrfcheinlich ward damals noch der von deutſchen Anficdlern erbaute Stadttheil 
die „neue Stadt« genannt, während der urſpruͤnglich wendiſche Stadttheil den 
Namen »alte Stadt« führte. 

”r) Rathsalten Tit. I Seet. I Litr. H. Defignation aller ordinären Einnahme und 
Ausgabe. F. 102. 


+) Ratbsaften Tit. VIIL Generalia No. 1%. 43. 
34 * 
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ven bei dem neuen Markte (Kohlmarkt) mit erblihem Rechte zum emigen 
Beſitzthum *). Dafür waren die Knochenbauer verpflichtet, jährlich von dem 
Schlachthauſe 6 Pfund Pfennige, von jedem Scharren bei dem Fiſchmarkte 
241 Schillinge, von jedem Scharren bei dem neuen Markt 20 Schillinge an 
den Rath zu entrichten. Diefe Zinfen wurden von den Alterleuten eingefam: 
melt und vierteljährlich an den Rath abgeliefert. Die Scharren wurden von 
den Knochenhauern benupt, um darin ihr Fleiſch zum Berkaufe auszuſtellen; 
jedod fo, daß jeder Zunftgenoffe nicht mehr als einen Scharren haben, und 
diefen nur mit Wiffen und Willen des Rathes verkaufen durfte; jeder Käufer 
und Berkäufer zahlte alddann- dem Rathe ein Pfund Pfennige. Das Befik- 
recht ging auf die Erben über; waren diefe aber Frauen oder Geiſtliche, ſo 
mufften fie den ererbten Scharren verkaufen, Wenn die Wittwe eined Knochen⸗ 
hauers fich aber wieder verheirathete, fo behielt fie den Scharren ihres verſtor⸗ 
benen Mannes. 


Neben den Knochenhauern beftanden in Stettin noch zwei verwandte 
Zünfte; die Schlächter befchäftigten fih ausfhlieglih mit dem Einſchlachten 
für die Bürgerfhaft und wurden deshalb auch Hausfhläcter genannt; 
die Garbräter oder Küter fchlachteten nur für den Bedarf ihrer Garküchen, 
verkauften aber aus dem Haufe gekochtes Fleiſch und Wurſt, und dienten bei 
Ausrihtungen, Gewerkötöften und andern großen Schmaufereien als Köche. 
Diefe überfchritten jedoch den angemwiefenen Wirkungstreis, indem die » Frei: 
ſchlächter« fi anmaften, gleich den Knohenhauern, auf dem Schlachthauſe 
34 fchlachten und rohes Fleifh zu verkaufen, während die » Küter« gleich— 
falls das Schlachthaus benugten, rohes Fleiſch feil hielten, und auch das Haus 
ſchlachten trieben. Die Knochenhauer befchwerten ſich deshalb über Eingriffe 
in ihre Gerechtſame und brachten endlich ihre Klage vor den Landesheren, Bar: 
nim IX, der (am 13. Scptbr. 1540) die Streitigkeiten fchlichtete und jedem 
Gewerke feinen beftimmten Wirkungstreis anwies »*). Die Knochenhauet 
erhielten die Befugniß, ihr Vieh ſelbſt zu ſchlachten, und dag Fleiſch in den 
Scharren pfundweife oder auch ganze oder halbe Ochſen-Rümpfe ungemwogen an 
die Schiffer zu verkaufen. Die Freiſchlächter follten kein rohes Fleiſch 
verkaufen; die Küter ihr Amt nur zur Garküche und zum Hausſchlachten 
gebrauchen. 


Der Rath vereinte darauf die Schlähter und Garbräter in eine 
Innung, und ertheilte ihnen (i. I. 1548) eine Gewerksrolle *®*), der zufolge 
das Amt 4 Alterleute haben und aus 14 Meiftern beftchen follte. Diefe erbiek 


*) Rathsakten Tit. VIII. Generalia No. I 5. 45. 
") Dajelbfi p. 48. 
Daſelbſt. 
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ten das ausfchlieglihe Recht, fih mit dem Hausfhlachten für die Bürger zu 
befchäftigen, Schweine zum Verkauf zu ſchlachten, Wurft, gekochtes und gebra- 
tenes Fleiſch, auch Wildpret zu verkaufen. Am Sonntage follte jedoch kein 
Meifter oder Gefelle für die Bürger fchlachten oder Wurft machen, fondern in 
die Kirche geben und Gottes Wort hören. — Jährlich am Sonntag nad) 
St. Georg-Tage (23. April) hielt das Gewerk feine Morgenfprade. Jeder 
Altermann wurde auf Lebenszeit gewählt, und gab bei dem Antritte dieſes 
Amtes feinen Eollegen eine Mahlzeit, den fämmtlihen Zunftgenoffen eine Tonne 
Bier. Wer fid) weigerte, dies Amt zw übernehmen, muffte dem Ratte 6 Gul- 
den, und dem Gewerke 4 Gulden bezahlen. Mer das Meifterrecht erlangte, 
gab 2 Fl. an die Lade, 1 Fl. Harniſchgeld; zur Gewerksköſte ein Schaf und 
ein gutes Kalb, für 8 Gr. Butter, für 12 Gr. Weden, Roggenbrod, ein 
Molder Käfe und eine Tonne flettiner Bier. 


Die Streitigkeiten zwifchen den Knochenhauern und Schlädtern währten 
inde®, ungeachtet der Entfcheidung des Herzogs, in der folgenden Zeit fort, 
bis endlich der Rath (i. I. 1551) die Streitfahe entfchied. Die Knochen: 
bauer behielten das ausſchließliche Recht, rohes Fleiſch in den Scharren feil zu 
halten; durften aber fortan ihr Schlachtvieh nicht felbft ſchlachten, 
fondern mufften eigene Schlähter dazu halten, melde von dem Kämmerer 
vereidet wurden. Diefe »gefhmwornen Schlächter« gehörten zum Amte der Schläch⸗ 
ter und ©arbräter; durften aber nur das Vieh der Knochenhauer auf dem 
Schlachthauſe ſchlachten, und bei Strafe von zwei Gulden, weder bei den Bür- 
gern fchlachten, noch zu deren Köften kochen. Die Knochenhauer durften ihr 
Bich weder in ihren Häufern, noch anderwärts, fondern allein auf dem Schladht- 
hauſe fchlachten laffen, und bei Strafe von zwei Gulden fein gares Fleiſch 
oder Wurft feil halten; während die Schlächter und Garbräter, bei Strafe 
von einem Gulden, kein rohes Fleifh verkaufen durften. Weit indeß die 
Knochenhauer feftftellten, daß fle fortan vom zweiten Sonntage nad Oſtern 
big zum St. Bartholomäus-Tage (25. Auguft) keine Schweine ſchlachten woll⸗ 
ten; fo war ed den Schlädhtern und Garbrätern erlaubt, während diefer Zeit 
rohes Schmweinfleifh nah dem Gewicht zu verkaufen. 


Der Rath beftimmte ferner, daß die Knochenhauer von dem Schlahthaufe 
an der Baumbrüde 4 Gulden, von den dazu gehörigen drei Buden (Kleinen 
MWohnhäufern) 6 Gulden jährlichen Zins an die Kämmerei entrichten follten. Auch 
behielt fich der Rath vor, die leeren Scharren nad) feinem Gutdünken zu vers 
kaufen. Das Einkaufen des Schlachtviehes wurde gleichzeitig auf eine Weife be- 
ſchränkt, die der jeßigen Zeit läftig erfcheinen dürfte. Die Knochenhauer oder ihre 
Geſellen, die Freifhlädhter, Garbräter und andere Bürger durften das Vieh, das 
zum Markt gebracht wurde, bei Strafe von einem Gulden nicht vor den Thoren aufkau⸗ 
fon. Wenn aber ein Knochenhauer auf dem Markte ein Stück Vieh gekauft hatte, 
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und ein anderer Bürger, der es zu feiner Nothdurft gebrauchte, bot ihm außer 

dem Kaufgeld für einen Ochſen 1 Schilling fundifh, für ein Schwein 1 Mit: 
' ten, für ein Schaf oder Kalb 4 Pfennige Gewinn, fo follte jener es ihm dafür 
'  überlaffen, bei Strafe eines halben Guldens. Ferner follten die Knochenhauer, 
\ bei Strafe eines Goldguldens, in den fädtifchen Eigenthumsdörfern oder im 
\  Umtreife von einer Meile rings um die Stadt kein Schladhtvich auflaufen; 
\ außerhalb diefes Bezirkes war ihnen der Einkauf jedoch erlaubt. — Die Knochen⸗ 
bauer waren verpflichtet, die Einwohnerfchaft mit dem nöthigen Fleifche zu ver: 
ſehen; falld aber Mangel daran entflände, fo follte das Gewerk einen Gold: 
gulden Strafe entrihten. Das Fleiſch durfte nur nad dem Gewichte verkauft 
werden, wenn auch Jemand einen ganzen, halben oder viertel Rumpf verlangte, 
bei Strafe von zwei Gulden. Alle Woche follten zwei Rathsherren mit den 
Alterleuten des Gewerks das Fleifh und die Gewichte in den Scharren befidti- 
gen, und bei VBergehungen gegen diefe Ordnung die gebührende Strafe verfüs 
| gen. Die Fleifchtare wurde dahin fefigeftellt, daß man 1 Pfd. Ochfen- und 
Sammelfleifh für 12 Pf., 1 Pfd. Kuh-, Ziegen, Bock⸗ und Kalbfleifch für 
10 Pf., 2 Pd. Schweinfleifh für 9 Bierchen verkaufen follte. 


Das zweite Sauptgewerk bildeten die Bäder, welche gleichfalls ſchon 
im Löten Jahrhundert ihre Gewerksrolle befagen *) und im Collegium der Alter: 
leute fehs Stimmen hatten. Auch diefes Gewerk zerfiel in drei befondere 
Abıheilungen. Die Hausbäder hatten das ausfchließlihe Recht, für die 
Einwohnerfhaft von dem dazu gelieferten Mehl Brod zu baden; auch war «4 
ihnen geftattet, Roggenbrod und Schiffszwieback zum Verkaufe zu halten **). 
Das Amt batte 4 Alterleute und zählte anfänglid 15 Meifter, in der Mitte 
des 16ten Jahrhundert aber 21 Meifter, welche den Befhluß fafften, feine 
neuen Mitglieder ferner aufzunehmen. Wenn ein fremder Gefelle das Meilter: 
recht gewinnen wollte, fo muſſte er 3 Gulden an die Lade bezahlen und den 
Zunftgenoffen eine Mahlzeit ausrichten, der Sohn eines Meifters hatte nur 
die altherfömmlicdhe Gewerksköſte zu geben. 


Die Weißbäcker badten aus Weizen und Roggenmehl Brode und 
Wecken und liegen diefe Waaren in zwei befondere Scharren, dem Ober: und 
dem Unterſcharren, welche fie mit erblihem Rechte befaßen, durch ihre 
Mägde verkaufen ***). Diefe Zunft zählte 6 Alterleute, und erhob ven 
jedem neuen Mitgliede ein befonders hohes Einkaufögeld, indem der Jungmei— 
fter, der feine Hand durch ein Backwerk beweifen muffte, bei der »Eſchung« 





*) Matbsaften Tit. VIII. Generalia No, I. F. 33 ff. 
"") Rathsakten Tit. VI. Generalia No 1. 
“*) Dafelbfi Ir. 4. 5. 225 fi. 
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(Anhalten um das Meiſterrecht) eine Tonne Bier und den Alterleuten ein Gul— 
den; bei der Aufnahme aber 17 Ort Harnifchgeld, 1 Thaler zur Rechtsſache, 
an die Lade 40 Gulden, dem Amtsnotar 4 Schillinge, dem Werkknecht aleich: 
falls 4 Schillinge, und den Alterleuten außerdem eine Mahlzeit ausrichten 
muffte. Bei der verfchiedenen Berechtigung fehlte es auch zwifchen den Haus: 
bädern und Weißbädern nicht an Streitigkeiten. Der Rath entfchied (i. I. 
1503) diefe Streitfache, daß die Hausbäder ferner, bei Strafe von 3 Gulden, 
kein Weißbrod aus ihren Häufern verkaufen follten *). Als die Streitigkeiten 
fi in der Folge erneuerten, und beide Theile an den Fürſten appellirten, beftä- 
tigte diefer (i. I. 1552) das Urtheil des Raths und des Schöppengerichtes. 


Die Losbäcker hatten das ausfchließlihe Reht, Semmel und Kuchen 
zum Verkaufe zu baden **). ihre Zunft zählte 2 Altermänner und 14 Mei: 
fter, welche jährlih zu Michaelis ihre Morgenfprache hielten. Wer dag Meis 
ſterrecht erlangte, gab 15 Thaler an die Lade, eine Tonne Bier und fämmtlichen 
Mitgliedern die übliche Gewerksköſte. 


Die Schuhmacher (damals Schufter genannt) bildeten das dritte 
Hauptgewerk und waren durch ſechs Vorftcher im Collegium der Alterleute ver: 
treten. Diefe Zunft hatte wahrſcheinlich zum erften bürgerliche Geltung erlangt, 
indem fie bereitd am 1. Mai 1262 eine Gewerksrolle erhielt, weldhe zu Johan— 
nis 1535 vom Rathe beftätigt wurde ***). Die Gilde follte nicht über 40 Mit: 
glieder zählen, jedod war den Meifterkindern ein offnes Gewerk vorbehalten. 
Die geringen Brühe in der Dorgenfprade, 3 Schillinge und ein Stübchen 
Bier, behielt die Brüderfhaft, alle höheren Strafgelder fielen dem Rathe zu. 
Da die Schuhmacher berechtigt waren, ihren Lederbedarf felbft zu bereiten und 
auch ihren eigenen Gerbehof befaßen, fo geriethen fie wegen Ankauf der Felle 
häufig in Streitigkeiten mit den Gerbern, zumal diefe die Häute in der Stadt 
und auf dem Lande auffauften, um fie zubereitet auszuführen. Der Rath 
beftimmte daher, daß die Lohgerber alle Mittwoche Markt halten follten, damit 
die Schuhmacher, Sattler, Riemer und Täfchner fih mit Leder verſehen könn: 
ten. Die Schuhmacher erhielten das Vorrecht, in die Stadt die Häute frifch- 
gefchlachteter Thiere von Bartholomäus bis zum Tage Allerheiligen allein zu 
kaufen; ferner alles auswärtige, zu Markt gebrachte Leder zu befprechen. 
Erft nachdem die Schuhmacher ihren Bedarf entnommen, fland es den Lohger: 
bern frei, das übrige zu faufen. 


*) Dafelbfi Nr. 1 5. 34. 
*) Daſelbſt Nr. 4 5. 218 ff. 
") Daſelbſt Nr. 1. 5. 81 ff. 
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Eine verwandte Zunft bildeten die Bantoffelmadher, die i. I. 1403 
ihre Gewerksrolle erhielten, welche ihnen i. J. 1534 beflätigt, i. 3. 1604 aber von 
dem Rathe revidirt wurde *). Diefe Zunft zählte 6 Meifter und hielt jährlich 
eine Morgenfprade. Wer fih um das Meifterrecht bewarb, muffte dreimal 
darum »efhen« (anhalten) und jedesmal den Gildenbrüdern einen halben Gul 
den zu Bier, einen Hecht, 12 Pfd. Rindfleifh, 12 Pfd. Schaffleifch, 1 Effert 
Krebs, 1 holländifchen Käfe, Birnen und Üpfel geben. Zum Meifterftüc muffte 
er zwei Paar Manns» Pantoffeln von Korduan, welche die Herren Beifiper 
erhielten, nebft zwei Paar Frauen-Pantoffeln anfertigen. Bei feiner Aufnahme 
muffte alsdann der Jungmeifter eine Eollation wie bei der Efchung ausrichten 
und 5 Gulden an die Lade geben. Der Sohn eines Zunftmeifters gab, außer 
der herkömmlichen Eollation, nur 1 Gulden, und 4 Pfd. Wachs an die Lade. 


Das vierte Hauptgemwerk bildeten die Wollenmweber, welche bereilt 

i. 3. 1357 ihre Gewerksrolle erhalten hatten **), und durch vier Alterleute 

vertreten wurden. Diele Vorſteher führten die Aufficht, daß kein Gildenbruder 

! die Lafen zu ſchmal oder zu kurz machte. Mer nicht vorſchriftsmäßige Tüchet 

anfertigte, fremde Tücher an fi Faufte, um fie als feine eigenen zu verkaufen, 

oder Warplaken machte, muffte eine Mark Pfennige Strafe bezahlen. Wer 

als Gildenbruder aufgenommen wurde, muffte zwei Pfund Pfennige, eine Tonne 
Bier und zwei Pfund Wachs geben. 


Die übrigen Zünfte folgten im Range nach den Hauptgewerken. Di 
Schneider und Tuhfheerer (Mandfcheerer) bildeten zufammen ein Gr 
wert 2°*), bielten jährlich eine Morgenfprade, und flanden unter der Aufficht 
von ſechs Alterleuten, welden zwei Meifter als Beifiger beigeordnet waren. 
Die Gewerksrolle diefer Zunft wurde i. I. 1533 beftätigt und in einigen Punk 
" ten geändert, Ein Schneider muffte ald Meifterftüd einen gefalteten (rauen 
\  bofen, einen Abendrod mit Flügeln und einen Bruftrod tadellos anfertigen, 
ein Tuchſcheerer einen fchwarzen leidiſchen Tuchrod und 17/7 Elle ſchwarzen 
\  Delwifh zu Hofen bereiten. — Das Gewerk follte aus 26 Schneidern und 
6 Tuchfcheerern beftchen und diefe Zahl nicht überfchritten werden; den Meir 
ftertindern jedoch ein offnes Gewerk vorbehalten fein. Auch follte Niemand 
aufgenommen werden, der nicht mindeſtens 20 Mark befäße, damit, wenn ef 
Jemandem fein Kleid verderbe, er es demfelben bezahlen könne. Damit dad 
Gecœwerk nicht Schaden in feiner Nahrung litte, follte fein Bürger feine Klei⸗ 
dung außerhalb der Stadt anfertigen laſſen, und auch Niemand fertige Kleider 
zum Verkaufe balten. 


*) Dafelbii Nr. 4. 5. 148 ff. 
\ ) Daſelbſt Nr. 1. F. 61 ff. 
*0 Dafelbfi 5. 65 
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Das Gewerk der Schmiede beftand aus den einzelnen Innungen der 
Grobfhmiede, Kleinfhmiede (Schlöffer) Mefferfhmiede, Schwert: 
feger, Nagelfhmiede, Grapengießer, Kupferfhmiede, Meffing: 
Tchläger, Sporenmadher und Panzermacher, welhe fämmtlich unter 
einem Brauche vereinigt waren und gemeinſchaftlich vier Altermänner hatten *). 
Die Arbeit war unter den verfhiedenen Handwerken fo vertbeilt, daß jedes 
feine beftimmten Gegenftände hatte, und keiner bei namhafter Strafe die Arbeit 
eines andern Handwerks anfertigen durfte. Wer das Meifterrecht gewinnen 
wollte, muffte durch probemäßige Anfertigung ‚dreier Etüde feine Hand bewei- 
fen, 11 Gulden an die Lade bezahlen, und außerdem ſämmtlichen Zunftgenoffen 
eine Köfte ausrichten. Die Rolle diefes vereinten Gewerkes wurde von Herzog 
Dtio IT i. J. 1413, und von Barnim IX i. I. 1552 beftätigt. 


Die Böttcher gelangten gleichfalls, durch ihre Verbindung mit dem 
Secchandel, frühzeitig zur Bedeutung, und erhielten von Herzog Dtto IL i. J. 
1420 alle Gerechtſame und Freiheiten ihres Gewerkes beflätigt **). In der 
folgenden Zeit wurde diefe Rolle durch Herzog Wartislav X (i. 9. 1473), 
durch Bogislan X (i. I. 1500) und durd Barnim IX (i. I. 1533) beftätigt. 
Das Gewerk hielt jährlich eine Morgenfprache und hatte vier Alterleute, welche 
befonders darauf fehen mufften, daß jeder Gildenbruder die Tonnen nach dem 
vorgefchrichenen Maße anfertigte. Wer damwider handelte, muffte die Gefäße 
in Gegenwart der befihtigenden Alterleute zerihlagen. Wer das Meifterrecht 
gewinnen wollte, muſſte acht Mark an die Lade entrichten, eine Tonne Bier, 
Käfe, Butter und fo viel Brod, ald man effen wollte, geben. Nad; den Sta- 
tuten vom Jahre 1493 wurde die Zahl der Gildenbrüder auf 18 feflgefeht, und 
das Meiftergeld auf 8 rheinfhe Gulden erhöhet. Wer aber cine — 
ter oder Wittwe heirathete, wurde von dieſer Abgabe befreit. 


Das Gewerk der Kürſchner erhielt i. J. 1350 ſeine Rolle von dem 
Rathe ***) und hatte vier Alterleute, welche gleichfalls die Auffiht über ihre 
Gewerkögenoffen führten und befonders darauf zu ſehen hatten, daR Niemand 
Katzen⸗ oder Hundefelle verarbeitete. Wer einen Pelz für acht Schillinge ver: 
kaufte, muſſte davon einen Pfennig in die Büchſe geben. Jeder Gildenbruder 
muffte bei Erlangung des Meifterrechtes 10 Mark und 2 Pfd. Wachs entrichten. 


Zum Gewerke der Riemfhneider gehörten auch noch die Sattler, 
Beutler, Zaumfhläger, Tafhenmadher und Gürtler +), welche fämmt: 


H Dafelbit 3. 75 

Daſelbſt F. 85 fr. 
**) Daſelbſt 5. 73 ff. 

P Daſelbſt F. 99 ff. 
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lich unter einem Brauche vereinigt waren und gemeinſchaftlich vier Alterleute 
hatten. Sämmtlichen Mitgliedern dieſes Gewerkes war es geſtattet, ihr Leder 
ſelbſt zu bereiten; die Beuller hatten jedoch ausſchließlich das Recht, ſämi— 
ſches Leder zu machen. Wenn ein Meiſtersſohn oder ein fremder Geſelle, der 
die Wittwe oder Tochter eines Gildenbruders heirathete, das Meiſterrecht erwer⸗ 
ben wollte, ſo muſſte er 7 Mark an die Lade zahlen und eine Tonne Bier 
geben; ein Fremder, der ſich außerhalb des Gewerks verheirathete, muſſte das 
Doppelte entrichten. Die altherkömmlichen Gerechtſame dieſes Gewerks wurden 
i. J. 1533 vom Rathe beſtätigt. 


Das Gewerk der Lohgerber *) hatte vier Alterleute, welche dergeftalt 
wechfelten, daß alljährlih zu Johannis ein neuer Altermann erwählt wurde. 
Der abtretende Vorſteher gab alsdann den ſämmtlichen Gildenbrüdern, welche 
vierteljährlich ihre Zufammenkünfte hielten, eine Tonne Bier und eine Mahl 
zeit. Die ältere Rolle diefes Gewerks wurde vom Rathe i. 3. 1601 in 
manchen Stüden umgeändert und beftätigt. Der Sohn eines Gildenbruders 
muffte bei Erlangung des Meifterrehtes 2 rheinifche Gulden entrihten. Der 
fremde Gefelle, der die Wittwe oder Tochter eines Meifters beirathete, muſſte 
dreimal um Aufnahme in die Gilde anhalten, und jedesmal 10 Gulden, und 
das leßtemal eine Tonne Bier, » Gefottenes und Gebratenes« geben, ein Frem⸗ 
der, »der nicht in dad Gewerk freite«, muſſte das Doppelte entrihten. Im 
Ankaufe der rohen Häute, waren die Gerber befchränkt, damit die Schuhmacher 
und andere Handwerker fih mit dem nöthigen Vorrath verfehen konnten. Zu 
diefem Zwede war es auch den Gerbern unterfagt, das gare Leder auf dem 
Markte aufzufaufen. 


Die Weißgerber waren in Stettin nicht fo zahlreih, um allein ein 
Gewerk zu bilden, und vereinigten fi deshalb (i. I. 1583) mit den Weiß: 
gerbern in Stargard zu einer Innung **), fo daß in jeder Stadt ein Alter: 
mann feinen Zunftgenoffen vorftand. Die Statuten diefes Gewerks wurden 
nah dem Mufter der privilegirten Zunftordnung zu Breslau verfaff. Ein 
fremder muffte bei Erlangung des Meiſterrechtes ſechs Thaler entrichten, ein 
Meiftersfohn oder ein Fremder, der die Tochter oder Witlwe eines Gildenbru: 
ders heiratete, bezahlte dagegen nur einen Thaler. 


Die Haken (Höfer) bildeten gleichfalls ein Gewerk ***) und flanden 
unter der Aufficht von vier Alterleuten. Ihre Anzahl war auf 14 feſtgeſetzt 


*) Daſelbſt Nr. 4 5. 80. 
”) Dafelbfi Nr. 1. 
) Daſelbſt. 
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und durfte nicht überfchritten werden. Am Fall ein Gildenbruder ftarb, durf: 
ten die Alterleute nur mit Genehmigung des Nathes ein neues Mitglied auf: 
nehmen, das bei feiner Aufnahme jedem Bürgermeifter ein Viertel Butter 
alde Beweis feiner Erkenntlichkeit geben muflte. Das Gewerk befaf 
14 Buden an der Dder und muffte dafür jährlih 15 Gulden und im Advent 
eine Tonne Hering an den Rath entrichten. Ferner war den Haken der Markt 
von dem Haufe, das dem Fleifhfcharren gegenüber liegt, bis an die Fiſchbänke 
frei gegeben, um daſelbſt ihre Waaren feil zu halten. Sie hatten das aus- 
ſchläeßliche Recht, Hering, Lachs und andere gefalzene Fiſche, Victualien, But: 
ter, Käfe, Salz, Lichte, Theer und Wagenfchmier bei Pfennigen zu verkaufen. 


Die genannten vier Haubtgewerke der Knochenhauer, Bäder, Schub: 
macher, Wollweber, fo wie die untergeordneten Gewerke der Schneider, Schmicde, 
Böttcher, Kürfchner, Riemer, Gerber und Hafen, bildeten fich zuerft in Stet- 
tin zunftmäfig aus und wurden durch ihre Alterleute in allen ftädtifchen Ange: 
legenbeiten vertreten. Die drei Hauptgewerke, Knochenhauer, Bäder und 
Schuhmacher, hatten den Vorzug, daf die amtführenden Kämmerer ihren Mor: 
genſprachen als Beifiger beimohnten. In dem folgenden Zeitraume gelangten 
erſt die übrigen Handwerke zur Bedeutung, und erhielten die Hutmader 
(i. 3. 1533), die Leinweber (1538), die Goldſchmiede (1549), die 
Töpfer (1582), die Maurer (1582), die Tifhler, Dredsler (1598), 
die Rade- und Stellmaher (1599) 5), die Kannenmader (1605), die 
Bader (1606), Barbierer (1610), Reiffhläner (1610), Korbmader 
(1613), Buchbinder (1614), Müller (1618), Nadeler (1619), Maler 
(1619), Rafhmadher (1657), Ziehner und Garnweber (1659) durch 
Ertheilung der Gewerksrollen die Geltung, welche die Zünfte im gewerblichen 
Angelegenheiten hatten *°). Die Vorfteher diefer Gewerke hatten jedoch feine 
Etimme in dem Collegium der Alterleute, welches die Gemeinde gegen den 
Rath vertrat. 


Eine durh alle Gilden und Gewerke bildende Körperfchaft bildete die 
Schüsengilde, welde in Stettin wohl ſchon frühzeitig errichtet wurde. In 
jener friegerifchen Zeit des Mittelalters, wo den Bürgern die Vertheidigung 
ihrer Stadt und ihres Eigenthums oblag, waren fleifige Übungen in den Waf— 
fen, namentlih im Schiefen mit der Armbruft und fpäter mit der Büchfe, 
nothwendig, und nahmen deshalb alle waffenfähigen Bürger an diefen Übungen 
mehr oder minder Theil. Die flettiner Schügengilde war inde®, unter der 
Regierung Bogislav X, ald den langwierigen Kriegen mit Brandenburg ein 





j *) Rathsakten Tit VIII. Generalia No. I. 
) Dafelbfi Nr. 4. 
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dauerhafter Friede folgte, in Verfall geralhen; wahrſcheinlich weil es der Gilde 
an einer feften Stätte zur Abhaltung ihrer Schiegübungen gefehlt hatte. Die 
Nüplichkeit eines folhen Bereind wurde jedoch von der ftädtifchen Obrigkeit 
anerfannt, und ald mehrere Bürger die Schügengilde wieder herzuftellen ſtreb⸗ 
ten, beförderte der Rath ihr Borhaben, indem er ihmen (29. Juni 1537) 
außerhalb der Stadt, zwifchen dem Paffower Thor und der St. Georgs-Kirche 
eine Stätte anwies, um darauf ein Haus zu erbauen und ihre Schiefübungen 
mit der Armbruft zu halten. Der Rath überlich der Schüßengilde dieſe, fonft 
zum ftädtifchen Eigenthum gehörige Stätte mit erblihem Rechte, und verpflich- 
tete fie dafür, eine »chrliche Drdnung« unter ſich zu errichten und die eintom: 
menden Strafgelder an den Rath zu bezahlen *). 


Die Schügengilde errichtete auf diefem Plate ein Haus und hielt bier 
ihre Schiegübungen, abwechſelnd mit Armbruft und Büchſe, nah dem Vogel 
und nach der Scheibe, bis fie bei Anlegung neuer Feſtungöswerke (i. I. 1658) 
diefe Stätte räumen muffte. Um die Bürger zur Theilnahme an diefen Üübun—⸗ 
gen anzuregen, ertheilte der Rath dem Schützenkönige eine Prämie, 1%, englifch 
Hoſentuch, und auch die Herzoge fuchten durch ihre Gegenwart bei dem Königs: 
fhießen, das ein jährlihes, belichtes Volksfelt wurde, die Erhaltung und das 
Gedeihen dieſes Vereins zu befördern. Die Schübengilde erhielt darauf ihre 
befondern Gefeße, welche vom Magiftrate (1566) beftätigt wurden **). Wie in 
den andern Gilden, fanden auch hier vier Alterleute und zwei Rathöperfonen als 
Beiſitzer an der Spike des Vereins und wachten über die Erhaltung der Sta- 
tuten. Diefe Vorſteher übten eine eigene Gerichtsbarkeit über die Brüderfchaft 
aus, indem fie die Berechtigung hatten, alle Streitigkeiten, welche im Schützen⸗ 
walle unter Mitgliedern oder mit Fremden vorficken, zu unterfuhen und big 
zur Höhe von 10 Thaler zu beftrafen. Bon Oftern bis Michaelis wurde an 
jedem Sonntage im Schüsenwalle abwechfelnd mit Armbruften und mit Büch—⸗ 
fen um ausgefeßte Gewinne nad) der Scheibe geſchoſſen. Das Baupt-Königs- 
und Vogelfhießen fand am Tage nah Pfingften flatt, und mufften fi dazu, 
bei namhafter Strafe, ſämmtliche Mitglieder einflellen, um befonders den feft: 
fihen Aufzügen beizumohnen. Wer das lebte Stüd des Vogels abſcheß, 
wurde als Schützenkönig mit dem Gefhmeide, an welchem ein filberner Vogel 
befindlih, geſchmückt und erhielt 1% englifh Hofentuh ald Prämie. Der 
Schützenkönig behielt den filbernen Bogel, weldhen er, bei Strafe einer Tonne 
bernauer Bier, in jeder Berfammlung der Gilde um den Hals tragen muffte, 


Fritze Gefchichte der Schüpen- Compagnie zu Alt- Stettin p. 7, wo die betreffende 
Urkunde abgedruckt if. Der begeichnete Schuͤtzenplatz befand fich, nach heutiger 
Bezeichnung, auf dem Glacis der Feflungswerke oberhalb des Soldatentirchhofs. 


"*) Sribe, a. a. O. p. 9 fi. 
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für die Dauer feiner Würde, muffte aber Bürgfchaft für diefes Kleinod ftellen 
und dasſelbe im nächſten Jahre, nah Möglichkeit verbeffert, wieder abliefern. 
Er war jedoch auch verpflichtet, am Morgen nah Erlangung der Königswürde, 
fämmtlihe Schützenbrüder mit vorgeſchriebenen Epeifen und Getränken zu 
bewirthen. Alle Bierteljahre hielten die Schügenbrüder ihre gewöhnlichen Zuſam— 
menktünfte, und bezahlte jeder einen fundifhen Schilling ; in der Haupt-Berfamme 
lung zu Pfingften wurde aber noch außerdem eine beftimmte Summe entrichtet, 
welche zu den Koflen des Königsſchießens verwendet wurden. Alle Üübertrelun— 
gen der Gefeße, fo mie das nicht entſchuldigte Ausbleiben von den gewöhnlichen 
Berfammlungen, wurden gebührend beftraft. 


Die häufigen Fehden des 15ten Jahrhunderts, See- und Landkriege, 
erbichten die Streitbarkeit der Bürger, wie auch die Sorgfalt für die ſtädti— 
ſchen Bertheidigungs-Anftalten. Stettin war, nah der damaligen Befefti- 
gungsfunft, mit trefflihen Werken verfehen und befaß fein eigenes Geſchütz. 
Jeder Bürger muffte mit Harnifh, Hellebarde oder Spieß, Schwert und 
Schießgewehr verfehen fein. Die einzelnen Zünfte hielten ihre eigenen Waffen: 
fammern und Fahnen. Die vornehmen und wohlhabenden Bürger zogen zu 
Roß und in ritterliher Rüftung aus, und hielten aud ein berittenes Gefolge 
von mehreren bewaffneten Knechten. Die Bürgerfhaft war in Kompagnien 
abgetheilt und nicht nur zum Wachtdienſt und zur Verteidigung ihrer Stadt, 
fondern aud zur Heeresfolge außerhalb der Landesgrenzen verpflichtet. Bei 
Kriegshändeln der Stadt muffte fih jeder waffenfähige Mann unter die ftädti- 
ſchen Fahnen ftellen, zur Heerfolge wurde der dritte, fünfte, oder zehnte Dann 
aufgeboten. Als Herzog Bogislav X (im März 1523) durch feine Söhne, 
Gcorg und Barnim, das Aufgebot der Bafallen und Städte zu Anklam, Schlame 
und Kolbatz muftern ließ, ftelte Stettin 100 gerüftete Reiter, und 500 Fuß: 
Encchte, von welchen 300 Dann mit Spiefen, 100 Dann mit Hellebarden und 
100 Mann mit Büchfen bewaffnet waren *). Da diefer Anſchlag nah einem 
billigen Grundſatze aufgeftellt war und man überhaupt nur annchmen kann, 
daß der fünfte Dann zu diefer Mufterung aufgeboten wurde; fo Läfft ſich wohl 
mit einiger Beflimmtheit annchmen, daß Stettin damals gegen 4000 waffen: 
fühige Männer unter feine Fahnen ftellen konnte **). Ihren Muth bewährten 
die Stettiner während des 15ten Jahrhunderts in manchem Strauße, wie aud) 
in Bekämpfung der Freibeuter zur See und zu Lande. 


*) Wutſtrack hiſtor. geograph.=flatiflifche Befchreibung von Vor⸗ und Hinterpommern 
p- 302. 
) Stralfund, damals die mächtigfe Stadt in Pommern, flellte zu diefer Muſterung 
1000 Zuffnechte und 100 Reiter; konnte aber (i. J. 1587) zur eigenen Mufterung 
ein damals anfehnliches Heer von 8000 Mann aufbringen. ©. baltifche Studien VI. 
9. Up. I1f. 


— 
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4. WHllgemeiner Zuftand im Anfange des ısten Jahrhunderts. 


Aufhehung des Strandrechtes (i. R. 140N und Wermehrung ber Bor 
rechte Stettins burh Evantibor (1412). Stiftung des Jageteufel⸗ 
{hen Collegiums. 


Der Anfang des Löten Jahrhunderts, welches mit einem fehr firengen 
Minter begann, der die Oſtſer von Rügen bis Dänemark mit Eid belegte, 
brachte den Völkern nicht die Segnungen des lange erfchnten Friedens. In 
Deutfihland kämpften Wenzel von Böhmen und Pfalzgraf Ruprecht um die 
deutfche Kaiferkrone. Faſt überall wüthete der Kampf zwifchen den Fürſten, 
den Nittern und den Städten, ohne daß es zu irgend einer Entſcheidung ge— 
kommen wäre; denn bald errang die eine, bald die andere Parthei einen bedew 
tenden Vortheil, und einen abgefchloffenen Frieden fonnte man nur als einen 
Marfenftillftand betrachten. So wie unter den weltlichen Fürſten fortdauernde 
Streitigkeiten herrſchten, ſo war auch die Kirche einer verderblidhen Spaltung 
Preis gegeben, indem anfänglich zwei Päpſte, Benedict XIII zu Avignon und 
Gregor XII zu Rom um die Oberherrfchaft der Ehriftenheit ftritten. Als das 
Concil zu Pifa (i. J. 1409) beide Päpfte abſetzte und an ihre Stelle Aleran 
der V erwählte, wollten ſich die beiden erften nicht dem Ausfpruche der Kirchen 
verfammlung unterwerfen, und haderten nun drei Päpfte um die höchfte geiftlice 
Würde. Diefe Kirchenfpaltung rüttelte gewaltig an dem Anfchen der heiligen 
Väter, und weckte bald freimüthige Männer, welche kühn die Mißbräude der 
Kirche angriffen. Auch im entfernten Pommern übten diefe Begebenheiten ihren 
Einfluß, und flörten den Genuß eines gedeihlichen Friedens, zumal die Strei- 
tigkeiten mit Brandenburg noch fortwährten. 


Während Herzog Spantibor (i. I. 1400) außerhalb Landes vermeilte, 
führte fein Bruder Bogislav VII die Regierung und erhielt Gelegenheit, einen 
Theil des Mkerlandes von dem Markgrafen Jobſt für eine Summe Geldes ald 
Nfandbefiß zu erwerben. Die Stettiner gaben zu diefem Zwecke dem Herjzogt 
ein Darlchn von 1200 Mark, und erhielten, als derfelbe (am 19. November 
1400) in Greifenhagen ihre Privilegien beftätigte, urkundlich die Zuficherung, 
daß diefes Geld nur zur Erwerbung des Mkerlandes gebraucht werden follt. 
Sie erhielten ferner die Befugniß, daſs, wenn der Herzog dieſes Geld zu 
einem andern Zwede verwenden und ihnen nicht fogleich wieder erflatten würde, 
fie fo lange die Orböre zurüdbehalten follten, bis diefe Summe davon abge— 
zahlt ſei. Im Fall der Markgraf oder ein anderer Herr das Uferland wieder 
einlöfen würde, verfprach der Herzog, die Summe Geldes, fo wie die Koften 
und den Schaden, welchen fie im Dienft oder im Kriege der Landesherren leiden 
würden, vollſtändig zu erſetzen *). 


*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. Litera N. 
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Der gemeinfame Bortheil, weldyen der zerrüttete Zuftand der Mark dar— 
bot, veranlaffte die Herzoge von Stettin und Wolgaft, mit den meklenburger 
Fürften, den Grafen von Lindow und den NRittern von Quitzow, den Ober: 
bäuptern des unzufriedenen brandenburgifhen Adels, in enge Verbindung zu 
treten. Herzog Spantibor griff darauf die Mark an, und eroberte (im Som— 
mer 1404) Bötzow, Straußberg und andere Feſten, bevor der Bischof von 
Lebus, der von dem Markgrafen Jobft zum Statthalter der Mark ernannt 
war, dem feindlihen Anfall gerüftet begegnen konnte. Die Pommern verloren 
aber ihren Waffengewinn wieder, als die Herzoge von Meklenburg: Stargard 
fi mit dem Markgrafen ausföhnten, und mit der Stattbalterfchaft der Prieg— 
nig zugleih auch die Führung des Krieges gegen ihre ehemaligen Bundesge— 
nofjen übernahmen. Diefem Beifpicle folgten bald auch die Grafen von Lin: 
dow umd die Ritter von Quitzow, melde durch reiche Geldgefchente und Vers 
fprehungen gewonnen wurden, die Parthei der Pommern zu verlaffen. Diet: 
rih von Quitzow, der ärgſte Raubritter der Marken, wurde fogar zum Schuß: 
herrn der brandenburgifdien Städte ernannt und entriß (i. 3.1404) den Pom: 
mern Bötzow und Straußberg wieder. Bei diefem Wechſel des Kriegsglücks 
behauptete indefjen Herzog Spantibor, obgleih er von den wolgafter Vettern 
die verſprochene Hülfe nicht erhalten Fonnte, den Befib der Stadt Prenzlau, 
und behielt die ufermärkifhen Beſitzungen, als der Erzbifchof von Magdeburg 
einen Vergleich fliftete. 


Die Streitigkeiten Spantibord mit dem deutfchen Orden wurden dagegen 
glücklicher beigelegt. Stettin übernahm, in Gemeinfhaft mit den Städten 
Dyrib, Garz, Greifenhbagen, Gollnow und Damm, nod einmal die 
Bürgfhaft für die Summe Geldes, welche der Orden den Stettiner Herzogen 
gelichen hatte. Dafür ertheilten Svantibor und Bogislan den genannten Städ— 
ten urkundlich zu Kolbatz (im Anfange Januar 1403) die Zuficherung, daß fie 
ihnen darüber bis zum zweiten Sonntage in den Faſten genügende Rüdbürg- 
ſchaft in einem befiegelten Briefe ausftellen würden. Wenn aber diefer Rivers 
nicht in der beſtimmten Friſt den Städten ausgeliefert würde, verpflichteten ſich 
die Ritter Heinrih Wuffow, Hand von Schwerin, Heinrih Pokelent und 
Haffo von Blankenburg bei Ehre und Treue, nad erfolgter Mahnung, in die 
Stadt Damm einzureiten und dafelbft Einlager zu halten, bis die Herzoge 
den Brief befiegelt und ihren Bürgen in Stettin überantwortet haben würden ®). 
Die Städte wurden indeß bald der übernommenen Verpflichtung erledigt, indem 
Herzog Spantibor mit dem Hochmeiſter Konrad von Jungingen auf einer Zu: 
fammenkunft zu Hammerftein (im März 1403) einen Bergleih fchloß, im 
welchem alle noch obwaltenden Streitigkeiten gänzlich beigelegt wurden. Der 
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Herzog gelobte darin, zehn Jahre hindurch Friede mit dem Orden zu halten 
und allen Kriegsgäften desfelben freien Durchzug duch Stettin zu gewähren. 
Dafür erließ der Orden dem Herzoge die alte Schuld von 2000 Schock böh— 
mifcher Grofchen, für deren Rückzahlung Stettin und die übrigen Städte 
ald Bürgen hafteten. Nach diefer Übereinkunft blieb das Verhältniſs Pom: 
merns zu dem deutfchen Orden fo befreundet, daß der Hochmeilter ib (i. J. 
1405) für die flettiner Kaufleute bei dem Könige Heinrich IV von England 
verwandte *). 


Während mit dem benachbarten Preußen friedliche Verhältniſſe eintraten, 
ward dagegen der Handelsverkchr mit den nordifhen Reihen durch neue Kriege: 
läufte gefahrdet, Die Königin Margaretha forderte nämlich die Inſel Gotb: 
land, welde der Drden erobert und dann für eine Summe Geldes von dem 
vertriebenen Schwedenkönige käuflich erworben hatte, als ihr Eigenthum zurüd, 
und griff endlich zu den Waffen, um ihre Anfprüche geltend zu madhen. Der 
Seekrieg um diefe Infel machte die Oſtſee von neuem fo unficher, dafs die 
Kauffahrer nur bewaffnet und in Gefellfhaft von mehreren Schiffen ſich in die 
See wagen durften. Das mühſam unterdrüdte Unweſen der BVitalienbrüder 
drohte von neuem aufjuleben, da die Herzoge von Wolgaft, Barnim VI und 
Wartislav VII, die Seeräuber begünftigten, und dadurch mit ihren eigenen 
Städten in ein fo feindlihed Verhältniſs kamen, daß die Greifswalder und 
Stralfunder (i. J. 1403) fih mit den andern wendifhen Seeftädten gegen 
ihre eigenen Landesherren und deren Bundesgenoffen, Balthafar von Wenden 
verbündeten. Die Unficherheit der See nöthigte die wendifchen Seeftädte, eine 
Flotte auszufenden, um ihre Handelsfchiffe gegen räuberifchen Anfall zu 
fhüten. Ihre Abgeordneten bemühten ſich daher, wiewohl vergeblih, einen 
Frieden zwifchen der Königin und dem Orden zu vermitteln, und forderten 
fowohl von einer, ald von der andern Parthei, Erfab des erlittenen Schadens. 
Um die Noth der norddeutfchen Länder, wo faft überall durch die Streitigkei- 
ten der Fürften und durch zahllofe Privatfchden eine heilloſe Verwirrung berfchte, 
noch mehr zu fleigern, entfland gleichzeitig eine anftedende Seuche, welche ver: 
derblich die Länder durchzog und in manchen Städten, wie in Stralfund, den 
dritten Theil der Einwohner binwegrafftee In derfelben Zeit (1404) ftarb 
auch Herzog Bogislav VIE im beften Mannesalter, ohne Erben zu binterlaffen, 
und fand fein Grab in der St. Ottokirche zu Stettin ?*) Seine Wittwe, 
Elifabetb von Braunfhweig, mit welcher der Fürft zu Stettin (i. J. 1396) 
vermählt war, empfing von dem Herzoge Spantibor, anftatt der Landbeſitzun— 
gen, eine Summe Geldes als Leibgedinge und begab ſich in ihre Heimath zu— 


*) Barthold IL p. 579. 
*) Kankow Pomerania I p. 436. Friedeborn 1 p. 69. 
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rüd, mo fie im Sungfrauenkofter zu Gandersheim bis zu ihrem Tode ver: 
meilte. Svantibor übernahm nun die Allein Berrfhaft, welche er, unterſtützt 
von feinen beiden Söhnen, Dtto II und Kafimir V, (öblid verwaltete und 
befonders gütig gegen die Stettiner fich erwies. 


Der Streit um Gothland hatte unterdeffen fortgedauert und den unfihern 
Zuftand der Oſtſee erhalten. Die flädtifhen Abgeordneten hielten daher (um 
Ditern 1407) einen Banfetag zu Lübeck, welhen von Seiten Stettins die 
Ratbmänner Johann Treptow und Jacob Kühne beimohnten *), um 
über gemeinfame Maßregeln zur Beihügung des Seehandels zu berathen. Die 
Sicherheit der Oſtſee ward indeffen bald wieder bergeftellt, als der Hocmeifter 
Urih von Jungingen der Königin Margaretha das ftreitige Gothland abtrat, 
um die Streitmaht des Drdens ungetheilt gegen Polen zu gebrauhen. Der 
Sandelsverkehr mit den nordiihen Reihen blühte von neuem auf, und ward 
dadurch noch mehr begünftigt, daß Spantibor in allen Gewäffern feines Gebie— 
tes das Strandreht aufbob. In jener Zeit galt nämlich ein barbarifcheg 
Recht, kraft deffen die Güter aus einem geftrandeten Schiffe dem Grundherrn 
zufielen, an defjen Küfte das Fahrzeug auf den Strand gerathen war. Der 
Notbichrei der unglüklihen Seefahrer, welche, kaum den Wellen entronnen, 
von den habſüchtigen Strandbewohnern geplündert wurden, veranlaffte den ftet- 
tiner Herzog, »in Anfehung des allgewaltigen bimmlifchen Vaters, feiner Mut: 
ter, der edlen Jungfrau Maria, und aller ihrer Heiligen«, die Kaufleute gegen 
dies Strandreht in Schuß zu nehmen. Während feines Aufenthaltes in Stet- 
tin ertheilte Herzog Spantibor (am 29. Juni 1407) dem Rathe urkundlich 
die Zufiherung, daR alle Bürger und Einwohner Stettins, fo wie auch alle 
fremde Kaufleute, welche im frifchen Haff, in der Oder oder den andern Ge: 
wäffern feines Herzogthums, wegen Wetters oder Windesnoth, oder aus Ver- 
fäumniß Schiffbruh leiden würden, ungehindert ihre Schiffe und Güter bergen 
durften. Wenn denmoh Jemand die Schiffbrühigen am Bergen hindern oder 
deren Güter nehmen würde, fo follte er den Schaden erfeben und dem Fürften 
ein Strafgeld zahlen. Im Fall das flettiner Herzogthum feine Grenzen erwei- 
tern würde, follte auch in dem neu erworbenen Gebiete diefed Recht gelten **). 


Die friedlihe Zeit der nächftfolgenden Jahre geftattete dem Rathe, feine 
Thätigkeit vorzugsweife auf innere Angelegenheiten zu verwenden. Die Etadt 
blieb fortwährend im guten Vernehmen mit dem Landesherrn, welder dem 
Rathe (i. I. 1408) urkundlich die Befugnif gab, einen Pfennig in dem Wer: 
the von vier Finken-Augen prägen zu laffen *?*). 


*) Friedeborn I p. 69. 
”*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copinlbuch p. 48. 
**) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. 70. 
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Im folgenden Jahre vermehrte Spantibor feine Gunftbezeigungen gegen 
die Stadt, indem er in Damm (April 1412) urkundlich den Stettinern, um 
der vielfachen Dienfte, welche ihm der Rath erwiefen hatte, auf ewige Zeiten 
die Freiheit gab, allerlei Wildpret und Vieh zu ihrem Gebrauche frei und unges 
hindert auf allen Zöllen zu Waffer und zu Lande einzuführen *). 


In derfelben Zeit verdantte Stettin feinem Bürgermeifter Otto Jage— 
teufel eine Stiftung, welche Jahrhunderte hindurch der Stadt vielfahen Se— 
gen und Ruhm gebracht hat. Dieler wohlverdiente Mann foll der Sohn eines 
armen Untertbanen der Herren von Wedel geweien fein, und anfänglih in 
Stettin das Schuhmacher: Handwerk betrieben haben *°). Durch Fleiß und 
Sparfamteit gelangte Otto Jageteufel zu anfehnlihem Vermögen ***), ward von 
feinen Mitbürgern (um 1370) zum Rathsheren erwählt, und verwaltete über 
40 Jahre mit feltener Einfiht und unübertroffener Rechtlichkeit die ftädtiichen 
Geſchäfte. Am Abend feines ruhmvollen Lebens krönte der Bürgermeifter fein 
Wirken für die Stadt, indem er (1399) in feinem Teftamente fein anſehn⸗ 
liches Bermögen, außer einigen Legaten für feine Verwandten und die flettiner 
Kirhen und Klöfter, zur Gründung eines Eollegiums beftimmte, in welchem 
24 arme Knaben, befonders Findlinge und Kinder feiner armen Anver— 


*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes: f. rothes Copialbuch p. 44. 


**) Wutſtrack biftor.sgeograph.-ftatiftifche Beſchreibung von dem koͤnigl. preußifchen Her⸗ 
zogthum Vor⸗ und Hinter-Pommern p. 333. 

xxx) Dirichs hiſtoriſch⸗diplomatiſche Beiträge zur literariſchen Geſchichte des Herzogthums 
Pommern I p. 26 erzählen nach Cosmus von Simmern handſchriftlicher Cosmogra= 
phie Buch VII folgende Sage, wie Dtto Zageteufel zu feinem Vermögen gelommen 
fei: »Einft zur Machtzeit hörte Otto Jageteufel eine Stimme, die ihm zurief: 
»Gehe bin, wenn es Licht wird, auf die lange Brüde, da follfi Du reich werden ««. 
Otto Fageteufel befolgte diefen Nath und ging eine Zeitlang auf der Brüde bin 
und zurüd, bis fein Gevatter Peter Calentzky, ein Bewohner der Laftadie, zu 
ihm fam und ihn fragte: »» Warum geht ihr fo allein, Gevatter ?«=. Als Jageteufel 
antwortete: ·Es hat mir in diefer Nacht Jemand deutlich gefagt, dafs ich auf diefer 
Brüde reich werden follte«-; ermiderte Calentzky lächelnd: »»Das ift ein Traum; 
diefe Nacht hat mir auch geträumt, bei dem Dorfe Pakolent, eine Meile jenfeit 
Breifenhagen, unter dem großen Stein ſei ein mächtiger Schag vergraben; aber 
ich achte es für Narrbeit, Träume find Träume. Kommt, wir wollen Branntwein 
trinfen««. Dtto Fageteufel folgte feinem Bevatter in die Schenke, dachte aber über 
defien Rede weiter nach und begab fich nach Patolent, wo er bei dem großen Stein 
zu graben begann und wirklich einen trefilichen großen Schaß fand. Er war jedoch 
dankbar gegen feinen Bevatter, und fchenkte ihm heimlich einen Beutel voll Geld 
nach dem andern, fo dafs jener nicht wufite, wie er zu dem Gelde fam. Gein 
Reichthum konnte jeboch nicht lange verborgen bleiben; denn er baute drei flatt- 
liche Haͤuſer, von welchen das eine als. Stadt-Bierfchente, das zweite als Collegien— 
baus der von ihm errichteten Stiftung, und das dritte bei der St. Nicolai-Kirche 
als Baditube für Schüler und arme Leute gebraucht wurde«. 
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wandten, Berforgung und Unterricht erhalten follten, bis fie ihren Unterhalt 
felbft erwerben könnten. Zu Teſtaments-Vollſtreckern und Vorſtehern diefer 
Erziehungs > Anftalt ernannte der Erblaffer den Stadt-Juriften (Synditus) und 
zwei Alterleute von den Gewerten der Knochenhauer, Bäder und Schuh⸗ 
macher *). Nach 28jähriger rühmlicher Verwaltung des Bürgermeiſter⸗Amtes 
ſtarb Otto Jageteufel (31. December 1412) und fand fein Grab in der Johan: 
niefiche, wo Jahrhunderte hindurch ein großer Stein feine Ruheftätte bezeich- 
nee 9°). Nach feinem Tode wurde im feinem binterlaffenen Haufe (jetzt 
Bollenftraße Nr. 763 ***), welches neben dem oberfien Stadtkeller belegen 
und zur Zeit im Befige des Herzogs Srantibor war, die von ihm gegründete 


‚ Erziehungs: Anftalt eröffnet und das Jageteufelfhe Collegium genannt. 


Den Unterricht der Zöglinge beforgte ein Geiftliher, der den Titel Resumtor 
Collegii führte, jährlih 30 Mark bezog, und Wohnung im Haufe erhielt, um 
die Yuffiht über die Knaben zu führen. Der Haushalt diefer Stiftung ward 
einem vereideten Verwalter übergeben, welder die Einkünfte erheben und den 


genannten Vorſtehern halbjährlih Rechnung ablegen muffte. Herzog Spantibor 


beſtätigte (Ausgangs Januar 1413) diefe Anftalt und trat derfelben dag bisher 
innegehabte Haus ab F). m der folgenden Zeit wurde diefe Anftalt von meh: 
teren wohlthätigen PrivatsPerfonen freigebig unterflüßt. Der Ritter Dionys von 


der Oſten (i. 3. 1469) ſchenkte dem Collegium feines verftorbenen Sohnes Wohn 
haus, dag in der Heinen Domftraße, dem Glockenthurme der Marienkirche gegen 


über, belegen war, und bedingte fich dafür, daß die Zöglinge täglich nach der 
Mahlzeit einen Lobgefang fingen, zum Seelenbeil des Hans von der Oſten und 


feiner Mutter beten, und die Vorftcher alle fieben Jahre ein armes Kind, deffen 


Aufnahme feine Nachkommen wünſchten, darin aufnehmen follten ++). Das 
Jageteufeliche Collegium wurde darauf in diefed Haus verlegt, wo es fih noch 
jegt befindet. Die Einkünfte diefer Erziehungs-Anftalt wurden noch erhöhet, 
ald mehrere Geiftliche derfelben jährliche Hebungen verkauften und ſchenkten, und 
Johann Holfte, Domberr an der St. MarienKirche (i. I. 1484) 200 Gul- 
den, welche er zinsbar in Greifenhagen angelegt hatte, dem Collegium ver: 


°) Friedeborn I p. 70 f. — Dlrichs Beiträge zur literariſchen Befchichte des Herzog⸗ 
thums Pommern p. 27, wo die Stiftungs⸗-Urkunde und andere Dokumente des Colle— 
giums abgedruckt ſind. 


*) Auf dieſem Grabſteine befand ſich die Inſchrift: Anno Domini MOCCCXHI Feria 
Sexta post Festum Nativitatis Christi obiit venerabilis Vir Otto Jageteuſſel 
piae memoriae, fundator Collegii. 


") Hering Beiträge zur Topographie Stetting p. 38. 
+) Olrichs a. a. O. p. 30. 


#7) Slrichs a. a. DO. p. 36. 
36 * 
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machte *). Solche freigebigen Schenkungen beförderten das Gedeihen der 
Stiftung in dem Grade, daß die Zöglinge üppig wurden und nad) dem dama- 
ligen Gebrauch jährlich einmal »Bahanalien« feierten. Sie pflegten als- 
dann unter lufligen Schelmliedern, die freilich fehr von dem gebührenden Ernft 
des Collegiums abſtachen, in der Stadt umher zu ziehen, und von den Bür— 
gern eine Beifteuer zu ihrem Gelage zu erbitten **). 


Während Spantibor väterlih für die Wohlfahrt feines Landes forgte, 
ward der Abend feines Lebens noch durch auswärtige Händel getrübt, in welche 
der thätige Fürft durch feine Verbindungen mit dem luremburgifhen Haufe und 


H Dleichs a. a. ©. II p. 7 |. 


) Dirihs a. a. O. Ip. 32 f. Als Probe mögen bier einige diefer »vorfchrift- 
mäßigen bahanalifhen Geſaͤnge⸗« fichen: 
5. Hierfür, Hierfür, omne dignum veneremur laude, 
Für diefes Edelmannes Thür, omnis campus tegitur multorum florum germine. 
Iſt der Wirth ein frommer Mann, omne dignum veneremur laude, 
So hängt er uns eine Wurft daran, omnis campus ;;: 
Iſt fie denn zu bauen, omne dignum ;;: 
So flechen wir fie in die Maugen, omnis campus ;,: 
Iſt fie denn zubroden, omne dignum ;;,: 
So flechen wir fie in den Gropfen, omnis campus ;: 
Sit fie denn zu flechen, omne dignum ;; 
Deſto befier innen wir fie effen, omnis campus ;,: 
Wird er ung milde geben, omne dignum ;,: 
So wird er lange leben, omnis campus ;;: 
Wird er uns nicht milde geben, omne dignum ;,: 
So wird er nicht lange leben, omnis eampus ;;: 
6. Dominum plebanum cum laude quaerimus, si vultis nobis dare sex grosos. 
Decus honostorum, corona clericorum. Date litteratis dona pielatis, 
Here Pfarrberr, licher Herre, corde jucundo, 
Thut doch euer Ehre, lactabundo, 
Ihr feid ein Kron der Ehren, 
Euer Gut, das foll fich mehren. 
Date literatis, dona pietatis. 
11. Rathmann, Bürgermeifter überall, 
Die Herren, die man loben fol, 
Die Kaufleute allgemeine, 
Die Bürger allgemeine, 
Kommt ung zu Huͤlf zu unferm guten Convivio. 
Mohlauf und lafft ung foringen. 
Springet bin, machets gut, 
Macht dem Herren einen frifchen Muth. 
Lafs Sorge fahren, das ift mein Art, 
But Bierlein hört dazu, gut Bierlein :;: 
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dem deutihen Orden verwidelt wurde. Markgraf Jobft übertrug (i. J. 1409) 
das Statthalteramt der Mittelmart dem Herzoge Svantibor, der auch dieſe 
gefährliche Würde übernahm, aber die Ordnung in dem zerrütteten Lande nicht 
wieder berzuftellen vermochte. Denn die Marken befanden fi dur die Ohn— 
macht des entfernten Landesherrn, welde die Zügellofigkeit des mächtigen Adels 
und die Unkraft aller Gelege begünftigte, in dem Zuftande beifpiellofer Verwir— 
rung, fo daß man damals fprühwörtlid fagte, »man könne unberaubt durd) 
ganz Deutihland, nur nicht durh die Mark Brandenburg reifen«. Uns 
ter ſolchen Umſtänden vermochte der biedere Pommernfürft fein Anfehn um fo 
weniger zu behaupten, ald Kaspar Gans von Putlig, der Landeshauptmann der 
Altmark und Priegnig, offene Fehde gegen die Mittelmark begann. Da ferner 
die Quitzows dem Herzoge alle möglihen Binderniffe in den Weg legten und 
fogar ungefiraft Streifzüge in das pommerfche Gebiet unternahmen, fo durfte 
Spantibor ſich faum vor jenen Rittern in die Dart wagen. 


Svantibors Theilnahme am Kriege ded Ordens gegen Polen ward gleich: 
falls nicht vom Glücke begünftigt; denn in der unglüdlihen Schlacht bei Tan: 
nenberg (i. 3. 1410), wo die Tapferkeit der Ordensritter der Übermacht ihrer 
Feinde unterlag, wurde fein Sohn Kafimir, der mit einem anfehnlichen Heer: 
haufen dem Drden zu Hülfe gezogen war, von den Polen gefangen. Da der 
Drden bei dem Friedensfchluffe zu Thorn nicht das Löfegeld aufbringen konnte, 
muffte der pommerfche Prinz ſich mit eigenem Gelde aus der Gefangenfchaft 
föfen, und kehrte erft im folgenden Jahre (1411) in die Heimath zurüd. Als 
darauf Markgraf Jobft (im Januar 1411) ohne Erben flarb und die Mark 
wieder feinem Vetter, dem Kaifer Sigismund zufiel, wurde Spantibor der 
übernommenen Statthalterfchaft erledigt. Der Kaifer ernannte den Burggrafen 
Friedrih von Nürnberg, aus dem Haufe Hohenzollern, dem er für 
wichtige Dienfte viclfad verpflichtet war, zum Statthalter der gefammten Mar: 
fen, und übergab ihm diefe Lande als Unterpfand für eine Summe Geldes, 
welche er von demfelben geliehen hatte. Nach langer, unheilvoller Verwirrung 
war endlih der Mark ein Glülöftern aufgegangen, ald Burggraf Friedrich 
(i. 3. 1412) in die Marken kam, und durch Milde die Herzen feiner neuen 
Unterthanen gewann. Nur die Quitzows und ihre zahlreihen Anhänger wieder: 
feßten fih dem neuen Pfandinhaber, und verweigerten ihm die Huldigung. Als 
der kriegserfahrne Burggraf zu den Waffen griff, um den widerfpenfligen Adel 
zum Gehorfam zu bringen, ermahnte Spantibor, im Vorgefühl des nahen 
Todes, feine Söhne, bei drohender Beränderung der Verhältniſſe die rechte 
Parthei zw ergreifen, um die Rechte ihres Haufes zu bewahren. Der Herzog 
erlebte nicht mehr den Ausbruch des langwierigen Kampfes, den das Auftreten 
der Hohenzollern in der Mark von neuem erwedte; er flarb fhon im folgen: 
den Jahre (1413) und ward in der Klofterkirche zu Kolbatz beftattet. 
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| 5. Stettin unter der Negierung Dtto TI und Kafimir V. 


Krieg mit Brandenburg (1413). Betätigung fämmtlicher Privilegien 1416) 
und Sandesherrlihe Genehmigung zur Theilnahme am Bündniß 
ber Hanſe (1421). 


Spantibors Söhne, Dtto II und Kafimir V, hatten kaum gemeinſchaft⸗ 
lic) die Regierung übernommen, als auch, wegen der ukermärkiſchen Beſitzun— 
x gen, fogleich wieder der alte Streit anhob. Der Burggraf Friedrih war näme 
lich bemüht, alle Landftriche, welche fonft zu der Markt Brandenburg gehörten, 
mit derfelben wieder zu vereinigen, und wollte daher auch die ukermärkiſchen Be— 
fitzungen, ald wären fie nicht abgetreten, fondern nur verpfändet, durch Erftat- 
tung einer Geldfumme wieder einlöfen. Obgleich die wolgafter Fürften, welche 
: gleichfalls Antheil an einigen Befigungen der Ukermark hatten, fi geneigt zeig— 
| ten, dem Anmuthen des nahe verwandten Burggrafen zu willfahren, verwei— 
gerten dennoch die flettiner Herzoge die angefonnene Einlöfung, und verbünde- 
" tem fih mit dem unzufriedenen, märkiſchen Adel, der bereits in offener Fehde 
dem neuen Landesherrn gegenüber fland. Die pommerfchen Kriegsvölter brachen 
fogleih in das brandenburgiihe Gebiet ein, vereinten fih mit den zahlreichen 
Schaaren der Quitzows, und fchlugen das Heer des Burggrafen bei dem Krem— 
mer Damm (24. October 1413) in die Flucht. Der Sieg war zwar gemwon- 
nen; da aber auch die Verbündeten großen Berluft erlitten, fo benupten fie nicht 
fofort die errungenen Bortheile, und der Burggraf gewann Zeit, fih zur Ver— 
theidigung zu rüften. Seine Klagen bei dem Kaifer bewirkten, daß die Quigoms 
als Landfriedensbrecher in die Reihsacht erklärt, und die flettiner Herzoge auf- 
gefordert wurden, bei Strafe der Acht, von der Befehdung der Mark und der 
Unterflübung des mwiderfpänftigen Adels, abzulaffen. Dennoch unterwarfen fich 
die Quitzows nicht dem neuen Landesfürften und feßten mit fühner Entſchloſſen— 
beit den Kampf fort, bis der Burggraf, mit Hülfe feiner Bundesgenofien, ihre 
Teften überwältigte, und Dietrih von Quitzow, das Oberhaupt der Ritterfchaft, 
aus dem Lande nah Stettin flüchten muſſte. Der trobige Adel fab mit 
Schrecken feine feften Burgen flürzen und beugte fi dem Burggrafen, der mit 
ftarfem Arme der gefeglihen Ordnung Eingang verfchaffte. 





Nachdem Friedrih die berubigte Mark verlaffen hatte, um der Kirchen: 
verfammlung in Conftanz beizuwobnen, rüfteten ſich die flettiner Herzoge, ohne ſich 
durch das Bündniſe zwifhen Brandenburg und Meklenburg fchreden zu laffen, 
zu neuer Fehde, und ihre Schaaren überzogen, unter Anführung Dietrihg von 
Quitzow, verbeerend das Gebiet der Grafen von Ruppin. Der Burggraf ver: 
| Hagte alsbald die ftettiner Herzoge ald Landfriedensbrecher vor Kaifer und Reich, 
und feine Befchwerden hatten folhes Gewicht, daſs nad dem einftimmigen 





Ausſpruche der verfammelten Reihsfürften (am 10. Mai 1415) eine Achts— 
erklärung gegen die Pommern erlaffen wurde, der zufolge die beiden -Her: 
zoge Olto und Kaſimir, die Städte Stettin und Gar; mit allen ihren 
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Mannen und Unterfaffen, welche über 14 Jahre alt waren, in die Reichsacht 
erklärt wurden, und den benachbarten Fürften die Vollzichung derfelben aufge: 
tragen ward )). Als die Fürften fih rüfteten, die vom Kaifer Sigismund 
ausgefprochene Achtserklärung zu vollfireden, traten der Herzog Rudolf von 
Sachſen und der Herzog Ulrih von Meklenburg ald Vermittler zwifchen beide 
Partheien, und flifteten (am 15. Juni 1415) zu Neuftadt- Eberswalde einen 
Waffenftillftand, welcher bis zu Johannis des künftigen Jahres dauern follte. 
Mährend diefer Frift follte an einem dauerhaften Frieden gearbeitet werden, 
und wenn kein vollftändiger Bertrag zu Stande kommen würde, nad dem 
Rechte entſchieden werden; falls in diefer Zeit gegenfeitige Räubereien 
vorfallen, fo follten die Amtleute von beiden Seiten fih nach Möglichkeit dar: 
über vergleihen. Die Pommernfürften mufften außerdem noch in diefem Ber: 
trage geloben, den geächteten Dietrich von Quitzow ferner nicht mehr in ihrem 
Lande zu hegen ®*). Während diefer Zeit hatte Kaifer Sigismund abermals 
von dem Burggrafen eine große Summe Geldes gelichen, und da er an die 
Wicderbezahlung nicht denken konnte und keine Länder zum Berpfänden befaß, 
wählte er ein andered Mittel, um fih feiner Schuld zu entledigen. Er ver: 
taufte um die Summe von 400,000 Dukaten (i. 9. 1415) dem Burggrafen 
Friedrich VI von Nürnberg, Grafen von Hohenzollern, die ganze Mark Brans 
denburg nebft der Kur: und Erzkämmererwürde und allen dazu gehörigen Rech— 
ten als erb⸗ und eigentbümlih. So ward Friedrich der unbefchräntte Gebieter 
diefes Landes, das, unter feinen Nachfolgern, mit den benachbarten ſtammver⸗ 
wandten Gebieten zu einem großartigen Ganzen vereinigt, fegendreih regiert 
und voll innerer Kraft, jebt ald eine der erſten Mächte Europa’s daſteht. 


Als der Waffenftillftand mit Brandenburg, der nach der abgelaufenen 
Friſt verlängert wurde, die friedliche Thätigkeit der Herzoge begünfligte, baten 
die Stettiner ihre Landesherren um die bei jedem Regierungswecfel übliche 
Beftätigung ihrer Privilegien. Otto TI und Kafimie V erfüllten bereitwillig 
diefed Gefuh, indem fie, mit einem zahlreichen Nittergefolge in den Mauern 
Stettins verweilend, (am 6. Februar 1416) der Stadt alle Privilegien, Ge: 
rechtfame, Freiheiten und geſammtes Eigenthum beftätigten, mit befonderer, 
wörtliher Wiederholung der von Barnim III (i. I. 1349) und von Bogis- 
(av VII (i. 3. 1400) ausgefertigten Beftätigungsurkunde. Die Herzoge gelob- 
ten in diefem Briefe, die Rathmänner, Bürger und Gemeinde der Stadt Stet- 
tin bei allen ihren Gerechtſamen und Freiheiten zu erhalten und diefelben auf 
keinerlei Weife zu vermindern ***), 


*) Sell Geſchichte des Herzogthums Pommern IT p. 54. 
") Urkunde im Archiv des Ratbhaufes; f. Copiarium von Gantor Kühl Nr. 29. 


) Urkunde im Archiv des Natbhaufes; f. rothes Copialbuch p. 133 f; Copiarium 
von Cantor Kühl Nr. 30. 
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Die Vermittelung des Herzogs Ulrich von Meklenburg und des Herzogs 
Bogislav VIII von Wolgaft bewirkten indeffen keine gütlihe Beilegung des 
Streites, obgleid der Waffenflillftand nochmals verlängert wurde. Die Unter: 
bandlungen zerfhlugen fih vielmehr, da Herzog Kaflmir V fi vergeblich 
bemühte, die Belchnung von dem Kaifer zu erhalten und nicht ohne Grund für 
die Reichöfreiheit Pommerns beforgt war. Die flettiner Herzoge verweigerten 
bartnädig die Einlöfung der ükermärkiſchen Befitungen und griffen die Febde 
der benachbarten Fürften auf, um ihre Nechte mit fiherem Erfolge zu behaup- 
ten. Sie verbanden fib (i. I. 1419) mit den Herzogen Johann und Albrecht 
von Mellendburg: Schwerin und dem Herzoge Erih von Sachſen-Lauenburg, 
welche bereits die Waffen gegen Brandenburg ergriffen hatten, um den gefan: 
genen Herzog Jobann von Meflenburg Stargard aus der Haft des Kurfürften 
zu befreien. Während die Verbündeten vergeblih die Stadt Straßburg bela— 
gerten, drang der Kurfürft, unterfügt von dem Kaifer Sigismund, in die 
Ukermark ein, und bemächtigte fih der Etadt Angermünde. Mannbaft vertheis 
digte die pommerfche Beſatzung das Schloſs bei diefer Stadt, bie Otto, der 
für feinen erkrankten Bruder Kafimir den Oberbefehl übernommen, verftärtt 
durch einen Heerhaufen polnifher Söldner, zum Entfaße herbeieilte. Der Kur: 
fürft hatte unterdeffen Angermünde durch Verſchanzungen befeftigt und den 
Gans von Puttlitz mit der Reiterei, außerhalb der Stadt, in den Hinterhalt 
gelegt. Ungeachtet der Warnung feines kriegserfahrnen Marfhalls, Detlof 
von Schwerin, der den kampfluftigen Fürften vergeblich abrieth, ſich nicht im 
das Gedränge zweier Heere zu begeben und zuerft die brandenburgifche Reiterei 
aus dem Felde zu fchlagen, ließ Otto unter dem Feldgeſchrei »Stettin! 
Stettin!« 9) die Verfhanzungen der Märker beftürmen. Der unglüdliche 
Erfolg rechtfertigte die Vorausfiht des tapfern Marſchalls; denn der unbe- 
fonnene Angriff bereitete den Pommern eine ſchwere Niederlage, obgleih Detlof 
von Schwerin, von dem Herzoge der Zaghaftigkeit befchuldigt, an der Spitze 
der flürmenden Stettiner in die Straßen von Angermünde eindrang, um fo 
fhmählihen Vorwurf von fi abzumälzen. Der »theure Mann Detlof von 
Schwerin«, der Oberfte des Fußvolks, Rolof Kaſchow, und viele Ritter fielen 
mit einer großen Anzahl der flreitbaren Stettiner vor dem märkiſchen Geſchütz, 
das in den engen Straßen die zufammengedrängten Schaaren furchtbar nieder: 
fehmetterte. Während der vorderfte Haufen zurückweichen muffte, drängten die 
übrigen Schaaren nad, und in diefer Verwirrung griff die märkifche Neiterei 
an. Go gerietben die Pommern, in der Enge zufammengedrängt, in einen 
Kampf, der von allen Seiten gegen fie wütbete, und mit der Niederlage und 
der wilden Flucht des pommerfchen Heeres endete **). Der Kurfürft benußte 


+) Mikraͤlius III p. 358. 
") Kantzow Pomerania II p. 6 und 7. 
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den erfämpften Eieg; er bradte das Schloß zu Angermünde, Prenzlau, 
Greifenberg und andere Feſten in feine Gewalt, und behauptete den Befib der 
eroberten Orter, ald der Herzog Wilhelm von Braunfhweig zu Perleberg 
(23. Auguft 1420) einen Friedensvertrag vermittelte, der den nächften drei Jah— 
ren Warfenrube ſicherte. Während dieſer Zeit follten alle Streitigkeiten der 
verbündeten Fürften mit Brandenburg, fo wie ihrer Städte und Bafallen durch 
das Schiedsgericht der Herzoge von Braunſchweig-Lüneburg vertragen werden, 
In derfelben Zeit wurde Stettin durch fein Verhältniß zum Hanfebunde in 
eine Reihe von auswärtigen Dändeln verwidelt, welhe auch in der Stadt felbft 
einen widerwärtigen Zwiefpalt veranlaffien. König Erich, feit dem Tode feiner 
Großtante, der Königin Margaretha, (i. I. 1412), SHerrfcher der vereinigten 
nordifchen Reiche, wollte das Herzogthum Schleswig, welches die Grafen von 
Solſtein ald Lehn der dänischen Krone befaßen, wieder mit dem Neiche vereini> 
gen. Die VBormünder der minderjährigen Grafen, die Herzoge von Braun: 
fhweig und der Graf Adolf von Schaumburg, vermweigerten aber die Abtre- 
tung, und leifteten ihren Mündeln kräftigen Beiftand, als der König mit Hee: 
resmaht in Schleswig einfiel. So entftand ein langwieriger Krieg, in welchem 
die Danfeftädte anfänglih die Partei des Königs ergriffen. Die Holfteiner 
erbickten indeß Hülfe von befreundeten Fürſten aus Deutfchland und febten den 
Kampf mit wechfelndem Erfolge fort. Als die Unficherheit des Meeres den 
Handelsverkehr flörte, traten die Hanfeflädte ald Vermittler auf und febten 
einen Tag zu gütliher Unterhandlung an, mit dem Belcheide, daß fie gegen 
die Parthei, welche fih dem Bertrage nicht fügte, die Waffen ergreifen wür: 
den. Da der König auf der Tagfahrt nicht erfchien, fo verbündeten fich die 
Sceftädte mit den Holfteinern, um den König zum Frieden zu zwingen. Die 
Berfammlung der flädtifchen Abgeordneten erließ darauf ein Ausfchreiben, in 
welchem den verbündeten Städten aller Verkehr mit den nordifhen Reichen 
unterfagt wurde. Als der flettiner Rath diefen Brief aushängen und das Ver: 
bot bekannt machen ließ, entftand deshalb ein widerwärtiger Zwiefpalt mit den 
Handwerkszünften, welche dem Sechandel großentheils ihre Nahrung verdantten 
und deshalb von der Obrigkeit verlangten, daß fie den Befchluß der Hanfe 
nicht annehmen ſollte. Befonders Ichnte fih die Zunft der Weißbäder 
gegen das Verbot auf und reiste auch die übrigen Gewerke zur Widerfeplich- 
keit, fo daß ein offener Aufruhr zu entfichen drohte. Herzog Olto kam des⸗ 
bald (Ausgangs Februar 1421) nad Stettin, um mit Vollmacht feines Bru- 
ders Kafimir die obwaltenden Streitigkeiten zu ſchlichten. Der Fürft flellte den 
Rath darüber zur Rede, daß derfelbe, ohne Genehmigung der Landesherrn, 
den Fehdebrief der Hanfeftädte hatte aushängen laſſen; und erklärte dies DVer- 
fahren als einen Eingriff in die fürfllihen Rechte. Er wurde indeſs durch die 
Fürfprahe feiner Räthe befänftigt, und ftellte auch den Frieden zwifchen der 
ftädtifchen Obrigkeit und den Gewerken wieder her. Der Rath muffte in dies 
ſem Bertrage geloben, an den Weißbädern oder deren Genoſſenſchaft, fo wie 
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an allen Einwohnern der Stadt, wegen diefer Sache fih nicht zu rächen, fons 
dern die Gewerke und die Gemeinde in allen ihren Befibungen und Gerechtſa— 
| men ungekränkt zu laffen 2). Dagegen erhielt der Rath von dem Herzoge die 
Befugniß, den Brief wieder aushängen zu laffen und bei der Hanfe zu bleiben **). 


Sp erhielt die Stadt von den Landesherren urkundlich das Recht, an 
| dem Bündniffe der Hanfe Theil zu nehmen, obgleich diefer gefürchtete Verein 
‘ damals die Waffen gegen einen ESprößling des pommerfchen Fürftenftammes 
\ führte. Die Stettiner hatten zwar ſchon feit langer Zeit die Kriegshändel der 
‘  Banfe mit ausfechten helfen, ohne der befondern Genehmigung der Landesher: 
von zu bedürfen. Die Fürſten hatten früher diefe Unternehmungen nicht gehin— 
dert, da fie in den mächtigen Seeftädten eine Schutzwehr gegen die anmaßende 
Herrfhfuht Dänemarks erkannten. Weil aber diesmal der Krieg gegen ihren 
\ Verwandten, den Unionskönig Erich, geführt wurde, fo mochten cs die Fürften 
wohl für ihre Pflicht halten, ihren Unterthanen die Theilnahme an diefem Streite 
! zu unterfagen. Bei den fortdauernden Fehden mit Brandenburg mufften indeß 
die Herzoge auf die Zuneigung der Stettiner befonderes Gewicht legen, und 
\  aug diefem Grunde wohl denfelben die Theilnahme am hanſiſchen Kriege geftatz 
‘ ten; zumal fie die Macht der Hanfe zu fürchten hatten, wenn fie in diefer 
Angelegenheit Gewält gegen die Stadt gebrauden wollten. 


| Als die Hanfeftädte im folgenden Jahre (1422) den Krieg fortichten, 
| trat der Bifchof von Lübeck ald Vermittler auf, und bemühte fih, mit Zuzies 
\ bung der Herzoge von Pommern, Meklenburg, Braunfhweig und anderer Fürs 
ſten, Friede zu fliften. Die Vermittelung diefer Fürften bewirkte auch, daß 
(i. 3. 1423) die Partheien einen Waffenſtillſtand fchloffen und Erich, mit 
fheinbarer Unpartheilichfeit einwilligte, daß die Streitfahe dem Kaifer Sieges- 
mund zur Enticheidung vorgelegt wurde. Die Hanfeftädte erhielten während 
diefes Stillftandes den Genuß ihrer alten Gerechtſame und den freien Handels: 
verkehr, wie vor dem Kriege, zugeficert. 





| Die Unterhandlungen mit Brandenburg blieben unterdeffen fruchtlos, da 
, die Pommern feft entichloffen waren, ihr Anrecht auf die jebt verlornen ufer: 
muärkiſchen Befigungen nicht aufzugeben. Noch war der Waffenftillftand nicht 
| abgelaufen, als die flettiner und wolgafter Herzoge mit dem Könige Erich von 
|  Dünemart zu Kopenhagen (30. Mai 1423) eine Vereinigung abfchloffen, 
| in welcher fie ſich » zu Gedeihen und Verderb« wider alle ihre Feinde gegenfeis 
\ tigen Beiftand auf ihre Lebenszeit gelobten. In Begleitung des nordifchen 





”) Rathsakten Tie. VII Nr. 15. 383. 
**) Gopiarium von Cantor Kühl Nr. 31. 


— — — — — —— — — — 
—— ——— — — — —— zz ————— — 


= TI 


— — — — —— Tr TE — ——— —— ob Fb — —— —— — 
291 | 


Königs begab fih Herzog Kafimir darauf zum Kaifer Siegesmund nad Ungarn, 
und wuſſte feine Gerechtfame fo nachdrücklich geltend zu machen, daß er (im 
Februar 1424) von demfelben eine Erneuerung des über die ukermärkiſchen 
Befigungen von Karl IV ertheilten Lehnbriefed und die Belchnung mit feinem 
Herzogtbume, nebft der Beflätigung der Reichsftandfhaft für das Haus Stet- 
tin erwirfte. Zu dem wirklichen Befite der Ukermark konnte aber nur das 
Schwert verhelfen. Die ftettiner und wolgafter Herzoge ſtärkten ſich daher 
(i. 3. 1425) durd ein Bündnig mit den Fürften von Meklenburg und Wen: | 
den, worauf die Fehde mit Brandenburg von neuem begann. Herzog Dito 
bemächtigte ſich gleih anfangs (15. Febr. 1425) durch Lift der Stadt Prenzlau, 

verlor aber diefe Eroberung bald wieder an den Markgrafen Johann, der im 
Einverftändniffe mit den Bürgern, die Etadt wieder einnahm. Wiederholt 
einigten fih die Streitenden über einen Waffenftillftand auf beftimmte Zeit, bis 
endlich eine perfönlihe Zufammenkunft der Herzoge mit dem Kurfürften zu 
Neuftadt Eberswalde (im Mai 1427) den läfligen Grenzkrieg beilegte.e. In 
diefem Frieden entfagten die flettiner Herzoge allen Anfprüchen auf Angermünde | 
und erhielten dagegen vom Kurfürften Greifenberg nebfl andern, dort belegenen | 
Ortſchaften zurüd. Die Anfprühe des Kurfürften an die Lehnshoheit | 
über Pommern wurden indeß vorbehalten, und follten auf gütlihem Wege | 
durch den Ausſpruch des Kaifers und des Reiches entfchieden werden.  Uın 
ein befreundetes Verhältniß mit Brandenburg für die Dauer zu begründen, 
verlobte Kafimir feinen Sohn Joachim mit Barbara, der Tochter des Mark 
grafen Johann, und ſchloſſen beide flettiner Herzoge zu Templin (am 16. Juni | 
1427) eine Erbvereinigung, welcher auch die wolgafter Fürften beitraten. | 
Bald nad diefer Übereinkunft farb Herzog Dito IT, ohne Erben zu binter- | 
laffen, und fand fein Grab in der St. Ottokirche zu Stettin *), worauf Ser | 
309 Kafimir V alleiniger Landesherr des Herzogthums wurde, 











6 Unruhen in Stettin. 


Hufruhr der Gemeine gegen den Math (1428), Beſtrafung der Mädels. 
führer und Erbauung einer fürftlihen Zwingburg. Stettin in der Reichs: | 
acht (1429-1133), Enbliche Beilegung der Streitigkeiten buch ein 
Schiebögericht (1439) *9. 


Der Krieg der Hanfe gegen den nordifhen König Erid und der Streit 

um die Ukermark hatten den Wohlſtand Stettins nicht unmittelbar geftört, da 

\ die Kriegsgefahr den Mauern der Stadt ferne blich. Dagegen entftanden aber | 
) in Stettin felbft durch Anfliften zweier adeliger Ratheherren gefährliche Unru— 





Kantzow Pomerania II p. 21. 
**) Friedeborn 1 p. 73—83. 
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hen, welche mehrere Jahre hindurch die Stadt mit allen Schrecken der Parthei- 
wuth erfüllten. Die Ereigniffe in mehreren benahbarten Städten, wie Lübeck, 
Wismar, Stralfund und Anklam, wo die Zünfte, nad dem Beifpiele ober: 
deutfher Städte, fih gegen die alte Verfaffung auflchnten, waren nicht ohne 
Einfluß auf Stettin geblieben und hatten auch hier die Handwerksgilden gegen 
die bisherige Ordnung eingenommen. Schon in den Unruhen wegen Theil 
nahme am hanfifhen Kriege (i. I. 1421) hatte fih die Unzufriedenheit der 
Gemeinde fund gegeben. Dod war das alte ftädtifhe Regiment nit geführ: 
det, zumal die vornehmften Zünfte durch ihre Alterleute vertreten wurden, big 
die Erbfchaftsangelegenheiten eines adeligen Rathsherrn, Albreht von Bork, 
welcher (1425) in feinem Teflamente zwei adelige Rathemitglieder Stetting, 
Johann Bork und Dubislan von Nabmersdorf, zu Vollziehung feines 
lebten Willens eingefebt hatte, die Zwietracht der Bürgerfhaft weten. Als 
die Teftamentsvollftreder mit der hinterlaffenen Wittwe Albrechts von Bork in 
einen Rechtöftreit geriethen und die Entfcheidung des flettiner Stadtgerichtes 
nicht nah ihren Wünſchen ausfiel, wandten fie fi befhwerend nad) Magde⸗ 
burg. Sie befchuldigten die ftettiner Schöppen, welche damals die Bürgermeifter 
und älteften Rathmänner waren, »vor gehegter Dingflätte« der Ungerechtigkeit 
und fuchten die Bürgerfchaft gegen die Obrigkeit aufjzuwiegeln. Der Rath ließ 
daher die beiden Unruhſtifter ind Gefängniß werfen, wo fie gegen neun Monate 
fiten mufften. Nachdem Bork und Nabmersdorf Urfehde geleiftet und Bürg- 
Schaft geftellt Hatten, wurden fie (am 25. April 1427) aus der Haft entlaffen, 
ihres Ehrenftandes entfeht und aus der Stadt verbannt. Die Berwiefenen 
begaben ſich darauf nah Gollnow und befchwerten ſich bei dem Kaifer Eigis- 
mund, welcher in einem Befehle dem flettiner Rathe fein Verfahren in diefer 
Sache fehr hart verwich und demfelben aufgab, die Kläger binnen zwei Mona: 
ten in den vorigen Stand einzufeßen und vollftändig zu entfhädigen; auch 
bei Strafe von 100 Mark löthigen Goldes fih nicht an die Kläger, deren Bürs 
gen oder Freunde zu vergreifen und am Montage nad) Reminiscere des folgen: 
den Jahres (1428) zur Rechenſchaft vor dem Kaifer zu erfcheinen. Zugleich 
erhielten die flettiner Herzoge von dem Kaifer den Auftrag, die Streitſache 
gütlih zu vermitteln, und wenn beide Theile darin willigten, das Recht zu 
forehen; falls aber keine Ausgleihung zu Stande käme, follten die Abgeord: 
neten beider Partheien an dem beflimmten Tage vor dem Richterftuhle des 
Kaifers fih ftellen. Herzog Kaſimir febte daher zur Beilegung des Streites 
(im Januar 1428) eine Tagefabhrt zu Damm an, wo er in Gegenwart des 
Abtes von Kolbatz und mehrerer Vaſallen beide Partheien verhörte. Als Bork 
und Napmersdorf fih auf Feine nähere Erörterung einlaffen wollten und wäh: 
rend der Verhandlung trogia die Diegflätte verließen, beflätigte Herzog Kafimir 
das Urtheil des flettiner Rathes, und ließ durch eine anfchnlihe Gefandtfchaft, 
den Domberren Heinrich Struß zu Stettin und Gerhard Fuge, den Anwalt 
des Rathes, dem Kaifer Bericht erftatten, um von demfelben die Beflätigung 


& 








— — — — —— 
1 


293 


des geſprochenen Urtheils gleichfalls zu erwirken. Dieſe erfolgte aber nicht, 
ſondern der Kaiſer forderte beide Theile auf den bevorſtehenden Reichslag (um 
Michatlis 1428) und nahm die Kläger in feinen Schutz. 


Die Verwieſenen hatten noch immer einen zahlreichen Anhang in Stettin, 
und bemühten ſich darauf, die Bürgerfchaft gegen den Rath aufzuwiegeln, indem 
fie ein Schreiben an die Alterleute der Kaufmannsgilde und der Gewerke fand: 
ten, in welchem fie fi vorzüglid über den Kämmerer Peter Wardenburg und 
einige andere Rathemitglieder befhwerten. Im diefem Schreiben befchuldigten 
Bork und Nagmersdorf den Rath, dap er aus Haß partheiifch gegen fie ver: 
fahren habe, weil fie der Gemeinde die Wahrheit angezeigt, wie es unbillig fei, 
daß die Bürgermeifter nur allein von dem Bermögen der Stadt Kenntnif 
baben follten, daß einem jeden Bürger ein ähnlihes Schickſal bevorftände, 
wenn die Gemeinde länger die Gewalt und Ungerechtigkeit des Rathes dulden 
und fih nicht gemeinfhaftlih den Anmafungen ihrer Obrigkeit widerfeßen 
würde. Diefe Aufreizungen fanden um fo cher Eingang bei der Bürgerfchaft, 
als fich gleichzeitig König Erich, während des fortdauernden Seckrieges mit der 
Hanfe, eifrig bemühte, Zwietracht in den Städten anzuftiften, um fich auf diefe 
Weiſe feiner gefährfichften Widerfacher zu entledigen. Da mit dem Sechandel 
auch die Gewerbe der Handwerkögilden durch die Kriegsläufte niederlagen, fo 
blieben Erichs Bemühungen an mehreren Ortan, namentlih in Stralfund, nicht 
ohne Erfolg, und übten auch wohl in Stettin auf die folgenden Creigniffe 
großen Einfluß *). 


AS die Schreiben der beiden Berwiefenen dur deren Anhänger unter 
die Bürgerfchaft verbreitet wurden, fuchten mehrere angefehene Männer Stet: 
tins, welche für die Ruhe und Ordnung beforgt waren, die Streitfahe durch) 
gütlichen Vergleich beizulegen. Auf Anfuchen diefer Bürger erteilte der Rath 
den beiden Verwieſenen freies Geleite, um Ausgangs Juli (1428) nad Stettin 
zu kommen, und den Streit zu vergleihen. Die Berwandten der verbannten 
Rathmänner, der Ritter Matzke Bork zu Wangerin,' die Herren Borante 
und Heinrih von Bork zu Labes, fo wie der Bürgermeifter Tiedeke 
Schulze zu Gollnow, mehrere Domberren und Bürger zu Stettin vermittel- 
ten darauf einen Bertrag, in welchem die beiden Kläger wicder in ihren Stand 
eingefegt und mit einer Summe Geldes entfdhädigt wurden; dagegen aber die 
Berpflihtung übernahmen, den Kaifer von diefer Ausgleihung in Kenntnig 


zu fegen. 


*) jiber Stettins Theilnahme am Hanfekriege und die Anftiftung von Unruhen in den 
Seeſtaͤdten durch die Rünfe König Erichs. ©. das folgende Kapitel. 
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Johann Bork und Nabmersdorf erfüllten aber diefe Bedingung nicht, und 
begannen ihr altes Spiel von neuem zu treiben, indem fie heimlich die Gemeinde 
gegen den Rath aufzuwiegeln firebten. Weil der Rath fo fehr nachgegeben, fo 
glaubte die Bürgerfchaft um fo mehr, daß derfelbe partheiiih gehandelt habe 
und mit Recht der fhlehten Verwaltung des flädtifchen Vermögens, welde die 
Stadt in Koften und Schulden gebracht, befchuldigt werde. So gelang es den 
beiden rünfevollen Unrubftiftern, böfen Zwiefpalt in der Stadt bervorzurufen, 
und bald bot fich ihnen eine günftige Gelegenheit, die Bürgerfhaft zum offenen 
Aufruhr gegen den Rath aufzureizen. Verheerend wütheten damals die Eriegeris 
fhen Schaaren der Huffiten in einem großen Theile Deutſchlands, und bedroh: 
ten auf ihre Heerfahrten felbft das entfernte Pommern mit Verwüſtung. Als 
der Herzog zur Abwehr der Notb eine außerordentliche Steuer forderte und der 
ftettiner Rath zur Aufbringung derfelben eine befondere Summe von der Bürs 
gerfchaft forderte, weigerte fich diefe, dem Gebote Folge zu leiften, und vers 
langte, dafs die Steuer aus der Stadt-Eaffe genommen werden follte *). Die 
Anhänger der beiden Rathsherren überredeten die Bürgerfchaft, daR der Rath 
die Steuer für fi ausgefchrieben babe und keinesweges zu dem angeblichen 
Zwecke verwenden wolle. Der Zorn des leicht bewegten Volkes flicg auf das 
äußerſte. Auf beimliched Anftiften der beiden Rathsherren rottete fih die Bürs 
gerfchaft zufammen und zog in bellen Haufen vor das Rathhaus, wo fie von 
dem Rathe verlangte, daß er Rechenfchaft von den Einkünften der Stadt ablege 
und den Dertretern der Gemeinde die Verwaltung des flädtifchen Haushaltes 
übergebe. Vergeblich ficllten die beiden älteſten Bürgermeifter Johann Gras 
bow und Gerhard Rode den Aufrührern vor, daß der Rath, mit Genehmi- 
gung der Ulterleute, fo firenge gegen Johann Bork und Nabmersdorf verfah— 
ren babe, um dadurd den gebührenden Gehorfam zu erhalten, daß der Rath 
unter fih jährlih von allen Ämtern Rechnung lege, und daß die verordnete 
Steuer von fümmtlihen Ständen auf dem allgemeinen Landtage zur Kriegs— 
rüflung gegen die Huffiten ausgefchrieben fei. Ungeachtet der Drohungen des 
erbitterten Volkes verweigerte der Rath beharrlih die verlangte Rechnungs 
legung, und erbot fih nur, dem Landesherrn Rechenſchaft zu geben. Diefe 
Erllärung fand aber bei den aufgereizten Bürgern Fein Gehör. Die Rädels— 
führer, Gerhard von Affen und der Bäder Hans Kirchhof fteigerten 
die Wuth des Volkes in dem Grade, daß die Bürger Gewalt brauchten, ſich 
des Archives und der Kämmerei bemächtigten und den Rath größtentheils abſetz— 
ten. An die Stelle der alten Ratbsmitglieder, welche mit den beiden Bürger: 
meiftern aus der getümmelvollen Stadt flüchteten, erhoben die Aufrührer den 
Rathmann Klaus Wigger zum Bürgermeifter, den Bäder Hang Kirchho 
zum Kämmerer, Gerbard von Affen zum Ziegelderrn, Hans Wurom zum 





Kantzow Pomerania II p. 31. Friedeborn I p. 87. 
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Muünzherrn, Hand Reſtin zum Mühlenherrn, und beſetzten faſt alle Ämter 
mit ihren Anführern. 


Die vertriebenen Bürgermeiſter Johann Grabow und Gerhard Rode, 
flüchteten zum Herzog Kafimir und baten ihn um Schuß gegen die meuterifche 
Bürgerfhaft. Der Landesherr berief ſogleich feine nächſten Bafallen und zog 
noch während des Aufruhrs mit reifigem Gefolge nah Stettin. Sobald aber 
der Fürft mit feinen Rittern in die Stadt gelommen war, erregten die beiden 
Häupter, Klaus Kirhhof und Gerhard von Affen, in allen Gaffen einen 
großen Auflauf, errichteten vor dem Rathhauſe ein Panier, und verfchworen 
fi, den Landesheren mit feinen Räthen und Dienern zu erfchlagen. Die 
Kädelsführer riefen fogar öffentlich: »des Fürften Bauch fei eben fo weich 
ald der ihre, und wer nicht fofort fommen und bei Ausführung diefer That 
belfen würde, denfelben wollten fie vor feiner eigenen Thüre aufhängen laffen«, 
Der Herzog vermochte nicht, die Ruhe wieder herzuftellen und muffte vor der 
Wuth des ergrimmten Pöbels heimlich aus der Stadt entweichen. 


Als die aufgeregten Gemüther ſich berubigten und die Bürgerfchaft diefen 
Frevel bald bereute, gelang ed den gemäßigten Einwohnern, den Aufruhr zu 
dämpfen. Herzog Kaſimir kehrte darauf in die Stadt zurüd und flellte die alte 
Drdnung wieder her, indem er die vertriebenen Rathsmitglieder wieder einfegte 
und ihnen befahl, die Anflifter der Empörung gebührend zu beftrafen. Der 
Rath ließ die Rädelsführer vor Gericht flellen und die beiden Häupter als 
Rebellen und Hochverräther an dem Landesheren zum Tode verurtheilen. Ger: 
hard von Affen und Hans Kirchhof wurden mit dem Rade hingerichtet *); 
ihre »Rottgefellen« theild mit Gefängniß, theils mit Verbannung beftraft ; 
andere Schuldige flüchteten aus Furt vor Strafe aus der Stadt. Die Ges 
meinde muffte dem Herzoge 12,000 Mark Buße für den Frevel verfprechen. 
Der Landesherr ließ außerdem den fürfllihen Hof in Stettin befeftigen, um 
fich durch diefe Zwingburg der Stadt zu verfichern und eine neue Empörung 
fogleich unterdrüden zu können. Nach Beflrafung der Rädelsführer wurde 
zwifchen dem Rathe und der Gemeinde cine allgemeine Verſöhnung errichtet ; 
die Bürgerſchaft ſchwur von neuem der wieder eingefegten Obrigkeit, welche 
ſich dagegen eidlih verpflichtete, die Wohlfahrt der Stadt nad Kräften zu 
befördern. 


Die heimlihen Anſtifter dieſes Auſruhrs, Hans Bork und Dubislan 
von Napmersdorf, waren unbeftraft geblieben, da fie keinen offnen Antheil 


) Friedeborn I p. 79. Nah Kantzows Bericht (Pomerania II p. 32) wurden die 
Raͤdelsfuͤhrer enthauptet und die andern Aufrührer muſſten ihren Frevel mit der 
Summe von 12,000 Mark büfen. 
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an der Empörung genommen hatten, Als fie dennoch wegen Anftiftung der 
Meuterei in Verdacht kamen, entwichen fie aus der Stadt und erneuerten den 
alten Streit, welches ibnen um fo leichter wurde, da fie dem Kaifer von dem 
Abſchluſſe des Vertrags Feine Nachricht gegeben hatten. 


Sans Bork trat in fremden Kriegsdienft und übertrug die Sadıe fei- 
nem Schwager, Winke von Affen, welher gemeinfhaftlih mit Dubislav 
von Natmersdorf bei dem Kaifer klagte, daß der flettiner Rath, obgleich er 
beide wieder in ihren Stand eingefebt habe, dennoch zwei chrbare Männer, 
welche an diefem Handel Theil genommen, ald Berräther habe binrichten laffen, 
und außerdem ihre Freunde und Bürgen aus der Etadt verbannt und ihrer 
Güter beraubt habe. Durch dieſe falfhen Befhuldigungen wurde der Kaifer 
gegen die Stadt fo eingenommen, daß er in einem Straf: Befehl (19. Novbr. 
1428) dem Rathe und der Gemeinde zu Stettin aufgab, bei Strafe von 
1000 Mark Löthigen Goldes und bei Vermeidung der Reihsadht, die Kläger, 
ihre Bürgen und Freunde nicht zu beihädigen, den bingerichteten Perfonen 
durch feierlihes Leihenbegängnig und Serlenmeffen Genugthuung zu leiften, 
deren Erben eine genügende Sühne zu thun, und die Vertriebenen wicder in 
die Stadt aufzunehmen. Der Rath vertheidigte fih gegen dieſe Befchuldiguns 
gen, indem er dem Kaifer von dem Verlaufe des Aufruhrs und der darauf 
erfolgten Beftrafung der Anftifter ausführlih Bericht erflattete, und fih zur 
Erfüllung des errichteten Vertrages erbot. Dieſe Vorſtellungen blicben aber 
fruchtlos; denn auf Anfuchen der Kläger ſprach der Kaifer Sigismund zu 
Prefburg (1. Auguft 1429) die Achterklärung über Stettin aus, und 
forderte zugleich alle Reichsfürften und aud mehrere Hanfeftädte auf, die Stet— 
tiner zu Waſſer und zu Lande, an Leib und Gütern zu verfolgen, bis fie dem 
kaiferlihen Gebote gehorſamt und 1000 Mark löthigen Goldes, als Strafe 
erlegt hätten. Da diefer Befehl an mehreren Orten gehorfame Vollſtrecker 
fand, welche bereitwillig, des eigenen Vortheils wegen, die Etetliner anfeinde- 
ten, fo ward der Stadt in kurzer Zeit ein großer Schaden zugefügt. 


Aus landesväterliher Sorgfalt nahm ſich daher Herzog Kafımir feiner 
Hauptftadt an, umd ſchickte eine ftattliche Geſandtſchaft nach Nürnberg, welche 
dem Kailer die wahre Urſache dieſer flreitigen Angelegenheiten berichtete und 
die Aufhebung der Acht bis zu Meiterem Verhöre der Sache erwirkte. Der 
Kaifer übertrug die Unterfuhung der Streitfahe dem Voigt in der Neumark, 
Heinrih Ravenflein, welcher die von beiden Theilen vorgefchlagenen Zeu- 
gen nah Arnswalde berief, und im Franziskaner-Kloſter dafelbft verhörte. 
Bevor aber noch die Zeugen vernommen wurden, befhwerten fih die Kläger 
von neuem bei dem Kaifer, daß die Stettiner den Faiferlichen Befehlen nicht 
nachgefommen wären, und erwirkten dadurch die Beflätigung der Reichs— 
acht, welche Sigismund (Ausgangs October 1431) zu Feldkirchen erließ und 
an alle Reiheftände verfandte. 
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Die Erneuerung der Reichsacht, welche der Stadt Steflin und dem gan⸗ 
zen Sande vielfahen Schaden bradıte, ging dem Herzoge Kaflmie fo zu Herz 
zen, daß er (i. J. 1432) eine Geſandtſchaft nach Senis in Italien fchicte, 
um den Kaifer Sigismund, der fih in Rom mit der Krone des römifchen 
Reiches ſchmücken wollte, nochmals zur Aufhebung der Reichsacht zu bewegen. 
Die Borftellungen der pommerfchen Gefandten bewirkten auch, daß die emdliche 
Entfcheidung der Sache dem Pfalzgrafen Wilhelm am Rhein, dem kaiferlichen 
Schutzherrn des Eoncild zu Bafel, übertragen wurde. Auf Anfuchen des Her: 
zogs Kafimir bob der Pfalzgraf (i. I. 1433) die Acht bis zur Entfcheidung 
der Sacht auf, und forderte beide Partheien auf, mit ihren Beweifen und Ge— 
genbeweifen auf dem Eoncile zu Bafel zu erfcheinen und rechtliches Erkenntniß 
zu erwarten. Nachdem die Sache auf zwei Tagefahrten zu Bafel verhandelt 
war, ohne erledigt zu werden, wurde fie nochmals dem Kaifer zurückgeſchickt, 
der nah Verleſung der Akten in Regensburg (28. Schtember 1434) der Stadt 
Stettin einen Gnadenbrief ausftellte, in welchem er die Stettiner von aller 
Schuld und jeder Anforderung freifprach, und dem Rathe zu Kolberg die end- 
liche Entſcheidung übertrug. Als darauf mit dem Tode des Kaifers Sigismund 
(i. I. 1437) die Commiffien des Rathes zu Kolberg erlofh, wurden von Sei- 
ten Stettindg der Domherr Johann Hafenkopf und der Rathmann 
Albrecht Glinde zu dem Kaifer Albrecht geſchickt, um demfelben den wahren 
Grund der EStreitfahe zu berichten, und den ferneren Befhuldigungen der 
Gegenparthei zuvorzukommen. Diefe Gefandifchaft hatte inder feinen andern 
Erfolg, als daß die Entfheidung der Sache von einer Zeit zur andern vers 
fhoben wurde, bis endlih auch die Gegenparthei in dem langwierigen Streite 
ermüdete. Auf Anfuhen der Ehefrau des verfchollenen Rathsöherrn Hans 
Bork und des Vormundes ihrer Kinder, Winke von Affen, wurden von 
beiden Partheien der Archidiafonus Altmann Boge zu Stralfund, der Diako— 
nus Nicolaus Neuling zu Kammin, der Ritter Hand Bork, Borante 
Bork und der Bürgermeifter Tiedeke Schulze in Gollnow als Schiedsrich— 
ter erwählt. Diefe fchlichteten endlih in Stettin (am 21. Auguſt 1439) den 
langwierigen Handel dahin, daß die Streitfahe gänzlich erledigt fein, 
daR der Rath die Ehefrau und Kinder des Rathmanns Hand Bork und deren 
Bormund, Winke von Affen wieder in die Stadt aufnehmen, ihnen die einges 
zogenen Güter zurüdgeben und für die Zeit ihrer Abwefenheit die ſtädtiſchen 
Abgaben erlaffen folte. Im Fall Hand Bork noch am Leben wäre, follte er 
wieder in feine frühere Würde eingefebt, auh Dubislav von Natzmers— 
dorf, Jacob von Grullen und Klaus von Affen, wenn fie in dem Ber- 
trage eingefchloffen fein wollten, wieder in die Stadt aufgenommen werden. 
Den verbannten Bürgern Peter Meyer, Nicolaus Hobenhaufen, Ma— 
thias Dummerow, Friederih Heinrich, Riskow und Springinggut 
wurde ficheres Geleite auf ein Jahr bewilligt, um ihr Gewerbe zu beftellen. 
Wenn aber die Verbannten fi innerhalb diefer Frift mit dem Rathe nicht ver: 
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tragen würden, follte das Recht in Kraft treten und fie aus der Stadt vers 
wiefen bleiben. 


So ward endlich der verderblide Streit, der über zehn Jahre hindurch 
den inneren Zwiefpalt erhielt und der Stadt vielfahen Schaden zufügte, für 
immer vertragen. Bewahrt vor inneren und äußeren Feinden, wuchs Stettin 
an Macht, Wohlftand und Anſehen von Jahr zu Jahr, und vergaß bald die 
Schreckniſſe diefes Bürgerfampfes, der erſt zur Reformation von neuem erwachte, 


7. Krieg der Hanfe mit dem Unionsfönige Erich. 
Werlufte der Sceftäbte (1429. Münzvertrag (1429). Fruchtloſe Unterhand⸗ 
lungen, UneinigPeit der Hanfe (1430). Der Friede zu Wardingborg (1435). 

Einfall der Huffiten in Pommern (1432), Abbrechung ber fürftligen 
Zwingburg in Stettin (1434). 


Der erneute Krieg zwifchen dem Unionskönige Erid) und den Grafen von 
Holftein hatte unterdeffen auch Stettin, ald Mitglied der Hanfe, in diefe Hän— 
del hineingezogen. Die Grafen von Holftein hatten nämlich das Urtheil des 
Kaifersd, das zu Gunſten ihres Gegners ausfiel, verworfen und an den Papft 
appellirtt. Nachdem die Bermittelungsverfuhe des Hocmeifters von Preufen 
und der Hanſe (i. I. 1425) fruchtlos gewefen waren, überzog König Erich 
(i. I. 1426) mit einem mächtigen Heere Schleswig und Holftein, und hoffte 
mit Hülfe der befreundeten Pommernfürften das flreitige Gebiet zu erobern. 
Außerdem rechnete der König nod auf den Beiftand der Hanfeftädte, welche zu 
Kopenhagen (15. Juni 1423) cin Waffenbündniß gefchloffen hatten. Die 
Seeftädte erfannten aber, daß ihre Wohlfahrt nothwendig die Schwächung der 
nordifhen Reiche erfordere, zumal der König durch Anlegung der neuen Han— 
delöftadt Orekraag (Helfingör) und durch Erhebung Kopenhagens deutlich die 
Abficht zeigte, den Sund zu fperren und die Handelsfreiheit der 
Hanfen zu fhmälern *). . Hamburg hatte bereits offen die Parthei der 
Holfteiner ergriffen; die andern Seeftädte hielten es gleichfalls für rathfam, 
das Bündniſs mit dem Könige aufzulöfen. Als der beginnende Krieg den Sce— 
handel von neuem flörte, fchicdten die Abgeordneten der Hanfe, welche auf der 
Tagefahrt zu Roftod (1426) wegen diefer Angelegenheiten ratbfchlagten, um 
nochmals Friedens Vorfchläge zu machen und Entfhädigung für die Verlufte 
ihrer Kaufleute zu erwirten. Als Erich ihre Vorſchläge verwarf, ſchloſſen die 
wendiſchen Seeftädte mit den Grafen von Holftein ein Waffenbündnif, und 
erklärten dem Könige (am 1. October 1426) den Krieg. Im Frühlinge des 


) Barthold Gefchichte von Rügen und Pommern IV B. 1 p. 76. 
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folgenden Jahres (1427) rüfteten die Hanfen eine zahlreiche Flotte aus, ohne 
die Abmahnung des Kaifers und das Berbot der Landesherren zu beachten. 
Nur die Greifswalder und Antlamer fügten fih gehorfam dem Gebote ihrer 
Fürften und wurden deshalb von den übrigen Städten »verhanfet«. 


Die Krieggmaht der wendifhen Seeftädte verfammelte fih vor Wismar, 
und eröffnete den Krieg mit Verwüſtung der dänifhen Inſeln; erlitt aber, 
wie ihre Bundesgenoffen, auf diefem Kreuzzuge bedeutenden Verluſt. Der 
lübecker Bürgermeifter, Tiedemann Steen, führte ald Oberbefehlshaber die ver- 
einte Schiffsmadht in den Sund, um, dem erhaltenen Befehle gemäß, eine 
erwartete, reihbeladene Kauffabrerflotte, welche aus der Bai (der Enge zwi- 
fhen Frankreich und England) kam, ficher zu geleiten, und alddann vorfichtig 
den Feind anzugreifen. Als die Hanfen (21. Juli 1427) zwifhen Kopenhagen 
und Helfingborg die Flotte des Königs, unter dem Befehle eines Herzogs von 
Wolgaft, trafen, blieben die firaliunder Schiffe zurüd, um nicht gegen ihren 
Sandesheren zu fehten. Der lübecker Bürgermeifter vergaß aber kampfluftig 
den eigentlichen Zwed feiner Sendung und griff mit 36 großen Schiffen die 
nur 33 Segel zäblende feindliche Flotte an. Während die Lübeder, gegen die 
ſchwediſchen Schiffe kämpfend, einen Bortheil gewannen; wurden die Hamburs 
ger von den Dünen überwältigt, fo da felbft ihr Hauptmann in Gefangen: 
ſchaft geritth. Der hanſiſche Oberbefehlshaber hielt ſich deshalb nicht mehr 
ſtark genug, den Feinden die Spige zu bieten, und kehrte zurüd, um die ftral: 
funder Schiffe an fih zu ziehen. Kaum hatte er den Eund verlaffen, als die 
erwartete Kauffahrerflotte, 30 Schiffe ſtark, anlangte und nach bartem Wider: 
ftande in die Gewalt des Feindes fiel. Diefer „Schimpf und Schade« erbit- 
terte die wendifhen Seeftädte, welche ihren Verluft auf 400,000 Mark ſchätz⸗ 
ten, in dem Grade, daß fie die unglüclichen Befehlshaber mit Gefängnif und 
Berbannung befiraften. 


Der König benugte liftig diefen Vortheil, um Zwietracht in den Seeſtäd—⸗ 
tem anzuftiften, und fih auf diefe Weife feiner gefürchteten Feinde zu entledi: 
gen. Er ſchickte Briefe an die einzelnen Gemeinden, welchen er darin erklärte, 
daß er immer bereit gewefen, den vom Kaifer feftgefehten Vertrag zu halten ; 
daß die flädtifhen Obrigkeiten fih aus übermuth in fremde Händel mifchten, 
Gut und Blut der. Bürger unperantwortlich aufopferten, um nur ihren Vor— 
theil zu erlangen; fie follten ihre Oberhäupter davon zurüchalten, damit die 
Städte nicht in Berderben geriethen, oder wenn fie dies nicht thun würden, 
alter Freiheiten und Privilegien, welche fie in den nordifchen Reichen befägen, 
verluftig fein *). Diefe Aufwiegelungen hatten wirklich den Erfolg, daR in 
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Wismar, Roftod und Hamburg (i. I. 1427) die Gemeinden gegen den Rath 
fi) empörten. In Stralfund entfland gleihfalls (im Januar 1428) durch die 
Zunft der Brauer ein Aufftand, der jedoch von dem wachfamen Rathe durch 
Hinrichtung der Anftifter unterdrüdt wurde. Diefe Ereigniffe übten auch wohl 
in Stettin, mo gleichfalls die Erwerbzweige der Handwerker, fo wie Handel 
und Schifffahrt, während des Krieges flille lagen, bedeutenden Einfluß auf die 
gereizte Stimmung der Gemeinde, welche von dem Ratte Rechenfchaft von der Ber: 
waltung des Stadt-Eigenthums verlangte, und einen gefährlichen Aufitand erregte. 
Mit Hülfe des Landesheren wurde indeffen auch hier die alte. Ordnung wieder 


hergeftellt ®). 


Der König erreichte indeß feinen Zweck nicht; denn die Seeſtädte febten 
im folgenden Jahre (1428) den Krieg fort, und ſchickten eine zahlreiche Flotte, 
welche 260 Schiffe und eine Befagung von 12,000 Mann zählte, unter dem 
Befehle des Grafen Gerhard von Holftein in den Sund. Während die Hanfen 
die Infel Seeland angriffen, verheerten ihre Freibeuter, die fogenannten »Lyken— 
deeler« mit Schwert und Brandfadel die feindlichen Küften. Die Hanfen 
bemühten fih aber vergeblih, die feindliche Flotte, welche wohl gefichert vor 
Kopenhagen lag, zu vernichten und diefe Stadt einzunehmen. Als auch ihre 
Anftrengungen, den Ausgang des Hafens durch verſenkte Schiffe zu verfperren, 
ohne Erfolg blieben, kehrten fie unverrichteter Sache in ihre Häfen zurück. 
Die »Lykendeeler«, unter dem Befehl ihres Hauptmannd Bartholomäus 
Focke, hatten unterdeffen reihe Beute gewonnen, indem fie die normwegifche 
Hauptftadt Bergen, die ohne Schwertfteeih in ihre Gewalt fiel, ausplünderten 
und mit dem Raube nah Wismar heimkehrten. 


Als die Hanſen ſich zur Fortſetzung des Krieges rüfteten, ſchickte der Kai- 
fer einen Gefandten nad Lübeck, um den Frieden wieder herzuftellen. Die 
Unterhandlungen zu Nykiöping zerfchlugen fih aber, da feine Parthei nachge— 
ben wollte. Die pommerfhen Fürften vermochten ed nicht zu hindern, dafs 
ihre eng verbundenen Seeftädte den Unionskönig, der die Nachfolge in den nor: 
difhen Reihen feinen Bettern zuzumenden firebte, mit Geld und Waffen be: 
friegten. Die Ruhe des Inlandes wurde indeß glüdlidherweife nicht geftört ; 
die Fürften vereinten fich vielmehr mit den Städten zur Vervolllommnung der 
innern Verhältniſſe. So fchloffen Kafimir von Stettin, Wartiglav IX und 
Barnim VIII von Wolgaft zu Anklam (12. December 1428) mit den Städten 
Stralfund, Stettin, Greifswald, Anklam und Demmin einen gemein: 
fhaftlihen Münzvertrag auf fünf Jahre **). Die Städte erhielten die 


”) ©. p. 294 d. Chronik. 
"*) Barthold Gefchichte von Rügen und Pommern IV B. 1 p. 86. 








Befugniſs, große Pfennige in der Art zu münzen, daß einer derfelben 
12 Eleine fundifhe Pfennige oder zwei Witten ftettiner Pfennige gelten, und 
von den letzteren SO Würfe, von den großen Pfennigen aber 40 Würfe und 
ein Pfennig auf die gewogene Mark geben follten. Die Fürſten behielten ſich 
por, Schspfennig-Stüde in gleichem Werth, wie die ftädtifhen Groß— 
pfennige ſchlagen zu laffen. Zugleich febten fie feft, dafs fie die löthige Mark 
für 18 Mark fundiih, den rheiniihen Gulden für 2 Mark 4 Schilling fun- 
diſch, den Bilchofsgulden für 27 Schilinge und das Schock Grofdhen für 
74 Markt fundifh kaufen wollten *). 


Der Krieg mit Dänemark dauerte im folgenden Jahre (1429) mit wech: 
felndem Erfolge fort. Während König Erih in Schweden verweilte, fandte 
feine Gemahlin, Philippa, eine Flotte aus, um die Seeftädte durch einen uners 
warteten Angriff von der Berwüflung Dänemarks zurüdzuhalten. Auf diefem 
Zuge überfielen die Dänen unvermuthet den Hafen von Stralfund, bemächtige 
ten fih der Schiffe, und zogen ungehindert mit der zufammengerafften Beute 
ab. Als aber die dänische Flotte durch widrige Winde in der Enge feftgehal- 
ten wurde, ermutbhigten fih die Stralfunder und brachten durch einen uncrwars 
teten, kühnen Angriff den größten Theil der feindlihen Schiffe in ihre Gewalt. 
Dennoch wurde den Seeflädten die Laſt des fortdauernden Krieges, der ihren 
Wohlſtand untergrub, fo beihmwerlih, daß fie zu Nykiöping (im Mai 1430) 
mit dem Könige wegen des Friedens unterhandelten. Eric verlangte, daß die 
Hanfen ihm den erlittenen Schaden erfeßen, Kriegshülfe gegen die Holfteiner 
leiften, und die Befugniß zugeſtehen follten, zum Beften feines Reiches neue 
Zölle einzuführen. Die Abgeordneten der Städte wollten jedoch diefen Vertrag 
nicht unbedingt annehmen, und erft mit ihren Machtgebern Rückſprache nehmen. 
As die Hanfen diefe Bedingungen verwarfen, fchloffen die Roftoder, des 
Krieges überdrüffig (15. Auguſt 1430) einen befondern Frieden mit dem Kö: 
nige, und geriethen darauf in Feindfchaft mit den andern Städten, welche über 
diefen Abfall fo erbittert waren, daß file den Bafen von Roſtock verfenten woll: 
ten. Unter Bermittelung des Herzogs Kaſimir von Stettin, der als faifer- 
licher Commiffarius die Ausgleihung übernahm, wurde indeffen die Stadt 
Roſtock mit ihren Feinden ausgeföhnt. Die Hanfen knüpften unterdefjen die 
Unterhandlungen wieder an, und die Abgeordneten von Lübeck, Wismar und 
Stralfund kamen nohmals (im December 1430) in Helfingborg mit dem Kös 
nige zufammen. Sie waren geneigt, die erſten beiden Bedingungen zu gench: 
migen ; "verlangten aber, daß der König ihren Bundesgenoffen, den Holfteis 
nern, einen fünfjährigen Waffenftilftand gewähren follte. Erid wollte indeß 
darauf nicht eingehen, und die Mnterhandlungen blicben abermals fruchtlos. 
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Dennoch gelang es dem Könige, das Bündni feiner Gegner immer mehr zu 
trennen, indem die Stralfunder, die ſich weniger betheiligt mit der Sache 
Holfteind hielten, zum großen Unwillen der übrigen Städte, dem Frieden beis 
traten. Sie kamen wieder in den Genuß ihrer Privilegien, und erholten fich 
durch freie Schifffahrt und Handlung in den nordiſchen Reihen bald wieder 
von dem erlittenen Schaden. 


Die andern Städte fehten jedoch im folgenden Jahre (1431) den Krieg 
mit wechfelndem Erfolge fort. Die Trennung der Banfen verhinderte fie aber, 
das Schwert mit Nachdruck zu führen, und bedrohte fie zugleih, ihre bisher 
behauptete Sandelsherrfchaft in der Oſtſee zu verlieren; denn die Holländer 
und Engländer benußten die fortdauernde Feindfhaft, um den Handel in dem 
nordifhen Reichen ganz an fih zu zichen. König Eridy begünftigte dieſe 
Fremdlinge, indem er den Engländern (i. J. 1432) einen Stapelplag zu Nort- 
barne an der norwegifhen Küfte eröffnete, und ihnen alle Vorrechte ertheilte, 
welche die Hanfen bisher befeffen hatten *). Unter ſolchen Umftänden hielten 
es die Seeftädte für ratbfam, mit dem Könige Friede zu maden. Die allge 
meine Zerrüttung aller Berhältniffe in den nordiihen Reichen, befonderg der 
Aufftand der Schweden, nöthigte auch den König zur Nachgiebigkeit. So kam 
endlich, nad längeren IAnterhandlungen, zu Wardingborg (15. Juli 1435) 
ein Friede zu Stande, in welchem Herzog Adolf den größten Theil von Schles— 
wig auf Lebenszeit erhielt. Gleichzeitig traten die Städte Lübeck, Hamburg, 
Lüneburg und Wismar dem Frieden bei, und wurden alle Bundesgenoffen 
von beiden Seiten darin aufgenommen. Der König entfagte in diefem Ver— 
trage (17. Juli) allen Anfprühen und Befchuldigungen gegen die Seeftädte, 
und ertheilte ihnen die Zufiherung, daf fie und diejenigen, die von 
Rechtswegen dazu befugt find, alle Privilegien und Vorrechte in den 
nordifchen Reihen genießen follten. Damit dies um fo treulicher und ernft- 
licher gehalten würde, follten die Städte alle Jahre ihre bevollmächtigten Send: 
boten vor der »Schonreife« am St. Johannistage nad Kopenhagen fchidten, 
um ihre alten Privilegien beftätigen zu laffen. Im Fall der König, feine Rit: 
ter und Unterthanen den Hanfen Schaden zufügte, fo follte auf dieſer Zufam- 
menkunft darüber gütlih verhandelt und entfchieden werden. Alle früheren Ber: 
träge und Briefe follten in Kraft bleiben, mit Ausnahme des Vertrages, den 
beide Theile zu Kopenhagen (i. I. 1423) gefchloffen hatten **). So erhiel: 
ten die Sanſen, unter diefen auch Stettin, ihre Handelöfreibeit in ‚den nors 
diſchen Reichen wieder. 


) Barthold IV 3. 1 p. 9. 
**) Rathsakten Tit. V. Sect: II No. 17. 
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Unterdeſſen hatte der Scheiterhaufen des Johannes Huf, welchen die’ | 
Kirchen: Berfammlung zu Konſtanz (1415) wegen angeblicher Irrlchren verbrens 
nen ließ, einen furdtbaren Krieg entzündet, der fih von Böhmen aus verderb: | 
lich faſt über ganz Deutfchland wälzte. Unter Anführung des tapfern Zista | 
hatten die Huffiten alle Anftrengungen des Kaiferd Sigismund vereitelt, feine 
Heere geichlagen und die benachbarten Länder mit graufamer Kriegswuth ver- 
wüftet. Nachdem das mächtige Reichsheer, welches der kriegserfahrne Kurfürft 
Friedrich von Brandenburg nad Böhmen geführt hatte, bei Rieſenberg (i. I. 
1431) durch die Tapferkeit der Huffiten eine fchwere Niederlage erlitten, wen- 
dete fich der Grimm diefer wülhenden Glaubenskrieger gegen die brandenburgi- 
fen Länder, welche fhredlih dafür büßen follten, daß ihre Landesherr gegen 
Böhmen das Schwert geführt hatte. Mit Heeresmacht zogen die SHuffiten 
(i. 3. 1432) an der Oder entlang, und verwüfleten Alles, was fie auf ihrem 
Wege antrafen, mit Feuer und Schwer. Während ihr Feldherr Prokop die 
Stadt Frankfurt und andere Städte der Mark belagerte, drang ein Heerhaufen | 
durch die Neumark bis in das Gebiet des Stettiner Herzogthums, wo fie vor 
züglih die Güter des Klofters Kolbag verhreerten *%). Bol Schreden flühte- 
ten die Bewohner der Umgegend mit ihrer beften Habe nad Stettin, das 
mit feiner zahlreichen, flreitbaren Bürgerfhaft zu mächtig war, als daß die 
Huffiten ed wagen-tonnten, die wohlbefefligte Stadt anzugreifen. ie zogen 
daher über die Dder und verheerten das offne Land bis an die Uker. Herzog 
Kafimir bot eilig die bewaffnete Mannihaft des Adels und der Städte zur Lan⸗ 
deswehr auf, und folgte den Huffiten nach, welche mit reicher Beute nach) der Mark 
zurüdzogen, wo ihr Feldherr Prokop vergeblih die Stadt Bernau beflürmte. 
Ihr Nachzug wurde jedoch bei Angermünde von den Pommern eingeholt und 
in die Flucht gefchlagen. Marggraf Friedrich griff darauf die Huffiten vor 
Bernau an, überwältigte mit Hülfe der Bürger, welche einen glüdlihen Aus: | 
fall machten, die wilden Horden und trieb fie glücklich über die Grenzen nah | 
Böhmen zurüd. | 


In den nächſtfolgenden Jahren genoß dad Herzogthum Stettin einer 
erträglichen Ruhe, indem der Kurfürft Friedrih im Reihe verweilte und fein 
Sogn, Markgraf Johann, als Statthalter der Mark, den Frieden mit Pom- | 
mern erhielt. Als die Furcht vor den Huffiten, welche fih (i. I. 1434) mit | 
dem Kaifer ausföhnten, die Länder nicht mehr erfüllte, drohte der alte Streit 
mit dem Kurfürften von neuem zu erwachen. Der gealterte und erkrankte 
Herzog beforgte, daß bald eine neue Kricgsgefahr fein Land bedrohen würde, 
Im Vorgefühle feines nahen Todes, berief Kafimir den Kath der Stadt Stettin 
an fein Sterbebette, und empfahl ihm dringend, feinem Sohne Joachim gegen alle 
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Feinde kräftig beizuftchen. Der Rath gelobte dem fterbenden Landesherrn, feinem 
Erben die alte Treue in allen Prüfungen zu bewähren. Ein alter Bürgermeifter, 
Johann Grabom, der beredfamer war, als feine Collegen, benupte indeffen 
die Gelegenheit, die Stadt von der läſtigen Zwingburg zu befreien. Er bat den 
Herzog, die Befeftigungen des fürſtlichen Hofes abbrechen zu laffen, indem die 
felben dem Fürften feinen Nuten, der Stadt aber großen Schaden brächten, 
weil der Kaufmannshandel folhe Kriegs: und Gewaltbedrohung nicht ertragen 
könne, und da man den fürftlichen Hof für eine Zwingburg halte, fo würden dadurch 
nicht nur viele Fremde zurücgehalten, ſich in der Stadt niederzulaffen, fondern 
auch anfäßige Bürger felbft veranlaßt, fih nad andern Orten zu begeben, wo 
fie nicht von folcher Brdrängnif bedroht würden. Wenn der Fürſt feinem 
Sohne den Beiftand und die Gunft der Stettiner fihern wollte, fo möchte er 
den Bürgern felbft ihre Freiheit wieder geben, und er könne alsdann verfichert 
fein, daß die Treue und Hingebung Stettind feinem Erben größeren Schuß 
als zehn Schlöffer geben würden. Mit folhen Worten überredete Johann 
Grabow den Fürften, daß er den Befehl zur Abbrehung der Zwingburg 
gab und den Stettinern ihre alten Freiheiten beftätigte *). Die Befefligung 
des fürftlichen Hofes wurde darauf abgebrodhen und das Schloß blieb in diefer 
Art längere Zeit unverändert. Herzog Kafimir V flarb in derfelben Zeit (1434) 
und ward in der fürftlichen Gruft der St. Oltokirche zu Stettin beigefeht **). 


8. Stettin unter der Nenierung Joachim I (1434 — 1151). 


Streitigfeiten ber Stettiner mit dem Ranbesherrn (1435 und 1446). Krieg 
mit Brandenburg (1445). Beftätigung ber Privilegien Gtettins durch 
Herzog Joachim (naar). Friede mit Brandenburg di. J ˖ 1447). 


Das befreundete Verhältniß Stettind mit dem neuen Landesherrn, den fein 
fterbender Vater noch befonders der Gunft der Stettiner empfohlen hatte, ward 
fhon im folgenden Jahre duch Streitigkeiten wegen einer Schuldforderung 
geflört. Die Stettiner hatten nämlich, während der märkifchen Kriege, mehreren 
polnifchen Edelleuten, dem Herrn Johann von Ezarnitow, feinem Bruder umd 
deren Genoffen, die Summe von 2000 rheiniſchen Gulden bezahlt, welche die 
Herzoge Kaſimir und Otto ihren polnifchen Söldnern für Kriegesdienfte und 
erlittenen Schaden fhuldeten. Co lange Herzog Kaflmir regierte, hatten dir 
Stettiner, welche zunächſt der fürftlihen Zwingburg ſich zu entledigen firebten, 
die Wicdererftattung diefer Summe nicht verlangt, und erft nachdem der Landes: 
herr die widerwärtige Feſte abbrechen laffen, bei feinem Nachfolger um Bezahlung 





) Kantzow Pomeranta IT p. 40. Friedeborn I p. 85 f. 
*x) Kantzow Pomerania II p. 41. 


— ⸗ 











305 


diefer Schuld angehalten. Gleichzeitig forderte auch der Abt von Kolbat von 
dem neuen Zandesherrn die Abtragung einer Schuld von 1000 rheinifchen Gulden, 
welche er den beiden vorigen SHerzogen geliehen hatte. Da Joachim den 
Anforderungen der Stadt Stettin und des Abtes von Kolbag nit auf gütlichem 
Wege genügen wollte, fo ward die Sache auf den Ausfpruch der Landftände 
geftellt. In Garz verfammmelten fib daher (Ausgangs Detober 1435) der Abt 
Etepban von Kolbaß, der Komthur Nicolaus Tyrbach zu Wildenbruch, 
die jenfeits der Oder anfäffigen Vaſallen, Kurd von Steinbede, Jacob 
von Brederlow und Borhard Schöning; ferner aus der Landſchaft dies— 
ſeits der Dder die Bafallen Haffo von Blankenburg, Klaus von Ramin, 
Bike von Heidebred, Henning von Panfin, Boigt zu Uedermünde; 
aus dem Lande der Tollenfe: der Propft Heife zu Verden und Heinrich 
von Seidebreck; die Bürgermeifter der Städte Garz, Greifenbagen, 
Gollnow ımd Damm. Die Abgeordneten der Landftände entſchieden dieſe 
Angelegenheit dahin, daR dic Summe von 2000 rheinifhen Gulden den Stet: 
finern verſchrieben und in der Art verzinfet werden follte, daR fie von 800 
rheinifchen Gulden 6 pro Cent, von den übrigen 1200 Gulden aber 8 pro Eent 
Renten jährlib empfingen. Zur Abzablung diefer Eumme nebft Renten wurde 
den Stettinern der fürftlihe Zoll zu Gary überwieſen, um daraus zunächt 
1000 rheinifhe Gulden zu erheben, dann aber follten ſie gemeinfchaftlich mit 
dem Abte von Kolbag diefe Einkünfte bezichen, bis fie vollfländig befriedigt 
wären. Die Abgeordneten verbürgeen fih ferner, daß die Stettiner und der 
Abt von Kolbap bis zur gänzlihen Abtragung der Hauptfchuld und Zinfen den 
Zeit als Pfandbefig behalten und die Stettiner außerdem das Recht haben foll: 
ten, neben dem fürftlihen Zöllner ihren eigenen Einnehmer auf diefer Zolftätte 
zu balten*). So wurde diefe Sache dur den fehiedsrihterlihen Ausſpruch 
der Landftände, welchem auch der Herzog fih unterwerfen muffte, zu Gunften 
der Stettiner entſchieden. 


In derfelben Zeit waren die Stettiner auch mit den Bürgern von Frank- 
furt, wegen der Niederlagsgerechtigkeit, in Streitigkeiten gerathen, welche im 


\ folgenden Jahre (1436) durch die Abgeordneten beider Städte, auf einer 


Zufammentunft zu Stoltenberg, gütlich ausgeglichen wurden. **) 


Einige Streitigkeiten mit Brandenburg wurden gleichfalls durch Vermilte— 
fung der Sandflände, welche einen Friedensvertrag erwirkten, Eraft deſſen jeder 
Staat feine dermaligen Befitungen behalten follte, beigelegt. Auf einer perfönlichen 
Zufammentunft der Fürften zu Neuftadt (Ausgangs Auguft 1437) wurde diefer 
Vergleich noch durd eine befondere Erbeinigung und Eheftiftung befeftigt. 


) Nach der Urkunde im Archive des Rathhauſes. 
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In diefem Bertrage gelobten der Markgraf Friedrich, der während der Abweſen⸗ 
heit feines Vaters des Kurfürften Friedrich I, die Regierung in der Mark führte, 
mit feinem Bruder Friedrid, dem Herzoge Joachim die Tochter ihres Bruders, 
des Markgrafen Johann, die Prinzeffin Elifabetd, zur Ehe zu geben und nach 
drei Jahren um Michaelis in der Stadt Stettin feierlich beilegen zu laffen. 
Die Prinzeffin follte zur Ausftattung 1200 rheinifhe Gulden, nah Verlauf 
eines Jahres 10,000 rheinifhe Gulden Mitgift erhalten; der Herzog ihr zum 
Leibgedinge Stadt und Schloß Ückermünde verfchreiben. Ferner gelobten die 
Markgrafen, die Verträge von Neuftadt und Templin, welche ihr Vater mit den 
Herzogen Dito und Kaflmir gefchloffen, fo aufrecht zu erhalten, als wenn fie 
felbft diefe errichtet hätten. Die Stände beider Länder übernahmen die Bürg- 
haft dieſes Vertrags, welchen fie mit ihren Siegeln befräftigten *). 


Während das befreundete Berhältniß der beiden Fürftenhäufer eine längere 
Dauer des Friedens zu fihern ſchien, konnten die Bewohner beider Länder fich 
doch nicht der erwünfchten Ruhe erfreuen, indem das flettiner Gebiet und die 
benachbarte Mark durch die wiederholten Streifzüge der Meklenburger heimge⸗ 
fucht ward. Herzog Heinrih von Meklenburg- Stargard überfiel häufig plün— 
dernd die benachbarten Grenzlande, und raubte befonders fo viele Kühe, »daß 
Herzog Joachim fih nicht genug wundern konnte, wo derfelbe alle Häute laffen 
mochte« **), Um das Wicdervergeltungsrecht zu üben, verband fih Joachim 
zu Prenzlau (i. I. 1440) mit dem Kurfürften Friedrich und dem Herzoge 
Barnim VIII von Bard. An einem beftimmten Tage überzogen die Heerhau: 
fen der Märker und Pommern das feindliche Gebiet, überwältigten durch ihre 
mitgebrachten » Donnerbüdhfen« die Feſten Woldeck, Lihen, Helpte und Galen- 
be, und kehrten mit reicher Beute in ihr Sand zurüd. Solcher Ernft nöthigte 
den »Kuhfeind«, daß er um Frieden bat, und im Bertrage zu Perleberg 
(1442) dem Kurfürften die Stadt Lichen abtrat, dem Berzoge Joahim dagegen 
Schadenerfaß leiftete. 


Als die Berfchwägerung des Landesheren mit dem brandenburgifchen 
Haufe dem flettiner Lande einen kurzen Frieden gönnte, war der Rath Stetting 
eifrig mit dem Ordnen der inneren flädtifchen Angelegenheiten befchäftigt. 
Gleichzeitig bekundete fich der mildthätige Sinn der flettiner Bürger, welche 
einen Theil ihres umfichtig erworbenen Wohlftanded zu gemeinnüßigen Anftal- 
ten, vorzüglich für dürftige Kranke verwendete, und fo unübertroffen die Lehren 
des Chriſtenthums übte. inige flettiner Bürger flifteten nämlih (i. I. 1441) 
in der Fuhrſtraße ein Hofpital, welches der heiligen Elifabeth geweiht und 


*) Nach der Urkunde im Archive des Rathhauſes. 
**) Kantzow Pomerania II p. 56. 
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fpäter der Elendenhof genannt wurde, Dieſe Stiftung mar vorzüglich zur 
Aufnahme durchreifender Schiffbrühiger, preßbafter Leute und armer Kinder 
errichtet, und zu diefem Zwecke mit den nöthigen Mitteln ausgeftattet ), 


Um diefe Zeit vermehrten ſich die geiftlichen Corporationen Stettins durch 
Anfledelung der Carmeliter Mönche, welhe im der nach ihnen benannten 
Straße den Raum zur Errichtung eines Klofters erwarben und von den Gin: 
wohnern wegen ihrer Ordenskleidung die »weißen Mönche« genannt wurden, 
Als aber diefe Brüderfhaft bei Erbauung ihrer Kirche ihre Grenzen und 
Gerechtſame zu erweitern firebte, gericthen fie deshalb mit der Bürgerfchaft 
und mit den andern geiftlihen Orden in Streitigkeiten Die Geiftlichkeit 
wandte fi mit ihren Befchwerden an den Papft und fuchte dadurch den Bau 
des Earmeliter Klofterd zu hindern Dieſe Streitigkeiten wurden endlich 
(im Jahre 1469) dur einen Vergleich beigelegt, welchen die Herzoge Erich II 
und Wartislav X zwifchen dem Domkapitel zu St. Marien und dem ftettiner 
Rathe vermittelte. In diefem Vertrage ward feftgefeht, daß die weißen Mönche 
kein Klofter oder Kapelle bauen, fondern bei der St. Gertrud:Kirche bleiben und 
der St. Marien: oder einer andern Kirche in Stettin unterworfen fein follten. 
Die Tarmeliter mufften darauf ihren Wohnfig verlaffen und begaben ſich in die 
Borftadt, um bei der St. Gertrud-Kirche ein Klofter zu erbauen. Weil aber 
der fumpfige Boden diefer Gegend die Errichtung eines ſolchen Gebäudes hin: 
derte, erwirkten fih die Mönche durch Bitten endlich die Erlaubniß, in ihren 
früheren Wohnfig zurüdzutchren, wobei ihnen jedoch zur Bedingung gemacht 
wurde, daß fie an keine Erweiterungen denken follten **), 


Der lebhafte Kornhandel hatte damals mehrere Kaufleute veranlaft, das 
Getreide auf dem Lande auftaufen und an andern Orten verfchiffen zu laffen. 
Diefe »Vorkauferei« gereichte zum befondern Nachtheil der Bürgerfchaft, welcher 
dadurch das nöthige Brodkorn vertheuert ward, und minderte zugleich die ftädti- 
fhen Einfünftee Um diefem Unweſen zu fleuern, erließ der Rath (i. J. 1443) 
mit Genehmigung der Alterleute der Kaufmannfchaft und der Gewerke, eine 
Berordnung, in welcher jedem flrenge unterfagt ward, das Getreide auf dem 
Lande auffaufen oder an andern Drten auffchütten und verfehiffen zu laffen. 
Wenn Jemand gegen dies Verbot handeln würde, der follte mit Verluſt des 


*) Sriedeborn L p. 91. . 

”) Friedeborn I p. 91. — Steinbrüd, Geſchichte der pommerſchen Klöfter p. 134. — 
Heber die Zeit der Erbauung diefes Klofters und die Art der Ermwerbung des zur 
Erbauung nöthigen Raumes find feine Nachrichten vorhanden. Nach der Refor- 
mation wurde die Kirche der Matbsfchule Übergeben und diefes Gebäude im fahre 
1839 gänzlich abgebrochen, um an deſſen Stelle die Griedrich- Wilhelm - Schule zu 
errichten. 
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Gutes und des Bürgerrechted geftraft werden. Die flettiner Kaufleute follten 
das erhandelte Getreide nad Stettin bringen nnd dafelbfl auffchütten und ver: 
fhiffen laffen *). Diefe Mafregeln verhinderten indeß nicht eine Theurung 
des Brodkorns, welche fhon in den nächſten Jahren die Ausfuhr des Getreides 
herbeiführte. Die Steigerung der Kornpreife erregte (i. I. 1446) einen ſolchen 
Unwillen unter der Bürgerfhaft, daß ein Flaſchendreher, Sand Schütte 
mehrere Leute aufwiegelte, um dad Ausihiffen des Getreided zu verbindern, 
Er verlegte auch wirklich mit feinen Helfern den Oderfirom, fo daß Niemand 
aufwärts oder niederwärts fhiffen konnte. Der Rath ergriff aber fofort firenge 
Mafregeln, um die Meuterei zu unterdrüden. Der Rüdelsführer, Hans 
Schütte, wurde verhaftet und mit dem Tode beflraft **). Diefe Strenge 
fhredte feine Rottgefellen, und ſtellte die Sicherheit des Schifſsverkehrs 
wieder ber. 


Unterdeffen hatten die Ereigniffe in den nordifhen Reichen die Hanfen 
genöthigt fortwährend auf ihrer Hut zu fein. Nah dem Frieden zu Wardinborg 
hatte König Erich mit vielfachen Widerwärtigkeiten zu kämpfen, und bemühte 
fi vergeblih, die Nachfolge in den nordifchen Reihen auf feine pommerfchen 
Vettern zu vererben. Als die Reihsftände fi wiederholt gegen die Wahl des 
Herzogs Bogislan IK von Pommern erklärten, verließ Erich im tiefften Unmutbe 
das Reich und begab fih mit feinen Schäben nah Gothland. Die dänifchen 
Stände nahmen diefe Entfernung als eine freiwillige Entfagung an, und nad): 
dem fie ihn vergebens um feine Rückkehr gebeten, bericfen fie Ci. I. 1440) den 
Sohn feiner Schweſter Katharina, den Herzog Chriſtoph von Baiern auf den 
Thron. Der neue Herrfher wurde darauf (i. J. 1441) in Schweden und im 
folgenden Jahre (1442) auch in Norwegen, dem Erbreiche feines Ohtims, als 
König Ehriftoph III anerkannt, und die linion von Kalmar erneuert. Chriſtoph 
zeigte bald feindlihe Abfichten gegen die Hanfe, obgleih er anfänglih die 
Hülfe der Städte bedurfte, um feine Herrfhaft zu befefligen. Er ſchloſs (im 
Februar 1443) mit vielen deutfhen Fürften, welche über den gefleigerten Trotz 
der Städte Hagten, ein geheimes Bündniß, um befonders Lübel, das Haupt 
des banfifchen Bundes, unter den Fuß der Fürſten zu bringen. Der Anfchlag 
muffte jedoh wegen anderer Händel noch aufgefhoben werden, zumal Serzog 
Adolf von Schleswig, aus Pflicht der Dankbarkeit, auf die Seite der Lübecker 
trat. Die Seeſtädte bemühten fi unterdeffen vergeblih, von dem Könige die 
übliche Beftätigung der hanfifchen Privilegien zu erhalten. Erft als Chriſtoph 
fih (i. 3. 1445) mit der Tochter des Markgrafen Johann von Brandenburg 
vermählte, gelang es den Sendboten der Hanſe, welche reihe Brautgefhente 
darbrachten, nad) längeren Unterhandlungen die Beflätigung der Privilegien zu 


*) Friedeborn 1 p. 9. 
»*) Friedeborn I p. 92. 
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erwirken ?). Das geſpannte Verhältniſs dauerte aber fort und ſteigerte das 
Mißtrauen der Städte, welche zeitig erfannten, daß eine allgemeine Berfchwös 
rung der Fürften ihre Selbſtſtändigkeit bedrohe. 


Der alte Streit mit Brandenburg erwachte in derfelben Zeit von neucm, 
indem der Churfürft Friedrih IL durch Wicdereinlöfung der Stadt Pafcwalt 
und der Feſte Torgelow, welche die Wolgafter Herzoge feit den Zeiten des 
falfhen Waldemar in Befig hatten, die Mark flärten wollte. Die Herzoge 
verweigerten bartnädig die Auslieferung diefer Pfandſtücke, und MWaffengewalt 
follte das gegenfeitige Recht entfcheiden. Die Abficht des Kurfürften machte 
auch den Herzog Joahim um feine utermärtifhen Beſitzungen fo beforgt, daß 
er auf die Seite feiner wolgafter Vettern trat, um mit vereinter Macht feine 
Rechte zu behaupten. Die Pommernfürften fchloffen darauf zu Anklam (am 
9. October 1445) ein Bündniß mit dem Serzoge Heinrih von Meklenburg, 
der ihmen verfprah, Kriegshülfe mit feiner ganzen Macht zu leiften, bis die 
Fehde gänzlich beigelegt fei. Im Fall die Berbündeten Städte oder Schlöffer 
eroberten, follten diefe gleihmäßig getheilt werden, die Stadt Lihen aber dem 
Meklenburger, Angermünde dagegen dem Herzoge Joahim allein gehören. 
Streitigkeiten der Berbündeten follten durch erwählte Schiedsrichter, deren Aus: 
fpruch fie fih unterwerfen wollten, gefchlichtet werden **). 


Diefe neue Fehde rief auch das Aufgebot der Stettiner wicder auf den 
Kampfplap, und befhäftigte zugleih die Abgeordneten ihres Rathes in Inter: 
bandlungen für den Landesherrn. Der Kurfürft eröffnete den Krieg mit der 
Belagerung von Pafewall. Die Herzoge Barnim VII von Wolgaft und 
Barnim VIII von Bard hatten fih mit anfehnlihem Kriegsvolt in die hart 
bedrängte Stadt geworfen, und vertheidigten diefelbe, ungeachtet eined von ver 
rätherifhen Bürgern angeflifteten Brandes, fo tapfer gegen die flürmenden 
Märter, daß der Kurfürft die Belagerung aufheben und in fein Land zurüd- 
Ehren muffte. Im folgenden Jahre näherten fid beide Partheien fo weit, daß 
Kurfürft Wriedrih und Herzog Joahim ihren VBafallen und Städten die 
Schlichtung der Streitigkeiten beilegten. Die Abgeordneten der Ritterfchaft 
und der Städte des ftettiner Landes hielten darauf in Prenzlau (Anfangs 
Mai 1446) eine Zufammenkunft mit den Abgeordneten der märkiſchen Vaſallen 
und Städte. Auf diefer Tagefahrt ward cin Waffenſtillſtand gefchloffen und 
die gänzliche Beilegung dieſes Streited auf gütlihe Unterhandlungen geftellt, 
welche zu NeuftadtsEberswalde (25. Auguft) eröffnet werden foliten ***). Aber 
noch vor Ablauf diefer Frift kamen die Fürften und Abgeordneten der Stände 





) Bartbold IV. B. I. p. 144. 
*) Urkunde im Archive des Ratbhaufes; f. Copiarium von Cantor Kühl No. 18. 
***) Urkunde im Archive des Rathhauſes. 














(am 24. Juni) bei dem Dorfe Heinersdorf, unweit des Schloffes Vierraden, 
zufammen und einigten ſich wegen der flreitigen Befipungen dahin, daß die 
Schlöffer Greifendberg und Stolpe dem Herzoge Joachim, Zichow dagegen dem 
Kurfürften zugefprochen wurde, 


Mährend der Unterhandlungen mit Brandenburg geriethen die Stettinet 
in Streitigkeiten mit ihrem Landesherrn, der mehrere Gerechtſame, melde die 
Stadt freiwillig feinem Vater überlaffen, in Anfpruh nahm. Die Bürgerfcaft 
hatte nämlich dem Herzoge Kaftmir, außer der fhuldigen Orböre jährlich noch 
eine Abgabe von 500 Mark Finkenaugen entrichtet; ferner demfelben geflat: 
tet, in der Stadt das Geleitrecht zu üben, und für den Bedarf feiner Hof 
haltung in Stettin von den Fifhern die fogenannten »ERfIifhe« unentgeldlich 
einzufordern. Obgleich der Math dem Serzoge Kafimir dicfe Gerechtfame 
urkundlich zugefihert hatte, weigerte er fih dennoch beharrlich, dem regie— 
renden Zandesfürften den Genuß diefer Vorrechte zu geftatten, weil diefelben 
mwahrfcheinlih dem Herzoge Kaflmir, aber nicht feinen Nachfolgern zugeftanden 
waren, Als darauf die Stettiner den Martin Grafender mit eigener Gewalt 
vom fürftlichen Hofe holten und ing Gefängniß warfen, vermehrte diefe Ver: 
letung des Burgfriedens den Unwillen des Landesherrn. Da beide Thtilt 
ſich nicht gütlih vertragen konnten, fo ward die Sache den Landftänden zur 
Entfcheidung übergeben. Zu diefem Zwede verfammelten fih in Stettin 
(Ausgangs Juli 1446) die fürftlihen Räthe mit den Abgeordneten der Ritter: 
ſchaft und den Bürgermeiftern der Städte Pyrig, Garz, Greifenhagen, Gollnow, 
Damm und Alt-Treptow. Ihre Vermittelung bewirkte cinen Vertrag, in 
welhem Herzog Joachim, um der vielfahen treuen Dienfte willen, melde die 
Stadt feinen Vorfahren und ihm felbft geleiftet Hatte, allen Anfprüchen auf die 
jährliche Erhebung der 500 Mark Fintenaugen, auf das Geleitrecht und die 
Lieferung der Eßfiſche entfagte; ferner auch alle Anſprüche wegen Berlehung 
des Burgfriedens und aller Brüche, welche die Stettiner feit dem Tode ſeinte 
Baters verfchuldet hatten, fallen ließ; mit der Zuficherung, daR nunmehr alle 
Streitigkeiten vertragen und vergeffen fein follten und er ferner diefe Sacht 
nicht wieder aufgreifen würde ®), 


Als die Streitigkeiten mit Brandenburg fih zum Frieden neigten, entftand 
eine neue Fehde, zu welcher auch die bewaffnete Mannfchaft Stetting aufgebeten 
wurde. Sämmtlihe Pommernfürften vereinten fi, um die meklenburgiſche Feſte 
MWreden, in welder Martin von Doren befehligte, mit vereinter Macht zu zer 
flören. Herzog Joachim brachte mit feinen Städten ein Heer zufammen, dad 
an 1000 gerüftete Reiter, 4800 Fußknechte und 1200 Wagen zählte. Als die 
Schaaren der Wolgafter Fürften und Städte, welche gleichfalls in großer 


”) Urkunde im Archive des Rathhauſes; f. Kühle Copiarium No. 39. 








Anzahl ausgezogen waren, ſich vor der feindlichen Feſte vereinten, erfchrat Martin 
von Doren fo heftig vor der Macht der Pommern, daß er felbft die Burg in 
Brand ſteckte und fich durch die Flucht rettete *). 


Nah Beilegung des Streites mit dem Landesherrn, hielt es der ftettiner 
Rath für angemeffen, von dem Herzoge die üblihe Beftätigung der Privilegien 
zu erwirken, um fünftigen Streitigkeiten dadurd) vorzubeugen. Als Herzog 
Joahim (im Anfang Januar 1447) mit zahleeihem Gefolge in Stettin ver: 
weilte, willfahrte er diefem Begehren, und beftätigte in einem befondern Privis 
legium der Stadt alle Rechte, Freiheiten und Befigungen, nad Inhalt der ihm 
vorgelegten Urkunden. Bon den früher der Stadt ertheilten Privilegien, 
erneuerte der Herzog namentlid den Freibrief Barnims III vom Jahre 1349, 
in welhem der Stadt die erfaufte Zoll und Münzgerechtigkeit, fo wie Zollfreis 
beit und Befitz des gefammten Eigentums beftätigt wird **). 


Die Unterhandlungen mit dem Kurfürften, welcher mit den wolgafter | 
Herzogen (i. I. 1447) zu Prenzlau einen Waffenſtllſtand gefchloffen hatte, 
waren unterdeffen ohne Erfolg geblieben. Auf einer Zufammenkunft zu Freien: 
walde verglich fih Herzog Joahim mit dem Kurfürften, ihre gegenfeitigen 
Beichwerden einigen ihrer Bafallen, welde in Prenzlau (am 6. Mai 1445) 
zufammentreten follten, zur Entſcheidung aufzutragen. Die brandenburgifchen 
und pommerfchen Abgeordneten erwirkten endlich (29. Mai 1484) einen Friedeng- 
vertrag, in welchem der Kurfürft noch einmal auf Pafewalt und Torgelow 
verzichtete und diefe Orte dagegen, nad) Ausfterben des pommerfchen Haufes, 
ohne Einlöfungsgeld an Brandenburg fallen follten. 


FE ER TE EEE in 1 


9. Beitätigung der Privilegien Stettins h 
durch bie wolgafter Herzoge (1449). Erneuerte Streitigkeiten der Stettiner | 
mit dem Herzoge Joachim (1450. Randfriedensbündniß der Hanfeftädte. | 
Tod Herzog Joachims und vormundfchaftlihe Megierung des Kurfürften 
von Brandenburg für ben minderjährigen Dtto II. Weftätigung der han— 

fifhen Privilegien Stettins durch König Ehriftian 1. di. J. 1455), 


Der wiederhergeftellte Friede mit Brandenburg ward indeß durch andere 
Händel, welche der flreitfüchtige Herzog Joahim anftiftete, wiederholt getrübt, 
obgleich das fleltiner Land der Ruhe wohl bedurfte. Ungeachtet des Bertrages 
gerieth Stettin ſchon in den nächften Jahren mit feinem Landesherrn in ſolche Miſ⸗ 
belligkeiten, daß die Stettiner fi) in den Schuß der wolgafter Fürften begaben. Ihre 
Abgeordneten begaben fih nad Kafeburg und erlangten hier von den wolgafter 





*) Gtralfundifche Chroniten, herausgegeben von Dr. Mohnike und Dr. Zober I. p. 187. 
*) urkunde im Archiv des Rathhauſes; rothes Copialbuch p. 139. „ 
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Fürſten, welche gleichfalls mit dem Herzoge Joachim in einem geſpannten Verhältniſſe 
ſtanden, die Beſtäligung ihrer Privilegien und die Zuſicherung ihres Schutzes. 
Auf Anſuchen der Stettiner erncuerten die Herzoge Wartislav IX und 
Barnim VII, mit Genehmigung der jungen Fürſten Erih II, Wartislav X und 
Chriſtoph (am Montage nah Mifericordia Domini 1449), fümmtlihen Einwoh— 
nern Stetting die von ihren Vorfahren ertheilte Zollfreiheit in der Swine 
und Peene, mit der Zuficherung, daß fie auf allen Straßen des ganzen wol— 
gafter Herzogthums zollfrei fein, und von den Fürften, wie die eigenen Unter 
tbanen befchügt werden follten. Demnächſt nahmen die Herzoge die Stettiner 
gegen das Strandredht in Schuß, indem fie denfelben verfprachen, da wenn 
ein Kaufmann oder Seefahrer in den Gewäſſern der wolgafter Herrſchaft Schif- 
bruch leiden würde, derfelbe Macht haben follte, fein Schiff oder Gut ungebins 
dert und ohne jeglihe Brüche oder Beſchatzung zu bergen. Wer von ihren 
Unterthanen bei der Rettung der Schiffe oder Güter helfen würde, follte dafür 
ein redliches Bergegeld empfangen. Würde dennod Jemand ihrer Untertbanen 
die Schiffbrühigen am Bergen hindern oder ihre Güter nehmen, fo follte er 
Alles wieder erflatten, und wenn diefed nicht gefchehen würde, in ihrer ganzen 
Herrſchaft Fein Gelcit genießen. Ferner beftimmten die Herzoge, daß Niemand 
in ihren Häfen, Strömen und Straßen die Güter der Stettiner wegen der 
Schuld eines andern anhalten ſollte. Wer Schuldforderungen an Stettiner 
Kaufleute oder Einwohner hatte, follte deshalb bei dem flettiner Gerichte Hagen, 
wo man ihm zu feinem Rechte verhelfen möge. Wenn die Pommernfürften 
unter ſich oder mit andern Herren in Fehde geratben würden, fo follten die 
Stettiner diefes nicht entgelten, fondern denfelben alle Straßen und Ströme zu 
jeder Zeit offen und ficher bleiben, Zufuhr und Abfuhr nicht gehindert und 
fiheres Geleite für Leib und Gut in ihrer ganzen Herrfhaft gewährt werden. 
Ferner gelobten die Herzoge »für fih und ihre Nachkommen, zu ewigen Zeiten, 
bei Treue und Glauben, daß fie den Rath, die Kaufleute und ſämmtliche Ein: 
wohner ihrer lieben Stadt Stettin befhüpen und nimmermehr übergeben, 
fondern zu Recht vertheidigen wollten mit aller Madt gegen 
Jedermann.« Wenn die Stadt Stettin von Herren oder Mannen, wer 
diefe auch fein möchten, angefeindet würde, fo wollten fie, auf Begehren 
der Stettiner, denfelben gegen ihre Widerfacher Hülfe leiften, und nicht abtreten, 
auch fie nicht von ſich weifen, fo lange fie mit ihren Feinden in Fehde wären. 
Zugleich beftätigten die Herzoge den Stettinern alle Privilegien, Gerchtigkeiten 
und Gcwohnheiten, fo wie fie diefelben im Gebraude hatten, und verfpraden 
die Gerehtfame und Freiheiten unverbrühlih aufrecht zu halten. Als Zeugen 
befräftigten diefe Urkunde die fürftlihen Räthe: der Abt Lorenz zu Pudagla, 
Heinrih Dwſtin, Heinrich Laffe, Peter Kothe, Bürgermeifter zu Wolgaft, und 
der fürftlihe Sekretar Ulrich Bekow *). 


) Urkunde im Archiv des Mathhaufes; f. rothes Copialbuch p. 40. 
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Die Bermittelung der Herzoge von Wolgaft, welche fih der Stettiner 
thätig annahmen, bewirkte wohl, daß die Streitigkeiten der Stadt mit ihrem 
Landesherrn gütlih beigelegt wurden. Herzog Joachim fchloß darauf (am 
24. Auguft 1449) mit dem, wolgafter Fürften und den Herzogen von Meklen— 
burg ein Bündnif, in welchem die Fürften ſich gegenfeitigen Beiftand gegen 
ihre ungeborfamen Städte und deren auswärtige Bundesgenoffen zufagten *). 
Dieſe Berbindung benußte aber der flreitfüchtige Joahim, die Städte anzu- 
feinden und Kaufleute von Roftod auf meklenburgiſchem Gebiet zu berauben. 
Dafür rächten fih die Herzoge von Meklenburg, welche dem Bunde keine fo 
gefährliche Ausdehnung zum Schaden ihrer Unterthanen geben wollten, durch 
Eroberung der Grenzfefte Kummerow. Als Joachim darauf mit Heeresmadht 
zur MWiedereroberung diefer Burg beranzog, vermittelten die Berzoge Wartig- 
lav IX von Wolgaft und Barnim VII von Bard (29. Auguft 1450) einen 
Bergleih, demgemäß Joahim den Roftodern ihren Schaden und den Herzogen 
von Meklenburg 6000 rheinische Gulden für die Auslieferung feiner Grenzfefte 
bezahlen follte. Um die Burg Kummerow, welche den Schiedsrichtern auf 
Scloßglauben anvertraut war, wieder einzulöfen, nahm Joachim feine Unter: 
tbanen in Anfpruh, und fand bei den Stettinern die gewünſchte Hülfe. Der 
Katb gewährte dem Herzoge eine außerordentlihe Bede, welche von allen 
Einwohnern Stettind erhoben wurde **). Außerdem lich der fettiner Rath 
dem Herzoge eine Summe Geldes und erhielt ald Unterpfand des Darlehns 
das Schloß und die Stadt Vierraden, mit allen dazu gehörigen Gerechtſa— 
men. Dieſes Befisthum ließ der Rath anfänglih durch feine Mitglieder ver: 
walten und übertrug dasfelbe fpäterhin (Ci. I. 1454) dem Nitter Hans 
von Wrechen, welcher dafür cine gewiffe Pacht entrichtete und zur Vertheidi— 
gung diefer wichtigen Landesfefte verpflichtet war 8). 


Die Bereitwilligkeit der Stettiner, dem bedrängten Landesherrn in der 
Noth zu helfen, fand aber bei diefem feine Anerkennung. Herzog Joachim 
erneuerte vielmehr die Streitigkeiten wegen Erhebung von 500 Mark Finken— 
augen, welche Stettin früher feinem Vater jährlich entrichtet hatte, wegen des 
Geleites und der Eßſiſche, obgleich er im Vertrage (von 1446) allen Anfprüchen 
an diefe vermeinten Gerechtfame entfagt hatte +). Die Etreitigkeiten wurden fo 
heftig, daR die Stettiner ihr Recht bei den Herzogen von Wolgaſt fuchten, und 
diefen die Entfcheidung der Sache übertrugen. Wartislav IX und Barnim VIII 
beriefen darauf den Abt Lorenz zu Pudagla, den Kirchherrn Bernd Mol- 
zan zu Stralfund, die Nitter Saffo von Blankenburg, Henning 





) Sell, Befchichte des Herzogtbums Pommern IT. p. 64 und p. 125. 
) Nach der Urkunde vom Jahre 1451, im flädtifchen Archive. 

***) Friedeborn I. p. 92 und p. 105. 
+) f. p. 310 unferer Chronik. 
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von Trampe, Bernd Muckerwitz, Godeke und Dionys vonder Oſten, 
die Bürgermeiſter Bernd Tulpen zu Anklam, Falkenberg zu Pyrig, und 
| Beinrihd Schulte zu Gollnow nad Wollin, um diefe Streitfahe zu entſchei⸗ 
| den. Die erwählten Schiedsrichter bewirkten (am 1. Februar 1451) einen 
' Vertrag, in welchem Herzog Joachim, wegen der treuen Dienfte der Stadt 

Stettin und befonders wegen der großen Bede, die fle ihm in feiner Kriegs— 
noth geftattet hatte, allen Unwillen gegen die Bürgerfchaft ablegte, und gelobte 
" wegen der drei flreitigen Gerehtfame in Zukunft keine Anfprüche mehr zu 
\ erheben. Zugleih ward feftgefebt, daß alle Privilegien, Freiheiten und Gewohn⸗ 
' beiten der Stettiner, befonderd aber das Privilegium, welches Herzog Joachim 
denſelben über diefe vorgenannten drei Stücke ertheilt hatte, in ihrer Macht 
bleiben follten, und von dem Herzoge und feinen Erben ohne Gefährde und 
Arglift zu ewigen Zeiten gehalten werden *). So ward abermals diefer Streit 
zu Gunften der Stettiner entfchieden, welche mit Entfchloffenheit ihrem Landes: 
herrn gegenüber die wohlerworbenen Rechte zu bewahren wufften. 


Wie das Bürgertum damals feine mwohlerworbenen Rechte gegen die 
Eingriffe der Landesherren, welhen die Städte über den Kopf gewachſen waren, 
unerfhroden vertheidigte, fo führten fie auch damals das Schwert, um ihren 
Sandelsverkehr gegen räuberifchen Anfall zu fihern. Das Unweſen des Fauft: 
rechtes hatte in jener Zeit, bei den fortdauernden Fehden, fo überhand genommen, 

daß die Hanfeflädte auf der Zufammenkunft zu Lübeck (Freitags vor 
Judica 1451) auf ſechs Jahre ein befonderes Landfriedensbündniß fchlof- 
fen #2). In diefem Bertrage vereinten fi die wendifhen, fähfifchen, 
weftfälifchen und niederländifhen Städte, um mit gemeinfamer Macht 
' die Straßen des römifhen Reihe, den gemeinen Kaufmann mit feinem Gute, 
‘ den Pilgrim und den Wandersmann nah Möglichkeit zu befhirmen, Wenn 
\ ein Mitglied der Hanfe von Herren, NRittern und Knappen angefallen, beraubt, 
" gefangen oder befchädigt würde, fo follte darüber bei der nächſten Bundesftadt 
geklagt werden und diefe mit Fleiß dahin arbeiten, daß der Schade erfebt und 
die Gefangenen losgegeben würden. Falls die Stadt died aber nicht ausführen 
fönnte, fo follte fie dem Hauptort des Dritteld, wo der Befchädiger 
angeſeſſen ift, davon Anzeige machen. Der Hauptort follte alsdann binnen 
\ 14 Tagen die nächſten Städte berufen und wegen Schadenerfaß unterhandeln. 
| Wenn keine gütlihe Ausgleihung erfolgte, fo follte durch das Recht erkannt 
" werden, daß der Schaden erfegt und die Gefangenen befreit werden müfften. 
Dieſen Beſchluſs follten die andern Städte ausführen helfen und den Befchädi- 
gern, ihren Helfern und Hegern kein fiheres Geleit in ihrem Weichbilde 
gewähren. Die Hülfsmannfhaft wurde dergeftalt beflimmt, da Lübeck 20 
| —— 
| *) Urkunde im Archiv des Nathhaufes. 
| **) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. Tit. V. Seet. I. Litt. N. 
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Gcewappnete, Hamburg 15, Bremen 12, Lüneburg 12, Wismar 8, Roſtock 8, 
Straliund 10, Stettin 8, Kolberg 8, Greifswald 5, Anklam 3 Reifige ftellte. 
Die fähfiihen, weitfälifchen und niederländifhen Städte ftellten in demſelben 
Berbältniß ihre Hülfsmannfhafl. Wenn Fürften und Herren eine Hanfeftadt 
angreifen würden, fo follte der Hauptort fofort mit den nächſten Städten zu 
Hülfe fommen. Falls die befchdete Stadt den Beiftand des ganzen Bundes 
bedarf, fo follte jede Stadt ihr Eontingent an Mannſchaft oder Geld ſchicken, 
die Seinigen befolden, aus der Gefangenfchaft löfen und ſchadlos halten; die 
angegriffene Stadt aber die Hülfsmannfhaft während der Zeit verpflegen. Die 
Beute und das Löfegeld follte nah Anzahl der Mannſchaft getheilt, zwei Fuß: 
knechte für einen Reiter gerechnet werden. Wenn Städte, Schlöffer oder Feſten 
erobert würden, fo follte die befehdete Stadt diefe allein behalten und durch die 
Abgeordneten der Hanfe bei der nächſten Zufammentunft entfchieden werden, 
mas fie davon den andern Etädten abgeben follte. Falls eine Stadt zu weit 
entlegen ift oder nicht offenbare Hülfe leiften kann, fo follte fie für jeden Mann 
ihres Eontingentes der befehdeten Stadt 4 rheinifhe Gulden bezahlen. Die nah 
belegenen Städte waren aber verpflichtet, mit Mannfchaft und Lebensmitteln 
treulich zu Hülfe zu kommen. Würden fremde Fürften mit großem Heerzuge 
mebrere Städte befehden, fo follten die anderen Bundesglieder mit ganzer Macht 
zu Hilfe kommen. Die Städte follten kein Bündnig eingehen, das dieſem 
Pertrage zuwider iſt; auch denjenigen Herren keinen Beiftand leiften, die eine 
Bundesftadt angreifen, die befehdete Stadt keinen Vertrag eingehen, ohne die 
andern Städte mit einzufchließen. Auf die Verletzung diefer Artikel wurde eine 
Strafe von 5 Mark Goldes gefeßt, welche zur Hälfte der befchdeten Stadt und 
zur Hälfte dem Drittel, zu welchem die flraffällige Stadt gehörte, bezahlt wer: 
den follten. Wenn eine Stadt fi weigerte, die zuerfannte Strafe zu erlegen, 
fo follte man in allen Hanfeftädten ihre Einwohner und Güter fo lange anhalten, 
bis fie fih fügte. Diefe Verbindung follte von Weihnachten an ſechs Jahre 
dauern; ein halbes Jahr vor Ablauf diefer Frift wollten die Sendboten alsdann 
zufammentommen, um wegen Verlängerung des Bündniffes zu unterhandeln. — 
Eo trat die ftärkere, weftlihe Hälfte der Hanfe zufammen, um den oft gebrocdhe- 
nen Landfrieden von den Küften der Oſtſee bis zur Nordſee zu erhalten. 
Gleichzeitig waren die Städte aber auch gegen die Fürften, welche überall das 
freie Bürgertum zu unterdrüden firebten, auf ihrer Hut. 

In derfelben Zeit wüthete im Sande eine verheerende Peft, welche allein 
in Stralfund über 20,000 Menfchen hingerafft haben fol. An derfelben Krank 
heit farb auch Herzog Joachim zu Stettin (am 21. September 1451) im 
beften Mannesalter, nahdem er noch auf feinem ESterbebette feinen minder: 
jährigen Sohn, Dito III, der Vormundfhaft feines Oheims, des Kurfürften 
Friedrih II von Brandenburg, übergeben hatte *). Als nah Ablauf des 


”) Kantzow Pomerania IL. p. 72. Friedeborn I. p. RW. 
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Trauerjahrs die hinterlaffene Wittwe Joachims, die brandenburgifche Prinzeffin 
Elifabeth, fih mit dem Markgrafen von Mantua vermählte, berief der Kurfürft 
den jungen Prinzen Otto nah Berlin, um ihn an feinem Hofe fürftlich erzichen 
zu laffen. Gleichzeitig hatte die Peft auch den Herzog Barnim VIII von Bard 
bingerafft, und da feine Lande dem Herzoge Wartislav IX von Wolgaft zufielen, 
fo war das gefammte Pommernland zur Zeit in drei Herrſchaften getheilt. Im 
Herzogthum Wolgaft diesfeits der Swine (Vorpommern und Rügen) herrſchte 
Wartislav IX, dem zwei kräftige Söhne, Erich II und Wartislav X, zur 
Seite fanden, über das Herzogthum Wolgaft jenfeits der Swine gebot der 
alte, kinderlofe Unionskönig Erich, der durch den unbeerbten Tod des Herzogs 
Bogislan IX von Pommern: Stargard (i. J. 1447) Alleinderr des gefammten 
Hinterpommernd geworden war, und in Rügenwalde von den Mühen feines 
vielgeprüften Lebens ausruhte, während Otto III unter der Vormundſchaſt des 
Kurfürften, das fleitiner Herzogthum beherrſchte. 


Die vormundfchaftlihe Regierung des Kurfürften ficherte dem flettiner 
Lande längere Zeit einen ungeflörten Frieden mit dem Auslande, und begün 
fligte zugleich die Handel$s Angelegenheiten der Stettiner in Dänemark, deſſin 
König Ehriftiern I, der Nahfolger König Chriſtophs, mit dem brandenburgis 
fchen Haufe verfhwägert war. Der König geftattete den Stettinern manderlei 
Bortheile, welche die übrigen Hanfeftädte nicht genoffen. Diefe Begünſtigung 
erregte die Eiferfucht der Lübecker, melde auf dem Hanfetage (i. I. 1454) 
darüber Hagten, daß die Stettiner gegen die alten Privilegien ungewöhnliche 
Neuerungen einführen wollten, und dadurch die Schonreife zu Falfterbode beein 
trächtigten. Die »Rathöfendboten der gemeinen Hanfeftädte« unterſuchten mil 
fcheinbarer Unpartheilichkeit die Eache, und entſchieden den Streit dahin, »duf 
die Alterleute und Gemeinde der flettinee Schonenfahrer fi) mit den allgemti— 
nen hanſiſchen Gerechtfamen begnügen und feine Neuerungen gegen die gemein; 
famen Privilegien der Hanfe einführen ſollten; indem cs billig und recht ft, 
daß der mindefte Theil fich nach der Mehrzahl richte, und die Stettiner dei 
halb ihre außergewöhnlihen Gerechtſame abfhaffen follten« *). Die Stettiner 
erwirkten fi jedoch von dem Könige die Beftätigung der Compagnie ji 
Elbogen und anderer Borrechte, welche fie felbftftändig im dänifchen Reicht 
erworben hatten **). Durch Vermittelung des Kurfürſten Friedrich und ihred 
jungen Landesherrn Dito, der noch am Hofe feines Oheims verweilte, bewirl⸗ 
ten die Stettiner, daß Chriſtiern, König von Dänemark und Norwegen, in 
Kopenhagen (Anfangs September 1455) ſämmiliche Privilegien der Kaufmann 
ſchaft des Serzogthums Stettin beftätigte. In diefer Urkunde erklärte der Kö 


») Rathsakten Tit. V. Seet. II Litt. N. 
+) Fricdeborn I p. 9. — ©. p. 258 diefer Chronik. 
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nig, daß er »um der freundlichen Bitte feines lichen Schwagers Friedrich, Mark. 
grafen zu Brandenburg, und des Herzogs Dito von Steltin, fo wie um der 
Freundichaft, Liebe und Gunft, welche er, feine Reihe und Unterſaſſen bei den 
Etettinern gefunden«, die fahrenden Kaufleute der ftettiner Lande in feinen 
Schutz, fo daß fie mit ihren Knechten, Dienern, Habe und Gütern feine 
Reiche und Gewäſſer des Handeld wegen ungehindert befuchen und wieder ver: 
laffen dürften. Der König machte indeß dabei die Bedingung, daß die Stet⸗ 
tiner, ihm, feinen Reihen und Unterſaſſen in keiner Sache entgegen fein, die 
üblihen Zölle entrichten und feine Gerehtfame nicht verlegen follten. Dem: 
nächft befahl er allen feinen Amtleuten, Boigten und Unterfaffen, bei Vermei— 
dung feiner Ungnade, das den Einwohnern der Lande Stettin ertheilte Geleit 
nicht zu brechen, fondern denfelben überall guten Willen zu beweifen und fie 
in ihrem Gewerbe zu befördern *) Für diefe Begünftigungen übernahmen 
die Stettiner die Wiedererflattung einer Summe Geldes, welche ihr vormaliger 
Landesherr, Herzog Joachim, von dem Könige Chriftian aufgenommen und 
ſich dafür zu Kriegsdienftien nad Gothland verpflichtet hatte Der König 
empfing in Roſtock (Mittwochs nad Lätare 1456) den Soldvorfhuß zurüd 
und entfagte dagegen allen Anfprüchen, welche er wegen dieſes Geldes an Her: 
zog Dtto von Stettin gehabt battle **). Als darauf der junge Landesherr 
nach dem Rathe feines VBormundes und der pommerfhen Stände, zum Reiches 
tage nah Nürnberg reifen wollte und zur Beftreitung der Koften von der 
Stadt Greifenhagen ein Darlehn von 300 Goldgulden erhielt, übernahm Stet: 
tin mit den Städten Pyritz, Garz, Gollnow und Damm, dem Abt zu Kolbab, 
dem Komthur zu Wildendruh und zwei Edelleuten (am 12. Novbr. 1456) die 
Bürgfchaft für diefe Summe. Der Herzog überwied der Stadt Greifenhagen 
die ſchuldige Orböre, jährlih 75 Mark flettiner Pfennige, und einen Winfpel 
Roggen: Paht aus der Mühle zu Vogelfang, bis aus diefen Einfünften dag 
Darlehn abgezahlt fei ***). 


10. Fehde zwifchen Stettin und Stargard (1458 u. 1460). 


Erbftreit um Hinterpommern. PriedensBermittelung bes Kurfürften von 
Brandenburg (1461). Ausſterben bes fHettiner Herzogsflammes 
mit Stto III (1464), 


Mährend der vormundfhaftlihen Regierung des Kurfürften Friedrich II 
entftanden zwifhen den benahbarten Städten Stettin und Stargard wegen 


Nach der Urkunde im Archiv des Rathhaufes. 
Rathsalten Tit. V Sect. II No. 5 Litt. N. 
**) Daſelbſt. 
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Berfchiffung des Getreides aus der Ihna Mißhelligkeiten, die bald beide Städte 
in offenbarer Feindfhaft trennten *). Der bedeutende Sechandel, melden 
die Stargarder damals auf der [hiffbaren Ihna betrichen, hatte die Eifer: 
fucht der Stettiner in dem Grade geweckt, daß fie, mit Berufung auf ihre 
Privilegien, der Kaufmannfchaft der benachbarten Stadt die Berfchiffung des 
Getreides unterfagten. Die Stargarder wollten indeß den lohnenden Ermerb 
nicht aufgeben und bericfen ſich gleichfalls auf ihre erworbenen Privilegien, 
Herzog Barnim I hatte nämlih, in der Gründungs-Urkunde der Etadt Star: 
gard (vom Jahre 1243), der dortigen Bürgerfchaft »den Ihnafluß oberhalb 
und unterhalb der Stadt, ganz und unverkürzt bis zu feinem Einfluffe, zum 
ewigen Beſitzthum als freies Eigenthum gefchentt«. In derfelben Urkunde hatte 
der Herzog den Stargardern die Zuficherung ertheilt, »daß auf dem Ihna⸗ 
fluffe nirgends zum Nachtheile der Bürger eine Brücke oder ein fonftiger Über: 
bau angelegt werden follte« **). Außerdem erkauften fie von dem Herzog 
Spantibor (um 1374) für 7000 Mark Finkenaugen guter ftettinfcher Münze 
das Recht, in allen Theilen des Herzogthums Stettin frei und ohne irgend 
einen Zoll fowohl zu Lande als auch zu Waffer Handel zu treiben, und den 
Baum auf der Ihna zu Gollnow nach ihrem Belieben zu öffnen und zu fließen, 
ohne alle Anfechtung der fürftlihen Beamten« ***). Diefe Gerechtfame der 
Stargarder fanden indes im offenbaren Widerfpruche mit den Privilegien der 
Stettiner, namentlih mit der Niederlagsgerehtigkeit (vom Jahre 1283), 
nach welcher alle Schiffe, welche die Oder herauf kommen würden, die rechtt 
Fahrt auf dem Hauptfirome nehmen und die Waaren derfelben, fo wie der 
von oberhalb kommenden Fahrzeuge, in der Stadt Stettin Niederlage halten 
follten +); ferner mit dem Privilegium Otto I (vom Sabre 1312), in 
welchem den Stettinern zugefihert ward, daß Niemand zwifchen Ükermünde 
und Stettin Korn oder Mehl verfchiffen dürfe, wenn dasfelbe nicht nad dieler 
Stadt gebracht werden follte FF). 


Nach vergeblihen Bemühungen, den Streit gütlich beizulegen, beſchloſſen 
endlich die Stettiner, den Stargardern das Verfchiffen des Kornd zur Se 
mit Gewalt zu hindern. Als diefe im Frühjahr (1454) wieder vor der 
Ihna ihe Korn aus Kähnen in Seefchiffe verluden, zogen die Stettiner 
nach diefem Drte, bemädhtigten fich des vorhandenen Getreides und verfkerrien 


) Stiedeborn I p. 94 ff. Mikrälius 111 Buch vom Pommernlande p. 432 f. 
*x) ©. Dreger Codex diplomaticus Nro. CLVII. Teste Gefchichte der Stadt State 
gard p. 13. 


*xx) Tesfe a. a. O. p. 73. 
+) ©. p. 134 dieſer Chronit. 
++) ©. p. 157. 
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die Mündung diefes Fluſſes mit cichenen Pfählen. Sobald die Stargarder 
Nachricht von diefer Gewaltthat erhalten, fandten fie einen Haufen Bewaffnes 
ter dorthin, ließen die Pfühle theild abbauen, theild auszichen, und räumten 
die Ausfahrt möglichft wieder auf. Gleichzeitig Hagten die Stargarder bei den 
Herzogen von Wolgaft, Wartislan IX und deffen Söhnen, Erih II und Wars 
tislav X, den Erben ihres unthätigen Landesheren Erich I, der, am Abend 
feines vielgeprüften Lebens allem Streite abgeneigt, fihb um die Kaufmannss 
bändel der Städte nit kümmerte. Ihre Beihwerden fanden um fo cher Ges 
hör bei den Herzogen von Wolgaft, ald diefe die Zuneigung der Stände in 
dem bald herrenloſen Lande zu erwerben fuchten und ihnen zur Erreichung ihres 
Zwedes die Gunft der Stargarder von befonderer Wichtigkeit war. Auf einer 
Zufammenkunft an der Swine (am 14. Juli 1454) ertheilten Wartislav IX 
und feine beiden Söhne den Abgeordneten ven Stargard die Beftätigung ihrer 
früheren Schifffahrtsprivilegien, und außerdem die Zufiherung, daß, wenn die 
Stargarder von dem Landesheren der Stetliner oder von diefen felbft künftig 
mit dem Baum von Gollnow oder anderwärts im ſtettiner Herzogthume in der 
Schifffahrt behindert würden, fie den Stettinern die freie Fahrt durch die Peene, 
Emine und andere Ströme ihres Landes fo lange nicht geftatten würden, big 
den Etargardern ihr Recht wicdergegeben fei *). Die Herzoge erfüllten diefe 
Zufage, indem fie (im November 1454) mehreren flettiner Kauffahrern, welche 
auf ihrer Heimkehr von Lübeck und andern Orten, bei Wolgaft vorüber kamen, 
Schiffe und Güter in Beſchlag nehmen ließen. Die Etargarder hatten außer: 
dem die Befugniß erlangt, gegen die Stettiner das Wicdervergeltungs- Recht 


zu üben, und beflcliten zu diefem Zwede adelige Wegelagerer, namentlih Kurd’ 


Kroplin, Peter Baumgarten, Wille und Kurd Klothe, Heinrid) 
Gauze, Wedig und Klaus Walsleben, Roggelin mit der Schramme, 
Michael Shlamfuß und mehrere Andere, welde den flettiner Kaufleuten 
im wolgafter Gebicte auflauern und fie gefangen auf die fürftlihe Burg 
Klempenow an der Tollenfe führen mufften. 


Die Stettiner Hagten hierüber bei ihrem Landesherrn und defien Vor: 
munde, dem Kurfürften. Da ihre Befchwerden aber keine Abhülfe fanden, 
befchloffen die Stettiner, fich felbft Recht zu ſchaffen. Unvermuthet 309 das 
bewaffnete Bürger-Aufgebot (i. J. 1458) nad) Stargard, und bemächtigte fich 
in der Morgenftunde, durch einen kühnen Überfall diefer Stadt, welche ſich kei: 
nes Angriffs verſah. Das Siegsgefchrei der Stettiner, die in den nächften 
Etraßen zu plündern anfingen, verkündete erft den Stargardern die drohende 


| Feindesnoth und erfüllte Alles mit foldem Schreden, daß Männer, Weiber 


1 
J 


und Kinder mit ihrer koſtbarſten Habe eiligft aus dem entgegengefegten Wall: 


*) Barthold IV ®. I p. 190. 
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thore flüchteten. Die Stettiner blieben aber nur kurze Zeit in der Stadt 
und kehrten mit der zuſammengerafften Beute eiligſt nach Stettin zurück, wo 
fie dieſelbe unter ſich theilten. Gleichzeitig rächten ſich die Stettiner auch an 
den Schutzherrn der Stargarder, den Herzog Erich II von Wolgaſt, der die 
Verfolgung der flettiner Kaufleute in feinem Gebiete geftattete. Sie fchifften 
nach der Infel Wollin, verbrannten das fürftlihe Schloß Pritter, den Hof zu 
Swine nebft drei andern Landgütern, welde dem Herzoge gehörten, und fhred- 
ten felbft die Mönche in dem Klofter Pudagla *). Da die Landesfürften 
nichts thaten, den Streit der beiden Städte zu fchlidhten, übernahm es der 
Bifchof Henning von Kammin, den Frieden zwifchen beiden Partheien zu 
vermitteln. Als feine Bemühungen fruchtlos blieben, traten die Abgeordneten 
von Lübe ind Mittel, und bewirkten einen Waffenflillftand, bis auf dem Wege 
Rechtens die Sache entſchieden würde. 


Ungeachtet der Bemühungen der Lübecker, den verderblichen Streit, der 
den Handel aller Städte gefährdete, gütlich beizulegen, brach dennoch die Fehde 
zwifchen Stargard und Stettin bald wieder von neuem los. Als König Erich, 
der lebte der wolgaſter Linie jenfeits der Swine (i. 3. 1459) ftarb, wedte 
die Herrſchſucht Erichs IT den Streit, indem er, mit Ausfchliefung feines Bru- 
ders Wartislav X und feines Vetters Dtto III von Stettin, Hinterpommern 
ungetheilt in Anſpruch nahm. Weil indeſs König Erich vor zwei Jahren, im 
Unfrieden mit Erich II, erklärt hatte, daß nicht diefer, fondern der Herzog von 
Stettin fein rehtmäßiger Erbe fei, mifchte fih der Kurfürft Friedrich von 
Brandenburg in den Streit, um die Rechte feines Mündeld geltend zu machen, 
zumal die Erweiterung des flettiner Gebiets, bei dem möglichen Heimfall diefer 
Länder, feinem eigenen Fürftenhaufe zum Bortheil gereichte. Der Kurfürft 
fhloß daher in Angermünde (am 6. Echtbr. 1459) mit Otto III ımd War: 
tislav X ein Waffenbündniß **). Im diefem Bertrage verſprach der Kurfürft 
den Herzogen Wartislav X und Otto TIL feinen Beiftand, um ihnen ihr Recht 
an dem Lande Pommern, das ihnen durch den Tod des Königs Erich zugefal- 
fen war, nad) Ausweis der Briefe Wartislav IX, entweder durch Unterhand- 
(ungen oder durch Waffengewalt zu verfchaffen, und auch den Vertrag wegen 
der Theilung der Lande Wolgaft, Bard und Nügen aufrecht zu halten. Zu— 
gleich verpflichtete fh der Kurfürft, den Herzog von Meklenburg - Stargard, 
der mit einem Seere den Anklamern bei der Belagerung von Epantetow half, 
durch Unterhandlungen zum Abzuge zu bewegen. Würden aber diefe nicht gut— 
willig das Feld räumen, fo wollte der Kurfürft mit Scercsmacht am Montage 
nach Michaelis an der Bollbrücke bei der Uker erſcheinen oder feine Hauptleute 


") Barthold IV 3. 1 p. 246. 
**) Nach der Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
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fenden, um in das meklenburg⸗ſtargarder Gebiet einzufallen, oder auh Span: 
tetow und andere selten, Städte, Land und Leute zu reiten und die Feinde 
zurüdzutreiben. Für diefe Hülfsleiftung muffte fih Wartislav verpflichten, dem 
Kurfürften die Summe von 31,000 rheinifhen Gulden zu bezahlen und als 
Unterpfand feinen Antheil an Pafewalt und die Hälfte von den beiden Feſten 
Alte und NeusTorgelow einzuräumen. 

Obgleich die Fürften noch nicht zu den Waffen griffen, wedte ihre feind: 
liche Stellung dennoch fogleidh den alten Streit zwifchen Stettin und Etargard 
wieder auf, und drohete dem Sande ein gefährlicher innerer Krieg, zumal gleichzeitig 
die anſehnlichſten Städte, namentlih Anklam und Kolberg, mit dem Adel in 
Fehde lagen. Mm fich gegen das mächtigere Stettin zu behaupten, fchloß fich 
Etargard dem befreundeten Herzog Erih II an, und war ihm bei Beſetzung 
des berrenlofen Hinterpommernd behülflich. Dagegen erklärten fich die Stetti— 
ner für ihren Landesheren Otlo III und den Herzog Martislav X, Erich II 
verficherte fi indeffen des Adels in Sinterpommern, und griff die Fehde Etet: 
tind mit Stargard auf, um durch den erneuten Streit, der das ganze Land 
mit Verwirrung bedrohte, den Kurfürften zu hindern, zu Gunften feines Mün- 
dels ſich in den binterpommerfhen Erbftreit zu miſchen. Er bebte daher den 
fehdeluftigen Adel mit foldem Erfolge zur Feindfhaft gegen Stettin an, daß 
diefe Etadt an einem Tage (d. I. 1460) von dem Herzoge felbfi, von den 
Städten Stargard und Greifenberg, dem Johanniter Komthur Henning 
Noble zu Zahan und don neunzig Edelleuten Fehdebricfe erhielt. 

Bei fo drohender Kriegsgefahr trafen die Stettiner die kräftigften Sicher, 
heitsmaßregeln. Sie befegten alle bedrohten Drter ihres Eigenthums, vor allen 
den Dammzoll an der großen Regelip, mit bewaffneter Mannfchaft und be: 
ftellten einen verfuchten Ritter, Reinhold von Schöning, zum Kriegsober: 
ſten. Als Berzog Erich II Feindfeligkeiten begann, übten die Eteltiner, mit 
Genehmigung ihred Landesheren, das Wicdervergeltungsrecht, indem fie mehrere 
Bürger ans den Städten Wolgaft, Laffan und Uſedom feftnehmen liefen. An 
der Spige der flargarder Bürger und ihrer adeligen schdegenoffen, zog dars 
auf der feindfelige Herzog (am 22, Februar 1460) gegen Stettin, und bemäch— 
tigte ſich durch einen unerwarteten Angriff ded Dammzolles, der damals mit 
einem Thurme und einer Mauer befeftigt und mit einer Befagung, zum Schutze 
der reifenden Kaufleute, verfehen war. Die überfallenen Stettiner wehrten fi) 
mannhaft und erfchlugen den Feldhauptmann der Stargarder, Kurd von 
Glafenapp, Peter Schmidt, mit mehreren Hofleuten, Bürgern und Bauern, 
bis fie endlich der Übermacht erlagen. Sechs Stettiner blieben auf dem Kampf: 
plate, vicle wurden verwundet und vierzig gefangen genommen. Nachdem die 
Stargarder aus der eroberten Feſte das vorhandene Kriegsgeräth, Geſchütz, 
Armbrufte, Pfeile und Pulver genommen, traten fie den Rüdweg an, und 
brannten’ den Zoll nebft der halben Brüde ab, um die Stettiner an der Ver: 
folgung zu hindern. Darauf zogen die Stargarder nach dem Dorfe Berg? 
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land, wo fie den Ackerhof, welcher der Stadt Stettin zugehörte, nebft der | 


Kirche verbrannten, neun große Stüd Gefhüg mit Pulver und allem Zubehör 


nahmen und die Kirchengloden raubten. Mit diefer Beute Echrten die Star: | 


garder firgesiubelnd in ihre Stadt zurüd. 


Den Stettinern brannte der erlittene Berluft auf der Seele, und fie rue 
ten nicht cher, bis fie an ihren Feinden Rache genommen. Nach Verlauf eine | 


ger Zeit wurden fämmtliche waffenfähige Bürger Stetting in der Etille aufge: 


boten, und zogen mit der Hülfsmannfhaft, welche ihnen Herzog Otto und die 
Meklenburger zugefandt hatten, zur Nachtzeit heimlich gegen Stargard, um 


diefe Stadt, wie vor zwei Jahren, durch unerwarteten Überfall zu gewinnen, 
Mit Tages-Anbruch flanden die flettiner vor der feindlichen Stadt, und wolk 


ten in dem Augenblide eindringen, wo die Thore geöffnet und das Bich zur | 


Weide ausgetrieben würde. Allein der Wächter auf dem Thurme der Et. Ir 
hannis⸗Kirche bemerkte die hervorbrehenden Echaaren, welche im raſchen An 
laufe das äußere Thor und den Zingel einnahmen. Sein Lärmblafen rettete 
die bedrohte Stadt; die Stargarder fperrten eilig das innere Thor und beich- 


ten gerüftet den Wall, um den Angriff abzuwehren. Als der Anfchlag ver 
eitelt war, bemächtigten ſich die Stettiner der bereits ausgetrichenen Bi 


heerden, und ließen dieſe durch eine Abtheilung der Ihrigen nach Etettin füh: 
ren. Ihre Hauptmacht 309 fib darauf in das Jungfernholz zurüd, wo fie 
durch die Bäume gegen das feindlihe Gefhüß gefichert waren, und zum An 
griff bereit flanden, wenn die Etargarder in das freie Feld kommen würden, 
um dem abzichenden Haufen der Stettiner feinen Raub wieder abzujagen. Als 
die Stargarder aber keinen Ausfall wagten, zogen auch die zurückgeblichenen 
Schaaren in der Nacht ab und theilten auf dem Roßmarkte zu Etettin die 
gemachte Beute *). Um ſich gegen einen neuen Anfall der Feinde zu fichern, ftel- 
ten die Stettiner darauf das Zollhaus und die Brücke wieder ber und befeflig: 
ten diefen Platz durch einen ſtarken Thurm, der erſt in neuerer Zeit abge 
brochen iſt. Auf die Klage der Etargarder rächte fih Herzog Erich für die 
fen Streifzug dadurh, daß er im Serbſte (1460) alle flettiner Schiffe, 
welche von Echonen mit Heringen famen, in Wolgaft anhalten und für die 
Laft zwei rheinifhe Gulden Schaden-Erfaß bezahlen ließ. 

Unterdeffen hatten fid) die Stände des flettiner Landes an den Kurfürften 
mit der Bitte gewandt, daß er ihrem jungen Herzoge die Regierung übergeben 
möge, weil das Land in den Kriegs-Unruhen der Gegenwart feines Fürften bedürfe. 
Der Kurfürft erfüllte ihre Anfuchen, indem er den jungen Herzog Otto IT, in 
Begleitung des Markgrafen Albrecht Achilles, nah Etettin ſchickte, und 
den verfammelten Ständen in der Et. Marienkirche übergeben ließ. In einer 
ftattliben Rede ermahnte der Markgraf die Berfammlung der Landftände, ihren 


*) Fricdeborn I p. 99 Ertract aus alten Stadtbuͤchern in Tit. I Sect. I Matrifel der 
Stadt Steitin. 5. 160. 
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jungen Zandesherrn, der ſich unter feines Bruders, des Kurfürften, und feiner 
eigenen Obhut fürftlihe Tugenden angeeignet hätte und in blühender Jugend 
ihnen übergeben würde, vor Schaden an Leib und Seele zu bewahren; fie 
möchten ihn befonderd vor Echwelgerei behüten und auch der Jagdluft nicht 
zuviel Raum gewähren, damit er darüber nicht die Regierungsgefchäfte vernadh: 
läffige, fondern in Gottesfurdt das Regiment führen und vorzüglih der Rechte: 
pflege perfönlih beimohnen möge °). 

Herzog Dtto III empfing darauf die Huldigung der Stände, und erregte 
durch feine fürftlichen Tugenden bei allen Unterthanen die fchönften Erwartuns 
gen für die Zukunft. Der Kurfürft erneuerte darauf zu Neuftadt- Eberswalde 
(28. Auguft 1460) das Bündniß mit dem Herzoge Otto III und Wartislav X 
von Wolgaft, um den Herzog Erich, der ſich bereits zu Rügenwalde von den 
binterpommerfhen Ständen hatte huldigen laffen, zur Serausgabe eines Theils 
der Erbfchaft König Erich's zu nölbigen. Der Kurfürft verfprah, mit Erich 
und deſſen Helfern nicht cher Friede zu machen, bis der Zweck diefer Fehde 
erreicht frei. Dafür gelobte Wartislav nochmals, dem Kurfürften 31,000 rhei- 
niihe Gulden zu bezahlen, und die Hälfte von Pafewalt und Torgelow als 
Unterpfand diefer Summe zu übergeben *°). Der Streit zwifchen Stettin und 
Etargard dauerte unterdeffen fort, bis endlich die Fürften im folgenden Jahre 
(1461) ihre Erbfchafts- Angelegenheit, unter Vermittelung des Kurfürften und 
der Herzoge von Meklenburg, durch einen Bergleih ordneten, in welchem die 
vordere und befjere Hälfte Hinterpommernd, das Land von der Ihna big 
zum Gollenberg, dem Herzogthum Stettin zufil. Da Stargard jetzt auch 
zur Herefchaft Dito III gehörte, fo nahm ſich diefer des Streites feiner Unter: 
tbanen alles Ernſtes an, um die Ruhe in feinem Lande wieder berzuftellen. 
Er gebot beiden Partheien Friede und verglih den Streit dahin, daß beide 
Theile mit ihren Anfprüchen an den ordentlihen Richter verwiefen wurden *?°) 
und die Stargarder einflweilen im Beſitze ihrer wohlverbrieften Handeld- und 
Schifffahrtsfreiheit blieben 7). 

Der Streit über das gegenfeitige Recht dauerte indeffen fort und ward 
noch in demfelden Jahre (1461) auf einen Hanfetag zu Lübeck verhandelt, wo 
die flettiner Abgeordneten, der Rathmann Nicolaus Dorn und der Pricfter 
Jacob Gronom, der das Amt des Schretard verwaltete ++), die Gerecht— 
fame ihrer Stadt vertheidigten, ohne indeß die Sache zur Entfcheidung zu 
bringen. In der folgenden Zeit ward der Rechtöftreit, der anfänglich nach der 


) Kantzow Pomerania II p. 108. Friedeborn I p. 100. 
**) Mach der Urkunde im Archiv des NRathhaufes. 
***) Sriedeborn I p. 9. 

+) Teste Befchichte der Stadt Stargard p. 79. 
++) Sriedeborn 1 p. 105. 
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Eitte jenes Zeitalterd mit den Waffen geführt wurde, mit der Feder fortges 
febt, und da feine Parthei nachgeben wollte, oftmals nad längerer Inter: 
brechung, felbft vor hundert Jahren noch einmal wieder erneuert. Die Stettis 
ner wachten fo eiferfüchtig über die Erhaltung ihrer Privilegien, daß fie jede 
Beeinträchtigung derfelben unnachſichtig beftraften. So ließ der Rath (i. I. 
1461) einen Schiffer, Sebaftian Ebert, welder einen ungewöhnlichen Hafın 
(vielleicht vor der Ihnamündung) gefucht hatte, elf Laten Tuh, fünf Centner 
Blei und einen Eentner Zinn wegnehmen, und außerdem noch mit Gefängniß 
befirafen *). 

Nachdem der Ritter Hand von Wrechen die Burg Bierraden, welche 
er vor fünf Jahren von der Stadt in Pacht genommen, dem Rathe zurüdge- 
geben hatte, übertrug diefer die Feſte nebft allen dazu gehörigen Pächten, Dien> 
fen, Zöllen und Befigungen dem Ritter Heinrih Lindftädt, zu Altwigshagen 
erbgeſeſſen (i. I. 1462), mit Genehmigung des Landesherrn, auf drei Jahre 
gegen Erlegung einer Pacht von 2000 rheinifchen Goldgulden **). In der: 
felben Zeit arbeitete die Bürgerfhaft rüflig an den flädtifhen Wehranftalten, 
und errichtete mehrere Thürme, welche, ſowohl zur Befefligung als aud zur 
friegerifchen Zierde der Stadt dienten. Namentlich wurden (i. I. 1462) die 
beiden Thürme vor dem Frauenthore errichtet; im folgenden Jahre 
(1463) hinter dem Abtshofe auf dem Rödenberge der große hohe Thurm, 
und darauf (i. 3. 1464) bei dem Paſſower Thore der neue Thurm erbaut *?%), 
Auch ließ der Rath duch Meifter Peter, den Büchfenfhügen, 32 neue Büch- 
fen gießen. 

Nach Wiederherftellung der Ruhe im Inlande, benußte unterdeffen der 
ftettiner Rath das befreundete Berhältniß feines Landesherrn mit den wolgafter 
Herzogen, um von diefen die Beflätigung der Privilegien zu erhalten, und da> 
durch einem Eingriffe in die flädtifhen Gerechtſame möglihft vorzubeugen. 
Als Herzog Eric) TI darauf nah Stettin fam, erfüllte er dies Begehren, ins 
dem er (14. April 1463) der Stadt alle Rechte, Freiheiten und Beſitzungen, 
nad Inhalt der ihm vorgelegten Privilegien beflätigte und diefelben zu erhal 
ten gelobte. Als Zeugen befräftigten die von dem Herzoge ausgefertigte Beftäs 
tigungs-Urkunde, der Ritter Dionyſius von Dften, der fürftlihe Kanzler 
Nicolaus Damitz, des Herzogs Warffenträger Bernd Böcke und Hans 
Abtshagen, Bürgermeifter in Treptow an der Rega +). 

Als das befreundete Verhältniß der Herzoge unter fih und mit den be: 
nachbarten Fürften dem Lande eine friedlihe Zeit verſprach, verbreitete ſich 


») Sricdeborn I p. 105. 
**) Dafclbft. 
»**) Friedeborn I p. 105. Eetract aus alten Stadtbuͤchern Tit. I Sect. I Matrifel der 
Stadt Stettin p. 160. 


| +) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. 141. 
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über Pommern eine verderblihe Seuche, welche eine große Anzahl der Bewoh— 
ner binwegraffte und auch dem jungen Herzog Dtto III von Stettin während 
feines Aufenthaltes auf dem Scloffe zu Üdermünde (Anfangs September 
1464) das Leben raubte *). Der Tod des lebten Sprößlings des flettiner Für— 
ftenftammes erwedte den Streit mit den mächtigen Hohenzollern; denn obgleich 
die Herzoge von Wolgaft, kraft der Erbverträge von 1295 und 1320 **), die 
rehtmäßigften Anfprühe auf das erledigte Herzogthum halten, fo wurden diefe 
doh von dem Kurfürften von Brandenburg beftritten, indem derfelbe fih auf 
den Erbvertrag berief, welchen Herzog Barnim III (i. 3. 1338) zu Gunſten 
der Markgrafen von Brandenburg aus dem baierfhen Haufe, ohne Cinwillis 
gung der wolgafter Fürften, gefchloffen hatte **°). Während der vormundfchaft: 
lihen Regierung hatte der Kurfürft bedeutende Ämter im Herzogthume mit 
märtifch gefinnten Männern befegt, und andere durch Gunflbezeugungen gewon— 
nen, um fich für den Fall des Ausfterbens der flettiner Linie Freunde im Lande 
zu erwerben. Der brandenburgifchen Parthei befonders ergeben, war der 
Bürgermeifter von Stettin, Albredt Glinde, ein geborner Mär: 
ter, und mit ihm ein Theil der Bürgerfchaft, welcher bei dem Wechſel der 
Herrſchaft die Erlangung reihsftädtifher Rechte bezweckte. Dagegen 
waren aber viele Edelleute und befonders die Geiftlichkeit der »hochdeutſchen« 
Herrfchaft Brandenburgs abgeneigt, und erkannten nad den befichenden Ber: 
trägen, melde die Geſammthand ded Herzogthums feſtſtellten, Dtto III 
Bettern, die Herzoge Erih TI und Wartislan X von Wolgaft, ald Landes: 
berren an. So bildeten fih unter den Ständen des ftettiner Landes Partheien, 
welche ſchon bei der feierlichen Beftaltung des verftorbenen Herzogs ſich gegen: 
übertratem Als die NRitterfchaft, die Geiftlichleit und die Abgeordneten der 
Städte fih zur Leichenfeier in der St. Ottokirche verfammelt hatten, warf der 
Bürgermeifter Albrecht Glinde, mit den Worten: »da liegt unfere Herrſchaft 
von Stettin! nunmehr ift der löblihe Stamm des flettiner Herzogthums erlos 
fhen!« Helm und Wappenfchild des verflorbenen Herzogs in die offne Gruft, 
um dadurch auf das jegt eintretende Erbrecht des Kurfürften hinzudeuten. Dies 
ſem Bornehmen widerfebte fi aber der größte Theil der anwefenden Stände. 
Lorenz; von Eidftädt fprang fogleih in die Gruft und holte Schild und 
Helm wieder hervor, indem er audrief: »Nein, nicht alfo; wir haben nod) 
erbliche, geborne Herrfhaft, die Herzoge von Pommern und MWolgaft, denfel- 
ben gehört der Schild und Helm zu!« Die pommerifch gefinnte Partei 
ftimmte ihm bei, und überfandte die Zeichen der Herrfchaft den Berzogen 





*) Ertract aus alten Stabtbüchern a. a. O. p. 160. 
*) ©. p. 141 u. 167 diefer Chronif. 
“*) ©. p. 188. 





} 
| 
| 
h 
Ä 








U  —__ — — zur 


326 


Erih TI und Warlislav X von Wolgaſt, mit dem Erbieten, ihnen als recht⸗ 
mäßigen Landesherren, Huldigung und Gehorſam zu leiften *). 


11. Der ftettiner Erbfolgeftreit. 
Zerftörung ber Hafenburg zu Torgelow (1465). Pläne bes ftettiner Bür- 
germeifters Albrecht Glinde und feiner Anhänger. Unterhandlungen mit 
dem Kurfürften. Gtettin Hulbigt den Herzogen von Wolgaſt und erhält 
Die Beftätigung feiner Privilegien (1407). 


Das Ausfterben des flettiner Fürftenhaufes eröffnete dem Kurfürften 
Friedrich IE die Ausfiht, das erledigte Herzogthbum Stettin, das vor kurzer 
Zeit durch die wohlgelegenen Länder des verftorbenen Unionskönigs Erich 
anfehnlich erweitert mar, unter feine unmittelbare Herrfchaft zu bringen. Der 
verwirrte Zuftand des Pommernlandes, wo faft überall der Adel mit den 
Städten in Fehde lag und die fürftliche Macht Fein großes Anfchn befaß, 
fhien das Streben des Kurfürften zu begünftigen, zumal eine zahlreiche Parthei 
die Ausführung feiner Pläne beförderte. Als rechtmäßige Erben erhoben zwar 
die wolgafter Herzoge die gültigften Anfprühe, und wurden gleihfalld von 
einem mächtigen Anhange unterflüßt. Durch feine Anhänger erhielt der Kurfürft, 
damals zu Kadolzburg in Franken verweilend, fo zeitig Nachricht von dem Tode 
des Herzogs Dtto III, daß er fhon am achten Tage darauf (17. Septbr.) ein 
Schreiben an die flettiner Stände erließ, in welchem er diefe aufforderte, ſich an 
ihn, ald den rechten Erbherrn zu halten und feinem andern die fchuldigen Pflichten 
zu leiften ®*). Gleichzeitig erfchienen aber auch die Räthe der mwolgafter Fürſten 
in Stettin, um die Stände zur Huldigung ihrer Herren zu bewegen. Als darauf 
Erich U und Wartislav im October felbft nah Etettin famen, und mit den 
Ständen unterhandelten, ſchickte der Kurfürft feine Räthe gleichfall$ dorthin, um 
feine Rechte wahrzunehmen. Die ftettiner Stände erklärten indeſs, daß fie vor 
ausgemachter Sache fo wenig dem Kurfürften, als den wolgafter Herzogen hul- 
digen würden. Eine zweite Zufammentnnft der brandenburgifhen Räthe mit 
den Ständen in Etettin (17. Novbr.) blieb gleichfalls ohne Erfolg, indem diefe 
bei ihrer Weigerung beharrten ***). Der Kurfürft kehrte darauf nach der Mark 
zurüd und tnüpfte in Prenzlau Unterhandlungen mit den fleitiner Ständen an, 
welche aber die verlangte Huldigung flandhaft verweigerten. 

Weil aber der Kurfürft der Gunft des Kaifers Friedrich gewiß war, fo machte 
er anfänglich keinen Verſuch, ſich durch Waffengewalt des Landes zu bemäch— 
tigen, und fuchte durch fortgefegte Unterhandlungen fein Ziel zu erreihen. Das 


*) Kantzow Pomerania II p. 120 f. Friedeborn I p. 106. 
”) Barthold Gefchichte von Pommern und Rügen IV. 3. 1. p. 285. 
**) Dafelbfi p. 286. 
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friedliche Verhäliniß Pommerns mit dem Auslande ward daher, im Beginne 
des Erbſtreites, noch nicht geflört, und die Stettiner konnten ruhig ihre Thä- 
tigkeit auf das Ordnen ihrer flädtifchen Angelegenheiten verwenden. 

Bevor noch die Unterhandlungen begannen, gelang es dem ftettiner Bürger: 
meifter, Albrecht Glinde, dem einflußreihen Anhänger des Kurfürften, in 
derfelben Zeit einen wohlgelegenen Landbefig käuflich am fich zu bringen. Er kaufte 
nämlich (Ausgangs Auguft 1464) von Hand Wobermin, Bürger zu Greifen: 
bagen drei Biertheile des Dorfes Meffentbin mit dem Kruge, der 
Gerichtsbarkeit, mit allen Gerechtſamen, Dienftleiftungen und Zubehören, Lüns 
dereien, Wiefen, Holzungen, Fiſcherei und Pächten, fo wie die Familie Wober: 
min dieſes Beſitzthum (i. J. 1434) vom Herzoge Kafimir ald Lohn für treue 
Dienftleiftungen erhalten hatte *). Mit Genehmigung feiner Eöhne und Erben 
überließ Hand Wobermin dem flettiner Bürgermeifter, deffen Ehefrau Margas 
rethe und ihren rechten Erben diefe Befigung für 250 Mark guter ftettinifcher 
Münze, und verlaufte zugleih damit alles, was die Witiwe des Klaus Wolf 
zu Stettin an Pfandbefik in dieſem Dorfe inne hatte °°). 

In derfelben Zeit beſchäftigte fih der Rath, eine neue Ordnung in Erb> 
fhafts-Angelegenheiteu zu errichten. Nach Beflimmung des magdeburger Rech: 
tes gehörte das »Scergewette« (das ift die Rüftung, Waffen, Kleidung und 
Bette eines verftorbenen Mannes) deffen Berwandten, fo wie nach dem Ableben 
einer Frau die »Gerade« (die beften Kleider, Schmud und Betten) ihren 
weiblihen Berwandten zufiel. Da diefed außerordentlihe Erbrecht aber zum 
Nachtheil der nächſten Erben gereichte, zumal »jeder Bürger mit Harniſch und 
Waffen volftändig zur Bertheidigung der Stadt verfehen fein follte«, ward 
dasfelbe von dem Rathe mit einftimmiger Beliebung der Alterleute der 
Kaufmannfhaft, Gewerke und ganzen Gemeinde, dahin abgeändert, 
daß zum Heergemwette nicht mehr ald einige Kleider, ein Bette, Laken, ein 
Daar Kiffen und eine Dede nächſt dem Beſten gegeben werden follte, fo wie 
fortan zur Radeleve gleichfalls nur ein Paar Kleider, welche die Berftorbene 
zum Schmude getragen, ein Bette, Laken, ein Paar Kiffen und eine Dede 
nächft den beften, vorhandenen Stüden gehörten. Dieſes Statut ward der 
verfammelten Gemeinde (am Sonntage nad) Michaelis 1464) bei VBorlefung 
der Bürgerfprade verkündet, um auf ewige Zeiten ohne jeglichen Wider: 
fpruch gehalten zu werden **®). 


*) urkunde im Archive des Rathhauſes, ausgefertigt in Alt-Stettin am Tage Ambro- 
fius 1434. 
*) Urkunde im Archive des Rathhauſes, datum Stettin am Sonnabend nad) Bartho- 
lomäus 1464. 
Nach einer Bemerkung des Prediger Steinbruͤck fol eine Mark ſtettiner Münze 
5 gr. 8 pf. oder 8 Lübfchilling fein. 
***) Mach der Urkunde im Archive des Rathhauſes, vom Fahre 1469. Vergl. Friede 
born I. p. 106. 
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Am folgenden Jahre (1465) übertrug der Rath dem Ritter Heinrich 
von Wuffow, zu Lübzin erbgefeffen, die Burg und Stadt Vierraden auf drei 
Jahre für eine Pacht von 2000 rheinischen Goldgulden. Der Ritter übernahm 
die Feſte auf »chrlichen und treuen Schloßglauben«, und verpflichtete ſich, die: 
felbe im baulidhen Stande zu erhalten, die dazu gehörigen Bauern und Unter 
faffen bei ihrer alten Gewohnheit zu laffen, und nicht mit neuen Laften zu 
befhweren, die Straßen fiher zu erhalten und keinen ungewöhnlichen. Zoll zu 
nehmen, Ferner gelobte Heinrich von Wuffom, »bei adeliger Ehre und Treuc«, 
dem flettiner Nathe die Burg zu jeder Zeit zw öffnen und diefelbe nebſt den 
übergebenen Kriegsvorrätben, Bühfen, NRüftungen und Waffen, lebendigen 
Vieh und Hausgeräthe nach Ablauf der Pachtzeit wieder zu übergeben *). 

Waͤhrend die fortgefegten Unterhandlungen mit Brandenburg die Entfdei: 
dung des Erbflreited durch Waffengewalt noch verfhoben, waltete dennoh 
unheilvoller Zwiefpalt im Innern des Pommernlanded; denn die Zeit der 
erledigten Herrfchaft reizte den Adel zu ſolchem KÜbermuthe, daß die Etädte zu 
dem Schwerte greifen mufften, um fid gegen die Anfälle der adeligen Räuber 
zu ſchützen. Bor allen fhredte der Ritter Zaharias Hafe, eim eifriger 
Anhänger der brandenburgiihen Parthei, von feinem Schloſſe NeusTorgelom 
an der Uker die umliegenden Städte durch feine Räubereien. Da die Fürften 
ſolche Unbilden nicht zu ſtrafen vermochten, fo wuchs der übermuth des fühnen 
Naubritters in dem Grade, daß er mit feinen Gefellen die Stadt Üükermünde 
überfiel und den ganzen Rath gefangen auf feine Burg führte, obgleich Herzog 
Wartislav X zur Zeit felbft auf dem Schloffe vor diefer Stadt vermeilte. Als 
der Fürſt den Ritter auffordern ließ, die gefangenen Ratbmänner in freiheit 
zu feben, und mit der verdienten Strafe drohte, ließ Hafe ihm höhniſch ant- 
worten: „fein Haus flände bei dem Kathen; er möge fommen und thun, was 
er nicht laffen könne“. Der Herzog berief darauf das Aufgebot feiner Bafallen 
und der Städte Stettin, Stralfund, Greifswald, Anklam, Stargard 
und Pafewalt?*), welche bereitwillig ihre Mannfchaften fandten, um die erlit- 
tenen Unbilden an dem Friedensftörer zu rächen. Alnter dem Befehle des fürſt⸗ 
lichen Marfchalls, Klaus Voß, belagerten die ftreitbaren Bürger (im Juli 1465) 
das fefte Torgelow, welches Hafe tapfer vertheidigte, faft drei Wochen hindurch 
vergeblich; obgleich fie dasfelbe heftig beftürmten und befchoffen. Als aber ibr 
Geſchütz die feften Mauern brach, beforgte der Ritter, feine Burg gegen folde 
Gewalt nicht länger halten zu können, und rettete fich zur Nachtzeit auf gehei⸗ 
men Wegen durh die Flucht. Seine zurüdgelaffenen Gefährten, von dem 
Burgberen auf baldigen Entfaß vertröftet, ſetzten die Vertheidigung fort, erlagen aber 
den Bürgern, welde auf Befehl des Herzogs, die Felle nochmals befchoffen 
und endlich mit Sturm eroberten. In der erftürmten Safenburg fanden die Sieger 


) Friedeborn I. p. 107. 
**) Kantzow Pomexania 11. p. 126. 


L* - — — er ze ö— — ——— — — ———— ———— — = 
0 


—— > 7 „2 





329 


große Borräthe von Lebensmitteln, und nahmen 14 Männer, 3 Knaben und 
einige Weiber gefangen; die übrigen waren enttommen. Der Herzog lieh die 
die Hafenburg fchleifen und die gemachte Beute unter dem Kriegsvolke verthei⸗ 
fen. Der geflüchtete Zacharias Haſe wurde aus dem Lande verwiefen und feine 
Güter eingezogen. Als der Ritter fi in der folgenden Zeit mit dem Landes- 
herren ausföhnte und feine zerflörte Burg wieder aufbauen wollte, wurde er 
durch die Bürger von Anklam daran gehindert, indem diefe feine Feſte nochmals 
in den Grund braden. Noch heute bezeugen die Trümmer der flarten Mauern 
wit mächtigen Strebepfeilern, umgeben von den tennbaren Spuren eines 
deppelten Walles, im Dorfe Torgelow, hart an der Uker belegen, die ehemalige 
Feftigkeit der gefürchteten Hafenburg ®). 


Unterdeffen hatte fi der Kurfürft bemüht, durch Unterhandlungen feinen 
Zweck zu erreichen, und feinen Einfluß am Faiferlichen Hofe mit folhem Erfolge 
angewendet, daß der Kaifer ihm die Belehnung mit dem Herzogthume Stettin 
zuficherte, bevor noch die wolgafter Fürſten diefelbe nachgeſucht hatten. Erich II 
und MWartislav X wandten fi darauf gleichfalld an den Kaifer; und ihr 
Gefandter, Matthias von Wedel, bewirkte durch feine Vorftellungen, dafs der 
Kaifer umgeftimmt wurde und den Herzogen eine Friſt bewilligte, um ſich per: 
ſonlich zur Belehnung einzuftellen. Weil aber der Kurfürft einen zahlreichen 
Anhang im Lande hatte, fo hielten es die wolgafter Fürften nicht für rathſam, 
die Reife zum Kaifer zu machen, bevor fie fich des Landes durch Huldigung 
der Landſtände verfihert hätten. Beſonders bemühte fi der flettiner Bürger- 
meifter, Albreht Glinde, mit feinem Anhange, das Land auf jede Weife 
unter brandenburgifche Herrihaft zu bringen ?*). Albrecht Glinde bezweckte aber 


*) Diefe Fehde gab Veranlaſſung zu folgenden biftorifchen Verfen, in welchen der 
belagerte Ritter feinen abgefagten Feind, den Marfchall Klaus Voſs, mit Ans 
fpielung auf ihre Namen, alfo anredet: 

Ach ick arme Hafe 

Ligge bier im Grafe, 

Kame ic! averſt heruth, 

Voſs, fo böde dyne Huth. 
und Voſs antwortet: En Lampe, du bift bedört, 

beft du of gehoͤrt 

enen Hafen ie fo wreth, 

Dat be enen Voſs toreth. 
f. Kantzow Pomerania II. p. 127. Miträlius III. Buch vom alten Pommernlande 
p- 410. 

) Kantzow Pomerania II. p. 122. ff. 

Friedeborn (I. p. 111 fi.) bezweifelt die angebliche Landesverrätherei des flettiner 
Bürgermeifters, weil auf dem Rathhauſe davon feine Nachricht vorhau— 
den if, und in den pommerfchen Chronifen nur aus gemeiner Sagle 
erzählt wird. Ferner führt er zur Rechtfertigung des Angefchuldigten an, dafs 
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zugleich noch die Ausführung anderer Pläne, welche vorzugsweiſe auf die Ber: 
mehrung der Macht und des Anſehns Stetting gerichtet waren. Der 
bochftrebende Mann unterhandelte deshalb fleißig mit dem Kurfürften und for; 
derte ihn auf, feine treueften Räthe nah Schillersdorf, auf dem halben 
Wege zwifchen Stettin und Garz, zu fenden, um auf dem Kirchhofe dafelbit 
mit den Abgeordneten der Städte Garz und der märkifch gefinnien Patthei 
über die zu nebmenden Mafregeln zu berathfchlagen. Zur beftimmten Zeit 
fanden fi die Räthe des Kurfürften ein und rathfchlagten unter der Linde zu 
Scillersdorf mit den märkiſch Gefinnten von Stettin fammt ihren Freunden 
von Garz, auf welche Weife fih der Kurfürft des Landes bemächtigen könne. 
Nach diefer Verabredung follte der Kurfürft zunähft vor Vierraden ziehen, 
und da diefe Feſte den Stettinern »auf Schloßglauben« zugehörte, fo wollten 
fie ihren Leuten anbefchlen, daß fie nach kurzem Miderftande ſich den Märkern 
ergeben follte. Auf diefe Weife follte auch die Stadt Garz, nad fcheinbarer 
Bertheidigung, fih dem Kurfürften unterwerfen. Darauf wollte Glinde in 
einer noch zu beflimmenden Nacht den Märkern die Thore Stettind öffnen; 
doch follte der Kurfürft nicht flärker, als mit 300 Reitern und zwei Fähnlein 
Fußknechten kommen; im Beſitze der Haupiftadt würde es ihm leicht werden, 
fih des ganzen Landes zu verfihern. Für diefen Dienft follte Stettin 
aber nicht unter die Herrfhaft Brandenburgs kommen, fondern 
für eine freie Reichsſtadt erklärt werden, und nah Eroberung des 
Landes die Städte Greifenhagen, Gollnow und Damm, fammt 


derfelbe im Verlaufe der Fehde das Aufgebot der Stettiner perfänlich gegen die 
Märker angeführt und bald darauf fein Amt freiwillig niedergelegt habe, um feine 
übrige Lebenszeit ungeftdet frommen Andachtsübungen zu widmen. Den Grund 
dieſer Verdächtigung findet er darin, dafs Albrecht Blinde bei dem Begräbnis 
Otto's III, entweder aus Anfiftung oder Unmwiffenbeit, deffen Helm und 
Schild in die offne Gruft warf, wie es bei dem Erldfchen eines fuͤrſtlichen Geihleh- 
tes im jener Zeit üblich war; dafs er ferner ein geborner Märker war, und 
während des Krieges mit feinen Verwaudten, welche in der Mark anfehnliche geil: 
liche und weltliche Ämter verfahen, im ununterbrochenen Verkehr fand. Die 
Gründe find aber nicht flarf genug, die Behauptung Kantzows, der ungefähr ein 
halbes Jahrhundert nad) diefen Ereigniffen lebte, zu entkräften, wenngleich derfelbe 
überall als entfchiedener Feind der Märker auftritt. Die Handlungsweife der Stel: 
tiner, welche zuletzt den rechtmäßigen Landesherren huldigten, macht den Bürger» 
meifter und feine Anhänger eines geheimen Einverfiändniffes mit dem Kurfüriien 
zu verdächtig, dafs man wohl mit Recht annehmen kann, derfelbe habe, die An- 
fprüche des Kurfürften für rechtmäßig baltend, für Brandenburg und feinen cige⸗ 
nen Zweck gewirkt. Auch wird durch Urfunden bewieſen, dafs der ſtettiner Rath 
im Frübiahre 1466 mit den brandenburgifchen Raͤthen, ohne Theilnahme der wol⸗ 
gaſter Herzoge, zu Garz unterhandelt babe, wenn gleich auch dieſe Briefe feine 
Spur von einem verraͤtheriſchen Anſchlage enthalten und nur von einem Vorſchlage 
des Kurfüriien melden. ©. p. 326 d. Chronif. 
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mehreren umliegenden Dörfern als Eigenthum erhalten Die 
Stadt Garz follte dagegen durch Schenkung mehrerer Dörfer und Landgüter 
belohnt werden. Nachdem die VBerfammelten die Aufrechthaltung diefes Vertras 
ges gelobt hatten, kehrten die märkifchen Räthe zu ihrem Herrn zurüd, und 
wie die Sage der gläubigen Vorzeit berichtet, verdorrte von Stund’ an die 
Linde zu Scillersdorf, unter welcher dieſer Berrath befchloffen war. Als dar: 
auf Albrecht Glinde die Stettiner für die Ausführung feiner Pläne gewinnen 
wollte, fcheiterte fein Plan an dem Rechtsgefühl der Bürgerfchaft, welde 
»ihre Ehre und Glimpf bedadten«. Auch hielten es die befonnenen Bürger 
nicht für rathfam, fih vor Entfheidung des obwaltenden Streites in die Ge— 
walt des Kurfürften zu begeben, und beforgten wohl nicht ohne Grund, »die 
zugefiherte Reichsfreiheit möchte ihnen fo fauer gemacht werden, daß fie viel 
lieber dafür möchten Unterthanen fein «, 

Der Kurfürft bemühte fih darauf vergeblich, durch Verheißungen und 
Drohungen die ftettiner Stände zur Huldigung zu bewegen. Die Unterhand- 
lungen der Herzoge mit Brandenburg blieben gleichfalls erfolglos, obgleich der 
Kurfürft feine Forderungen berabflimmte, und fih mit der Stadt Pafcwalt, 
dem Gebiete an der Tollenfe und dem fürfllihen Hofe in Stettin begnügen 
wollte. Durch Bermittelung der pommerfden und märkiſchen Stände kam 
endlich zu Soldin (25. Januar 1466) ein Bertrag zu Stande, demgemäß die 
wolgafter Herzoge in dem Befiße des flreitigen Landes bleiben, dem Kurfürften 
aber von ihnen, fo wie aud ihren Ständen die Huldigung als Lehnsherr 
geleiftet werden, und alle pommerfchen Länder, nach dem gänzlichen Ausfterben 
ihres Fürftenftammes, an Brandenburg fallen follten. Für die Herzoge über: 
nahmen die Grafen von Eberftein, der Abt von Kolbatz, mehrere vornchme 
Bafallen und die Abgeordneten der Städte Stetlin, Stargard, Treptow und 
Greifenberg die Bürgfhaft diefes Vertrages, der indeß zu feiner Gültigkeit 
noch der befonderen Genehmigung des Kaifers bedurfte. 

Da diefe übereinkunft den Erbftreit gütlich beizulegen ſchien, huldigten 
die fletliner Landftände, nach mehrfahen Zagefahrten (i. I. 1466), den Her: 
zogen Erich II und Wartislan X, welche dagegen die Privilegien beftätigten. 
Nur die Stadt Stettin beharrte noch bei ihrer Weigerung, vor Entfcheidung 
des Etreited keinem Landesheren die Huldigung zu leiften *). Als darauf der 
Kurfürft, kraft des Vertrages, die Erbhuldigung von den flettiner Ständen 
verlangte, leifteten nur einzelne Bafallen und Städte feiner Aufforderung Ge: 
borfam ; die mehrften machten Ausflüchte, um die Huldigung noch zu verzjö- 
gern. Die Herzoge billigten im Geheimen dies Derfahren ihrer Stände, indem 
fie den Bertrag zu Soldin wohl mebr in der Abfiht geſchloſſen hatten, um 
Zeit zu gewinnen und den Kaifer für ihre Sache geneigt zu machen, als durch 
Erfüllung desselben das verhaffte märkifhe Lehnsjoch auf fi zu laden. Die 


») Sriedeborn I p. 110. Kantor Pomerania IL p. 130. 
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Stettiner wufften gleichfalls den Biſchof von Lebus und die brandenburgifchen 
Räthe, welche der Kurfürft nah Stettin gefchict hatte, dahin zu bewegen, daß 
fie ihnen, in Gegenwart der beiden Herzoge Erih und Wartislav, eine längere 
Friſt bewilligten *). Die Abgeordneten des ftettiner Rathes hielten darauf zu 
Garz eine Zufammenkunft mit den brandenburgifhen Räthen, um über dieſe 
Angelegenheit zu berathen **2). Mit Bezug auf diefe Verhandlungen, ſchrie— 
ben darauf die Stettiner (am 4, April) an den Kurfürften, »daß ihre Ant 
wort nicht aus böfem Vorſatze, fondern wegen Wichtigkeit der Sache verzögert 
fei, und daß fie nach der Berathung mit den Ständen, welche nächſtens in 
Stettin zufammen kommen würden, ihren Entfhluß wollten kund geben«. 
Nah diefer Zufammenktunft der Landftände, erklärte aber der Rath (am 16. April), 
»er habe mit den Alterleuten der ganzen Gemeinde wegen des Vorſchlages zu 
Garz gefprohen und befunden, daß fie feinem Andern Erbhuldigung thun 
fönnten, als ihren Herren, denen fie von Recht und Alters ber dazu verprlich- 
tet feien, wollte aber der Kurfürft fi darüber mit den Herzogen einigen und 
mit 200 Pferden auf einen Tag zu ihnen kommen, fo wollten fie dem nicht 
zuwider fein«. Diefe Weigerung erbitterte den Kurfürften, daß er darauf aus 
Köln an der Spree (am 1. Mai) den Stettinern erwiderte, »er vernchme, 
wie fie den Vertrag zu Soldin nicht halten wollten, und gedächten ihm, feinem 
Bruder und den Pommernfürften ihre Gerechtigkeit zu entzichen, wie fie ſchon 
feit dem Tode Herzogs Dito im Sinne getragen. Er merke wohl, daß fic die 
Abficht hätten, Zwietracht zwifchen den Fürften anzuftiften, obgleich fie ſelbſt 
den Dertrag zu Soldin gebilligt hätten. Mit Hülfe feiner Freunde und der 
Herzoge würde er den Ungehorfam zu beflrafen wiffen. Was die vorgefchric- 
bene Anzahl feined Gefolges anbelange, fo bedürfe er Feiner VBormünder,; cr 
fei ald frommer Fürft in manche Stadt eins und ausgeritten und wiffe daher 
wohl, wie flark er in feine eigene Stadt einziehen dürfe. Jedoch wolle er 
bei dem ertheilten Abfchiede von Garz verbleiben«e. Die wiederholten Aufforde- 
rungen des Kurfürften wurden jedoch von den Stettinern nicht beachtet, obgleich 
er ihnen (am 12. Septbr.) bis nächſten Michaelis nochmals eine Frift bewil— 
ligte und zugleich drohte, daß er mit Hülfe der Pommernfürften und anderer 
Freunde ihren Ungehorfam gebührend frafen werde, wenn fie innerhalb dicfer 
Zeit der Verpflichtung gegen ihre Herren nicht genügt hätten ??°). Die Vers 
wendung des Herzogs Erich bewirkte indeß, daß der Kurfürft den Stettinern 
die Frift nochmals verlängerte und fie aufforderte, die Abgeordneten der gefamm= 
ten Gemeinde am 28. Drtober nah Garz zur gemeinfamen Huldigung zu fen- 
den. Bevor aber diefe Frift abgelaufen war, hatten die Pommern bereit die 


*) Barthold a. a. O. p. 307 ff. 
*") Dafelbit p. 309 ff. 
**) Daſelbſt p. 311. 
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Befugniß erhalten, dem Kurfürften die Erbhuldigung zu verweigern; denn Kai: 
fer Friedrich, durch die pommerfchen Gefandten zu Gunflen ihrer Herren umge: 
flimmt, hatte den Bertrag von Soldin nicht genehmigt. Er gebot vielmehr zu 
Gräz (am 14. October) den Herzogen durd ein ernfled Gebot, ihre Länder 
die unmittelbare Lehen des Reiches wären, bei Strafe von 1000 Pfund löthi- 
gen Goldes nicht der Obrigkeit des Reihe zu entzichen, und fih binnen ſechs 
Monaten wegen ihrer Lchnichaft auszuweifen. Died Gebot des Kaiſers benutz⸗ 
ten die Pommernfürften, den Vertrag von Soldin zu breden. So waren alle 
Unterbandlungen für den Kurfürften fruchtlos geblieben, die Herzoge hatten 
fi jedoch während diefer Zeit im Beſitze des Landes befefligt, entſchloſſen, das 
ererbte Herzogthum aud mit den Waffen zu behaupten. 

Mit der Berzichtleiftung des Kurfürften auf den unmittelbaren Beſitz des Her: 
zogthums Etettin, waren auch die ftolzen Pläne Albrecht Glindes zur Erhebung 
und Vergrößerung Stettind gefcheitert. Der angeblihe Borwand, unter welchem 
die Stettiner bisher die Huldigung verweigert hatte, war gleichfalls aufgehoben, 
da der Kaifer fih zu Gunften der wolgafter Fürften entſchied. Dennod 
wufften die märkifh gefinnten Stettiner, die Huldigung der Landesherren 
noch zu verzögern, um fich vor der möglihen Beftrafung zu fihern. Nach: 
dem die Fürften der Stadt die Berfiherung ertheilt hatten, daß fie fih wegen 
des Anhanges, den der Kurfürft in Stettin hatte, an Niemand rächen woll: 
ten, erklärten fih auch die Stettiner bereit, den wolgafter Herzogen die Hul- 
digung zw leiften *). Herzog Wartislav K kam darauf mit feinen Rä- 
then nad Stettin, um (am Montage nah dem Frohnleichnamsfeſte 1467) 
fämmtlihe Privilegien der Stadt durch feine Beflätigung zu erneuern. Der 
Rath legte dem Herzoge ſämmtliche Privilegien vor, welche er von den vori- 
gen Landesherren erworben hatte. Nach Borlefung diefer »befiegelten Briefe « 
ertheilte Herzog Wartislav X, nah dem Rathſchluß feiner getreuen Räthe, 
den Bürgermeiftern, Rathmannen, Kaufleuten, Gewerten, Einwohnern und der 
ganzen Gemeinde zu Stettin, ein befonderes Privilegium, in welchem er ge 
lobte, in die Fußſtapfen feiner Vorfahren zu treten, und alle Gnaden, Ber: 
günftigungen, Freiheiten, Gerechtigkeiten, fämmtlihes Eigenthum, Gerichtsbar: 
keit, Zinfen, Zölle, Pächte, Gebräuche, Altherfommen, Beliebungen und Ge: 
fee der Stadt nad Inhalt der ihm vorgelegten Urkunden beftätigte. Dem⸗ 
nächft ertheilte er den Stettinern noch die befondere Gunft, daß alle Schiffe, 
Schuten, Kühne, Böte und Güter, welche aus dem frifchen Haff zwiſchen Zie- 
genort und Spantewiß gefegelt kommen, follten, ohne irgendwo anzuhalten, die 
Dder hinauf bis vor Stettin, innerhalb des Baums, gebracht und dafelbft aus⸗ 
geladen werden, um die Güter in die Stadt zu bringen und die gewöhnliche 
Niederlage zu halten. Eben fo follten alle Güter, welche aus der Mark, 





*) Rankow Pomerania II p. 130. 
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Meißen, Sachſen, Böhmen, Polen und andern Oberländern in das pommer⸗ 
fhe Gebiet gebracht würden, die rechten Lande und Mafferftraßen halten und 
nach Stettin gebracht werden. Ferner follte Niemand aus den Oberländern 
weiter Handel treiben, als bis Stettin. Wenn dennoch Jemand bei Stettin 
vorüber fhiffen, die Güter weiter führen, Abwege fuchen oder über diefe be- 
ſtimmte Grenze Handel treiben würde, der follte mit dem Berlufte feiner Güter 
geftraft merden und die Hälfte derfelben den Fürften, die andere Hälfte aber 
der Stadt Stettin zufallen. Zu diefem Zwede gab der Herzog den Stettinern 
Vollmacht, die Güter derjenigen Kaufleute, welche gegen dies Gebot handeln 
würden, fofort in Befchlag zu nehmen. Als Zeugen bekräftigten dies Privile— 
gium die fürftlihen Räthe, Doctor Herrmann Schlupwächter, Kiräherr 
zu Stralfund, Werner Sommer, Domherr an der St. Ottokirche zu Stel 
tin, Heinrih von der DOften, fürftliher Kanzler, Albrecht von Schwer: 
rin, Hoflüchenmeifter, und Melchior Rubenow, Rathmann und Abgeordne 
ter der Stadt Greifswald, nebft vielen andern glaubwürdigen Männern °). 


Nachdem der Fürft auf diefe Weife die Privilegieh der Stadt beftätigt 
und feinen Schuß zugefagt hatte, leiftete die Dürgerfchaft den Herzogen Erid U 
und Wartislav X (am Mittwoch nach dem Frohnleihnamstage) die Erbhuldis 
gung. An demfelben Tage ertheilten beide Fürften der Stadt noch ein beſon⸗ 
deres Privilegium, in welchem fie derfelben alle verlichenen Freiheiten, Gerech⸗ 
tigkeiten, und Gewohnheiten, welche diefe von ihren Vorfahren erhalten und im 
Beſitz hatten, nach Inhalt der vorgelegten Freibriefe beftätigten. Vorjüglich 
erneuerten beide Herzoge kraft diefer Urkunde alle Privilegien, welche auf die 
Schifffahrt, Niederlage und Zollfreiheit fih bezogen, fo daß die Eid: 
tiner, unter ficherem, fürſtlichen Geleite, ungehindert zu Waffer und zu Lande 
in ihrer Herrſchaft vertchren follten. Ferner beftimmten die Herzoge, daß 
wenn Jemand Anfprühe an flettiner Bürger babe, derfelbe feine Klage bei 
dem Gerichte in Stettin anbringen und die Stettiner demfelben zu diefem 
Zwecke ficheres Geleit ertheilen und zu feinem Rechte verhelfen follten. Wer 
aber die Schifffahrt und Niederlagsgerehtigkeit der Etettiner verfür- 
zen würde, der follte, nach Beſtimmung der Privilegien ihrer Vorfahren, mit 
Berluft des Gutes geftraft werden, und von demfelben die Hälfte den Fürſten, 
der übrige Theil aber der Stadt gehören. Auch gelobten die Fürften, keine 
Fehde oder Landestrieg mil fremden Herren und Fürſten zu 
machen, ald nah dem Ratbichluffe ihrer Lande, Prälaten, Man: 
nen und Städten. Im Falle aber beide Fürften unter fich in (Fehde gera— 
then würden, fo follten die Stettiner bei demjenigen, der fich zw rechtlicher 


*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copinlbuch p. 59. Vergleiche Frie 
deborn I p. 113 fi. 








33) 


Entfcheidung erböte, fo lange bleiben, bis auch der andere fih dem Rechte 
unterwürfe. Ale diefe Stüde gelobten die Herzoge, ohne jeglihe Gefährde 
und unverbrüchlich zu halten. Als Zeugeyggbekräftigten diefe Urkunde die Gra— 
fen Albrecht und Ludwig von Er A Herren zu Naugard, der Abt 
Johannes von Kolbapß, der Ritter Dionys von der Oſten, Eras— 
mus und Bernd von Böke, Hans von Wedel, Rüdiger Maffow, 
der Marfhall Wedege Bugenbagen, Dr. Johannes Schlupwäch— 
ter, Kirchherr zu Stralfund, Nicolaus Damit, Scolaftitus der Kirche zu 
Kammin, Werner Sommer, Domberr zu Stettin, und mehrere andere 
ehrbare Leute *). 


ı2. Stettin unter der Negierung Erich II und Wartislav X. 

Krieg mit Brandenburg (1408). Anſchlag bes Kurfürften und ber mär⸗ 

kiſch gefinnten Parthei zur Uberwältigung Stettins. Mettung der Stabt 

durh die Wachſamkeit ber Knochenhauer. MBaffenftillftand mit Branden- 

burg durch Wermittelung des Polenfönigs. Bertrag mit dem Domcapitel 

zu &t. Marien (1469). Fehde mit Brandenburg (1470, König Johanns 
Geleitäbrief (1475). 

Die Ausfihten auf eine friedliche Beilegung der Streitigkeiten mit Gran: 
denburg verfhwanden indeß durch die obenerwähnte Entfcheidung des Kaiſers 
gänzlih. Der Kurfürft forderte Daher vergeblich die pommerſchen Landflände zur 
Erfüllung des foldiner Vertrages auf. Als feine Anmuthungen von den Pom— 
mern, mit Berufung auf dad Verbot des Kaifers, zurückgewieſen wurde, blich dem 
Kurfürften kein anderes Mittel, als durch Waffengewalt fein angeblihes Recht 
geltend zu machen. Er begann die Feindfeligkeiten damit, daß er feinen Unterthanen 
gebot, allen Handelsverkehr mit der Stadt Stettin abzubrehen, und die ihm 
befreundeten Fürften vermochte, ein ähnliches Verbot in ihrem Lande zu erlaffen, 
um dadurch diefe reihe Handelsftadt auf empfindlihe Weife zu fhwächen **). 
Gleichzeitig bemühte fih der Kurfürft, Bundesgenoffen gegen die Pommern zu 
werben, und feine Bemühungen hatten folden Erfolg, daß an einem Tage 
neunzchn Fürften den pommerfchen Herzogen Fehde anfagten. Bei diefer uner- 
warteten Wendung des Erbftreited begann die märkiſch gefinnte Parthei in 
Stettin, welche nur zum Schein den Herzogen gehuldigt hatte, von neuem ihr 
altes Spiel zu treiben ***). 


Da die Pommernfürften fi nicht flark genug fühlten, den überall andrin- 
genden Feinden im offnen Felde zu begegnen, zogen fie fib, eine Schlacht ver: 


) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
”*) Sell Gefchichte des Herzogthums Pommern p. 164. Boruffia II p. 44. 
***) Kantzow II p. 134 und 136. 
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meidend, in ihre Städte zurück und beſchränkten ſich auf die Vertheidigung ihrer 
feften Pläge. Der Kurfürft fiel mit großer Heeresmacht in das pommerſcht 
Gebiet ein, und wendete fih gegen Vierraden, um zunächft diefe wichtige 
Grenzfefte zu erobern. Diefe Abſichß gelang ihm durch Verrath eines Müllers, 
der die Märker auf geheimen Wege in die Burg führte, fo daß fie mit leid: 
ter Mühe ſich derfelben bemächtigen konnten. Darauf zog der Kurfürft vor 
Garz, mo feine Anhänger ihm die Thore öffneten, und die Bürgerfchaft ihm 
die Huldigung leiftete. Um fih Ddiefer Stadt zu verfihern, ließ der Kurfürft 
fofort ein feſtes Schloß erbauen, und ſetzte Werner von Schulenburg, 
einen jungen, aber friegserfahrnen Rittersmann ald Befehlshaber der zurüdge: 
laffenen Beſatzung ein. Nachdem die Märker auch die Burg Lödnip mit 
Sturm erobert hatten, wandte fi) der Kurfürft gegen Penkun, fand aber vor 
diefer Stadt, welche überaus feft zwifchen drei Seen belegen ift, unvermulhe⸗ 
ten Widerftand. 


cr = — — 


Der Kurfürſt hielt es aber bald nicht der Mühe werth, ſich länger mit 
Belagerung diefer Heinen Stadt aufzuhalten, und gedachte, fih an Stettin zu 
verfuhen,; in der Meinung, wenn er diefe Stadt in feiner Gewalt hätte, 
würde ihm die Eroberung des ganzen Landes nicht fehlen. Das Gelingen die 
fer Unternehmung fhien dem Kurfürften um fo fißerer, ald er noch immer mit 
dem Bürgermeifter Albrecht Glinde und deffen Anhängern ein geheimes Einder- 
ftändniß unterhielt. Diefe märkifh gefinnten Stettiner fandten geheime Boten 
an den Kurfürften, und ließen ihn auffordern: »er möchte in der folgenden 
Nacht, der früheren Verabredung gemäß, vor Stettin rüden, fie wür- 
den ihn alddann einlaffen« ). Die Bürgerfchaft wuffte indeffen nichts 
von diefem Anfchlage. Auf die Nachricht von dem Berlufte der Städte Bir: 
raden und Garz, ermahnten die Bürger den Rath, ihre Stadt in Bertheidi- 
gungsftand zu ſetzen, damit fie keinen Nachtheil erlitten; fie wären erbötig, 
ihre Pflichten volllommen zu erfüllen. So muffte der Kath alle Rüftung ber 
beifhaffen, den Bürgern ihren Pla auf der Mauer anweifen, und zur Nacht: 
zeit ſtarke Wachtmannſchaften ausfhiden. Albrecht Glinde und die ihm befreun 
deten Rathmänner wuſſten indeß die Wachen fo zu vertheilen, daß die Mann 
fhaft bei dem Paffower Thor, welches dem Kurfürften geöffnet werden 
follte, nur aus ihren Anhängern befland. In der beflimmten Nacht brad der 
Kurfürft mit feinem Kriegsvolte heimlih von Garz auf, näherte ſich der Stadt 
Stettin und ſchickte einige Reiter voran, um durch diefe Erkundigung einziehen 
zu laffen, ob Alles fo angeordnet fei, wie es ihm feine Anhänger in Etettin 
zugefagt hatten. Als die vorgefchichten Reiter meldeten, »daß das erfie 
Thor offen ſtehe«, wollte der Kurfürft dennoch nicht trauen, und fandte 


”) Kantzow II p. 135 fi. 


u — — — - — — “ — — * en = — —— 





| 337 


einige Fußknechte ab, welche heimlich bis an das innerfte Thor gehen und 
die Wächter desfelben fragen follten, wie ed um die Sade fände? Dieſe | 
fhlichen fi bis an das innerfte Stadt-Thor, welches fie gleichfalls unver: 
ſchloſſen fanden. ie hielten fi daher des Beiftandes der märkifch gefinn- | 
ı tem Parthei verfichert, und wurden in diefer Meinung noch beflärkt, da einer | 
der Wächter vom Thore ihnen zurief, »der Markgraf möge eilen, fonft würde 
er den Fang verlieren«. Die Kundfchafter kehrten daher eilig zurüd und ftat- 
teten ihrem Heren Bericht ab, worauf diefer fofort weiter vorrüdte. Dennoch 
argwöhnte der Kurfürft Verrath, und ſchickte daher nochmals einige Reiter nah | 
' dem Thore, um genaue Erkundigung einzuziehen. Als diefe die Meldung der | 
erſten Kundfchafter beftätigten, rückte der Kurfürft eilig vor, umd kam bis an | 
das Gericht, unweit des Schweinpfuhls und der Galgwiefe. Glinde und feine | 
Anhänger wurden inder wegen des Verzuges beforgt, und ſchickten deshalb dem 
zögernden Kurfürften einige Stadtdiener entgegen, um ihn dringend zur Eile | 
aufzufordern. Diefe verliefen die Stadt unter dem Vorwande, dafs fie audrei- | 
ten follten, um zu erfpäben, ob der Stadt Gefahr drohe; verabredeten aber | 
mit den gleichgefinnten Wächtern des Paffower Thors, daß fie »Feinde! Feinde!« | 
rufen würden, wenn der Kurfürft anrüde. 


So war Alles zur Ausführung des verrätherifhen Anfchlages vorbereitet, 
und die forglofe Stadt ahnte nicht die Nähe der drohenden Gefahr. Da ging 
ein Knochenhauer, der mit mehreren feiner Zunfigenoffen zur Wachtmann⸗ | 
fchaft beftellt war und mit diefen in einem Haufe unweit des Paflower Thores | 
bei einer guten Zeche faß, um feiner Nothdurft willen vor die Thür, und hörte | 
hier, in der Stille der Nacht, den fallenden Hufichlag fortfprengender Pferde. 
Das waren die letzten märkifchen Kundſchafter, die eilig fortjagten, um den | 
Kurfürften herbeizurufen. Erfchredt durch dieſes Getümmel, eilte der Knochen: | 
hauer an das nahe Thor und fand dasfelbe unverfchloffen. Sogleich kehrte er | 
zurück und rief, Gefahr befürchtend, feine Genoffen, melde das Thor gleich: 
falls offen fanden, und die Wächter über die vermeinte Fahrläaſſigkeit mit böfen | 
Worten zur Rede flellten. Die Wächter entfchuldigten fih damit, daR fo | 
eben, auf Befehl des Raths, einige Stadtdiener ausgeritten wären, und da | 
diefe bald zurückkehren würden, hätten fie das Thor einſtweilen nicht gefperrt. 
Die Knochenhauer hielten es aber für geführlih, das Thor bis zur Rüdkchr | 
der Stadtdiener offen zu laſſen; fie verfchloffen daher dasſelbe, "blieben auch 
felbft bei der Wachtmannſchaft, und fchieften einige ihrer Genoffen zu den an: 
dern Thoren, um die Bürger zur Wachſamkeit zu mahnen. | 


Kaum hatten die Kochenhauer das Thor verwahrt, fo kamen die Etadt: 

diener zurüd und nicht weit hinter ihnen her das märkifche Kriegsvoll. Als 

! nun die Diener das Thor verfchloffen fanden, beforgten fie, die Bürger möch-⸗ 

tem Verdacht gefaſſt haben, und riefen daher die verabredete Lofung » Feinde! | 
43 
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Feinde!«. Die Wächter durften aber vor den wachthabenden Knochenhauern 
und den übrigen Bürgern das Thor nicht öffnen, obgleich ihnen die eigentliche 
Bedeutung der Lofung wohl bekannt war. Die Bürger ihrerſeits wuflten aber 
den eigentlichen Verlauf der Sache nit, und verflanden das Rufen nicht ans 
ders, ald wenn die Stadtdiener die unvermuthete Ankunft des Feindes meldes 
ten. Sie riethen daher den Stadtdienern, »fie möchten fich vorſehen, daß fie 
den Feinden nicht in die Hände fielen; die Thore könne man ihnen jet nicht 
öffnen, die wären fo feft verwahrt, daß, wenn Gott wolle, der Feind nichts 
dagegen ausrichten follte«. Als die Stadtdiener dies vernahmen, und die 
Stimme der Bürger erkannten, die nicht gut märkiſch gefinnt waren, hielten fie 
den Anfchlag für verrathen. Gleich darauf kam auch der Kurfürft mit feinem 
Kriegsvolfe an und fand hier unerwarteten Widerfland; denn die Bürger 
[hoffen von den Mauern und den Thürmen, und die Sturmgloden rie 
fen eilig die flreitbaren Männer auf den Kampfplat. Da erkannte der Kurs 
fürft, «daR das Spiel fi verändert hatte«, und zog eilig mit feinem Heere 
in das Thal bei dem Gerichte zurüd, wo er gegen dad Gefhüß der Stettiner 
gefihert war. Hier verweilte der Kurfürft, unmuthig über die verfäumte Gele- 
genheit, bis an den Morgen, in der Erwartung, daß feine Anhänger vielleicht an 
dere Mittel finden möchten, die Stadt in feine Hände zu liefern. Aber der 
Anſchlag war gänzlich gefcheitert, denn die Stettiner zeigten fi) jebt fo wach— 
fam, daß die märkiſch Gefinnten nichts zu unternehmen wagten, und nicht ohne 
Grund beforgten, ihr Plan möchte offenbar werden. Damit fie nidt in Ber: 
dacht geriethen, flellten fie fi bei der Bertheidigung fo eifrig, daß kaum einer 
unter den Bürgern war, der fo thätig allerlei Wehr herbeifhaffte und gegen 
den Feind gebrauchte, ald die märkifch Gefinnten. Als der Kurfürft am Mor: 
gen erkannte, daß die Stadt fo groß und fefl war, wollte er ſich auf eine 
förmlihe Belagerung nicht einlaffen, und 309, nachdem er die Umgegend ver: 
heert und verbrannt hatte, mit feinem Heere wieder ab. 


Nah dem Abzuge der Märker, kamen die ausgefperrten Stadtdiener, ohne 
Rüftung und Pferde, wieder in die Stadt, und erzählten, daß fie nur mit 
großer Gefahr den Feinden enttommen wären, und Pferde nebft Harniſch von 
fid) gethan hätten, um fich zu verfteden. So ward. jeder Argwohn glücklich 
unterdrüdt und diefer Anfchlag geheim gehalten, bis nad dem Tode des Bür— 
germeifterd "Glinde einer diefer Stadtdiener wegen Miſſethat ing Gefängniß 
geworfen wurde, und diefen Handel bekannte. 


Der Kurfürft belagerte darauf Greifenhagen und fand auch vor diefer 
Stadt, die er mit leichter Mühe zu erobern hoffte, mannhaften Widerftand. 
Die Pommern vertheidigten fih überall fo tapfer in ihren Feſten, daß die 
zahlreichen Feinde keinen entfheidenden Vortheil erringen und nur dag offne 
Land raubfüchtig verwüften konnten. Während der Herzog Wartislav X das 
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vorpommerfche Land glüdlih gegen die Meflenburger behauptete, und ihnen die 
eroberte Stadt Treptow durch eine Kriegslift wieder abnahm; hatte fih Erich 
mit feinem Kriegsvolk in die Stadt Pyrig geworfen, und that durch Streifzüge 
den Märkern vichfahen Schaden, indem er ihnen die Zufuhr von Lebens— 
mitteln abſchnitt. Der Mangel an Borräthen bewog daher den Kurfürften um 
fo mehr, den Borftellungen der Stralfunder, welche, in ihrem Handel nach dem 
Inlande geftört, einen Waffenftillftand zu vermitteln ſuchten, Gehör zu geben, 
zumal die beginnende rauhe Jahreszeit feine Kriegsunternehmungen bemmte. 
Er fhloß daher im Lager vor Greifenhagen einen Waffenſtillſtand und kehrte 
mit feinem Heere in fein Land zurüd. 


Die Unterhandlungen der märkifhen und pommerfhen Abgeordneten, 
welche während des Winterd mehrere Zuſammenkünfte bielten, blicben wieder 
erfolglos, da der Kaifer wiederholt die Beftätigung des Vertrages von Eoldin 
verweigerte. Als der Kurfürft große Rüſtungen zur Fortſetzung der Fehde 
machte, verfchaffte der Kaifer den Pommern eine Erleichterung der Kriegslaft, 
indem er den Reichsfürften unterfagte, den Brandenburgern Beiftand zu leiften. 
Die mehrfien Fürften fandten daher dem Kurfürften die zugefagte Sülfgmann- 
ſchaft nicht, und nur die Herzoge von Meklenburg vereinten ihr Kriegsvolt mit 
den Märkern, welche im Frühling (i. I. 1469) den neuen Feldzug mit der 
Belagerung von Paſewalk eröffneten. Da diefe Stadt aber flandhaft verthei- 
digt wurde, hob der Kurfürft die Belagerung auf, eroberte die Schlöffer Klem- 
penow und Alt-Torgelow, und zog dann vor Ükermünde, um durch Eroberung 
diefer Stadt den Stettinern auch von der Wafferfeite Zufuhr und Hülfe 
abzufchneiden. Die Herzoge boten die Mannfchaften ihrer Städte auf, und 
zogen eilig ihre Macht zufammen, um den Feind, der fih unvorfihtig in die 
wüſte Waldgegend gewagt hatte, ringsum einzufchließen. Unter dem Befehl des 
Bürgermeifterd Albrecht Glinde 309 dad Aufgebot der Stettiner den Ser: 
zogen zu Hülfe und lagerte, vereint mit den Bürgern von Anklam und Pafe- 
walt und den aufgebotenen Bauern, auf diefer Seite des Waldes *). Der 
Plan des Herzogs Wartislav wurde aber vereitelt, da die erwartete Hülfs- 
mannfcaft von Stralfund und Rügen, wegen der Weite ded Weges, nicht zur 
beftimmten Zeit eintraf. Die Pommern verlegten indeffen den Feinden die 
Päſſe, machten den wilden Wald um ükermünde durch Verhaue unwegſam und 
fingen die Zufuhren von Lebensmitteln auf, fo daß bald Mangel im feindlichen 
Lager entftand und der Kurfürft feine meklenburgiſchen Bundesgenoffen zurüd- 
ſchicken muffte. Dennoch feßte der Kurfürft die Belagerung fort, und ließ die 
Stadt ohne Unterlaß beſtürmen und beſchießen, bis der mohlgeziche Schuß 
eines Auguftiner-Möndhs, der den Belagerten half und wegen feiner gefchietten 





») Sriedeborn I p. 112. Kantzow Pomerania II p. 142. 
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Bedienung des Gefhübes den Ruf eines Schwarzkünſtlers erworben hatte, den 
Kurfürften bei der Tafel in feinem Zelte fo gefährdete, daß er, durch den flars 
fen Drud der Luft geſchwächt, beſchwerliche Krankheiten erlitt. Da gleichzeitig 
auch Wartislan mit den Kriegsvöltern, welche er in Vorpommern und Rügen 
gefammelt hatte, zum Entfaße der hart bedrängten Stadt heranrüdte, befürdh- 
tete der Kurfürft, von den Pommern eingefchloffen zu werden, und 309, mit 
HBinterlaffung feines Geſchützes, eilig in die Mark zurüd. Der Herzog folgte 
ihm nad), verheerte die Ukermark, und rächte auch an dem Gebiete von Mel: 
lenburg-Stargard die Berwüftung, welche die Feinde über das pommerfche Ge: 
biet verbreitet hatten. 


Die Pommernfürften wandten fi unterdeffen an den König Kaflmir von 
Dolen und baten um feine Bermittelung. Als der Polenkönig, das Anfuchen 
der Pommern erfüllend, feine Vermittelung anbot, um einen Waffenſtillſtand 
zu bewirken, zeigte fi auch der Kurfürft zum Frieden geneigt, und begannen 
die Unterhandlungen von neuem. Unter der Bermittelung des polnischen Ges 
fandten Stibor von Ponik, kamen der Kurfürft Friedrich IT und fein Bru— 
der, Markgraf Albrecht, mit den Herzogen Erich IT und Wartiglav X im 
Dorfe Mefherin bei Garz zufammen, und fchloffen hier (am 25. Auguft 
1469) einen Waffenftillftand. Nach den Beftimmungen diefes Vertrages, folls 
ten die flreitenden Fürften ihre Abgefandten nah Petrikow fenden, um das 
felbft, unter Bermittelung des Polenkönigs, wegen des Friedens zu unterhans 
deln. Während diefer Zeit follten fümmtlihe Unterthanen beider Partheien 
ungehindert ihren Handel treiben, die Kaufleute nicht mit neuen Laften befhwers 
det werden, fondern ungehindert und friedlich ihr Gewerbe treiben. Doc ward 
ausdrücktich feftgeftellt, daß die Stettiner und alle pommerfchen Unterthanen 
die Stadt Garz meiden, und nur einigen, redlihen Kaufleuten, mit Erlaub⸗ 
niß des dort befehlenden brandenburgifhen Hauptmannd, vergönnt fein follte, 
diefe Stadt zu betreten. Die Stettiner und andere Pommern follten indeß 
nur an der Brüde von Garz und zu Lande vor diefer Stadt ihr Gewerbe 
treiben. Allen märkifhen Unterthanen ward Handelsfreiheit im pommer- 
fhen Gebiet zu Waffer und zu Lande zugefihert, mit Ausnahme der Bür— 
ger von Garz, welde die Stadt Stettin meiden follten; wenn es 
ihnen nicht ausdrüdlih von dem Rathe diefer Stadt erlaubt ward. Diefe Er: 
laubniß ward indeß gleichfalls dadurch befchränkt, daß die Bürger von Garz 
nur an der Brüde Stettins und vor diefer Stadt Handel treiben follten. 
Diefe Beſchränkung follte indeſs nur für die Zeit des Warffenftillftandes gelten 
und den Städten Stettin und Garz keinesweges an ihren Privilegien ſcha— 
den. Im gemeinfamen Verkehr follten beide Partheien fih nicht mit unchr: 
lihen und unziemenden Worten begegnen, damit Niemand an feiner Ehre und 
feinen Rechten gekränkt, und die Unbilden, welche beide Theile fih hatten zu 
fhulden kommen laffen, vermieden würde. Alle Gefangenen follten freigegeben 
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werden und ſich dagegen verpflichten, die Ehrbaren (Edelleute) auf Treu 
und Glauben, die Bürger und Bauern auf Bürgfhaft oder Währgeld, an 
einem beftimmten Tage zum Ausgange des Waffenftiliftandes fich wieder einzu: 
ftellen. Wenn in diefer Zeit einige Zugriffe gefchehen, einige Kühe oder Pferde 
genommen würden, fo follte der Friede zwifchen beiden Ländern deshalb nicht 
gebrochen, fondern die Thäter dafür geftraft und diefe Verletzung des Bertras 
ges auf dem Tage zu Petrikow gerechtfertigt werden. Die Fürften verfprachen, 
diefen Vertrag in allen Punkten zu halten. Drei märkiſche Ritter, Georg von 
Wallfels, Paul von Putlig und Hans von Arnim, gelobten die Aufrechthal⸗ 
tung des Warfenftilftandes für die märkifhe Ritterfhaft, während drei poms 
merfhe Ritter, Rüdiger Maffow, Dubislav Mallin und Peter Glafenap, für 
die pommmerfhen Bafallen fi verbürgteen. Die Bürgermeifter und Rathman⸗ 
nen von Stettin, Stargard, Paſewalk und Pyritz übernahmen die 
Bürgfhaft für die pommerfchen Städte; für die märkiſchen Städte dagegen 
die Rathmannen von Frankfurt, Berlin, Prenzlau und Königsberg °). 


Als die Vermiltelung des Polenkönigs eine gütlihe Beilegung des ftettis 
ner Erbfireited verſprach, wurden gleichzeitig einige Streitigkeiten, welde die 
Stadt Stettin mit dem Domkapitel zu St. Marien hatte, durch die Landes: 
fürften vertragen. Der große Fortgang diefes Stiftes hatte Schon längft die 
Beforgniffe des flettiner Rathes, der eiferfüchtig feine Gerechtſame bewachte, in 
dem Grade gewedt, daß er der Erwerbthätigkeit der Domherren entgegen arbeis 
tete. So entftanden Streitigkeiten, welche endlih dadurch beigelegt wurden, 
daß die Herzoge Erich II und Wartislav X auf dem fürftlihen Hofe zu War: 
now (6. Septbr. 1469) eine Bereinigung vermittelten **). Der Rath muffte 
fih darin verpflichten, die von ihm errichtete Schule, zu Gunften der Marien: 
ftiftsfchule, aufzuheben, obgleidh der Papft durd eine befondere Bulle die An: 
legung derfelben genehmigt hatte. Außerdem verſprach der Rath, die weißen 
Mönche abzufhaffen und die Häufer der Geifllihen vom Scoffe zu befreien ; 
jedoch unter der Bedingung, daß diefe Begünftigung follte aufgehoben werden, 
wenn diefelben Häufer von Perfonen weltliden Standes bewohnt würden ***). 
In derfelben Zeit hatte die willtürlihe Einführung neuer Redtsbeftimmungen 
in Erbfällen, welche der Rath (i. J. 1464) mit Genehmigung der Alterleute, 
duch Abänderung des fonft gültigen magdeburger Rechtes, erlaſſen, einen 
Zwiefpalt mit dem fürftlihen Erbrichter Lüdefe Wuffow und deffen Brüdern 
Asmus und Heinrihd Wuſſow erregt. Diefer Streit wurde (i. I. 1469) durch 
einen gütlihen Vergleih beigelegt, in welchem der Erbrichter, mit Vollmacht 





) Nach der Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
**) Steinbrüf Gefchichte der pommerſchen Klöfter p. 134 und 137. 
*.) Rathsalten Tit. II. Specialia K. No. 1. 
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| feiner Brüder, die von dem Rathe erlaffenen Rechtsbeſtimmungen des 

Seergewettes und der Gerade als gültig anerfannte. Ferner ward in 

dieſem Vertrage feſtgeſetzt, daß alle Gerichtsgefälle, welde von dem Seerge— 
wette, der Gerade und Nadeleve einkommen, getheilt werden und jur 
Hälfte dem Nathe, die andere Hälfte aber dem Erbrichter gehören follten. Mit 
den übrigen Einkünften des Gerihtes follte es gehalten werden, wie es von 
Alters her üblich geweſen *). 


Die Unterhandlungen mit Brandenburg, melde unter Bermittelung des 
Polenfönigs auf dem Neihstage zu Petritow gepflogen wurden, führten inde 
zu keiner Ausgleihung, da der Kaifer die Einmifhung des fremden Herrſchers 
verbot. Der Polenkönig erwirkte jedoch eine Verlängerung des Waffenftillftan- 
des, der fo lange dauere, ald dem einen von beiden Theilen belichte, und einen 
Monat vor Anfang der Feindſeligkeiten aufgefündigt werden follte. Müde des 
langwierigen Streites, übergab der erkrankte Kurfürft Friedrich TI feinem Bru- 
der Albrecht, dem deutichen Achilles, die Mark Brandenburg, und zog fi auf 
die Plaffenburg in Franken zurüd, wo er ſchon im folgenden Sabre (1471) 
ftarb. Bevor Albrecht Achilles, der tapferfte Kriegsfürft feiner Zeit, zur Be: 
endigung des flettiner Erbftreites die Waffen ergriff, wendete er fih an den, 
ihm gewogenen Kaifer, mit der Befchwerde, daß die Pommern ihm das Her: 
zogthum Stettin vorenthielten. Der Kaifer forderte darauf die Pommernfürften 
anf, fih perfönlih gegen die Klagen des Kurfürften zu verantworten, und 
ſchickte ihnen zu diefem Zwecke einen. Geleitsbrief. Während des unfihern 
Waffenſtillſtandes bielten es die Herzoge aber nicht für rathſam, durch feind- 
liche Lande die Neife zum Kaifer zu machen, und fchickten daher einen Ge: 
fandten, Doctor Mathias von Wedel, an den Faiferlihen Hof, um die Recht: 
mäßigkeit ihrer Anſprüche zu erweifen und die Neichsbelehnung zu erwirken. 
Diefer gelehrte Mann wuſſte den Kaifer von den Rechten feiner Herren fo zu 
überzeugen, daß er einen Tag anfebte, an weldem beide Herzoge oder einer 
derfelben fih perſönlich zur Neichsbelchnung ftellen follte.e Da aber Mathias 
von Wedel auf der Heimkehr plötzlich farb, fo erhielten die Herzoge nicht zur 
rechten Zeit Nachricht von dem Befehle des Kaifers, und konnten fich daher 
nicht an dem beftimmten Tage einftellen. Erbittert über den vermeinten Unge— 
horſam der Pommern, belehnte darauf Kaifer Friedrih den Kurfürften Albrecht 

(am 17. December 1470) zu Gräg mit dem Herzogtäume Stettin, und gebot 
\ den Ständen diefes Landes, dem Kurfürften die Huldigung zu leiften. Dieſe 
" unerwartete Wendung des Erbflreites konnte indeſs die Treue der flettiner Land: 
| ftände nicht erfchüttern. Die Herzoge ſchickten fofort eine anfehnliche Gefandt: 
fhaft auf den Reichstag zu Regensburg, um gegen die Belehnung des Haufes 


* ) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
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SBrandenburg Einſpruch zu thun, und ihre näheren Rechte geltend zu machen. 
Aber die Bemühungen der pommerfhen Gefandten blieben erfolglos, denn der 
Kaifer wiederholte (6. Auguft 1471) feinen Ausfpruch und befahl fogar mehre: 
ven Reichsfürften, dem Kurfürften Beiftand zu leiften, wenn die Pommern fi 
ferner ungehorfam bezeigen würden. 


— — — — 


Als dieſer Befehl des Kaiſers den nahen Ausbruch eines Krieges befürch— 
ten ließ, arbeiteten die Stettiner rüftig an den Wehranftalten ihrer Stadt, um 
einen beforgten Angriff der Brandenburger kräftig abzuwehren. Schon vor der 
erften Fehde, welche der Erbflreit veranlaffte, hatten die Stettiner ihre Feſtungs⸗ 
werke verftärkt, indem fie (um Johannis 1467) eine neue Baftei vor dem 
heiligen Geiftthore errichteten. Da von neuem die Kriegsgefahr ihre Stadt 
zu bedrohen ſchien, erbauten fie (i. J. 1471) aud vor dem Mübhlentbore | 
eine neue Baſtei, und warfen vor dem äußeren Walle einen Graben auf, 
der vom Paſſower Thore bis zum Frauenthor gezogen wurde *). Die Ber 
forgniffe der Stettiner gingen zum Glüde niht in Erfüllung, denn der Kur: | 
fürft war mit feinen Händeln in Ober:Deutfchland fo vielfah befhäftigt, daß | 
er die Anwendung des Waffenrechtes noch verfhob, und nochmals Unterhand: | 
tungen antnüpfen lief. Durch Bermittelung der fürftlihen Näthe hielt der 
Kurfürft Albrecht und fein Sohn, Markgraf Johann, mit den Herzogen Eric) 
und Wartislav (1471) im Dorfe Mefcherin bei Garz eine Zufammenkunft, 
auf welcher die Fürften den Waffenftillftand von Michaelis bis zu Johannis 
künftigen Jahres verlängerten. Der Kurfürft ertheilte den pommerfchen Manz 
nen und Städten, namentlih den Stettinern, fiheres Geleit in feinem Gebiete, 
und verfprach die Friedensſtörer zu beſtrafen **). Dennoch trauten die Etetti- 
ner dem Frieden nicht, und wandten fid an die Frankfurter, mit der Bitte, 
daR diefe fih für fie bei dem Kurfürften um die Sicherheit ihres Handelöver- 
tchrs verwenden mögten. Die Frankfurter bewirkten auch wirklich durch ihre 
Berwendung, daß der Markgraf Johann den Stettinern nochmals volllommene | 
Sicherheit in den Marken verſprach ***). j 


| 

Mührend des Waffenftillftandes wendeten fih die Herzoge nochmals an | 

den Kaifer und bewirkten durd ihre Vorftellungen, daß der Bifhof von Auges | 
burg und der Reihsmarfhall von Pappenheim beauftragt wurden, die Streit: | 
fache zu unterfuchen und zum gütlichen Vergleich zu bringen. Inter Vermitte- | 
lung der kaiferlihen Abgefandten traten die pommerfchen und märkifchen Räthe | 
auf dem Schloſſe Rörike an der neumärkifhen Grenze zufammen, und erneuerz _ 





**) Geleitsbrief des Kurfürften Albrecht im Archiv des Rathhauſes. 


*) Sriedeborn I p. 115. | 
2*) Rathsakten Tit. V Sect- I Littera N. 
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ten die Alnterhandlungen, melde fih aber wicder zerfchlugen. So fhien der 
Etreit dennoch zum offenen Kriege zu werden, ald der Tod des Herzogs Ulrich 
von Mektendburg: Stargard, des treueften Bundesgenoffen der Brandenburger, 
feinen Better, Heinrih von Mellenburg, zur Ausfühnung mit den Pommern 
geneigt machte. Nachdem Herzog Heinrich Friede mit den beiden Pommern: 
fürften geichloffen, übernahm er die Vermittelung mit dem Kurfürften, und 
brachte nach langen Unterhandlungen (am 3. Juni 1472) zu Prenzlau einen 
Bertrag zu Stande, der dem Kurfürften die eroberten Städte und Schlöffer, 
Garz, BVierraden, Löckenitz und Torgelow ficherte, den Pommern das Herzog- 
thum Stettin zufpradh, und den Landftänden die Erbhuldigung an Brandenburg 
gebot. Der Kaifer beftätigte (5. Mai 1473) diefen Vertrag, und belchnte den 
Kurfürften mit den pommerfchen Ländern. Go ward endlich der langwierige 
ftettiner Erbftreit beigelegt, dem erfhöpften Sande aber nur auf wenige Jahre 
friedliche Ruhe gefichert; denn der Vertrag hatte fo wenig die eine, als die 
andere Parthei ganz befriedigt, und gewährte beiden Raum genug, unter fchein- 
barem Borwande den Streit wieder zu erneuern. 


Das befreundete DVerhältniß Stettins mit Dänemark war unterdeffen 
durch den Krieg mit Brandenburg nicht geftört worden. König Chriftian I 
ertheilte alljährlich den Stettinern die üblihen Geleitsbriefe zur Schonen> 
Reiſe *»). Er verfprad darin den Stettinern, daß fie mit ihren Knechten 
ungehindert in feinen Reichen verweilen durften, um dafelbft nach alter Ge- 
wohnheit zu filhen und ihre Güter zu verkaufen. Zugleich gebot er allen fei- 
nen Voigten, Zöllnern, Bürgermeiftern und Unterthanen, dieſem Befehle nach: 
zukommen und die Stettiner nicht über die üblichen Zölle zu belaften. Als die 
Stettiner um diefelbe Zeit (1471) mit ihren Bürgermeiftern Albreht Glinde 
und Diedrid Grabow in Streitigkeiten geriethen, erbot fih der König zu 
Drakör, diefe Händel fhiedsrichterlich zu entfheiden *°). Am Pfingften des: 
felben Jahres (1471) ſchickte Chriftian I den Bürgermeifter, Borchard von 
Hameln, nah Stettin, um mündlid mit den Stettinern wegen diefer Angele: 
genheit zu unterhandeln. Er fprac dabei die Hoffnung aus, daß die Stetti- 
ner, um des gemeinen Beften willen, feine Borfchläge annehmen würden. 
Diefe Streitigkeiten mit der Gemeinde bewogen wohl den Bürgermeifter 
Albrecht Glinde zu dem Entfchluffe, fein Ehrenamt nad drei und zwanzig- 
jähriger Verwaltung niederzulegen. Er entfagte noch in demfelben Jahre (1471) 
feiner Würde, unter dem Vorgeben, daß er dur die ſtädtiſchen Gefchäfte oft: 
mals verhindert werde, den Gottesdienft zu üben und daher abdanfe, um unge— 
ftört die legten Jahre feines Lebens frommen Andahtsübungen zu widmen ***), 


*) Rathsakten Tit. V Sect. II Littera N. 
xx) Dafelbft. 
**x) Rathsakten Tit. XI Sect. I No. 1. — Friedeborn I p. 112. 
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So fchied Albrecht Glinde aus dem öffentlichen Wirken, dem er einft durch die 
Erhebung Stettins die Krone aufzufeßen gedacht hatte. 


König Johann ertheilte darauf (1475) den Kaufleuten zu Stettin fihe: 
red Geleite zu der künftigen Reife nah Schonen, fo daß fie mit ihren Knech— 
ten frei und ungehindert dahin ſchiffen, dafelbft nad) alter Gewohnheit fifchen, 
und ihre Güter verkaufen durften. Ferner verfprad der König, daß alle feine 
Boigte, Zöllner, Bürgermeifter und Unterthanen diefem Befehle nachkommen 
und die Stettiner nicht über die gewöhnlichen Zölle belaften follten *). 


13. Stettin unter der Negierung Wartislav X und 
Bogislav X (1424 bis 1478). 

Streitigfeiten mit Brandenburgs; Wertrag zu Prenzlau (1476). KWeftäti- 
gung der Privilegien Stettins buch Bogislav X di. R. 1479). Wieber⸗ 
Eroberung von Garz mit Hülfe ber Stettiner (21. April 1477). 
Waffenſtill ſtand mit Brandenburg (1478). 


Das friedliche Berhältnig mit Brandenburg war nur von kurzer Dauer; 
denn Herzog Wartislan X konnte den Berluft feiner wichtigſten Grenzfeften 
nicht verfchmerzen, und trachtete, ungeachtet des riedend> Vertrages, vorzüg- 
lih darnach, das flark befefligte Garz wicder zu gewinnen. Während Herzog 
Erih, auf dem Schloffe zu Wolgaft Hof haltend, weniger als fein Bruder, 
der bäufig in Stettin verweilte, durch die Anmaßungen der Märker beläftigt 
wurde, und daher den Frieden aufrecht hielt, fuchte Wartislav raſtlos nad) 
Dritteln zur Ausführung feiner Pläne, und fnüpfte fogar ein geheimes Einver: 
fändniß mit unzufriedenen märkiſchen Edelleuten an, um dadurch feinen Zwed 
zu erreichen. Markgraf Johann, der Etatihalter feines abweienden Baters, 
erhielt aber zeitig Nachriht von den Anfchlägen des Pommernherzogs. Er 
fie daher die Stadt Garz noch ſtärker befeftigen, und befahl dem Landvoigt 
der Ukermark, Bernd von Bredow, alle Mannichaft aufzubieten und die Etadt 
Garz zu befhügen. Die Wachſamkeit der Brandenburger nöthigte den Pom— 
mernherzog, die Ausführung feiner Pläne nod zu verſchieben und eine günfti- 
gere Gelegenheit abzuwarten. Bei fo unfiherem Frieden hielten es die Stet- 
tiner, fo wie die Kaufleute in andern pommerfchen Städten für ratbfam, fi 
auf ihren Sandelsreifen in der Mark des landesherrlichen Schutzes zu ver: 
fihern. Markgraf Johann erfüllte bereitwillig ihr Begehren, und ertheilte ihren 
Abgeordneten zu Fürſtenwalde (i. I. 1474) einen Gcleitöbrief, in welchem 
er verſprach, den Stettinern und allen Kaufleuten von Stralfund amd andern 
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Seeſtädten ſicheres Geleite in allen ſeinen Landen bis Oſtern künftigen Jahres 
zu gewähren, unter der Bedingung, daß ſie in ſeinem Gebiete die üblichen 
Zölle entrichteten *). 


In derſelben Zeit ſtarb Herzog Erich IT (5. Juli 1474) zu Wolgaſt, 
und hinterließ von feiner Gemahlin Sophia, melde von ihm getrennt in Rüs 
genwalde verweilte, drei Söhne und fünf Töchter. Die hochfahrende Sinnes⸗ 
art der Herzogin Sophia, einer Tochter Bogislavs IX von Pommern: Star: 
gard und Erbin des reichen, Finderlofen Unionskönigs Erich, hatte fhon früh— 
zeitig das häusliche Glü ihres Gemahls geftört, zumal fie darauf pochte, daß 
er ihr die Erweiterung feiner Herrfhaft verdankte. Als die Herzogin, wäh— 
rend der Kriegsgefahr des flettiner Erbftreites, auf dem flattlihen Fürftenfige 
in Rügenwalde verweilte, wuchs ihre Hoffahrt in dem Grade, daß ſie fich wei: 
gerte, nach erlangtem Frieden, zu ihrem Gemahle zurückzukehren, wenn diefer 
fie nicht perfönlich mit ftattlihem Gefolge nad Wolgaft geleiten würde. Er: 
zürnt über diefe Weigerung, kümmerte fih Eric weiter nit um feine Gemah— 
lin, zumal allerlei böfer Verdacht von beiden Seiten erwachte, und das Ger 
rücht die Fürftin eines anſtößig vertrauliden Umgangs mit ihrem Hofmeifter 
Hand Maſſow befchuldigte.e Während der erfigeborne Prinz, Wartislav, bei 
dem Bater fih aufhielt, ward die Erziehung der beiden jüngeren, Kafimir und 
Bogislan, unter der Obhut ihrer Mutter, welche den Haß gegen ihren Gemahl 
auf die gemeinfamen Söhne übertrug, unverantwortlich verwahrlofet. Die ftolze 
Fürftin kümmerte fih um ihre Söhne, welche mit den Bürgerkindern die Stadt: 
ſchule in Rügenwalde befuchten, fo wenig, daß fie in zerriffenen Kleidern und 
Schuhen aufjogen, aud bei den Bürgern Speife und Nachtlager fuchten, mo 
man es ihnen aus Erbarmen günnte. So blieben die jungen Prinzen ſich felbft 
überlaffen und verwilderten unter den Straßenjungen, mit welchen fie umgingen 
und fi herumbalgten, in dem Grade, dafs fie felbft bei diefen in Verachtung 
geriethen. Died Mißgeſchick der jungen Fürften ging einem wackern, wohlha⸗ 
benden Bauer, Hand Lange, aus dem Dorfe Lanzig unweit Rügenwalde, ſehr 
zu Herzen. Diefer brave Mann faflte befondere Zuneigung zu Bogislav, deffen 
angeborner Fürftenfinn die Gemeinheit feiner Genoffen nicht unterdrüdt hatte. 
Eines Tages fprad der ehrliche Pommer feinen jungen Fürſten an, und ricth 
ihm mit treuberzigen Worten, er möge feine Mutter durch den Hofmeifter Hang 
Maffow bewegen, daß fie ihm den Hans Lange zum Bauer gebe, damit diefer 
feine Pacht an ihm zahle, und er fich dafür beffere Kleider fchaffen könne. Dem 
Prinzen gefiel diefer Rath, und er brachte feine Bitte an den Hofmeifter, der 
es mit Mühe erlangte, daß der Bauer mit feiner Zahlung an Bogislav gewie- 
fen wurde. Sogleih verfhaffte Hans Lange feinem jungen Herrn eine neue 


) Geleitsbrief des Markgrafen Johann v. J. 1474 im flädtifchen Archiv. 
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ftattliche Kleidung, mit welder Bogislav einen neuen Sinn anzog; denn fie 
dünfte ihm von Goldftoff zu fein, und er hielt fortan mehr von fih, fo Jeder: 
mann, vor allen aber hatte fein Bauer, großes Wohlgefallen daran. Für | 
diefe Wobltbaten verlangte Hans Lange nur, daß fein Herr ihm zufagen follte, | 

| ihn Zeit feines Lebens von Pacht, Dienft und Landſchatzung zu befreien, melhes | 
| diefer ihm auch gerne gelobte. Die Fürftin ließ zwar, aus Schamgefühl auch den 
| Prinzen Kaſimir new Heiden, ohne fi jedoch weiter um ihre Söhne zu befümmern. | 
| 

| 

| 


Als die Nahriht nad) Rügenwalde gelangte, daR Herzog Erich geflor: 
ben und fein ältefter Cohn, Wartislav, ihm bald im Tode nachgefolgt fei, | 
mollte die Fürftin fih der Herrfchaft bemächtigen, und foll fogar, wie die Sage | 
behauptet, ihren Sohn Kafimir, der bald darauf plötzlich farb, durch Gift aus 
dem Wege geräumt haben. Co fiel das Recht der Nachfolge auf den jüngften | 
\ Eohn, Bogislan, welher, der Sage nah, dem Mordverſuche glücklich entging, N 
‚ indem er auf den Rath des Hofnarren, das ihm von feiner Mutter dargereichte 

Butterbrod einem Hunde vorwarf, der am folgenden Tage davon far. Bo: 
| gislav eilte zu feinem treuen Sans Lange, welcher ihm den Rath gab, zu feis 
nem Oheim Wartislad nad Bard zu eilen, und diefen um Hülfe zu bitten, | 
um mit defjen Beiftande zur Serrfchaft zu gelangen. Der wodere Bauer rüftete 
' feinen jungen Herrn mit Roß und Harnifh zur Reife aus, und ritt mit ibm , 
| zu den benachbarten Edelleuten, welche fih mit Freuden um den letzten Spröft- | 
ling ihres Fürftenftammes verfammelten. Nach wenigen Tagen fah fih Bogis— | 
" lan X an der Spitze von 300 bewaffneten Reitern, und zog mit diefem Gefolge 
" nad) Bard, wo er von feinem Oheim Wartislav, der keine Erben hatte, freu: 
I dig empfangen wurde. Auf den Rath feines Oheims, befchloß der junge Ser: | 
| 309 nad Rügenwalde zurückzukehren, feine herrſchſüchtige Mutter in Verwahr: | 
: fam zu nehmen, und die Regierung felbftftändig anzutreten. Als die Herzogin | 
| hiervon Nachricht erhielt, flüchtete fie mit ihrem Hofgefinde und ihren Schätzen | 
‘ nah Danzig, wo fie zehn Jahre hindurch verweilte. Der edle Herzog konnte | 
fich nicht entfchließen, die erlittenen Unbilden an der unnatürlihen Mutter zu 
| rächen, und als diefe (i. I. 1485) reumütbig nah Pommern zurückkehrte, 
| nahm er fie freundlich auf und wies ihr zu ihrem Interhalte das Amt Stolpe 
an. Freudig leifteten überall Bafallen und Etädte dem jungen Herzoge die | 
verlangte Huldigung; denn er war allein die Hoffnung der pommerfchen Herr: 
(haft, da Herzog Wartislav Feine Erben hatte ®). Hans Lange blich, fo | 
| 





Kantzow Pomerania II p. 162. Sell Befchichte des Herzogtums Pommern II 
p. 179 berichtet ohne Angabe der Quelle, dafs nur Stettin dem Herzöge die Huldi- 

\ gung verfagt und fich erft nach einigen Fahren dazu bequemt habe. Dieſe Behaup- 
j tung wird jedoch durch Feine urkundlichen Nachrichten unterfihtt, welche ein ge- | 
fpanntes Verhaͤltniſs des Fürften mit der Landes-Hauptfiadt nachweifen. Die Be: | 

fiätigung ber Privilegien Stettins, welche zwar erſt im Sabre 1477 durch Bogis— | 
lav X erfolgte, mochte vermuthlich fo lange durch die Kriegsläufte verzögert fein. | 
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laange er lebte, in Ehren bei dem Herzoge, der ihm jederzeit freien Zutritt ges 
ftattete und gern auf den Math des wadern Bauern hörte. 


Nachdem der zwanzigjährige Herzog, mit dem Rathe feines erfahrnen 
| Oheims, die Regierung felbft übernommen, verlangte der Kurfürft die Lehns— 
| huldigung und fand bei dem jungen Pommern unerwarteten Widerfprud. Die 
Aufhetzungen Wartislav's, des unverföhnlihen Märterfeindes, beftätigten Bo— 
gislav's jugendlichen Trotz, fo dap er beftimmt erklärte, ſich durch den Ber: 
trag von Prenzlau, der feinem Vater aufgedrungen wäre, nicht gebunden zu 
halten. So brach der mühfam beigelegte Streit von neuem los. Als der Kur: 
fürft Albrecht den Feldzug (i. I. 1476) mit der Belagerung von Greifenhagen 
' eröffnete, warf fi Bogislav mit 600 Neitern und 1000 Fußknechten in die 
feſte Stadt Pyritz, und fuchte von bier aus, das Vordringen der Märker zu 
\  bdemmen. Um den Krieg mit einem Schlage zu enden, ließ der Kurfürft von 
n  Greifenhagen ab, fhloß mit einem Heere von 10,000 Dann den Herzog in 
Pyritz ein und beftürmte diefe Stadt auf das Heftigfte. Die altberühmte pom- 
merfche Treue bewährte fih aber auch bier und vereitelte den Anſchlag des 
kriegskundigen Kurfürften, der den unerfahrnen Herzog ſchon gänzlid in feiner 
Gewalt zu haben glaubte. Ungeachtet ihrer mannhaften Tapferkeit, beforgten 
die Pommern dennoch, daß fie die Stadt nicht lange gegen die Macht des 
Feindes würden halten können. Sie verbanden fih daher, lieber alle zu 
fterben und ihren Landesherrn aus diefer Noth zu retten, ald daR 
ihr Vaterland herrenlos würde, denn falld Bogislav im Kampf geblie- 
ben oder gefangen wäre, hätte der Kurfürft gewiffe Hoffnung gehabt, das Land 
unter feine Herrfhaft zu bringen *). Die treuen Pommern machten darauf 
zur Nachtzeit einen wüthenden Ausfall, um ihren Landesherrn während des 
|  Getümmels in Sicherheit zu bringen. An der Wachſamkeit und Übermacht der 
| Brandenburger fcheiterte aber diefer Anfchlag, und die Pommern mufften fich 
| 
| 
| 











mit großem Berlufte in die Stadt zurüdzichen. Als die Gefahr immer drohen 
der wurde, fand endlich ein benachbarter Edelmann, Hand von Küffew, der 
die Umgegend genau Fannte, Mittel und Wege, feinen bedrängten Fürften 
aus der belagerten Stadt zu reiten, indem er ibn von einem treuen Baucr 
duch eine feihte Stelle des tiefen Moores, das fi von der Etadt bis zur 


Plone erftredte, geleiten lich. Auf feinen Schultern trug der ſtarke Pommer 
feinen Landesherrn zunächſt durch den Teich bei dem AJungfrauen-Klofter, dann 
durch das fumpfige Bruch und erreichte nad mühſeliger Wanderung mit ihm 
glüucklich das jenfeitige Ufer, wo die Brandenburger Feine Wacht ausgeftellt 
| hatten, weil man allgemein das Moor für ungangbar hielt. So enttam Bo— 
| gislan glüdlih den Nachftellungen des Feiudes. Eilig fammelte er darauf ein 
| 
| 
| 





*) Rankow Pomerania II p 164. 
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Heer, und verftärkte diefes mit den Hülfsmannfchaften feines Oheims, um dag 
belagerte Pyritz zu entfeßen. Im Berdruffe über den mißlungenen Plan, bob 
der Kurfürft die Belagerung auf, und kehrte in fein Land zurück, wo er die 
Fortfeßung des Krieges feinem Sohne Johann überließ, und an den Rhein 
eilte, um den Oberbefehl des Reichöheeres gegen den Herzog von Burgund zu 
übernehmen. Die Pommern fielen darauf verwüftend in die Neumark ein und 
eroberten die Feſte Bernftein. Die Herzoge von Meklenburg, Magnus und 
Balthaſar, traten indeß ald Vermittler auf, und brachten endlich zu Prenzlau 
(i. 3. 1476) einen Bertrag zu Stande, in welchem beide Theile ihre Erobe⸗ 
rungen behalten, Bogislav X das Erbrecht des brandenburgifchen Haufes beftä- 
tigen und eine Verlobung des jungen Pommernherzogs mit Margaretha, Tode 
ter des Kurfürften Friedrich IE, den Frieden befeftigen follte. Über das Lehns— 
verhäftniß Pommerns zu Brandenburg wurde feine Beftimmung feftgefegt und 
die Erledigung diefer wichtigen Streitfrage der Zukunft überlaffen. 


In der folgenden friedlichen Zeit wendeten fih die Stettiner an den jun⸗ | 


gen Landesherrn, um die üblihe Beflätigung ihrer Privilegien zu erhalten. 
Als Herzog Bogislav X (Ausgangs Januar 1477) in den Mauern Stettins 
verweilte, erfüllte er dies Begehren, indem er, »in Anfehung der mannigfachen 
Güte und der treuen, fleißigen Dienfte, welche die lieben Getreuen von Stettin 
ihm und feinen Landen erwiefen hatten«, alle Privilegien der Stadt beftätigte. 
In diefer Urkunde gelobte der Herzog, in die Fußftapfen feiner Vorfahren zu 
treten, und beftätigte den Bürgermeiftern, Rathmannen, Kaufleuten, Bürgern und 
der Gemeinde der Stadt Stettin alle Gnaden, Privilegien, Freiheiten, Gerecht⸗ 
fame, Eigentbum, Dörfer, Feldſcheiden, Gewäffer, Fifherei, Mühlen, Wiefen, 
Moore, Werder, Brüder, Ufer, Heiden, Hölzer, Gerichte, Zinfen, Zölle, 
Münze, Pächte, Beſitzungen, Altherkommen, Gewohnheiten, Beliebungen und 
Geſetze, fo wie fie oder ihre Nachkommen, diefelben durch Urkunden oder münd- 
fihe Zeugen nadjweifen könnten. Ferner verfpradh der Herzog den Stettinern 
unbefchräntte Zollfreiheit in der Swine, Peene, Wipper, Divenow, Oder, 
auf allen Strömen und Landflraßen der Lande Stettin und Pommern. Im 
Fall Jemand Beſchwerde über flettiner Einwohner zu führen hätte, follte er 
feine Klagen bei dem Gerichte in Stettin anbringen, wo man ihm, fo oft cd 
erforderlich fei, freied Geleit gewähren und die Streitfache nach magdeburgi: 
fhem Rechte entfcheiden würde. Auch follten die Stettiner vor feinem andern 
auswärtigen Gerichtshofe zu Recht fichen, als vor dem fürftlihen Mannrecht 
in Pyritz, ükermünde, Wolgaft, Greifenberg, Rügenmwalde und Belgard. Dem: 
nächſt beftätigte Bogislav den Stettinern nochmals das magdeburger Recht 
und alle Privilegien, welche auf ihre Schifffahrt, Niederlage, Zölle und Geleit 
Bezug hatten, damit fie in feinem Gebiete zu Lande und zu Waſſer fiher 
reifen möchten, Auch ertheilte er ihnen die Zufiherung, daß die Schiffbrüchi— 
gen ihre Güter ungehindert bergen umd nur verpflichtet fein follten, den Hel- 
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fern ein redliches Arbeitslohn zu geben. Den fremden Kaufleuten ward gleich- 
falls Sicherheit verheißen, und die Zufiherung ertheilt, daß fie mit Zöllen auf 
Lands und Waſſerſtraßen nicht weiter befchwert werden follten, als es von 
Alters her üblich geweſen ſei. Wenn der Fürft in künftiger Zeit mit feinem 
\ Better in Zwietracht geriethe oder zur Fehde käme, fo follten die Stettiner bei 
" demjenigen Landesherrn, der fih zu Recht erböte, fo lange bleiben, bis aud) 
der andere fi dem rechtlichen Ausfpruche fügte. Falls feine Lande fi vers 
mchrten, follten fie auch in dem neu erworbenen Gebiete diefelbe Freiheit ge— 
'  nießen. Aus befonderer Gnade ertheilte er den Stettinern noch das Recht, 
außer dem bisherigen Jahrmarkte, jührlih am nächften Sonntage nad Gallus 





| nod einen neuen Jahrmarkt halten zu dürfen. Alle diefe Punkte gelobte 
der Herzog unverbrühlih zu halten und keinesweges zu vermindern, fondern zu 
vermehren. Als Zeugen befräftigten dieſes Privilegium die Ritter Seinrich 
Borke, Haffo und Hans von Wedel, Erbgefeffen zu Kremzow, Borante Bork, 
Adam Podewils, Peter Kleift, Erdmann von Schöning, ſurſtuücher Soffchribe 





| und Domherr an der St. Ottokirche zu Stettin *). 


der alte Wartislav konnte nicht cher ruhen, bis er die Grenzftadt Garz wieder 
in feine Gewalt brachte. Zu diefem hatte er mit dem Rathe von Etettin und 
von Stargard, auch mit mehreren in der Umgegend angefeffenen Edelleuten, 
die Verabredung genommen, daß fie ihm frühzeitig Nachricht geben follten, 
wenn fich eine günftige Gelegenheit darbieten würde, den Märkern Garz wieder 


| 

| Der Friede mit Brandenburg war indeß nur von kurzer Dauer; denn 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

zu entreißen **). 


in Krieg um Glogau verwidelt war, verwaltete Werner von Schulenburg auf 
dem Schloffe zu Garz die eroberten pommerfhen Bezirke, und erweiterte feinen 
Amtsbereih zum Nachtheil der Pommern, indem er duch feine Waffentncchte 
| die benachbarten Edelleute und Bauern zu Lieferungen von Korn und Lebens: 
' mitteln nötbigte. Diefe Erpreffungen des brandenburgifhen Hauptmanncs 
| gaben dem Herzoge Wartislav die längft gewünfchte Gelegenheit, feinen Plan 
zum Wiedergewinn der Stadt Garz auszuführen. Als — von Schulen⸗ 
burg am Sonntage Misericordia Domini (20. April 1477) in ſeinem Hauſe 
einen ſtattlichen Kindtaufsſchmaus ausrichten wollte, — er zu dieſem 
Zwecke von den benachbarten Pommern wieder eine Beiſteuer an Lebensmitteln, 
und ließ durch ſeinen Knappen von dem Bartholomäus Bruſenhauer, zu 


| Während Markgraf Johann, ald Statthalter feines abwenden Vaters, 
! 





*) Urkunde im flädtifchen Archiv, ausgefertigt am Donnerfinge nach Pauli Belchrung 
1477; f. rothes Eopialbuch p. 142. 


*) Kantzow Pomerania II p. 177 fi. Friedeborn I p. 120 ff. 
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Brufenfelde bei Fiddihomw gefeffen, eine Lieferung Hafer einfordern, um den 
Koffen feiner zablreihen Gäfte in Fülle auffchütten zu können. Diefer Edel: 
mann war ein entfchloffener Anhänger Wartislavg, der längft die Erpreffungen 
des brandenburgifchen Hauptmanns mit verhehltem Grimme ertragen hatte und 
fich davon zu befreien wünfchte. Als der Knappe den Befehl feined Haupt: 
manns überbradhte, erkannte Brufenhauer fogleih die Möglichkeit, durd einen 
entfchloffenen Überfall die Stadt Garz zu erobern. Er nahm den Diener des 
Schloßhauptmanns gaftfreundlih auf, und verfländigte ſich mit ihm, daß er 
den verlangten Hafer erft Montags nad) der Taufe einliefern wollte, indem er 
vorgab, er habe an diefem Tage eine nothwendige Reife nah Stettin vor und 
mwünfche diefelbe zugleich mit der Ablieferung des Hafers abzumahen. Ohne 
Argwohn bewilligte ihm der Knappe diefen Verzug, und verfpradh außerdem, 
die Wächter an der Zollbrüde und am Thore von Garz, die frühzeitige An: 
kunft Brufehauer’d zu melden, damit er ohne Aufenthalt eingelaffen würde 
und feine Reife nah Stettin fortfeben könne. Sofort benachrichtigte Brufen- 
bauer den Herzog Wartislan, der damals in Stettin verweilte, fo wie auch 
den Rath diefer Stadt und die flargarder Bürger, von dem Plane, den er 
erfonnen hatte, die Stadt Garz wieder in die Hände der Pommern zu liefern. 
Zu diefem Zwede wollte er, flatt der Haferſäcke, bewaffnete Männer, auf den 
Wagen wohl verfiedt, in die Stadt bringen und die Wächter übermwältigen ; 
wenn dann der Herzog mit feinen Reitern vor dem flettiner Thore, die Bürger 
aber in ihren Schiffen fi bereit hielten, möchte Stadt und Schloß mit leid): 
ter Mühe gewonnen werden. Auf diefe Botfchaft ließ der Herzog, der, unge: 
achtet des Friedens-Vertrages, die günftige Gelegenheit nicht unbenutzt laffen 
wollte, die Mannfchaften feiner Bafallen und der Städte Stettin und Star: 
gard in aller Stille zu diefem Zuge aufbicten. 


Unterdeffen hatte Brufenhauer mehrere benachbarte Edelleute, Janeke Po- 
tulent, Seinrich Schönebeck, und andere entfchloffene Männer für feinen Plan 
gewonnen und Alles zur Ausführung desfelben vorbereitet. In der beftimmten 
Nacht belud Brufenhauer aht Wagen mit Bewaffneten, bededite fie mit Stroh, 
Heu und Hädfelfäden, ald wenn fie mit Hafer gefüllt wären, ließ die Fuhr— 
leute Kleider über ihre Harniſche zichen, und ftellte fich felbft an die Spike des 
Zuges. So fuhr der entichloffene Anführer getroften Muthes nah Garz, und 
erreichte noh vor Tagesanbruch das Zollbaus, welches damald mit einem 
Thurme und einer Zugbrüde verfehen, auf dem Damme lag, der von Greifen: 
bagen nah Garz führte. Auf fein Anrufen, ließen die Wächter des Thurmes, 
welche von der Ankunft Brufenhauerd durch Schulenburgs Knappen benachrich- 
tigt waren, die Brücke herab, und die vermeintlichen Haferwagen ruhig durch— 
fahren. Da fielen die Fuhrleute plöglich über die Wächter her, warfen mehrere 
derfelben von der Brüde in das Waffer, und erfchlugen die Übrigen, welche 
fih nad) dem Thurme flüchteten, um durch Büchfenfchüffe die Stadt zu allar- 
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miren. Brufenhauer ließ. diefen wichtigen Paß dur mehrere feiner Gefährten 
befepen, um ſich den Rückzug zu fihern, falls fein Anſchlag miflingen möchte. 
Die übrigen Genoffen krochen wieder in ihren Verſteck zurüd, und die Wagen 
fuhren den Damm entlang bis an die Brüce, welche denfelben mit der Stadt 
verband. Mit Tagesanbruch Fam Brufenhauer bier an, und fand zu feinem 
größten Schrecen, daß bereitd Zimmerleute beſchäftigt waren, diefe Brüde, 
einer Ausbefferung halber, abzubrehen. An diefem unvorhergefehenen Um— 
ftande konnte leicht der Anſchlag fheitern ; dennoch fand der entichloffene Mann 
auch hier Mittel, den Übergang zu gewinnen. Durch das Verſprechen eines 
Trinkgeldes gelang es ihm, die Arbeiter zu bewegen, daß fie die Bretter wie: 
der auflegen, worauf die Wagen ohne Aufenthalt überfuhren. Als ihm das 
Thor geöffnet wurde, ließ Bruſenhauer ſechs Wagen in die Stadt fahren und 
die beiden lebten unter dem Thore halten, damit es nicht wieder geſchloſſen 
werden konnte. Seine Gefährten fprangen aus ihrem Berftede hervor, über: 
wältigten ohne Mühe die fchlaftruntenen Wächter und bemädhtigten fih des 
Thores, in deffen Nähe zehn Oderkähne, in welden, unter Matten verſteckt, 
ſtettiner und ſtargarder Bürger lagen, bereits angelegt hatten. Auf Bruſen⸗ 
hauers Ruf brachen die Bürger hervor, beſetzten die nächſten Straßen, öffnes 
ten das ftettiner Thor mit Gewalt, und ließen den Herzog mit feinem Kriegs⸗ 
volte in die überrafhte Stadt ein. Sofort rüdten die Pommern vor das 
Schloß, defien Bewohner nach dem Feſtgelage des vorigen Tages noch ſchlie⸗ 
fen, und erſt durch das wilde Feldgefchrei »Horſa Stettin! Horfa Stet— 
tin! aufgefchredt wurden. Das Schloß wurde mit leichter Mühe geftürmt *); 
Werner von Schulenburg rettete fih mit genauer Noth durch einen geheimen 
Gang auf den Thurm des Dierradener Thors, wo er fih mit feinen Gefähr: 
ten drei Tage hindurch mannhaft gegen die Pommern vertheidigte, bis er end: 
lich am vierten Tage durch ein großes Feuer, das man vor dem Thore anzüns 
dete, zur übergabe genöthigt wurde. Nachdem die Bürgerfchaft von Garz dem 
Herzoge die Huldigung geleiftet, ließ diefer das von den Märkern erbaute 
Schloß abbrechen, die Stadt aber ftärker befeftigen und mit Kriegsvolf befeken, 
damit fie gegen einen Angriff der Brandenburger gefichert wäre. 


In derfelden Zeit (am 24. April) murde auch Vierraden, welches der 
brandenburgifche Hauptmann Kurd von Schlabberndorf vertheidigte, durch Hein⸗ 
ih von Lindftedt, fürftlichen Hauptmann zu Älkermünde, mit pommerfchen 
Kriegsvolte eingenommen und den Stettinern wieder auf Schloßglauben 


— 


“ ”) Rankow Pomerania IE p. 177. Nach Friedeborns Bericht (I p. 122) ward das 
Schloſs erfi nach zehntägiger Belagerung mit Sturm genommen, wobei einige flettie 
ner und fiargarder Bürger auf dem Plate blieben, und viele durch die unvorfichtige 
Entzündung des Pulvers getddtet wurden. 





[bs nn 


ee —————— nn Län nn nn mn nn nnd 
ö— — —— — — ——————— — 





DORIS LAT A, 


llerzos von Pommern. 





i 9 — —M 
— 





BDEISLAY 2; 


llerzos von Pommern. 


Digitized by&Ksoogle 





353 


übergeben *2). Als Bozislan X von diefem glüdlihen Erfolge Nachricht er— 
hielt, begann er gleihfals die TFchde gegen Brandenburg von neuem, und 
eroberte, vereint mit feinem Oheim, die Feſte Löckniz. Da Herzog Wartis- 
Ian bald darauf gefährlich erkrankte, begnügten fih die Pommern mit dem Bes 
fie ihrer wieder gewonnenen Grenzfeften, ohne an fernere Eroberungen zu den: 
fen, obgleih Markgraf Johann, im Kriege um Glogau befchäftigt, ihrem Vor: 
dringen keinen großen Widerftand entgegen feßen konnte. Auf die dringenden 
Bitten ded Markgrafen, kehrte Albrecht in die Mark zurüd, und traf fogleich 


Anftalten, fein bedrohtes Land zu ſchützen. Als die Berzoge fi weigerten, die - 


eroberten Grenzfeften auf gütlihem Wege herauszugeben, fiel der Kurfürft (im 


‘ &ommer 1478) mit einem zahlreihen Heere in das pommerfche Gebiet ein, 


und eroberte zunähft VBierraden, das die Stettiner nicht mit genügender 
Mannfhaft befeht hatten, obwohl es ihnen vom Herzog Wartislav anbefohlen 
und fie auch zur Bertheidigung diefer Feſte verpflichtet waren 9°). Nachdem 


‚ die Märter auch Löcknitz erobert hatten, belagerte der Kurfürft die Stadt Garz, 


welhe aber von den Pommern fo mannhaft verteidigt wurde, daß er die Be: 


lagerung aufheben muſſte. Die Märker fielen darauf in Binterpommern cin, 


verbrannten die Stadt Bahn und eroberten die Schlöffer Bernftein und Satzig. 
Das Waffenglüd des Kurfürften machte den Herzog zum Frieden geneigt, zus 
mal die nahe bevorfichende Bereinigung fämmtliher pommerfcher Lande, welche 
durh das bald zu erwartende Ableben Wartislavs X dem lebten Sprößling 
des pommerfchen Fürſtenſtammes zufielen, friedliche Zeiten erforderten. Die 
Vorftellungen des Hauptmanndg Werner von Schulenburg, der in feiner Gefan- 
genfhaft das Vertrauen des jungen Herzogs gewonnen hatte, bewirkten daher, 
dab Bogislav im Feldlager vor Daber (im Auguft 1478) einen Waffenftill- 
fand abſchloſs, um die Streitigkeiten mit Brandenburg gütlih zu vergleichen. 


Wahrend diefer Unterhandlungen wendeten fich die flettiner Kaufleute an den 





Kurfürften, und baten ihn um Ertheilung fihern Geleites, um dadurch ihren 
HandeldsUnternehmungen in der Mark den Schuß des Landesheren zu ver: 
ſchaffen. Kurfürft Albrecht willfahrte ihrem Anfuchen, indem er in Frankfurt 
(am 2.Novbr. 1478) den Stettinern einen Geleitsbrief ausfertigte, in welchem 
er ihnen geftattete, bis Pfingften fünftigen Jahres mit ihren Gütern in allen 
feinen Ländern ungehindert zu verfchren, unter der Bedingung, daß fie die 
üblihen Zölle entrichteten ***). Als die fortgefehten Unterhandlungen mit 
Brandenburg eine gütlihe Beilegung der Streitigkeiten hoffen ließen, ftarb 
Herzog Wartislav X (am 13. December 1478) zu Bard, obne männliche Er: 
ben zu binterlaffen, und ward dadurch das gefammte Pommernland unter hu 
Herrihaft Bogislav's X vereinigt. 


Kantzow Pomerania II p. 178. Friedeborn I p. 123. 
») Kantzow Pomerania II p. 179. 
**) Geleitshrief des Kurfürften Albrecht im flädtifchen Archiv. 
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14. Bogislav X, Ulleinberr von Pommern. 


Friede mit Brandenburg (1479). Neue Srbnung in Erbfällen. 
Streitigfeiten der Stettiner mit dem Ranbesherrn (1482). 


Als das Mittelalter allmählig feinem Ende nahte und eine neue Zeit her— 
aufdämmerte, hatte die Borfcehung das gefammte Pommernland, nad einer 
Irennung von faft zweihundert Jahren, wieder dem Scepter eines Fürften 
unterworfen, der von der Natur mit mancherlei Geiftesgaben gütig bedacht, bei 


“feinen Unterthanen die Erwartung einer fhönen Zukunft erwedte. Mit dem 


ritterlihen Sinne des Mittelalterd verband Bogislav einen offenen Blid für 
firengere Ordnung im Staatshaushalte und für eine würdigere Geſtaltung der 
inneren Berhältniffe, welche durch feine Sorgfalt eine Feftigkeit erlangten, wie 
fie damals vielen andern deutfhen Ländern noch fremd war. Seine faft funf- 
zigiährige Regierung hatte fegensreihe Folgen für das vereinte Pommern, und 
ift daher mit Recht von Zeitgenoffen und Nachkommen, welche Bogislav X 
mit dem Beinamen »der Große« ehrten, dankbar gepriefen worden. 


Als der Tod feines Oheims Wartislav X das gefammte Pommernland 
unter feine Herrſchaft vereinte, gebot die Klugheit dem jungen Herzoge, ſich mit 
dem Kurfürften völlig auszuföhnen und einen dauerhaften Frieden zu fliehen, 
um fodann, ungeftört durch äußere Feinde, feine Eorgfalt auf die Wohlfahrt 
feines Volkes zu richten. Während der hochbetraute Werner von Schulenburg, 
ald Bevollmädhtigter des Herzogs, mit den märkiſchen Räthen auf mehreren 
Tagefahrten unterhandelte, empfing Bogislav (i. J. 1479) in den Landesthei- 
len feines verflorbenen Oheims die Huldigung und gewann auch hier durch feine 
Leutfeligkeit überall die Gemüther feiner Unterthanen. Unter Bermittelung der 
mellenburger Herzoge kam unterdeffen zu Prenzlau (26. Juni 1479) ein (Friede 
zu Stande, welchem der frühere Vertrag zum Grunde gelegt ward. Der 
Kurfürft blieb im Befike der eroberten Feſten Bierraden, Löcknitz und Bern: 
fein; Bogislav behielt dagegen Garz und befam Sapig zurüd. Diefem Frie— 
densichluffe wurde ein Erbvertrag beigefügt, in welchem Bogislav, nah dem 
Ausfterben des pommerfhen Fürftenftammes, dem Kurfürften die Nachfolge in 
Pommern zufiherte und zu diefem Zwecke von feinen Ständen huldigen lief. 
Der thätige Vermittler diefes Friedens, Werner von Schulenburg, wurde von 
beiden Theilen, welche feine Berdienfte wohl zu ſchätzen wuflten, für feine Be: 
mühungen reichlich belohnt, der Kurfürft beichnte ihn mit der Landeshaupt: 
mannfchaft von Löcknitz; Bogislav gab ihm die Stadt Penkun und die Lan: 
deshauptmannfchaft von Steltin. 


Nachdem Bogislan den Frieden mit Brandenburg wieder hergeftellt hatte, 
richtete er feine Thätigkeit vorzugsweife darauf, feinem erfhöpften Lande eine 
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fegendringende Ruhe zu fihern. Um dem Unweſen des Fauſtrechtes, das 
während der vielfahen Streitigkeiten wieder überhand genommen hatte, kräftig 
zu fleuern, verband fih Bogislav zu Wilsnah (27. Juli 1479) mit dem Kurs 
fürften Albreht und den mellenburger Berzogen zu gemeinfamer Beſchützung 
der Sandfirafen, damit die Kaufleute, gegen Erlegung eines billigen Geleit: 
geldes, ficher ihrem Gewerbe nachgehen könnten. Bogislav zog felbft mit be— 
waffneter Mannſchaft gegen die Straßenräuber und ihre Hehler aus, verbrannte 
ihre Raubnefter und brachte ed durch feine unbeugfame Strenge dahin, daß 
man von der öffentlihen Sicherheit feines Gebietes rühmte, man könne Gold 
und Silber auf dem Kopfe ohne Gefahr durch das Land führen ®). 


Ein folder Herrſcher that dem erfhöpften Lande noth; denn Pommern 
befand fich in Folge der langwierigen Kriege in der traurigften Lage. Wäh— 
rend die Bürger der Handelöftüdte, durch ihre Privilegien und ihre reichlich 
lohnende Gewerbthätigkeit begünfligt, weniger den allgemeinen Rothſtand fühl: 
ten; drückte die ganze Laft großentheild auf den verarmten Bauernfland, und 
befand ſich auch der Landesherr in einer bedrängten Stellung. Unter den fort: 
dauernden Kriegsläuften hatte der niemald geordnete Staatshaushalt faft gänz- 
lich aufgehört, die fürftlichen Rentmeifter verwalteten ihr Amt, ohne Rechen: 
fhaft davon abzulegen; die fürftlihen Schlöffer, Landgüter und Einkünfte 
waren größtentheild verpfändet oder vergabt. Die Einkünfte ded Landesherrn 
waren daher fo geringe, daß fie im flettiner Herzogthume kaum 500 Mark 
Finkenaugen (125 rheinifhe Gulden), im wolgafter Lande 1000 Mark fundifch, 
ungefähr 334 Gulden, und im Fürftenthume Rügen 100 Mark fundifh eintru- 
gen. Bei einem fo dürftigen Einfommen war der Herzog genöthigt, faft das 
ganze Jahr hindurch fein Hoflager wechſelnd in den Klöftern zu halten, welche 
für den übertragenen Landbefig zur Aufnahme des fürftlichen Gefolges verpflich- 
tet waren. Anfänglih muffte Bogislav es fogar feinen Dienern ungeftraft 
bingeben laffen, wenn fie durch Wegelagerung ihren Unterhalt ſich zu verſchaf— 
fen fuchten, weil er fie nicht gehörig befolden konnte. ine folhe Räuberei 
brachte den Herzog fogar einmal in die Gewalt der Kösliner, welche (i. I. 1480), 
auf die Klage beraubter Kaufleute, das fürfllihe Schloß zu Zanow flürmten 
und den Landesherrn mit feinen Dienern gefangen in ihre Etadt führten. Der 
beleidigten Ehre des Fürften mufften die Kösliner dadurch Genugthuung geben, 
daß fie auf eine Schuldforderung aus der Kriegszeit verzichteten, eine gute 
Eumme Geldes bezahlten, und bei dem feierlihen Einzuge des Fürſten, der 
mit feinem Gefolge über die ausgehobenen Thorflügel in die Stadt einritt, 
fußfällig um Verzeihung baten. 


Dieſes Ereigniß beftärfte den Herzog in feinem Vorfage, die inneren 
Berhältniffe feines Landes einer neuen firengen Ordnung zu unterwerfen. Sein 





Kantzow Pomerania II p. 188. 
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ernftliches Streben war fortan dahin gerichtet, allen Anordnungen zu fleuern, 
die Landeseinkünfte und das Münzwefen zu verbeffern, den ungeregelten Staats: 
haushalt zu ordnen und die Gerechtigkeit firenge verwalten zu laffen. Mit 
Hütfe feiner erfahrnen Räthe, Werner von Schulenburg, des Kanzlerd Georg 
Kleift, der Ritter Dionys von der Oſten und Heinrih von Bork, welde dem 
jungen Landesherrn treulih zur Seite ftanden, gelang es diefem, eine neue 
Ordnung der Dinge zu begründen. Die Landftände unterflügten bereitwillig 
dies Beftreben durch Aufbringung außerordentliher Steuern, welche den Fürften 
in den Etand feßten, die verbfändeten Güter wieder einzulöfen. Einen bedeu- 
tenden Zuwachs gewann das fürftliche Cintommen, ald man die Klöfter gegen 
beftimmte Zahlungen oder Lieferungen der läftigen Verpflegung des zahlreichen, 
fürftlichen Gefolges überhob. Bei diefer Ausgleihung behielt fih der Herzog 
indeß noch vor, daß er auf nothwendigen Reifen fich drei oder mehrere Tage 
in den Klöftern aufhalten könne. Die Einkünfte des Fürften wurden darauf 
genau feſtgeſtellt, und wefentliche Erfparungen gemacht, indem man den Bedarf 
des Hoflagers entweder von den fürftlihen ümtern oder in großen Vorräthen 
auf den Handeldmärkten einkaufte. Durch folhe Bemühungen gelang es dem 
Herzöge, die Schulden zu kilgen, feine Einkünfte zu vermehren und zu außer: 
ordentlihen Fällen einen anfehnlihen Vorrath zu fammeln. Gleichzeitig 
wurde dag Hofgericht in einen guten Stand gefeßt, die vorlommenden Streits 
fachen baldigft zu entfcheiden und Bergehungen gebührend zu beftrafen. 


Während Bogislan's landesväterlihe Sorgfalt das Pommernland zu einem 
nie gefehenen Flor erhob, vermehrte feine vertrauliche, doch fürftlich = ernfte 
Derfönlichkeit die Liebe und Anhänglichkeit der Unterthanen in dem Grade, daß 
fie wohl nicht mit Unrecht meinten, nad langer Fehde und unbeilvoller Ber: 
wirrung des Landes wäre ihnen in Herzog Bogislav X die Sonne wieder auf: 
gegangen *). Nach alter, löbliher ürftenfitte ſprach Bogislan perfönlich mit 
dem geringften feiner Unterthanen, der ihm Hülfe ſuchend nahte, reichte ihm 
freundlih die Hand und ertheilte gewöhnlich fofort den gemwünfchten Beſcheid. 
Zur Berathung wichtiger Landes-Angelegenheiten berief Bogislan, außer feinen 
Rüthen, die Geiftlichkeit, befonders den Bifhof von Kammin und die Domber: 
ren zu Stettin, Ritter und Amtleute, oft auch die Dürgermeifter der bedeus 
tendften Städte. Diefe Berfammlung der Landes-lteften gab der Re: 
gimentsführung des jungen Fürften, der raftlos für die Wohlfahrt feines treuen 
Volkes forgte, ein fo würdiges Anfehen, daß aud die Widerfpenftigen fich 
fügten, und die bisher fo beſchränkte fürftlihe Macht fih allmählig immer mehr 
empor bob. Auch feine Hofhaltung gewann eine hochfürſtliche Geftalt, ald Box 
gislav ein zahlreihes Gefolge von Edelleuten unterhielt, und allerlei Ritter: 
fpiele feine Feſte verherrlihten, fo daß fein Hof weit und breit berühmt und 
fogar mit König Artus Hof verglichen. ward. 


*) Kantzow Pomerania IT p. 1%. 














357 


MWährend auf diefe Weife das vereinte Pommernland zu einem bisher 
nicht erlebten Anfchen gelangte, verfloffen auch für Stettin die Jahre in fried- 
licher Ruhe, und konnte der Rath, ungeflört durch fremde Händel, der Bervoll: 
tommnung der inneren ſtädtiſchen Angelegenheiten ungetheilt feine Sorgfalt widmen. 


Mit einmülhiger Bewilligung der Alterleute der Kaufmannfchaft und der 
Gewerke, verfaffte der Rath eine neue Drdnung in Erbfällen, welde 
(1. Mai 1479) bei der Bürgerfprache der Gemeinde ald Geſctz verkündet 
wurde *). In diefen Statuten ward feftgeftellt, daß, wenn ein ftettiner Ein: 
wohner eine Wittwe chelichte und aus diefer Ehe, bei dem Ableben des Man: 
nes oder der Frau, keine leiblihen Erben nachblieben, der überlebende ver: 
pflichtet fein follte, den Erben des Berftorbenen die Hälfte des gefammten Gutes 
zur Erbfhihtung herauszugeben. Wenn aber ein Mann eine Jungfrau zur 
Ehe genommen und bei ihrem Tode keine leiblihen Erben vorhanden wären, 
follte er nur verpflichtet fein, die Hälfte des Brautfchabes, nebſt der Gerade, 
ihren Berwandten auszuliefern; falld aber der Mann zuerft kinderlos flürbe, 
follte die Frau die Hälfte des Gutes fammt dem Heergemwette feinen Erben 
herausgeben. Wenn aber Ehegatten fi gegenfeitig Schenkungen machen woll⸗ 
ten, fo follten diefe, ihrer Gültigkeit halber, vor Gericht geſchehen. Mit dem 
Heergemwette und der Gerade follte es fo gehalten werden, wie cd in den 
Statuten vom Jahre 1464 feflgefegt war, deren Beftimmungen, auf zwei Tas 
feln gefchrieben, an dem Pfeiler des Gerichtszimmers aufgehängt waren. 


Das Behagen der friedlichen Zeit, welche jebt ihre Segnungen über Pom⸗ 
mern verbreitete, ward noch vermehrt, als ein »berrliher und ſchöner 
Spommer« (i. I. 1481) den Einwohnern eine befonders reihe Ernte ge: 
währte. In demfelden Jahre ward auch eine unerhörte Menge von Heringen 
gefangen und nah Stettin gebracht, fo daß alle Kaufmanns und Bürgerhäu- 
fer mit diefer Waare angefüllt waren. Dennoch erlitten die Kaufleute einen 
beträchtlichen Schaden bei dem Verkaufe diefer großen Vorräthe, indem fie die 
Laft, welche fie großentheild für 30 Gulden eingekauft hatten, für 10 oder 
8 Gulden wieder verfaufen mufften. Diefer bedeutende Verluſt ward den Hans 
delsheren indeſs durch die außerordentliche Fruchtbarkeit diefes Jahres, welche 
vorzüglich die Ausfuhr des Getreides begünftigte, einigermaßen wieder vergü- 
tigt **). Ungeachtet folder Begünftigungen, begann dennoch der allgemeine 
Wohlſtand Stettind zu finfen und war für die Stadt die Zeit der Herausgabe 
mancher Geredhtfame und Befigungen gekommen, die fie in früherer Zeit erwor: 
ben hatte. 





) Friedeborn I p. 124. Weißes Copialbuch mit der Auffchrift »Radts Privathand- 
Iungen 1407= im flädtifchen Archiv p. 42—46. 


) riedeborn I. p. 124. 
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f 
| Bogislav's eifriged Beftreben, die veräußerten fürftlihen Güter und Ge— 
rechtſame wieder mit der Krone zu vereinen, um dadurch die aufftrebende fürft: 
liche Macht zu heben, verwidelte ihm gleichzeitig in einen Streit mit den Stet⸗ 
tinern, welche die Macht und Wohlhabenheit ihrer Stadt großentheild der reis 
| gebigkeit der früheren Landesherrn verdankten, die mit Aufopferung ihrer eige⸗ 
" nen Borrehhte den Flor des Bürgerthums befördert hatten. Als die Fürſten 
im 15ten Jahrhunderte ertannten, daß ihnen die Städte über den Kopf wuchſen, 
"verfolgten fie eine andere Bahn, als ihre Vorfahren, indem fie allmählig began: 
! nen, dem Aufftreben des Bürgerthums entgegen zu arbeiten und an den altın 
| Privilegien zu rütteln. Bogislav X wurde in feinem Beftreben, die Selbftftän: 
digkeit der Städte zu befchränten, um fo mehr begünftigt, als die ganze Kraft 
| des Herzogthums ihm zu Gebote fland, und die Fehden mit dem Auslande end- 
' Mich ihr Ziel erreicht hatten. Der Herzog wollte zunähft die zwei Theile 
des Stadtgerichtes, welche feine Vorfahren, Spantibor und Bogislas VII 
' di. I. 1375) der Stadt Stettin für 5200 Mark verpfändet hatten ®), micher 
N einlöfen. Ferner erhob Bogislav Anſprüche auf die Lieferung der Eßfiſche, 
| welche Herzog Kaflmir V von den Fiſchern auf dem Markte zu Stettin an den 





Brüden und auf den beiden Wyken, einfordern ließ, dann an das Eigen: 
thumsrecht des Dorfes Bergland, welhes nad feiner Meinung, den 
| Stettinerm nicht follte übertragen fein. Zugleich behauptete der Herzog noch, 

daß ihm das Recht zuflände, in der Stadt Pölitz mit feinem Hofgefinde das 

Ablager zu halten und von den Einwohnern dieſes Ortes Dienſtleiſtungen 

zu fordern. 


Der Rath berief fih auf feine Privilegien und legte dem Herzöge die 
betreffenden Urkunden, namentlich den Vertrag, welchen Herzog Wartislav IN 
von Wolgaft (i. I. 1451) zwifchen dem Herzoge Joachim und der Stadt 
Stettin wegen der Effifche gefchloffen; ferner die Urkunde, in melder 
Herzog Otto I (i. I. 1333) den Stettinern das Eigenthumsrecht über Berg: 
fand auf ewige Zeiten erteilt hatte 28). Als darauf Herzog Bogislav mit fer 
nem zahlreichen Gefolge in Stettin verweilte, fam unter Bermittelung der fürſt⸗ 
lichen Räthe am Mittwoch nach Pauli Bekehrung (25. Januar 1482) ein gül- 
licher Vergleich zu Stande. Im dieſem Vertrage erklärte Bogislav, daR et, 
in Anſchung der vielfachen Wohlthaten und treuen Dienſte, welche die Stetti— 
ner ſeinen Vorfahren und ihm ſelbſt geleiſtet hatten, ſeine vermeinten Anſprücht 
aufgebe und die Stettiner in beſtändiger Gunſt behalten wolle. Die zwei 
Theile des Stadtgerichtes überließ Bogislav den Stettinern gänzlich und 


*) ©. p. 222 diefer Chronif. 
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frei von alfen fürſtlichen Anfprühen, fo daß fie, kraft diefes Bricfes, zu ewi- 
gen Zeiten bei der Stadt bleiben follten. Diefe Bergünftigung hatten die 
Etettiner aber nicht der Freigebigkeit ihres Landesherrn zu danken, fondern für 
ſchweres Geld Füuflich erworben; indem fie zunächſt ihren Anfprüchen auf die 
Rückzahlung der 5200 Mark, für welche die zwei Theile des Gerichtes ihnen 
verpfändet waren, gänzlich entfagten. Ferner verzichteten fie auf eine Schuld: 
forderung von 3200 rheinifhen Gulden, welche fie den Herzogen Joachim und 
Dtto DIE gelichen hatten, und überlieferten ihrem Landesherrn die darüber ausge: 
ftellten Schuldbriefe der beiden Fürſten. Auch gaben fie 27 filberne Gefäße, 
welche Herzog Erid TI, in der Kriegsnoth, für 1000 rheinifhe Gulden ver: 
pfändet hatte, dem Landesfürften zurüd. » Damit die Etettiner aber die über: 
laffenen zwei Theile des Stadtgerihted in ewigen Zeiten defto freier und fried- 
famer befißen und gebrauchen fonnten, ohne Anſprüche des Landesherrn und 
feiner Erbfolger«, bezahlten fie dem Herzoge noch außerdem die Summe von 
5000 Mark ftettinfher Münze. 


Die übrigen Anfprüche des Herzogs wurden dagegen auf eine leichtere 
Weiſe erledigt. In demfelben Bertrage ward feftgeftellt, daß die Fifcher der 
Etadt Stettin und ihres Gebietes von allen Anforderungen wegen Lieferung 
der ERfifhe in ewigen Zeiten befreit fein follten, fo wie es in der 
Urkunde der Herzoge Wartislan IX und Joahim (vom Jahre 1451) ausdrück— 
lich beftimmt war. Werner entfagte der Herzog allen Anfprüchen, welche er auf 
Bergland zu haben vermeinte, und geftattete, daß dieſes Dorf mit allem Zus 
behör der Etadt eigenthümlich auf ewige Zeiten verbleiben follte, fo wie fie 
dasfelbe bisher befefjen hatte. Zugleich verzichtete der Herzog auf das Abla- 
ger zu Polis, fo daß er und feine Nachfolger niemals in diefer Stadt das 
Ablager halten oder von den Einwohnern Dienftleiftungen fordern, fondern die 
Stettiner diefe Stadt, frei von allen Pflichten, auf ewige Zeiten behalten foll- 
ten. Der Herzog gelobte die Aufrechthaltung diefes Vertrages, welchen Richard 
von Schulenburg, Meifter des Johanniter-DOrdens in Sachſen, der Mark und 
Pommern, Werner von Schulenburg, Hauptmann des Landes Stettin, der 
fürftlihe Kanzler Erasmus Schöning, der fürftlihe Notar Julian Kleift, die 
Ritter Kerften Flemming, Haffo von Wedel, Lüdeke Maffow und Friedrich 
von Ramin ald Zeugen befiegelten *). 


So hatten die Stettiner mit einer fhweren Summe die zwei Theile des 
Stadtgerihtes theuer genug erkauft, denn die Gefälle follen damals jährlich 
taum 50 bis 60 Gulden eingebradht haben **). Der Rath hatte indefjen feinen 


”) Nach der Urkunde im Archiv des Rathhauſes; ſ. rothes Copialbuch p. 9. 
*) Sch Geſchichte des Herzogthums Pommern II p. 317. 
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Zweck, fih von der Gerichtsbarkeit des Fürſten zu befreien, fo weit erreicht, 
daß er felbft Antheil an dem Gerichte erworben, und die Bürgerfhaft in Rechts— 
ſachen nicht allein von dem Ausfpruche der fürftlihen Erbrichter abhing. Von 
Seiten des Rathes wurde daher, neben dem Erbrichter, noch ein befonderer 
Richtvogt ernannt, der eigentlich aber feinen Antheil an der Gerichtsbarkeit, fon= 
dern nur die Aufficht auf die Erhebung des flädtifhen Antheild an den Straf— 
gefällen haben folltee Dennoch gerieth der Rath bald mit den Wuſſowen, 
welche noch das erblihe Schulgenamt verwalteten, in Streitigkeiten, da der 
ftettiner Richter feine Wirkfamkeit zu erweitern firebte. 


Der Ausgang diefer Streitigkeiten mit Stettin ermutbigte den Herzog, 
feine Bemühungen zur Erhebung der fürftlihen Macht beharrlih fortzuieken. 
Eein Beftreben fand aber, ungeachtet feiner allgemeinen Beliebtheit, mannig- 
fahen Widerfpruh, zumal bei den großen Handelsftädten, welche, durch ihre 
Berbindung mit der Hanfe geftärkt, ihre erworbenen oder angemaßten Gerecht⸗ 
fame gegen die Eingriffe des Landesherrn kühn vertheidigten. Am die troßigen 
Bürger feinem Willen zu beugen, fchloß Bogislav zu Wolgaft (i. I. 1482) 
mit den Herzogen von Meklenburg, Albreht, Magnus und Balthafar ein Bünd- 
niß, in welchem die Fürften fih fomohl gegen ihre ungehorfamen Unterthanen 
und Städte, als auch gegen auswärtige Städte gegenfeitigen Beiftand gelob- 
ten. Ungeachtet Bogislav's Neigung zur Willtür, ward jedoch der innere Friede 
des Pommernlandes nicht fo geftört, daß der Fürft fremder Hülfe gegen die 
eigenen Unterthanen gebraucht hätte. Dagegen bot das Ausland dem thatlufti- 
gen Herzoge, der aud den Frieden mit den Nachbaren erhielt, mehrfache Gele: 
genheit, fih ohne Nachtbeil feines eigenen Landes, in die Händel anderer Fürs 
ften zu mifhen. Als Herzog Heinrih von Braunfhweig um die pommerfche 
Prinzeſſin Katharina warb, führte Bogislan diefe, feine Schweſter (i. I. 1486) 
mit einem Gefolge von 1000 Roffen nah Braunfhweig, wo die Vermählung 
des fürftlichen Paares vollzogen wurde, Auf diefer Fahrt leiftete Bogislav fei- 
nem bedrängten Schwager, der mit den Grafen von Weflfalen und den benad): 
barten Städten in Fehde gerathen war, fowohl mit feinem Kriegsvolte, als 
auch durch feine Vermittelung kräftigen Beiftand, um die gefährlichen Streitig- 
feiten zu enden. Gleichzeitig entflanden auch in dem benadhbarten Meklenburg 
böfe Händel, in welche Bogislav, in Folge des Bündniffes von Wolgaft ver: 
widelt wurde. Er half (i. I. 1487) den mellenburger Herzogen die Stadt 
Roſtock belagern, vermochte aber nicht die flreitbaren Bürger zu beficgen, und 
muffte fogar zur Beſchützung feines eigenen Landes eilen, als die Roftoder 
feine Küften räuberifh anfielen. 


Das Anfehen des Herzogs, der im Auslande allgemein für einen mächti- 
gen Herrn galt, war indeß auch im Inlande fo gefliegen, daß felbfl die mädh: 
tigften Bürgergemeinden in ihren Streitigkeiten feiner Entſcheidung ſich unter: 


— 


en 
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werfen mufften ®). Die Bürger von Stralfund waren nämlich vor einigen 
Jahren mit den Stargardern in fo heftigen Streit gerathen, daß gegenfeitige 
Gewaltthaten vorficlen, die Stralfunder einen Bürgermeifter von Stargard, 
Thomas Parchen, gefangen nahmen und von ihm ein bedeutendes Löfegeld 
erprefiten. Unter Bermittelung der Sanſe wurde indeß diefer Streit vertragen 
und auf den Fricdensbruch eine Strafe von 400 Gulden gefeht. Als darauf 
(i. 3. 1487) der Bürgermeifter Zabel Siegfried und mehrere Ratbsherren von 
Stralfund, auf der Rückkehr von einer Gefhäftsreife, ihren Weg über Etar: 
gard nahmen, und bier, in der befreundeten Stadt, eine ehrenvolle Aufnahme 
erwarteten, ermwachte der alte Groll bei den Stargardern in dem Grade, dafs 
fie die fremden Gäfte verhafteten und in den tiefften Thurm warfen. Als die 
Nachricht hiervon nah Stralfund gelangte, lief man zur Vergeltung die Etar: 
garder, weldhe dort gerade verweilten, gefangen nehmen und ihre Güter einzie- 
ben. Auch einige flettiner Bürger wurden von den Stralfundern verhaftet. 
So ward der Streit von beiden Seiten eine Zeitlang fortgefept, bis endlich 
der Landesherr dazwifchen trat, die Abgeordneten beider Städte nad Stettin 
forderte und (am Neujahrs:Abend 1487) einen Vertrag fliftete. In diefem 
Bergleihe ward feftgefeßt, daß die Stralfunder wegen der Frechheit, mit welcher 
die Stargarder den Vertrag gebrochen, die dem Bürgermeifter Parchen aufer- 
fegte Schatung von 1625 rheiniſchen Gulden behalten, beide Städte alle gefan- 
genen Perfonen und befchlagenen Güter frei geben, die Stargarder aber die 
verwirften 400 Gulden zahlen follten. Wer aber diefen Vertrag brechen würde, 
follte eine Strafe von 6000 rheinifhen Gulden erlegen. Als Zeugen beftätigs 
ten diefen Bertrag die fettiner Bürgermeifter Hans Gelberg, Arnd von der 
Weide und Thomas Neuling °?). 


Während das Glück alle Unternehmungen des Pommernherzogs begün- 
ftigte, fein Anfehen mit jedem Jahre wuchs und feine Regimentsführung dem 
Lande vielfahen Segen brachte, erblühte ihm doch in feinem häuslichen Leben 
eine Freude. Bogislav’s Ehe mit der brandenburgifchen Prinzeffin hatte nicht 
den gewünfchten Erfolg, eine dauernde Ausföhnung beider Fürftenhäufer zu be: 
wirken, weil Margaretha Finderlos blicb und man am pommerfchen Hofe den 
Argwohn faflte, daR man die Herzogin durch Anwendung fhädliher Arzeneien 
unfruchtbar gemacht babe, damit auf folhe Weile der eingeborne Fürftenftamm 
erlöfhen und Brandenburg um fo cher zum Befite des mohlgelegenen pommer: 
fhen Gebietes gelangen möge. Als darauf Kurfürft Johann feinen Leibarzt, 
Doctor Fritz, nah Stettin zu der Herzogin fchidte, um wo möglid dem 
erwähnten Übelftande abzuhelfen, erwedte diefer durch fein geheimes Gewerbe 


*) Kantzow Pomerania IT p. 203 fi. Sriebeborn I p. 125. 
») Mach der Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
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den böfen Verdacht, daß er nicht gekommen fei, das übel der Herzogin zu 
heben, fondern vielmehr noch zu verfchlimmern. Der Argwohn des Herzogs 
ward durch boshafle Einflüfterungen in dem Grade erregt, daß er den Arzt 
gefangen nehmen, und, wie man fagt, im Thurm zu Ükermünde des Hunger: 
todes fterben lief. Die unglüdlihe Fürftin muffte den unmenfchlihen Verdacht 
mit dem gänzlihen Berlufte der Liebe ihres Gemahls büßen, und ftarb bald 
darauf (i. I. 1489) vor Gram über ihr Mißgeſchick. Diefe Ereigniffe vers 
mehrten die Mißhelligkeiten, welche ſchon feit einigen Jahren mit Brandenburg 
obwalteten, da Kurfürft Johann die verlangte Erneuerung der Erbverträge von 
Bogislan nicht erhalten Fonnte. Der Herzog forderte dagegen zuvor die Zus 
rückgabe der Sclöffer Bierraden, Löcknitz, Klempenow und einiger anderer 
Ortfhaften, welhe noch in den Händen der Märker waren. Der Kurfürft 
drohte vergeblih, durh Waffengewalt feine Forderungen geltend zu machen. 
Seine Drohungen fanden fein Gehör, da Bogislav wohl wuflte, daß er jebt 
ftart genug fei, dem Kurfürften die Spige zu bieten, und der gegenwärtige 
Zuftand der Marten feine große Anftrengungen geftattete. Als fo der alte 
Streit von neuem aufzuleben fhien, wuſſte Werner von Schulenburg, der an 
beiden Höfen in großem Anfehen fland, durch geſchickte Unterhandlungen den 
Bruch des Friedens zu verhindern, und endlich den Streit durch gütliche Un— 
terhandlungen beizulegen. 


15. Erbauung des fürftlichen Schlofles in Stettin (1490). 


Streitigkeiten ber Stabt mit Bogislav X. Wertrag (1100). Cinführung 

neuer Münze. Unterhbandlungen ber Stettiner mit bem Ranbesherrn (1491 

und 1492). RBertreibung ber Juden. Streit ber Stadt Stettin mit Damm 
wegen ber Wiefen (1493). Bertrag mit Brandenburg zu Pyrig (1493). 


Mährend die Interhandlungen mit Brandenburg fortdauerten, begegnete 
dem Herzoge ein Unfall, der leicht die traurigften Folgen hätte haben können. 
Auf einer Jagd bei ükermünde ward Bogislav von einem gewaltigen Hirfch, 
den er mit Hunden bis auf den Kirchhof des Dorfes Liebgarten verfolgt hatte, 
fo gefährlich zu Boden geftoßen, daß er tödtlih verwundet heimgebracht wurde, 
und das Gerücht feines nahen Todes, zum großen Schreden aller treuen Pom— 
mern, fih durch das ganze Land verbreitete. Als darauf der Kurfürft eine 
Geſandtſchaft nach Ükermünde ſchickte, um dem kranken Herzoge fein Beileid 
zu bezeigen, hielt diefer die abgeſchickten Märker für Kundfchafter, welche fid 
überzeugen wollten, ob es nicht bald zu Ende mit ihm fei. Um den Kurfürften 
über feinen Gefundheitd-Zuftand zu täufchen, ermannte fih Bogislav über feine 
Kräfte, empfing die Gefandten, am Kaminfeuer fipend, in feinen Prunkkleidern, 
und gab ihnen die BVerfiherung, daß es feine Gefahr mit ihm babe. Obgleich 
diefe übermäßige Anftrengung einen Rüdfall verurfachte, der dem argwöhni⸗ 
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ſchen Herzoge faſt das Leben gekoſtet hätte, rettete ihn dennoch ſeine ſtarke 
Körperbeſchaffenheit, fo daß er nach vier Wochen völlig wieder hergeftellt war. 


Die falihe Nahriht von dem Tode des lehten Pommernherzogs veran- 
laffte den Polentönig Kaflmir, eine Gefandtfhaft nah Pommern zu fchiden, 
um die Zurüdgabe der Lande Lauenburg und Bütow, welche Erich II bei dem 
Verfalle des deutfhen Ordens wiedergewonnen hatte, zu verlangen. Auf diefer 
Reife hatten die polnifchen Gefandten, welche den Herzog in Bard fanden, 
eine fo hohe Vorſtellung von der Macht desfelben befommen, daß fie ihm den 
Borfhlag machten, durch Vermaͤhlung mit einer polnifchen Prinzeffin den Etreit 
wegen Abtretung der beiden Landſchaften gänzlich beizulegen. Bogislav nahm 
dieſen Antrag freudig auf, und ſandte ſofort Werner von Schulenburg mit 
mehreren, vornehmen Perſonen an den Polenkönig, der zu Graudenz (i. I. 1490) 
dem Herzoge feine Toter Anna mit einer reichen Ausftattung zufagte, und 
die Heimführung der Braut nah Stargard auf das folgende Jahr beflimmte. 
Die cehrenvolle Berbindung mit dem polnifhen Königshaufe veranlaffte den 
Herzog, an die Errichtung eines neuen flattlichen Fürftenfiges zu denken; denn 
feine zahlreihen Schlöffer fhienen ihm nicht würdig genug, um darin feine 
Braut zu empfangen und fein glänzendes Hoflager zu halten. Eeine Mahl 
fiel auf Stettin, welches, im Mittelpuntte feines Landes und in anmuthiger 
Gegend belegen, den Vorzug vor den andern Städten gewann. Auf dem 
Plage der ehemaligen fürftlihen Burg, welhe Herzog Kafimir V, auf Bitten 
der Stettiner (i. I. 1434) hatte abbrechen laffen, fand damals nur ein flei- 
nernes Zollhaus und einige andere ſchlechte Gebäude *). Bogislav lich fofort 
die vorhandenen Gebäude niederreißen, um an deren Stätte eine geräumige 
Hofburg zu erbauen. Die flettiner Bürger zeigten fih bei diefer Gelegenheit 
nicht mehr fo troßig, wie ihre freiheitslicbenden Vorfahren, welche ein fürft- 
liches Schloß in ihren Mauern für eine Zwingburg hielten. Sie erkannten viel⸗ 
mehr den Bortheil, welchen die beftändige Hofhaltung des Fürften in ihrer 
Stadt dem bürgerlichen Gewerbe zuwendete, und hinderten daher nicht die Er: 
bauung des neuen Schloffes, das ſich bald flattlih, auf dem damals noch be: 
fhränfteren Raume, neben der St. Ottokirche erhob. Dennoch gerieth die 
Stadt in Streit mit dem Landesherrn, indem diefer den Burgplatz, der durch 
die Schmiedeſtraße, welde damals von der Pelzerftraße bis zur Frauenftraße 
führte, befchränft war, zu erweitern ſtrebte. Als der Rath die Abtretung dies 
fer Straße verweigerte, erhob der Herzog noch mehrere Anſprüche, welche bald 
zu böfem Zwiefpalt führten, da die Bürgerfhaft ihre Gerechtfame nicht aufge: 
ben wollte **). Bogislav forderte nämlich den Dammſchen See zurüd, den 


) Kantzow Pomerania IT p. 215. 
*) Nach) der Urlkunde im Archiv des Rathhauſes; f. Copiarium von Gantor Kühl Nr. 32. 
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die Stadt ald Unterpfand einer Geldfumme befaß, welche fie (i. I. 1283) 
dem Herzoge Bogislav IV gelichen hatte *). Demnächſt verlangte der Her: 
zog Erhöhung der flettiner Orböre, weil duch den Berluft des Schloffed 
Vierraden, das durch Fahrläffigkeit der Stettiner, in die Gewalt des Kurfürs 
ften gekommen war **), den fürftlihen Einkünften ein bleibender Nachtheil 
erwachfen fei. Ferner beſchwerte fi der Herzog, daß die Stettiner in Rechls⸗ 
ftreitigkeiten ihr Endurtheil nicht von dem fürfllihen Gerichte, fondern von dem 
Schöppenftuhle zu Magdeburg holten, daß fie den Erbrichter Lüdeke 
Wuſſow zwingen wollten, feiner Lehngüter halber nicht vor dem Herzoge, 
fondern vor dem ſtettiner Gerichte oder vor dem magdeburger Schöppenftuhle 
zu Rechte zu fliehen; daß fie die Münze zum Nachtheil der fürftlichen Ein- 
fünfte geringhaltiger fchlügen, und daß fie die Dörfer Krekow und 
Schmellentin widerrehtlih zu ihrem Eigenthum gezogen hätten. Auch cr 
neuerte der Herzog feine Anſprüche auf das Ablager zu Poli, obgleich er 
fi derfelben (im Vertrage von 1482) ausdrüdlic begeben hatte. 


Als der Rath fi dagegen auf feine Privilegien berief und den fürftlihen 
Anforderungen nicht bereitwillig genügte, ward Bogislav darüber fo erbitterl, 
daß er Anftalten traf, die widerfpenftigen Stettiner durch Gewalt zum Gehor: 
fam zu bringen. In diefem Vorſatze ward der Herzog um fo mehr beflärkt, 
als er den brandenburgifch gefinnten Einwohnern Stettind ihr frühered Einver- 
ftändniß mit dem Kurfürften, das fein Vater nicht zu beftrafen vermochte, noch 
nicht vergeffen hatte, und diefe Gelegenheit benutzen wollte, fich wegen dieles 
vermeinten Berrathes, wie auch wegen des Verluſtes von Vierraden, an den 
Stettinern zu rächen ***). Er berief daher feine Landftände und nahm fogar 
fremde Landsknechte in Sold, um die widerfpenflige Stadt feinem Willen 
zu beugen. Als die Stettiner die ernfllihen Anftalten ihres Landesherrn fahen, 
wollten fie den Streit nicht auf das Äußerſte kommen laffen, weshalb fie ſich 
an Werner von Schulenburg und andere fürſtliche Räthe mit Bitten und Gr 
fchenten wendeten, damit diefe fi der Sache annehmen follten. Inter Bermilte: 
lung der fürſtlichen Räthe Werner von Schulenburg, Bernd Rohr, Komthur dei 
Johanniter⸗Ordens zu Wildendbrud, Martin Karith, Dekan zu Kolberg, Georg 
Kleift, Voigt zu Rügenwalde, fam am Mittwoch vor Felicis (14. Januar 
1491) zu Stettin ein Vertrag zu Stande, der zum Nachtheil der Stadt aus 
fiel. Vermöge diefes Vertrages mufften die Stettiner den Dammfchen Set 
mit allem Zubehör, Fiſchereien, Wehren und Nubungen, fo wie fie denfelben 
pfandweife befeffen hatten, ohne Entfhädigung und ohne Vorbehalt irgend einer 


*) ©. p. 130 diefer Chronif. 
") ©. p. 33. 
**x) Kantzow Pomerania II p. 219. 
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| Gerchtigkeit dem Herzoge abtreten. Wegen des verfhuldeten Verlufles von 


Nierraden mufften die Stettiner flatt der bisher üblihen Orböre jährlich 
1250 Mark und eine Laft Roggen in der Art entrihten, daß fie 750 Mark 
dem Herzoge in Stettin, 500 Mark und eine Laft Roggen in Wolgaft abliefer: 
ten. Bon diefem Gelde follte die gewogene Mark 6% Loth feines Silber hal 
ten und 176 Schillinge für eine Mark gerechnet werden; falld der Herzog die 
Münze würde höher fchlagen laffen, follte jedoch die flettiner Orböre in diefem 


Werthe bleiben. Der Landesherr gelobte dagegen für fih und feine Nadhfol: 
ger, mit diefer Abgabe fi zu begnügen und die Stettiner um die fonft übliche 
« Drböre, weldhe in ihren Privilegien auf 100 Mark brandenburgiih Eilber 


fefigeftellt war, ferner nicht zu belangen. Auch entfagte der Herzog dafür allen 
Anfprühen, welche er wegen des Verluſtes von Vierraden an die Stettiner 
machen könnte. Wegen der Statuten der Bürgerfhaft, nah weldhen kein 
Stettiner feinen Mitbürger vor auswärtigem Gerichte verklagen, fondern ſich 
mit feiner Appellation an den magdeburger Schöppenftuhl wenden follte, ward 


ſtſtgeſetzt, daß die Stettiner nach magdeburger Recht, mit welchem ihre Vor⸗ 


ältern bewidmet waren, richten durften; daß es aber ferner nicht verboten 
fein follte, die Entfheidung bei den fürfllihen Gerichten zu ſuchen. 


. Ferner muffte der Rath zugeben, daß die Freiheit des fürftlihen Hofes 


reihen follte big an den Rinnflein der beiden Straßen, deren erfte von dem 


Schloſſe abwärts bis zur Altböterfiraße, die andere aber von dem Thurm der 
St. Ottokirche abwärts führt, doch fo, daß die innerhalb dieſes Raumes bele- 


genen Bürgerhäufer bei der Etadt zu Bürgerrecht verblieben. Weil der Rath 


ſich geweigert hatte, dem Befehle des Herzogs, die Münze in gleichem Werthe 


| 


mit dem fürftlichen Gelde zu fchlagen, Folge zu leiften, und dadurd dem ganz 
jen Lande großen Nachtheil zugefügt hatte, mufiten die Stettiner in zwei Ter- 
minen, am nächflen Martindfefte und an demfelben Tage des folgenden Jah— 
tes, 400 rheinifhe Gulden dem Herzoge bezahlen. Das Ablager zu Pölik 
wollte ſich Bogislav in dem Maße vorbehalten, fo wie es feine Vorfahren das 


ſelbſt gehabt hätten. Dagegen erfannte der Herzog die Dörfer Krekow und 


Schmellentin, nah Inhalt der ihm vorgelegten Urkunden, als flädtifhes 
Eigenthum in der Art an, daß Krekow gänzlih, von Schmellentin aber nur 
5 Hufen der Stadt eigenthümlich gehörten, und verfpradh zugleich, fie im unge: 
förten Beſitz diefer Ortfchaften zu laffen. Die Streitigkeiten der Stadt 
mit dem Erbridhter Lüdeke Wuſſow follten, nah vollftändiger Berneh: 
mung beider Theile, rechtlich entfhieden werden. Damit erklärte der Herzog 
alle feine Anfprüche gegen Stettin für erledigt, und verfpradh den Bürgern, in 


- Zubunft ihre gnädiger Herr zu fein, und fie überall in ihrem Gewerbe zu beförs 


— — 


dern und zu beſchirmen *). 


— ——— —— — 
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Nachdem die Stettiner fih dem Willen des Landesherrn gebeugt hatten, 
erfolgte der feierliche Einzug der fürfllihen Braut, Anna von Polen, welche 
(am 2. Februar 1491) von Stargard kommend, mit zahlreihem Gefolge und 
fönigliher Pracht in Stettin anlangte *). Die Herzoge von Meklenburg, 
Magnus und Balthafar, und mehrere andere vornehme Herren geleiteten die 
Prinzeffin, deren polnifhes Gefolge aber die Deutfhen, ungeachtet ihrer ſchö— 
nen, reich geſchmückten Pferde und ihrer flattlihen Kleider, an glänzenden 
Prunke bei weitem übertraf. Unter den polnifhen Herren befand fi ein Rit- 
ter, der fih, obgleich von Feiner Geftalt, vorzüglich durch feine Waffenfertig- 
keit und feine Reiterfünfte fo auszeichnete, dap er im Turniere alle Gegner 
befiegte, den Hauptdant gewann, und auch bier, wie früher fhon am kaifer- 
lihen Hofe, die allgemeine "Bewunderung erwarb. In dem neu erbauten 
Schloſſe wurde Bogislavg Vermählung mit Anna von Polen, in Gegenwart 
der Herzoge von Sachſen, Braunfhweig, Meklenburg, der Fürften von Anhalt 
und vieler vornehmer deutfcher und polnifcher Herren, mit großem Gepränge 
vollzogen. Seit diefer Zeit verweilte der Herzog gewöhnlid mit feinem 
Hoflager in Stettin, welches dadurd zur wirklihen Hauptfladt des Pom— 
mernlandes wurde, und in kurzer Zeit fo in Aufnahme kam, daß ed mit 
Etralfund, der bisher mächtigften pommerfchen Stadt, in gleichem Range ftand. 
Bogislavs zweite Ehe war glüdlih und erfüllte die Hoffnungen des Landes, 
indem die Fürftin ihm fchon in den nächſten Jahren eine Tochter, Anna und 
zwei Prinzen, Kafimir und Georg, gebar. | 


Die Streitigkeiten der Stettiner mit dem Landesherrn währten indeß, 
ungeachtet des Bertrages, noch in der näcdhftfolgenden Zeit fort. Zur Erleich- 
terung des inneren Verkehrs lieg der Herzog eine gleihmäßige Münze fchlagen, 
nad welcher auch die müngberechtigten Städte prägen muſſten. Er fdaffte 
die fonft üblihen Fintenaugen gänzlich ab, und ließ dafür Vierchen, Wit- 
ten (= 2 Tieren) und Schillinge (= 2 Witten) in allen Münzftätten 
zu gleihem Gehalte ſchlagen. Eine Mark hielt 16 ſolche Schillinge, und 
3 Mark gingen auf einen Gulden an Golde oder Münze, weil damals ein 
rheinifcher und ein gemeiner Gulden gleihen Werth hatten. Diefe Münz-Ber- 
änderung hatte für dad Land und befonders für die Einkünfte des Landesherrn 
große Vortheile. Die früheren Münzforten, befonders die Finkenaugen, mit 
welchen man oft große Summen bezahlte, flanden nicht in gleichem Berhältnif 
zu dem Werth der Dinge, die man dafür kaufte; daher gaben die Bauern 
auch nur geringe Zinfen und Pächte. Selbſt die fremden Handelsleute kauften 
im Lande alles wohlfeil ein, und fehten cd an andern Orten mit dreifachem 
Gewinne ab. Durch Einführung der neuen Münze wurden die Zinfen in dem 
Grade gefteigert, daß, wer zuvor nur drei alte oder flettiner Marke, das 


Sriedeborn I p. 126 fi. Kantzow Pomeranin II p. 215. 
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ift drei Ort von einem Gulden gegeben hatte, nun drei fundifhe Mark oder 
einen vollen Gulden (4 Ort von einem Gulden) entrichten muffte *). 


Als der Herzog die Einführung diefer neuen Münze in allen Städten 
befahl, beſchwerten fi die Stettiner bei ihm, daß fie ihre Münze nicht in dem 
gleichen Werthe fchlagen könnten, weil fie fhon feinen Vorfahren für die Münz— 
Gerechtigkeit eine jährlihe Rente von 400 Gulden hätten geben müffen **). 
Ferner beſchwerten fih die Stettiner, daß der Herzog die Hufen zu Schmel- 
lentin, welche den beiden Gotteshäufern St. Georg und zum heiligen Geifte 
bei Stettin gehörten, mit »Bede« belegt habe. Die Sendboten der Stadt, 
Arnd Ramin und Gerhard Fahrenholz, unterhandelten deshalb (am 28. 
Dctober 1491) mit dem Landesheren, erlangten aber nur, dafs diefer den bei: 
den Gotteshäufern die Erhebung der Pacht von den Hufen zu Schmellentin 
für diefes Jahr noch verflattete, und ihnen eine Frift gewährte, um durch Urkun: 
den ihre Eigenthumsrecht nachzuweiſen. 


Als darauf eine flettiner Schwe bei Ufedom Schiffbruch litt und Bogislav 
den dritten Theil der geretteten Güter anfprach, wurden Arnd Ramin und 
Gerhard Fahrenholz, nah Wolgaft gefendet, um von dem Herzoge die 
Freilaſſung der Güter zu erwirken. Die Sendboten beriefen fich vergeblih auf 
ihre Privilegien, kraft welcher fämmtlihen Seefahrern und Kaufleuten geftattet 
war, ihre Güter aus geftrandeten Schiffen ungehindert zu bergen. Der Her: 
30g wandte dagegen ein, daß feine Vorfahren mit den Städten einen Vertrag 
geichloffen hätten, vermöge deſſen dem Landesheren der dritte Theil der aus 
dem Schiffbruche geretteten Güter zufallen follte. Die VBorflellungen der Send- 
boten fanden bei dem eigenwilligen Fürften fo wenig Gehör, daß fie ihm, »unbe- 
fhadet ihrer Privilegien«, 45 Gulden ald Gefchent geben mufften, um Schiff 
und Ladung ungefhmälert zurüd zu erhalten. Als die flettiner Abgeordneten 
ihre Befchwerden wegen der neuen Münze wieder vorbrachten, erklärte der Her: 
309, daß er jeßt feine Räthe nicht beifammen habe, diefelben aber berufen wolle, 
um ihnen darüber eine Antwort zu ertheilen. 


Im folgenden Jahre (1492) kamen zu den unerledigten Etreitfahen noch 
neue Angelegenheiten binzu, indem der Fürft auf drei Mühlen zu Nemitz, 
welche der Stadt zugehörten, noch Anſprüche erhob *228). Die Stettiner feßten 
daher ihre Unterhandlungen mit dem Landesheren fort, welcher perfönlich zu 
Stettin am Donnerftage vor Matthäi (24. Februar 1492) mit den Abgeordnes 


) Kantzow Pomerania II. p. 220. 
") Weißes Copialbuch mit der Auffchrift »Radts-Privathandlungen Anno 1407« F. 1. 
»*) Weißes Copialbuch F. 3. 
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ten des Rathes die Streitfahe verhandelte. Auf die Befchwerde der Stettiner 
wegen Einführung der neuen Münze, erwiderte Bogislan, daß fie den gefchloffe: 
nen Vertrag follten gelten laffen, fonft würde er gleichfalls denfelben für aufge: 
hoben anfehen. Wegen des Dorfes Schmellentin und der Mühlen zu Nemitz 
gewährte ihnen der Herzog eine Friſt, um durch Urkunden die rechtliche Erwer: 
bung diefer Befigungen nachzuweiſen, und verſprach, falls fie den Beweis füh- 
ren fönnten, fie im ungeflörten Genuß diefer Güter zu laſſen. So ſchleppte 
diefe Streitfahe fih mehrere Jahre bin, ohne ihre gänzlihe Entfcheidung 
zu finden. 


Gleichzeitig war auch die Etadt mit den Domherren an der St. Otto: 
firhe, wegen einiger Häufer und Höfe, welche bei der Kirche an der Ring- 
mauer lagen und den Stiftsherren zugehörten, in Streitigkeiten gerathen. Diefe 
Sadje wurde, nah mehreren Unterhandlungen, (am 25. Novbr. 1492) durch 
einen Bergleich beigelegt *). Das Domkapitel hatte nämlich einen alten befie: 
gelten Brief vorgelegt, in welchem der Rath fi verpflichtete, eine jährliche 
Rente von 20 Mark an das Domkapitel zu entrichten. Obgleich die Stifts- 
herren bisher mit diefer Anforderung nicht aufgetreten waren, fo gedachten fie 
doc jebt diefelbe geltend zu machen. Ferner behaupteten die Domberren, daß 
der Rath fchuldig fei, dem Kapitel jährlih 50 Mark Finktenaugen zu bezahlen, 
und weil jebt die Münze im Lande nach dem flralfunder Münzfuße erhöhet 
worden, fo gedachten fie, diefe 50 Mark in neuer Münze einzufordern. Ends 
(ich vereinigte man ſich dahin, daß der Rath, mit Vollmacht der Alterleute 
und der Gemeinde, alle Höfe und Wohnungen der Domberren vom 
Schoſs und Wurtzing frei fprad. Falls aber weltliche Leute in diefen 
Käufern wohnen würden, fo follten diefe gleich andern Bürgern Schoß geben 
und Dienfte thun. Ferner geftattete der Rath, daß die Domberren ein » Kalt: 
haus« hinter der Kirche und an der Stadtmauer zu ihrem Nuben bauen durf- 
ten. Dagegen entfagte das Domkapitel allen Anfprüchen auf die Erhebung 
der 20 Mark und gab dem Rath den darüber lautenden Brief zurüd. Ferner 
entfagten die Domberren, die jährliche Zahlung der 50 Mark Finkenaugen nach 
der neuen Münzordnung zu fordern, fo dap der Rath diefe Rente nah der 
alten Weife, nämlih 12% Gulden oder 11 rheinifhe Gulden bezahlen follten. 
Bon Seiten des Domkapitels bezeugten diefen Bertrag der Dekan Henning 
von Glinde, der Sangmeifter Jacob Vinke, der Dompropft zu Kelberg, 
Johann Wopersnom, und der Thefaurarius Herrmann Wedekind; 
von Seiten der Stadt die Bürgermeifter Tews Neuling, Kurd Witten: 
born, Arnd Ramin, und Gerd Steven, die Kämmerer Heinrih Paul, 
Michael Büren und Gerd Fahrenholz **). 


*) Friedeborn I p. 129. 
"r) Mathsaften Tit. XIIL Seet. IK. No. 9. 
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In derfelben Zeit (1492) ereignete fih im benachbarten Neftenburg eine 
Begebenheit, welche auh in Pommern ihren Einfluß übte, und cinen düftern 
Schatten auf den Charakter der Fürften wirft, wenn man diefelbe nicht mit 
dem damals herrſchenden Zeitgeift entihuldigen muß. In Sternberg wurden 
nämlih die Juden befhuldigt, von einem »gottlofen Pfaffen das heilige Sa: 
frament des Altard gekauft und auf eine fchimpflihe Weife gemißbraucht zu 
baben«. Diefe Schändung des Heiligthums reiste den Herzog Magnus von 
Meklenburg zu ſolchem Zorn, daß er die Angeklagten verbrennen und ſämmtliche 
andern Juden aus dem Lande jagen lief. Da das Gerücht die Juden in Pommern 
ähnlicher Miſſethaten befehuldigte, fo ließ der glaubenseifrige Bogislav fümmt- 
lihe anſaſſige Juden, welche ſich befonders zahlreich in den Etädten Damm 
und Bard angefiedelt hatten, ihrer Habe berauben und gleichfalls aus feinem 
Grbicte verweilen. Nur wenige Unglüdliche entgingen diefer Verfolgung, inden 
fie fich öffentlich zum Ebriftenthum bekannten, und ſich zum Theil in ie 
und in einigen andern Orten miederließen *). 


Während der ftettiner Rath die Unterhandlungen mit dem Landesherrn 
fortiehte, war erfterer gleichzeitig mit der benachbarten Stadt Damm wegen Beſitz 
eines Werders, welcher die »Plage« genannt wurde und in der großen Reg— 
lit unterhalb der Zollbrüde belegen ift, in Streit geratben. Da beide Theile 
fich nicht gütlih vereinigen konnten, fo brachten fie die Streitfache vor den Her: 
zog, der dem flettiner Landeshauptmann, Werner von Schulenburg, dem Kom: 
thur Bernd Rohr zu Wildendruh und dem Ritter Heinrich Bork, Boigt zu 
Satzig, die Entfcheidung diefes Nechtöftreites übertrug. In Gegenwart der 
Abgeordneten beider Städte, befahen die ernannten Schiedsrichter den flreitigen 
Werder an Ort und Stelle, und entfchieden darauf zu Stettin (am 22. Februar 
1493) die Sache dahin, daß die Stettiner fortan den Werder von dem Bier: 
graben an quer über bis an den Dammſchen See, und fofort zurück bis an 
den Bäckergraben behalten, die Stadt Damm dagegen diefen Werder von dem 
Biergraben bis an den Vorgraben befißen follte. Um künftigen Streitigkeiten 
vorzubeugen, follten beide Theile die ihnen vorgefchriebenen Grenzen durd Er: 
rihtung von Kreuzen und Malen bezeichnen. Als Zeugen bekräftigten diefen 
Bertrag, der von beiden Etüdten angenommen wurde, Johann Wopersnow, 
Domprobfi zu Kolberg, nebſt Johann Holft und Johann Otto, Domberren an 
der St. Marienkirche in Stettin **). 


Unterdeffen hatten auch die fortgefeßten Unterhbandlungen mit Brandenburg, 
unter Vermittelung Wernerd von Schulenburg, zu einem gütlihen Vergleiche 


") Kantzow Pomerania II p. 221. 
) Nach der Urkunde im ſtaͤdtiſchen Archiv; f. Kuͤhls Copiarium Nr. 34; weißes 
Gopialbudy F. 2 
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geführt. Im BVertrage zu Pyritz (am 26. März 1493) entfagte der Kurfürft 
Johann für fih und feine Nachkommen allen Anſprüchen an dic Lehnsherrlich⸗ 
keit über Pommern, und erhielt dagegen von Bogislav X die Anwartfchaft auf 
ſämmtliche pommerfhe und rügifhe Länder. Im Falle des Ausfterbend des 
pommerfchen Fürftenhaufes, ficherte der Kurfürft den nachbleibenden Prinzeſſin⸗ 
nen einen anfehnlihen Brautfhab, und der Wittwe den ungeflörten Befik 
ihres Leibgedinges zu. Ferner verfprah der Kurfürft für fih und feine Erben, 
alle Prälaten, Herren, Mannen, Städte, Unterthanen und Einwohner des 
Herzogthums Pommern bei allen ihren Privilegien, Freiheiten und Gerechtig— 
feiten, Belicbungen, welche fie von Faiferlihen und königlichen Majeftäten und 
ihren Zandesherren erhalten, zu ewigen Zeiten gerubig und friedfam bleiben zu 
laffen und in keiner Weife zu verfürzen. Die Stände follten dem Kurfürften 
und feinen Erben auch Feine Erbhuldigung und Lehnspflicht leiften, wenn ihnen 
nicht zuvor alle ihre Gerechtſame erneuert, verbrieft und befiegelt wären. Die 
Abgeordneten von Stettin beflegelten diefen Bertrag, der von den pommerfchen 
Ständen mit 151 Siegeln verfchen wurde *2). Darauf fchloffen beide Fürften 
zu Königsberg (am 28. März) eine neue Erbeinigung und ein gegenfeitiges 
Schutzbündniſs, fo wie auch eine Übereinkunft, den Landfrieden zu erhalten 
und künftige Streitigkeiten auf gütlihem Wege beizulegen. Der Kurfürft trat 
darauf dem Pommernherzoge die Schlöffer Klempenow, Stolzenburg und Alt 
Torgelow nebft dem Landftrihe zwifchen der Oder und Randew ab; wogegen 
diefer die Schlöffer Bierraden, Löcknitz und Bernflein an Brandenburg über: 
ließ. Die Kurfürften von Sachſen und von der Pfalz beftätigten (i. I. 1495) 
diefen Bertrag, und fo wurde endlich Friede und Freundſchaft zwiſchen Pom⸗ 
mern und der Mark. 


16. Letzte Jahre des XIV. Jahrhunderts. 
StreitigPeiten ber ftettiner Kaufleute in Dänemark (1490 und 1495), 
Beftätigung der Hanfifchen Privilegien Stettins burh König Nohann (1497). 
Bogislav's Pilgerfahet nah Jeruſalem 1496-1498. Zwieſpalt der Städte 

mit dem Lanbesheren wegen Einführung neuer Zölle (1499). 


Der Thronwechfel in Dänemark, wo König Johann I (i. 3. 1451) ſei— 
nem Bater Chriſtian I folgte, hatte anfänglich auf die hanfifchen Verhältniffe 
Stettind feinen Einfluß gehabt. Das befreundete Vernehmen zwifchen der 
Hanfe und Dänemark dauerte fort; die Seeftädte fahen ihre Selbfiftändigkeit 
nicht- bedroht, da Schweden fih von der Union losfagte und auch Norwegen 


*) Urkunde im Archiv des Ratbhaufes. 
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den neuen König der Dänen anfänglid nicht anerkennen wollte. Cs gelang 
inde dem Könige Johann (i. I. 1483), die Krone von Norwegen unter 
mancherlei bedeutenden Einſchränkungen zu erlangen, und bald fuchte er, im 
Gefühle der wachſenden Macht, die ausgedehnte Handelsherrſchaft der Hanſe 
zu beſchränken. Um diefen Zweck zu erreichen, ſchloſs Johann (i. J. 1490) 
mit England einen Handelsvertrag, in welchem er den brittifchen Kaufleuten 
dad Recht ertheilte, nah Island zu fhiffen, an der Küfte von Schonen Fifche 
zu fangen und einzufalzen, zu Kopenhagen, Malmöe und Landötrone für den 
Handel mit englifhen Tüchern Niederlagen anzulegen und überhaupt in allen 
dänifhen Städten gefchloffene Kaufmannsgefellihaften, unter eigenen Vorſte⸗ 
bern, Geſctzen und eigener Gerichtsbarkeit zu errichten. Diefer Vertrag ver: 
mehrte die Zolleintünfte des Königs, fchmälerte aber den Gewinn der Hanfe: 
ſtadte; denn da diefe nun nicht mehr allein die Waaren einführten, fo fielen 
diefelben im Preife, während die däniſchen, bei Vermehrung der Abnchmer der: 
felben, dagegen fliegen. Dies gab aber bald zu vielfachen Streitigkeiten zwi- 
ſchen der Hanfe und dem Könige Veranlaffung, jedoch hielt die Belorgniß vor 
ungewiffem Erfolge noch bei beiden Theilen das Schwert zurüd. 


Die flettiner Kaufleute zu Falſterbode gerieben (i. I. 1490) mit dem 
königlichen Boigt dafelbft in Streit, beſchimpften denfelben öffentlih, und wur: 
den deshalb von ihm bei dem Erzbiihof Johannes von Lund verklagt. Diefer 
entichied, mit Zuziehung einiger Ritter, die Streitſache dahin, daß der flettiner 
Kaufmann Bertram Silbersberg für fi und feine Genofjen 300 rheini- 
ſche Gulden und zwei Zaften gutes bernauer Bier ald Strafe entrichten follte *). 
Die ftettiner Kaufleute entrichteten fofort (29. Schtember 1490) die auferlegte 
Buße und blieben dadurch im Befike ihrer Handelsgerechtſame. Als darauf, 
nah Verlauf einiger Zeit, neue Streitigkeiten entflanden, ließ der flettiner 
Rath (am 9. Auguft 1490) eine Bidimation des Privilegiums, welches 
König Chriſtian J (i. J. 1455) der Stadt Stettin ertheilt hatte, mit wört: 
licher Wiederholung des Inhaltes anfertigen, und, mit dem flädtifhen Sie 
gel verfehen, dem Könige überreichen **). Diefe Mafregel hatte auch wirklich 
den Erfolg, daß die obwaltenden Händel nochmals gütlich beigelegt wurden. 


Nachdem König Johann (i. I. 1497) endlich auch die ſchwediſche Krone 
erhalten und fo wieder alle drei nordifche Reiche vereint hatte, wandten fi die 
Stettiner an den König und baten um Beflätigung ihrer hanfifchen Privilegien. 
Der König erfüllte ihr Begehren, indem er den Abgeordneten Stettind zu 
Kopenhagen (15. Juni 1497) eine Urkunde ausfertigte, der zufolge er, »aus 


) trfunde im Archiv des Nathhaufes. 
) urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
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befonderer Gunſt und Zuneigung, auh um mancherlei qutwilliger Dienfte, 
Freundfchaft, Hülfe und Beifland, welche die Steltiner ihm, feinen Reihen und 
Unterthanen erwiefen und die er aud in Zukunft von ihnen erwartete«, alle 
Privilegien in feinen Reichen beftätigte, fo wie feine Vorfahren ihnen diefelbin 
ertheilt und er felbft der gefammten Hanfe vor einigen Jahren erneuert hatte. 
Er verſprach ferner, daß die Stettiner mit ihren Knechten, Dienern und Gü— 
' tern feine Reihe und Gewäſſer frei und ungehindert befuchen dürften, um 
daſelbſt Handel zu treiben, und befahl feinen ſämmtlichen Beamten und Unter: 
thanen, die Stettiner daran nicht zu hindern *). So wurde den Stettiz 
| nern ihre Handelsfreiheit und der Genuß ihrer ausgedehnten Gerechtſame zuge: 

fihert; die Früchte der hanſiſchen Sceherrfhaft verminderten ſich aber, ſeitdem 
| auch die Kaufmannsgeſellſchaften anderer Völker diefelben Vorrechte erlangt hatten. 


| Bogislav hatte unterdeffen durch Bcharrlichkeit fein vorgeſtecktes Ziel 
| erreicht, und fein ausgedehntes Land zu einer Macht und Selbſtſtändigkeit erho— 
| ben, wie es feinem feiner Vorfahren gelungen war. Die fürftlihe Gewalt 

durchdrang ordnend alle bisher loſe verbundenen Berhältniffe des Staates ; 

Friede und Ordnung berrfchten im Lande, das fich eines allgemeinen Wohlftan: 

des erfreute, die flörrigen Unterthanen bequemten fi zu geordnetem Rechtes 
gange, und die Zeit des Fauſtrechtes neigte fi zu ihrem Ende. Das Ausland 
| bot dem thatluftigen Herzoge keine Gelegenheit zu Unternehmungen, da der Kur: 
\  fürft von Brandenburg, wie auch die andern benachbarten und verwandten Fürs 
! fen, der Polentönig und die Meklenburger, mit Pommern durch gegenfeitige 
ESchutzbündniſſe vereint waren. Da faflte der unbefchäftigte Herzog den aben: 
teuerlichen Entfhluß, nah dem Beifpiele längft verftorbener Vorfahren, eine 
Pilgerfahrt nah dem heiligen Grabe zu unternehmen **). Der Zwed 
diieſer Reife war aber nicht allein die Übung einer Frömmigkeit, weldhe damals 
ſchon aus dem Gebraudhe gekommen war; fondern der Herzog batte zugleich 
auuch die Abficht, mit dem Kaifer und den Reichsfürften, felbft mit dem Papſte, 
in nähere Verbindung zu treten, und mancherlei Vortheile zur Erweiterung feis 
ner Macht zu erwerben. Vergeblich bemühten fi feine Gemahlin und feine 
Käthe, durch Bitten den Herzog von diefem Borfage abzubringen, indem fie 
ihm vorftellten, welche Gefahr feine Abwefenheit dem Lande bereiten könne. 
Bogislav beharrte bei feinem Entſchluſſe und traf umfihtlih alle Anftalten zur 
Ausführung desfelden. Die Landflände bewilligten ihm zu diefer Reife eine 
außerordentlihe Steuer, zu welder man von allen Landgütern die Hälfte der 
Einkünfte eined Jahres, in den Städten aber von allen Häufern eine befondere 
Abgabe entrichtete, die in zwei Jahren erhoben und durch die Rentmeifter in 


*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
*) Kantzow Pomerania IT p. 223 fi. Friedeborn I p. 129. 
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Gold umgefcht wurde. Die Beſchützung feiner Lande übertrug Bogislav feinem 
Schwiegervater, dem König Kafimir von Polen, dem Dänentönig Johann, den 
Herzogen von Meklenburg, und aud dem Kurfürften von Brandenburg, damit 
dirfer durch das Ehrgefühl abgehalten werde, das feinem Schutze empfohlene 
Dommernland, während der Abweſenheit des Herzogs, feindlih anzugreifen. 
Die Regierung vertraute Bogislav feiner Gemahlin, dem Biſchofe Bencdict 
von Kammin und dem Kanzler Georg von Kleift an; rüftete alddann aus feis 
nen Bafallen und Hofleuten ein bewaffnetes Gefolge von 300 Pferden, 
und verlieh, begleitet von dem Domprobft zu Kolderg, Martin Karith, einer 
ftattlich gekleideten, zahlreihen Dienerfhaft, Schreibern und Trompetern (am 
13. December 1496) feine Hauptſtadt Stettin. 


Werner von Sculenburg führte ald Reifemarfhall eine Schaar von 
41 namhaften Edelleuten, welhe, in ſechs Notten getheilt, beftimmt waren, den 
Herzog durd das deutihe Reich zu geleiten. Der Zug ging über Berlin, 
durch Sachſen und Thüringen, nah Nürnberg, wo Bogislav mit feinen adeli- 
gen Reifegefährten in der Faftenzeit (1497) in Ritterfpielen und Bankelten, welche 
die freie Reichsſtadt zu Ehren ihrer Gäfte veranftaltete, durch fürftlihen Prunk 
und MWaffenfertigkeit Bewunderung erregte. Alsdann ging der Herzog über 
Heidelberg nah Worms, verweilte bier, während des Oſterfeſtes am Hofe der 
römifhen Königin, und eilte dann nah Insbruck, dem Hoflager des ritter: 
lichen Kaiſers Marimilian. Diefer empfing den Pommernfürften mit Ehren: 
bezeiqgungen, und ertheilte ihm, nad anfänglicher Weigerung, die erwünſchte 
Erlaubniß, das Reich verlaffen zu dürfen. Bogislav fandte darauf den Wer: 
ner von Schulenburg, mit dem größten Theile feines adeligen Gefolges, in die 
Heimath zurüd, und übertrug demfelben gleichfalls die Fürforge für die Lan: 
desangelegenheiten. Er felbft behielt nur einige Ritter und die nöthige Diener: 
fchaft bei fi, und reifete darauf nad) Venedig, wo der Zug durch fremde Edel: 
leute, welche gleichfalld nach dem heiligen Lande pilgern wollten, bi$ auf 300 Per: 
fonen anwuchs. Während die gemicthete Galeere zur Seefahrt ausgerüftet 
wurde, machte Bogislav noch eine Neife nad) Padua, und ging darauf, nad) 
Nfingften, mit feinem Gefolge unter Segel. Nachdem die Pilger einen großen 
Sturm glücklich überftanden hatten, erreichten fie die Gewäffer von Candia, 
und murden bier von neun kürkiſchen Raubſchiffen angefallen. Die Pilger 
vertheidigten fih, ungeachtet ihrer mangelhaften Bewaffnung, auf das tapferfte, 
und vor allen zeichnete ſich Bogislav durd feinen Heldenmuth aus, fo daß die 
wiederholten Angriffe der Türken glüdlih abgefhlagen wurden, obgleich diefe 
Feuer in das Echiff der Chriften warfen. Dennod würde das Häuflein tapfe: 
rer Wallbrüder, ermuthigt durch das Beifpiel und den Zuruf ded unverzagt 
fireitenden Herzogs, bald von der feindlichen übermacht übewältigt fein, wenn 
nicht der türkifche Befehlshaber, aus unbekannten Urfachen, plöplih von dem 
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fih auf den Schuß der Republit Venedig berief, die Galeere friedlich ziehen 
lief. Die Pilger erreichten ungehindert einen Keinen Hafen der Infel Candia, 
wo fie ihre Schiff ausbefferten und ihre ſechs geblichenen Gefährten in geweib: 
ter Erde beftatteten. Alsdann fehten fie die Reife nah Rhodus fort, verweil- 
ten wieder einige Zeit, aus Furcht vor der in Paläftina herrſchenden Seuche, 
auf der Infel Eypern, und erreichten endlih (am 3. Auguft 1497) den Hafen 
zu Joppe. Unter türkifhem Geleite zog Bogislav mit feinen Gefährten nad 
Serufalem, und befuchte bier, fo wie auch in der Umgend, alle durd den Wan: 
del und die Leiden des Erlöferd geheiligten Stätten. Im Klofter Zion wurde 
der Herzog, in feierliher Mitternachtöftunde, von dem Bruder Hand von 
Preußen zum Ritter des heiligen Grabes gefchlagen, und ertheilte alsdann, 
fraft der erhaltenen Vollmacht, feinen pommerfhen und mehreren andern Ge: 
fährten, die fih im Kampfe mit den Türken rühmlih ausgezeichnet hatten, diefe 
Würde. Eingedenk der glüdlih überftandenen Gefahr, that Bogislav bier an 
heiliger Stätte das Gelübde, nad feiner Heimkehr das barbarifhe Strand: 
recht gänzlich abzufchaffen. Auch befchenkte er freigebig die Mönche und 
ftiftete Meffen zum Seelenheil feiner Vorfahren. 


Nachdem Bogislav noch Bethlehem und einige andere merkwürdige Orte 
befucht hatte, trat er (am 30. Auguft 1497) die Rückreiſe an, fhiffte fih in 
Joppe wieder ein, und gelangte ungefährdet (Anfangs Novbr.) nad Venedig. 
Der Doge und die Eignoria empfing den beimfchrenden Herzog mit großen 
Ehrenbezeigungen ®), flellte große eftlichkeiten an, und ließ fogar ein Schaus 
fpiel aufführen, in welchem Bogislavs und der Seinigen Kampf mit den Tür: 
fen treu dargeftellt wurde. Während feines Aufenthaltes in Venedig Faufte 
Bogislav allerlei koſtbare Waaren ein, nahm einen berühmten Rechtsgelehrten, 
Netrus von Ravenna, in feinen Dienft, und fandte Botſchaft in die Seimath. 
Alsdann reifete der Herzog über Ravenna nad Rom, und wurde aud hier 
von dem Papfte Alerander VI, dem er die »gebührende Obedienz« leiftete, 
ehrenvoll empfangen. In der alt berühmten Weltftadt verweilte Bogislav faft 
einen Monat, befah alle Merkwürdigkeiten, und empfing, nad der Meffe am 
Weihnachtstage, von dem Papſte einen geweihten Herzogshut und ein goldenes 
Schwert. Für »gutes Geld« erwirkte er von dem Papfte auch drei Bullen, 
welche ihm die Verleihung der Prälaturen in feinem Lande übertrugen, feinem 
Begleiter, Martin Karith, die Nachfolge auf den bifhöflihen Stuhl zu Kam: 
min zufidherten, und feine Unterthanen gegen das geiftlihe Recht in Schu 
nahmen. Darauf wandte fih Bogislav (20. Januar 1498) nad) Deutfchland 
zurüd, und erreichte, überall in den italienifchen Städten chrenvoll aufgenom:> 
men, um Faſtnacht das Faiferliche Hoflager zu Insbruck, wo Marimilian zu 
Ehren des heimkehrenden Pilgers glänzende Turniere und Feſtgelage veranftal: 


) In der Schlofstirche zu Stettin befindet fi) noch heute ein Gemälde von alter Mei- 
fierhand, welches den feſtlichen Empfang des Herzogs Bogislav X in Venedig darſtellt. 


. 
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tete. Die Waffenfertigkeit des Herzogs und feiner Gefährten gefiel dem ritter: 
lihen Kaifer, fo daß er den Pommer in feinen Dienft zu ziehen wünfchte, 
und denfelben erfuchte, ihm im bevorfichenden Kriege gegen Frankreich mit 
1000 Pferden Hülfe zu leiften. Bogislav behielt ſich indeR feine Antwort vor, 
um nad feiner Heimkehr erft mit feinen Ständen darüber zu berathen. Für 
eine Summe Geldes, welche der Laiferliche Kanzler ald »Verehrung« erhielt, 
erwarb Bogislav auch bier wichtige Privilegien, welde ihm das Recht gaben, 
Goldmünzen nah dem rheinifhen Fuße zu prägen, und feine Zölle 
zu Wolgaft und Damgarten zu erhöhen. Bei dem Abfchiede verſprach 
Bogislan dem Kaifer, feinen großen, gelben Leibhengft, den die Chronikanten 
wegen feiner vorzüglihen Eigenfchaften mit dem Buccphal Aleranderg vergleichen, 
von Stettin ald Gefhent zu fenden, und trat dann wohlgemuth den Rückweg 
an. Der Zug ging über Münden, Nürnberg, Leipzig nad) Berlin, und er: 
reichte glüclih die Grenzftadt Gary, wo die Geiſtlichkeit, die Bürgerfchaft, 
Frauen und Jungfrauen mit Kreuzen und Fahnen dem heimkchrenden Landes: 
herren entgegenzogen. Am folgenden Tage (12. April 1498) hielt der Herzog 
feinen feierlihen Einzug in Stettin, und wurde auch bier von feiner Gemahlin, 
feinen Kindern, den Hofleuten, der Geiftlichkeit und der Bürgerfhaft mit großem 
Gepränge und unbefchreiblicher Freude empfangen 9). ofort ging der Zug 
in die St. Dttofiche, wo Bogislav ein feierlihed Te Deum fingen ließ und 
Gott für die glüclihe Heimkehr von der gefahrvollen Reife dankte. Am Oſter⸗ 
fefte wurde der Herzogshut und das goldene Schwert, weldes er vom Papfte 
zum Gefchent erhalten hatte, nebſt andern Koftbarkeiten und Heiligthümern mit 
befonderer Feierlichkeit in der St. Ottokirche niedergelegt, um dafelbft zum Ge: 
dächtniß diefer merkwürdigen Pilgerfahrt aufbewahrt zu werden. 


Die allgemeine Freude des Herzogs und der Seinigen war indeß aud 
durch einen Unfall getrübt; denn wie duch ein Wunder waren in der Nacht 
vor feiner Heimkehr fämmtlihe Roſſe, aud der dem Kaifer verfprochene Leib: 
bengft, plötzlich geſtorben. Bogislav mochte diefes Ereigniß wohl für einen 
Wint des Schidfals halten, ferner nicht mehr in der Fremde auf Abenteuer 
auszugeben, und befolgte um fo williger den Rath feiner treuen Diener, welche 
ihm riethen, die ihm vom Kaifer angetragene Feldhauptmannſchaft abzulchnen. 
Er ließ fih daher bei dem Kaifer entfchuldigen, daß der Zuftand des Poms 
mernlandes feine Gegenwart erfordere, und überfandte demfelben flatt des be— 
rühmten Leibhengftes zwei andere vorzüglihe Roffe. Seine Gefährten und 
Diener auf der Pilgerfahrt belohnte Bogislav reihlih, und erwirkte, zum Lohn 
für die getreuen Dienfte, dem Domprobft Martin die Abtretung des Bisthums 





*) Kantzow Pomerania II 265 fi. 
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Kammin durch den Bifchof Benedict von Waldftein, welcher den Reft feiner 
Tage auf dem Bifhofshofe zu Stettin *) verlebte. 


Bald nach feiner Heimkehr berief Bogislav feine Stände auf einen allge: 
meinen Landtag in Stettin *0), und machte den Verfammelten die Privile: 
gien und Vorrechte bekannt, melde er von dem Kaifer und dem Papfle erwor: 
ben hatte. Die verlangte Erhöhung der Zölle erregte indeR großes Miß— 
vergnügen bei den Städten, welche diefe Faiferlihe Vergünftigung für ungültig 
erklärten, weil fie ihren Privilegien und altherfömmlichen Gewohnheiten zumider 
wären. Eie baten daher den Herzog, die Zölle für die Ausländer nad feinem 
Gefallen zu erhöben, feine Unterthanen aber im ungefchmälerten Genuß ihrer 
woblerworbenen Geredtfame zu laſſen. Bogislav wollte indeß gleichfalls der 
erlangten Vorrechte nicht entſagen; rathſchlagte daher mit den benachbarten 
Fürften, und forderte ein Gutachten der Rechtsgelehrten mehrerer Univerfitäten: 
ob er zur Ausübung des Privilegiums befugt fei? Als die mehrſten dem Her: 
zoge dies Necht zuſprachen, fand diefer Mittel, ungeachtet des Widerſpruchs 
der Städte, die Erhöhung der Zölle zu Wolgaft und zu Damgard einzuführen. 
Die Bürger mufften fih zur Entrichtung diefer Abgaben, melde das fürftliche 
Eintommen bedeutend vermehrten, endlich bequemen, zumal Kaifer Marimilian 
im folgenden Jahre (1499) den Zoll zu Wolgaft beftätigte. 


Bogislavs Privilegium, goldene Münzen nach dem rheinifchen 
Werthe fhlagen zu laffen, fand bei den Ständen keinen Widerfpruh, und 
fein gutes Glück verfhaffte ihm auch bald die nöthigen Mittel zum Ausmünzen 
der neuen Goldgulden ***), Michrere Kaufleute aus Liefland, Preußen und 
Danzig, melde aus den Niederlanden Gold und Eilberbarren, Teppiche und 
andere koſtbare Waaren mit fih führten, batten diefe auf den Zeilftätten zu 
Stettin, Damm und Gollnow für Pfeffer und Gewürz verfteuert. Ein getauf: 
ter Jude aus Kolberg, Fahrenholz, der mit ſolchem Unterfchleif wohl bekannt 
war, erſpähete die unverzollten Waaren und verricth dies dem Herzoge, der 
fogleich einige Diener den fremden Kaufleuten nachſchickte. Bei genauer Inter: 
fuchung der Säcke fand man die verftedten Gold- und Eilberbarren, welche, 
nebft den andern unverzollten Waaren, einen Werth von 12,000 Gulden bat: 
ten. Der Herzog ließ diefe Güter wegnehmen und aus den Goldbarren die 
erftien Goldgulden ſchlagen, welche auf einer Seite das Bild der heiligen 
Jungfrau Maria, auf der andern den pommerfchen Greif hatten. 


*) Der Bifchofshof oder die Kuric des Vifchofs von Kammin, welche fchon im An— 
fange des Iäten Jahrhunderts erwähnt wird, befand ſich auf der Stätte des ichigen 
Eckhauſes der kleinen Domſtraße No. 775. f. Hering Beiträge zur Topographie 
Stettin p. 38. 

**) Kantzow Pomerania II p. 273 ff. Friedeborn I p. 132. 


m) Kantzow Pomerania IT p. 275 ff. Friedeborn I p. 138. 
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17. Wunderzeichen bei dem Anfange des 10ten Jahrhunderts. 


dortdauer ber Streitigfeiten Stettins mit Dem Eandesherrn. Meuer Zwie 
fpalt wegen Abtretung bes halben Mitböterberges (1502). Endliche WBei- 
Iegung ber Streitigfeiten Buch Wertrag (1503). 


Der Anfang des XVI Jahrhunderts, in welchem jene großartige Umwäl— 
jung der Religion ſich ereignete, die auch in Pommern eine gänzliche Anderung 
der bisher beftandenen Ordnung berbeiführte, begann mit einer Menge von 
unglücklichen Ereigniffen und feltfamen Naturs Erfcheinungen. Im Früblinge 
des neuen Jahrhunderts erfchien im Zeichen des Steinbodes »ein fhred: 
lider Komet«, welcher von dem berrfchenden Aberglauben überall ald Ber: 


‚ Kündigung eines großen, bevorftchenden Unheil angefehen wurde. Leider ging 


diefe Weisfagung auch wirklich in Erfüllung; denn bald darauf erfolgten Erd: 
dbeben und verbreitete fi eine verheerende Seuche, welche mit unerhörter 
Wuth die Länder durchzog. Die Verbreitung diefer Krankheit beförderte viel- 
leiht die außerordentlihe Hiße des Sommers, melde in diefem Jahre 
das Getreide fo früh reifen ließ, daß um Johannis fhon die Ernte vollftändig 
beendigt war *). Mährend die Peft (i. I. 1502) flärker ald jemals fortwü- 
thete, bemerkten überall viele Perfonen, befonders Frauenzimmer an ihren Klei- 
dern, wie auch an andern Orten, Kreuzeszeihen von allerlei Karben. 
Diefe unerflärlihe Erfheinung wedte den Aberglauben in dem Grade, daß alle 
diejenigen, welche jene wunderbaren Zeihen wahrgenommen hatten, fih dem 
Tode verfallen hielten und Nichts thaten, um der drohenden Seuche zu entge- 
ben. Am Pfingfltage dieſes Jahres (1502) foll eine fo unerhörte Kälte einge: 
treten fein, daß an vielen Orten die Vögel in der Luft, wie auch die Baum: 
und Feldfrüchte erfroren. Mas diefem firengen Froſt noch entgangen, 
ward fpäter durch Hagelwelter und Regengüffe verdorben. Der darauf folgende 


ſtrenge Winter vermehrte noch den Notbftand, und ald der Sommer (1503) 


— — — — 


mit einer außerordentlichen Hitze eine lang dauernde Trockenheit verband, da 
geſellte ſich zu dem fürchterlichen übel der Peſt noch Miſwachs, der eine 
allgemeine Hungersnoth verurſachte. Erſt die folgenden Jahre brachten wieder 
eine günftigere Zeit, in welcher die Gemüther des gebeugten Volkes ſich wieder 
aufrichteten. 


Der Friede mit dem Auslande ward in dieſen betrübten Zeitläuften nicht 


geſtört; denn als Kurfürſt Joachim I, welcher (i. I. 1499) feinem Vater 
Johann in der Regierung gefolgt war, die Erneuerung des Erbvertrages ver: 


*) Friedeborn I p. 134. 
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langte, ertheilte der Herzog und die Stände ohne Widerſpruch demfelben zu 
Paſewalk (31. December 1500) die Zuficherung der Nachfolge, wenn der Manne: 
ſtamm des fürftlich pommerfhen Sauſes erlöfhen follte. Dagegen waltete aber 
böfer Zwiefpalt zwifchen den Stettinern und ihrem Landesheren, der die Privis 
legien feiner Hauptftadt immer mehr zu fchmälern ſuchte. Der Herzog hatte 
nämlih drei Mühlen bei Nemig, welche als Erbzinsgüter der Stadt ges 
hörten, ohne Genehmigung des Rathes von den Beſitzern gekauft *). Als dar: 
auf dem Rathe die üblihe Pacht von zwölf Winfpeln Korn aus diefen Mühlen 
vorenthalten wurde, führte derfelbe deshalb Beſchwerde bei dem Serzoge, und 
bat zugleih um Abftellung der neuen Zölle. Gleichzeitig erneuerten fid 
auch der Streit wegen der Münze, indem die Stettiner ſich weigerten, den 
vom Herzoge verordneten Grad im Münzen zu halten, weil fie durd die neue 
Münz-Ordnung wefentlihen Schaden litten. Der Herzog unterfagte deshalb 
dem flettiner Rathe die fernere Ausübung der Münz + Gerechtigkeit, und 309 
diefe fogar als fürſtliches Hoheitsrecht ein, unter dem Vorwande, daß die Stet: 
tiner dieſes Privilegium durch Ungehorſam verwirkt hätten *»*). Da ihre 
Borftellungen bei dem Fürften Fein Gehör fanden, wendeten fi die Stettiner 
an die Landflände, und erwirkten dadurch, daß die Streitfahe, mit Genchmi: 
gung des Herzogs, dem Bifchofe Martin von Kammin und mehreren Abgcord: 
neten der Stände zur Entfcheidung vorgelegt wurde »2**),. Der Rath bewies 
aus feinen Urkunden, daß die Stadt die Münz-Gerechtigkeit, vom Herzog Bar: 
nim III, der ihr diefelbe ohne Vorbehalt des Wiederkaufs überlaffen, käuflich 
erworben und jährlih aus derfelben eine gewiffe Rente bezahlte, welche jener 
Herzog zum Seelenheil feiner Vorfahren der Geiftlichkeit vermact habe. Auch 
führte der Rath den Beweis, daß die Stadt das Eigenthumsrecht der Mühlen 
zu Nemitz von dem Bifchofe Friedrih von Kammin’ (i. I. 1335) erworben, 
und daß die Stettiner durch treue und fchwere Dienfte, welche fie mit Dinger 
bung ihres Gutes und Blutes den Landesherren geleiftet, von diefen die bisher 
befeffene Zollfreiheit erworben hätten. Ferner berief fih der Rath darauf, dap 
der Herzog felbft alle Freibriefe beflätigt und beficgelt babe. 


Bogislan behauptete dagegen, daß die Stettiner die übertragenen Ge— 
rechtſame gemißbraucht hätten, indem fie fremden Leuten, zum Nachtheil der 
fürftlichen Einkünfte, freie Zollbriefe gegeben, und daß fie die Münze zu ihrem 
Vortheile, aber zum Schaden des ganzen Landes, um die Hälfte geringhaltiger 
gefhlagen Hätten, wegen diefed Mißbrauches habe er ihnen die Privilegien 
der Münzgerechtigkeit und Zollfreiheit entzogen. Zugleich klagte Bogislav über 


) Weißes Copialbuch F. 8. 
**) Weißes Copialbuch F. 6. 
“r) Weißes Copialbuch F. 18. 
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die Stettiner *), daß fie ſich weigerten, die Vorftädte Laftadie, Ober: und 
Untermwof, fo wie die Ziegelei zu Kratzwyk, welche ihnen nicht eigentbüm: 
fi, fondern nur pfandweife überlaffen worden, ihm gegen Erftattung der Pfand: 
fumme zurüdzugeben, und daß fie ihm das Ablager zu Pölik und die 
jäbrlihen Kornbebungen dafelbft vorenthielten. Die Schiedsrichter woll: 
ten diefe Streitfache nicht einfeitig entfcheiden, und befragten daher drei Rechts: 
geledrte zu Erfurt, Henning Boden, Simon Boltet und Heinrih Col: 
len, um ihr Gutachten. Obgleich die Meinung diefer Doktoren des geiftlichen 
und weltlichen Rechtes im Allgemeinen zu Gunften der Stettiner ausfiel, fo 


ſicherte fie dies indeRß micht gegen die Anmaßungen des Landesherrn, weshalb 
Me fih Magend an das von Kaifer Marimilian errichtete Reihstammergericht 


mandten, wo aber diefer Nechtöftreit nicht entfchieden wurde und endlich in 
Tergeffenbeit gerieth **). 


Der gegenfeitige Unwille brach aber bald von neuem aus, und veranlaffte 
ein hartes Zerwürfniß, daß die Stadt wieder durch neue Abtretungen büfen 
muffte ***), Der Herzog wollte nämlich feine Hofburg in Stettin erweitern ; 
er verlangte daher von dem Rathe die Abtretung der Hälfte der Altbußerftraße 
(Atböterberg), und verfprach, die dort befindlichen Gebäude den Befikern abzu— 
faufen. Da der Rath dies Anmuthen abſchlug, fo ergriff der Herzog, der die 
Steltiner rechtlih nicht zur Cinräumung diefer Straße zwingen konnte, die 
nähfte, fi darbietende Gelegenheit, um Streit mit der Stadt anzufangen und 
fe feinen Willen durchzufegen. Ein adeliger Hofdiener, Hans Ramel, gericth 
mit dem Wirth eined Bierhaufes, Tewes Voß, in einen Streit, indem der 
Wirth feinem Gafte eine Kanne Bier an den Kopf warf, und diefer das 
Schwert zgg. Tewes Voß flüchtete auf die Straße, und rief durd feinen 
Hülferuf » Jodute! Jodute!« die Nachbarn zu feinem Beiſtande auf. Alsbald 
berfammelte fich ein Saufen Bürger, welche fih des fürftlihen Dieners be: 
mädtigten und ihm als Friedensbrecher auf das Rathhaus führten. Auf die 


' Nachricht won der Verhaftung feines Dieners, ſchickte der Herzog feine Räthe 
in die Stadt, mit dem Begehren, daß die Bürger feinem Diener keine Gewalt 
Am, fondern ihn dem fürftlichen Hofgerichte zur Beftrafung augliefern follten ; 


der Herzog werde felbft darauf fehen, daß derfelbe nad) Gebühr geftraft werde. 


Als die Bürger dem Gebote des Fürften nicht Folge leifteten, ließ diefer den 
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Rath vor fih laden, und verlangte nochmals gütlih, daß Hand Ramel, der 
nicht unter lädtifcher Gerichtsbarkeit fiche, ihm ausgeliefert werde; falls der- 
ſelbe fhuldig befunden würde, wollte er ihn nicht ungeftraft laffen. Auf Ans 





*) Weißes Copialbuch p- 8. 
M Rathsakten Tit. I Sect. II Nr. 13. 
”) Kantzow Pomerania II p. 282. Friedeborn I p. 135. 
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ftiften des Bürgermeifters Arnd Ramin, flug der Rath dem Herzoge dies 
Anmuthen ab, unter dem Borgeben, daß die That im Bezirke ihrer ftädtifchen 
Gerichtsbarkeit gefhehen fei, und deshalb auch von Eeiten der Stadt beftraft 
werden müſſe. Als der Herzog nochmals durch feine Räthe die Auslieferung 
feines Dienerd verlangte, beharrte der Rath bei feiner Weigerung und ließ 
den Hans Ramel »als einen Miffethäter in einen düſtern Keller« fegen. Er: 
bittert durch den übermuth der Stettiner, verließ Bogislav am folgenden Tage 
die Stadt, zog mit feinem Hoflager nad) Garz und fandte feine Gemahlin mit 
den Kindern nach Ükermünde, wo die treffliche Fürſtin erkrankte und bald dar- 
auf ſtarb. Sie hinterließ ihrem trauernden Gemahle drei Prinzen, Kaflmir, 
Georg und Barnim, fo wie zwei Töchter, Anna und Sophia, und wurde im 
Klofter Eldena begraben. 


Diefer Todesfall fleigerte noch mehr die Erbitterung des Herzogs, der 
nunmehr den Stettinern alle Zufuhr abfchnitt, fo daß bald Mangel in der volt- 
reihen Stadt entftand und die Bürger nicht ficher ausreifen durften, ohne fi 
der Gefahr auszufegen, von den fürftlichen Dienern gefangen zu werden. Durd) 
diefe Gewaltmittel zwang der erzürnte Bogislav die Stettiner in kurzer Zeit, 
daß fie fich feinem Willen unterwerfen und um Milderung der Strafe bitten 
mufften. Sie fandten daher den Bürgermeifter Michael von Büren, die 
Rathmänner Marquard Engelbredht, Hans Halte, Jacob Hohenholz 
und Hans Stoppelberg mit mehreren Alterleuten der Gewerke an den Her: 
309, um mit demfelben zu unterhandeln. Unter Vermittelung des Abted Jo⸗ 
hann von Kolbaß, Werners von Schulenburg, des Marfchalld Dege— 
ner Bugenhagen, des Rechtsgelehrten Doktor Johann Kitfher und 
mehrerer Edelleute und vornehmer geiftliher Herren fam zu Gar; (am 6. Ja- 
nuar 1503) ein Vertrag zu Stande, in weldem die Stettiner durch Annahme 
der harten Bedingungen fih mit dem Landesheren wieder ausföhnten *). 


In diefem Bertrage ward feflgefeßt, daß der Herzog die Häufer und 
Buden von dem Thore des Hofes bis zum Wohnhauſe des Kleinfchmidt Phi: 
lipp abbrechen dürfe, und fi dieferhalb mit den Dombherren von Et. Otto, 
welchen ein Theil derfelben gehörte, vereinigen follte. Die Stettiner folten 
dann von diefem Drte die Häufer und Buden der Altbußerftraße, hinter dem 
fürftlihen Hofe, bis zur Frauenſtraße, nad Anweifung des Herzogs abbrechen, 
die Etätte räumen, und die Eigenthümer entfhädigen. Nachdem die Gebäude 
abgebrochen worden, dürfe der Fürft wegen der Gefahr, welche ihm und feinen 
Erben in Zukunft durch Feuer oder dur Auflauf auf feinem Scloffe entfte: 
hen könne, auf diefer Etätte eine Mauer und Häufer nah feinem Gefallen 
errichten, ohne von den Stettinern daran gehindert zu werden. 


) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; ſ. Kühls Copiarium Nr. 35. 
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Wenn der Herzog am nächſten Sonntage zu Stettin feinen Einzug hal— 
ten würde, follten die Bürgermeifter und fämmtlihe Rathmänner, mit Tewes 
Voß und feiner Freundfhaft, den Fürften vor dem Thore um Gottes willen 
bitten, daß diefer ihnen Alles, wodurch fie ihn beleidigt hätten, vergeben und 
ferner ihr gnädiger Herr fein wolle. In Zukunft follten fie fih dann ähn- 
liher Ungefügigkeit enthalten, und zu jeder Zeit das thun, was getreuen Un⸗ 
terfafjen ihrem Erbherrn zu thun ſchuldig find. 


Weil der Dürgermeifter Arnd Ramin fih mit Worten und mit der 
That gegen den Fürften und deſſen Verwandte ungebührlih vergangen, auch 
vielfache Zwietracht in der Stadt angeftiftet, und befonders diefen Handel fo weit 
getrieben, fo follte er aus der Etadt und aus dem Herzogihum verwieſen wer: 
den, jedoch ward es ihm geftattet, feine Güter zu verlaufen und das daraus 
gelöfete Geld ungehindert mitzunchmen. 


Ferner follten die Stettiner dem Fürften für den verurfachten Schaden, 
Koften und Zehrung, welche fie ihm durch diefen Handel zugefügt, fo wie auch 
wegen der verübten Gewaltthätigkeit, 1500 rheinifhe Gulden in drei Termi- 
nen, jedesmal am heiligen Martinstage, bezahlen. 


Wegen des Berichtes ward feflgefeht, daß die Stettiner dasfelbe behalten 
follten, fo wie fie dasfelbe Fäuflih erworben hätten. Weil es aber den Unter: 
thanen des Fürften zum Nachtheile gereihe, daß die Bürgermeifter, Kämmerer 
und Rathmänner zugleih das Amt der Schöffen verwalteten, fo follte kein 
Ratheverwandter fortan zum Beifiper des Schöppenftuhls gewählt werden, fon: 
dern derfelbe fortan mit tüchtigen Männern von den Alterleuten der Kaufmann 
fhaft und der Gewerke befeßt werden. Die neuerwählten Schöppen follten den 
üblihen Eid leiften und von dem Fürften beflätigt werden. Im Fall ein Mit: 
glied des Schöppenftuhls fterdben oder in den Rath gewählt würde, fo follten 
feine Amtsgenoffen die erledigte Stelle mit einem Bürger der Stadt und durd)- 
aus mit feinem Rathmanne beſetzen; der Fürſt aber den neugewählten Schöp- 
pen ohne Weigerung beflätigen. Hiermit follte die Streitfahe gänzlich beige: 
legt fein, fo daß keiner von beiden Theilen deshalb ferner noch Anfprüde 
machen dürfe. 

So muflten die Stettiner durch Abtretung der halben Altbußer- 
firaße, demüthige Abbitte, Abfetung ihres älteflen Bürgermei— 
ſters und Zahlung eines bedeutenden Strafgeldes die Gnade ihres 
Landesherrn wieder erfaufen. Bogislav lief darauf die Hälfte der Altbufer- 
firaße abbreden und auf dem Raume, der mit einer Dauer umgeben wurde, 
ein großes Gebäude errichten *). Im folgenden Jahre (1504) ward auch die 


*) Kantzow Pomerania II p. 84. Auf der Stätte des von Bogislav X damals zur 
Erweiterung des Schloffes erbauten Gebäudes, befindet fich jetzt das Artillerie 
Zeughaus. 
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neue Ordnung des Schöppenfluhls eingeführt, und an die Etelfe der elf Rath | 
männer, welche bisher die Beifiber des flädtifchen Berichtes geweien, cben fo | 
viele Alterleute der Kaufmannfchaft und der Gewerke als Echöppen vereidet 
und von dem Herzoge beftätigt *). Seit diefer Zeit wurde das friedliche 
Berhältniß zwifhen dem Landesheren und den Stettinern nicht wieder geflört. 


Diefer Erfolg ermuthigte Bogislav X zu dem BVerfuche, auch die wich— 
tigften Vorrechte Stralfunde, der mächtigſten Stadt feines Landes, anzu: 
fechten. Aber bier fand der Herzog entfchloffeneren Widerftand, wie bei den 
Stettinern; denn ald er, wider den verfländigen Rath Werner's von Schu: | 
lenburg, den Stralfundern die Zufuhren von der Landfeite abfchnitt, entfeßten | 
diefe den Bürgermeifter Zabel Ofcborn, der zu friedlihem Vergleiche rieth, feiz | 
nes Amtes, plünderten die fürftlihen Vafallen auf der Infel Rügen, und vers 
jagten den Herzog felbft aus Bard. Im diefer Berlegenheit wandte fi Bogie- | 
(av wieder an feinen alten Rath, Werner von Schulenburg, welcher dag Ge: | 
rücht zu verbreiten wuſſte, daß eine große Hülfsmaht von den benachbarten | 
Fürften im Anzuge fei, um die widerfpenftige Stadt ihrem Landesheren zu uns | 
terwerfen. Dies hatte den Erfolg, daß die Stralfunder durch ihren Bürger | 
meifter Zabel Oſeborn, welden fie chrenvoll wieder eingefebt hatten, Unter: | 
handlungen mit dem Herzoge anfnüpften und auch die verbündeten Sanfeftädte | 
um ihre Vermittelung anſprachen. Die ftralfunder Abgeordneten erlangten | 
einen Waffenftillftand, wollten aber von ihren Privilegien nichts ablaffen, und + 
bewirkten durch die Verwendung der meflenburgifchen Hanfeftädte, daß die Ser: | 
zoge Seinrih und Balthafar von Mecklenburg fih der Sache annahmen. Unter 
Bermittelung diefer Fürften und der Abgeordneten der Hanfe kam (am 4. März | 
1504) ein Vertrag zu Stande, welcher die Vorrechte der Stralfunder nicht 
fhmälerte, ihnen vielmehr Befreiung vom Zolle zu Damgarten zuficherte, und 
den Stolz des Herzogs nur fo weit befriedigte, daß die Bürger um Verzei— 
hung baten und gegen Beftätigung ihrer Privilegien eine Summe Geldes zahlten. 


Nachdem diefer Streit beigelegt war, gerieth Bogislav in Mißhelligkeit 
mit den Bürgern von Danzig, welche einen Krüger zu Ankerholz, den fie wegen | 
Hehlung der Straßenräuber in Verdacht hatten, auf pommerfchem Gebiete | 
gefangen nahmen und in ihrer Stadt hinrichten liefen. Diefen Eingriff in | 
feine Gerechtſame beftrafte der Herzog dadurch, daß er mehrere Kaufleute aus i 
Danzig, melde des Handels wegen nad Pommern gekommen waren, verhaf⸗ 
ten und ihre Güter in Befchlag nehmen lief. Die gefangenen Danziger wand: ö 
ten fih darauf an ihre Handelsfreunde in Stettin *°), Greifswald und 


*) Sriedeborn I p. 137. 
"“) Kantzow Pomerania II p. 305. Ä 
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Etralfund, welche durch ihre Verwendung bei dem Serzoge erlangten, daß 
er den Berhafteten im Schloffe zu Wolgaft ein freies Gefängniß geftattete. 
Als aber der Rath von Danzig mit Drohungen die gänzlihe Freilaſſung der: 
felben von dem Herzoge verlangte, lic diefer die Verhafteten wieder in den 
Thurm werfen, und nölhigte dadurd den danziger Rath, dafs er mit Gefchen: 
fen und den Verluft der befchlagenen Güter die Loslaffung feiner gefangenen 
Bürger erfaufen muffte. 


17. Streitigfeiten der Stettiner mit dem fürftlichen Erbrichter. 


Entfheidbung dieſer Streitfahe burh ben Ranbesherrn (1507 und 1509), 
Der ftettiner Rath erwirbt von Dem Herzoge Bogislav X das Privilegium, 
wüfte Hausftellen in ber Stadt anzubauen (1511), 

Krieg der Hanfe mit Dänemark, 


Im ungeftörten Genuffe eines fegenreihen Frieden vergingen für Pom— 
mern die nächſten Jahre, in weldhen auch die Natur ihre Segnungen wieder 
über das Land verbreitete. Nah einem gelinden Winter (des Jahres 
1507), in welchem Fein Strom mit Eid belegt worden, erfolgte eine fruchts 
bringende Witterung, die eine vorzüglih reiche Ernte bewirkte *). Dieſes 
fruchtbare Jahr hatte eine fo mwohlfeile Zeit zur Folge, daß man in Pommern 
und den benachbarten Ländern den Winfpel Roggen für zwei Gulden, den 
MWinfpel Gerfte für einen Thaler, den Winfpel Hafer für einen Gulden, eine 
Tonne Bier für 8 Grofhen und eine Tonne Wein für 30 Grofchen kaufen 
konnte. Cine fo unerbörte Wohlfeilheit der Lebensmittel hat feitdem in unferm 
Sande nit wieder Etatt gefunden, und zwar nad Friedeborns Meinung, 
nicht aus Mangel ergiebiger Ernten, fondern weil die »Wucherer und Geiz- 
bälfe« den Segen frucdhtbarer Jahre zu ihrem Vortheile auszubenten wufften. 
Dod darf man diefe unerhört mwohlfeile Zeit nicht mit der unfrigen vergleichen, 
weil damals das Geld in einem meit höheren Werthe ftand, menngleih auch 
die Preife der Lebensmittel ſich feitdem bedeutend gefteigert haben. 


Die Theilung des ſtettiner Stadtgerichtes, von welchem zwei Theile 
dem Rathe als freied Beſitzthum, ein Theil aber dem adeligen Geſchlecht von 
Wuſſow ald erblihes Lehn gehörte, hatte zu mehrfachen Mifhelligkeiten zwi: 
fhen den Befigern Veranlaffung gegeben, da die beiderfeitigen Rechte nicht 
mit Beftimmtheit feftgeftellt waren. Die Rechtäftreitigkeiten und Vergehungen 
der flettiner Bürgerfhaft waren dem Ausſpruche des getheilten Stadtgerichtes 


) Friedeborn I p. 138. 
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unterworfen, während die Einwohner der Laſtadie, der beiden Wyken und der 
ſtadtiſchen Eigenthumsdörfer ausſchließlich unter der Gerichtsbarkeit des Rathes 
ſtanden. Der Erbrichter Lüdeke Wuſſow beſchwerte ſich, daß ihn der Rath in 
feinen Gerechtſamen zu verkürzen ſuche; dieſer behauptete dagegen, daß der 
Erbrichter die Grenzen feiner angewieſenen Wirkſamkeit überſchreite und fich 
die Gerichtsbarkeit in den, ausſchließlich der Stadt gehörenden Orten anmaße. 
Da beide Theile ſich nicht gütlich vereinigen konnten, fo brachten fie ihre Kla— 
gen und Gegenklagen vor den Herzog, der mit Zuziehung des Bifhofs Martin 
von Kammin, Werner’s von Schulenburg, der Rechtsgelehrten Throdorih von 
Schulenburg, Andreas Beer und Johann Echwabe, des fürfllihen Kanzlers, 
Neter Erben, des Hofmarfhalls Ewald von Maffow und mehrerer anderer 
Käthe, in Stettin am Mittwoch nad Trinitatis (im Juni 1507) beide Par: 
theien vernahm und nach dem Rathe der Rechtsverſtändigen das Urtheil fällte *). 
Nach diefer Entfheidung des Fürften follte fortan die Hälfte aller Einkünfte 
des flettiner Stadtgerichtes dem Erbrichter und die andere Hälfte dem Ratbe 
zufallen. Von diefer Beftimmung follten aber fämmtlihe Strafgelder, welche 
von unrchtem Maße und Gewichte, fo wie von BVorkäuferei an den Markt: 
tagen erhoben wurde, ausgenommen fein und allein dem Rathe gehören. Auch 
ward demfelben das Necht zugefprochen, diejenigen Diebftähle, welche an Martt- 
tagen verübt wurden und weniger als drei Gulden an Werth hatten, zu beftra- 
fen, und folhe Diebe ſtäupen zu laffen, wenn fie fi nicht dur Erlegung 
von drei Gulden löfeten. Ferner erhielt der Rath die Befugniß, Miffethäter 
gefangen zu nehmen, jedoch unter der Bedingung, daß diefelben dem fürfllichen 
Erbrichter zur Beftrafung übergeben würden. Alle übrigen Einfünfte, ſowohl 
von bürgerlichen Streitfahen, als von Erbfällen und auferlegten Strafen fol: 
ten von dem fürftlichen Erbrichter und dem flädtifhen Richter feftgeftellt und 
gleichmäßig getheilt werden. Der Unterrichter follte fowohl den Wuffowen, 
als dem Rathe fhwören, und feiner diefer beiden Theile berechtigt fein, obne 
Genehmigung des andern, die Gefangenen los zu geben, die Strafe zu fchär- 
fen oder zu mindern. Den Gewerken ward geflattet, ihre Streitigkeiten in 
Gewerbe:Angelegenheiten felbft zu entfcheiden, unter der Bedingung, daß die 
hiervon fallenden Bußen dem Stadtgerichte zukommen und zwifhen dem Erb— 
richter und dem Rathe gleichmäßig getheilt werden follten. Sämmtliche Koften 
und Auslagen des Gerichtes hatten beide Theile ebenfalls gleihmäßig zu tra= 
gen. Da der Rath feine Klage, daß der Erbrihter, ohne feine befondere Ge— 
nchmigung, widerrechtlich in die ftädtifche Gerichtsbarkeit gefallen fei, nicht genü— 
gend erwiefen, fo follte Lüdeke Wuſſow von diefer Anfchuldigung frei gefprochen 
fein. Wegen der 18 Artitel, welche der Rath um das Dorf Fübzin und an= 
dere Angelegenheiten gegen den Erbrichter angebracht Habe, follte dieſer ſich 





Friedeborn I p.139. Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. 12. 
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noch verantworten, und demnächft auch diefe Streitfache durch den Ausſpruch 
des Fürſten entfchieden werden. 


Ungeachtet diefer Entfcheidung erneuerte fih der Streit nochmals, als 
(i. 3. 1509) nad dem Tode Lüdeke Wuſſow's, der Unterfchulze des wuſſow⸗ 
fhen Gefchlechtes fih weigerte, dem Rathe gleichfalls den Eid zu leiften, und 
demielben die Hälfte der bisher eingelaufenen Gerichtsgefälle augzuliefern. Der 
Rath wandte fi daher an den Herzog, welcher in Stettin mit Zuzichung 
feiner vornehmften Räthe und der Rechtögelehrten Peter von Bernflein, 
Zohann Dtto und Caspar Büntersberg am Mittwoh nah Martini 
(11. Rovbr. 1509) die Streitfahe dahin entſchied *), daß der Unterfchulze 
der Wuffowen fortan auh dem Rathe fchwören follte; worauf derfelbe in 
Gegenwart des Fürften fogleih den verlangten Eid leiften muffte. Ferner be 
ftätigte der Herzog fein früher erlaffenes Urtheil, kraft deffen fämmtlihe Ein- 
fünfte des Stadtgerichtes zwifchen dem Rathe und den Wuffowen gleihmäßig 
getheilt werden, mit Ausnahme der Gebühren, welche dem Richter, dem Unter: 
fchulzen und dem Schreiber von Alters ber zulamen und für immer denfelben 
verbleiben follten. Alle übrigen, bisher eingefommenen Gerichtsgefälle follten 
von beiden Theilen gegenfeitig berechnet und bis zu Weihnachten gleichmäßig 
getheilt werden. 

Ungeachtet der friedlichen Berhältniffe mit dem Auslande begann ſchon 
damals, unter der Regierung Bogislav's X, der allgemeine Wohlftand, deffen 
ſich die Stettiner feither erfreut hatten, in Derfall zu gerathen. In der Stadt 
befand fih nämlich eine große Anzahl baufälliger Häufer, welche fo hoch mit 
Haupt:-Summen und Renten belaftet waren, daß die Gebäude nicht im bau: 
lichen Stande konnten gehalten werden, deshalb theild verlaffen und theild auch) 
verfallen waren. Die Berheerungen der Peft, weldhe vor einigen Jahren hier 
mwüthete, mochte gleichfalls zu diefer theilweifen Verödung der Stadt beigetra- 
gen haben. Da dem Herzoge viel daran gelegen war, das flattliche Anfehen 
feiner Hauptftadt zu erhalten, fo ertheilte er (Mitte Decembers 1511) dem 
Rathe ein befonderes Privilegium, um dem weitern Berfalle der Stadt vorzu: 
beugen **). In diefem Freibriefe gab Bogislav den Bürgermeiftern und Rath: 
männern Stettind die Befugniß, daß fie diejenigen Befiber, welche ihre bau: 
fälligen Gebäude wegen VBerfhuldung nicht befferten oder ganz verließen, dazu 
auffordern, daß fie ihre Häufer und Duden oder wüſten Stätten innerhalb 
eined Jahres entweder aufbauen oder verkaufen follten. Im Fall dies aber 
nicht in diefer Friſt gefchehen würde, fo follte der Rath berechtigt fein, ohne 
Behinderung der Eigenthümer, die baufällig gewordenen Häufer und Buden zu 
beffern, auch die wüften Stellen zu bebauen, und nad Gefallen die wieder her: 
geftellten Gebäude zu vermiethen oder zu verkaufen. 


) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; f. rothes Copialbuch p. 19. 


+) urkunde im Archiv des Rathhaufes; f. rothes Copialbuch p. 16. 
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Unterdeffen war es zwifchen der Hanfe und Däncmark zum offenen Bruche 
gekommen. Als die Schweden, nah dem unglüdlihen Kriegszuge des Königs 
Johann gegen die Ditmarfen, fi empörten, benußten die Hanfeflädte, welche 
lingft mit der Vereinigung der nordifchen Reiche unzufrieden waren, den be> 
ginnenden Kampf, um ihre alte Handelsherrſchaft wieder herzuftellen und die 
Union von Kalmar aufjulöfen. Sie unterflüßten anfänglih die Schweden mit 
Kriegsbedürfniffen aller Art und ergriffen endlih die Waffen felbft gegen den 
König. Gleichzeitig wurde auch die innere Ruhe des Pommernlandes durch 
diefen Krieg bedroht, indem der Herzog für den Dänenkönig Parthei nahm 
und auf Anfuchen desfelben den pommerfchen Städten die Theilnahme an der 
Fehde gegen Dänemark unterfagte. Die Stettiner fügten fih willig dem 
Gebote ihres Landesheren, obgleich fie zur Unterſtützung der Lübecker durch ihre 
Berbindung mit der Hanfe verpflichtet waren. Für diefe Gefügigkeit blieben 
die flettiner Kaufleute zwar im Genuß ihrer Handelsprivilegien, erlitten aber 
dennoch mehrfahen Schaden, weil fie während des Krieges, ungeachtet des 
Berbotes der Lübeder, den Handelsverkehr mit Dänemark fortfeßten. Die 
Stralfunder fandten dagegen, den Befehl ihres Landesherrn nicht beachtend, der 
befreundeten Stadt Schiffe und Mannfchaft zu Hülfe, und reisten um fo mehr 
den Zorn des Herzogs, als fie demfelben mehrere mit Korn beladene Schiffe 
wegnahmen. Wergeblich verlangte Bogislad Zurüdgabe der Güter und Genug: 
thuung für die zugefügte Beleidigung. Die Stralfunder beriefen ſich auf den 
Ausſpruch der Lübecker, welche den Herzog aufforderten, daß er ihren Bundes: 
genoffen keine Gewalt zufügen follte, da die Sache Kaufmanndhändel betreffe, 
fo würden fie ihm zu feinem Rechte verhelfen. Der erbitterte Landesherr ver: 
warf aber diefe angebotene Bermittelung, und berief feine Landftände, welche 
ihm auch ihre Hülfe zufagten; worauf er bei Greifswald feine ganze Macht 
zufammenzog, um damit das widerfpenftige Stralfund zum Gehorfam zu brin- 
gen. Die Bürger ließen es aber nicht auf das Außerfte kommen, und erwirk: 
ten auch diesmal durch die Bermittelung Wernerd von Schulenburg (i. I. 1512) 
einen Bergleih, in welchem fie dem Herzoge für dad weggenommene Getreide 
eine Summe Geldes bezahlten und außerdem die Gerichtsbarkeit in fieben Dör- 
fern abtraten. Unterdeſſen hatten die Stralfunder, vereint mit den Lübedern, 
den Krieg gegen Dänemark fortgefebt, obgleidh fie mehrere Unfälle zur See 
erlitten, und der Dänenkönig durch einen Haufen Freibeuter die ftädtifchen Gü— 
tee auf der Infel Rügen verwüften ließ. Diefen Verluſt erfeßten jedoch die 
Stralfunder einigermaßen durch Wegnahme einiger bolländifchen und flettiner 
Schiffe, weldhe den Dänen Lebensmittel und Kriegsbedürfniffe zuführen woll- 
ten 2). Endlich wurde diefer Krieg durch den Frieden zu Malmöe (am 23. 
April 1512), welcher den Hanfen ihre Privilegien ficherte, beigelegt und die 


) Sell Gejchichte des Herzogthums Pommern II p. 220. 
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Ruhe eine Zeillang wieder hergeſtellt. Bogislav hatte aber den Lübeckern ihre 
unberufene Einmiſchung nicht vergeſſen, und rächte ſich dafür nach einigen Jah— 
ren, indem er die Güter eines reich beladenen lübecker Kauffahrtei-Schiffes, 
das an der pommerfchen Küfte auf den Etrand gerathen war, bergen und den 
Cigenthümern nur verabfolgen ließ, als der Rath von Lübeck fi zu einer be: 
deutenden Geldzahlung verpflichtete. 


Als nunmehr Herzog Bogislan Ruhe zu haben vermeinte, zumal auch 


die Mifhelligkeiten mit Polen, welde der Befig der, vom Könige zurüdgefor- 
derten Ämter Lauenburg und Bütow veranlafft hatte, zu feinem Vortheil güt- 


lich beigelegt waren, ward dennod der Abend feines Lebens durch mancdherlei 
Ungemad geprüft, und nahm der allgemeine Wohlftand feines Landes, unge: 


achtet des fortdauernden Friedens mit den Nachbarmächten, allmählig ab. Auch 


— — cn ann — E— 


in feinem Familienkreiſe erfuhr Bogislav das Leid, daß fein ältefter Sohn 
Kafimir, deffen trefflihe Eigenſchaften anfänglih die fchönften Hoffnungen 
erweckten, fich ſchon frühzeitig einem unordentlihen Lebenswandel ergeben hatte, 
und an einer unheilbaren Krankheit litt. Der Herzog hatte daher ſchon früher 
alle Sorgfalt auf feinen zweiten Sohn Georg gewendet, und ihn mit einem 
fattlihen Gefolge zu dem befreundeten Serzog Georg von Sachſen geſchickt, 
um ihn in fürſtlichen Sitten und in den Regierungsfünften ausbilden zu laffen. 
Nachdem diefer Prinz drei Jahre am Hofe des Sachſenherzogs verweilt hatte, 
fandte ihn fein Water nah Heidelberg, und verlobte ihn bier mit der Prinzeffin 
Amelia, dee Tochter des verftorbenen Kurfürften Philipp von der Pal. Am 
folgenden Jahre wurde die Braut von ihren Brüdern, den Pfaligrafen Hein: 
tich und Wolfgang, mit flattlihem Gefolge nad) Stettin geleitet, wo das 
deilager um Pfingften (1513) unter dem Gepränge vieler verwandten Fürften 
und fremder Gefandten vollzogen wurde *. Bei diefer Bermählungsfeier 
warben die dänifchen Gefandten für den Prinzen Ehriftiern, den Sohn und 
Nachfolger des Königs Johann, um die pommerfche Prinzeffin Anna, und 
gern gab Bogislav, der feine Tochter auf den mächtigſten Thron des Nordens 
zu erheben wünfchte, feine Zuftimmung zu diefer chrenvollen Verbindung. Der 
Kurfürft von Brandenburg beforgte aber, daß der Herzog durch die nahe Ver: 
wandtfchaft mit dem dänifchen Königshaufe zu mächtig werden möchte, und 
wandte daher Alles an, die befchloffene Berbindung rückgängig zu machen. 
Den Bemühungen feiner Gefandten gelang ed auch wirklich, den Dänenkönig 
gegen diefe Bermählung einzunehmen, und den Prinzen Ehriftiern mit der Erz: 
berzogin Elifabeth, der Schwefter des nachmaligen Kaifers Karl V, zu verlo- 
ben. Dennod hatte Bogislan die Genugtfuung, daß feine zweite Tochter 
Sophia, welche fih mit Herzog Friedrich von Holftein (i. I. 1518) zu Kicl 
vermählte, Königin von Dänemark ward, ald König Chrifliern (i. 9. 
1523) vertrieben wurde und ihr Gemahl den Thron beflieg. 


*) Kantzow Pomerania II p. 312. Friedeborn I p. 139, 
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Bogislav's ältefte Tochter, Anna, hatte fich unterdeffen mit dem Herzoge 
Georg von Liegnig in Stettin (i. I. 1515) vermählt *), und würde, nad) 
! dem Tode ihres Gemahls, gleichfalls einen königlichen Thron beftiegen haben, 
wenn fie nicht die Ruhe des Wiltwenlebens dem chrenvollen Antrage des Echwe, 
denkönigs Guſtav Wafa vorgezogen hätte, Große Freude herrſchte damald am 
ı  fürftlihen Hofe, als dem Herzog Georg, ein Erbe des Pommernlandes, Phi: 
ı fipp I, (am 14. Juli 1515) in Stettin geboren wurde ??). Nach wenigen 
| Jahren erlebte Bogislav aber noch den Schmerz, daß fein ältefter Sohn Kaſi⸗ 
| mir, in (Folge eines Falles von der Treppe, im vier und zwanzigften Lebens: 
jahre feinen Tod fand, und in der St. Ottokirche begraben ward ***). Bo: 
gislav fehte nunmehr feine größte Hoffnung auf feinen jüngften Sohn Barnim 
und ſchickte denfelben auf die Univerfität Wittenberg, wo er fih in fürftlichen 
Tugenden ausbildete und zum Ehrenrektor erwählt wurde. So war das fürft: 
Nlich pommerfche Haus beftellt, ald mit dem Anfange der Reformation ein neucd 
| Zeitalter begann. 


| 
| 18. Bogislav X Tette Negierungsjahre. 


Abnahme feiner fürftlihen Tugenden, WBeftätigung ber Hanfifchen Privi⸗ 
Iegien Stettins durch König Ehriftian II von Dänemark (1516). 
Bertheilung ber Hauswiefen (1522). 


Das friedlihe Berhältniß der Stadt mit dem Landesheren wurde unter- 
deffen durch die Mifhelligkeiten, welche zwifchen dem Herzoge und dem fettiner 
Bürgermeifter Jacob Hohenholz obwalteten, einigermaßen getrübt +). 
Auf Anftiften mißgünftiger Leute Hatte Bogislav gegen den freimüthigen Bür⸗ 
germeifter ſolchen Unmillen gefafft, daß er dem Rath befahl, denfelben nicht 
mehr zur Rathsverfammlung zu berufen. Ms der Rath fi gehorfam dem | 
Machtſpruch des Landesherrn fügte, verließ Jacob Hohenholz mit feiner Familie | 
Stettin und begab ſich perfönlih nad Worms, um den Herzog und au den 
ftettiner Rath bei dem kaiſerlichen KRammergerichte zu verklagen. Seine Be: 
fhwerden bewirkten, daß der Kaifer und mehrere Reichsfürften ſich der Sache 
annahmen und fich für ihn bei dem zürnenden Landesherrn verwandten. Ihre 
Borftellungen hatten den Erfolg, daß Bogislav die VBermittelung diefer Streit: 
fahe dem Bifhof Martin von Kammin, Werner von Schulenburg, Degener 


*) Kantzow Pomerania II p. 313. Friedeborn I p. 143. 
»x) Sriedeborn I p. 141. 

") Daſelbſt p. 144. 
+) Sricdeborn I p. 140. 
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Bugenhagen und Peter Podewild übertrug. Diefe bradten (um Johannis 
1514) auch wirklih einen Vertrag zu Stande, in welchem der Herzog allın 
Unwillen gegen den Jacob Hohenholz ablegte, demfelben auch die Klage bei 
dem Faiferlichen Kammergerihte verzich, und dem flettiner Rathe befahl, den 
ausgefhiedenen Bürgermeifter wieder in feine Würde einzufegen. Die Stetti 


ner mufften außerdem dem wiedereingefepten Bürgermeifter für die Koften, 


welhe er in diefer Sache gehabt, fo wie für das im diefer Zeit einbehaltene 


Deputat eine Entfhädigung von 500 Gulden bezahlen, und auf die Zeit feines 
Lebens vom Schoſſe befreien. Auf den Bruch diefed Vertrages wurde eine 


Strafe von 1000 Gulden gefeßt, welche zur Hälfte an den gehorfamen Theil, 
zur andern Hälfte an die Schiedsrichter bezahlt werden follte ®). Jacob 
Hohenholz übernahm darauf wieder fein Amt, welches er noch zehn Jahre 
bis zu feinem Tode (1524) rühmlich verwaltete. 


Als nach dem Tode des vortrefflihen Königs Johann von Dänemark 
(i. 3. 1513) deffen Sohn Chriſtian IT, der wegen feiner wilden Graufamteit 
»der Böfe« genannt wurde, den Thron der vereinigten nordifchen Reiche be— 
ſtieg, hielten es die Stettiner für ratbfam, ihre hanſiſchen Privilegien von 
dem neuen Serrſcher beflätigen zu laffen. Der König erfüllte ihr Begehren, 


indem er (i. 9. 1516) zu Elbogen eine Urkunde ertheilte, kraft welcher er 


»aug kömiglicher milder Gnade« den Stettinern alle Privilegien, Gerechtigkei⸗ 
ten und Freiheiten, die fie von feinen Vorfahren befiegelt erhalten hatten, beſtä⸗ 
tigte, um fie nach alter Weife zu gebrauden. Er fiherte ferner den Kaufleus 
ten ungehinderte Handelöfreiheit und Sicherheit ihrer Perfonen und Güter in 
feinen Reihen zu, und gebot allen feinen Beamten und Interthanen, die Stet: 


iner in ihren Gerechtſamen nicht zu hindern, 


In derfelben Zeit begann in der Regierung des Fürften eine Verände— 


| rung, welche den bisherigen Glanz feiner Herrfhaft verdunkelte, und ihren 


nachtheiligen Einfluß bald auf alle Verhältniffe des Landes ausübte Den 
blühenden Zuftand feines Landes, die Vermehrung und dad Anfchen der fürſt— 
lichen Macht verdankte Bogislav vorzugsweife den redlihen Bemühungen feiner 
Käthe, Werner von Schulendburg, Georg von Kleift und Henning von Stein: 
weht. Nach dem Tode diefer wadern Ehrenmänner, welche alle drei in einem 


Jaͤhre (1518) flarben, verlor der viel gerühmte Herzog durch nachläſſige Ver⸗ 
‘ waltung des Regiments und Bergnügungsfucht die Liebe feiner Unterthanen. 


Der alternde, aber noch lebenskräftige Herzog ergab ſich feiner Neigung zur 


Sinnlichkeit in dem Grade, daß er fogar fein Schloß verlich und feine Woh- 


— —— —— 





nung in einem Haufe am Marienkirchhofe zu Stettin nahm, um ungeſtört 


*) Rathsalten Tit. XII. Sectio I K. No. 2. 
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feinen unfürſtlichen Lebenswandel zu führen ). Die Vorſtellungen feiner treu 
geſinnten Räthe vermochten den Sinn des Herzogs, der den Einflüſterungen 
ſeiner Zuträger und Schmeichler Gehör gab, nicht zu ändern, obgleich auch 
feine Unterthanen öffentlich ihre Unzufriedenheit ausſprachen. Bogislav küm— 
merte ſich nicht um die Regierungsgeſchäfte, verſchwendete ſorglos feine Ein; 
fünfte, und nahm gern Geſchenke, weshalb man ihn auch bald beſchuldigtt, 
daß er nad Gunft das Urtheil ſpreche. Das Land erfuhr bald den Nachtheil 
diefer ungeordneten Regimentsführung ; denn da auch die Rechtöpflege ver: 
nachläffigt wurde, fo erhob jene alte Landplage, welche Bogislav einft mühſam 
unterdrückt hatte, wieder ihr Haupt, indem die adeligen Wegelager mit unge 
zügelter Frechheit wieder ihr altes Handwerk begannen, fo daß bald Strafen: 
raub und Fauſtrecht überall die öffentliche Sicherheit gefährdeten. Es mar dar 
mals nicht ungewöhnlich, daß felbft Beamte auf Raub auszogen oder mit den 
Wegelagerern in Verbindung flanden. So unterhielt ein Edelmann, Simon 
Lode, der das Amt eines Notars in Stettin verwaltete, ein geheimes Einer: 
ftändnig mit adeligen Raubgefellen, und lieferte ihnen manchen reichen Fang 
in die Hände, indem er arglofe Reifende geſchickt ausfragte und feinen Ges 
noſſen alddann zeitig Nachricht gab. Als er einft auf diefe Weife die Ermor: 
dung eincd reifenden Kaufmanns, der von feinen Helfern in der Gollnower 
Heide beraubt wurde, verfchuldet hatte, und diefes Verbrechens überführt ward, 
bewirkte dennoch die Fürbitte feiner großen Freundfchaft und des Adels, daR 
er »gegen Erftattung« loskam **). Dennod empfing Simon Lode, der ſich 
nach diefem Vorfalle auf feine Güter zurüdgezogen hatte, bald darauf die ner 
diente Strafe durch die Kolberger, weldhe ihn wegen Beraubung ihrer Kauf 
leute einfangen und enthaupten liefen. Seine Bettern und Genoffen rottelen 
fih darauf rahfüchtig zufammen, und begannen eine Raubfehde gegen Kolberg, 
welche ſich verderblih über ganz Hinterpommern verbreitete. Als die Unter: 
thanen bei dem Landesheren keine Abhülfe des rüuberifhen Unfugs erlangen 
konnten, waren fie auf den Stand der Nothwehr hingewiefen, und führten felbf 
wieder die Waffen gegen die zahlreihen Raubgefellen. Die wachſende Zerrül⸗ 
tung des Landes erweckte endlich den forglofen Herzog, fo daß er durch feinen 
älteften Sohn Georg die Straßenräuber verfolgen, ihre Höfe verbrennen und 
überall firenge Gerechtigkeit üben lief. Dennoch gelang es ihm nicht, Ruht 
und Ordnung im Lande wieder herzuftellen, und das Unweſen konnte bei feinen 
Lebzeiten nicht gänzlich wieder ausgerottet werden. 


*) Kantzow Pomerania II p. 324. Mahrfcheinlich war Bogislav's Wobnfik das Ge 
bäude (Nr. 779) am Marienplage, welches mit feinen beiden Seitenflügeln einem 
fleinen Schloffe ähnlih war und vor einigen Jahren von dem jepigen Beſiher, 
Herrn Kämmerer Schmidt, abgebrochen wurde, um auf der Stätte ein größere 
den ichigen Bedürfniffen entfprechendes Wohnhaus zu erbauen. 


") Kanhow Pomerania II p. 327. 
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Während die »Buſchreiter und Schnapphähne« alle Wege des Pommern: 
landes unfiher machten, trieben auch vier Kirhenräuber Störtzke, Wer: 
nete, Klaus und Hans Damelo *), welde als reifende Handelsleute ums 
ber zogen, in Pommern und den benachbarten Ländern ihre Frevelthaten lange 
Zeit ungeftraft fort, indem fie auf eine liſtige Weife allen Verdacht von fi 
abzulenken wufften. Sie blieben an dem Drte, wo fie eine Kirche beftchlen 
wollten, über Nacht und baten die KirhensBorftcher um Erlaubniß, ihr Kram: 
faſs bis zur Abreife in der Kirche aufbewahren zu dürfen, weil es in den 
Krügen öfter unfiher fei._ Nachdem ihnen died vergönnt war, brachten fie ihr 
Kramfaß, in welhem ein Diebsgeſell, mit Nahfchlüffeln und Werkzeugen ver: 
feben, verfiedt war, in die Kirche und liefen diefelbe verſchließen. In der 
Nacht kam alsdann der Rüuber aus feinem Verſtecke hervor, nahm die werth— 
vollen Gerätbfhaften und machte fich eilig mit feinem Raube davon. eine 
Gefährten fchliefen am Morgen abfihtlih lange, bis die DOrtsbewohner zuerft 
den Einbruch entdedten, und fie davon benadhrichtigten. Die angeblihen Han: 
delsleute ftellten ſich alsdann untröftlih über den erlittenen Verluſt, befchwerten 
ſich auch wohl gar bei der Obrigkeit und verlangten Erfaß ihres angeblichen 
Schadens. So ließ man die Fremden gerne ziehen, und warf oft böfen Ber: 
dacht auf Unfchuldige, welhe dann die Obrigkeit, wegen ded Kirchenraubes zur 
Unterfuhung 309 und fo lange auf der Folter peinigte, bis fie, um nur der 
Qual erledigt zu fein, fih zu der Frevelthat bekannten. Auf diefe Weife fol: 
len SO Männer, 3 Priefter, 17 Küfter, 18 Weiber und 6 Jungfrauen unſchul⸗ 
dig hingerichtet fein! 


Die geftohlnen Kirchengeräthe wuſſten die Diebsgefellen gleichfalls, ohne 
Verdacht zu erregen, in Geld zu verwandeln, indem einer derfelben, ein 
Goldfhmidt, fi in.einer entfernten Stadt eine Zeit lang als Zuderfieder nie: 
derließ, unter diefem Borwande die filbernen Gefäße einfhmolz, und die Sil- 
berfuchen an andern Drten verkaufte. Als diefe Räuber einft eine Dorftirche 
bei Wilsnak in der Mark beraubten, befand fih in demfelben Wirtbhaufe, 
wo fie übernadhteten, ein Schüler aus Stetlin, Johannes, der von dem 
böfen Anſchlage feiner Reifegeführten nichts wuffte. Da man am andern Mor: 
gen die Kirche beraubt fand und die Räuber entkommen waren, fo befhuldig- 
ten die Bauern diefen Schüler der Theilnahme an dem verübten Verbrechen, 
und fuchten durch die Folter das Bekenntniß feiner Mitfhuld von ihm zu 
erpreffen. Endlich erkannte man die Unfhuld des gemißßhandelten Johannes 
und ließ ihn ungehindert die Reife nach feiner Heimath fortfeßen. Als nad 
einigen Jahren die vier Kirdenräuber nad) Stettin famen, um die St. Peters: 
firhe vor der Stadt zu berauben, wurden fie von dem Schüler Johannes wie: 


*) Kantzow Pomerania II p. 319 ff. Friedeborn I p. 144 ff. 
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der erkannt, und fofort der Obrigkeit angezeigt, melche diefelben fefinchmen Tief. 
In der Unterfuhung bekannten diefe Verbrecher, daß fie über 400 Kirchen 
erbrohen und 631 Kelhe mit den Patenen, 12 Monftranzen, 9 filberne 
Olbüchſen nebft andern Kleinodien geraubt ; daß fie ferner 3 Priefter, 3 Mönde 
nebft 3 Knehten, 4 Schüler, 12 Männer, 8 Frauen, 5 Jungfrauen und 
27 Juden ermordet, außerdem aber noch 7 Weiber und 5 Kinder in ihren 
Häufern verbrannt hätten. Nach diefem Bekenntniſſe erhielten fie, gewiß nad 
der damals üblichen, barbarifchen Weife, zu Stettin (i. I. 1519) den Lohn 
ihrer gräßlichen Verbrechen. 


Die allgemeine Unfiherheit des Landes flörte indeR nicht den ruhigen 
Fortgang des ftädtifhen Lebens, und raſtlos ward an der Berbefferung fortge- 
arbeitet. Der Rath überwied (i. J. 1522) der Bürgerfchaft einen ausgedehn: 
ten Strich Bruchland, um denfelben zu raden und die erworbenen Wiefen zu 
ihrem Nuben zu gebrauchen *). Diefe Wiefen wurden genau abgemeffen und 
den einzelnen Häufern zugetheilt. Nach der Verordnung des Rathes follten 
diefelben, auf ewige Zeiten bei den Häufern bleiben, und unter keiner Bedin- 
gung verkauft, vertaufcht oder auf andere Häufer übertragen werden. Auf 
diefe Weife wurden die Hausmwiefen mit den Grundftüden vereinigt, zu deren 
unveräußerlihem Eigenthume fie noch heute gehören. 


Während die öffentlihe Sicherheit durch die Raubfehden des Adels geftört 
wurde, gewann der Kurfürft einen Vorteil für feine Marken, indem er den 
preußifchen Kaufleuten durch fein Gebiet eine neue Handelsftraße über Frank— 
furt an der Oder eröffnete, wodurd dem Herzoge ein merklicher Nachtbeil an 
feinen Zolleinfünften erwuchs. Die Mifhelligkeiten mit Brandenburg wurden 
aber noch vermehrt, ald der Kurfürft den Herzog von dem Reichstage zu Worms, 
wo die obmwaltenden Streitigkeiten beider Fürften entfchieden werden follten, da— 
durch auszufchließen fuchte, daß er das Faiferliche Ausfchreiben nicht nach Stet- 
tin beförderte. Um feine Rechte zu vertheidigen, reifete daher Bogislav mit 
feinem Sohne Georg nad Worms, und mwuffte bier, unterflüßt von den ver: 
wandten Reihsfürften, feine Sache mit ſolchem Nahdrude zu führen, daß er 
von dem Kaifer Karl V (am 18. Mai 1521) die Reichsbelchnung erhielt, 
jedod mit Vorbehalt der brandenburgifhen Anfprühe. Der Kurfürft erhob 
darauf Einfpruch gegen diefe Belchnung, weil er von dem Kaifer die Mitbelch- 
nung nicht erhalten hatte, und verlangte fogar die Lehnsherrlichkeit über Pom- 
mern wieder auszuüben. Nach vergeblichen Unterhandlungen zu Prenzlau (1522), 
wurde die Entfcheidung der Streitfahe dem Reichs-Regimente in Nürnberg 
übergeben, welches aber gleichfalls Feine Bereinigung zu Stande brachte, da 


) Sriedeborn I p. 147. 
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der Herzog fo wenig, als der Kurfürft nachgeben wollte. Bogislav erfchien 
daber nochmals auf dem Reihstage zu Nürnberg, und behauptete bier feine 
Gerechtſame, indem er al$ unmittelbarer Reihsftand Sig und Stimmrecht übte. 
Nah feiner Heimkehr rüftete er fih, des Krieges gewärtig, zur Gegen: 
wehr, um feine Rechte gegen die Anmaßungen Brandenburgs mit dem Schwerte 
zu behaupten. So ward Bogislav noch in feinem letzten Lebensjahre durch 
Kriegsgefahr bedroht, zumal er gleichzeitig noch genöthigt war, in dem däni- 
(hen Thronftreit für feinen Schwiegerfohn, Friedrih von Holftein, Parthei zu 
nehmen. Da der vertricbene Dänenkönig Chriftian in Brandenburg Unter: 
ſtützung fand und Kriegsvolt anwerben lief, fo bot König Friedrih, um 
dem Angriffe zuvorzufommen, feinem Schwiegervater eine Hülfsmacht von 
5000 Mann gegen den Kurfürften an. Weil indef der Brandenburger keine 
offne Feindfeligkeiten gegen Pommern anfing, fo dankte Bogislav für dies Er- 
bieten, und nahm weiter feinen Antheil an den dänifhen Angelegenheiten. 
Dennoch dauerte der Argwohn auf beiden Seiten fort und verhinderte cine 


gütlihe Ausgleichung. 


So fland Pommern im unfichern Frieden zu dem Auslande; das innere 
Sand war durch Raubfehde zerrüttet, der Verband des Staates lofe geworden 
und das Anfchen des Fürſten geſchwächt, ald die Neformation ihren Einfluß 
nach Pommern verbreitete und auch bier eine gänzlihe Ummälzung der beſte— 
benden Ordnung bewirkte. 


21. Zuftand Stettins 
im Anfange bes ı6ten Jahrhunderts. 


Bei dem Scheiden aus der mittelalterlihen Welt wird es unerläßlich fein, 
unfere Aufmerkfamteit auf die örtliche Befchaffenheit der Stadt und den fittlichen 
Zuftand ihrer Bewohner zu wenden, um zu erfahren, in welcher Form des 
Lebens unfere Vorfahren damals in die beginnende neue Zeit eintraten, bevor 
wir in dem nächften Zeitraum die Unruhen der Reformationszeit, die letzten 
Jahre einer ſchönen Blütbezeit und den allmähligen Verfall Stettins in den 
Kriegsftürmen des 17ten Jahrhunderts ſchildern. Wir wollen daher verfuchen, 
die zerftreuten Nachrichten über Stettin zu einem anfhaulihen Gemälde zu 
vereinen, das und den Zuſtand der Stadt und des Volkslebens jener Zeit in 
ganz andern Verhältniffen, ald wir jet täglich fehen, vor Augen führt. 


In einer freundlichen Gegend, von der Natur mit reicher Fülle geſchmückt 
und durchftrömt von den Armen des mächtigen Oderſtroms, gewährte Stettin 


damals mit feinen vielen Thürmen und Kirchen, feiner ftarken Befeſtigung, ſei⸗ 
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nem lebhaften Schiffsverkehr und der vielfach getheilten Thätigkeit feiner Bewoh— 
ner einen angenehmen Anblid *). Nachdem die wendifche Stadt Stettin durch 
die deutfchen Anſiedler erweitert und auf deutfche Weife befeftigt war, hatte fie 
im Wefentlihen denfelben Umfang geivonnen, den fie noch heute, mit Ausnahme 
der Feſtungswerke, einnimmt. Die deutfchen Bürger hatten zunächſt ihre rüflige 
Thätigkeit auf die Befefligung der erweiterten Stadt gerichtet, indem fic mit 
unermüdliher Beharrlichkeit Gräben, Wälle, Mauern und Thürme errichteten, 
um ihre Wohnfige gegen jede Feindesgewalt zu ſichern. Im Oſten der Stadt 
machte die vorbeifließende Oder jede künſtliche Befefligung, außer der Mauer, 
überflüffig, weshalb das Ufer diefes Fluſſes auch nur durch ein bölzernes Boll: 
werk gegen Überſchwemmung gefchüßt war. Auf der Landfeite war aber die 
Stadt ringsum mit einem doppelten Graben umgeben, zwifchen welchem fich 
ein mächtiger Erdwall erhob, der cine Höhe von 50 Ellen maß und deſſen 
Bruftwehr noch außerdem »zwei Mann hoch« war **). Bei der St. Peters: 
firche, auf der nordweftlihen Ede der Stadt und bei dem Mühlenthor erwei— 
terte fich diefer Wall zu vorfpringenden Baftionen ***), welde mit Gefhüß 
befeßt waren und eine zahlreihe Mannfchaft faffen fonnten. Bor dem Walle, 
der die St. Peterskirche und einige dort belegene Häufer einfhloß, befand fi 
der äußere Graben. Der innere Graben, zwifhen dem Malle und der 
Mauer, war 43 Ellen tief F) und großentheild mit Waffer angefüllt. Die 
Spuren dieſes Grabens, der viclleiht urfprünglih eine natürlide Schlucht 
war, find noch heute in dem Schlefgarten und in dem Schüßengarten erhal: 
ten; während dagegen der übrige Theil zugefchüttet iſt, und jebt zwei anfchn- 
lihe Pläpe, den Königsplag und den Paradeplap, bildet. Die Stadt war 
ringsum mit einer Mauer umfchloffen, welche derfelben die Geſtalt eines uns 
regelmäßigen Viereds gab. Auf der Landfeite erhob fih die Ningmauer auf 
einer feilen Erhöhung, fo daß fie den vorliegenden Wall beberrfchte. In ihren 
unteren Theilen war die Mauer von Feldfteinen aufgeführt und durch einen 
Aufſatz von gebrannten Steinen erhöht. Auf der Mauer erhoben fih mehrere 
Thürme, welche gleichfalls aus gebrannten Steinen, in fünftliher Form, mit 
zierlih geſchmücktem Zinnenkranz aufgeführt waren, und der Stadt fomohl zur 
Bertheidigung, als zur Friegerifhen Zierde dienten. An der nordöſtlichen Ede 


*) Ein altes Gemälde im Börfenhaufe, die Anficht Stettins darficliend, fo wie cin 
anderer Profpelt in der »Gontrafactur und Befchreibung der beruͤhmteſten Städte 
Europas« geben ein treues Bild von der damaligen Ärtlichen Beſchaſſenheit Stettins, 
weshalb die Copien von beiden im verfleinerten Maßſtab dieſer Chronik beigege- 
ben find. | 


»*) NRatbsaften Tit. I Seet. II Nr. 27. Nota. 
»**) Rathsakten Tit. I Sect. I. Matrifel der Etadt Stettin von 1564 F. 160. 
+) Til. 1 Sect. N Nr. 27. Nota, 
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der Stadt, unweit ded Baumtbors, fland der fogenannte weiße Thurm *); 
binter der St. Marienkirhe der runde Thurm, der in fpäterer Zeit zur Auf: 
bewahrung von Pulver gebraucht wurde, an der nordweftlihen Ede der Stadt 
ftand ein Thurm, der vielleicht wegen feiner Geftalt diefem Orte den Namen 
»das Salzfaß« gab; bei der fogenannten »Pletze«, nördlich vom Paffower 
Thor, der neue Thurm; hinter dem Abtshofe auf dem Röddenberge der 
bobe Thurm **) und binter dem Jobannisklofter ein ahtediger Thurm. 
Diefe Wehrthürme wurden auch zu flädtifchen Gefängniffen benutzt. Zwifchen 
den Thürmen befanden fih in der Mauer vieredige oder runde, hervorfprin: 
gende Befeftigungen, welche nicht fo hoch über die Mauer hervorragten und zu 
Wohnungen für die Stadtdiener eingerichtet waren. Diele fogenannten » Wyk⸗ 
bäufer« waren mit Schießfcharten verfehen und bei feindlihem Angriffe mit 
Schützen beſetzt. Bon der St. Ottokirche bis zum Mühlenthore befanden ſich 
7 Wykhäuſer, von dort bis zum Paffower Thor ebenfoviel, und von hier bis 
zum heiligen Geiftthor, wo die Mauer nah Innen eine bedeutende Einbiegung 
madhte, 4 Wythäuſer **0). Dieſe aufgethürmten Erd: und Steinmaſſen 
fhüßten in jener Zeit, wo die Belagerungstunft nod auf einer niedrigen Stufe 
ftand, die Stadt hinlänglih gegen jeden Angriff, fo daR das muthigfte Heer 
Zeit und Kräfte vergeblih daran verfchwenden muſſte. Zur Beauffichtigung 
dieſer Befeftigungen bielt die Stadt im 16ten Jahrhundert einen eigenen Wall: 
meifter, fo wie auch einen Pulvermacher zur Anfertigung des Sciefpul- 
vers und einen Büchfenmeifter, der die Bedienungsmannfchaft des Ge- 
fhüßes anführte +). 


Auf der Landfeite führten vier Thore, welche mit Zingeln und Außen 
thoren verfehen waren, in die Stadt. Auf einer Zugbrüde gelangte man über 
den äußern Graben an das vordere Thor, das auf dem Walle lag und aus 
einem Thorgewölbe mit einem maffiven Oberbau beftand. Diefes erfte Thor 
war durch den Zingel, zwei flarfe mit Schießſcharten verfehene Mauern, 
welche zu beiden Seiten des Einganges aus der Vertiefung des Hauptgrabeng 
bis zur Höhe der Ringmauer aufgeführt waren, mit dem innern Thore verbun: 
den. Das Hauptthor befland aus zwei Spibbögen, über welche fih ein 
viereckiger Thurm erhob, an dem ſich mannigfaltige, architektoniſche Berzierun- 
gen zeigten. In dem Durdigange des Stadtthores befand fih, außer den 
ftarten, mit Eifen befchlagenen Thorflügeln, noch ein eifernes Fallgatter, 
deſſen Serablaffung einige befondere mechanische Vorkehrungen nöthig machten. 


*) Tit. I Seet. 1. Matrifel der Stadt Stettin F. 58. 
*) Daielbit F. 160. 

""r) Daſelbſt F. 58. 
+) Tit. XI Sect. I Nr. 2. 
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Durch diefe zufammenhängende Befeftigung bildete jedes Thor ein befonde- 
res Kaſtell. 


Auf der Nordfeite der Stadt, zwiſchen der jetzigen Frauen- und Junker: 
firaße, lag das Frauenthor, wahrfheinlih fo genannt nah dem nahe liegen: 
den Jungfrauen:Klofter, das außerhalb des Hauptgrabens errichtet war. Das 
äußere Frauentbor war auf beiden Seiten mit flarten, aber nicht hohen Rund» 
thürmen eingefafft *) und durch den Zingel mit dem Hauptthore verbunden. 
Bon diefem Thore führte ein fchmaler Weg hinter der Mauer, bei dem fürft- 
lihen Schloffe und der St. Dttofirche vorbei, aufwärts big an die Ede der 
Mühlen (jebt Louifen) flraße, wo das Mühlenthor fland, das nad) der vor: 
mals in derfelben Straße belegenen Mühle fo genannt wurde **). Dieſes 
Thor war gleichfalls mit einem Zingel und einem Außenthore verfchen, vor 
welhem in einiger Entfernung noch ein zweites Thor fand. Das Paffower 
Thor, nad) feinem unfreiwilligen Erbauer fo genannt ***) und auf der weils 
lihen Ede der Stadt am Ende des Rofengarteng belegen, war auf ähnliche 
Weiſe befeftigt, und hatte, außer dem vorderen Thore, gleichfalls noch ein zwei— 
tes Außenthor. Bon hier führte ein fchmaler Weg hinter der Mauer abwärts 
bis an das heilige Geiftthor, das am Fuße des Röddenberges und am Ende 
der jetzt fogenannten heiligen Geiftftrage lag und diefen Namen nad dem nahen 
Hospital führte. In dem Zingel diefes Thores, wo jetzt das Schützenhaus 
fteht, befand fih damals eine Waffermühle, melde der Stadt gehörte +) 
und ihre Waffer aus einem Teiche erhielt, der den jetzigen Schüßengarten füllte. 
Bor demfelben, diesfeitd des noch jebt vorhandenen Grabens, befand fih ein 
zweites Außenthor, von welchem der Wall, die jebt fogenannte grüne Schanze, 
bis an das mittlere Paffower Thor aufwärts fih erſtreckte. 


Längs des Bollwerkes befanden fih in der Stadtmauer fieben Pforten, 
von welhen dad Baumthor und das lange Brüdenthor einen Thurm 
trugen. Bor den andern Pforten befanden ſich Vorbaue, welche zum Löfchen 
der Schiffe benutzt und fhon damals nach Ddiefen Ausgängen die Mönchen— 
oder Papenbrüde, die Hühnerbein:, Mittwochs- und Fifherbrüde 
genannt wurden. Bei dem Filcherthore befand fih der Brückenkieperhof 
mit zwei Wohnungen für flädtifhe Beamte. Außerhalb der Stadtmauer am 
Bollwerke, wo jeßt das Haus Nr. 1096 und das fogenannte Budenhaus fi 


*) ©. Matrifel der Stadt Stettin a. a. D. p. 160. 


*) Den Namen Louifenfiraße bat die vormalige Mühlenftrage erſt zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts von der verftorbenen Königin Louife erhalten. 


*xx) Griedeborn I p. 66. 
+) Matrifel der Stadt Stettin a. a. DO. p. 133. 
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befinden, waren drei Sellhäufer °) zur Lagerung des Herings errichtet. 
Das Bollwerk wurde damals fhon nit nur zum Aus: und Einladen der 
Ediffe, fondern auh zum Marktplabe für allerlei Victualien, befonders 
» Küchenfpeife«, Gemüfe, Obft u. dgl. m. benußt. 


Die Stadt war dur die lange Brüde und durh die Baumbrüde 
mit der jenfeitigen Borftadt verbunden. Die große Laftadie war indep da- 
mald noch nicht fehr angebaut, und enthielt außer der St. Gertrudtirde 
und dem dabei befindlihen Hospital nur eine Anzahl Heiner Fifcherhäufer, 
Solzhöfe, Gärten und Pläbe zum Trodnen der Fiſche **. Der füdliche 
Theil diefer Vorſtadt wurde nad einem ſchiffbaren Gewäffer, das bier, an der 
Stelle des jebigen Feſtungsgrabens, die Dder mit der Pernib verband, die 
»Pladdrine« (Pladder-Ihna) genannt. Längs des rechten Oderufers flanden die 
Kornfpeiher der Fürften und der Kaufmannihaft, von welchen ſich einige bis 
in die jeßige Zeit erhalten haben. In dem nördlichen Theile diefer Vorftadt befan- 
den fich die Schiffswerfte, weshalb derfelbe fhon damals Schiffbau-kafta- 
die genannt wurde. An der Baumbrüde fand das Schlachthaus des 
Knochenhauer⸗Gewerks. Im erften Viertel des 17ten Jahrhunderts war diefe 
Borftadt jedoch bereits fo angebaut, das beide Lafladien zufammen 377 Häu— 
fer zählten ***). 


Auf der Landfeite der Stadt befanden fih gleichfalls zwei anſehnliche 
Borftädte, welche famt der Laftadie unter der Gerichtsbarkeit des Rathes ftans 
den. Die Oberwyk cerfiredte fih vom heiligen Geiftthor in einem langen 
Streifen an der Oder hin, und zählte im Anfange des 17ten Jahrhunderts 
250 Häufer 7). Bor diefem Thore, zur linken des Weges nad) der Oberwyk, 
lag das heilige Geiſt-Sospital mit der dazu gehörigen Kapelle, unweit 
einer Quelle, am Fuße des heiligen Geiſtberges ++), (alfo ungeführ da, wo 
jetzt der Eifenbahnhof fich befindet). In der Nähe lag das Pinfenhaus, 
eine Stiftung zur Aufnahme armer und betagter Wittwen +44); ferner eine 
Roſßmühle und cine Waffermühle, welche der Stadt gehörten ® +). Bor 
dem Pafjower Thore lag, außer mehreren andern Häufern, feit 1537 auch dus 


) Dafelbfi p. 32. 
) Philipp Hainhofers Reifetagebuch in den baltifchen Studien IT 9. 2. p. 44. 
***) Mifrälius VL Buch von des Pommernlandes Gelegenheit und Einwohnern p. 560. 
+) Daſelbſt. 
++) Hering Beiträge zur Topographie Stettins in älterer Zeit; baltifche Studien IX 
9. 2 p. 5l. 


++) Griedeborn II p. 66. Miträlius p. 564. 
*+) Matritel der Stadt Stettin p. 133. 








398 


Schützenhaus, mit dem dazu gehörigen Garten und Bogelftungen *). In 
einiger Entfernung, zur linfen der nad Garz führenden Landftraße, und am 
nördlichen Ende des jehigen Wytſchen Kirchhofes, fand die St. Georgs— 
Kirche mit dem Hospital **), das urfprünglich zur Aufnahme der Ausfäßi- 
gen und mit andern anftedenden Krankheiten Behafteten beftimmt war. Als 
feit dem 15ten Jahrhunderte die Lepra fih verlor, nahm man in diefes Haus 
überhaupt Siehe und auch altersfchwadhe Leute auf. Der Torney war da> 
mals, wahrfcheinlich als Aderhof eines Bürgers, an der jebigen Stelle vorhan- 
den ***) Vor dem Mühlenthore befanden fich gleichfalls mehre Häufer, Gär— 
ten und Scheunen. In der folgenden Zeit lag bier auf einem Hügel, zwifchen 
dem Frauenthore und dem Mühlenthore, der fürftlihe Garten mit einem 
»Luſthauſe“, das aber in anfehnliher Größe, mit feinen vier Erferihürmen 
einem Schloffe ähnlich war +). Die Unterwyhk erftredte fih von dem Jungfrauen- 
Klofter bis an das Dorf Grabow und zählte im Anfange des 17ten Jahrhun— 
derts 137 Bäufer ++). Im der nächften Umgebung Stettins, befonders auf 
den Anhöhen, ober und unterhalb der Stadt, wurde damals noch der Wein: 
bau nicht ohne Erfolg betrieben, wenngleih das Klima die Mühen des Win- 
zers nicht immer begünftigte. Die flettiner Weingärten, befonders der 
fürftlihe Weinberg in Frauendorf, lieferten in guten Jahren ein Gewächs, 
das, nach dem Urtheile verfländiger Zeitgenoffen, dem Rheinweine gleihtam +++). 
Diefen Weinbau verdankte Stettin dem Bifhofe Otto von Bamberg, der hier 
zuerft die mitgebrachten Reben pflanzen lief. Bor der Stadt befanden fich 
»hübſche Anlagen und Spaziergänge«, welde herrliche Ausfichten auf 
die reich bethürmte Stadt und die anmuthige Gegend darboten. Im Anfange 
des 17ten Jahrhunderts fah man bier noch die Schanzen, welche einft im mär— 
fifchen Kriege angelegt waren ® F). 


Die innere Geftaltung Stettin bot damals gleichfalls einen andern An- 
blick, als jegt die großentheils im modernen Bauftyle errichtete Stadt. Die 
hohen Häufer mit ihren kunſtvoll verzierten Giebeln, Dentfteine, Krambuden und 
Söller, Lauben und Bänke von Stein, gefhmücte Brunnen gewährten damals 
den engen Straßen eine malerifche Mannigfaltigkeit, welche beute nicht darin 
zu finden if. Im Anfange des 14ten Jahrhunderts wurde die von den deut- 


*) Fritze Gefchichte der Schühen-Compagnie zu Alt-Stettin p. 7 u. 8. 
*) Hering Beiträge zur Topographie Stettins a. a. O. p. 49. 
**x) Matrikel der Stadt Stettin F. 11. 
+) Philivv Hainhofers Neifetagebuch a. a. O. p. 39. 
++) Milrälius a. a. O. p. 560. 
+rr) Philipp Hainhofers Reifetagebuch p. 32. — Sch Befchichte von Pommern I p. 240. 
*+) Philipp Hainhofer NReifetagebuch p. 46. 
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ſchen Anfiedlern erbaute Oberftadt, welche fih durch ihre regelmäßige Bauart 
vortheilgaft vor dem andern Stadttheile auszeichnet, die Neuftadt genannt; 
während die Unterfladt, der urfprünglich wendifche Staditheil, die Altftadt 
hieß *). Die Lage der Markipläße und Straßen war, mit wenigen Ausnab: 
men ganz diefelbe, wie zur jebigen Zeit. igentlihe Märkte und freie 
Pläße waren damals, außer dem Roßmarkt und dem Heumarft gar nicht 
vorhanden. Die fogenannten Märkte führten zum Theil ihre Namen nad) den 
Waaren, welche darauf feilgeboten wurden, cben fo find die mehrften Straßen 
nach den Gewerbtreibenden genannt, die früher fat ausfchließlih darin zu woh— 
nen pflegten. Außer den noch vorhandenen Pläben, Krautmarkt, Fiſch— 
marft und Koblenmarkt, gab es damals noch einige andere Drter, welde 
damald Märkte genannt wurden. Go hieß die Königsftraße, welche diefen 
Namen erſt in fchwedifcher Zeit erhielt, der Freitagsmarkt; der Theil der 
Möncdhenftraße, vom Kohlenmarkt bis zum Nofmarkt, wurde der alte Herings- 
markt, aud der Buttermarkt und fpäter der faule Markt genannt. Der 
Holzmarkt befand fih wahrfcheinlih zwiſchen dem Kohlenmarkte und der 
Fuhrſtraße, in dem oberen Theile der Schubftraße **). Andere jebt nicht 
mebr üblihe DOrtsbezeihnungen waren der »Soltenborn« (falzige Brunnen), 
wo die breite, Grapengießer- und Schulzenftraße zufammenfloßen, der Drä— 
gerort in der Hagenſtraße; der Splitthof, an der Ede der Splitt- und 
der Königäftraße, die Plebe in der Bauſtraße; das Salzfaß, drei Kleine 
Häufer, welhe am jebigen Königsplage den Raum zwiſchen der Louiſen- und der 
Mollweberfiraße ausfüllten, die Wittgarwen (MWeißgärbereien) am Cin- 
gange in die Unterwyk; die Stavele, jebt die Hadflraße genannt; die 
Knochenhauerſtraße, jetzt die Junkerfirafie, welche diefen Namen erſt in 
fchwedifcher Zeit erhielt, die Burgftraße, jetzt die große Ritterſtraße, die 
Büttelftraße, in welcher der Scharfrihter wohnte, jetzt Peterfilienftraße *°*). 
Mehrere Strafen-Namen find jetzt entftellt, wie die Afchofen- und Aſchbü— 
terftraße, welche jet ſinnlos die Afchgeber: und Afchweberftraße heißen +). 
Mit dem Reinhalten der Marktpläbe und Straßen ward es aber in jener Zeit 
nicht fo polizeilich firenge genommen, wie heutigen Tages, obgleich ein feſtſte— 
bender Artikel der Bürgerfpradhe die Reinigung der Straßen und die Erhal- 
tung des Steindammes gebot. Die Straßen lagen dennch im Anfange des 
17ten Jahrhunderts dermaßen vol Stroh, Mift und Müll, dar das Reiten 
und Fahren in denfelben gefahrvoll war, und Herzog Philipp deshalb (i. J. 1612) 
dem Rathe bei flrenger Strafe gebot, feine Sorgfalt auf die Reinhaltung der 


») Ratbsaften Tit. VIII. Generalia No. 1 F. 42.] 
) Hering Beiträge zur Topographie Stettins a a. D. p. 76 
"*) Dafelbft p. 77. 
+) Daſelbſt p. 79. 
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Etrafen zu wenden; »denn cin folder Anflatb und Stank fei der Stadt 
ſchimpflich und wolle der Herzog folhem Unwefen nit länger nahfehen« ®). 


Auf einer Anhöhe über der Stadt erhob fih das fürftliche Schlof, das von 
Herzog Bogislav X auf der Stätte der vormaligen Amtsgebäude errichtet, mit 
einem Thurm verfehen, und mit einer Reihe bunt verzierter Giebel geſchmückt 
war *®). Diefe ftattlihe Hofburg batte jedoch nicht den Umfang des heutigen 
Schloſſes und befhränfte fih nur auf den füdlihen und öſtlichen Theil, fo daf 
vor derfelben noch eine Reihe Bürgerhänfer, die jegt nicht mehr vorhandene 
Schmiedeftraße, oberhalb der Fuhrſtraße lag. Neben dem fürftlihen Schloffe 
befand fih die St. Otto-Domfirde, welde mit ihrem Kirchhofe den nord⸗ 
weftlichen Theil des jebigen Echloffes einnahm. Im Anfange des 17ten Jabr- 
hunderts zeigte man in diefer Kirche als Merkwürdigkeit einen Stein mit 
langen Fußftapfen, welche Bifhof Dtto follte eingedrüdt haben, als er, 
auuf diefem Stein ftehend, die heidnifhen Pommern taufte »2828). Auf dem 
jebigen Marienplabe ftand die Et. Marien: Domtirde, damals die fchönfte 
Kirche Stettin, welche mit ihrem flattlihen, hohen Thurm und ihrem reich 
geſchmückten Zinnenkranze der Stadt eine herrliche Zierde gewährte. Bei jeder 
Domkirche befanden fih neun Wohnhäufer für die Stiftsherren +). Die St. 
Peterskirche, damals zwifchen dem Stadtgraben und dem Walle belegen, 
| war im 15ten Jahrhundert, auf derfelben Stätte, wo einft Bifhof Dtto die 
erſte hölzerne Kirche errichtet hatte, erbaut und gleichfalls mit einem Thurme 
verſehen ++). Die urfprünglid von Beringer erbaute St. Jacobikirche 
war gleichfalls im 1aten Jahrhundert erneuert FFF), und gewährte mit ihren 
drei Thürmen einen flattlichen Anblid. Das Innere diefer Kirche prangte mit 
30 Nebenaltären, welde für das Ablefen der Seelenmeffen beftimmt und zu 
Ehren verfchiedener Heiligen errichtet waren. Auch bewahrte man hier für die 
damaligen Gläubigen zwei koflbare Reliquien, nämlih ein Etüd von dem 
Ellenbogen des heiligen Heinrihs und von der Schulter der heiligen Kuni— 
gunde *F). Die zahlreichen Geiftlihen diefer Kirche hatten ihre Wohnfige in 
der nah belegenen Straße, welche deshalb den Namen der Papenftraße führte. 
Außer diefen beſaß die Kirche eine Menge Häufer in der Stadt, welde fie 








) Hering Beiträge zur Tovograpbie Stettins p. 78. 
*) Dr. Kuglers pommerſche Kunftgefchichte in den baltifchen Studien VIII 9.1 p. 153. 
+) Philipp Hainhofers Reifetagebuch a. a. ©. p. 19. 
+) Rathsakten Tit. I Sect. 2 Nr. 17. 
++) Dr. Ruglers pommerfche Kunftgefhichte a. a. D. p. 131. — Neue yommerfche Pro⸗ 
vinzialblätter I p. 236. — Herings Beiträge zur Topographie Stettins p. 34. 
+++) Dr. Kuglers pommerfche Kunftgefchichte a. a. DO. p. 74 ff. 
) Steinbruͤck Gefchichte der pommerfchen Klöfter p. 135. 
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theils durch Vermächtniffe, tbeild durch Kauf erworben hatte. Die reichen Cin- 
fünfte dieſer Kirche verfhafften dem Prior des Mönchs-Convents großes 
Anſehen; auch wurde feine Wohnung, das jetzige Paflorathaus, eine Eurie, 
gleich den Wohnungen der Domberren, genannt. Die St. Nicolaitirde, im 
14ten Jahrhundert von Seefahrern und Kaufleuten gegründet, ftand neben dem 
Ratbhaufe, auf dem jegigen neuen Markte. Die St. Johanniskirche 
war gleihfälls in derfelben Zeit neu aufgebaut *), und nahm mit dem dabei 
liegenden Franzistaner-Klofter ungefähr denfelben Raum wie zu jetziger 
Zeit ein. Die heilige Geififtraße hieß damals: »by den grauen Mönne— 
ken«. In der Möndenftraße befand fih das Klofter der Karmeliter: 
Mönche, nah welhem diefe Straße damals »by den witten Mönneken«, 
genannt wurde, vor dem Frauenthore, auf dem heutigen Zeughofe, befand fich 
das Jungfrauen-Klofter, deffen Kirche gleihfals im 14ten Jahrhundert 
erbaut war. 


Die rege Bauluft der Vorfahren fand in dem verfloffenen Zeitraum nach 
allen Seiten Nahrung. Die Mehrzahl der Stettiner Kirchen, mehrere Wehr: 
thürme und Thore, wahrfheinlih auch die vormals kunſtvollen Verzierungen 
des Rathhaufes find Werke des 14ten und Nöten Jahrhunderts, und geben ung 
ein fprechenderes Zeugniß von dem Leben und Wirken unferer Borfahren, als 
die damaligen Chroniten. Diefe großartigen Bauten Stettins gaben Gelegen: 
beit zur Ausbildung von Baumeiftern, welche felbft in der Fremde durch ihre 
Werke einen cehrenvollen Namen erwarben. So erbaute Meifter Heinrich 
Brungberg von Stettin (i. J. 1401) die fhöne Katharinenkirche in Branden- 
burg, ein herrlihes Denkmal altdeutfher Baukunſt, und zehn Jahre fpäter 
(1411) Meifter Nicolaus Kraft von Steltin den kunftvollen Thorthurm am 
Mühlentdore in der Neuftadt Brandenburg **). Die Heimath bat dagegen 
die Namen der Baumeifter, welche einft die großartigen Bauwerke der St. 
Marien: und St. Jacobikirche aufführten, leider nicht aufbewahrt, Dieſe beide 
Kirchen zeichneten ſich befonders durch ihre impoſante Maffe, die Höhe dee 
Gewölbes, und ihre mächtig emporftrebenden Thürme, welche, dem deutichen 
Bauſtyle gemäß, mit phramidenförmigen Spiben gefhmüdt waren, vor den 
übrigen kirchlichen Gebäuden Stettiins aus. Die Kunft der Bildnerei ſchmückte 
die inneren Räume, befonders die Altäre, mit Schnigwerten in Holz, welce, 
mit architettonifchen Zierden und farbiger Bemalung verfehen, fehr reichhaltig 
angewandt wurden. Diefe Bildwerke waren mit feltener Kunftfertigkeit gear: 
beitet und erfebten damals die Altargemälde, iudem fie in figurenreicher Com: 
pofition Scenen ber Paffionsgefhichte darftellten. Die Gleihgültigkeit ciner 





*) Dr. Kuglers pommerſche Kunfigefchichte p. 73. 
) Dr. Kuglers vommerfche Kunftgefchichte p. VII. 
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neueren Zeit, welche den Werth dieſer alterthümlichen Kunſtwerke nicht zu 
ſchätzen und das Zerſtörte nicht wiederherzuſtellen wuſſte, hat dieſe Bildwerke 
großentheils entfernt, fo daß jetzt nur in der St. Peters- und St. Gertrud⸗ 
kirche noch Weniges von mittelalterlihem Schnigwerk vorhanden ift °). 


Unter den öffentlichen ftädtifchen Gebäuden nahm das Rathhaus, das 
am Heumarkt, in feiner mittelalterlihen Geftalt und reih gefhmüdt mit gothis 
ſchen Zierrathen, ftattlich hervortrat, den erſten Rang ein. Die beiden Giebel 
diefes Prachtgebäudes ſchmückten zwei Reihen gleih hoher Strebethürmchen, 
welche von bunt glafirten Ziegelfteinen, die nach den verfchiedenen Farben ſchach⸗ 
förmig abgefeßt und mit durchbrochenen Ornamenten verfehen, fo kunſtvoll aufs 
geführt waren, daß man fi bei dem fchönen Anblid des flettiner Rathhauſes 
an die Domkirche zu Siena und den St. Johannis-Thurm zu Florenz erins 
nert fühlte *?). Zu den übrigen öffentlichen Gebäuden gehörten der unterfte 
Stadtkeller im Rathhaufe und der oberfte Stadtkeller in der Domftraße, 
wo der Rath ausfchließlih fremde Biere verkaufen ließ ***); ferner des 
Raths Weinfhank Hinter dem Rathhaufe und in der folgenden Zeit ein 
neues Weinhaus in der großen Domſtraße +). Auf dem Stadthofe in 
der Frauenftraße befand fih die Stadtwage und die Sebeſtätte der Zollgefälle; 
am Krautmarkt die Marktmeifterei. Das Seglerhaug befand fich ſchon 
damals in der Schuhftraße,; der Kramerhof in der Heinen Domftraße; das 
Wandhaus anfünglih am Kohlenmarkte, in fpäterer Zeit an der Ede der 
Heinen Dom: und Bullenftraße (iebt Nr. 692). Am Koblenmarkte ftand das 
Stadtzeughaus, das zur Aufbewahrung des flädtifchen Geſchützes benutzt 
wurde. In demfelben befanden fih (um das Jahr 1564) ++) 2 balbe Kar: 
thaunen oder Nothſchlangen, 2 Feldſchlangen, 4 halbe Schlangen, 3 Quartier: 
fhlangen, 3 Hagelftüde, 1 große kurze Steinfüpe, 6 Scherpentiner, 1 Faltonet, 
1 Heines Kammerftüd ; ferner noch 3500 eiferne Kugeln, 31 doppelte Haken, 
29 lange Röhre mit Feuerfhlöffern und 11 Schwammröhre. Auf dem Pafjower 
Thore flanden 2 eiferne halbe Schlangen und 2 gegofjene Faltonets von Kupfer. 
Die Kaufmannfhaft hatte im Seglerhaufe 7 gegoffene Gefhübe, die Armen im 
Klofter gleichfalls 3 Stüde. Zu den ftädtifhen Gebäuden gehörten ferner noch der 
Roßmühlenhof am Roßmarkt, die Badftube Hinter der St. Nicolaitirche, 
eine andere Badflube bei der Mönchenkirche, und eine Anzahl Wohnhäufer 


*) ©. Dr. Ruglers pommerſche Kunſtgeſchichte p. 220. 
*) Philipp Hainhofers Reifetagebuch a. a. O. p. 46. 
"r) Matritel der Stadt Stettin F. 3 und 24. 
+) Dafelbfi F. 35. 
++) Dafelöft F. 56. 
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(ſogenannte »Buden«), welche theils vermiethet, theils von ſtädtiſchen 
Dienern bewohnt waren *). 


Der Gerzog befaß in der Stadt mehrere Bäufer, nämlih: die Münze 
in der Schubftraße, das Büchſenhaus in der Fuhrftraße (jebt Nr. 629), das 
Harnifhhaus in der Nähe des Roßmarktes, das Brauhaus und dancben 
die Roſsmühle (jetzt Nr. 734), in der Mühlenſtraße **). Die fürftliche Kanzlei 
befand fih gegen Ende des 16ten Jahrhunderts in einem Haufe der großen 
Domftraße (jet Nr. 797), welches früher dem Grafen Ludwig von Eberftein 
gehörte. Der Bifhof von Kammin befaß in der Stadt den fogenannten 
Bifhofshof, der an der Ede der Heinen Domſtraße (jetzt Nr. 775) belegen 
war ***). Auf dem Rödenberge, wo jeht dad Magazin ſteht, befand fich der 
fogenannte Abtshof, welcher dem Klofter Kolbap gehörte. Zu den milden 
Stiftungen gehörten der Elendshof im der Fuhrſtraße +) und das Beguis 
nenhaus oder der Schillings-Convent auf dem Rödenberge ++). 


In den Etraßen wechfelten große flattlihe Giebelhäufer mit Heinen 
MWohnhäufern, fogenannten Buden ab, welde vicheiht von den größeren 
Grundftüden abgezweigt waren. An manden Orten befanden ſich indeſs auch 
wüfte Stellen und unbebaute Plätze 47). Die größeren Häufer zeichneten 
fih durch die kunſtvollen Verzierungen ihrer thurmhohen Giebel aus, welche 
theils ftufenförmig emporfliegen, theild mit ſchmalen Strebepfeilern, deren zier 
lihe Spigen über der Dahfchräge emporragten, gefhmüdt waren. Die Be- 
fhaffenheit der Wohnhäuſer dürfte jedoch nad heutiger Anfiht fehr mangelhaft 
erfcheinen.. Nach damaliger Bauart enthielten felbft geräumige Bäufer nur 
einige Stuben und Kammern; im untern Gefhoß befand ſich ein großer Flur, 
wo der Hausherr fein Gewerbe betrieb, die oberen Stockwerke nahmen Böden 
ein, welche zur Aufbewahrung von Getreide und andern Borräthen benupt wur⸗ 
den. Dagegen fehlte ed den mehrften Häufern nit an Hofraum und Stal- 
lung. Die größeren Grundflüde waren damit fo gut verfehen, daß nad) Aus: 
weis eines » Furirzetteld« von 1577, einzelne der angefehenften Bürger, welche 
in ihren großen Häufern nur eine, zwei, höchſtens drei Stuben zur Aufnahme 
fremder Güfte übrig Hatten, in ihren Ställen Raum für 20, 40, 50, fogar 


*) Matrifel der Stadt Stettin F. 54—58. 
) Rathsalten Tit. I Seet. II Nr. 17. Hering Beiträge zur Topographie Stettins 
p- 80 u. 81. 
vr) Hering Beiträge zur Topographie Stettins p. 67. 
+) Sriedeborn I p. 91. 
++) Dafelbii II p. 38. 
+++) ©. das Privilegium Bogislavs X vom Jahre 1511. 
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70 Pferde hatten, und daß im Ganzen an 2000 Pferde bei deu Bürgern un: 
tergebracht werden konnten *). Der Werth der Grundftüde war damals, 
im VBergleihe mit dem jebigen fehr geringe, wenngleich das Geld in jener Zeit 
verbältnigmäßig einen weit höhern Werth als jeßt hatte. Die größeren Häu— 
fer wurden damals für höchſtens 600 Gulden, die kleineren für 250 bis 300 Gul⸗ 
den verkauft **). Die von dem Rathe vermietheten Buden (Wohnhäuſer) 
trugen jährlih 8 bis 10 Gulden Pacht ***). 


Was die Sitten und Lebensweiſe der Bewohner betrifft, fo möchten ſich 
diefe wohl in dem allgemeinen Charakter der Pommern finden, von welchem 
ein Zeitgenoffe und Landsmann, der treffliche pommerſche Chronikenſchreiber 
Thomas Kantzow, folgende Schilderung entwirft +). »Das Volk iſt jetzt 
ganz deutſch und fähfiih, ausgenommen, daß in Hinterpommern auf dem 
Lande noch etlihe Wenden und Kaffuben wohnen. Es ift viel höflicher und 
frömmer geworden, als es bei der Wenden Zeit gewefen, aber dod hat es 
von den Wenden und vom geflrengen Himmel, darunter fie wohnen, noch vicle 
Grobheiten an fih. Denn es hält wenig oder nichts von den Studien und 
freien Künften, darum hat es auch nicht viel gelehrter Leute, wicwohl es fchr 
feine Ingenia hat, wie man an vielen fpührt, wenn fie nur dazu angehalten 
würden; aber ihr Gemüth ſteht nur danach, etwas zu erwerben. Demnach 
zieht der junge Adel, fo er fromm ift, din und wieder an Fürftenhöfe oder in 
Kriege, die andern aber, die der Ehren nichts achten, rauben auf den Strafen, 
oder ftoßen fonft heimlich den reihen Bauer aus, und bat cd immerwährend 
Mühe und Noth, daß die Fürften und Landfhaft das Land vor ihnen ficher 
halten können. Die in den Städten aber geben fih ganz zur Schifffahrt oder 
zur Kaufmannfhaft und Handwerken und trachten ſtets mad) neuen Dingen. 
Aber der gemeine Mann und die Bauernfchaft dieſes Landes ift fehr faul und 
unerwerbfam; er arbeitet ungern, es treibe ihn dann die größte Notb, und 
wenn er auch fieht oder ermahnt wird, daß er das Seinige beffer gebrauchen 
und genießen könnte, kehrt er fih vor Faulheit doch nicht daran. Darum 
leben fie auch zum mehreren Theil an vielen Orten von der Hand in den 
Mund. Der Adel ift in früheren Jahren auch nicht fehr fleißig und vorfichtig 
auf die Nahrung gewefen, aber jegt in kurzen Jahren ift er es angeworden, 
und ift, fo lange das Land geſtanden, der Adel nicht fo reich und mächtig gewe— 
fen, als jibund« —. 


*) Hering Beiträge zur Topographie Stettins p. 75. 
*) Daſelbſt p. 74. 
**) Matrifel der Stadt Stettin F. 57. 

+) Kankow Pomerania II p. 404. 
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» Das Bolf aber ift durchaus ſehr fräßig und zähriich, und mag ihnen 
eine leichte Urfache vorfallen, dafs fie große Umkoften thun. Denn, wird ein 
Kind geboren, fo haben die Weiber ihren Praß; wird es getauft, fo bittet 
man die Gevattern und nächſten Freunde dazu; gehet die frau wieder zur 
Kirche, thut man gleicher Geftalt. Wenn eine Hochzeit wird, fo bittet man 
Freunde und Fremde zu, praffet drei, vier, fünf und bisweilen mehr Tage aus 
und aus, und fchenkt dem Bräutigam und der Braut nichts. Schenkt jemand 
von der Freundſchaft etwas, fo iſt es etwa eine zinnerne Schüfjel oder Kanne, 
oder eine Tonne Bier, und wird oftmals der ganze Brautſchatz verprafit, als 
etwas davon erobert. Stirbt einer, fo iſts am etlichen Orten gewöhnlich, dafs 
man diejenigen, die bei dem Begräbniis geweien, zu Gafte ladet, und ihnen 
flugs auffhuppet. Iſt der Todte etwas geweien, fo läfft man ihm ein Seel— 
bad nachthun, dafs die armen Leute baden, und man ihnen Brod und Bier 
giebt. Darnach beftellt man für fi und die Freundſchaft auch ein Bad, und 
baden auch und halten einen guten Praß. Item es ift kein hohes Feſt im 
Jahr, ald Oftern, Pfingften, Weihnachten, Faſtnacht, man holt in den Städ- 
ten und Dörfern Brüderfchaften und Gilden, bei acht und mehr Tagen, welches 
alles mit Freffen und Eaufen ausgerichtet wird. Alſo, es komme einer zur 
Welt, und wenn er in der Welt ift und wieder von der Welt ſcheidet, fo muſ 
geſchlemmet und gedemmet fein. Und man foll ſich nicht verwundern, daß fie 
bei den Todten fo guter Dinge fönnen fein, denn in den Städten und Dör— 
fern, wenn fie einen zu Grabe geleiten, fo fuchen fie feine ſchwarzen Kleider 
dazu, Sondern je beffer und bunter fie fie haben, fonderlich die Frauen, je lieber 
fie fie anthun «. 


»Sie übernehmen ſich auch fehr mit Kleidung und Geſchmuck, alfo daß 
nun unter dem Adel bei den Männern Sammet und feiden Gewand, und bei 
den Weibern Silber und Güldenflüd, Perlen und große güldene Ketten gar 
gemein iſt. So feßen ihnen die Bürger auch friſch nah, und heben gleich 
auch an, Sammet, Perlen und Gold zu tragen. And denen wollen die Bauern 
nichts nachgeben, und tragen nun englifh und ander gut Gewand, fo ſchön 
ald vormals der Adel oder Bürger gethan haben, und überfteigen fih fo hoch 
damit, daß fie ed von dem Ihren übel können ausrichten. Darum fleigern fie 
alle Waare fo hoch, das nun allerlei viel theurer ift, als es pflegte zu fein 
und die gute Zeit gar untergeht. Ah, wo ift die gute Zeit geblieben, da die 
Fürften zu ihren höchſten Ehren nur einen ſcharlachrothen Rod und etwa ein 
Sammetwamd und ein Paar leidifher Hofen hatten, wie id noch aus einem 
alten Regifter gefeben, daß Herzog Wartislan nur gehabt. Damals ift man 
auch bdefjere Tage gewohnt geweien, und find erfahrne, weibliche Kricysleute 
gewefen, die das Jhrige gegen ihre Feinde haben vertheidigen können und aud) 
mehren. Mber jebt iſt zu beforgen, daß die Pracht der Kleider und der iiber: 
muth, und das loderige, mweichlihe Leben wird leider die alte pommerfche Art, 
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beides an Stärke und Sitten ſehr verarten, denn kein gefährlicher Ding iſt 
zur Tugend, Mannheit und Kraft des Menſchen, als leckerige Wohltage und 
Pracht: Doch ſei dies genug beklagt, es wird der Pflug den Stein wohl 
noch finden «. 


Dagegen lobt aber Kantzow *), »daß die ſchändliche grobe Weiſe des 
Volltrinkens nunmehr abgekommen fei, obgleich dasſelbe noch immer im vollen 
ES chwunge gehe«. Mm die Mitte des funfzchnten Jahrhunderts wurde näm- 
lich die Ausfchweifung im Trinken fo wenig für ein Lafter gehalten, daß ein 
wüfter Zechbruder allen Leuten angenehm war: daber waren auch »manderlei 
Art und grobe Bußen des Bolltrintens« eingeführt, als ein »Kleeblättlein«, 
das find drei Gläfer, jedes in einem Zuge auszutrinten, ein »Ötenglein« 
dazu thun, war das vierte. Bei dem »Fuchsſchleifen« trant man aus 
großen Kannen rundum, und wer den Reſt auslcerte, muffte wieder von neuem 
anfangen. Bei dem »Parlenke trinfen« muffte einer dem andern in einer 
großen Schale zutrinten, und den Reft mit der Schale an den Kopf werfen. 
Darüber durfte Niemand zürnen, eben fo wenig, als wenn er etwas verfehen 
hatte und deshalb »zu Waffer geritten« wurde, wobei derfelbe auf allen 
Bieren zu einer entfernt ftehenden Schale Frichen und diefe austrinten muſſte, 
während ein Anderer auf feinem Rüden faß und es wohl nicht felten fo unfläthig 
machte, wie der Ritter Zacharias Hafe, der feinem jungen Landesherrn in die 
Schale fpeiete. Ferner trant man noch »kurle murle puff«, »einen blanten 
Hafına, »ein Sclänglein«, und trieb mehr dergleichen Unart bei den Zech— 
gelagen. — Der Branntwein war gleichfalls ſchon im Anfange des funf: 
zehnten Jahrhunderts befannt ; der Genuß desfelben in den Kuffen (Kucipen) 
wurde aber als eine fhimpfliche Leckerhaftigkeit angeſehen °°). Dagegen wurde 
aber ftarkes Bier und Wein ohne Unchre auf den Zechgelagen getrunten. Auch 
in Stettin wurde der Völlerei auf gleiche Weife gefröhnt, obgleich der Rath, 
zumal in der Ordnung des Seglerhaufes und in einigen Zunftrollen, befondere 
Berbote gegen das Zutrinken erließ. 


Den Charakter des Volkes und feine Lebensweife fafft Kangow in folgen: 
den Zügen zufammen: »Es ift das Bolt mehr gutherzig als freundlich, mehr 
fimpel als ug, nicht befonderd wader oder fröhlich, fondern etwas ernft und 
ſchwermüthig. Sonft aber ift es ein aufrichtiges, treues und verfchwiegenes Volk, 
das die Lügen und Schmeichelworte hafft, bittet fih untereinander zu Gafte, und 
thut einem nach feiner Art und Vermögen gern gütlih. Man bat lange Zeit nicht 
allzuwohl im Lande gekocht, auch fehr grob Bier gebrauet, aber mit der Zeit 





*) Kantzow Pomerania II p. 128. 
*) Bartholomäus Saſtrow's Lebenslauf I p. 78. 











beginnen fie es beffer zu lernen, und lernen jetzt au von den Hochbdeut- 
fhen, deren viele darin handeln oder ſich feben, auch lederig Ichen. Süße 
Weine bringt man zu Lande von Leipzig oder zu Waffer aus den Niederlan: 
den. Go kann man an ellihen Orten auch wohl gutes Eimbeder Bier und 
Mumme haben. Rheiniſchen Wein bringt man auch zu Wafler, desgleichen 
viele franzöfifche Weine; Landweine kommen aus Schlefien und Laufiß die 
Dder herab; ungarfhen, böhmifhen und Frantenwein bringt man für Fiſch 
und Hering zu Wagen in’d Land. Das Bier im Lande ift an vielen Orten 
auch nicht übel. » Eonft was das Effen betrifft, giebt das Land an Wildpret, . 
Waidwerk, Fifhen und Anderem überflüffig«. 


Bon der Stadt Stettin und ihren Einwohnern berichtet Kantzow noch 
beſonders: »Stettin ift die ältefte Stadt in Pommern, ift aber noch vor kur⸗ 
zen Jahren geringer gewefen, ald der Sund (Stralfund) und Greifswald. 

Aber feitdem die Herzoge dafelbft haben Hof gehalten, hat es überaus fehr 
zugenommen, ift weit über Greifswald gefliegen und giebt dem Sunde nicht 
‘ viel nad. Es liegt an der Dder an einem Anberge, und ift auch ſchier durd: 
aus fleinern, aber nicht fo hübſch und gleih von Gaffen wie der Sund, doch 
bat es mehr und beffere Gemächer in den Häufern, ald zum Eunde.. Das 
Bolt ift etwas höflicher und holdfeliger aus tägliher Handthierung, fo fie mehr 
mit den Hochdeutfchen haben, als die andern pommerfhen Etädte, und fie find 
den Studien auch etwas beffer zugethan, ohne jedoch gründliche Zuneigung dar: 
auf zu haben. Man kocht und lebt hier beffer, als in den andern pommerfchen 
Städten. Ihr gemeinfter Handel ift mit Hering, Filchen und Wein. Der 
Hering wird faſt aus allen Städten dahin geführt, fo ſchicken fie ihm die Oder 
hinauf gen Frankfurt, von wo er in alle Orter geholt wird; dagegen fie von 
Frankfurt wieder Eriegen Wein, Kupfer, Eifen, welches fie fortan über das 
ganze Land Pommern, nad Dänemark, Schweden, Norwegen und Preußen 
verſchicken « *). 


Wir haben bereits erfahren, welchen wohlthätigen Einfluß der blühende 
SHandelsverkehr jener Zeit auf den Gewerbfleiß ausübte, und welches Anfchen 
dadurch der Sandwerksſtand fchon frühzeitig erlangte. Während aber die Ge— 
werbe und felbft die Kunft in Stettin recht fröhlich gediehen, fah es mit der 
Gelehrfamkeit und den Wiffenfhaften noch trübe aus. Die Obrigkeit küm— 
merte fih wenig um die Bildungsanflalten der Jugend; dieſe waren den Geift: 
fihen, welche die Befhäftigung mit den Wiffenfhaften als cin Vorrecht ihres 
Standes anfahen, allein überlaffen. Die Lehranftalten Stetting befanden ſich 
überhaupt wohl in einem traurigen Zuftande, da felbft unter den Mönchen die 
grobſte Unwiſſenheit herrihte. So fland auch die Arzneiwiffenfhaft auf einer, 
wie ſich denken läſſt, ſehr niedrigen Stufe der Ausbildung. Die Geiſtlichen 


) Kantzow Pomerania II p. 440. 
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waren die Hauptrathgeber der Kranken, und die gewöhnlichen Heilmittel: Gebete, 
Gelübde und feierliche Prozeſſionen, befonders bei Krankheiten, deren Urfade 
man fich nicht erklären konnte, und die deshalb ohne Weiteres für Werke des 
Teufels und für Zauberei ausgegeben wurden. Im Anfange des I5ten Jahr: 
bundertd (um 1420) war jedod in Stettin bereits eine Apotheke vorban: 
den, welche damals in der Noßmühlenftraße belegen war. Zur Reforma: 
tiondzeit waren fhon zwei Apotheken bier am Orte, die eine, am Seumarft, 
in demfelben Haufe, wo fi jebt die Zitelmannfche Apotheke befindet, damals 
. im Befib des Apotheker Vogelfang ; die andere, dem Apotheker Klaus Stell 
macher gehörig, im Haufe der jeßigen Hof-Apotheke oberhalb der Schuhſtraße *). 
Der Rath hielt im I6ten Jahrhunderte einen Stadtphyſikus, der die Auf: 
ficht über die Apotheken führen follte, damit diefe gute Arzneien lieferten. So 
weit die vorhandenen Nachrichten reihen, war Magiſter Johann Heyne der 
erfte Arzt, der i. I. 1564 zu diefem Amte berufen wurde und dafür jährlich 
vom Rathe 100 Gulden, eine Laft Roggen und 12 Faden Holz erhielt, außer: 
dem von ſämmtlichen bürgerlichen Laften befreit war **). Sein Honorar für 
ärztliche Behandlungen war durd eine Tare dahin feflgeftellt, daR der erfte 
Stand ihm für den erften Befuh 1 Rtlr. und jede Woche während der Krank: 
beit gleichfalls 1Rtlr. geben, der zweite Stand halb fo viel bezahlen follte, bei 
dem dritten Stande war es dem Doctor überlaffen, ſich chriftlih und billig 
zu erweifen. Bei der geringen Sorgfalt für die Ausbildung des Geiftes, zumal 
für die untern Voltsklaffen, fehlte es auch nicht an den Übeln, welche die Un- 
wiftenbeit mit fih führt. So war denn aud der Glaube an Heren, Gefpen: 
fter, Zauberer und Wahrfager, ſelbſt noch in der zweiten Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts, allgemein verbreitet, fo daß felbft die Begriffe und Anfichten 
der gelehrteften Männer mit Aberglauben  vermifcht waren. Kometen, fo wie 
andere Lufterfcheinungen und ungewöhnlide Natur: Ereigniffe verbreiteten auch 
in Stettin Furcht und Schreden, und wurden für fihere VBorboten von Peſt, 
Krieg und fonftigem Unglüc gehalten. Mifgeburten und dergleichen mehr wur: 
den von den Geiftlichen für ein Wunder Gottes ausgerufen, durch welches er 
die Menfchen zur Buße auffordern wolle. Bei aller Tüchtigfeit der Gefinnung 
vermochte das Bürgerthum, raſtlos mit dem Erwerb befhäftigt, feine Verfeine: 
rung der Sitten zu erlangen und die Robheit jenes Zeitalterd nicht zu übermältigen, 
Aber im allgemeinen walteten Häuslichleit, Nedlichkeit, Treue, Wohlthätigkeit 
und vor allem Gottesfurcht und cin frommer Sinn unter der damaligen Bevöl: 
kerung Stettins, und machten fie fübig, mit der Reformation die Keime einer 
fortfchreitenden Bildung aufzunehmen. 


_— — — 
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Hering Beiträge zur Topographie Stettins p. 81. 
**) Rathsalten Tit. XI. Generalia No. 2. 
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Gefchichte der Stadt Steffin von der Reformafion 
bis zum weltfälifchen Frieben (1523 — 1648). 
Erfter Abſchnitt. 

Stettin im 16ten Iahrhundert. 





1. Anfang der Neformation in Stettin. 


RAuthers Genbfchreiben an den ftettiner Rath. Paulus a Rhoda und 
Nicolaus von Hof, die erften enangelifchen Prediger in Stettin, 
ob des Herzogs Wogislav X (1523). 


Fn den lebten Lebensjahren Herzog Bogislan X, ald der Ruhm feiner Herr- 
ſchaft fich verdunfelte, verbreitete die Reformation ihre Wirkungen nah Pom⸗ 
mern, und begann auch hier, mit dem Anfange eines neuen Zeitalterd, eine 
gänzlihe Umwälzung aller bisher beftandenen Verhältniſſe. Wie fo oft im 
Böfen der Keim des Guten liegt und fich frei entfaltet, wenn das Erſtere längft 
verwefte, fo ging auch hier, aus den kirchlichen und bürgerlichen Unruhen der 
« Reformationszeit, ein kirchlich freier, geordneter Staat hervor, der big zu dem 
Drangfalen des dreißigiährigen Krieges in friiher Selbſtſtändigkeit blühte. 
Diefelden Beweggründe, welche die Kirchen-Verbeſſerung in Deutfchland ver: 
anlafften und ihre ſchnelle Verbreitung beförderten, waren auch in Pommern 
vorhanden und machten die Gemüther für die lutheriſche Lehre empfänglich. 
Die zahlreihe pommerfhe Geiftlichleit jener Zeit war großentheild unwiffend, 
habſüchtig, übermüthig und verdorben; ihr Lebenswandel fand im größten 
Gegenfage zu ihren Lehren, und gab dem Volke oftmals Veranlaffung zum 
Ärgerniß. Die Verkündiger des göttlichen Wortes vergaßen faft gänzlich ihren 
würdigen Beruf, überliegen ſich ungefheut den roheften Sinnesgenüffen, oder 
trieben Handel und Wucher auf eine unverfhämte Weife. Selbſt die gelehrten 
Beſchäftigungen einzelner, wiſſenſchaftlich gebildeter Geiftlihen bezwedten keine 
Deredlung der Sitten, fondern arteten gewöhnlich in Goldmaderei, Sterndeu: 
terei, fogenannte ſchwarze Kunft und andere bodenlofe Studien aus. Co 
befchäftigten fih um diefe Zeit auch die Mönde in der Karthaufe vor 
Stettin mit der Alchymie; weil fie aber auf diefe Weife das Klofter-Ber: 
52 
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mögen erfhöpften, fo wurden ihnen alle dergleichen Verſuche unterfagt, und fie 
mufften den ganzen chemifhen Apparat abſchaffen *). Vergeblich bemübhten 
ſich mehrere tüchtige und gelehrte Bifhöfe von Kammin, die Mißbräuce der 
Kirche und die Sittenlofigkeit der Geiftlichkeit abzuftellen. Zu diefem Zwecke 
hielt Biſchof Martin Karitd (am 5. October 1510) in der St. Marienkirche 
zu Stettin eine Synode **), welche aber gleichfalls ohne Erfolg für die Wie: 
derherftellung des entarteten Kirchenwefens blieb. Die wenigen Schulen wurden 
vernachläſſigt und das Bolt abfihtlih in Unwiſſenheit und Aberglauben erhal 
ten, um der PrieftersBerrfchaft einen ungemeffenen Wirkungstreis zu fichern. 
AS die fromme Freigebigkeit der Fürften und Unterthanen, welche vormals 
zum Heil ihrer Seelen Kirhen und Klöfter reichlich ausgeftattet hatten, im 
Laufe der Zeit fich bedeutend verminderte, erfand die habfüchtige Beiftlichkeit 
neue Mittel, um den Zufluß irdifcher Güter zu vermehren und ihren unbefchränt: 
ten Einfluß auf den Sinn des Volkes zu erhalten. Durch betrüglihe Wunder 
wurde die gläubige Menge lange Zeit hindurch zu reichlihen Opfern veranlafft; 
für ſchweres Geld von der Geiftlicpkeit Vergebung der Sünden ertheilt. Die 
häufigen Wallfahrten zu wunderthätigen Heiligenbildern und Heilquellen, ver: 
mehrte Heiligenfefte, die Lehre vom Fegefeuer, Obrenbeichte, Büßungen und 
Kirhenbann waren nicht nur ergicbige Quellen von Schätzen, fondern gaben 
der herrſchſüchtigen Gciftlihkeit auch eine unbezwinglihe Macht, fo lange das 
Bolt an die Wahrheit der gepredigten Lehre unverbrüchlich glaubte Dennoch 
begann der gefunde Menfchenverftand des Volkes, das mit fleigendem Unmuthe 
die Berderbtheit feiner Seelforger fab, die Feſſeln des Aberglaubens allmählig 
zu löfen. Der tiefe Berfall des Kirchenweſens muffte endlih den Einn der 
Klügeren aufhellen, und ihre Schnfuht nad einer Verbefferung der kirchlichen 
Zuftände weden. Vorzüglich fant aber durh den Ablaßhandel, welden 
Papft Leo X auf die unverfhämtefte Weile, aud in Pommern, treiben ließ, 
der Glaube an die Wahrheit der gepredigten Lehre und mit diefem auch das 
Anfcehen der römischen Kirche. Bei allen aufgellärten Männern erwachte der 
Gedanken, daß das nicht Religion, nicht Wahrheit fein könne, was der Papſt 
unter diefem Namen für theures Geld verhandeln lief. So waren die Gemü— 
ther fchon vorbereitet, ald Doctor Martin Luther, Profeffor und Prediger 
zu Wittenberg (am 30. October 1517) fein fühnes Wert damit begann, den 
Ablapkram durch Schrift und Nede öffentlich anzugreifen. Sobald der Refors 
mator die erften Schritte gethan hatte, fehallten feine Worte auch bis Pom— 
mern, und fänden bier, felbft unter der katholiſchen Geiftlichkeit, fogleih Ein: 
gang. Luthers fromme Begeifterung erwedte, faft zugleich an zwei Orten des 
Dommernlandes (i. J. 1519), gleichgefinnte Mönche, Johann Knipſtrow 


*) Gramer vommerfche Kirchen-Hiftorie ®. II p. 136. 
») Friedeborn I p. 139. 
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im Klofter zu Porik und Johann Bugenbagen im Klofter Belbuk bei 
Treptow, wo derfelbe einer Schule vorftand, welche der gelehrte Abt Johann 
Boldewan eröffnet hatte. Wie vor beinahe 400 Jahren in Pyrig durd) 
Biſchof Dito das Chriftentyum eingeführt war, fo wurde jeßt in derfelben 
Stadt zuerfi in Pommern durch Johann Knipſtrow die gereinigte Lehre ver: 
fündig. Johann Bugenbagen wurde (i. I. 1520) durch Luthers Buch »von 
der babylonifhen Gefangenfhaft der chriftlihen Kirhe« für die neue Lehre 
eingenommen, und wuſſte bald auch den Abt und die Mehrzahl feiner Klofter: 
brüder von der Wahrheit derfelben zu überzeugen. Der Abt Johannes wurde 
ein thätiger Beförderer des Evangeliums, und fandte den Chriftian Ketelhud 
ald Pfarrer nah Stolpe, wo derfelbe gleichfalls mit großem, Erfolge für die 
neue Lehre wirkte. 


So batte das Evangelium bereits in drei pommerfchen Städten Eingang 
gefunden, ohne daß ſich demfelben ein Hinderniß entgegen geftellt hätte. Erſt 
als Kaifer Karl V auf dem Reihstage zu Worms (1521) Luther mit der 
Reichsacht belegte und die Bekenner feiner Lehre mit gleicher Strafe bedrohte, 
bewirkte der Bifhof Erasmus von Kammin, der Nachfolger des vor kurzem 
verftorbenen Martin Karith, durch feine dringenden Aufforderungen, daß Her- 
309 Bogislav in feinem Sande das mormfer Edikt bekannt machen lief. Der 
Biſchof Erasmus erließ nun heftige Drohungen gegen die Lutheraner, worauf 
die lutheriſch gefinnten Mönche das Klofter Belbuk verliefen und Bugenbagen 
nah Wittenberg ging. Ketelhud und Kurike begaben fih, um den Berfol- 
gungen des Bifchofs zu entgehen, nah Stralfund, und begannen auch hier die 
neue Lehre zu predigen. So ward durch diefe Mafregel für die alte Kirche 
nichts gewonnen, denn die vertriebenen Lutheraner breiteten in der Stille ihre 
fiberzeugung weiter aus, und überall fand die neue Lehre in dem erwacdhenden 
Bolte, deffen richtiger Sinn die verkündigte Wahrheit freudig erkannte, zahl: 
reiche und eifrige Bekenner. 


Luthers Lehre fand in Stettin, wie in allen aufgeklärten Handelsſtäd— 
ten, fogleih Eingang, erregte aber auch hier zwifchen beiden Religionspartheien 
Unruhen, bis endlich die Reformation über das Papſtthum ſiegte. Durch die 
vielfachen Handelsverbindungen der Stettiner mit dem Innern Deutfchlands, fo 
wie durch die Verbreitung neuer Schriften vermittelt der Buchdruderpreffe, 
waren die Worte Luthers bald nah Stettin gedrungen, und hatten auch hier 
die Beften für die Sache der Wahrheit begeiftert. Überall von Vornehmen 
und Geringen, wurde von Luther und feine Lehre gefprochen, und durch den 
Austaufh der Gedanken der fchnelle Fortgang ded Evangeliums befördert, 
Die Verbreitung der lutherifhen Schriften erwedte in Stettin den alten Streit 
wegen der Öefreiung der Geifllihen vom Etadtfchoffe aufs neue. Der Rath 
ichidte deshalb den Vertrag von 1493 an Doctor Martin Luther und bat 


52%, 














n am —— — — ——— — — m nn — — — — — — — 
Br — — — — ö— — — * — — —* 











ihn um feinen Rath in diefer Sache. Der Reformator beantwortete darauf das 
Schreiben des ftettiner Rathes in folgender Weife *). » Gnade und Friede in Ehrifto, 
ebrfame, weife, liebe Herren und Freunde, Euer Weisheit Schriften, famt 
der Unterrihtung des Handels, zwiſchen Euch und den Domberren babe ich 
empfangen und vernommen, und dieweil Ihr mein Gutdünten und Meinung 
begehret, weiß ih Euch meinen Dienft nicht zu verfagen. Erſtlich laffe ich 
den Vertrag, der zwifchen Euch aufgerichtet in feinen Würden ſtehen; denn 
ich verfehe mi, das Recht laut des Vertrages werde Euch hierin wohl helfen. 
Aber die Sache an fich felbft und obſchon Fein Vertrag je geſchehen wäre, ift 
dergeftalt, daß wenn die Domherren wollten chriftlich und göttlih handeln, fol: 
ten fie unangefehen aller ihrer taiferlihen oder päpftlichen Freiheit, Bertrag, 
Recht und Gewohnheit felbft williglih ergeben, gemeine Laft der Stadt gleich 
andern Bürgern tragen, dazu find fie cd fchuldig zu thun, aus dem Evange- 
lium, da Ehriftus Math. 17 dem Kaifer Zind giebt, und Math. am 22ften 
fpriht: »Gebet dem Kaifer, was des Kaifers ifl«. Und Paulus Röm. 13 
ſpricht: »eine jeglihe Seele fei der Obrigkeit unterthan und gebet Schoß, 
dem das Schoß gebührt, Zoll dem Zoll gebührt. Desgleihen auch St. Petrus 
Ichret. Aus diefem Gebot hat er Niemand gezogen, er fei Priefter oder Laye, 
will er anders ein Ehrift fein. 

Und ob fie wollten vorgeben, daß Kaifer und weltlihe Obrigkeit habe 
folhes zu thun fich felbft begeben und bewilligt, fo ift ed offenbar, daß der 
Kaifer nicht kann vergeben, das nicht fein ift oder das wider Gottes Gebot. 
Dazu, ob es beftände ſolch Begeben, dieweil doch nun folhe Freiheit alle Welt 
zu befchweren und in unerträglihem Mifbrauh kommen, ift es wider Gott, 
Gewiffen, Lieb, auch wider Vernunft und Recht, fie länger zu dulden; fons 
dern fie find fhuldig, um gemeine Befchwerung zu meiden, fich diefes Alles 
zu verzichten. Uber es ift ein Volk, das weder brüderlich, noch chriftlich ge— 
denkt zu leben, fondern mit dem Kopfe hindurch troßet, bis daß fie des Hafjes 
zuviel auf fi laden, darum weiß ich Hier nicht weiter Rath, denn daß fie 
E. W. folder ehriftlihen Pflicht freundlich erinnern, wenn das nicht hilft, dazu 
thun, durd; gemeine Ordnung, daß fie nad dem Evangelio der Obrigkeit unter- 
than fein, denn es ift unchriftlih, ja auch unnatürlih, gemeines Nutzens und 
Schutzes geniegen und doch nicht auch gemeine Laſt und Abbruch tragen, an 
dere Leute laffen arbeiten und fie einernten; fonderlic weil nun offenbar wor= 
den ift, daß man ihres Weſens nicht bedarf und fie nichts dafür thun, fondern 
bisher ung verführt Haben, mit ihren geiftlihen Jahrmärkten. Hiermit befchle 
ih Ew. W. Gott, der E. W. Gnade gebe, foldes und alles andere chriftlich 
auszuführen. Gegeben zu Wittenberg am Sonntage nad) Epiphaniae Anno 
1523. Martinus Lutherus«. — 


*) Gramers pommerfhe Kirchen-Chronif III p. 30. Rathsaften Tit. II. Specialia d. 
No. 1, wo ſich Luthers Brief im niederdeutfcher Handfchrift copirt und auch abge= 
druct befindet. Desgl. Tit. XI. Speecialia Seetio 1 k. Gtadtfchofs Nr. 7. 
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Die zahlreiche Geiftlichkeit Stettind vermochte diefe Bewegung nicht zu hin- 
dern, obgleich fie alle Mittel aufbot, die Abtrünnigen wieder in den Echoß der 
Kirche zurüdzuführen. Die neue Lehre gewann vielmehr bald einen fo zahlreichen 
Anhang, daß die Stettiner, während Herzog Bogislav und Bifhof Erasmus auf 
den Reichstag nad) Nürnberg gereifet waren, fi an Luther mit der Bitte wandten, 
er möchte ihrer Gemeinde, welche ein großes Verlangen nach dem wahren Worte 
Gottes hätte, einen neuen, evangelifchen Prediger fenden »). Der Reformator 
erfüllte bereitwillig ihr Begehren, indem er ihnen den Magifter Paulus a Rhoda, 
aus Quedlinburg gebürtig, einen gelchrten und beredfamen Mann, zuſchickte, welder 
mit großer Freude in Stettin empfangen wurde. Der neue Glaubenslchrer erhielt 
aber nicht fogleich eine Kanzel eingeräumt und muffte anfänglich auf der Lafladie 
vor dem Brüdenthore, wo die Mühlenfteine zum Verkaufe aufgefept waren, unter 
dem » blauen Bimmel« feine Predigten halten **). Die neu verkündigte Wahrheit 
fand indeß fo großen Anklang in den Gemüthern des Volkes, daß die Bürger, 
das Gefinde, Knechte und Mägde baufenweife berbeiftrömten, um den evangeli⸗ 
fhen Prediger zu hören. Die zahlreihen Mönche und Geiftlihen tobten auf 


*) Sriedeborn I p. 147. Kankow Pomerania II p. 336. 


”) Gramers pommerfche Kirchen-Chronit III p. 118. 

Nach einer andern, angeblich aus Thomas Kantzows Chronik geſchoͤpf— 
ten Erzählung in Heinrich Schrwallenbergs Historia Pomeraniae pragmalica (abge= 
drudt in den baltifchen Studien IIT 9. 1 p. 168 ff) wird die Einführung der 
Reformation in Stettin abweichend berichtet. Mach diefer Erzählung wurde Luther 
durch eine Verabredung mit Zobft von Dewiß, einem Rathe Herzog Georgs I, vers 
anlafft, i. J. 1524 den Proto-Balalaureus Johannes Tick als Verkündiger des 
Evangeliums nach Stettin zu fenden, wo derfelbe bei dem Bürger Stege, ummeit 
des Paffower Thors, Wohnung und Koſt fand. Während Johann Tieh eines Tages 
ausgegangen war, führte Stege feinen Schwager, Johann Ladwig, einen Doms 
berrn an der St. Marienfirche, auf die Stube feines Gaſtes, und zeigte ihm deſſen 
fleißig gloffirte Bibel, woraus der Domherr fogleich erfannte, dafs der Fremde cin 
»gelehrter Geſell und gut Intherifch« fei, und den Wunſch duferte, dafs derfelbe 
einmal auf die Kanzel kommen möchte. Stege wuffte dies zu bewirken, indem er 
am naͤchſten Sonntage ein Gaflgebot anrichtete, zu welchem der Domberr und andere 
Freunde fich einfichten und auf diefe Weife Gelegenheit fanden, mit dem Luthera— 
ner ein Gefpräch Über Religion zu halten. Auf Anfuchen feines Wirthes, der Vor— 
ficher bei der St. Georgskirche war, bielt Johann Tich auf dem Kirchhofe dieſes 
Gotteshaufes vor den verfammelten Freunden und mehreren andern Bürgern eine 
Predigt, melde Allen fo wohl gefiel, dafs fie ihn dringend baten, am nächiten 
Sonntage auf dem Predigtfiuhle, der auf dem Kirchhofe der heiligen Geiſtkapelle 
unter einer großen Linde fland, eine Predigt zu halten. Zur beſtimmten Zeit verfammel« 
ten fich die Anhänger der neuen Lehre im Haufe des Kirchenvorfichers und geleite- 
ten den lutherifchen Prediger nach dem heiligen Geiſtkirchhofe, wo die Alterleute 
des Scolerhaufes und mehrere Gewerke, nebit einer großen Menge Volks zuſam— 
mengelommen waren, und viele Bürger im vollen Harnifch und mit Hellebarden 
fanden, um den Lutberaner gegen einen Angriff der Papiſten zu ſchuͤtzen. Nach 
geendigter Predigt, nahmen die Bürger den Johann Tieh in ihre Mitte und führ- 






— — — mm EEE EEE BAR. —— en — 





414 


den Kanzeln gegen die Keber, und beten ihre Anhänger zu Gewaltthaten, ohne 
jedoch die Glaubend- Neuerung hindern zu können. Der Bürgermeifter 
Hans Loitz und ein Theil des Ralhes vertheidigte hartnädig die Rechte der 
alten Kirche gegen die lutheriſch gefinnten Bürger, welche die Einführung des 
evangelifchen Gottesdienftes verlangten. So entfland unter der Bürgerfchaft 
ein böfer Zwiefpalt, der oftmals zu wilden Tumulte führte, fo daß man nicht 
anders meinte, als »es würde einer den andern erwürgen« »2). Das Evange— 
lium gewann aber, durch die Predigten des Paulus a Rhoda, vice. einfluß- 
reihe Männer, die Bürgermeifter Hohenholz und Stoppelberg, mehrere 
Rathmänner und Alterleute, fo daß die zahlreiche, lutheriſch gefinnte Parthei 
den Prior an der St. Jacobikirche nöthigte, ihrem Prediger eine Kanzel ein⸗ 
zuräumen. Doch muffte fih Paulus a Rhoda anfänglih noch gefallen laffen, 


ten ihn nach der St. Nicolaifirche, mo bderfelbe nochmals, bet einem großen Ge— 
dränge des berbeiftrömenden Volkes, eine Predigt von der Meffe hielt, während die 
bewaffneten Bürger die Kanzel umringten. Ein eifriger Anhänger der neuen Lehre, 
Barthel Halle, der als Altermann des Seglerhaufes großen Einflufs ausübte, 
nahm darauf den Iutherifchen Prediger in fein Haus und gab ihm gern den nöthi- 
gen Unterhalt, bis er erſtlich Kapellan bei der St. Nitolaikirche und fpdterhin 
Paftor wurde. 

Diefe Erzählung, welche fih nur in der Handfchrift und in keiner andern 
pommerfchen Chronik findet, laͤſſt fich micht gut in Üübereinitimmung mit dem Be— 
richte Thomas Kankows bringen, wenn man nicht, vielleicht mit gutem Nechte, 
annimmt, dafs bei Schmallenberg eine Verwechslung der Namen und der Zeit flatt- 
findet. Die erzählte Einführung des erfien Iutherifchen Predigers in Stettin möchte 
daher wohl auf Paulus a Rhoda zu beziehen fein: zumal von Johann Tich oder 
Tiemann (mie er abwechfelnd genannt wird) feine weitern Nachrichten vorhanden 
find. Dieſe Anficht wird dadurch unterfüht, dafs die Intherifchen Prediger an 
andern Orten, wie Stralfund, auf ähnliche Weife erft auf Kirchbdfen das Evange- 
lium vertündigen mufiten, bevor ihnen ihr täglich wachfender Anhang eine Kanzel in 
der Kirche verfchaffen konnte. Auch läfft fi wohl annehmen, dais die zahlreiche 
ftettiner Geiftlichfeit dem Reformator nicht fogleich, ohne Widerfpruch, die Kanzel 
einräumte, und dafs derfelbe erfi durch die Menge der lutherifch gefinnten Bürger, 
welche er durch feine Predigten auf deu Kirchböfen für das Evangelium gewann, 
dazu gezwungen werden muſſte. Diefe Annahme beilätigt Kantzows Bericht, * dafs 
die Domberren, die Pfaften und die Mönche fammt ihrem Anhange rajendig dage- 
gen getobt haben, und den Herzog Bogislav bewegen wollten, dafs man die lutheri— 
fchen Prediger umbringen oder verjagen follter. Auch Friedeborns Bericht, »Die 
Beiftlichkeit mit ihrem Anhange babe ſich der Glaubens-Neuerung widerjegt, und 
fet deshalb ein ſolches Unweſen in der Stadt entiianden, dafs Magitier Paulus 
a Rhoda oftmals mit Lebensgefahr fein Amt verrichten muͤſſen«, laͤſſt auf dic 
bewaffnete Einführung des Paulus a Rhoda ſchließen. Außerdem ifi noch zu 
beachten, dafs Thomas Kantzow ein Zeitgenoffe der Rerormation war, und Heinrich 
CS chwallenberg feine Historia Pomeraniae pragm ıtica erſt zu Ende des ITten Jahr— 
hunderts ſchrieb (S. baltiſche Studien Lil 9. Ip. 110 f). 

) ©. baltifche Studien III 9. Ip. 171. 
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mit den katholiſchen Geiſtlichen im Vortrage zu wechſeln )). Bald darauf 
erfhien noch ein zweiter evangelifher Prediger, Magifter Nicolaus von 
Hof, ein gelehrter, frommer Mann, welcher eine Kanzel in der St. Nicolai- 
kirche erhielt und gleichfalls mit regem Eifer für die Verbreitung des Evange- 
liums wirkte. In derfelben Zeit kam auch Johann Knipſtrow, welder vor 
den Nachftellungen des Abtes von Kolbatz aus Pyritz hatte weichen müffen, 
nah Stettin, und unterflüßte bier die evangelifchen Glaubensichrer im Predi- 
gen, bis er im folgenden Jahre (1524) einem Nufe nad) Stargard folgte. 


So hatte die Iutherifhe Lehre zuerft in Stettin feften Fuß gefafft 
und behauptete fi bier, ungeachtet des Widerſtrebens der altgläubigen Geift- 
lichkeit. Das Beifpiel der Stettiner wirkte mit mächtiger Gewalt auf die übri- 
gen Städte, welche gleichfalls Iutherifhe Prediger beriefen und diefe gegen ihre 
Obrigkeit in Schuß nahmen. 


Der Schnelle Fortgang des Evangeliums nöthigte um fo mehr die Geift- 
tichkeit, der beginnenden Umwälzung kräftig entgegen zu arbeiten, da die neue 
Lehre in mehreren Städten, wie Stralfund und Stolpe, VBeranlafjung zum 
Bilderflürmen und Vertreibung der Mönche gegeben hatte. Befonders nahm 
fi der Bifhof Erasmus von Kammin, nad feiner Heimkehr vom Reichstage 
zu Nürnberg, der alten Kirche an, und verlangte dringend von dem Serzoge 
die Vertreibung der Iutherifhen Prediger aus Stettin. Zu den Widerfachern 
der Reformation gehörte vorzüglih noch. Bogislavs ältefter Sohn, Herzog 
Georg, der am Hofe des befreundeten Sachſenherzogs feindliche Gefinnungen 
gegen das Lutherthum angenommen hatte. Diefer Prinz unterflügte die Be— 
fhwerden der Geiftlichkeit, welde von dem Landesherrn die gewaltfame Unter; 
drüdung der Reformation forderte. Bogislan hatte indeffen, auf feiner Heim- 
kehr von Nürnberg, Martin Luther in Wittenberg felbft predigen gehört, und 
die rüchfichtlofe Freimüthigkeit, mit welcher der Reformator geiftlihe und welt- 
liche Hoheiten angriff, in feinem Gemüthe Anklang gefunden. Den Borftellun- 
gen feiner Räthe, Valentin Stojentin, Jacob Wobefer, Jobft von Dewitz und 
anderer gelehrter Männer, welche der neuen Lehre zugethan waren, gelang es 
daher, den Herzog zu bewegen, daß er dem Anſuchen der altgläubigen Geift- 
lichteit nicht Folge leiftete. Nachdem Bogislan felbft am Frohnleichnamstage 
(1523) die Predigt des Paulus a Rhoda angehört hatte, ward er von der 
Wahrheit der neuen Lehre fo überzeugt, daß er darauf erklärte, »er habe 
von diefem Manne, den der Bifhof und alle feine Prälaten als einen Keber 
verdammten, feine böfe Worte gehört und wenn deffen Lehre das neue Evan- 
gelium fei, fo könne er ihn deshalb nicht beftrafen, er müffe ihn vielmehr 


) Steinbruͤck Geſchichte der yommerfchen Klöfter p. 136. 
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noch einmal hören 2). &o fanden die Aufforderungen der altgläubigen Geift: 
lichkeit, welche wiederholt um die Beſtrafung der Keber anhielten, kein Gchör 
bei dem Herzoge, der vielmehr auch feinen glaubenseifrigen Sohn ermahnte, 
daß er den Paulus a Rhoda in Frieden laffen follte. 


— — — — 


Während Bogislav die Reformation in Stettin nicht hinderte, zeigte er 
fih dagegen an andern Orten als eifrigen Beſchützer der römiſchen Kirche. 
Auf Anftiften des Bifhofs Erasmus, vertrieb der Herzog den Abt Johann 
Boldewan mit feinen Iutherifch gefinnten Mönchen aus dem Klofter Belbuk, und 
309 alsdann diefes reihe Stift, das über 30 Dörfer und viele Vorrechte befaß, 
zu den fürftlichen Gütern ein. Die Klagen der aus Etralfund vertriebenen 
Geiftlichkeit, melche die getümmelvolle Stadt zur Zeit des Bilderflurmd (um 
Oſtern 1533) hatte verlaffen müffen, bewirkten bei dem Serzoge, daß er die- 
fen Frevel der Stralfunder auf das firengfte zu beftrafen drohte, obgleich der 
Rath fih zur gütlihen Beilegung der Streitfahe erbot. Diefer Widerfpruch 
in der Handlungsweife des Herzogs, der in Stettin die Reformation duldete, 
an andern Orten hingegen verfolgte, Läfft ſich wohl dadurch erflären, daß er 
nur feinen eigenen Bortheil, die Vermehrung feiner Macht, bezwedte, wenn er 
in Belbuk und Stralfund als flrafender Richter auftrat; zumal ihm die kirch⸗ 
fihen Unruhen in Stralfund eine erwünfchte Gelegenheit boten, die troßige 
Stadt an ihren Privilegien zu flrafen. 


Bogislav ward durch feine zunehmende Kränklichkeit, welche feit der Ich- 
ten Reife nad Nürnberg ihn befallen Hatte, indeffen verhindert, das angedro- 
bete Strafgeriht über die Stralfunder ergehen zu laffen. Er begab ſich mit 
feinem Hofe von Stettin nad Wolgaft, indem er von der Veränderung der 
Luft feine Genefung erwartete Aber bald fühlte der Herzog die nahe Auflö- 
fung feines Lebens, und lich fih wieder nah Stettin in fein Privathaus zurüd- 
bringen, wo er fi, ungeachtet feiner Schwäche, aufrechthaltend, auf den nahen 
Tod würdig vorbereitete, und im fiebzigften Lebensjahre, nach einer fait funf: 
zigjährigen Regierung, (am 30. September 1523) ein fanftes Ende fand. 
Sein Sohn Georg war, auf die unerwartete Nachricht von dem nahen Able— 
ben des Herzogs, eilig von Wolgaft herbeigefommen, um den fterbenden Vater 
noch einmal zu fehen. Er fand ihn aber bereits verfchieden und ließ die Leiche 
von den Abgeordneten der Landflände, welche eilig zufammenberufen wurden, in 
der fürftlichen Gruft der St. Ottokirche zu Stettin, mit dem üblichen Trauer- 
gepränge beiſeten **). 


— — — — 


*) Friedeborn I p. 148. 
*) Kantzow Pomerania II p. 348. Friedeborn I p. 149. - 
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Bogislan X wird mit Recht für den bedeutendften Fürften feines Ge— 
fhlechtes gehalten, und von der Nachwelt, wegen feiner bochfürftlichen Macht, 
mit dem Beinamen der Große geehrt. Die pommerfhen Chronikanten erzäh: 
len mit Bewunderung von der hohen, Ehrfurcht gebietenden Geftalt und der 
männlihen Schönbeit, womit die Natur den Helden ihrer Geſchichte frei: 
gebig ausgeflattet hatte. Sein kräftiger Leib bedurfte aber auch eine Menge 
derber Speifen und voller Becher, fo daß er, wie die Chronik erzählt, einen 
Schinken oder eine gebratene Gans allein verzehren konnte, und bei Tifche zur 
Loſchung feines Durftes foviel trank, daß wer ihm Befcheid thun muffte, davon 
betrunten wurde. Wie Bogislan felbft von riefiger Geftalt war, fo erwählte 
er auch zu feinem ritterlichen Gefolge die größten und ſtärkſten Edelleute, unter 
denen ſich vorzüiglih der gewaltige Georg von Krodow auszeichnet. Diefer 
bühnengleihe Nitterdmann wuſſte die Erlaubniß des Serzogs, fih einen 
»Schlaftrunf« aus dem Keller zu holen, trefflih zu benußen; indem er 
zugleih drei mit Bier gefüllte Tonnen, zwei in den Bänden, und unter jedem 
Arm eine halbe, mit Bequemlichkeit heimtrug *). Bogislavs heiteres, lebhaf⸗ 
tes Gemüth erfreute fih gern an fhönen, prächtigen Kleidern, großen Pfer: 
den, an Jagd und Ritterfpielen, auch an der Muſit. Wenn ihm nicht wichtige 
Landesgeſchäfte zurüdhielten, fo zog er gern mit feinen Waidgefellen auf die 
Jagd und kehrte dann erft am Sonnabend zur VBesperzeit wieder heim. Die 
Jagdluſt flörte ihn jedoch nicht in feinen Andachtsübungen, denn er begann 
jeden Tag mit der Meffe und hielt auch feine Hofleute zum fleifigen Befuche 
des Gottesdienfted an. Im Umgange war der Herzog leutfelig und nahm einen 
guten Scherz nicht übel; aber oft ward er auch jähzornig, und fluchte auch 
dann wohl: »da follen dree föven Düwel dörchföhrene. — Die treuen Disnfte 
feinee Räthe belohnte er mit fürftlicher Freigebigkeit; war aber auch ftrenge 
gegen fie, und feiner feiner Diener konnte fi rühmen, immer die Gnade fei- 
nes Herren befeffen zu haben. Sein Wahlfpruh war D. U. I. W., »der 
, Yhren id warte«, das heißt: der legten Stunde bin ich gewärtig. 


2. Stettin unter der Negierung Georg I und Barnim IX 
(1523— 1531). 
Die Stettiner verweigern den Herzogen bie Hulbigung. - Bürgerliche In- 
zuben in Stettin. Einführung eines neuen Stabt-BRegimentes (152%). 
Beftätigung ber Hanfifhen Privilegien asze, 

Das gefammte Pommernland befand fih in einem bedenklichen Zuftande, 
als Bogislavs Eöhne, Georg I und Barnim IX, gemeinfhaftlih die Regie- 
rung übernahmen. Überall berrfchte Unordnung und Verwirrung, das fürft: 
fihe Anfehen war gefunten, kirchliche und bürgerliche Partheien zerrütteten das 
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Land, und die adeligen Wegelagerer verübten ungeſtraft die größten Gewalt: 
thaten. Der alte Streit zwifchen Pommern und der Mark über die von dem 
Kurfürften geforderte Lehnshoheit war noch nicht beendet und drohte mehrmals 
zum offnen Kriege zu kommen. Die Städte weigerten fi der Huldigung und 
forderten zuvor Abftellung der Zölle zu Wolgaft und Damgarten, und Beflätie 
gung ihrer Privilegien. Am bartnädigften zeigten fih Stralfund und 
Stettin; denn weil Herzog Bogislan in ihre Vorrechte die größten Ein- 
griffe gethan, fo hielten fie die allgemeine Verwirrung des Landes für einen 
günftigen Zeitpunkt, die ihnen entriffenen Gerechtfame wieder zu erlangen. 


Unter diefen Berhältniffen ward die Stellung der Fürſten noch bedenkt: 
licher, als in derfelben Zeit einige unruhige Prediger der neuen Lehre die 
obrigkeitlihe Gewalt von den Kanzeln angriffen und das Bolt zur Empörung 
gegen die Landesherren aufforderten. Unter diefen » Schwärmgeiftern« zeich⸗ 
nete fih befonderd Doktor Amandus, erft zu Stolpe und fpäter zu Stettin, 
durch rücfichtslofes Angreifen aller beftchenden Ordnung aus °). Diefer 
Störenfried ging in feinem Eifer fo weit, daß er öffentlih von der Kanzel 
predigte, »man follte die Fürften mit Lumpen werfen und aus dem Lande jagen; 
Magifter Paulus a Rhoda und andere evangelifhe Prediger wären nur Seuch⸗ 
ler, weil fie die Obrigkeit vertheidigtene. Seine Reden fanden bei dem neue: 
rungsfüchtigen Volke folden Anklang, daß er bald einen zahlreihen Anhang 
um fi fammelte und den Paul von Rhoda faft von der Kanzel verdrängte. 
Der Mäßigung und Gefhiclichkeit diefes würdigen Reformatord und feiner 
gleich gefinnten Amtsgenoffen gelang es jedoch, daß fie den verftändigeren Theil 
der Bürgerfhaft im Gchorfam gegen ihre Landesherren erhichten und fo glüd- 
lih den Ausbruch einer Empörung verhinderten. Auf die Nachricht von diefen 
Ereigniffen ließen die Fürften den Doktor Amandus verhaften und zu Garz in 
den Thurm werfen, wo er lange Zeit gefangen faß, bis er endlih auf eine 
feltfame Weife befreit wurde. Er kehrte aber nicht nach Stettin zurück, fondern 
begab ſich nad) Goslar, um dort auf diefelbe Weife das Evangelium zu predigen. 


Die Glaubensneuerung Hatte die Gemüther auch für politifche Verände— 
rungen empfänglid gemacht, und überall erwachte mit dem Berlangen nadh 
Iutherifcher Predigt das Streben nach weltlicher Freiheit. Die Ausübung der 
neuen Lehre fand noch manche Hinderniffe, weil ein Theil des Rathes von der 
plöglihen Einführung derfelben Gefahr für die alt herfönimlihe Ordnung be= 
forgte, und deshalb fi der Glaubensneuerung nad Kräften widerfehte. Die 
Bürgerfhaft führte darauf Befchwerde bei dem Rathe, und verlangte die gänz- 
liche Abfhaffung des römischen Gottesdienftes. Als diefem Begehren nicht 
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fofort gewillfahrt wurde, mehrten fih die Beſchwerden der Bürgerfchaft, und | 
verlor der Rath, deffen Mitglieder unter fi uneinig waren, alles Anfehen. | 
Die Vorgänge in Stralfund, wo Rolof Möller die Macht des Rathes durch 
Einführung eines Collegiums von 48 Männern befhränft hatte, waren nicht | 
ohne Cinflug auf die Stettiner geblieden. Gleichzeitig hatten die Predigten 
der »Schwärmgeifter« bei dem Volke folhen Mutbwillen erregt, daß es ſchien, 
es könne demfelben nicht mehr gefteuert werden. Der Unmuth der Bürgerfchaft 
wandte fih nun gegen den Rath; viele erfüllte rechte treue Liebe zum Evan- 
gelium), den größten Haufen aber Haß und Neid gegen die Geiftlichteit und 
das Patriziertbum. Die Häupter diefer Parthei, der Apotheker Klaus Stell» | 
macher, der Münzmeifter Benediet Schröder und der Schneider Tewes | 
Friedrich 2) beriefen darauf die gefammte Gemeinde, und erregten einen Auf 
ftand gegen den Rath, als diefer fih weigerte, ein Collegium von 48 Mäns | 
nern, melde die Verwaltung mit übernehmen follten, neben der bisherigen | 
Obrigkeit einzufegen. So entftand ein gefährlicher Zwiefpalt, indem die Bür- | 
gerfchaft ſich faſt acht Wochen hindurch täglich verfammelte und unter Drohun: | 
gen mit dem Rathe unterhandelte. Der Aufftand würde gewiß ein blutiges 
Ende genommen haben, wenn nicht die Kaufleute und Schiffer dem Rathe, der | 
beharrlich die Vorfäpläge der Gemeinde verwarf, beigeflanden und den Aus: 
bruch einer unheilvollen Empörung verhindert hätten. Dennoch bemächtigten 
fih die Häupter der Bolksparthei mit Gewalt der gefanmten Verwaltung, | 
ließen die Bürgerfhaft von neuem fhwören, nahmen die Schlüffel der Stadt 
in ihre Verwahrung, und drüdten ihre eigenen Siegel an die Stelle der abge> | 
riffenen Gerichts: Siegel. | 

| 


Der Rath wandte fi darauf mit feiner Befchwerde an die beiden Lan: 
desherren, welche fi damals außerhalb Landes aufhielten, und bewirkte 
dadurch, daß diefe die Unterſuchung der Streitfahe ihren zurüdgelaffenen Räthen | 
übertrugen. Die fürftlichen Räthe hörten die Befhwerden beider Partheien an, 
und flifteten am Sonnabend nad) dem Frohnleichnamstage (1524) einen Ber: | 
trag *°), in welchem der Gemeinde nachgegeben ward, zu Errichtung eines 
löblihen Stadt-Regiments, 48 ehrliche und verfländige Bürger aus ihrer Mitte 
zu erwählen, welche, eidlich verpflichtet, neben dem Kollegium des Raths und 
der Alterleute, alle eingetretenen Mängel des flädtifhen Weſens reiflich erwä- 
gen und die Abftellung derfelben berathen folten. Um indeß die Erneuerung 
der Unruhen in Zukunft zu verhindern, ward dem Kollegium der 48 Männer, 
bei Berluft des Leibes und des Gutes, flrenge unterfagt, ferner nicht mehr die 
Gemeinde zu Berfammlungen gegen den Rath innerhalb oder außerhalb der 

\ 


Stadt zu berufen. 


*) Sriedeborn II p. 7. 
*/Friedeborn II p. 8. 


33* 





420 


So hatte die Gemeinde ‚ihren Zweck erreicht, indem die Erridtung der 
48 Männer, weldhe die Bürgerfchaft vertraten, die bisherige Machtvollkommen⸗ 
heit des Rathes beſchränkte, und der Gemeinde durch ihre Bertreter Theilnahme 
an den ftädtifchen Angelegenheiten gefihert ward. Nach den Beflimmungen des 
neuen Stadt-Regimentes *) beftand nunmehr der Rath aus 28 Perfonen, mit 
Einfhluß der drei Bürgermeifter und drei Kämmerer. Der Rath behielt die 
Macht, alle vorfommenden ſtädtiſchen Angelegenheiten, in Gegenwart des Syn—⸗ 
dikus und des Sekretars, zu berathen und zu vollziehen. Wenn aber Sachen 
vorfielen, welche die ganze Stadt und Bürgerfchaft betreffen würden oder wegen 
befonderer Wichtigkeit weiter gebracht werden müfften, alödann follten die Alter: 
leute der Kaufmannfhaft und der neun Gewerke, ald Vorgänger und 
Machthaber der Gemeinde, auf das Rathhaus berufen und der Befchluß des Rathes 
denfelben mitgetheilt werden, auch ihre Zuftimmung zur Ausführung des Rathſchluſſes 
erforderlich fein. Der einmüthig gefaffte Befhluß des Rathes und der Alter: 
leute follte alsdann volllommene Gültigkeit haben, von der Gemeinde, den Ge: 
werten und Zünflen nicht umgeftoßen, fondern unverbrüchlidh gehalten, und eine 
Widerſetzung gegen denfelben ald Rebellion beftraft werden. Zu dem Kollegium 
der Alterleute ftellte die Kaufmannfchaft, als die zahlreichite Gilde der Stadt, 
acht Perfonen, die übrigen Zünfte wurden nad Maßgabe ihrer Anzahl durch 
die felbftgewählten Alterleute vertreten. Unter den neun Gewerken batten 
die Knochenhauer oder Fleifher, die Bäder, Schuhmacher und Woll— 
weber den Borgang; fie wurden die Hauptgewerke genannt, und hatten 
das ausfchließlihe Recht, alle Berträge und Verhandlungen der Stadt, neben 
dem Rathe und den Alterleuten der Kaufmannfchaft, mit ihren Amtsfiegeln zu 
befräftigen.. Die Zünfte der Knochenhauer, Bäder, Schuhmacher und 
Schneider wurden, jedes Gewerk für fih, durch ſechs Alterleute vertreten; 
während die Wollweber, Schmiede, Böttcher, Kürfhner und Riemer 
aus jeder diefer Zünfte vier Alterleute erwählten. 


Die bürgerlichen und peinlihen Rechtsfälle wurden vor dem Etadtgerichte 
entfchieden, welches zur Hälfte zwifchen dem Landesheren und der Stadt getheilt 
war. Der Rath hatte dagegen alle Berhandlungen mit den Fürften und mit 
andern Städten, die gefammte Verwaltung des Stadt-Bermögend, die Polizei 
und bürgerlihe Ordnung, die Gerichtsbarkeit über die drei Vorftädte, melde 
das Laftadiefche Gericht genannt wurde, die Entfheidung in Handelsftreitigkeis 
ten, fo wie fämmtlihe Bau⸗, Bormundfchafts: und Gewerksſachen, die Anfüh— 
rung der Bürgerſchaft in Kriegszeit und Feftlichkeiten zu beforgen. Durch Ein: 
führung des neuen Stadt-Regimented ward indef die Ruhe nicht dauernd wie: 
derhergeftellt ,; vielmehr gab dasfelbe VBeranlaffung zu Streitigkeiten unter den 
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vornehmen Geſchlechtern, welche bald auch unter der Bürgerfhaft Partheiungen 
bervorriefen und die Stadt in den nädften Jahren in vielſache Händel ver: 
widelten. 


Während die Reformation vielfache Unruhen in den Städten erregte, ward 
gleichzeitig die Hanfe gemöthigt, zur Behauptung ihrer Handelsherrſchaſt, fich 
in die Streitigkeiten der nordifhen Reiche einzumifhen. König Chriftiern II 
hatte zwar (i. I. 1516) die Privilegien der Hanfe beflätigt, aber in der Folge 
nur dahin geftrebt, die Macht der damals noch fo gewaltigen Seeflädte zu 
brechen. Als die Schweden, unter der Anführung des tapfern Guftav Wafa, 
fih gegen den tyranniſchen König Chriftiern empörten, gab diefer Abfall des 
fhmwedifhen Reichs von der vereinten nordifhen Krone den Hanfeflädten die 
längft erwünfchte Gelegenheit, die Union von Kalmar aufzulöfen, und dadurd) 
ihre Selbftftändigkeit gegen die vereinte Macht der nordiſchen Reiche zu ſichern. 
Sie unterftügten deshalb den ſchwediſchen Feldherrn mit Mannfchaft und Kriegs— 
bedürfniffen, und fandten ihm auch eine Flotte von ſechszehn Kriegsfchiffen zu 
Hülfe. Stettin nahm gleihfalls Theil an diefem Kriege und fandte, außer 
den Geldbeiträgen, (im Septbr. 1523) duch den Rathmann Kaspar Bre— 
mer 30 Laft Mehl und 30 Laſt Roggen zum Behuf diefer Kriegsbändel nad 
Lübed 2). Für diefe Kriegshülfe machte fih die Hanfe überreich bezahlt, in- 
dem fie fih die ſchwediſchen Bergwerke überweifen lich und was nicht gleich 
abgelöfet werden konnte, zu hohen Zinfen aufſchrieb, um es zu gelegener Zeit 
in Rechnung zu bringen. Die Hanfen leifteten jedoch dafür nur unvolllommen 
die verfprochene Kriegshülfe, und fuchten mehrmals die Fortfchritte der Schwe— 
den zu hemmen, denn die eiferfühtigen Seeftädte wollten zwar Ebrifliern HI 
von Dänemark gedemüthigt wiffen, aber nit um den Preis, daß Schweden 
eine eigene Scemacht befäße und dadurd Anſprüche auf die Beherrichung der 
Oſtſee machen könnte. Die Empörung des dänifchen Adels gegen Chriftiern II, 
der die Macht der Geiftlichkeit und des Adels zu brechen und den dritten Etand 
zu heben fuchte, gab dem Kriege unerwartet eine günflige Wendung. Chriſtiern 
wurde vom dänifchen Reichsrathe abgefeht, und flüchtete mit feinen Schätzen 
aus dem Reihe, obgleich das gemeine Volk, deffen Feffeln er gebrochen hatte, 
für ihn kämpfen wollte. Die Krone war bereits feinem Verwandten, dem Her: 
309 Friedrich von Holftein angeboten, der fie auch annahm und ald Friedrich I 
den vereinten Thron von Dänemark und Norwegen beſtieg. Als die Schwe— 
den (im Juni 1523) einen Reichstag hielten, fandte der neue Dänenkönig 
feine Gefandten dahin und verlangte, daß er, der Union von Kalmar gemäß, 
auch in Schweden anerkannt werde. Die fhwedifhen Stände verwarfen aber 
diefe Anträge, und wählten mit ungetheilter Einſtimmigkeit Guflav Wafa, den 
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Befreier des Landes, zum Könige. So hatten die Hanfeftädte ihren Zweck, 
die Union von Kalmar aufzulöfen, glücklich erreicht; die uralte Eiferfucht der 
nordifchen Reiche bot ihnen das Mittel, mit kluger Benutzung der Umſtände 
ihre alte Handelsherrſchaft zwiſchen den fleeitenden nordifchen Herrſchern zu 
behaupten. 


Die angefehenften Hanfeftädte fandten zum Krönungsfefte Friedrihs I 
ihre Abgeordneten und ermwirkten von dem dankbaren Könige, der mit ihrer 
Hülfe auf den Thron gelangt war, die Anerkennung und Vermehrung ihrer 
unfhäbbaren Vorrechte ?). Friedrich I beftätigte in Kopenhagen (1. Septem⸗ 
ber 1524) den genannten Städten, fo wie allen andern Etädten der deutfchen 
Hanſe, welche fie namhaft machen würden, um der erwiefenen, vielfachen, gut: 
willigen Dienfte, Hülfe und Beiftand willen, mit Genehmigung feiner Reiche: 
räthe, alle und jede Privilegien, die fic befonders oder gemeinſchaftlich von fei- 
nen Borfahren erworben hätten, damit fie diefelben zu ewigen Zeiten gebrauchen 
könnten. Im Fall feine Vorfahren oder er felbft den Reichsunterthanen oder 
Fremden Privilegien ertheilt oder Geſetze verfafft hätten, die den Vorrechten 
der Hanfe zuwider wären, fo follten diefe gänzlich abgethan fein. Dagegen 
behielt fih der König vor, daß feine Unterthanen in den Hanfeftädten die 
altherkömmlichen Freiheiten ungehindert genießen follten. Weil vormals Ein> 
griffe in die Privilegien der Hanfe gefhehen und es deshalb oftmals zum offe⸗ 
nen Kriege gekommen fei, fo wollte Friedrich als ein chriftlicher König, der 
zum Frieden, Einigkeit und allem Guten ſtets geneigt fei, alle böfen Gewohn- 
heiten feiner Amtleute abftellen. Aus befonderer Zuneigung und wegen der 
angezeigten Urfachen, verlich der König den Hanfen noch folgende Artikel, um 
fie zu ewigen Zeiten zu gebrauden. Zunächſt ertheilte er der deutfchen Kauf: 
mannfchaft die Befugniß, ihre Compagnichäufer wieder zu errichten und 
diefelben nach alter Gewohnheit allein zu gebrauhen; auch alle verlaffenen 
oder abgebrochenen Buden wieder herzuftellen. Für jede Bude auf ihren Bit: 
ten follten fie weiter feine Abgabe entrichten, als dem Voigt jährlich einen 
Schilling Groth ats »Martegeld« für die Bewachung der Buden und der 
darin befindlichen Güter. Die Gerihtsgewalt follten die Hanfen, kraft 
ihrer Privilegien, gebrauchen und darin von Niemand gehindert werden. Kein 
Mitglied der Hanfe follte für die Schuld oder das Vergehen eincs andern ver: 
baftet fein; wenn aber ein deutſcher Kaufmann mit einem Dänen Händel 
gehabt, fo follte der dentfehe Voigt dem dänifchen Beamten zum Recht über 
dem Berklagten verhelfen. Ferner wurde den Kaufleuten von Lübeck, Sam— 
burg, Stralfund, Wismar, Roftod, Lüncburg und Danzig geftattet, in den 
Städten, wo fie verweilten, das ganze Jahr Hindurd mit Prälaten, Ritter: 
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(haft und Bürgern ungehindert zu handeln. Die Kaufleute der andern Hanſe— 
ſtadte follten auf ihren Bitten bis zum St. Martinstage und in den Städten 
bis zum St. Dionyfinstage (9. October) Handel treiben. Zur Zeit der freien 
Herbfimärkte war ed den ſämmtlichen Hanfen geftattet, von den Landes— 
Einwohnern Häute, Talg und Fellwerk bei einzelnen Stüden, Salz bei ganzen 
und halben .Tonnen zu kaufen; außerdem aber nur die Felle bei Dechern, 
Salz bei Laften einzuhandeln. Die deutfhen Kaufleute erhielten die Befugnife, 
die ihnen über den Heringsfang in Schonen ertheilten Privilegien auch zu 
Aalborg, Mone, Laland, Elbogen und allen andern dänifchen Ortfchaften, wo 
die Fifcherei betrieben würde, zu gebrauhen. Die Zölle follten im ganzen 
Keihe nah Inhalt der hanſiſchen Privilegien und nach alter Gewohnheit erbo- 
ben werden, die Kaufleute nicht verpflichtet fein, auf ihren Bitten Storte⸗, 
Kaum, Beils und Fenftergeld zu bezahlen. Die Güter eines verftorbenen 
Kaufmannes follten defien Erben von dem deutfchen Voigte übergeben werden, 
und wenn diefe nicht gegenwärtig wären, fo durften die Genoffen der Com: 
pagnie diefe Güter mitnehmen, ohne von dem Nachlaß den fonft üblihen zehn: 
ten Pfennig zw entrichten. Das dänifhe »Muthbuch« follte in der 
damaligen Geftalt bleiben und zum Nachtheil der hanſiſchen Privilegien nicht 
verändert werden. Den in Dänemark anfäffigen Mitgliedern der deutfchen 
Hanfe wurde es geftattet, kraft ihrer Privilegien, den Herbſtmarkt zu befuchen 
und auch das ganze Jahr hindurch mit den Einwohnern ihres Ortes ungehin: 
dert Handel zu treiben. Diejenigen Kaufgefellen,, welde den Winter hindurch 
in Dänemark bleiben und eigene Häufer und Koft halten, follten dafür zwölf 
Schillinge zum Schabe geben. Wegen der Bier-Acciſe follten auf dem näch— 
ften Hanfetage zu Lübe vier Reihsräthe und vier Abgeordnete der Hanfe ſich 
vereinigen. Welcher Kaufmann in Gothland Handel treiben wollte, follte 
dafür jährlich einen Gulden geben; die Schiffer und Bootsleute aber daſelbſt 
ihre Lebensmittel zollfrei eintaufen. Die Schiffe und Güter der wendi: 
fhen Seeftädte follten zu Selſingoer auf gebührlihe Eertififation 
frei fein; wenn aud ein Kaufmann in feinem Eciffe die Güter eines Mit: 
bürgers eingenommen hat. Wenn aber die Kaufleute der wendifhen Städte 
ihre Waaren in den Schiffen anderer Städte verladen, fo follen diefe Güter 
von dem Schiffer nad Gewohnheit verzollt werden. Falls fi in dem Schiffe 
einer wendifhen Seeftadt fremde Güter befinden, fo follen diefe in der Eertifi: 
kation angegeben fein, damit dem Reiche der Zoll nicht unterfchlagen werde. 
Die Zöllner zu Falfterbo und andern Orten follten zum Behufe des Königs 
nach alter Gewohnheit und nicht anders falzen, damit der Kaufmann in feiner 
Fiſcherei nicht gehindert werde. Die Fiſcher der Hanfeftädte follten für jedes 
Boot cine halbe Tonne Hering geben und für jede Laſt Hering, die fic einfalzen, 
einen Schilling Groth bezahlen. Werner verfpradh der König, alle unge: 
wöhnlidhe Zölle im Belt und zu Skager Ort abzjuftellen und den 
Boigten auf allen Fifchlagern anzubefehlen, daR fie die Kaufleute und Fifcher 
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über die alte Gewohnheit nicht befchweren follten Er gebot ferner feinen 
Untertbanen, daß, wenn die Böte der deutfchen Fifcher vom Winde auf den 
Strand getrieben würden, fie diefelben nah Möglichkeit follten bergen helfen; 
falls diefes nicht gefchehe, würde er fie deshalb gebührend beftrafen. Die 
deutfhen Fifcher follten dagegen den Dänen gleiche Hülfsleiftung erweifen. 
Auch erklärte der König, daß alle Städte, weldhe von den Vororten der Hanfe 
nambaft gemacht würden, überall freie Schifffahrt in den Gewäffern und Hä— 
fen feines Reichs haben follten. Das gleihe Recht bedingte er fich auch für 
feine Unterthanen in den Hanfeftädten aus, fo dafs fie dafelbft nicht aufgehal- 
ten würden, und nachdem fie zehn Tage Markt gehalten, mit ihren unverkauf⸗ 
ten Waaren ungehindert weiter fchiffen durften. 


Diefes Privilegium follte auf alle Hanfeftädte ausgedehnt und diefe von 
den Vororten, Lübe und Danzig, dem Könige innerhalb zwei Jahre nambaft 
gemacht werden, damit fie diefe Freibeiten gleich andern Bundesgliedern genießen 
fönnten. Wenn aber eine oder die andere Hanfeftadt fich gegen die Geſetze 
des Bundes ungehorfam bezeigte und deshalb von den vorbenannten Städten 
bei dem Könige angezeigt würde, fo follte diefelbe der Privilegien verluftig fein, 
bis fie fi wieder mit dem Bunde verglichen habe. 


Mit den übrigen Hanfeftädten wurde auch Stettin dem Könige Friedrich I 
als Bundesglied namhaft gemacht und erhielt gleichfalls den Genuß der erwor⸗ 
benen Privilegien. Die lübecker Bürgermeifter und Rathmannen ftellten den 
Stettinern urfundlih (am 23. Juni 1526) die Zufiherung aus, daß König 
Friedrih von Dänemark alle Freiheiten und Gerechtſame beftätigt habe, und 
daR fie die Stettiner, als ihre verwandten Freunde in der deutfchen Hanfe, zu 
den Privilegien im dänifchen Reiche namhaft gemacht, damit fie diefelben für 
ihre Bürger und Einwohner gebrauchen könnten ?), Da indef die Stettiner 
damals mit Entridtung des Ruderzolled, des Erdzinfes und anderer Un: 
pflichten, welche in Dänemark, gegen die üblichen Privilegien eingeführt waren, 
befchwert wurden, fo wendeten fie fih an den Rath von Lübeck, und baten um 
deffen Verwendung bei dem Könige, damit diefe Befchwerden abgeftellt wür—⸗ 
den **). Die Pübeder nahmen fih bereitwillig der Cache an und bewirkten 
durch ihre VBermittelungen, daß die Stettiner von diefen Abgaben befreit wurden. 


Die Unterhandlungen mit dem Landesheren, wegen Beftätigung der Pri- 
vilegien, waren unterdeffen ohne Erfolg fortgefeßt, da die Stettiner, fo wie 
die andern ftädtifchen Gemeinden, fi bebarrlich meigerten, vor der üblichen 


*) Tit. V Sect. 11 Nr. 17. 
>) Rathsakten Tit. V Sect. II. 
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Erneuerung ihrer Gerechtſame die Huldigung zu leiften. Die Stettiner fandten 
einen Bericht an die juriflifhen Fakultäten zu Frankfurt, Wittenberg und Leip- 
zig und baten diefe um Belehrung, ob fie fehuldig wären, den Fürſten vor Be- 
flätigung der Privilegien zu huldigen. Als das Gutachten diefer Rechtsgelchr- 
ten dahin ausfiel, daß die Stettiner nicht verpflichtet wären, den Landesherren 
vor Beftätigung der flreitig gemachten Privilegien die Huldigung zu leiften *), 
beftärkte dies den Rath und die Bürgerfchaft in ihrer beharrlihen Weigerung. 
Der unrubvolle Zuftand des Landes, das überall durch kirchliche und bürger- 
liche Partheiungen zerrüttet ward, bewegte endlich die Fürften, daß fie fich zur 
Nachgiebigkeit entſchloſſen und nicht mehr auf den ganzen Betrag des Zolles beſtan⸗ 
den. Durch diefe Mafßregel gewannen fie zuerfi die Stargarder, welde 
(1524) die Zuldigung leifteten und dafür Befreiung von dem halben Zolle zu 
Wolgaſt erhielten. Diefem Beifpiele folgten bald mehrere Heine Städte, melden 
gleihfals die verheißene Vergünftigung zu Theil ward. Die Stettiner 
beftanden aber auf die gänzliche Abftellung der Zölle zu Damgarten und Wol- 
gaft, und bemühten ſich zu diefem Zwede, Stralfund, Anklam, © eifswald und 
andere Handelsflädte, welchen an der Abftellung der Zölle viel g:legen war, zu 
einer Bereinigung zu bewegen, um durch einmüthiges Zufammenhalten die Lanz 
desfürften zur Nachgiebigkeit zu bewegen **) Die andern Etädte wollten 
aber eine folche Verbindung nicht eingehen, und überließen cd den Stettinern, 
ihre Streitigkeiten mit den Landesherren allein auszumachen; indem fie gleich— 
falls ihre Sache für fi führen wollten So wurden die Städte, welche durch 
feftes Zufammenhalten wohl ihren Willen durdhgefebt hätten, vereinzelt, und 
fügten fich endlich dem Gebote der Fürften, welche, die Aufregung des Volkes 
berücfihtigend, auf gütlihem Wege die Unterhandlungen fortfehten Stral: 
fund fchloß endlich im folgenden Jahre (1525) einen Vertrag mit den Fürften, 
nach welchem die Bürger einigen Vorrechten entfogten und die Huldigung leiſte⸗ 
ten; dafür aber Beftätigung ihrer Privilegien, Herabfegung des Zolles zu 
Wolgaſt bis auf die Hälfte und Einfhräntung der Heerfolge zur Landes: 
vertheidigung erhielt. Die Unterwerfung Ddiefer mächtigen Stadt brachte auch 
die noch übrigen, widerfpenfligen Städte zum Gehorfam. Nur die Stettiner 
beharrten bei ihrer Weigerung, und beflanden darauf, daß die Herzoge vor der 
Huldigung ihre Privilegien beftätigen follten. Als die Fürften diefem Begeb- 
ten nicht willfahren wollten, flellten die Stettiner die Entfcheidung der Streit⸗ 
fache auf den Ausſpruch eines Schiedsgerichtes, welches aus dem Bifchofe 
Erasmus von Kammin, dem Grafen Georg von Eberflein, Bincenz von Eid: 
ſtadt, Jobft von Dewiß, und den Abgeordneten mehrerer Städte beſtehen follte. 
Die Herzoge nahmen diefen Vorfhlag an; ‚die Stettiner mufften ſich dagegen 


*) Rathsakten Tit. 1 Sect. II Pr. 1 und 2. 
*) Kantzow Pomerania II p. 357. 








u 
| 


426 fi 


verpflichten, daß fie den Landesherren bis zum Erkenntniß der Schiedsrichter 
eben fo treu und gehorfam fein wollten, als wenn fie gehuldigt und geſchworen 
hätten *). So mwährte diefer Streit fort und ward erft nad funfzehn Jahren 
gänzlich beigelegt. 


Nachdem die Fürften von fämmtlihen Landftänden, mit Ausnahme der 
Stettiner, die Huldigung empfangen hatten, traf Herzog Barnim Anftalten zu 
feiner Vermählung mit der braunfchweiger Prinzeffin Anna, der Tochter des 
Herzogs Heinrich des Jüngern, welcher fi durch heftige Verfolgung der Evan 
gelifhen den allgemeinen Haß der Lutheraner zugezogen hatte. Aber mitten 
unter den Zurüftungen zu dem feftlichen Beilager erfuhr das fürfllihe Haus 
großes Leid, indem Herzog Georgs trefflihe Gemahlin, Amelia, (i. I. 1525) 
ftarb und ihrem trauernden Gatten einen Sohn, Philipp, und eine Tochter Dar: 
garetha hinterließ. Ihr Leichnam wurde, mit dem übliden Trauergepränge der 
ftändifchen Abgeordneten, in der St. Ottokirche beigefebt ?*). Diefer Todes: 
fall flörte indeß nicht die Bermählung des jüngeren Herzogs, denn da die 
Zurüftungen zu demfelben ſchon fo weit gedichen waren, daß kein Aufichub 
ftattfinden Eonnte, fo ward fein Beilager mit der braunfchweiger Prinzeffin auf 
dem Scloffe zu Stettin, in Gegenwart mehrerer Fürſten, des Bifhofs von 
Kammin, vieler geiftliher und weltliher Herren, mit fürftliher Pracht vollzo- 
gen ®**). Inter den zahlreichen Hochzeitsgäften befanden ſich auch die Geſand— 
ten der Könige von Dänemark und Polen, welche hier den Rangftreit erneuer: 
ten, den fie bereitö bei der Bermählungsfeier Herzog George begonnen hatten, 


Die Ummwälzung aller bisherigen Ordnung, welche die Reformation ber: 
vorrief, veranlaffte die Herzoge, ihre Sorgfalt vorzugsweife auf die inneren 
Berhältniffe zu richten. Die hochfürſtliche, aber toftbare Hofhaltung ihres 
Vaters nöthigte die Herzoge, gleich im Anfange ihrer Regierung, zur Einfhrän- 
fung und Sparfamkeit. Das unnöthige Gefinde wurde entlaffen, die Zahl der 
gerüfteten Pferde bis auf hundert vermindert, fonft aber auf fürftlihen Prunk 
nicht Verzicht geleiftet. Um die Rechtspflege aufrecht zu erhalten und den 
Gerichten das erforderlihe Anfehen zu verfchaffen,, wurde von den Fürſten eine 
dahin zwedende Ordnung erlaffen. Die Tüchtigften unter ihren Wafallen 
erwählten die Berzoge zu Amtshauptleuten, welchen fie einen höheren Sold und 
eine größere Anzahl reifiger Pferde bewilligten, damit fie ihrem Amte kräftig 
vorftchen und die Sicherheit der Landſtraßen nahdrüdlich beſchützen konnten. 
Da mit dem Verbreiten werthlofer Münzen, welche die Herzoge von Meklenburg 


Kantzow Pomeranin II p. 357. 
*) Kantzow Pomerania II p. 358. Friedeborn IT p. 9. 
“) Kantzow Pomerania II p. 360. Zriedeborn II p. 9. 
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und die Seeſtädte in Umlauf brachten, dem Lande vielfacher Nachtheil zugefügt 
wurde, fo bewog dies die Fürften, bald nach dem Antritte ihrer Regierung mit 
dem Münzen gänzlich einzuhalten, und den mit Münzrecht bewidmeten Städten 
ein Gleiches anzubefeblen, in der Zuverſicht, daß der Kaifer eine gleichmäßige 
Münze für alle deutihen Länder verordnen würde. Dur diefe Maßregel 
ward zwar dem Unfuge der Betrüger, welche die gute pommerfche Münze eins 
fhmolzen und zu werthlofer Scheidemünge umprägten, einigermaßen gefteuert; 
aber das Uebel nur ärger gemadt, indem Pommern jebt mit einer ſolchen 
Menge ſchlechten Geldes überſchwemmt wurde, daß in kurzer Zeit der Werth 
des Goldes und Silbers ungewöhnlich hoch flieg. 


Die Berhältniffe mit dem Auslande erforderten gleichzeitig die raftlofe 
Thätigkeit der beiden Herzoge. Der Streit mit Brandenburg, wegen Belchnung 
und Erbredt, war unterdeffen, ungeachtet der Tagefahrten zu Jüterbock und 
Prenzlau, noch nicht beigelegt, und vergrößerte fih noch, als der Kurfürft den 
Brautfhaß der ohne Erben verftorbenen Herzogin Margaretha, erften Gemahlin 
Bogislavs X, zurücdforderte. Um ihre Macht durd Bündniffe zu flärken, wenn 
diefer Streit einen Krieg mit Brandenburg veranlaffen follte, verbanden fich 
die Fürſten mit König Sigismund von Polen und Herzog BSeinrich von 
Meklenburg zu Petrikau. Georg fchlidhtete darauf (1526) auf einer Zufammens 
funft mit dem Polenkönige zu Danzig, den alten Streit um den rüdftändigen 
Brautihab feiner Mutter, indem er auf denfelben verzichtete und dagegen von 
Sigismund die freie Belehnung mit Lauenburg und Bütow für fih und feine 
Nachkommen erhielt. Nach feiner Heimkehr von Danzig, begab fid Georg auf 
den Reichstag zu Speier, um durch Bermittelung befreundeter Fürſten, einen 
gütlichen Vergleich mit dem Kurfürften zu erlangen. Aber auch diefe Unter— 
bandlungen blieben fruchtlos, und nur das Verbot des Kaifers wegen der 
drohenden Türkengefahr, fo wie der unruhige Zufland des Landes hinderte 
beide Fürften, die endlihe Entfheidung des Streites mit den Waffen zu 


fudhen. 


3. Fortgang des Evangeliums in Stettin. 
Religions und bürgerlihe Streitigkeiten. Eandtag in Stettin (1527. 
Stoppelbergs Umtriebe. Umwandlung des grauen Möuchs-Kloſters in eine 
Berforgungs-Anftalt für arme Bürger. Stoppelbergs Berbannung (4528). 


Während der Streit mit Brandenburg in fruchtlofen Unterhandlungen ſich 
binfchleppte, verbreitete fi die neue Lehre immer mehr im Lande, umd fant das 
Anfchen der alten Kirche in dem Grade, daß Biſchof Erasmus ſelbſt in Etar- 
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gard öffentlich beſchimpft wurde und die ihm zugefügte Beleidigung nicht zu 
firafen vermochte. Herzog Georg, der eifrige Widerfacher des Lutherihumg, 
konnte die Fortfhritte der Glaubensneuerung, welche in manden Städten 
gewaltfam durchgefegt wurde, nicht hindern, obgleich er mehrmals, wie gegen 
Stolpe, ftrenge Mafregeln verfuchte. Herzog Barnim IX, der anfänglich dem 
älteren Bruder faſt ausfchließlih die Serrſchaft überließ, wuſſte dagegen die 
Beftrebungen feiner Zeit nach kirchlicher Freiheit gebührend zu würdigen, und 
gewährte daher der Reformation ungehinderten Fortgang. So befeftigte fid 
allmählich die neue Lehre und gewann frühzeitig auch in den Mönchsfitzen zahl⸗ 
reihe Anhänger. Die Vorgänge in Stettin übten auf die Mönche des nahen 
Karthäufertlofters, weldes in anmuthiger Gegend im Dorfe Grabow 
belegen war, bald foldhen Einfluß, daß viele derfelben, des Klofterlebend über: 
drüffig, aus ihrem bisherigen Wohnfige entliefen, und fih für das Evangelium 
befannten. Bergeblih bemühte fih das Kapitel (25. April 1524) durch einen 
öffentlichen Aufruf die Abtrünnigen wieder in den Schooß der Kirche zurüdzu- 
führen *). Die entlaufenen Klofterbrüder ließen ſich fo wenig durch die verheißene 
Milde, ald durch die angedrohete Strafe zur Rückkehr bewegen. Solcher Abfall 
fteigerte die Erbitterung der altgläubigen Geiftlichkeit, welche auf den Kanzeln 
und in Schmähfhriften die evangelifhen Prediger angriff und diefe dadurd 
zur MWiedervergeltung herausforderte. Diefes Pfaffengezänt diente aber nur 
dazu, den Sinn des Volkes noch mehr aufzuhellen und den Anhang der nenen 
Lehre zu ſtärken. Als ein altgläubiger Geiftlicher, Liborius, zu Stettin von 
dem Saframente des Altars predigte, und diefe Lehre zu Gunften der römifchen 
Kirche auslegte, indem er die Wahrheit derfelben, nicht durch die heilige Schrift, 
fondern durch angeblihe Wunderwerte beweifen wollte, wurde er von einigen 
aufgeflärten Zuhörern deshalb ausgelacht **). Im Unmuthe über die erfahrne 
Beleidigung ließ Liborius feine Predigt druden, und fügte derfelben eine Menge 
Beſchwerden bei, in welchen er die evangelifchen Prediger ald »Keber, verlaufene 
Buben, Meineidige, verruchte Anftifter des wüſten Unweſens« ausfchimpfte, und 
ihnen befonders den Eheſtand vorwarf. Diefe fharfe Ehmähfchrift verantaffte 
den fonft fanftmüthigen Paulus a Rhoda, diefelde in einem Büchlein, welches 
er (i. 3. 1527) den Landesfürften dedicirte, ausführlich zu beantworten und 
gründlich zu widerlegen. Das fittenlofe Leben der altgläubigen Geiftlichkeit, dır 
Mißbrauch ihrer Gewalt, die Verkehrtheit der von ihr gepredigten Lehre ward 
darin mit kräftigen Worten fo treu gefchildert, daß Liborins beſchämt ftill 
fhwieg. Dagegen erhoben ſich aber wieder zwei andere Geiftlihe, Shwid: 
tenberg in Grimmen und Mackerey in Anklam, welche Schmähfchriften 





) Eramer pommerfche Kicchen-Chronif IIT p. 35 ff. 
ar Gyamer pommerfche Kirchen» Chronik IE p. 41 ff. 








gegen Paulus a Rhoda druden ließen, der aber unverzagt mit dem » Schwerte 
des Wortes gegen die antichriftlihen Diener« fümpfte, und endlich obfiegte. 


Der Zwiefpalt der beiden Religionspartheien, fo wie die unerledigte 
Streitfahe mit Brandenburg, verhinderten die Fürften, ihre ganze Thätigkeit 
auf die Wiederherftellung der aufgelöfeten Ordnung zu verwenden. Der 
Ungehorfam der Unterthanen, fowohl des Adels, wie der Etädte fleigerte fich 
daher immer drohender. Der Adel führte Befchwerde über Verkürzung feiner 
Rechte und aufgebürdete Laſten; die Bürger beklagten fich dagegen, daß man 
ihnen das Evangelium nicht frei verftatten wollte. Durch diefe inneren Strei- 
tigkeiten wurden die Fürften in der Ausübung ihrer Gerichtögewalt behindert, 
und der Muthwille widerfpenftiger Unterthanen blieb unbeftraft. Unter dielen 
Umftänden wünfhten beide Fürſten zunächft die Beilegung der brandenburgifchen 
Streitfahe, um dann mit ungetheilter Kraft für die Ordnung der inneren 
Berhältniffe wirken zu können. Die Iinterhandlungen blieben aber fruchtlos, 
und felbft die Bemühungen König Ferdinands und der befreundeten Reichs: 
fürften, welche ald Vermittler auftraten, konnten keine Vereinbarung bewirken. 
Nah der vergeblihen Tagefahrt zu Jüterbok, fchrieben die Herzoge (Cantate 
1527) einen Landtag zu Stettin aus, um mit den Ständen wegen der 
brandenburgifchen Angelegenheiten zu berathen ?). Auf diefen Landtag ſchickten 
Herzog Heinrih von Braunfchweig, die Biſchöfe von Bremen und Minden, die 
Herzoge von Mellenburg und andere befreundete Fürften ihre Gefandten, welche 
die verfammelten Stände ermahnten, ihren Landesherren kräftig beizuftchen und 
fih in diefer Sache nit aus Furcht zu einem machtheiligen Vergleich drängen 
zu laffen. Das Erbieten diefer Fürften, den Pommern, wenn es. die Noth 
erforderte, mit Leib und Gut beizufichen, ermuthigte zwar die Landflände zum 
entfchloffenen Widerftande, dennoch wurden auch die Bedingungen feftgefept, 
unter welchen der Streit auf gütlihem Wege vertragen werden follte. Als 
aber Herzog Georg den kaiferlichen Abichied wegen der Religion bekannt machen 
ließ und geneigt ſchien, mit allem Ernfle auf die Vollſtreckung des wormfer 
Ediktes zu halten, fand er bei den Ständen heftigen Widerfprud. Adel und 
Städte widerfegten ſich derfelben mit der Äußerung: »fie wären zwar dem 
Kaifer und ihren Fürſten mit Leib und Gut verpflichtet, aber Gott wollten fie 
der Seele halber gehordyen.« 


Während die Reformation im Lande böfen Zwiefpalt erregte, ſtanden aud) 
in Stettin die Partheien fi feindlich gegenüber, und erhielten die Bürgerſchaft 
fortwährend in Unruhe, zumal auch unter den Ratbsmitgliedern beimliche Feind: 
fhaft, Neid und Mißgunft herrſchte. An der Epipe der lutherifchen Parthei 


*) Thomas Kankom’s Chronit von Pommern im niederdeutfcher Mundart, berausgege- 
ben durch W Böhmer. Stettin 1835. p. 172. 
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ftand der Bürgermeifter Hans Stoppelberg, ein beredfamer, aber heftiger 
und ränkefüchtiger Mann, der ſich durch geſchicktes Eingehen in die kirchliche 
und demokratifhe Bewegung der Zeit einen zahlreihen Anhang verfhafft hatte, 
obgleich feine Unredlichkeit fo berüctigt war, daß man damals in der Stadt 
fprüchwörtlich gefagt haben fol: »Wenn Stoppelberg am theuerften ſchwört, fo 
fügt er am höchften *).« Die Glaubensneuerung bot diefem Volksführer, der 
unter fcheinbarem Eifer für das Evangelium und die Wohlfahrt der Stadt feine 
ebrfüchtigen Pläne verbüllte, einen weiten Spielraum für feine Umtriebe, welche 
zunächft gegen den Bürgermeifter Hans Loige gerichtet waren. Diefer 
reihe und vornehme Mann vertheidigte beharrlih die Rechte der alten Kirche 
und des Patrizierthums gegen die lutheriſch-demokratiſche Parthei, indem er, 
mit Berufung auf das Verbot des Kaiferd und der Landesfürften, fi der 
Reformation widerfeßte. Dies gab indeß dem Hand Stoppelberg einen 
bequemen Vorwand, feinen Amtsgenoffen als einen gottlofen Widerfadher des 
Evangeliums zu verdächtigen, und auf diefe Weife die Bürgerfhaft gegen ihn 
aufzubeten. Seine Einflüfterungen fanden um fo mehr Eingang bei den 
Bürgern, da viele den vornehmen Hand Loige wegen feines großen Reichthums 
und feines Anſehens beneideten. Hand Loitz ließ fich inder durch die Ränke 
feines Gegners nicht irren, und verfolgte um fo mehr die einmal betretene 
Bahn, da er fih des Beiflandes der Fürften und der beften Bürger verfichert 
hielt. Während der Abwefenheit der Landesherren, welche eine Zeitlang mit 
dem Hoflager in Wollin und Wolgaft verweilten, gelang es aber den Ränten 
Stoppelbergd, die Erbitterung der Bürger gegen die Fürften und gegen Hand 
Loitz noch mehr zu fleigern, fo daß feine Anhänger vielfachen Muthwillen unge: 
ftraft verübten. Als die Fürſten hiervon Nachricht erhielten, Echrten fie (um 
Dftern 1527) mit dem Hoflager nah Stettin zurüd, um den Umtrieben 
Stoppelbergs, den fie wegen feines großen Anhanges nicht zu flrafen wagten, 
durch ihre Gegenwart ein Ziel zu feßen und ihre Parthei aufrecht zu erhalten. 
Der räntefüchtige Bürgermeifter fuchte dagegen den Fürften das Hoflager in 
Stettin zu verleiden, um durch ihre Entfernung wieder freien Epiclraum zu 
gewinnen. Zu diefem Zwede fol Etoppelberg dem Herzog Georg einen mit 
verftelltee Handſchrift gefchriebenen Drohbrief auf folgende Weife in die 
Hände gefpielt haben **). Er fchrieb nämlich einen Brief, in welchem er die 
grauen Mönche aufforderte, »ſie möchten den Herzog warnen, nicht mit fo 
wenigen Dienern um die St. Otto- und St. Marienkirche nach dem Marftalle 
und dem Harnifhhanfe *7*) zu gehen, weil ihm fonft leicht eine Beſchimpfung 


*) Kantzows nicderdeutfche Chronik p. 184 ff. 
**) Kantzow's niederdeutfche Chronik p. 185 ff. 
»*c) Das fürflliche Harnifchhaus Ing dicht neben Stoppelbergs Wohnhauſe, jenfeits des 
oberiien Schenf-Kellers und unweit des Roßmarktes. Anmerkung Kantzows a. a. O. 
Fest ſteht auf der Stelle des Stoppelbergfchen Hauſes der Gaſthof » Stadt Bran- 
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widerfahren könne.« Dieſen Brief ließ er in ein Brod backen und dasſelbe in 
die Brodkiſte legen, welche die grauen Mönche zur Aufnahme mildthätiger Gaben 
bei ihrer Kirche hatten. Sobald die Kloſterbrüder dieſen Brief gefunden batten, 
überreihten fie ihn dem Herzoge Georg, der, anfünglih darüber erfchroden, 
mit feinen Getreuen ratbfchlagte, und alddann dem verfammelten flettiner Rath 
den Brief mit der Trage vorlegte, ob Jemand die Handichrift kenne? Als 
fämmtlihe Rathömitglieder dies verneinten, befahl ihnen der Fürft, der Sache 
fleißig nachzuforfchen, damit der Urheber diefes Schreibens und feine eigentliche 
Adfiht ausfindig gemacht würde. Stoppelberg gab, als wortführender Bürger: 
meifter, darauf zur Antwort: »Summen Wummen Games?), gnädiger 
Kerr, der das gefchrieben bat, muß ein verzweifelter Verräther fein, wir wollen 
alle dahin ftreben, daß man die Sache ausfindig macht.« Die Fürften batten 
indeß Argwohn gefafft, da Stoppelberg felbft den Brief gefchrieben habe, und 
wurden darin noch beſtärkt, als Mehrere bei Bergleihung der Handichriften 
eine Ähnlichkeit derfelben finden wollten. Weil aber diefer Verdacht nicht 
erwiefen werden konnte, fo ließen fie diefe Sache fallen und befchloffen dagegen, 
die nächfte ſich darbietende Gelegenheit zu benugen, um den unrubigen Bürger: 
meifter aus der Stadt und dem Lande zu entfernen. 


Der Hader beider Partheien ward indeffen durch die Anweſenheit der 
Landesfürften nicht unterdrüdt und reizte die Gemüther immer mehr zu gegen: 
feitiger Erbitterung. Auf Anfliften der Papiften beftete der Glödner an der 
St. Jakobi⸗Kirche, Hans Barthel, eine Schmähfchrift, welche vorzüglich) 
gegen den Bürgermeifter Stoppelberg, als den heftigſten Widerfacher des alten 
Glaubens gerichtet war, an den Thurm der St. Marienlirh *). Der Thäter 
wurde aber entdeckt und auf Befehl des erzürnten Bürgermeifterd, ohne vorher 
eingeholte Genehmigung des Rathes, in das Gefängniß geworfen. Sofort lief 
Stoppelberg, angeblih auf Befehl des Rathes, den gefangenen Glödner in 
Gegenwart des Richtvoigtes und einiger Schöppen auf die Folter bringen, wo 
derfelbe zuerfi den Guardian und den Mönd Peter Prien im grauen Klofter 
als Urheber der Schmähfhrift nannte, im zweiten Verhöre aber diefe Ausfage 


denburg« No. 762 und daneben das Elfafferiche Haus No. 761 auf der Stätte 
des Harnifchhaufes. ©. Hering Beiträge zur Topographie Stettins im älterer Zeit. 
p- 43. 

) Kantzow's nicderdeutfche Chronik p. 186. In Bartholomdi Saſtrowens Lebenslauf, 
aus der Handfchrift herausgegeben von Mohnike III p. 326 wird der Ausruf: 
»Summer Botts Wunnen«, den man jowohl für bochdeutich oder plattdeutſch 
nebmen kann, durch: jummire (zähle) Gottes Wunden, oder Wunder erflärt. 
Bermuthlich bedeutet Stoppelbergs Ausruf dasfelbe, und iſt vielleicht nur bier durch 
einen Schreibfehler verändert; denn in der Handichrift ſtehen die Worte deutlich wie 
oben. 

*) Friedeborn I. p. 17 fi. 
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widerrief und auf den Prieſter Georg Herbold und andere Geiftliche bekannte. 
Als Stoppelberg mit den anwefenden Schöppen ratbfchlagte, durch welche Mittel 
man den unbeftändigen Glörfner zu einem gewiffen Bekenntniffe zwingen könne, 
erbot fi) der Scharfrichter, den Angeklagten bald zum Gefländniß der Wahr: 
beit zu bringen, wenn man ihm erlauben wollte, daß er jenem aus feiner 
Flaſche einen Trunk geben dürfe, der ihm micht am Leben fchaden follte, 
Nachdem die anweſenden Gerichtsperſonen dies bewilligt hatten, goß der Scharf: 
richter dem altersihwachen Glödner »heiße Serings-Lake« in den Hals, 
worauf diefer, unter den Händen feiner unmenfchlichen Richter, den Geift auf: 
gab. Dieſer Todesfall erregte bei Stoppelberg und feinen Anhängern Beine 
Reue, fondern weckte vielmehr ihren Verdacht, daß der Scharfrichter mit Gelde 
beftochen fei, den Glöckner unvermerkter Weife vom Leben zu bringen, damit 
diefer die Urheber der Schmähfchrift nicht angeben könne. Des Glödners Erben 
ftellten darauf eine Klage an und erwirkten dadurch, daß der flettiner Rath eine 
Summe Geldes ald Sühne für den verfhuldeten Tod ihres Verwandten zahlen 


muffte. 


Das Bekenntniß des Glöckners erregte den grauen Mönchen, welche feit 
Einführung der neuen Lehre eine bedeutende Abnahme ihrer Einkünfte bemerkten, 
wohl nicht ohne Grund Beforgniffe, daß die Iutherifch gefinnten Bürger gegen 
fie ähnlihe Gewaltthaten verüben möchten, wie die Klofterbrüder in Stralfund 
und Stolpe hatten erleiden müffen. Der Guardian erwirkte fi daher von den 
Landesfürften einen Geleitöbrief und ließ durch den Bruder Jacob Schröder 
ein Verzeihniß ihres Eigenthums anfertigen. Diefe Bettelmönche hatten den 
Mopithätigkeitsfinn der Bürger fo gut ausjubeuten gewufft, daß fie, mac 
Anhalt des von ihnen aufgenommenen Inventariums, außer andern werthvollen 
Sachen, ein großes Marienbild von Silber, eine große filberne und vergoldete 
Monftranz, ein großes und ein Feines ſilbernes Kreuz, ein großes fübernes 
Bernbardsbild, zwölf Kelhe mit den dazu gehörigen Patenen befaßen und 
außerdem noch neun Kelche mit Patenen und Mefgewänder, mit Gold und 
Edelfteinen gefhmücdt, in der Gardefammer aufbewahrten?), Mit diefen 
ES chäben verliefen die grauen Mönche bald darauf ihren alten Wohnſitz und 
die Stadt, um nie wieder zurückzukehren. 


Der Rath nahm fofort das verlaffene Klofter an fich und beftimmte das: 
felbe fortan zum Aufenthaltsorte armer Bürger, melde in ihrem Alter dort 
eine Zuflucht gegen Noth und Dlangel finden follten *°). Am diefe Berpflegungs: 
Anftalt mit den nöthigen Mitteln auszuftatten, überwies der Rath derfelben 


*) Sriedeborn IL. p. 19. Steinbruͤck Geſchichte der pommerfchen KAlbiter p. 133. 
) Briedeborn II. p. 20. Steinbrüd a. a. D. p. 133. 
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das flädtifche Eigenthumsdorf Podjuch mit allen dazu gehörigen Holzungen, 
Achern, Wiefen und Gerechtſamen zum freien Beſitzthum auf ewige Zeiten. 
In der Folge wurden die Einkünfte und Befigungen der Hofpitäler und milden 
Stiftungen, welde unter dem Patronate des Rathes flanden, zu demfelben 
Zwede mit diefer Berforgungs-Anftalt vereinigt. In diefer veränderten Geftalt 
bat das vormalige Franzistaner-Klofter, welches nach der dabei belegenen Kirche 
fortan den Namen St. Johannis-Kloſter führte, in fegensreicher Wirkfam- 
Brit bis auf den heutigen Tag fortbeftanden. 


AS im folgenden Jahre die Anfeindungen zwifchen beiden Partheien fort: 
währten, bot fi den Fürften eine erwünfchte Gelegenheit, gegen den unruhigen 
Dürgermeifter, der vorzüglich die Gemeinde zur Widerfeplichkeit anreizte, nad) 
der Strenge des Geſetzes zu verfahren. Stoppelberg war nämlich mit dem 
Apotheker Klaus Stellmaher, einem Nädelsführer der Bolksparthei, der 
vor einigen Jahren den Aufftand gegen den Rath angefliftet hatte, in Zwiſt 
gerathen, weil er deffen Hausfrau gefhmäht hatte. Erzürnt über diefe Belei— 
digung, ſchalt Stellmacher den Bürgermeifter öffentlih einen Dieb, der fih an 
ſtadtiſchem und geiſtlichem Eigenthum vergriffen; denn er babe dem St. Georg: 
Hofpital einige Aecker entzogen und zu feinem Weinberge gelegt ?). Wegen 
diefer fhmählihen Beſchimpfung ließ Stoppelberg den Apotheker bei dem Stadt: 
gerichte an Leib und Gut anflagen, und als derfelbe nad) dreimaliger Borladung 
nicht perfönlih erfhien, durh den Ausfpruh des Schöppengerichtes aus der 
Stadt verbannen. Stellmaher entwid darauf aus der Stadt, erwirkte fich 
aber bei den Landesherren ficheres Geleit in ihrem Gebiete, und wandte ſich 
mit feiner Klage an das kaiferlihe Kammergeriht. Die Fürften nahmen fich 
bereitwillig des verbannten Bürgers an und ließen dem flettiner Rathe anzeigen, 
daß fie demfelben freies Geleite ertheilt hätten. Dennoh ließ Stoppelberg 
feinem Widerfaher an mehreren Orten nachftellen, und als er einft Nachricht 
erhielt, daß Stellmacher im Pfarrhaufe zu Möringen, das als Eigenthumsdorf 
der Karthaufe unter fürftliher Gerichtsbarkeit fland, verweilte, 309 er (am 
22. Juli 1528) mit bewaffneten Stadtdienern dorthin, ließ das Pfarrhaus 
umringen und überall durchſuchen **) Stellmacher war aber früh Morgens fchon 
fortgeritten und fo glücklich feinem Feinde entfommen. 


Diefer Eingriff in die fürftliche Gerichtsbarkeit erbitterte den Herzog 
Georg in dem Grade, daß er den Bürgermeifter vor das Manngericht zu 
Garz fordern ließ, um ihm gebührend zu beftrafen. Stoppelberg meinte aber, 
mit Hülfe feines zahlreichen Anhanges, fih wohl gegen den Willen des Fürften 


*) Kanhzow's niederdeutfche Chronik p. 186 fi. Friedeborn II p. 8 ff. 


") Kantzow's niederdeutſche Chronik p. 187. Fricdeborn IT p. 13. 
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in der Stadt behaupten zu können, und fandte einen Anwald, um feine Sache 
zu vertheidigen. Das Manngeriht nahm aber diefe Entfhuldigung nicht an, 
und ald der Bürgermeifter, nach dreimaliger Borladung nicht perſönlich erfchien, 
ließ ihn der Fürſt durch richterlihen Ausfpruh aus dem Lande verbannen. 
Herzog Georg traf fofort Mafregeln, das Urtheil des Manngerichts vollfircden 
zu laffen, und ſchreckte durch feinen Ernſt den trogigen Bürgermeifter, der fi 
bei drohender Gefahr plöglih von feinem Anhange verlaffen ſah, in dem Grade, 
daß er aus der Stadt und aus dem Lande entwih *). Stoppelberg fuchte 
darauf fein Recht bei dem Kurfürften von Brandenburg, der ihm ficheres Geleit 
ertheilte und fich feiner bei den Pommernfürften annahm. Außerdem wuſſte der 
verbannte Bürgermeifter duch feine Befchwerde, daß man ihn des Evangeliums 
halber aus der Stadt vertrieben habe, auch den Kurfürften von Sachſen fo für 
feine Sache zu gewinnen, daß er fi gleichfalls für ihn bei den Herzogen ver⸗ 
wendete. Als aber Georg und Barnim den beiden Kurfürften die wahre Urfache 
von Stoppelbergd Berbannung anzeigten, nahmen fi) diefe der Sache weiter 
nicht an, und der Brandenburger erbot fi fogar, dem verbaunten Bügermeifter 
das Geleit aufzulündigen und zu feiner Verhaftung behülflich zu fein, wenn die 
Herzoge ihn wollten gefangen nehmen laffen. Als Stoppelberg fih auch im 
märkifhen Gebiete nicht mehr fiher hielt, verklagte er die beiden Landesherren 
bei dem kaiſerlichen Kammergerichte, und beichimpfte diefe hier in feinen 
Schriften fo gröblih, daß er dadurch allein wohl die Strafe des Hochver⸗ 
rathes verwirkt hatte. 


4. Vertrag mit Brandenburg zu Grinmit (1529). 
Der englifhe Schweiß graffirt in Stettin. Eandtag in Stettin. Herzog 
Georgs Tob und Keichenbegängniß (1530. Zurüdberufung bes Bürger 
meifters Stoppelberg. 


Die Unterhandlungen mit Brandenburg wurden unterdeffen zu Prag und 
Regensburg, unter Vermittelung des Königs Ferdinand, ohne Erfolg fortgefegt, 
obgleich beide Theile des langjährigen Streited bereitd müde waren. Da trat 
Herzog Heinrih von Braunfhweig nochmals ald Vermittler auf, und unter: 


Kantzow's niederdeutfche Chronik p. 188. Baltiſche Studien III 9. I p. 171. 
Friedeborn (IT p. 13) behauptet dagegen, »dafs die Verbannung wegen feiner ein- 
gewandten Appellation nicht vollzogen fei; fondern dafs er durch Vermittelung des 
Kurfürften Johann von Sachfen mit feinen Landesherren wicder ausgefdhnt und 
von diefen zu Gnaden aufgenommen fer. Da Kankom aber als Zeitgenoffe diefe 
Ereigniffe in Stettin erzählt, fo darf man die Wahrheit derfelben um fo weniger 
bezweifeln, da die folgenden Erelgniffe, Stoppelbergs Zuruͤckberufung und feine 
Händel mit Stelmacher und Loitze, feinen Bericht befiätigen. 


——— 


| 
N 


| 


— — — — — — — ————— — — —— — — — 


m —— — — — — — — — — — ñ —ñ — — — —ñ— —— 
435 | 
handelte mit den beiden Pommernfürften zu Garz (im Auguft 1529) über die 
Bedingungen des Vertrages. Man konnte fi anfangs aber nicht vereinigen, | 
da die pommerfhen Stände auf dem Landtage zu Stettin die Bedingungen des 
Vergleiches unwiderruflich feftgeftellt hatten, und die märkifhen Räthe diefelben | 
ı nicht annehmen wollten. Endli gab der vertraute Rath Herzog George, | 
Bivigenz von Eidftädt, der feine Güter an der märkifchen Grenze nicht der 
Kriegsgefahr ausfehen mochte, den Ausſchlag, indem er den Fürften dringend 
rieth, mit dem Kurfürften Friede zu machen. Der Herzog von Braunfchweig 
verfiherte den beiden Pommernfürften, daß die Streitfahe auf billige Bedine 
gungen follte vertragen werden, und bewirkte mit Sülfe des Vivigenz von | 
Eickſtädt, daß Georg, von wenigen Räthen und Dienern begleitet, mit ibm | 
nad) dem Schlofje Grimnig in der Ukermark zog, ohne die andern Räthe und | 
die Landſtände von diefer Reife zu benachrichtigen. Auf einer perfönlichen | 
Zufammentunft Georgs mit dem Kurfürften zu neuen Kemenaden an der | 
Grimniß, wurden duch Vermittelung der befreundeten Fürften (24. Auguſt 1529) | 
ein Bertrag gefchloffen, der in feinen Hauptbeftimmungen beide Theile befriedigte. | 
Der Kurfürft entfagte von neuem der Lehnsherrlichkeit über Pommern und | 
geftattete den Herzogen und ihren Erben, ihre Länder unmittelbar von dem 
Kaifer zu Lehn zu nehmen. Die Herzoge follten den Kurfürften von der | 
Lehensempfangung jedesmal drei Monate vorher benachrichtigen, damit diefe | 
perföntich oder durch ihre Stellvertreter der Belehnung beimohnen und zugleich 
mit belchnt werden fünnten. Bor der faiferlihen Belehnung follte diefer Ver: | 
' trag jedesmal erneuert werden, umd die pommerfchen Stände dem Kurfürften 
die Erbhuldigung leiften. Auf den Reihstagen behielten die Herzoge Sig und Ä 
Etimmredt, jedoh nicht über den regierenden Markgrafen. Dem Kurfürften | 
und feinen Erben ward, nach Ausfterben der pommerfchen Herzoge, der Heimfall | 
des gefammten Landes zugefihert und zugleich geftattet, Wappen und Titel des | 
pommerfchen Fürftendaufes zu gebrauhen. Die Unkoften der kaiferlihen | 
Beftätigung diefed Vertrages follten Brandenburg und Pommern zu gleichen | 
Theilen tragen. Wegen des zurükbehaltenen Brautfhages der Herzogin 
Margaretfa, Gemahlin Bogislav's X, follten die Pommern dem Kurfürften 
50,000 Gulden in drei Terminen bezahlen. Am den Frieden zwifchen beiden 
Nachbarländern zu fihern, wurde zugleih eine Vermählung Herzog Georgs mit 
der brandenburgifhen Prinzefin Margaretha befchloffen und derfelben eine 
Mitgift von 20,000 rheinifhen Gulden zugefagt. Nach der Heimkehr Georgs, 
beriefen die Fürften ihre Stände zum Landtage nah Stettin, um den Vertrag, 
| der bis dahin nicht bekannt gemacht wurde, von der Landfchaft beflätigen zu 


| faffen. 


In derfelben Zeit, als die Religionsfpaltung Mifhelligkeiten zwifchen den 

| Partheien bervorrief, erfüllte wieder eine fürchterliche Seuche, »der engliſche 

Shweiß« genannt, welde überall große Verwüſtungen anrichtete, die Gemüther 
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mit Furcht und Schreden *). Die Urfache diefer »neuen unerhörten Krankheit«, 
welche ſich mit reißender Schnelle von England über die Hanfeftädte nad 
Stettin verbreitete, glaubte man in der unbefländigen Witterung diefes Jahres 
(1529) zu finden. Der Borfommer war nämlih vom Mai bis Johannis 
fehr heiß und trocken gewefen; darauf war anhaltendes Regenwetter eingetreten, | 
welches eine fo unerhörte Kälte mit ſich führte, daß alle Früchte verdarben, 
und man im Auguft die Stuben heizen muſſte; im Spätfommer folgte 
wieder eine unerträglihe Hitze bei fortdauerndem Nebel und trüber Luft. Im 
Stettin begann die Krankheit, welche dem Gerüchte zuvoreilend, fi in vier: 
zehn Tagen von Hamburg bis zu unferer Stadt verbreitet hatte, um Johannis, 
und ergriff zuerft den fürftlichen Küchenmeifter Johann Alten, der nach wenigen 
Stunden daran ftarb. Am folgenden Tage verbreitete fi die Seuche fo ſchnell 
über die ganze Stadt, daß über zwei Taufend Leute davon ergriffen wurden. 
Die Erkrankten befamen Juden an den Händen und Füßen, große Hitze, Angſt 
und Schweiß, fo daß vice davon faft rafend wurden. Die flettiner Ärzte 
wufften Fein Mittel gegen diefe Seuche und murden großentheild felbft davon 
befallen. »Da farben viele Leute, fo daß des Morgens keine Strafe 
oder Gaffe war in der großen Stadt, wo nicht einige Todtenlaten vor den 
Thüren hingen, und war es nicht anders ald wenn die ganze Stadt ein Leichen: 
baus mwäre«**). Endlich famen zwei fremde Gefellen aus Hamburg, 
welche der Krankheit nachgefolgt waren, nah Stettin, und unterrichteten dic 
Leute, wie man die Kranken behandeln müſſe. Nach ihrer Anweifung, wurden 

die Erkrankten in Betten eingenäbt, fo daß die im Schweiße liegenden gegen 
alle Zugluft gefhüst waren; und wenn fie die große Hiße nicht länger ertragen 
tonnten, fo wurden behutfam die Näthe der Betten aufgetrennt und allmählig 

die Flaumfedern herausgenommen, um ihnen einige Erleichterung zu verfhaffen. 
Mer diefe Krankheit 24 Stunden überflanden, genaß gewöhnlich in einigen 
Tagen und erholte fih allmählich wieder. Außer den beiden Fremden befand 

fih in Stettin noch ein »verlaufener Pfaffe«, der den Kranken einen 
Trank eingab, und viele dadurch rettete. Nach neun Tagen legte fi) die Wuth | 
der Seuche, welche anfänglid mehrere Taufende dahingerafft hatte und fi 
endlich gänzlich verlor. 


Um der Krankheit zu entgehen, hatten die Herzoge ihre Hofburg in 
Stettin verlaffen und waren nah Mützelburg auf die Hirſchjagd gezogen. 
Hier erkrankte Niemand von dem Hofgefinde, denn die Seuche verfchonte die 
Dörfer und wüthete allein in den volfreihen Städten. Als die verderbliche 


*) Kantzows Pomerania TI p. 381. Kantzows niederdeutſche Chronif p. 176. Friede 
born IL 21 fi. 


“) Kantzows niederdeutfche Chronik p. 177. l 
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Krankheit vorübergegangen, kehrten die Herzoge wieder nah Stettin zurüd 
und legten den Ständen, welche fih zum Landtage in Stettin (16. Dctbr. 1529) 
verfammelten, den grimniber Vertrag zur Beftätigung vor. Den Landfländen 
mißfiel aber diefer Vertrag in dem Grade, daß fie anfänglich die Beſtätigung 
desfelben verweigerten, weil die Streitiahe unter andern Bedingungen vertragen 
war, als fie bewilligt hatten. Sie befhwerten fich vorzüglich über die Artikel, 
daß der Kurfürft feine Abgeordneten zu der Huldigung eines jeden Pommern: 
berzogs ſchicken ſollte; daß jede Stadt fi verpflichten muffte, nad) dem Aus: 
fierben des eingebornen Fürftenftammes, den Kurfürften ald Landesherrn anzu⸗ 
erkennen, daß die Stände 50,000 Gulden als Erfab für den rückſtändigen 
Brautſchatz der Gemahlin Bogislavs X aufbringen follten ®?). Der allgemeine 
Unwille richtete fih befonders gegen Bivigenz von Eidftädt, dem man die Auf: 
bürdung diefer läftigen Berpflihtungen beimaß. Da Herzog Georg aber bereits 
die Erfüllung des Vertrages eidlich angelobt hatte, fo ward derfelbe auch von 
den Ständen, obgleih mit Widerwillen, angenommen und beftätigt. Die 
Fürften mufften indeß (18. October) den Ständen urkundlich die Zufiherung 
ertbeilen, »daß fie in Zukunft die Landfchaft nicht dazu drängen wollten, diefen 
Bertrag zu verleßen« *°). Die Landflände verbürgten fih darauf für die 
Aufrchthaltung des grimniger Vertrages, indem fie denfelben durch fünf Präla— 
ten, durch fünfzehn Abgeordnete der Ritterfchaft, und durch die Städte Stral: 
fund, Stettin und Stargard befiegeln liefen. So ward endlih der 
langwierige Streit, der beiden Theilen große Summen gekoftet hatte, gänzlich 
beigelegt. 


Als Herzog Georg den Frieden mit dem Auslande gefihert hatte, und 
nun Ruhe zu haben vermeinte, um die zwiftigen Verhältniffe des Inlandes zu 
ordnen; muffte er doch bald erfahren, daß, wenn man feinen auswärtigen 
Feind mehr hat, dann erft der »Hauszank angeht«. Während die Relis 
gionsfpaltung überall Partheiungen bervorrief, trat auch zwifchen den beiden 
Bandesherren eine allmählig wachſende Spannung ein, indem Barnim fi) durd) 

die Einflüfterungen böfer Rathgeber, welde nur ihren eigenen Bortheil bezwed: 
ten, gegen den älteren Bruder einnehmen lief. Georgs frenge Herrſchaft 
erregten das Mifvergnügen einiger vorncehmer Männer, weldie deshalb eine 
Regierungs-Beränderung herbeizuführen ſtrebten, und zu dieſem Zwecke Unfrie— 
den zwiſchen den beiden Fürſten, welche bisher in brüderlicher Eintracht gewal⸗ 
' tet hatten, anzuftiften fuhten. Ihre Bemühungen hatten auch wirklich den 
Erfolg, daß Herzog Barnim eine Beſchränkung feiner fürſtlichen Freiheit durch 
den älteren Bruder beforgte, und deshalb auf dem Landtage zu Stettin (1529) 
die Landestheilung verlangte. Georg wuſſte jedoch diesmal durch feine Vorſtel⸗ 





Kantzows niederdeutſche Chronik p. 178 
**) urkunde im Archive des Rathhaufes. 
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lungen, daß die Theilung ihr fürſtliches Anſehen ſchwächen und den Trotz unge: 
horſamer Unterthanen ſteigern würde, den Beſchluſs noch zu verhindern. Das 
geſpannte Verhältniſs zwiſchen beiden Landesherren ward aber dadurd noch 
vermehrt, fo daß Barnim dem gemeinſchaftlichen Kanzler, Vivigenz von Eick— 
ftädt, fein Siegel abfordern ließ und einen eigenen Hofftaat hielt, um feine 
fürftliche Mnabhängigkeit zw beweifen. Seine Anhänger ſuchten durch ihre 
Ränke dem Herzoge Georg die gemeinfhaftlihe Regierung, deren Sorge er 
bisher allein getragen hatte, fo überdrüffig zu machen, daß er felbft die Lan- 
destheilung verlangen follte. Als Georg feine Bermählung mit der branden- 
burgifchen Prinzeffin in Berlin (im Januar 1530) feiern wollte, begab fich 
Barnim ind Ausland und fuchte fi den Beiftand der verwandten Herzoge von 
Meklenburg und Braunfhweig zu verfchaffen, um mit ihrer Hülfe die beabfich- 
tigte Theilung durchzufegen. Nach feiner Heimkehr tadelte Barnim den älteren 
Bruder, daß er während feiner Abwefenheit die Vermählung vollzogen babe, 
und ftellte, auf Koften der gemeinfamen Hofbaltung, zu Faſtnacht verſchwende⸗ 
rifche Feſtgelage an, zu weldhen er den benachbarten Adel einladen lief. Bar: 
nims unbrüderlihes Benehmen, feine abfihtlihe Verfhwendung, die Ränke 
feiner Anhänger brachten auch wirflih den Herzog Georg dahin, daß er, des 
ärgervollen Streites überdrüffig, dem wiederholten Anfuchen des jüngern Brus 
ders nachgab. Bevor aber die Landestheilung ind Werk gebracht werden 
konnte, forderte der berühmte Reihstag zu Augsburg (1530), auf dem die 
Evangelifhen dem Kaifer Karl V ihr Glaubens-Bekenntniß übergaben, die 
Gegenwart beider Herzoge, welche bier, mit fürftlihem Prunke, faft dreivier- 
tel Jahre verweilten und (am 26. Juni 1530) ihr Lchn von dem Kaifer 
empfingen. Anfangs Winter (1530) fchrten die Fürſten nah Stettin zurüd 
und beriefen die Landftände nach diefer Etadt (vor Dftern 1531) zur Land: 
tags-VBerfammlung, um ihnen den augsburger Reihstags-Abfchied zu verkündi- 
gen. Mit umverhehltem Unwillen wiefen die Stände den firengen Befehl des 
Kaiferd wegen der Religionsänderung zurüd ; fügten fi aber der faiferlichen 
Berordnung wegen des Erbrechtes, und bequemten ſich zur Aufbringung der 
Türkenfteuer. Zur Berbandlung der Theilungs = Angelegenheiten wurde der 
Bifhof von Kammin und ein Ausfhuß der vornehmftien Räthe ernannt, und 
die Arbeit endlich begonnen, obgleih Herzog Georg noch immer dahin firebte, 
die nadıtheilige Landestheilung zu verhindern. Weil auch einzelne Stände ſich 
diefer Maßregel widerfegten, fo beforgte Barnim, daß der größere Theil der 
Landſchaft fih auf die Seite feines Bruders neigen und dadurch die beabfich- 
tigte Theilung verhindern würde. Seine Ratbgeber fuchten daher durch allerlei 
Mittel die Landfhaft willfährig zu machen, und befonders die Stettiner 
dadurch zu gewinnen, daß fie die Zurüdberufung ihres verbannten Bürgermei- 
fters bewirken wollten *). Mit Hülfe Stoppelbergs und feines zahlreichen An: 


) Kantzow niederdeutſche Chronif p. 183 fi. 
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hanges gedachten fie dem Herzoge Georg fo viel Ärger zu bereiten, daß er 
gern die beabfihtigte Theilung annchmen würde. Als aber Barnim, auf den 
Rath feiner Anhänger, die Zurüdberufung Stoppelbergs forderte, wieß Georg 
dies Anmuthen entfchloffen ab, und erklärte, »er werde dem Aufrührer kein 
Geleite ertheilen und wenn derfelbe alsdann ergriffen würde, fo wollte er den 
Kopf von ihm nehmen und dem Herzog Barnim den Rumpf laffen«. Den: 
nod wollten die Ratbgeber Barnims den Bürgermeifter, als erbitterten Gegner 
Georgs, wieder in die Stadt geleiten, in der Meinung, daß fein zahlreicher 
Anhang ihn wohl gegen die angedrohte Strafe fhüben würde. Mährend 
die Räthe unterhandelten, fandte Barnim heimlich Boten zu feinem Schwa— 
ger, dem Herzog Ernft von Lüneburg, und ließ ihn einladen, auf dem neuen 
ſchon ausgeſchriebenen Landtage in Stettin zu erfcheinen, um die Theilung 
beichleunigen zu helfen. Im Unmuthe über Herzog Barnims unbrüderliche Gefin: 
nung, zog Herzog Georg unterdeffen nah Kolbag, um fi auf der Jagd des 
Berdruffes zu entihlagen. Aber hier erkrankte er plötzlich lebensgefährlich und 
lie fih nad) Stettin zurüdbringen, wo er ungeachtet der Mühe feiner ürzte, 
weiche man fogar aus Leipzig verfchrieb, nah wenigen Tagen (am 9. Mai 
1537) im 38ften Lebensjahre flarb *). Herzog Barnim erhielt in Demmin, 
wo er die Ankunft feines Schwagers, Ernft von Lüneburg, erwartete, die 
Nachricht von dem nahen Tode feines Bruders, und ritt in einem Tage von 
bier nad) Stettin zurüd. Kaum war Georg verfhieden, fo ließ Barnim deffen 
vornehmften Diener, Bivigenz von Eickſtädt verhaften, und den Nachlaß des 
verftorbenen Bruders mit fo geringer Sorgfalt für feinen abwefenden Neffen 
verzeichnen, daß mandes davon entwendet wurde. Auch ward das Andenken 
feines verftorbenen Bruders von ihm fo wenig geachtet, daß er ſchon am fol- 
genden Tage den verbannten Bürgermeifter Stoppelberg wieder in die Stadt 
geleiten lief. Um den Schein des Rechtes zu erhalten, follte fi der Bürger: 
meifter mit dem Herzoge wegen der verübten Gewaltthaten vertragen; die ver: 
diente Strafe wurde ihm aber erlaffen **). 


Am folgenden Sonnabend lieg Barnim die Leiche feines Bruders mit dem 
üblihen Trauergepränge in der fürfllichen Gruft der St. Ottokirche beftatten ***). 
Die Schüler, Domberren und Priefter verfammelten fi auf dem Hofe, wo fie das 
Refponforium »Absolve Domine« fangen. Bor der Leihe gingen zwölf 
ſchwarz gekleidete Edelfnaben mit großen, brennenden Wachskerzen, an welchen 
Heine, mit dem pommerfhen Wappen gezierte Fähnlein hingen. Dann folgte 


*) Kantzow niederdeutfche Chronif p. 189. Friedeborn IL p. 23 ff. 
) Kantzow's niederbeutfche Chronif p. 190. 

***) Kantzow's Pomerania IE p. 388. Friedeborn IT p 44 berichtet, dafs Herzog Georg 
mit fürftlichen und chrifilichen Geremonien, jedoch gar Schlecht, wie es damals 
die Zeit gegeben, bei feinem Water zur Ruheſtatt gelegt worden, indem die Leiche in 
einen hölzernen Sarg gelegt und derfelben nur ein Trauerpferd vorgeführt fet. 
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der Kanzler mit dem Siegel und der Marfchall mit dem Schwerte des Fürften 
und darauf das Trauerpferd mit einer fhwarzen Dede. Die Leiche war mit 
einer fchwarzen Sammtdede verhüllt und wurde von acht Edelleuten getragen. 
Dann folgte Herzog Barnim, die Räthe und Abgeordneten der Landichaft, 
die Kanzleiverwandten, die anwefenden Edelleute, und die flettiner Rathsmit- 
glieder, alle in ſchwarzen Mänteln und fhwarzen Hüten, mit Flor umbunden. 
Das fürftliche Hofgefinde und die tief betrübte Wittwe, welche den rührendften 
Schmerz zeigte, mit den Fräulein und ihren Dienerinnen, befchloffen den Zug 
des Trauergefolges. Nachdem man bei der Leiche, welche in der Mitte der 
Kirche niedergefeht wurde, eine Meſſe gehalten und zweimal geopfert hatte, 
wurde diefelbe in die Gruft verfentt. Die Domberren zu St. Otto erhielten 
das Trauerpferd fammt dem Harnifch des verftorbenen Herzogs, und ftellten 
diefen, dem Begräbniß gegenüber, zu feinem Gedächtniffe auf. Mit aufrich- 
tiger Trauer fahen die gutgefinnten Unterthanen die Beerdigung ihres Landes— 
herren, von deffen Erfahrung und unverdroffener Regententhätigkeit man jetzt 
erft das Befte erwartet hatte. Barnims Anhänger mochten ihre Freude kaum 
verhehlen; doch muſſte Joahim Voß, der mit gar fröhlichen Geberden ein- 
berging, gleichfalls noch diefen Tag beweinen, denn in der Kirche wurde ihm 
Nachricht gebracht, daß fein Bruder, Georg Boß zu Kenzlin, von feinem Bet: 
ter erfiochen worden. in unheilvolleds Berhängniß verfolgte feitdem das alt- 
adelige Geflecht der Voſſe. Chriftoph Voſs muffte wegen Ermordung feines 
Betterd aus dem Lande flüchten, und blieb, im Kriegsdienfte des Landgrafen 
von Heffen, vor der Feſte Hohen: Asberg, Joachim Voß flarb nach zwei Jah— 
ren plößlichen Todes, als er eben die Amtshauptmannfchaft von Wollin über: 
nehmen wollte, welche ihm Herzog Barnim ald Belohnung treuer Dienfte über: 
geben hatte; der Letzling diefes Geſchlechtes, Band Voß, überlebte feine Söhne 
und flarb gleichfalls nad) wenigen Jahren. So fielen die bedeutenden Lehn⸗ 
güter der Voſſe, Lindenberg, Kenzlin und andere Befigungen, an den Fürften 
zurück, und » blieb feiner von diefem Geſchlechte, der ſich künftig über den Tod 
feines Heren freuen könnte« *). 


— — —ñ — 
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5 Barnim IX und Philipp I. 

Beſchwerde ber ftettiner Bürgerfhaft gegen den Math (1531). Stoppelbergs 
Berfahren gegen Klaus Stellmacher. Händel bes Antonius Golbbeck mit 
Den Roigen und der Stadt Stettin. Abſetzung und Werbannung bes 
Bürgermeifters Hans Roig. Theilung des Randes (i. I. 1532). 


Herzog Barnim übernahm nun das Regiment für fih und feinen abwe- 
fenden Neffen Philipp, und muffte bald diefelben Störungen erfahren, welche 
er früher dem älteren Bruder bereitet hatte. Die Unterthanen zeigten ſich 


widerfpenftiger, nach dem Tode des firengeren Georgs; das Anfehen des Fürften , 


vermochte nicht, die fi auflöfende Ordnung wieder zu befefligen und den 
Streit der Partheien zu ſchlichten. Auf dem Landtage zu Stettin (um Pfing- 
ſten 1531) weigerten fih die verfammelten Stände bartnädig, die Borfchläge 
des Fürſten anzunchmen, und konnten nur mit Mühe dahin gebracht werden, 
die Ausfchreibung einer Steuer zu genchmigen. Nachdem die Gefchäfte dee 
Landtages beendigt waren, beſchloſs Barnim mit Seeresmacht gegen die 
Etraßenräuber auszjuzichen, um durch eine namhafte That den Anfang feiner 
Regierung zu bezeichnen. Obgleich Herzog Georg mit unnadhfichtiger Strenge 
die adeligen Wegelagerer verfolgt hatte, fo konnte doch dem zügellofen Unweſen 
nicht gefteuert werden. Hinterpommern, befonderd an den Grenzen der Neu: 
mark und des polnifhen Gebietes, war noch immer der Tummelplab der adeli- 
gen Raubgefellen, welche den Herzog Barnim fo wenig fürdhteten, daß fie in 
Epotiliedern fangen: »der Cinäugige ift todt, vor dem Spillendreher hats 
keine Noth« ?). Auch war damals im Lande die Rede aufgefommen: » Georg, 
der führt einen frifhen Muth, Herzog Barnim ift fhönen Jungfräulein gut.« 
So fhmählihe Nachrede verdroß den Herzog, daß er flrengen Ernft gegen die 
adeligen Wegelagerer zu üben beihloß. Er gebot daher dem Bifchof von 
Kammin, den Grafen von Naugard und den fürftlihen Amtleuten, daß fie 
an einem beftimmten aber geheim gehaltenen Tage zugleih gegen die Straßen: 
räuber auszichen follten, und ließ durch feine Gefandten die benachbarten 
Fürften erfuhen an diefem Tage ihre Grenzen beſetzt zu halten, damit die 
flüchtigen Räuber nicht enttommen möchten. Barnim zog felbft gegen die 
Burg Poppelow, zwifhen Bärwalde und Polzin, um die Gebrüder von Man: 
teufel, welche fi dem ganzen Lande furchtbar gemacht hatten, der Gerechtigkeit 


) Kantzow's nicderdeutfche Chronik p. 193 f. Den Beinamen »Spillendreher« erhielt 
Barnim wegen feiner Runfifertigkeit im Holsfchnigen; Georg wurde der „Eindugige« 


genannt, weil er ſich einft auf der Jagd unvorfichtig in das Auge geflochen hatte. 
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zu überliefern *). Die Raubritter hatten indeß zeitig Nachricht erhalten, und 
enttamen durch die Flucht, da die benachbarten Grenzen nit befegt waren. 


Herzog Barnim ließ ihre Burg und auch ein anderes Raubneft, Klein: 
Poppelow, auf polnifchem Gebiete, zerflören und die Güter der geächteten 
Räuber einziehen. Gleichzeitig hatten auch der Bifhof von Kammin und die 
Grafen von Eberftein mit ihren Lehnsleuten mehrere Raubſchlöſſer überfallen 
und einige berüchtigte Wegelagerer gefangen genommen. Am die Eicherheit 
der Landſtraßen zu erhalten, erließ Barnim ein ftrenges Gebot, daR Niemand 
die Straßenräuber aufnehmen, und wer dawider handeln würde, gleiche Strafe 
mit den Üübelthätern erleiden follte. Dieſe zwedmäßigen Mafregeln wurden 
überall mit gutem Erfolge angewendet, und befonders verfolgten einige fürft: 


„liche Amtleute, Hans Bork zu Belgard, Zabel vom Walde zu Neu Stettin, 


und Joahim Nagmer zu Draheim, die Straßenräuber mit ſolchem Eifer, daR 
fie über 30 adelige Raubgefellen dem Herzoge zur Beftrafung überlieferten. 
Dur) firenge Handhabung des Richterfchwertes gelang es endlich dem Berzoge, 
das räuberiſche Unweſen auszurotten, fo daß der Kaufmann wieder fiher im 
Lande reifen durfte. 


Die Wiederherftelung der öffentlihen Sicherheit erwarb dem Herzoge die 
Zuneigung der Unterthanen, welche rühmend feine landesväterliche Sorgfalt an: 
erkannten. Dennoch beforgten Barnims Räthe, daß die Vorneigung der 
Stände, welche ſich immer offen für Herzog Georg ausgefproden, ſich auf 
deffen Sohn Philipp vererben möchte, und fie ſchlugen daher einen andern Weg 
ein, um ihrem Heren die ungetheilte Gunft der Anterthanen zu fihern. In 
diefer Abficht erließen fie, ohne Genehmigung der Landflände, an die einzelnen 
Städte ein Ausfchreiben, dar man die Predigt des Evangeliums ungehindert 
geftatten follte. Weil aber diefer wichtige Schritt der Cinmüthigkeit entbehrte, 
fo diente die ertheilte Erlaubni® nur dazu,. die Verwirrung noch zu fleigern, 
indem die Iutherifhe Parthei überall gewaltfam die Glaubensänderung durch: 
feßen wollte. Als die ſtädtiſchen Obrigkeiten fih darüber befhwerten, daR 
man gegen das ausdrüdliche Verbot des Kaifers, die neue Lehre begünfligen 
wolle, begaben ſich die fürftlihen Räthe der Ausführung ihres Planes, und 
fuchten den Streit der Partheien durch die öffentliche Erklärung zu ſtillen, daß 
der Herzog in dem Ausfhreiben nur geftattet babe, das Evangelium nad der 
Auslegung der vier Doktoren der römifhen Kirche Hieronymus, Auguftinus, 
Ambrofius und Gregorius zu predigen. Diefe Täufhung vermehrte aber nur 
den Aufruhr und den Widerwillen des Volkes. Als die lutheriſch gefinnten 





Kantzows Pomerania II. p. 392. Kanthzows niederdeutſche Chromif p. 194. Friede 
born II p. 27. 
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Bürgergemeinden fahen, »da® man fo leichtfertig und unbeftändig mit Gottes 
Wort fpielte« *), befchuldigten fie ihre Obrigkeit, den Herzog zu diefer Er- 
Härung bewegt zu haben. Die erbitterten Bürger vermengten diefe Angelegen: 
beit mit andern Sachen, die ihren Unmwillen erregt hatten. An einigen Orten 
trieben die Bürger ihre widerfirebenden Stadthäupter auf das Rathhaus, wo 
fie zwei bis drei Tage feftgehalten wurden und in Gefahr fanden, von dem 
wüthenden Volke aus den Fenſtern geworfen oder erfchlagen zu werden, wenn 
fie fih nicht zur Nachgiebigkeit in die Forderungen der Gemeinde bequemen 
wollten. So mufiten fih die Rathmänner endlich dem Verlangen der Bürger 
fügen; denn von dem Landesherrn durften fie feine Sülfe erwarten, da nicht 
in einer Etadt, fondern im ganzen Lande das gemeine Volt der Obrigkeit 
Geſetze vorſchrieb. 


In der Landes-Hauptſtadt Stettin fanden gleichfalls noch beide Reli⸗— 
gionspartheien ſich feindlich gegenüber, und erhiehten die Gcmüther in fortwähren: 
der Aufgeregtbeit. So entflanden auch bier zwifchen dem Rathe und der Bür— 
gerfchaft Streitigkeiten, welde einen Aufftand beforgen ließen, indeß durch die 
Vermittelung des Herzogs noch gütlich beigelegt wurden **). Mit Zuzichung 
feiner Räthe, hörte Barnim perſonlich die gegenfeitigen Befchwerden beider 
Theile, und ertheilte darauf (Anfangs Auguft 1531) einen Befcheid, in welchem 
dem Rathe anbefohlen ward, die gewöhnlichen Sitzungen zu halten, aud auf 
Anfuchen der Alterleute, zu gemeinfamer Berathung ftädtifder Angelegenheiten 
zufammen zu kommen, die-Befchwerden eines jeden Bürgers gulwillig anzuhö— 
ren und rechtlichen Befcheid darauf zu eriheilen. Die Bürger follten dagegen 
ihre Befchwerden dem Rathe mit gebührender Befcheidenheit vortragen, und 
deshalb Feine Berfammlungen der Gemeinde veranlaffen. Da die acht und 
vierzig Männer nur zur Abftellung der eingetretenen Mängel und Errich— 
tung einer guten Polizei verordnet waren, fo follten fie fortan in ſtädtiſchen 
Angelegenheiten nicht mehr zu Rathe gezogen werden. Der Gemeinde ward 
jede VBerfammlung gegen die Obrigkeit bei firenger Strafe unterfagt und gebüh— 
render Gehorfam gegen die Berordnungen derfelben geboten. Den Mitgliedern 
des Rathes ward dagegen zue Pflicht gemacht, unter fid den Frieden zu erhal 
ten und die Wohlfahrt der Stadt einmüthig zu befördern, 


So ward durch Entlaffung der acht und vierzig Männer das alte 
Stadt-Regiment fo weit wieder bergeftellt, daß die Alterleute der Kaufmanns 
ſchaft und Gewerke die alleinigen Vertreter der Bürgerfchaft gegen den Rath 
blieben. Die Ruhe der Stadt wurde indeß durch diefe Ordnung nicht gefichert, 


) Kantzows nicderdeutfche Chronif p. 192 ff. 


**) Friedeborn II p. 22. 
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fondern durch die Umtriebe Stoppelbergs und den Streit einzelner Patrizier- 
gefchlechter bald von neuem geflört. 


Im Sommer desfelben Jahres (1531) fandte Barnim den Grafen Wolf: 
gang von Eberftein mit einem ftattlihen Gefolge nach Heidelberg, um den jun: 
gen Herzog Philipp, der fih am Hofe feines Oheims, des Kurfürften 
Ludwig von der Pfalz, in fürfllihen Sitten und Kenntniffen ausgebildet hatte, 
nad) Pommern zurück zu geleiten. Der Kurfürft ertheilte feinem Neffen bei der 
Abreife noch den weifen Rath, in der Religion keine rafchen Änderungen zu machen 
und den Evangelifhen Feine Gewalt anzuthun, damit nicht in feinem Lande, 
wie an vielen andern Orten, duch die Religionsfpaltung gefährlihe Unruhen 
erregt würden. Um Michaelis (1531) kehrte Herzog Philipp, von zwei pfälzi- 
ſchen Rüthen begleitet, nach Stettin zurüd, und fand hier fein fahrendes Erbe 
gefchmälert, den treueflen Diener feines Vaters, Vivigenz von Eidftädt, in 
Berhaft. Unzufrieden mit dem Berfahren feines Oheims, trat Philipp fofort 
die Mitregierung an, und legte, obgleich erſt im ficbzehnten Lebensjahre, unver: 
kennbare Beweife feiner Mündigkeit an den Tag. Als Barnim fih in feinem 
willfürlihen Walten durch den Neffen gehindert fah, befchloß er, die Gemein: 
fchaft aufzuheben, und wurde in diefem Borhaben nocd dadurch beftärkt, daß 
er fih auf diefe Weife die Zahlung des Wittthums der Herzogin Margaretha, 
welche ihm bei gemeinfamer Regierung mit zur Laſt fiel, zu entledigen gedachte. 
Er drang deshalb von neuem auf die Landestheilung, und Philipp fügte fich, 
obgleich nach längerer Weigerung, in das Berlangen feined Oheims. Bon 
beiden Fürften wurden darauf zwölf Rüthe ernannt, welche unter Vermittelung 
des Bifhofs von Kammin und einiger Abgeordneten der Landfchaft, das Ge: 
fchäft der Theilung übernahmen. 


Während die Reformation überall die bürgerlihe Ordnung erfchütterte, 
begann auch Stoppelberg dem Herzog Barnim die erzeigte Gnade zu ver: 
gelten *), indem er die Bürgerfchaft in ihrer Ungefügigkeit gegen den Landes: 
beren beftärkte. Nach feiner Zurücdberufung hatte der räntevolle Bürgermeifter 
fein altes Spiel von neuem begonnen und fand in dem einflufsreichen Alters 
mann der Kaufnannfhaft, Barthel Halle, »einen trogigen, friedbäffigen 
Kopf, der gern das ganze Regiment umgekehrt hätte« **), ein brauchbares 
Werkzeug zur Ausführung feiner Pläne, Sein alter Widerſacher, der Apother 
ter Klaus Stellmader, hatte auf dem Reichdtage zu Augsburg (i. I. 1530) 
von dem Kaifer Karl V einen Schupbrief erhalten, und fih ungehindert wider in 


Kantzow nicherdeutfche Chronik p. 197. 
) Sriedeborn II p. 36. 
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Stettin niedergelaſſen *). Stoppelberg brachte es jedoch bei dem kaiſerlichen 
Kammergericht dahin, daß (i. I. 1531) die noch unerledigte Streitſache nad) 
Stettin zurüdgefhidt wurde, und hielt ſich nun berechtigt, das vorige Urtheil 
des ftettiner Schöppenftuhld an feinen Gegner vollziehen zu laſſen. Er lief 
deshalb, ohne Mitwiffen des Rathes, den Klaus Stellmaher gefangen auf das 
Rathhaus führen, und hielt alsdann erft bei dem verfammelten Rathe um die 
Erlaubniß an, feinen Widerfaher verhaften und peinlih verbören zu laffen, 
indem er vorgab, daß Herzog Barnim auf einer Zufammenkunft zu Polchow, 
ihm diefes Verfahren geflattet Habe. Als dennoch der Rath fein Begehren ab- 
fhlug, ließ Stoppelberg feinen Freund, den Altermann Barthel Halle, mit feis 
nen Anhängern, welche bereits beftellt waren, auf das Rathhaus fordern, und 
wiederholte in ihrer Gegenwart fein Anfuchen. Alm die Bedenklichkeiten des 
Rathes zu heben, fuchte Stoppelberg durch mancherlei fcheinbare Beweisgründe 
fein Derfahren zu rechtfertigen, und erbot fich endlih, die Sache auf feine 
eigene Unkoſten zu führen, und falld der Stadt dadurch ein Nachtheil erwach— 
fen follte, denfelben mit Leib und Gut zw erfeben, auch feine ganze Freund: 
fchaft zu bewegen, daß fie für ihn Bürgfchaft leifteten. Als dennoch der Rath 
bei feiner vorigen Weigerung beharrte, tadelte Barthel Halle mit heftigen Wor— 
ten das Benehmen desfelben, und brachte es endlih, faft mit Gewalt dahin, 
daß der Rath fih dem Berlangen des Bürgermeifters fügte. Sofort ließ 
Stoppelberg den Angeklagten in das äußerſte Gefängniß werfen, und noch an 
demfelben Tage, in Gegenwart des Stadtrichtuoigtes, Hans Lübbele, des 
Stadtfchreiberd Georg Konrad und einiger Schöppen, in der »Pein-Kam— 
mer« auf die Folter bringen. Die Fürſprache angefehener Bürger bewirkte 
jedoh, daß das peinlihe Verhör eingeftellt, und Stellmaher gegen Bürgſchaft 
und Urfehde feiner Haft entlaffen wurde. Er verließ aber, ungeachtet der ver: 
bürgten Urfehde, die Stadt und klagte bei den Landesherren, daß der Rath - 
und befonderd Bürgermeifter Stoppelberg, wider kaiſerliches und fürfllihes Ge: 
leit, gegen ihn peinlich verfahren hätten. Als der Rath fid gegen diefe Be— 
fhwerde entfchuldigen wollte, und Stoppelberg merkte, daß das unrehtmäßige 
Verfahren ihm allein zur Laft gelegt würde, miderlegte er den verfammelten 
Rathsmitgliedern, in Gegenwart des Altermanns Barthel Halle und feines Ans 
hanges, die angeführten Entfhuldigungsgründe, indem er fih auf die Privile- 
gien berief, nad welchen die Stettiner nirgend, ald vor dem Stadtgerichte, zu 
Rechte fichen dürften, weshalb der Rath nicht fhuldig, fih vor den Fürſten zu 
zechifertigen, fondern vielmehr verpflichtet fei, die Privilegien der Stadt, kraft 
feines Eides, zu beſchützen; feine eigene Perfon würde er felbft zu vertheidi- 
gen wiffen. Als der Rath fi gegen das Anmuthen Stoppelbergs erklärte, 
nahm Barthel Halle das Wort, »man fehe wohl, daß diejenigen, welde ver⸗ 


) Sriedeborn II p. 13 ff. 
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möge ihres Eides die Privilegien befhüßen follten, die rechten wären, die Ge⸗ 
rechtfame der Stadt den Fürften in die Hände zu liefern«. Dur foldhe 
Befhuldigung hetzten Stoppelbergs Anhänger die Gemeinde gegen den Rath 
auf, fo daß ein großer Auflauf entftand und die erfchredten Stadthäupter, um 
den Ausbruh einer allgemeinen Empörung zu verhüten, genöfbigt waren, ſich 
mit Stellmadher in einen Nechtöftreit einzulaffen. Die Streitfache wurde dar: 
auf bei dem fürfilichen Hofgerichte und dem kaiferlihen Kammergerichte mebrere 
Sabre hindurch geführt und befonders durch Stoppelberg betrieben. Dieſer 
räntefüchtige Bürgermeifter war aber in der Wahl feiner Mittel fo wenig gewiſſen⸗ 
baft, daß er, mit Sülfe des Syndikus Stephan Klinkbeil und des Stadt: 
fchreibers Georg Konrad, die Befchlüffe des Raths in diefer Sache mille 
fürlich abänderte, die erlaffenen Schreiben mit dem Stadtfiegel, welches dem 
Stadifchreiber anvertraut war, bekräftigte und alsdann abſandte. So ward 
die Stadt durch die Ränke ihred Bürgermeifterd in fchwere Rechtfertigung und 
viele Koften verwidelt. Erſt nach dem Tode Stoppelbergs wurde diefer Rechtes 
ftreit durch die fürftlichen Räthe, auf gütlihem Wege, jedoch zum Nachtheil 
der Stadt beigelegt, indem diefelbe, außer den großen Koften, dem Kläger eine 
Entfhädigung an baarem Gelde zahlen muſſte. Das Stadtfiegel ward wegen 
diefes Miſbrauches dem Stadtfhreiber abgenommen und fortan dem wortfühe 
renden Bürgermeifter übergeben *). 


In derfelben Zeit bot fih dem ränkefüchtigen Stoppelberg eine ermünfchte 
Gelegenheit, feine frühere Berbannung an dem Bürgermeifter Hans Loitz zu 
rächen. Bor einigen Jahren hatte Simon Loitz, der Sohn des reihen Bür— 
germeifters, im Streite bei einem Zechgelage dem Antonius Goldbed, dem 
Spröflinge eines angefchenen ftettiner Patriziergefchlechtes, den Arm gelähmt ?°). 


N Der Befchädigte verklagte feinen Gegner bei dem fürftlihen Gerichte und vers 


langte eine Entfhädigung von 400 Gulden. Als Simon Loik fich weigerte, 
die hohe Geldbuße zu bezahlen, verlieh Goldbeck die Stadt und fuchte fein 
Recht bei dem Kurfürften von Brandenburg, indem er vorgab, daß fein Geg- 
ner ihm an Einfluß überlegen fei und er deshalb Fein Recht finden könne. 
Der Kurfürft nahm fih bereitwillig diefer Sache an, und ertheilte dem Anto— 
nius Goldbeck ſicheres Geleit in feinem Gebiete, worauf diefer der Stadt Etet: 
tin Fehde ankündigte ***) Als diefer Abfagungsbrief die Stettiner um ihre 
Habe beforgt machte, griff Stoppelberg fofort diefe Sache auf, und hetzte die 
Bürger auf, daß fie den Bürgermeifter Hans Loitz aufforderten, er und fein 
Sohn follten den ausgewichenen Goldbeck befriedigen, damit die Stadt wegen 


*) Sriedeborn II p. 16. 
*) Kantzow niederdeutfche Chronif p. 203. 
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ihrer Händel nicht beſchädigt würde. Vergebens erbot ſich Hans Loitz zu 
geordnetem Rechtsgange und berief ſich auf den Schutz, welchen die Stadt ihm 
gegen die angedrohte Gewalt gewähren müſſe. Da er ſich dem Verlangen der 
Bürger, zur Sicherheit der Stadt ſeinen Gegner zu befriedigen, nicht fügen 
wollte, forderte Barthel Halle von dem Rathe die Abſetzung des Bürgermei⸗ 
ſters Loitz und einiger Rathmänner, welche fih bisher noch der Reformation 
mwiderfeßt hatten. Als der Rath dies Begehren abfchlug, lieh Barthel Halle 
durch feine Anhänger die Bürgerfhaft, bei Verluſt ihrer Güter und des Bür— 
gerrechtes, auf das Ratbhaus fordern, und erregte, ungeachtet der Anweſenheit 
beider Zandesfürften, einen gefährlichen Aufftand, um fein Vorhaben mit Ge: 
walt durchzuſetzen. Mit Hülfe feines zahlreichen Anhanges, hielt der Altermann 
die verfammelten Ratbmänner auf dem Rathhauſe feſt, beſchimpfte gröblich feine 
Widerfaher und verlangte unter Drohungen die Abfebung des Bürgermeiflers 
Loitz ®). Bergeblich fuchten die Fürften den Aufruhr dadurch zu dämpfen, dafs fie 
den Rath und die Bornehmften der Gemeinde vor fich fordern liefen, und ihnen 
bei Berluft der Privilegien und bei firenger Strafe geboten, die verfammelten 
Bürger zw entlaffen und Feine Berfhwörung anzufliften. Die vorgeladenen 
Bertreter der Gemeinde erwiderten troßig, »ſie wüflten den Bürgern das Zus 
fanmentommen nicht zu verbieten«; zum großen Schimpfe Herzog Barnims, 
der bier das Regiment führte. So ward der Rath, obwohl nad) längerer 
Weigerung genöthigt, dem Verlangen der Gemeinde nahzugeben und den Bür- 
germeifter Loig feines Ehrenftandes zu entfeßen. Die Fürften verliehen darauf 
die unruhige Stadt und zogen mit ihrem Hoflager nah Wolgaft **). top: 
pelberg und feine Anhänger waren aber mit der Abfeßung ihres Widerfadhers 
noch nicht befriedigt, fondern fie brachten es dahin, daß Hans Loitz, zu feiner 
Sicherheit die Stadt verlieh und nad Damm zog, wo er im fürfllihen Haufe, 
mit Bewilligung Herzog Barnims, eine Zufluchtflätte fand *88). 


Während diefer Ereigniffe in Stettin, hatten die fürftlihen Räthe das 
Gefchäft der Auseinanderfegung beendet, und das Faiferlihe Kammergericht die 
ftreitige Frage, wer von beiden Fürften die Wahl haben follte, dahin entichie: 
den, daß die Landesherren deshalb lofen möchten. Auf dem Landtage zu Wol- 
gaft (um Michaelis 1532) wurde darauf, mit Genehmigung der verfammelten 
Stände, die Theilung vorgenommen, welche jedoch nur zum Verſuche auf acht 
Jahre gültig fein follte, und keinesweges eine vollfländige Auseinanderfegung 
bezwedte. Das gefammte Pommernland ward wieder in ein Herzogthum 
Wolgaft und ein Herzogthum Stettin gelheilt, zwifchen welchen die Swine 


”) Kantzow niederdeutfche Chronik p. 197. Friedeborn II p. 36. 
**) Kantzow niederdeutfche Chronik p. 198. 
**r) Kantzow nicderdeutjche Chronik p. 198 u. 205. Friedeborn IT p. 17. 
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und der Berg vor Polhow bei Stettin die Grenze bildee. Die Zölle zu 
Molgaft, Garz, Stargard, Greifenhagen und Zanow, fo wie die Einkünfte 
vom Haff und vom Achterwaſſer follten gemeinfchaftlich bleiben. Eben fo ward 
die Beſetzung der geiftlichen Lchne, das Patronatreht über das Stift Kam- 
min, über die Probftei Kolberg und die Domkirchen zu Stettin beiden Fürften 
vorbehalten. Die Regierung follte ein jeder Herzog in feinem Lande für ſich 
und im Namen des andern führen. Das filberne und goldene Geräth, welches 
man aus den Klöftern an fih genommen, wurde beiden Fürſten zu gleichen 
Theilen überwiefen, aber nicht, um es für eigenen Bedarf, fondern zur Ehre 
Gottes und des Landes höchſter Nothdurft zu verwenden. Als das Loos über 
das getheilte Land entſcheiden follte, fanden beide Fürften, ihre Räthe und die 
Abgeordneten von Stralfund, Greifswald, Etettin und Etargard erwartungs- 
voll von ferne. Ein Knabe, aus dem Gefchlehte von Krodow, welder auf 
der Strafe dazu aufgegriffen war, zog das Loos, und legte Pommern in 
Herzog Barnims, Wolgaft in Herzog Philipps Hand ®). Da entftand unter 
den Anwefenden Freude und Beforgniß, je nachdem fi ein jeder von feiner 
Herrichaft Gutes oder Böſes zu verfehen hatte. 


6. Stettin unter der Negierung Barnim IX. 
Erwerbung bes Dorfes Meffentin burh Kauf 1539. Krieg der Hanfe 
mit Dänemark. Heimführung bes WBürgermeifters Roig. Einführung ber 

Neformation auf dem Randtage zu Treptow. 


Nachdem die Geſchäfte der Auseinanderfebung beendet waren, kehrte 
Herzog Barnim mit feinem Hoflager nah Stettin zurück und richtete feine 
Eorgfalt jetzt vorzugsweife auf die Wicderherfielung der aufgelöfeten Ordnung. 
Er beftellte fein Hofgeriht mit erfahrenen Männern und erließ zweckmäßige 
Verordnungen, um dem geſprochenen Urtheil Vollſtreckung und Gehorfam zu 
verfchaffen. Aber die Ungefügigkeit der Untertanen erfchwerte dem Fürften die 
Ausführung feiner Mafregeln und bereitete ihm vielfahe Sorgen. Der Adel 
verweigerte die Entrichtung der Steuern, namentlid den Zehnten der Geiftlich- 
feit, und wollte, an Willfür gewöhnt, fi dem ordentlihen Rechtsgange nicht 
fügen. Beſonders binderten die Stettiner die Ausübung der fürftlichen 
Gerichtsgewalt, indem fie dem Urtheile des Hofgerichts in ihrer Stadt keine 
Vollſtreckung geftatten wollten, denn ihr Muthwille war durch Stoppelberg’s 
Umtriebe fo gewachſen, daß fie felbft dem Ausfpruche des Faiferlihen Kammer: 
gerichtes die Vollziehung verfagten **). Vergebens gebot der Herzog den Etet: 


*) Kantzow niederdeutfche Chronik p. 200. 
”*") Daſelbſt p. 202. 
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finern, ihren Bürgermeifler Sand Loitz, der noch im fürftlichen Haufe zu Damm | 
verweilte, wieder in feinen Stand einzuſetzen; da Etoppelberg die Zurücberufnng 
feines Gegners zu verhindern wuffte ?). Diefe Händel wurden noch widerwär: | 
tiger, ald auch der Kurfürft: von Brandenburg, der den Landfriedensbreher | 
Goldbeck in feinen Schu nahm, mit hineingezogen wurde. Die Vorftellungen | 
des Herzogs bewirkten zwar, daß der Kurfürft dem ausgewichenen Bürger das | 
Geleit auffündigte und deffen Berbaftung befahl. Dennod liefen Barnim und | 
die eigen dem Antonius Goldbeck vergeblih in der Mark nachftellen, da ders | 
felbe, im Geheimen vom Kurfürften geduldet, felbft in Berlin fo ficher war, 
daß der pommerfche Abgeordnete ſich desſelben nicht bemächtigen fonnte. Diefe | 
Begünftigung fleigerte den Troß des Landfriedenbreders in dem Grade, daß 
er der Stadt Damm und endlich fogar dem ganzen Lande Pommern Fehde ankündigte, 
weil fein Gegner, Hans Loitz, unter dem Schuße des Herzogs, ihn nicht befriedigen || 
wollte. Mit Hülfe raubfüchtiger Gefährten, brachte Goldbeck feine Drohungen bald | 
in Erfüllung, indem er mit feinen Genoſſen bei Wildenbruch, auf pommerfchem 
Gebiete, mehrere breslauer, magdeburger und flargarder Kaufleute plünderte, | 
| 
| 





und die Beraubten anwieß, fih ihren Schaden von Hans Loiß erfeßen zu 
faffen. Diefer räuberifche Anfall vermehrte in Stettin die Erbitterung gegen 
die Loigen, welchen man die Beranlaffung desfelben zur Laſt legte. Auch das 
gefpannte Berbältniß Pommerns zu Brandenburg ward dadurd; noch vergrößert, 

da das Gerücht ſich verbreitete, die Amtleute ded Kurfürften wären dem Land: 
friedensbreher bei diefem Anfdrlage behülflich geweien. Stoppelberg wuffte 
aber die Bürger von Damm, welche für ihre Stadt Gefahr beforgten, dahin zu 
bewegen, daß fie die Loigen nicht mehr in ihrer Stadt dulden wollten *9). 
So ward Hans Loib, ungeachtet der Schutzufiherung feines Fürften, genöthigt, | 
auch Damm zu verlaffen und beim Kurfürften zu Frankfurt Vermittlung zu | 
fuhen. In diefer Etadt fand der vertriebene Bürgermeifter, unter dem Schutze 
des Kurfürften, hinreichende Sicherheit, obgleih fein Widerſacher und deffen 
Freundfchaft in demfelben Drte wohnte. Die Streitfahe ward indeß auch vor 
dem Gerichtöhofe des Kurfürften nicht verglichen, da Goldbed für feine Ber: 
wundung und den erlittenen Schaden 700 Gulden Erfag forderte, und es auch 
den Anfchein hatte, als wenn es dem Kurfürften um fehnelle Beilegung des 
Streited nicht zu thun fei. Hans Loib kehrte deshalb nad Ponmern zurüd | 
und bewirkte bei den Landesfürften, daß die endlihe Beilegung diefer Händel | 
mehreren pommerfchen und brandenburgifchen Räthen, obwohl vergeblih, übers | 
tragen wurde. So fand Herzog Barnim in Stettin fo vielfachen Verdruß, 
daß er diefe Stadt verlieh und mit feinem Hoflager nad) Rügenwalde zog **?). 





*) Kangow’s niederdeutiche Chronif p. 203. 
*) Daſelbſt p. 205. 
”*) Dafelbfi p. 206. | 
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Unter den fortdauernden Unruhen vermehrte die Stadt Stettin ihren 
Grundbefiß durch käuflihe Erwerbung der drei Theile des Dorfes Meſſentin, 
welche bisher die Nachkommen des Bürgermeifters Albrecht Glinde in Befiß 
gehabt hatten. Die nachgelaffene Witwe des Rathmannes Albrecht Glinde 
verkaufte (am 5. Februar 1534) mit Genehmigung ihrer Beiftände, des Dot: 
tord Eberhard Bolle und des Rathmannes Hans Hohenholz, dem NRatbe zu 
Stettin alle Gerechtigkeiten und Nubungen, welche fie an Pächten, Gerichtsbar— 
keit, Dienften, Fifchereien, Wiefen und Weiden in dem Dorfe Meffentin befaß, 
für die Summe von 300 Gulden Münze, und trat der Stadt diefe Beſttzung 
ohne Vorbehalt irgend eines Anfpruhs ab. Die Einkünfte von diefem Dorfe 
beftanden in geringen Geldabgaben, Kornpächten, einer beftimmten Lieferung 
von Hopfen und Hühnern, welche die einzelnen Zinsbauern zu entrichten hatten. 
So gab der Krüger dafelbfi 15 Scillinge von der Kruglage, 15 Hühner, 
6 Sceffel Hopfen und einen Scheffel Roggen. Weil aber die Wittwe Anna 
Glinde noh mit Barthel Halle wegen diefer Beſitzung in einen Rechts— 
flreit verwidelt war, fo muffte fie fi verpflichten, daß, wenn ihrem Gegner dad 
Gut zugefprochen würde, der Rath fih an ihr Haus und Hof und andere 
bereitliegende Babe wegen des Kaufgelded halten dürfe. Im Fall aber der 
Rath das Gut wieder verkaufen wollte, follte die Wittwe Glinde, ihre Kinder 
und Erben das Vorkaufsrecht behalten *). So erlangte die Stadt, welche bis: 
ber einen Theil diefer Ortfhaft befeffen Hatte, den Befib des ganzen Dorfes 
Meffentin. In der Folge entftanden aber wegen diefer Befigung noch Strei⸗— 
tigkeiten, welche erft nach 30 Jahren gänzlich beigelegt wurden. 


Während die Religionsfpaltung in Pommern die Ausübung der fürftlichen 
Macht lühmte, entflanden auch in den benachbarten Ländern, wo die Refor: 
mation verhindert ward, gefährliche Unruhen, welche eine gänzliche Umwälzung 
aller bisherigen Ordnung zu bewirken drohten. Das benachbarte Lübeck gab 
Beranlaffung zu Eriegerifhen Ereigniffen, welche auch die pommerfhen Sce— 
ftädte in den Harnifh brachten und nicht nur das dänifche Reih gewaltig 
erfchütterten, fondern durch ihren Einfluß auch in Pommern dem Lutherthum 
endlih den Sieg verfchafften. In diefer Hauptfladt des Hanfebundes hatte 
die neue Lehre gleichfalls bei der Bürgerfchaft frühzeitig Eingang gefunden, 
obgleich der. Rath derfelben entfchloffenen Widerftand entgegenfegte. Mit dem 
Verlangen nad) kirchlicher Freiheit erwachte bei den Lübedern zugleich aud das 
Beſtreben, die Macht der Patrizierherrfchaft zu brehen, und cin vom Volke 
erwähltes Tribunal von acht und vierzig Männern zwang (im Januar 1530) 
die Obrigkeit zur Abfhaffung des katholifchen Gottesdienſtes. Nah Entweihung 
der beiden älteften Bürgermeifter erftarkte das Volfsregiment, und trat Georg 


) uUrkunde im Archiv des Rathhauſes. 
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Wollenweber, der kühnfte Vertreter der Gemeinde, an die Spitze der ganz 
umgeftalteten Republit. Als nah dem Tode König Friedrich I von Dänemark 
(10. April 1533) die Religionsfpaltung einen Streit um die Thronfolge herz 
vorrief, indem die katholiſche Partei, flatt des älteften Intherifch = gefinnten 
Frinzen, Ehriftiern, den unmündigen Johann zum König erheben wollten, 
beſchloſs Wollenweber die Verwirrung des dänifhen Reihe zu benuben, um 
die wankende Secherrfchaft der Hanfe wieder zu befeftigen und das Bürgers 
tbum, mit Interdrüdung der Krone und der Adelörchte, auf den höchften 
Gipfel der Macht zu erheben. Die lübecker Bürgerfchaft ging bereitwillig in 
die großartigen Pläne ihres Oberhauptes ein, und begann fofort gegen Düne: 
mark und den rechtmäßigen Erben diefed Reiches, den Herzog Chriflian von 
Holftein, den Krieg unter dem Borwande, den gefangenen König Chriftiern II, 
welchen Friedrih I (i. I. 1532) mit Hülfe der Hanfe, in feine Gewalt befoms 
men, zu befreien, und ihre unterdrüdten Glaubensgenoffen zur freien Ausübung 
der Religion zu verhelfen. Graf Ehriftoph von Oldenburg, ein Verwandter 
des gefangenen Königs, wurde von den Lübedern zum Hecrführer erwählt und 
begann den Krieg anfänglid mit großem Glücke. Als die Lübecker mit einer 
ſtarken Flotte die Infel Seeland angriffen, unterwarf fih Kopenhagen und 
Malmoe freiwillig; überall erhob fih das bedrüdte Bolt, eingedenk der großen 
Begünftigungen, welche es unter Chriftiern’s IN Herrfchaft genoffen, für den 
gefangenen König und zerflörte die adeligen Schlöffer. Um fein großes Unter: 
nehmen durchzuſetzen, bemühte ſich Wollenweber unterdeffen, die Kräfte dee 
ganzen SHanfebundes gegen Dänemark zu vereinen. Zu diefem Zwecke berief 
er die Abgeordneten der Hanfeftädte (im Juni 1534) nah Hamburg, und 
eröffnete bier den Verſammelten, daß er den Krieg wegen der verweigerten 
Betätigung ihrer Privilegien begonnen habe, und deshalb ihre Hülfe fordere. 
Bereitwillig fagten mehrere Städte ihren Beiſtand zu, und auch der widerftre- 
bende Rath von Stralfund wurde durch einen Aufftand der Bürgerfchaft, 
welchen Wollenweber anzuftiften wuſſte, wider Willen genöthigt, an diefem 
Kriege Theil zu nehmen. Dem Beifpiele Stralfunds, das auf das eifrigfte zum 
Kriege rüftete, folgten auch die übrigen wendifhen Seeftädte und brachten 
eilig Geld, Kriegsvolt und Schiffe zufammen. Stettin nahm gleichfalls thäti- 
gen Antheil am diefem Kriege und lieg dem banfifhen Heere in Dänemark 
Proviant und Kriegsbedürfniffe zuführen *). Überall erhoben die kriegsluſtigen 
Bürgergemeinden das Haupt, und bald nahm der dänifche Krieg cinen fo geführ- 
lichen Anfchein, daß, wenn die Städte alfo fortfahren würden, die Macht der 
Fürften und des Adels mit gänzlicher Vernichtung bedroht war *?). 


*) Mathaften Tit. V Seet. IL 
**) Kantzow's niederdeutfche Chronik p. 211. 
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Bei dem Ausbruche des Krieges bemühten ſich der Kurfürft von Sachſen 
und der Landgraf von Heffen, fo wie auch die Pommernfürften vergeblih, den 
| Streit der Hanfe mit Dänemark auf gütlihem Wege beizulegen. Das anfäng- 
liche Kriegsglüc erhob den Muth der Lübecker, welche Dänemark und Norwegen 
| zw erobern gedachten, in dem Grade, daf die angelnüpften Unterhandlungen 
fruchtlos blieben. Die Herzoge von Pommern mufften in ihrem Lande zufchen, | 
| wie die Seeftädte ihren Vetter, Chriftian von Holftein, bekriegten, ohne ihren 
| Unterthanen die Theilnahme an diefer Fehde wehren zu können. Als die | 
|  Anterhandlungen ſich zerfhlugen, ſchickten die Herzoge dem verwandten Holfteiner, | 
| 





' auf feine dringende Bitte um Hülfe, ein Fähnlein Fußvolk, welches aber im 

| meklenburgifchen Gebiete von den Lübelern überfallen und zerftreut wurde. 

" Jacob Küffow, der Lieutenant des pommerfhen Kriegsvolks, entkam jedoch 
glüdtih mit dem Kaffenwagen und warb jenfeits der Elbe mit dem geretteten 
Gelde 4000 Landöfnechte für die holfleiner Fahne. 


| 
Das Kriegsglüc der Hanfeftädte, welche das uneinige dänifche Reich bis 
auf Schleswig eroberten, flärkte das Selbſtgefühl des aufftrebenden Bürger: 
| thums und weckte überall, neben dem Berlangen nad) geiftiger Freiheit, auch 
| das Beftreben nach weltlicher Freiheit. Der zwiefpältige Zuftand des Pom: | 
| mernlandes, der gefteigerte Troß der Bürgergemeinden, und die unbeilvolle | 
| Zerrüttung, melde die verhinderte Kirchenverbefferung über andere Länder | 
gebracht hatte, Tieß die Pommernfürften endlich erkennen, daß die höchfte Zeit | 
gekommen fei, dem Verlangen ihres Volkes nachzugeben, wenn fie ſich nicht um 
| Land und Leute bringen wollten *). Herzog Philipp war bereits durch feine 
| proteftantifch-gefinnten Räthe und dur forgfältige eigene Forfhung für die 
| neue Lehre gewonnen, fo daß Barnims Aufforderung, fi mit ihm zu einem 
| offenen Belenntniffe der neuen Lehre zu vereinen, bei ihm fogleih Eingang 5 
| fand. Beide Fürften fafften den einmüthigen Entfhluß, die Reformation im 
ganzen Lande einzuführen, und baten jetzt den vertriebenen Johann Bugen— 
| bagen, genannt Doctor Pommer, der bereits in Hamburg und Lübed 
das Kirchenweſen nah evangelifhen Grundfägen feft begründet hatte, zur | 
unterſtützung ihres wichtigen Unternehmens in fein Vaterland zu kommen. | 
| Durch ein öffentliches Ausfhreiben verfündigten die Fürften dem Lande, daß | 
fie den Befchwerden der Unterthanen wegen Verhinderung ded Evangeliums | 
völlig abhelfen wollten, und fegten in Treptow an der Rega (13. Dechr. 1534) 
einen Landtag an, um deshalb mit den Ständen zu berathen. Dies Ausſchrei⸗ 
ben fand anfänglih bei den Iutherifch Gefinnten wenig Glauben, weil man | 
ſchon öfter wegen der Religiond-Angelegenheit die Stände berufen und die 
Befchlüffe nur immer nach der Vorſchriſt der Reichstags-Abſchicde abgefafft 





*) Rantow’s niederdeutfche Chronik p. 213. 
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batte. Erft als ſich die Kumde verbreitete, daß der berühmte Doktor Pommer 
aus Wittenberg kommen werde, faſſten die Evangelifhen freudige Hoffnung. 


Als die Fürſten den widerfbenfligen Bürgergemeinden den angeblichen 
Vorwand zur Empörung, daß ihnen das Evangelium unnachläßlich geweigert 
würde, auf diefe Weiſe entzogen, bofften fie zugleich, die noch obwaltenden 
Streitigkeiten mit den Städten gütlich beizulegen und die Ordnung wicder her: 
zuftellen. Im Serbſte desfelben Jahres (1534) liefen die Fürften durd) 
ihre Räthe mit den Stettinern unterhandeln, den vertriebenen Hans Loig 
wieder in die Stadt aufzunchmen, damit die Streitfahe feines Sohnes 
mit Antonius Goldbeck endlich könne gefchlichtet werden. Die fürftlihen Räthe 
bewirkten auch, daß die Stettiner ihrem alten Bürgermeifter zu diefem Zwede 
den Aufenthalt in der Stadt vergönnten. Als aber die Händel mit Goldbed 
nicht vertragen werden konnten, drang Stoppelberg und fein Anhang darauf, 
daß die Loigen die Stadt wieder räumen follten. Da wandte fi der greife 
Hans Loiß an die Bürgerfhaft und bat mit rührenden Worten: »er fei cin 
alter Mann, der bier feine Frau, feine Kinder und Güter habe, er wüllte 
nirgend binzuziehen, und wolle nur in feinem Haufe ſterben; man möge ihm 


deshalb Gewalt anthun, fo viel man wolle.« Seine Bitte hatte den erwünſch— J 


ten Erfolg, indem die Bürger, welche bereits Stoppelbergs Ränke und Muth— 
willen überdrüſſig waren, ihm den Aufenthalt in der Stadt vergönnten, und ihn 
in der Folge, auf Befehl des Landesherrn, wieder in feinen Ehrenſtand 
einfeßten *). 


Unterdeffen war Johann Bugenhagen und mehrere evangeliihe Prediger 
mit einigen fürftlihen Räthen zu einer VBorberathung zufammengetreten, in 
welher man die einzelnen Punkte der fürftlichen Vorfchläge bereits feftgeftellt 
hatte. Auf dem Landtage zu Treptow an der Rega (13. Dechr. 1534) 
verfammelten fi darauf die Fürften, die Landflände, der Bifhof mit der vor: 
nehmſten Geiftlichkeit feines Sprengels, Doktor Pommer und die evangelifchen 
Prediger, um wegen Einführung der Reformation einmütbige Beſchlüſſe zu 
faffen °°). Mit Befremden vernahmen aber die Fürften, daß nicht nur der 
Bifhof und die altgläubige Geiftlichfeit, fondern aud ein Iheil des Adels und 
der Städte Widerfpruh gegen die Kirchenverbefferung erbeben und mit der 
Mahnung an den Abichied des augsburger Reihstages zugleih vor der 
Ungnade des Kaifers warnten. Der unbeildrohende Zwieipalt des Landes 
muffte aber befeitigt werden, und jedes Bedenken wurde durd die Nothwendig- 
keit diefes Schrittes emdlih gehoben. Die Vorſchläge der Fürften wurden 


) Kantzow's mieberdeutfche Chronik p. 220. Zricdeborn II p. 35. 
”) Kantzow's niederdeutfche Chronit p. 214 f. Cramer pommerfche Kirchen» Chronit 
III p. 63. 
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angenommen und mit Genehmigung der gefammten Landftände feflge: 
ftellt, daß fortan im ganzen Lande das Evangelium lauter und rein gepredigt, 
alle »Papifterei« gänzlich abgefhafft und eine von Doktor Pommer und andern 
evangeliihen Glaubenslehrern zu verfaffende Kirdenordnung eingeführt werden 
follte. Die Verwendung der geiftlihen Güter veranlaffte jedoch noch Streitige 
keiten, indem der Adel fih in feinen Rechten verkürzt glaubte und deshalb ein | 
Theil der Nitterfchaft fih noch vor dem Schluffe des Landtages entfernte. Die 
Fürſten fafften daher, vorzüglich nur mit den Städten, die nöthigen Befchlüffe 
zur Errichtung des neuen Kirchenweſens. Nah diefen Beflimmungen follte das 
Kirchenregiment dem Bifhofe von Kammin verbleiben und dasfelbe nur nah | 
evangelifhen Grundfäßen umgeändert werden; falld aber der Bifchof dies nicht 
annehmen würde, wollte man ihm weiter nicht verpflichtet fein. Das Stift zu 
Kammin follte beibehalten und mit zwölf tüchtigen und gelehrten Männern befcht 
werden, weldhe den Fürſten und den Landftänden als Räthe dienen und mit ii 
Genehmigung der Landesherren einen Bifchof erwählen follten. Den Kirchen 
ward ihr altes Beſitzthum zugefihert und zu ihrer Erhaltung, wie auch zur 
Anterftübung der Armen alle Einkünfte der geiftlichen Brüderfchaften zugewiefen. 
Die Einkünfte der beiden Domftifte St. Maria und St. Dtto zu 
Stettin wollte man zur Erridtung einer neuen Aniverfität verwenden, 
welche man am zwedmäßigften in Stettin errichten könne, weil dies eine herrs 
liche Stadt und in der Mitte des Landes belegen fei?). Die Eollation und 
Gerechtigkeit des Priorats zu St. Jacobi in Stettin follte den Landes: 
berren verbleiben und diefe es den Predigern derfelben Kirche verleihen, welche 

in der zu errichtenden Univerfität die theologifche Leetion halten würden. Alle 
Klöſter und geiftlihen Stiftungen in den Städten follten aufgehoben und die 
Verwaltung ihrer Einkünfte der ftädtifhen Obrigkeit überlaffen werden, jedoch 
unter der Bedingung, daß fie fünftig zur Unterhaltung der Hofpitäler, Schulen 
und Armen verwendet würden. Die Güter der Feldklöſter follten dagegen von 
den Pandesherren eingezogen, die alten Klofterbrüder auf Lebenszeit verforgt, 
die jungen Mönche aber auf Koften der Fürften nach der Univerſität in Witten- 
tenberg gefandt, und fpäter im Kirchen» und Echuldienft des Landes angeftellt 
werden. 


Diefe Befchlüffe fanden indeſs noch manchen Widerſpruch, der die Aug: 
führung der getroffenen Maßregeln zu verzögern drohte. Der Bifchof erbat ſich 
eine Friſt, um mit feinen Prälaten zu ratbfchlagen, bevor er feine Ant— 
wort auf den Vorſchlag der Fürften ertheile. Die Ritterfchaft erhob Anfprüche 
auf die Befibungen der Klöfter und ſchloſs fih dem Abt von Neuen: Kamp an, 
der die Bertheidigung der Gerechtſame des Adels und der Geiſtlichkeit übernahm. 


Kantzow's niederdeutfche Chronik p. 216. 
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Die Städte nahmen dagegen die von den Fürſten dargebotene kirchliche Freiheit 
freudig an, und verlangten großentheild fofort die Kirchen: Bifitation durch 
Doktor Pommer, weldes von den Fürften bereitwillig zugefagt wurde. Inge: 
achtet diefer MWiderfprühe gelang es den Fürften im Verlaufe der Zeit die 
ftreitigen Intereffen ausjugleihen und die Befchlüffe des Irchtower Landtages 
auszuführen. So ward durch Einmüthigkeit und Beharrlichdeit der Fürften das 
Werk der Reformation glüdlih vollendet und hatte für Pommern die ſegens— 
reichten Folgen, indem die dadurch berbeigeführte Veränderung bald alle Klaffen 
der Gefellfchaft gleichmäßig durddrang. 


7. Die Kirchen: Bifitation in Stettin (1535). 
Meue Geftaltung bes Kirhenwefens. Bereinigung ber milden Stiftungen 
Stettins. Gründung des fürftliden Padbagogiums (1543). 


Nach Beendigung der Landtags-Verhandlungen begab fih Herzog Barnim 
mit Bugenhagen nach Rügenwalde, wo diefer die erfle Kirdenordnung 
entwarf, welche in einem Büchlein von fünf Bogen die nöthigen Beftimmungen 
des evangeliihen Kirchenweſens enthielt und im folgenden Jahre zu Wittenberg 
gedrucdt wurde *). Darauf begann Bugenhagen in Gemeinfchaft mit einigen 
fürftlihen Räthen die befchloffene Kirdhen-Bifitation in Stolpe, Schlawe, 
Rügenwalde und andern Städten Hinterpommerns, welche fid) willig derfelben 
fügten. Dagegen fand Bugenhagen in Stettin, ald er mit den fürftlichen 
Rüthen Jobft von Dewitz, Jacob Wobefer, Rüdiger Maffow und den Kanz— 
lern Nicolaus Brun und Bartholomäus Schwabe, (Ausgangs Februar 1535) 
bier das mühlame Werk der Vifitation ausführen wollte, größere Schwierigkeit; 
»denn che man das irdifhe Gut verlor, verlieh man lieber den ganzen Hims 
mel*). Der Rath hatte nämlich die SKleinodien der beiden Pfarrkirchen 
Et. Jacobi und Nicolai, der beiden Klöfter und einiger Kapellen an fich 
genommen, und wollte fih dem Beſchluſſe des treptower Landtages, nad 
weldem alle Kleinodien und filbernen Geräthe der Kirhe zur 
Bifitation gebracht werden follten, nicht fügen. Er wollte diefe werthvollen 
Geräthſchaften nicht herausgeben, auch nicht einmal verzeichnen laffen, fondern 
verlangte diefelben zur Nothdurft der Stadt zu behalten und ald Obrigkeit die 
Berwaltung der geiſtlichen Güter und Gerichtsbarkeit ſelbſt zu übernehmen. 


) Cramer's pommerſche Kirchen-Chronif III p. 63. 
**) Kantzow's nicderdeutfche Chronif p. 218. 
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Nach längeren Unterhandlungen mit dem Rathe erlleßen Bugenhagen und 
die fürſtlichen Räthe einen Vifitationsabſchied, welcher in folgenden Hauptbe⸗ 
ſtimmungen die neue Ordnung des evangeliſchen Kirchenweſens feſt— 
ftellte *). Das alte Kirchenregiment, dad Priorat zu St. Jacobi und das 
Pfarrherrn⸗Amt zu St. Nicolai, fo wie deren Vifarien und fämmtliche Kalande- 
brüderfchaften wurden gänzlich aufgehoben. Die beiden ftettiner Domlirchen zu 
St. Marien und St. Otto mit allen dazu gehörigen Gerechtigkeiten, Bifarien 
und Brüderfchaften, fo wie das Priorat zu St. Jacobi mit den jährlichen 
Einkünften wurden den beiden Landesherren zugefprochen, unter der Bedingung, 
daß diefelben das Einkommen diefer Stifter zur Errichtung einer Univerfität 
oder einer Ähnlichen Anftalt zum Beften der Landfaffen verwenden follten. 
Alle andern Grundſtücke, Hauptfummen und jährlihen Renten der übrigen 
Kirchen, Kapellen, Altäre, Vikarien und Brüderfhaften, welche vormals in 
Stettin zum Gottesdienfte errichtet waren, wurden für immer in eine »gemeine 
Kimmerei oder Schatzkaſten« vereinigte. Bei der St. Jacobi-Kirde 
wurde ein Prediger, drei Kapellane, ein Küfter und ein Organift angeftellt und 
der Kirche ihr »altes Kafpel« (Sprengel) gelaffen. Die St. Nicolai: 
Kirche behielt gleichfalls ihr altes Kafpel und wurde mit einem Prediger, zwei 
Kapellanen und einem Küfter beftellt. Bei der St. Gertrud: und St. 
Georgs-Kirche follte ein befonderer Prediger angeftellt werden, und auch die 
St. Peterstirhe ihren eigenen Pfarrherrn haben. Mit Bewilligung des 
Rathes beftätigten die Bifitatoren den Magifter Paulus a Rhoda im Predigt: 
amte bei der St. Jacobifirhe und Magifter Nicolaus Höveſch (von Hof) 
als Prediger der St. Nicolaitirhe. Zur Verwaltung des gemeinen Kaftens 
wurden aus der Mitte des Rathes und der Bürgerfchaft ſechs redlihe Männer 
zu Diafonen oder Verweſer ernannt, welche eidlich angeloben mufften, das 
Hefte desfelben nah ihrem Vermögen zu befördern. Diefe Borfteher theilten 
das Geſchäft unter fih, fo daß jedem ein befonderer Zweig der Verwaltung 
zufiel. Bon ſämmtlichen Grundflüden, Hauptfummen, Kleinodien und jährlichen 
Nenten wurde ein befonderes Verzeichniſs angefertigt und zu diefem Zwede ein 
eigener Notar gehalten. Der Rath übergab von den in Berwahrung genom: 
menen Kirchengeräthen 162 Markt Eilberd aus der St. Jacobikirche und 98 
Mark Silbers aus der NicolaisKirhe den ernannten ſechs Vorſtehern, welchen 
es zur Pflicht gemacht wurde, diefe Kleinode in guter Obhut zu nehmen und 
fie nur mit Wiffen und Willen ded Rathes zur Notbdurft des gemeinen Kaſtens 
zu verwenden. Weil indeß der Rath nicht ſämmtliches Kirchengeräth und 
Schmuck ausgeliefert hatte, fo follte er gehalten fein den Diakonen die vorent⸗ 
baltenen Kleinodien, fo wie 800 Gulden für bereits verfauftes Kirchengeräth 
den Vorftchern ohne Weigerung zu übergeben. Der Rath befolgte inde® diefe 


*) Rathsakten Tit. II. Generalia No. 5. 
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Verordnung nicht und wollte die Gelder und wertvollen Geräthſchaften zur 
Einlöfung verpfündeter Kornpächte, welche in den märkifchen Kriegen veräußert 
waren, verwenden. Er erbot fich indeſs, die wieder eingelöfeten Einkünfte zur 
Inftanddaltung der kirchlichen Gebäude anzuwenden, und fragte (i. I. 1541) 
den Doktor Martin Luther um Rath, ob er befugt fei, diefe Gelder zu dem 
angegebenen Zwede zu gebrauchen ®). 


Bon dem Cigentbum der St. Jacobifirche wurden dem gemeinen Kaften 
9512% Gulden, von der St. Nicolaitirhe 4152% Gulden überwiefen, welche 
theild in dem Werthe der Grundftüde, die den Kirchen eigenthümlich gehörten, 
theild in Kapitalien und Vikarien beflanden **). Aus den Einkünften des 
gemeinen Kaftens erhielten die geifllihen Perfonen ihre Befoldung; nämlich der 
Prediger an der St. Jacobikirche jährlih 100 Gulden, jeder Kapellan 40 Gul- 
den, der DOrganift 25 Gulden, der Küfler 15 Gulden, der Prediger an der 
St. Nicolaitirdhe SO Gulden, jeder Kapellan 40 Gulden, der Küſter 15 Gulden. 
Im Falle die Einkünfte des Kaſtens fih künftig mehren würden, follte auch 
das Gehalt der Geiftlihen verbeffert werden. Ferner erhielten von den Ein- 
fünften des gemeinen Kaſtens die VBorfteher jährlih 40 Gulden, der Notar 
25 Gulden und der Bote 10 Gulden. Der Schulmeifter erbielt jährlich 
70 Gulden und follte 5 Gefellen halten, von welchen der erſte 40 Gulden, der 
zweite und dritte 30, der vierte 20 und der fünfte 15 Gulden jährliches Gehalt 
aus dem gemeinen Kaften empfingen. Die Kirdien, Schulen und MWohnhäufer 
der Prediger, Lehrer und Kirchendiener follten gleichfalls von diefen Einkünften 
im baulihen Zuftande erhalten werden. Die Diakonen follten jährlih am 
St. Georgstage (23. April) dem Rathe, in Gegenwart der beiden Prediger zu 
St. Jacobi und St. Nicolai, Rechenſchaft von ihrer Verwaltung ablegen. 
Im Falle die Stelle eined Predigers, Kapellans oder Schulmeifters durch den 
Tod oder eine andere Urfache erledigt würde, fo erhielt der Rath die Befugniß, 
mit Zuzichung eines Predigerd, der Kirchenvorfteher und der Alterleute der 
vornehmften Gewerke an die Stelle des Ausgeihiedenen eine andere »tugend- 
hafte Perfon« zu erwählen. Da die Schule bisher kein eigenes Haus gehabt 
hatte, fo wurde ihr das fogenannte St. Jacobi-VBifarienhaus mit allem Zubehör 
zum ewigen Beſitzthum überwieſen. Die Schüler follten verpflichtet fein, in der 
Et. Jacobikirche dem Gottesdienft beizumohnen, und falls ihre Zahl fich fo vermehrte, 
daß fie getheilt werden könnten, fo follte eine Abtheilung zum Zingen in der 
St. Nicolaitirche verordnet werden. Die Knaben des Jageteufelichen Colle— 
giums hatten dagegen die Verpflichtung, in der St. Marienkirche bei dem 
Gottesdienfte zu fingen. Falls die Einkünfte des gemeinen Kaſtens ausreichen 


! *) Rathsakten Tit. IT Specialia d. No. I. Das Butachten des Reformators auf diefe 
| Anfrage ift nicht vorhanden. 
**) Rathsakten Tit II Generalia No. 5 fi. 








würden, fo follte ein Schule für die Jungfrauen und Heinen Mägdlein 
errichtet werden, in welcher diefe Schreiben, Lefen und Singen lernten; 
dagegen follten aber durhaus Feine Winkelſchulen gehalten werden. Der 
Schulmeiſter follte, nad alter Gewohnheit, Macht und Zwang über feine 
' Schüler behalten und darin von dem Rathe unterflügt werden. Die Einrich 
tung des Schulweſens follte dem Schulmeifter mit Zuzichung der Prediger und 
anderer verfländiger Leute überlaffen bleiben, jedoch fo viel als möglich die 
Berordnung Philipp Melanchthons befolgt werden. 


häufer St. Georg, heilige Geift und Et. Gertrud, der Elendenhof mit allem 

Zubehör an Grundftücen, Äckern, Holzungen, Gerechtigkeiten, Eapitalien, jähr- 
üichen Zinfen, Häufern und Vorräthen auf ewige Zeiten überwiefen. In allen 
| Kirchen follte ein gemeiner Kaften errichtet werden, in welchen man bei dem 
Kirirchgange ein Almofen für die Armuth legen könne. Auch follten die Kirchen- 
vorficher an allen Feiertagen mit dem Beutel in der Kirche umbergehen und 
milde Beiträge für den gemeinen Kaften erbitten. Die Verwaltung des Eigen: 
thums des gemeinen Kaſtens übertrug man den ſechs Diakonen, deren Anzahl 
deshalb noch durch zwei befondere Mitglieder vermehrt wurde. Den bisherigen 
Vorſtehern der milden Stiftungen wurde befohlen, den Diakonen alles Eigen: 
thum derfelden zu übergeben und Rechenſchaft abzulegen. Die Diakonen 
erhielten Vollmacht, mit Bewilligung des Rathes, fümmtlihe milde Stiftungen 
zu einer Anftalt zu vereinen, das bisher betriebene Ackerwerk niederzulegen und 
die Verwaltung durch einen oder zwei ihrer Mitglieder beforgen zu laffen. 
Auch follten die Diakonen nad ihrem Gutdünken ein oder mehrere Häufer 
halten, worin man arme Leute, welche mit anftedenden oder ſchweren Krankhei— 
ten behaftet wären, aufnehmen könne. Sie erhielten auch die ausſchließliche 
"  Befugniß, arme Leute in diefe Stiftungen nah dem Vermögen derfelben auf: 
\ zunehmen, fo daß ohne ihre Erlaubniß Niemand darin aufgenommen werden 
\ follte. Doch ward es ihmen hierbei zur Pflicht gemacht, daR fie die Armen 
| allein »um Gottes willen« aufuchmen und durchaus kein Kaufgeld oder Geſchent 
deshalb nehmen follten. Die Einkünfte des fogenannten armen Kaftens 
follten zur baulichen Erhaltung der Hofpitale und zur Berpflegung der Armen 
| verwendet werden. werner follte dem Prediger an der St. Jacobikirche 
\ 14 Winfpel Roggen und 6 Faden Holz, dem Prediger an der St. Nicolaikirche 
| ein Winfpel Roggen und 4 Faden Holz aus den Einkünften des armen Kaſtens 
) 


Zur Unterhaltung der »verlaffenen chriftlihen Armen« wurden die Gottes: 
| 
! 


gereicht werden. 


| Nach den Beftimmungen der Kirchenordnung wurden, wie in den übrigen 
\  pommerfchen Städten, fo auch in Stettin die verlaffenen Klofter- und Kirchen: 
| gürer von dem Rathe eingezogen und theils zu kirchlichen, und Schulzweden, | 
|  theils zur Unterflüßung der Armen verwendet. Die Güter und das Eintommen 
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des Hofpitald zum Heiligen Geift, des Et. Georgs- und des Et. Gertrude: 
Hofpitald, der drei Elendenhäufer, der Verlaffenihaft aus Arnd ordans 
Teſtament, des Haufes der Hakenſchen Brüderfchaft vereinte der Rath mit dem 
Johanniskloſter, welches bereits als Berforgungsanftalt für arme, ſchwache 
und kranke Bürger befland, Im folgenden Jahre (1536) ließ der Rath von 
jedem Stifte eine befondere Matrikel verfertigen und anfänglich alles befonders 
berechnen, in der Folge (1557) aber die Einkünfte fünmtliher Stiftungen 
verbinden, fo daß von diefer Zeit nur das St. Johannisklofter, das Hofpital 
bei St. Gertrud und die drei Armenkeller zu beſetzen blieben ?). Als in der- 
feldben Zeit die Schweftern ded Beguinenhaufes auf dem NRödenberge, welches 
vor Alters Schillings Eonvent genannt wurde, bis auf zwei Perfonen 
ausgeftorben waren, verordnete der Rath, da dieſes Stift als Verſorgungs— 
anftalt für fromme Frauen und Wittwen, welche aleih den Beguinen die 
Krankeupflege zu übernehmen hatten, fortbeftehen follte, und beftätigte zu diefem 
Zwecke die Gerechtſame des Hauſes **). 


Mit der Einführung der Reformation begann auch für das Schulweſen 
eine beffere Zeit. Die befchloffene Errichtung der Aniverfität in Stettin kam 
indeß nicht zu Stande, da Herzog Philipp die beftchende Univerſität in Greifs— 
wald Ci. I. 1539) durch Berufung neuer Lehrer und freigebige Ausſtattung 
aus tiefem Berfalle erhob. Nah Vereinigung der beiden Domkapitel 
in Stettin erlangte dagegen die Marienftiftsfhule, vorzüglich auf Anra— 
then des fürftlihen Kanzlerd Bartholomäus Schwabe und des Superintendenten 
Paulus a Rhoda, durd die Freigebigkeit der Fürften eine bedeutende Verbeſſe— 
rung, und erhielt in der zu Jaſenitz ausgefertigten Stiftungsurkunde den 
Namen »fürftlihes Pädagogium«**). Der Zweck dieſer Schulanftalt war: 
die Unterrichtung der Jugend in der evangeliſchen Religion, in chriftlichen 
Tugenden, guten Eitten und allen nützlichen Wiſſenſchaften, um »anftatt des 
Scheines den Samen rechter Tugend und Ehrbarkeit und gegen den Afterglau: 
ben eine Anleitung zur rechten Wahrheit des göttlichen und chriſtlichen Glau: 
bens zu pflanzen«. Schon in der Erbeinigung (19. September 1541) wurde 
feftgefeßt, daß die St. Ottokirche gänzlich aufgehoben und ihre Üümter, 
Gerechtſame, Güter und Einkünfte auf die St. Marientirde, welche 
beiden Fürften gemeinfhaftlih gehörte, übertragen werden follte. Bon den 
24 Präbenden der beiden Stiftungen follten acht derfelden bei der Marienkirche 


) Steinbruͤck Gefchichte der pommerfchen Klöfter p. 133. 
") Friedeborn II p. 38. 

**) Haſſelbach Gefchichte des ehemaligen biefigen Pädagogium, nachherigen Föniglichen 
Gymnaſium I. Abtheilung, zur 300jaͤhrigen Jubelfeier der Anſtalt. Stettin 1844. 
Mathsakten Tit. II. Sect. XV. No. 1. 
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in der Art bleiben, daß drei Präbenden den Perfonen, welche das Diakonen⸗ 
Amt bei diefer Kirche verwalteten, zugcehören; drei Präbenden einem Superin- 
tendenten, einem Prediger und einem Kapellan, die beiden lebten Prübenden 
zwei gefhidten Lehrern des zu errichtenden Pädagogiums verliehen werden 
follten. Die Einkünfte der beiden vereinten Domkapitel follten die Diakonen 
theils zur Inftandhaltung der Kirhen und der dazu gehörigen Wohnhäuſer, 
theild zur Erhaltung des Pädagogiums und der Zöglinge desfelben verwenden. 
Die Fürften ernannten vier Räthe, Jobſt von Dewis, Jacob Wobefer, Nicolaus 
Brun und Peter Priben zu Euratoren, welche die Bereinigung der beiden 
Domkapitel und die Errihtung des Pädagogiums bewirken follten. Diefe voll 
zogen ihren Auftrag in der Art, daß das Püdagogium zwei befondere Abtheis 
lungen, das Haus der armen Knaben und das Haus der ehrbaren 
Knaben oder das reihe Pädagogium bildete. Die beiden „armen Knaben: 
häufer,‘ welche vormals St. Marien: und St. Ottencollegium genannt worden, 
follten vereinigt werden und in diefer Anftalt hinfort 100 arme Knaben vom 
sten bis zum 20ften Lebensjahre Unterricht, Wohnung und Verpflegung erhalten. 
Zur Erhaltung diefer Anftalt wurden alle Zinfen, Renten, Pächte und Gefälle, 
welche den beiden armen Knabenhäufern zugehörten, und außerdem noch jährlich 
200 Gulden und 4 Lafe Roggen überwiefen. Die Zöglinge follten fleißig in den 
freien guten Künften erzogen und geübt werden, die Evangelien und Palmen 
auswendig lernen, und den Oefang in der St. Marienkirche verfehen. Alle 
andern Nupungen follten an das Haus der ehrbaren Knaben, das foge: 


nannte reihe Pädagogium fallen, und für die Unterhaltung der Lchrer und 


Kirchendiener verwendet werden. Zur Errichtung diefer ‚Anſtalt wurde die alte 
Schule und alle Häufer, welche zwifchen dem Kreuzgange, der Marienkirche und 
der Stadtmauer gelegen waren, überwieſen und in denfelben ein Refektorium, 
Schlafhaus, Kühe, Keller und Wohnungen für die Zöglinge eingerichtet. 
Die aufzuncehmenden Schüler mufften mindeftendg 12 Jahre alt fein und die 
Anfangsgründe des Lateinifchen bereits wiffen, damit fie um fo fchneller in 
den Wiffenfchaften fortfchreiten konnten. Sie durften alsdann bis zu ihrem 
20ften Lebensjahre in der Anftalt bleiben. Die Fürften erwählten anfänglich 
24 Söhne aus namhaften adeligen Familien und wollten auch in Zukunft diefe 
Zahl nicht überfchreiten. Im alle aber ein Unterthan oder Landſaſſe feinen 
Sohn, der das vorfhriftmäßige Alter erreicht und die erforderlichen Kenntniffe 
erworben hatte, in das Pädagogium wollte aufnehmen laffen, fo follten die 
Diakonen, wenn aud) die Zahl der Schüler voll war, denfelben ohne Weigerung 
aufnehmen und mit den übrigen Zöglingen gleichen Linterricht und gleiche Ver— 
pflegung gewähren. Dafür folte alödann der Vater verpflichtet fein, jährlich 
7 Gulden, falld er aber nicht fo vermögend fei, 5 Gulden an die Diafonen zu 
bezahlen. Auch wurde ed andern in der Stadt wohnenden Schülern vergönnt, 
den Anterricht im Pädagogium zu befuhen. Der ficttiner Superintendent 
Paulus a Rhoda entwarf in. zehn Punkten die erſte VBerfaffung diefer Schule. 
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Zum erften Rektor des Pädagogiums wurde Magifter Antonius Walter von 
der Univerfität zu Greifswald berufen ®). 


Das Haus der armen Knaben fcheint jedoch nicht zu Stande gekom— 
men zu fein, da fih von dem Dafein desfelden keine Nachricht findet. Ber: 
muthlich mochten die Einkünfte dazu nicht binreichen, und deshalb ausfchließlich 
für das reihe Pädagogium, verwendet werden, um die Anfprücde der 
Ritterfchaft, welche fich mit der Verwendung der eingezogenen geiftlihen Güter 
unzufrieden erklärte, auf diefe Weife zu befeitigen. 


Die Rathsſchule bei der St. Jacobikirche erhielt gleichfalls (i. 3. 1548) 
eine zwedmäßigere, innere Einrichtung **), und ald Schullokal die Kirche des 
Carmeliter= Klofters, welches die Mönde bei Einführung der Reformation ver: 
laffen hattten **?). 


8. Wiederherſtellung der innern Ruhe. 
Bertrag ber Stettiner mit ben Randesherren (1535). Erneuerung ber alten 


Streitigkeiten. Erbhuldigung bes Kurfürften Joachim II (1536), Friede 
der Hanfe mit Dänemark (1536), 


Nah Einführung der Reformation fhien für Pommern eine rubigere 
Zeit beginnen zu wollen. Die Fürften bemühten fih nah Kräften, den mit 
den Nahbarftaaten dauerhaft gefchloffenen Frieden zu erhalten, und alle im 
Yande noch obwaltenden Streitigkeiten auf gütlihem Wege beizulegen. 
Die Aufregung der Gemüther legte fih, feit dem Volke die freie Predigt 
des Evangeliums gewährt worden. Fürſten und Unterthanen verfolgten ein: 
mülhig die betretene Bahn, und bald wich die unheilvolle Verworrenheit der 
neu beginnenden Ordnung, welche faft alle bisherigen Verhältniffe der Gefell: 
ſchaft wefentlih umgeftaltete. Ad Hans Stoppelberg und feine Anhäns 
ger die Einigkeit der Fürften mit den Sandfländen fahen und nunmehr ernftliche 
Beſtrafung ihrer Widerfeglichkeit befürchteten, wandten fie fih an Bugenhagen und 
die Abgeordneten der andern Städte mit der Bitte, ihre Ausföhnung mit den Landes: 
herren zu vermitteln. Die Berwendung der Landftände bewirkte auch, daß die Fürſten 
dies Gefuch bereitwillig annahmen und eine Tagefahrt zu Stettin (um Oftern 1535) 





) Gramer pommerfche Kirchen-Chsonit III p. 73. 
*) Rathsalten Tit. I. Sectio V. No. 1. 
**) Mikraͤlius VI. Buch p. 563. 
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anfebten, um die langjährigen Streitigkeiten durch gütlihe Unterhandlungen 
zu ſchlichten *). 


AS der beftimmte Tag zur Unterhandlung berannabete, gedachte Herzog 
Philipp die Stettiner zu fehreden, und 309 deshalb nah Pafırwalt, wo er zchn 
Bürger, welche einen Aufftand gegen den Rath amngeftiftet hatten, verbaften 
und nach Ükermünde führen ließ °°). Diefe Maßregel hatte den erwünfch- 
ten Erfolg; denn ald die Nachriht nah Stettin gelangte, daß Herzog Philipp 
die paſewalker Rädelsführer gefangen nah ükermünde habe führen laffen, wur: 
den die Stettiner fo eingefhühtert, daß Jedermann wünſchte, die Streitſache 
mit dem Landesherrn möchte gütlich vertragen werden. Zu den bevorfichenden 
Unterhandlungen verfhricben die Fürſten ihre ftattlichfien Räthe, und außerdem, 
auf Bitten der Stettiner, auch den Rath von Straifund, deffen Abgeordnete, 
der Bürgermeifter Chriſtoph Lorbeer und der Rathmann Franz Weſſel 
mit einem Gefolge von 15 Pferden in Stettin einzogen. Am beftimmten Tage 
eröffneten die erwählten Schiedsrichter, Graf Georg von Eberftein, Jobſt von 
Dewitz, Jacob Wobefer und die flralfunder Abgeordneten die Unterhandlungen, 
welche aber drei Wochen hindurch erfolglos fortgefeßt wurden ***), fo daß es 
den Anfchein gewann, als könnten die langjährigen Streitigkeiten gar nicht ver: 
tragen werden. Die beharrliche Widerfeglichkeit der Stettiner erbitterte die 
Fürften in dem Grade, daß der böfe Handel zur offenbaren Fehde zu gerathen 
fhien. Um ihre beleidigte Fürſtenehre an den Stettinern zu rächen, befchloffen 
die Herzoge, die widerfpenflige Bürgerfchaft zu beftrafen, und verlangten des— 
halb die Auslieferung der MeutereisAnftifter, mit der Drohung, daß, wenn die 
Stettiner fih nit fügen würden, fie gegen alle Bürger, ald Befchüßer der 
Rüdelsführer, mit gebührender Strenge verfahren würden. Als die Bürger: 
fbaft den drohenden Ernft der Landesherren fah, hielt fie noch eine Zufammen- 
kunft, und erklärte den Stadthäuptern: »der Rath und Stoppelberg mit fei- 
nen Anhängern möchten fehen, wie fie die Fürften zufrieden flellten, fonft würs 
den fic um ihrer willen die Etadt nicht in Noth kommen laffen«. Die Unter: 
bandlungen wurden darauf von neuem angefnüpft, und durch viele Bitten kam 
endlich (23. April 1535) ein Vertrag zu Stande, der die Fürften befriedigte +). 


In diefem Vertrage ward feftgefeßt, die Stettiner follten an dem, von 
den Fürften beftimmten Tage die Ihuldige Erbbuldigung, ohne alle Weige- 


*) Kantzows nicderdeutfche Chronik p. 217. 
”) Kantzows niederdeutfche Chronik p. 219 ff. 
»xx) Rathsakten Tit. I Sect. II Nr. 5. 


+) Kankow’s nicderdeutfche Chronif p. 220. Friedeborn II p. 38. — Urkunde im 
Archiv des Rathhauſes. 
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rung in der üblichen Weile leiften, die Fürſten dagegen alle flettiner Privilc- 
gien, fo wie fie diefelben von ihren Vorfahren erhalten, beftätigen. 


Die Stettiner follten den Zoll zu Wolgaft, gleich den andern Städ— 
ten, nämlich ſechs Schillinge oder einen halben Ort vom Gulden fürfllicher 
Münze geben, dagegen ward ihnen zugefichert, daß fie alle Fiſche und alle 
Waaren aus Preußen zollfrei in die Swine und Divenow, fo wie aud) 
alle Lebensmittel, welche fie zum eigenen Bedarf in Stettin, Damm, Gollnow 
und Stargard Fauften, gleichfalls zollfrei einführen durften. Im Fall der 
Bifhof von Kammin im Stiftslande neue Zölle einführen oder die alten erhö— 
ben würde, wollten die Fürften ihn dahin bewegen, daß er von diefem Vor— 
haben abſtehe. 


Weil die Stettiner die Münz- Gerechtigkeit befaßen, dieſe ihnen aber 
von Bogislav X viele Jahre gehemmt fei, fo ertheilten ihnen die Fürften das 
Recht wieder, jedoch unter der Bedingung, daß fie nur nad der fürftlichen 
Münzordnung, Grad und Korn münzen und ihren Sammer ruhen laffen, oder 
nur mit ausdrüdlicher Erlaubniß der Landesherren münzen follten, wenn diefe 
mit der Münze einhalten würden. 


Wegen des Eigentbumsrehted der Mühlen zu Nemitz und der 
jährlichen Erhebung von vier Laft Korn aus denfelben, ward feſtgeſetzt, daß 
das Eigenthumsrecht den Fürften zulommen und die Stettiner allen Anfprüchen 
an diefelben entfagen follten. Dagegen entbanden die Fürften die Stettiner 
von der Verpflichtung, jährlich eine Laft Korn, welde zur Orböre gehört, auf 
dem Schloffe zu Wolgaft zu entrichten. 


Im vorigen Jahre hatten die Stettiner, zum Nachtheil der fürftlichen 
Mühlen, eine Roßmühle erbaut, und die dadurch veranlaßte Befhwerde da— 
durch zu entträften gefucht, daß fie behaupteten, die fürftlihen Mühlen hätten 
durch Waffermangel und unfleißige Auffiht den angeblihen Schaden gelitten. 
Auf Rath der Schiedsrichter wollten daher die Fürften diefe Sache drei Jahre 
anftehen laffen, um die wahre Urſache des erlittenen Schadens kennen zu lernen. 
Im Fall die Fürften in diefer Zeit nicht wieder zu den früheren Einkünften 
von ihren Mühlen gelangen würden, fo follte diefe Sache durch diefelben 
Schiedsrichter auf gütlihem Wege entfchieden werden. 


Wegen der Appellation an das fürfllihe Gericht, ward feftgeftellt, 
daß dasfelbe nicht nur in zweiter, fondern auch in erſter Inſtanz, wenn die 
Fürften rechtliche Urfachen zu haben vermeinten, gegen ftettiner Bürger entſchei⸗ 
den, und der Rath das Urtheil des fürftlihen Berichtes ohne Weigerung 
vollziehen follte. 


-_ — ———— —— — 
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Der Streit wegen Ertheilung des fihern Geleites durd die Für: 
ften in dem Eigenthum der Stadt, welches die Stettiner mehrmald gebrochen, 
ward dahin entfchieden, daß dieſes Recht den Landesherren zuftche und der 
Rath darauf halten folle, daß das fürftlihe Geleit in Stettin und dem Eigen- 
thum der Stadt nicht verlept werde. Wenn aber der Rath aus rechtlicher 
Urfache darauf anträgt, da das Geleite aufgehoben werde, follte dasfelbe von 
den Fürſten widerrufen werden. 


Die Streitfahe zwifhen dem Domkapitel zu Et. Marien und 
der Stadt wegen ahtzig Gulden, welche, angeblih aus fürftlichen Ein- 
tünften bergefloffen, aus der ftädtifhen Kämmerei entrichtet werden follten, 
wurde dahin entfchieden, daß dem Rath die Zahlung der rüdftändigen Zinfen 
von diefen achtzig Gulden erlaffen fein, und daß überhaupt künftig alljährlich 
nur fünfzig Gulden gezahlt werden, der Rath dagegen alle Anfprüche auf den 
Schoß für die Häufer der Domherren zu St. Marien ud St. Otto 
aufgeben follte. Falls die Stettiner die Perfonen des Kapiteld nicht von der 
Entrihtung des Schoffes entbinden würden, fo follte diefe Sache vor den Für: 
ften entfchieden werden. Auch geftatteten die Herzöge den Stettinern, die funf: 
zig Gulden jährliche Renten durch Bezahlung von 1200 Gulden guter gangba— 
rer Münze abzulöfen, doch follte die Ablöfung ein Jahr zuvor gekündigt werden. 


Weil die Stettiner in vergangener Zeit eine Verordnung erlaffen, ohne 
Unterfchied der Zeit Korn aus dem Lande zu führen, und dadurd dem 
Fürften und den Etänden Abbruch gethan, fo ward durch die Schiedsrichter feft- 
geftellt, daR wenn das Korn nicht ohne Schaden und Theucrung ausgeführt 
werden kann, der Rath vor Faſtnacht ein Verbot der Ausfuhr erlaffen, den 
Fürften aber das Recht bleiben follte, wenn fie Beweggründe dazu haben, das 
Austuhrverbot gänzlih aufzuheben, oder auch Einzelnen Bergünftigung zu 
ertbeilen. Den flettinee Bürgern ward freigegeben, Getreide aus fremden Lan— 
den die Dder aufwärts und abwärts zu führen, und nachdem fie drei Tage 
Markt vor Stettin gehalten, das Getreide ohne Behinderung des Ausfuhrver: 
bots zu verfchiffen. 


Da die Stettiner ſich befchwerdet, daſe die fürftlichen Amtleute den zu 
Nodejuch gewonnenen Kalk in Stettin verkaufen lichen, fo follte dies den 
Antleuten unterfagt und alddann nur erlaubt fein, wenn die Stetliner bei dem 
Rathe nicht den erforderlichen Bedarf erhalten könnten. Weil au die Geift: 
lichkeit in drei Häufern, wo fie von Alters ber paſewalker Bier ausfchenten 
laffen, durch Verordnung des Rathes daran verhindert worden; fo follte dies 
Verbot noch bis zum Martins Tage fortdauern, dann aber micder gHeftattet 
werden, pafewalter Bier einzuführen und zu fchenten. 


Die Fürften erklärten darauf, daß fie allen Unmuth, welchen die Stetti- 
ner durch viele Empörungen erregt, auf fleißiges Bitten der Unterhändter 
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und and fürſtlichem mildem Gemüthe gänzlih abgethan und denfelben ferner 
nicht mehr gedenken wollten. Die Stettiner hatten fi dagegen mit Demuth 
erboten, die Gnade der Fürften anzurufen und öffentlich durch Bürgermeifter, 
Rath und ganze Gemeinde um Ablegung der Ungnade fleißig zu bitten. Da— 
für geflatteten die Stettiner, daß die Goffe oder NWafferleitung aus der Küche 
des fürfllihen Hofes durch die Stadtmauer in den Graben, jedoeh obne Scha— 
den der flädtifchen Bewährung, geleitet werden könne. Ferner entfagten die 
Stettiner allen bürgerliden Rechten an dem Plaße, der durch den Brand 
(i. 3. 1530) an der St. Dttolirhe vor dem fürfllihen Hofe verwüftet war; 
fie traten diefen Raum den Fürſten ab, jedoch mit dem Vorbehalte, daß die 
beiden bisherigen Gaffen um das Schloß nicht verbaut werden follten. Die 
Stettiner hatten fleißig gebeten, diefes Alles gnädig anzunchmen, um dadurd) 
ihre Dankbarkeit zu beweifen »). Dafür wollten die Fürften die Stettiner 
gnädig beihügen, bei allen Rechten erhalten und fi gegen fie als gnädige 
Landesherren überall erweifen, die Etettiner follten fi dafür gehorfam bezei— 
gen und Alles meiden, wodurch die Fürften zur Ungnade könnten bewogen werden. 


Die Stettiner hielten ſich indeſs durch diefen Vertrag nicht befriedigt, und 
verwarfen denfelben, indem fie der Meinung waren, daß die Echiedsrichter, 
welche zum Theil fürftliche Amtleute waren, fie an ihren Rechten verkürzt hät: 
ten. Sie wandten fich deshalb an die Fürſten mit der Bitte, die Streitfache 
einer neuen Unterfuhung zu unterwerfen, zumal fie noch einige Befchwerden 
vorzutragen hätten. Die Fürften gaben ihrem Anfuchen bereitwillig Gehör und 
übertrugen nochmals dem Grafen Georg von Eberflein, Jobfl von De— 
wig und Jacob Wobefer die VBermittelung diefer Sade **). So wurden 
die Verhandlungen von neuem angefangen, und die Erbhuldigung von Seiten 
der Stettiner, wie auch die Beflätigung ihrer Privilegien durch die Fürſten, 
noch um fünf Jahre verzögert. 


Herzog Philipp begab fi mit Bugenhagen nad Vorpommern, um auch 
bier die Kirchen-Bifitation auszuführen. Herzog Barnim nahm feinen Sit 
wieder in Stettin, und fland feitdem im befreundeten Berhältniß mit den Bür— 
gern. Während die Unterhandlungen mit den Stettinern fortdauerten, ließ 
Barnim (i. I. 1538) den öfllihen Flügel des Schloffes umbauen und hier ein 


*) Kantzow's niederdeutfche Chronik p. 219 u. 20 berichtet auferdem, dafs die Stetti« 
ner den Fürften für den begangenen Muthwillen eine Summe Geldes geben, dies 
aber geheim bleiben, und eine Verehrung beißen ſollte. In den Rathsakten 
findet fich zwar feine Nachricht von diefer Geldbuße; dennoch mag diefelbe wahr 
fein, da Thomas Kantzow, als Sefretar Herzog Philipps, den Verhandlungen in 
Stettin beimohnte. 

*) Rathsalten Tit. I Sect. II Rr. 9. 
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ftattliched Gebäude im italienifhen Bauſthle errichten, das ſich jedoch dem nörd- 
lichen Flügel nicht anfhloß, indem hier ein Gang zum Frauenthore blieb, der 
erft in fpäterer Zeit verbaut wurde *). Nah Bollendung der Kirchen-Bifl- 
tation, welche nur in Stralfund Hinderniffe fand, wurden nad Bugenhagens 
Verordnung zwei General-Superintendenten eingefeßt, M. Paulus a Rhoda 
im flettinee Lande, und Johann Knipftrow in Stralfund für das Herzog— 
thum Wolgaft, außerdem Jacob Hohenfee in Stolpe ald Präpofitus der 
umliegenden Diftritte, weil diefe vom Mittelpunfte des Landes fehr entlegen 
waren *0). Gleichzeitig vollzogen die Fürften, ungeirrt durch den Widerſpruch 
des Adels und der Übte, die Befchlüffe des Treptower Landtages wegen Eins 
ziehung der Kloftergüter, indem fie diefelben als fürftlihes Eigenthum einzies 
ben und durch Amtleute verwalten liefen. Den Äübten und Nönden, welche 
nicht zur lutheriſchen Religion übertreten wollten, wurde der Aufenthalt in ihren 
bisherigen Wohnſitzen geſtattet und Unterhalt auf Lebenszeit zugeſichert. Meh— 
rere Mönche begaben fih nah Wittenberg, um zu fludiren; andere wurden 
Dfarrer, die hartnädigen Anhänger der römifhen Kirche flarben allmählig aus, 
und fo verlor fih das Mönchsweſen bald in wenigen Jahren gänzlich. Die 
Kirchenverbefferung gab der fürftlihen Macht einen neuen Auffhwung, indem 
fie den Fürften die höchfte Gewalt in kirchlichen Angelegenheiten überließ, und 
zugleih das Land von der auswärtigen, geiftlihen Gerichtsbarkeit befreite. 
Die Einziehung der reihen Kloftergüter vermehrte zugleich die fürftlihen Ein: 
fünfte um ein bedeutendes, und verfchaffte den Herzogen zugleid die Mittel, 
durch Belohnung treuer Diener die Hofparthei zu flärken und ihre Hofhaltung 
mit fürftlihem Olanze zu umgeben. Außerdem verwandten die Fürften von 
diefen Einkünften aber aud große Summen auf die Wiederherftellung der Uni⸗ 
verfität in Greifswald und die Verbefferung des Schulwefens. 


Während die Fellftelung der neuen Ordnung vielfache Gefchäfte hervor: 
rief, wurde gleichzeitig die Thätigkeit der Fürften und Stände aud nah Außen 
in Anfprud genommen, ald der neue Kurfürft von Brandenburg, Joachim II, 
die bei jedem Regierungswechfel übliche Erneuerung der Erbverträge forderte. 
Die Pommern verweigerten indeß die verlangte Erbhuldigung und forderten 
auf dem Landtage zu Stettin (im März 1536) zuvor Abftellung vielfacher 
Beſchwerden, welche fowohl die Fürften ald auch die Städte gegen Branden- 
burg vorbrachten ***). Die Stettiner befchwerten fi befonders über Ein- 
führung neuer Zölle und Erhöhung der bisherigen Zollgefälle in der Mark. 


*) Dr. Kuglers pommerſche Kunftgefchichte p. 154. — Hering Beiträge zur Topogra- 
pbie Stettins in älterer Zeit. Baltiſche Studien IX 9. I p. 64 


*) Gramers ponmerfche Kirchenhiftorie III p. 66. 
**) Kantzows niederdeutjche Chrenif p. 228. 
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Die pommerfhen Städte ertheilten deshalb den Stadträthen von Stralfund, 
Stettin, Greifswald und Stargard, fo wie deren Sendboten, die Voll- 
macht, in allen Sachen, welche wegen Erneuerung des Erbvertrages zwifchen 
dem Kurfürften und den Herzogen, fo wie auch wegen der eingereichten 
Beſchwerden der Landftädte und befonderd der Städte verhandelt würden, fie 
auf das allertreuefte und fleißigfte vertreten, und ihre allgemeine Wohl- 
fahrt möglichft zu befördern. Dagegen gelobten alle Städte, die von den 
Bevollmächtigten angenommenen Beſchlüſſe fo zu halten, als wenn fie felbfi 
diefe fefigeftellt hätten *). Auf einer Zufammenkunft der brandenburgifchen 
und pommerfchen Räthe und der Abgeordneten der Landflände zu Prenzlau 
(Ausgangs Juni 1536) wurden die gegenfeitigen Befchwerden erörtert und 
theilweife erledigt. Als darauf die pommerfchen Stände auf dem Land: 
tage zu Stettin (um Michaelis 1536) zufammentraten, empfing der Kurz 
fürft von den verfammelten Ständen die Erbhuldigung und ertheilte ihnen 
am Sonnabend nah Dyonifius (9. October 1536) in dem erneuerten Erbvers 
trage, welchem der Bergleih zu Grimnig (i. I. 1529) zum Grunde gelegt 
wurde, urkundlich die Zufiherung, daß weder er, noch feine Nachfolger, im 
Falle der Eröffnung der pommerfchen Länder die Huldigung begehren wollte, 
bevor ihnen nicht alle Privilegien, Gerechtigkeiten und Berfaffungen beftätigt 
wären *8). So wurden auch diefe Mißhelligkeiten auf gütlihem Wege been: 
digt, und die Fürften konnten wieder ungetheilt ihre Sorgfalt auf die inne 
ren Angelegenheiten ihres Landes wenden. 


Der Krieg der Seeftädte gegen Dänemark hatte unterdeffen für die Hanfe 
eine unglüdlihe Wendung genommen. Während der Abwefenheit des Bürger: 
meifterd Wollenweber, belagerte Ehriftian von Holſtein die Stadt Lübeck und 
zwang die Bürgerfchaft, den Frieden zu Stodelsdorf zu fliegen. Die Zerrüt- 
tung des dänifchen Reihe und das anfängliche Waffenglück der Hanfe hatte unter: 
deffen den dänifchen Reichsrath genöthigt, den älteften Sohn Friedrichs I, Chriftian 
von Holftein, zum Könige zu erwählen. Chriftian III wandte fi darauf nad 
Zütland und Fühnen, um den Aufftand der rebellifhen Bauern zu unterdrüden, 
und flug am Oxenberg (im Juni 1535) die Parthei des gefangenen Königs 
Epriftiern. Mit Hülfe des Schwedenkönigs Guſtav Wafa, der bereits mit den 
Lübedern in Streitigkeiten verwidelt war, ſetzte König Chriſtian III den Krieg 
gegen die Hanfe mit glüdlihem Erfolge fort. 


Das Siegesglüd des Dänenkönigs machte die Seeſtädte muthlos; die 
Mehrzahl wünſchte die Beendigung des Krieges, der Geld und Blut im reichen 


) urkunde im Archiv des Rathhaufes. 
“) Rathsalten Tit. I. Sect. I. 
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Maße koftete. Anftatt mit vereinter Macht ihre wankende Herrfhaft zu befefli- 
gen, und zu diefem Zwede das lebte Goldſtück zu verwenden, erſchracken die 
Städte vor den großen Koften diefed Krieges und gaben kleinmüthig ihre ge 
meinfame Sache auf. Sie ftritten felbftfühtig um die Beiträge zu den Kriegs: 
toften, indem jede Stadt fo wenig ald möglich für die Behauptung der gemein: 
famen Privilegien thun wollte, und von den benachbarten größere Opfer vers 
langt. So verfhuldeten die Hanfen, die nicht mehr der chrenhafte Sinn der 
ftreitbaren Vorfahren belebte, felbft den Verfall ihrer bisher fo gefürchteten 
Macht. Nur Lübe und Stralfund feßten noch den Streit eine Zeit lang 
eifrig fort, ohne von den mehrfien Städten die verfprochene Kriegshülfe zu 
erhalten. Auch die Stettiner ließen fi wiederholt von dem Rathe zu Stral: 
fund (um Pfingften 1535) vergeblih mahnen, die von ihren Abgeordneten be⸗ 
willigten 1500 Gulden zur DBefoldung des hanfifhen Kriegsvolts zu bezah— 
len *). Die Stettiner hielten diefe Summe zurüd, und fuchten durch mancher⸗ 
lei Ausflüchte ihr Verfahren zu entfchuldigen. Als es dem alten Rathe in 
Lübeck und Stralfund gelang, bei der veränderten Volksſtimmung das Regi- 
ment wieder in feine Hände zu bringen, fchloffen die Hanfen, unter Bermitte: 
lung der proteftantifhen Reihsftände, (am 14. Februar 1536) zu Hamburg 
einen unfihern Frieden mit Dänemark. 


In diefem Bertrage **) erkannte die Hanfe Ehriftian von Holftein als 
König von Dänemark an, und verfprad, feinen Feinden ferner keinen Beiftand 
zu leiften; auch nicht zu geftatten, daß andere aus ihren Häfen feinen Wi— 
derfachern Kriegsbedürfniffe zuführten. Der König verpflichtete ſich dagegen, 
die Stadt Lübe und ihre Bundesverwandten, welche diefen Frieden annchmen 
würden, bei ihren Gercchtfamen, namentlih Schifffahrt und Handelsfreiheit in 
Dänemark und Norwegen zu erhalten und die Privilegien, die den Städten 
fünmtlid oder befonders von feinen Vorfahren gegeben wären, wörtlich zu be— 
flätigen. Dagegen follten die Unterthanen des Königs in den Hanfeftädten 
gleichfalls im Genuß ihrer Gerehtfame bleiben und durch keine Neuerungen 
befchwert werden. Dede Parthei follte den Schaden und die Koften, welche 
diefer Krieg veranläfft Hatte, felbft tragen und deshalb feine Anfprüce auf Er- 
faß machen. Ale bis dahin nicht ausgelöfeten Gefangenen follten gegenfeitig 
ohne Löfegeld frei gegeben werden. Die Streitigkeiten der Sanfe mit dem 
Könige Guflav I von Schweden follte König Chriftian von Dänemark als 
Schiedsrichter entfcheiden, falls aber der Schwedenkönig ſich diefem Urtbeile 
nicht fügen würde, follte Ehriftian demfelben keinen Beiftand leiften. Der Kö— 
nig von Dänemark follte fortan mit der Hanfe in guter Nachbarfchaft bleiben, 


*) Rathsakten Tit. V Seet. I. Briefe des Raths von Stralfund von 1535. 
) Til. V Seet. II Nr. 17. 
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und falls künftig Streitigkeiten zwifchen beiden Theilen entfishen würden, fo 
follten diefe keinen Krieg veranlaffen, fondern auf gütlihem Wege entfchieden 
werden. Die Bundesgenofjen beider Theile wurden in diefen Frieden mit einge: 
fhloffen. Der Herzog Albreht von Meklenburg, der Graf Chriſtoph von Olden- 
burg und die Städte Kopenhagen und Elbogen follten gleichfalls in diefen Ber: 
trag aufgenommen werden, wenn fie die Bedingungen annehmen würden. Der 
Herzog und der Graf follten nämlid dem Könige die noch befegten Städte und 
Schlöffer, fo wie fämmtlihes Eigentbum der dänifhen Krone übergeben, dage— 
gen freien Abzug mit ihrem Kriegsvolte und Eigenthum haben; die Städte 
Kopenhagen und Elbogen follten dem Könige die Huldigung leiften und dafür 
die Beftätigung ihrer Privilegien erhalten. Wenn es der Etadt Lübel und 
ihren Verwandten gelingen würde, diefe Widerfacher des Königs zur Annahme 
des Vertrages zu bewegen, fo wollte Ehriftian der Hanfe auf 50 Jahre 
die Infel Bornholm verpfänden. Würde aber der Herzog, der Graf und dic 
beiden dänifhen Städte den Vertrag nicht annehmen, fo follte der König zur 
Einräumung der Inſel Bornholm nicht verpflichtet fein, die Hanſe aber als- 
dann ihr Kriegsvolt aus Dänemark zurüdzichen und den Feinden des Königs 
keinen Beiftand leiften. Im Fall aber feine Widerfacher die Hanfeftädte wegen 
diefed Vertrages anfeinden würden, fo follte der König den Städten gegen 
denfelben beiſtehen. Wegen Loslaffung des Königs Chriſtiern IL, der noch im 
Gefängniffe ſchmachtete, follten dur den Kurfürften von Sachſen, den Herzog 
von Lüneburg und die Hanfe ferner LUnterhandlungen mit Dänemark gepflo- 
gen werden. 


Herzog Albrecht von Meklenburg und fein Mitfeldherr, Chriftoph von 
Dldenburg, nahmen indeſs den Vertrag nicht an, und feßten den Krieg, angeb: 
(ih zur Befreiung des gefangenen Königs Chriftiern IT, auf eigene Kauft fort. 
Sie behaupteten fih noch eine Zeit lang in Kopenhagen, big fie endlih, nad) 
einer fürchterlichen Belagerung, (im Juli 1536) durch Hungersnoth zur Über— 
gabe gezwungen wurden. König Ehriftiern III flellte darauf die Ruhe in dem 
beillos zerrütteten Reihe wieder her, indem er die Macht der hohen Geiftlich- 
keit beugte und durh Einführung der lutherifchen Lehre das Werk der Refor: 
mation im Norden beendete. 


o. DBerfall der Hauſe. 


Bürgermeifter Stoppelbergs freiwillige Abbdenkung und Wiebereinfegung 
Durch Herzog Barnim IX (1538). Bertrag mit ben Ranbesherren und 
Beftätigung ber Privilegien Stettins (1540). Ranbestheilung (1540). 


Der Kleinmuth der Seeflädte im legten Kriege gegen Dänemark gab 
den erften Anſtoß zum Berfall der Sanſe, welche nun jählings von der erreich- 
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ten Höhe herabſtieg. Die hanſiſchen Obrigkeiten hatten in diefer Zeit, wo nur 
feftes Zufammenhalten und mutbhige Ausdauer ihre Handelsherrfhaft gegen die 
Anmaßungen der wachfenden fürftlihen Macht fihern konnte, fi engherzig auf 
die Sicherung des heimathlichen Befibes beſchränkt und zur Behauptung ihrer 
alten Handelsherrſchaft kurzfichtig die Geldfummen gefcheuet, obgleich ihnen ihr 
Reichthum Hinreigende Mittel zur Erfämpfung des höchſten und würdigfien Zies 
lcd darbot. Die nachtheiligen Folgen dieſes Verfahrens zeigten fih ſchon in 
den nächften Jahren, ald König Chriftian die verheißene Beftätigung der han— 
fiihen Privilegien verzögerte und die unfhäßbaren Vorrechte der Städte allmäh— 
(ig befchräntte. Die Seeftädte hatten das Selbftvertrauen verloren; fie wag- 
ten ed nicht mehr, die Entfcheidung ihrer Streitigkeiten mit den Waffen zu 
fuhen, und bemühten fih nur, auf friedlihem Wege, durch Gefandte und 
Geldfummen, die alten Privilegien, die ihrem Sandelsverkehr unentbehrlich wa⸗ 
ren, im Auslande zu erhalten. 


Stettin empfand gleichfalls ſchon in den nächſten Jahren die nachtheilis 
gen Folgen, welche das fintende Anſehen des Banfebundes für die einzelnen 
Mitglieder desfelben herbeiführte. Die pommerfhen Fürften, Barnim und 
Philipp, hatten nämlih, nah Einführung der Reformation, mehrere geiftliche 
Güter und Einkünfte auf der Infel Rügen, welche unter dem Sprengel des 
dänifchen Bisthums Roskilde flanden, zu den fürftlihen Tafelgütern eingezogen. 
Der König von Dänemark machte indeſs Anſprüche auf diefe Güter und ließ 
deshalb Ci. I. 1557) mehrere Schiffe der Städte Stralfund, Greifswald, 
Stettin und Anklam, im Sunde in Befchlag nehmen *). Als die Städte von 
dem Könige die Freilaffung ihrer Schiffe forderten, verlangte diefer von ihnen 
Erfap für die eingezogenen geiftlihen Einkünfte auf Rügen, und wieß fie an, 
fi ihren Schaden von ihren Landesherren erfeßen zu laffen. Die Städte 
mufften fi dem Willen des Königs fügen und eine Summe Geldes zahlen, 
um ihre Schiffe auszulöfen und an dem Heringsfange Theil zu nehmen. Stet: 
tin muffte zu diefer Summe 600 Gulden zahlen, welde der Bürgermeifter 
Dolgemann zu diefem Zwede vorfhoß und dafür jährlich 6 pro Eent Zinfen 
erhielt. Als die Stettiner fih darauf an die Landesfürften wandten, und um 
Erſetzung der 600 Gulden baten, erflärten diefe, daß fie den Schaden erfeßen 
würden, wenn die angefnüpften Unterhandlungen mit dem Könige erweifen wür: 
den, daß fie denfelben verurfacht hätten. Mit diefer Vertröftung mufften fid 
die Stettiner begnügen ; fie erhielten aber niemals diefe Summe zurüd, ob: 
gleich die Fürften ihre Streitigkeiten mit dem Könige von Dänemark wegen des 
rügifchen Bifchofszehnten durd den Bertrag zu Kiel (i. I. 1543) beilegten. 
Die Herzoge räumten dem Könige die Gerechtſame und Befitungen des rogtil 


*) Rathsalten Tit. V Seect. II und Tit. I Sect. I Nr. 7. 
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der Bisthums wieder ein, und erhielten dagegen die Befugniß, die Stelle des 
roskilder Propftes durch einen von ihnen gewählten Superintendenten verwalten 
zu laffen. An die verheißene Entfhädigung der Stettiner wurde nicht gedacht, 
und ald diefe die Wittwe des Bürgermeifterd Dolgemann mit ihrer Forderung 
wegen des Capitals und der Zinfen der 600 Gulden an die La esfürften wie: 
fen, wurde diefe Angelegenheit, mit mehreren andern Sachen, der Gegenftand 
eined langwierigen Rechtsſtreites. 


Mährend diefer Händel fehlte es unter den NRathsmitgliedern nicht an 
widerwärtigen Zwiftigkeiten. Die Widerherftellung des alten Stadt:Regiments, 
fo wie die Wiedereinfeßung des Bürgermeifterd Hans Loitz, übte bald Einfluß 
auf die inneren Berhältniffe des Ralhes. Stoppelbergs Anfehen ſank dadurd) 
in dem Grade, daß der Rath ihm mehrmals fein eigenmächtiges Berfahren 
öffentlih verwies, und ihn auch wiederholt mahnte, der Etadt die Unkoſten, 
welche derfelben duch Stellmahers Berhaftung entftanden waren, verfprochener: 
maßen zu erfegen. Diefe Befchwerden erbitterten den Bürgermeifter, fo daß 
er jede Gelegenheit benutzte, fih an feinen Widerfahern zu rähen 2). Als 
darauf der Rath bei dem Könige Chriflian III von Dänemark um Beftätigung 
der banfifchen Privilegien anhielt, und diefer die ftädtifchen Sendboten, den 
Kämmerer Joahim Kühl und den Ratbmann Jobſt Brudhaufen 
mit abſchläglichem Befcheide abfertigte, erließ der Rath (im Februar 1538) ein 
Schreiben an den König, in welchem die Entfhuldigungsgründe angeführt und 
um Beftätigung der Privilegien gebeten wurde. Stoppelberg nahm aber dem 
Boten, den er mehrere Tage in feinen Keller eingefperrt hielt, died Schreiben 
ab und ließ durch feinen Freund, Barthel Halle, bei der Kaufmannfchaft 
ausbreiten, in dem erlaffenen Schreiben des Rathes wären mehrere Mitglieder 
der Kaufmannſchaft als Anftifter der obwaltenden Mißhelligkeiten namhaft 
gemacht, und überhaupt Sachen enthalten, welche den Gerechtfamen der Stadt 
zum Nachtheil gereichten. Durch diefe Einflüfterungen ward die Kaufmann: 
fchaft veranlafft, bei dem Rath um Beſcheid anzuhalten, und ald derfelbe an- 
ders ausfiel, erbot fih Barthel Halle, feinen Bericht duch das erlaffene 
Schreiben, das noch bei dem Bürgermeifter Stoppelberg vorhanden, zu bewei- 
fen. Als aber das Schreiben verlefen wurde und deffen Inhalt feine Anfchul- 
digungen ald unwahr erwies, entfagte Stoppelberg befhämt feinem Amte und 
verließ fofort den Rathsſtuhl, obgleih ihn Barthel Halle zurüd zu Halten fuchte. 
Der Rath nahm fofort die freiwillige Abdankung an, und erwählte an die Stelle 
des Ausgefchiedenen einen andern Bürgermeifter.  Stoppelberg hatte aber 
erwartet, daß der Rath ihn, wie vormals öfter gefchehen, durch Bitten wicder 
auf das Rathhaus fordern würde, und ald er ſich in diefer Hoffnung getäufcht 
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ſah, reute ihm feine voreilige Abdanfung. Er wendete fi deshalb an den 
Herzog Barnim mit der Beſchwerde, daß der Rath ihn aus Mifgunft feines 
Ehrenftandes entfegt babe. Um den Fürſten für feine Sache zu gewinnen, 
beſchuldigte er zugleih den Rath, daß diefer mit dem Adel und mit andern 
Städten zu Stargard ein Bündniß gefchloffen, damit durch gemeinfames Zuſam— 
menbalten die Aufbringung der auf dem Treptower Landtage geforderten Steuer 
verhindert würde. Weil er aber hierin nicht eingewilligt, vielmehr erklärt habe, 
»daſs, wenn es alfo zugehen follte, es ihm nicht gebühre, bei ihnen zu fißen, fondern 
ſolches Vorhaben den Fürſten zu berichten« ; fo habe der Rath dies als öffentliche 
Entfagung feines Amted angenommen, und fofort einen andern Bürgermeifter 
erwählt. Seine Befhwerden hatten auch wirklich den Erfolg, daß der Fürft zur 
Unterfuhung diefer Sache einen Tag anſetzte; worauf der Rath fih acaen 
die Anfchuldigungen Etoppelbergs gründlich vertheidigte und zugleich eine Klage 
in 64 Artifeln gegen denfelben einreihte. Gleichzeitig ſuchte Barthel Halle, 
die Bürgerfhaft zu Gunſten feines Freundes aufzuregen, indem er vorgab, 
»daß der Rath den Bürgermeifter mehr aus Haß und Neid, als aus redlichen 
Urfachen feines Amtes entfeßt habe, wenn bderfelbe hätte einwilligen wollen, 
daß der Rath einige Bürger zur Nachtzeit dürfte verhaften und binrichten 
laffen, fo wäre er wohl bei ihnen auf dem Pfühl fitzen geblieben«. Stoppel⸗ 
berg hatte auch am Hofe einflußreiche Anhänger, welche es dahin zu bringen 
wufften, daß der Herzog dem Rathe befahl, den Bürgermeifter bei Strafe von 
5000 rheinifchen Gulden wieder in feinen Stand einzufeßen. Als darauf der 
Schloßhauptmann zu Stettin, Klaus Puttfammer, auf Befehl des Fürften den 
Hans Stoppelberg wieder in die Verfammlung des Rathes einführte, fügte fich 
diefer dem Gebote, und räumte dem Bürgermeifter feinen Sitz wieder ein. 
Der Rath proteflirte jedoch gegen diefe Einſetzung und brachte feine Klage vor 
das kaiſerliche Kammergericht *). Diefer Rechtöftreit machte aber das zwieſpal⸗ 
tige Verhältniſs noch widerwärtiger, und da Stoppelberg feine Widerſacher oft 
mit heftigen Worten angriff, fo ließ ihm der Rath nicht mehr zur Verſamm⸗ 
lung einladen; worauf der greife Mann, im Unmuth über die erlittenen Krän: 
kungen, noch in demfelben Jahre (1535) flarb. Nach feinem Tode erfolgte 
(5. Februar 1542) erſt das Urtheil des faiferlichen Kammergerichtes, welches 
Stoppelbergs Wiedereinfegung widerrief und ihm die Koften des Prozeffes zur 
Laft legte. Der »gräulihe Calumniant« Barthel Halle erhielt gleichfalls den 
felbft verfchuldeten Lohn, indem er durch koſtſpielige Rechtshändel verarmt und 
wegen feines Ungehorfams gegen das Urtheil des kaiferlihen Kammergerichtes 
mit der Reichsacht belegt, das Land verlaffen muffte. Obgleich es ihm gelang, 
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nad Entrihtung des Strafgeldes, die Aufhebung der Reichsacht zu bewirken, 
fo ward er doch wegen feiner vielfachen Beleidigungen der ftettiner Obrigkeit 
peinlich angeklagt und mit fürftlihen Stedbriefen verfolgt, fo daß er landflüch- 
tig in der Fremde umherirren muffte, bis er in Dürftigkeit ftarb ®). 


Um Faſtnacht des folgenden Jahres (1539) flarb ein flettiner Bürger, 
Klaus Lefer, der ald Erben feine Wittwe, feinen Shwager Martin Lüb- 
benow und einen Schweſterſohn, Joachim Langeftaten, hinterließ **). 
Diefe Erben begaben fi zur Nachtzeit, gleih nach dem Verſcheiden ihres Ber: 
wandten, in deffen Haus, bemächtigten ſich der Echlüffel und eröffneten die 
Kaften, um fi von dem Werthe der vorhandenen Erbfchaft zu überzeugen. 
Die Wittwe Magte über diefe Gewaltthat und bewirkte dadurch, daß der Rath 
einige feiner Mitglieder, den Kämmerer Joahim Kühl, den Stadtridt- 
voigt Hans Dolgemann und den Rathmann David Braunfhweig 
abfandte, um den Nachlaß verzeichnen zu laffen. Als diefe Abgeordneten 
befanden, daß der Berflorbene mehr Güter hinterlaffen, ald er auf feinen Bür- 
gereid angegeben, und für welche er der Stadt den üblihen Schoß nicht ent: 
richtet hatte, ließ der Rath eine Lade mit dem baaren Gelde, Eilbertudyen und 
Kleinodien auf das Rathhaus bringen. Darauf eröffnete der Rath den vorge: 
ladenen Erben, daß der Erblaffer hätte, dem alten Herfommen gemäß, von 
jedem Taufend Gulden jährlih acht Gulden und eine Mark fundifh Stadifchor 
bezahlen müffen; da er aber von feinem ganzen Vermögen jährlich nur vier 
Gulden Schoß entrichtet und auf diefe betrüglihe Weife das Eintommen der 
Stadt verkürzt habe, fo wären die Güter, nach magdeburgifchem Rechte, der 
Etadt verfallen. Die Wittwe verglich fih darauf wegen ihres Antheils mit 
dem Rathe; die beiden andern Erben wollten ſich dabei aber nicht beruhigen 
und Hagten bei dem Herzoge. Als aber Joachim Langeftaten die Hoffnung, 
die entzogene Erbſchaft wicder zu erlangen, aufgeben muffte, ward er darüber 
fo erbittert, daß er der Stadt Fehde ankündigte, und einft mit feinen Rott: 
gefellen einen Bürgersfohn, Borchard Seefeld, aus dem Felde entführte. Dies 
fer Knabe wurde jedoch von dem Stadthofmeifter und einigen Reifigen aus 
dem Schulzengeriht zu Walmo, wo man ihn heimlich gefangen gehalten, abge: 
heit und wieder in die Stadt gebracht. Der Austreter, Joachim Langeſtaken, 
wurde darauf mit Stedbriefen verfolgt und bald nachher zu Kammin wegen 
feiner Übelthaten bingerichtet. Die unverfchoffeten Gelder und Silberkuchen, 
im Werthe von 3000 Gulden, verblieben dem Rathe und wurden großentheilg 
zur Erbauung des vorderften Mühlenthors verwendet. 


") Friedeborn II p. 38 fi. 
co 











474 


Unterdeffen batten die erwählten Schiedsrichter, Graf Georg von 
Eberftein, Jobſt von Dewitz und Jacob Wobefer daran gearbeitet, die 
noch obwaltenden Streitigkeiten der Stadt mit dem Landesheren zu vermitteln, 
und endlich (Anfangs Auguft 1540) einen Bertrag zu Stande gebradt, der 
beide Theise zufrieden flellte *). Im diefem ward feftgeftellt, daß es wegen 
der Schifffahrt durch die Regelitz, bei dem Privilegium der Stettiner, 
welches Herzog Barnim (i. I. 1345) gegeben und deffen Nachfolger Svantibor 
und Kaflmir beftätigt hatten, verbleiben, fo daß keine Kaufmanns-⸗Waaren ans 
derwärts, ald allein auf der Oder verfchifft werden follten. Die Stettiner foll- 
ten das magdeburger Recht behalten, wegen der Rehtöberufung die vor: 
mals errichteten Verträge gelten. Dem Rathe ward geftattet, feine Gerichts— 
gewalt gegen auswärtige Edelleute, welche innerhalb der Stadt Grwaltthaten 
verübten, mit Ausnahme des fürftlichen Hofgefindes, zu gebrauhen. Die 
Jagdgerechtigkeit follten die Stettiner auf ihrem Eigentfum ungehindert 
üben. Wegen der Dienfte zu Podejuh wollten fih die Fürften nach dem 
alten Gebrauche richten. Die zum flädtifchen Eigenthum gehörigen fünf Su⸗ 
fen zu Schmellentin follten künftig mit Dienften nicht befchwert werden. 


Diejenigen Hofdiener, die zu Stadt-Rechte belegen find, fo wie die befrei- 
ten Häufer der St. Marien- und St. Ottokirche, follten, nah Inhalt der 


alten Verträge, in ihrer Befreiung unbeſchwert bleiben. Dem Rathe ward das 


Recht zugeftanden, Statuten zum Beften der Gemeinde zu erlaffen; den Wett: 
berren die Ausübung ihres Amtes nach altem Herkommen zugefihert, jedoch 
unter fürſtlicher Oberherrlichkeit. Die Gerehtfame des Rathes an dem 
Abtshofe auf dem Rödenberge follten demfelben vorbehalten bleiben. Da 
der Rath angeführt, daß das fürftlihe Schlahthaus bei dem Jung— 
frauentlofter die Schifffahrt behinderte, fo wollten die Herzoge die Gelegen- 
beit desfelben, in Gegenwart der Abgeordneten, befichtigen laffen, und wenn 
fih die Angabe beftätigte, dasfelbe an einen andern Ort verlegen. Wegen der 
neuen Weinberge zwifhen der Stadt und der Karthaufe, deren Grund und 
Boden die Stettiner fih anmaßten, ward feflgefeht, daß diefe Sache nicht 
entfchieden werden follte, bis die Fürften die Gerechtſame der Stadt und ihre 
eigenen Gerechtſame wegen der Karthaufe und des Jungfrauenklofters reiflich 
erwogen hätten. Weil die Steltiner fich in dem neulich errichteten Receſs wegen 
des Zolles befchwert finden, fo follte diefe Sache nad) der Reichsordnung ent- 
fhieden werden. Die Fürften behielten fi indeß vor, von den Waaren aus 
Polen, Ungarn, Böhmen und Schlefien, weldhe die Oder und Warthe abwärts 
durch Fremde eingeführt würden, den Zoll nah altem Serkommen zu erheben, 
Bon den Waaren, welche nit bis Stettin geführt würden, wollten fie dage- 
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gen einen Zoll erheben, wie fie fi deshalb mit dem Kaufmann vertragen wür: 
den. Die Fürſten vergönnten den Stettinern, allerlei Wildpret, das nad) 
Stettin zum Verkauf gebracht wird, fo wie alles Vieh, weldes einzelne Bür- 
ger zum eigenen Bedarf oder die Knochenhauer und Schlädhter zum Wieder: 
verkauf einkaufen, zollfrei einzuführen. Falls die Stettiner ihre einmal ver: 
zollten Güter an andern Orten nicht verkaufen könnten und wieder zurückbräch— 
ten, follten diefelden zollfrei fein, bis fie an einen andern Herrn gelangen. 
Da die Streitfahe wegen der Roßmühle noch nicht erledigt fei, follte 
diefeldbe auf gütlihem Wege weiter geführt und entfchieden werden; eben fo 
wollten fih die Fürften mit der Stadt wegen der freiheit eines Haufes im 
Klofter Kolbatz gütlich vergleihen und fie deshalb befriedigen. 


Nahdem die Stadt den beiden Herzogen Barnim IX und Philipp I die 
fo lange verweigerte Huldigung geleiftet hatte, beflätigten diefe (Anfangs 
Auguſt 1540) in einem befondern Privilegium ®) derfelben alle Gnaden, Begün- 
ftigungen, fümmtlihes Eigenthum, Gerichtsbarkeit, Zinfen, Zölle und Münze, 
Altherkommen und Gewohnheit, fo wie die Bürgermeifter, Rathmänner, Gilden 
und Gewerke der Stadt ihre Geredtfame mit Briefen und Sicgeln erweifen 
tönnten. Die Fürften gelobten, alle Privilegien der Stettiner unverbrüchlich zu 
balten, diefelben zu Wolgaft und anderwärts, wenn fie aus dem Lande fchiffen, 
nicht mit dem Briefgelde zu befhweren, auch die Kaufleute und ſämmtliche 
Einwohner der Stadt auf allen Land und Wafferftraßen Zollfreiheit (wahr: 
fcheinlih für ihre Perfon) zu gewähren. Im Fall Jemand eine Klage gegen 
einen ſtettiner Bürger hätte, fo follte er, unter freiem Geleite, nad Stettin 
fommen, und die Streitfahe dafelbft nad) magdeburger Recht entfchieden werden. 
Die Stettiner follten dagegen bei keinem auswärtigen Gericht Hagen, als vor der 
Herren Mannrecht zu Pyritz, Ükermünde, Wolgaft, Greifendberg, Rügen: 
walde und Belgard. Ferner beftätigten die Fürſten alle Privilegien, welche 
auf ihre Schifffahrt, Niederlage, Zölle Bezug haben, damit fie fiher zu Lande 
und zu Waffer reifen und verkehren möchten. Auch ward den Stettinern die 
Befreiung vom Strandrecht zugefihert, und den Kaufleuten noch befonderg 
verfprochen, daß die Fürften fie bei ihrer Gewohnheit laffen und den Verkehr 
nicht durch Errichtung neuer Zölle befhweren wollten. Im Fall die fürftlichen 
Länder vermehrt würden, follten die Stettiner auch in dem neu erworbenen 
Gebiete Zollfreiheit genießen. Wenn Zwietradht unter den Landesherren ent: 
ftände, follten die Stettiner bei einem derfelben bleiben, bis der andere ſich dem 
Rechte fügt. Walls die Fürften das Land theilen werden, follte Stettin zu dem- 
jenigen Zandestheile gehören, in welchem es belegen ift. Ferner beflätigten die 
Fürften den Stettinern noch den Jahrmarkt, welhen die Stadt Fraft des 





*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes, rothes Gopialbuch p. 150. 
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Privilegiums von Bogislav X am Gallustage halten durfte, und verſprachen 
nochmals, alle von ihren Vorfahren erihiilten Privilegien unverbrühlih aufrecht 
zu erhalten. 


N 


Unter vielfachen Regierungsforgen, welche die Veränderung der innern 
Berhältnifje veranlafften, waren zu Michaelis (1540) die acht Jahre verfloffen, 
für welche beide Herzoge die Landestheilung (1532) verfuhsweife angenommen 
hatten. Beide Landesherren waren jebt darauf bedacht, die Erbtheilung für 
immer zu errichten, und ließen fi zuvor nochmald von ihren Unterthauen 
huldigen. Nachdem zur Ausgleihung der Einkünfte beider Landestheile einige 
Beränderungen getroffen, wurde (8. Februar 1541) der Erbiheilungsvergleich 
gefchloffen. Das Loos muſſte nochmals entfcheiden, und von neuem fiel das 
Herzogthum Wolgaft an Philipp, das flettiner Land an Barnim IX. Gemein: 
fchaftlih blieben beiden Fürften das Patronatredht über das Bisthum Kammin, 
die Propftei Kolberg, die Kollegiatlirhen zu Stettin und die Univerfität zu 
Greifswald; ferner die Einkünfte von den Zöllen zu Wolgaft, Gary, Greifen: 
bagen und Pritter, fo wie das Einkommen von der Fiſcherei des Haffs und 
des Achterwaſſers. Obgleich das Sand wieder in zwei befondere Herzogthümer 
getheilt war, fo follte nah dem Willen der Fürften und der Stände der Staat 
nicht zerftüdelt, fondern die Einheit des Staates in allen vorfommenden Fällen 
behauptet werden. So bildete das getheilte Pommernland immer noch ein Gan- 
zes, das nur im zwei befondere Verwaltungen gefhieden war. 


10. Beichranfung der banfifchen Privilegien Stettins. 
Preivilegium Kaifer Karl V wegen Erhöhung bes Dammzolles (1548). 
Befehbung der Stadt durch Simon Plagemann (1546). Gefahr des ſchmal— 
Palbifchen Krieges. Randtage zu Stettin (1547 — 1550), Der Augsburger 

Religionsfriede (1555). 

Die Unterhandlungen der Hanfeftädte mit dem Könige Chriſtian HIT von 
Dänemark hatten unterdeß fortgedauert, ohne die alten Privilegien der Städte 
gegen die Eingriffe des Königs zu fihern. Auch die Vorrechte der flettiner 
Kaufleute wurden von dem Könige beeinträchtigt, und der Rath ließ deshalb 
von dem Richter und den Schöppen der Stadt (6. Auguft 1543) eine Bidi- 
mation der Urkunde von 1526 ausfertigen, der zufolge die Lübeder der Stadt 
Stettin ald Mitglied der Hanfe den Genuß aller von König Friedrich I beftä- 
tigten Privilegien in Dänemark zufiherten *). Diefe VBidimation fandte die 


*) Urkunde im Archiv des Nathhaufes. 
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Stadt an den König, um die mwohlerworbenen Gerechtſame der ftettiner Kauf: 
leute nachzumweifen. Der König erkannte zwar die Privilegien der Stettiner an, 
und verſprach auch, diefelben zu erhalten. Er fuhr aber fort, die ausgedehnten 
Gerechtſame der Hanfe allmählich einzuziehen, und die Städte fanden keine 
Mittel, ihre Privilegien gegen ſolche Beeinträchtigung zu ſchützen, obgleich ihre 
Abgeordneten wiederholt (1540, 49, 53 und 54) auf den Zufammenfünften in 
Lübeck, an welden auch die Stettiner Theil nahmen, deshalb rathfchlagten *). 


Im folgenden Jahre (1544) gelang ed den Bemühungen des Rathes, 
eine Erhöhung der Zollgebühren für die Benubung des Steindamms auszumir- 
fen. Diefer Zoll reichte nämlich Schon feit längerer Zeit nicht mehr hin, die 
Koften der Erhaltung des Steindammes zu beftreiten, zumal häufige über— 
ſchwemmungen den Damm und die Brüden oftmals theilweife zerftörten. Der 
ftettiner Rath) wandte fih deshalb an die Kandesherren und bat um Erhöhung 
des Dammzolles, weil die Stadt fonft nicht im Stande fei, von den bisheri- 
gen Zoll-Einfünften den Damm länger im baulichen Stande zu erhalten. Die 
Fürften erklärten ſich auch bereitwillig, dem Begehren des ftettiner Nathes zu 
willfahren, jedod unter der Bedingung, daß der erhöhte Zoll nur von Frem— 
den follte erhoben werden, die pommerfchen Unterthanen dagegen davon befreit 
fein follten. Sie ertheilten dem flettiner Rathe die Befugniß, von Fremden 
für jedes Pferd einen märkifhen Grofhen, von welden 40 einen Thaler gel: 
ten; für jedes Stück Rindoieh %, märfifhen Groſchen; für jedes Schwein 
1 Witten (4 Grofhen); für jedes Schaf 1 Bierdhen (% Groſchen) und eben 
fo viel von jedem Fußgänger zu nehmen. Weil aber diefe Vergünftigung von 
der Genehmigung des Kaiferd abhängig war, fo fandte der Rath den Sefretar 
Johann Schwinden mit Erlaubniß der Landesherren auf den Reichstag zu Speher **) 
und bat um Beftätigung der, von den Fürften bewilligten Erhöhung des ftettis 
ner Dammzolleds. Der Kaifer Karl V erfüllte dies Gefuh und ließ zu Speyer 
(22. April 1544) ein Privilegium ausfertigen #*®), in welchem er dem Rathe 
der Stadt Stettin, auf die Fürbitten feiner Landesherren, das Recht ertheilte, 
den Zoll in der vorgefchriebenen Art zu ewigen Zeiten zu erheben, um von den 
Einkünften desfelben den Damm und die Brüden in baulihem Stande zu 
erhalten. Er gebot demnach allen Fürften, Ständen, Dienern und Untertha— 
nen des Reichs, die Stadt nicht an Erhebung des Zolles zu hindern, bei faifer- 
licher Iingnade und Strafe von 40 Mark löthigen Goldes, von welchen die Hälfte 
an die Reihs-Kammer, die andere Hälfte an Stettin bezahlt werden follte. 


*) Tit. V. Sect. II No. 21. 22. 24. 27. 28 und 29. 
*) Sricdeborn IE p. 42. 
**) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
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Die friedliche Zeit wurde indeß durch mancherlei Anglüdsfälle, füber: 
ſchwemmungen, Mißwachs, Feuersbrünfte und dergleichen getrübt. So entftand 
(i. 3. 1546) eine folhe Theurung, daß man für den Sceffel Weizen oder 
Noggen den damals unerhörten Preis von einen Thaler bezahlen muffte und 
auch das andere Getreide faft eben fo viel koſtete. Die Ernte desfelben Jab- 
res brachte inder eine folhe Fülle, daß man den Scheffel Weizen für einen 
Drtsgulden, und von dem andern Getreide den Scheffel um vier Grofchen 
kaufen konnte ®). 


In demſelben Jahre muſſte die Stadt durch die Rachſucht eines ausge: 
wichenen Einwohners, der feine Mitbürger mit Raub und Mordbrand verfolgte, 
vielfahen Schaden erleiden **), Simon Plagemann, der Sohn eines 
ftettiner Bürgers, hatte nämlid auf offener Straße den Stellmaher Leonhard 
Hermsdorf angefallen, am Kopfe verwundet und ihm feine Tafche mit dem 
Gelde genommen. Der Übelthäter entzog fich der verdienten Strafe durch die 
Flucht, und wurde, als er ſich nach dreimaliger Vorladung nicht vor Gericht 
ftellte, aus der Stadt verbannt. Die Bitten feines Vaters und feiner Ber: 
wandten bewirkten indeß einen gütlihen Vergleih, demzufolge er dem Befchä- 
digten Genugthuung leiften und dem Rath ein gewiffes Strafgeld bezahlen follte. 
Als jedoh Simon Plagemann diefen Bertrag, ungeachtet wiederholter Mab- 
nungen, nicht erfüllte, ließ der Stadtrichtvoigt, David Braunſchweig, 
demfelben einige Schafe abpfänden und auf offenem Markte meiftbietend ver: 
kaufen. Das daraus gelöfete Geld betrug ungefähr 12 Gulden und wurde 
theild dem Kläger zur Bezahlung des Arztes gegeben, theild ald Strafe einge: 
zogen. Dieſes Berfahren erbitterte den boshaften Simon Plagemann in dem 
Grade, daR er furchtbare Rache zu nehmen befchloß. Er verlief darauf die 
Etadt und beftete vier Abfagebriefe, in welchen Meſſer, Kohlen und Befen- 
reifer gebunden waren, an vier verfhiedenen Orten der Stadt an. An diefen 
Briefen befchwerte fih der »Austreter« über das Verfahren des Stadtricht⸗ 
voigts, und drohte, die Stettiner mit Morden und Brennen zu verfolgen, bis 
fie ihm die Schäfe erfeßen würden. Der Rath lieh darauf den Austreter in 
allen benachbarten Ländern durch Stedbriefe verfolgen, konnte ihn aber den- 
noch nicht zur Haft dringen, da an mehreren Orten die Gaftwirtbe, welche 
einen Theil der Beute zu genießen dachten, demfelben heimlich Vorſchub leiſte— 
ten. So konnte Simon Plagemann leicht allen Nachftellungen entgehen, und 
allerlei verlaufenes Gefindel an fi) ziehen, fo daß feine Bande bald über 
dreißig Köpfe zählte. Mit diefen Raubgefellen beunrubigte Plagemann die 
ftettiner Umgegend, und erfüllte bald die ganze Stadt mit Furcht und Schreden; 


*) Sriedeborn II p. 42. 
*) Dafelbft f. 


ET EEE Se 





479 


er beraubte nicht allein einzelne flettinee Bürger, fondern ſteckte auch dic 
Scheunen vor der Stadt in Brand, und ließ auch die Oberwyk und die dort 
belegenen Holzhöfe an mehreren Orten zugleich anzünden. Als das Feuer auf: 
ging, verſteckte ſich Plagemann in das Bruch bei Pomerensdorf und ließ durch 
einige Rottgefellen, welche fcheinbar bei dem Löfchen befhäftigt waren, den 
Brand weiter verbreiten. Das Gelingen diefer Unthaten fleigerte die Kühnheit 
des Austreterd in dem Grade, daß er den flettiner Kaufleuten auf ihrer Heim: 
keht von der Leipziger Meffe auflauerte. Diefe wurden indeß zeitig gewarnt 
und baten den Herzog Barnim um Beiftand; worauf derfelde den Bürgern von 
Garz befahl, in möglichft großer Anzahl bewaffnet auszuzichen und die ftetti- 
ner Kaufleute zu geleiten. Plagemann muffte deshalb diefen Anfchlag aufge: 
ben, trieb aber feine Räubereien fort, bis er endlich im folgenden Jahre 
(18. Februar 1547) mit mehreren Gefährten eingefangen und dem Gerichte zur 
Beftrafung überliefert wurde. Er bekannte im gütlihen und peinlichen Verhöre, 
daß er die verübten Unthaten nicht auf Anftiften eines Andern, fondern aus cige- 
nem freien Willen verübt habe, um fich für die Wegnahme feiner Schafe zu 
rächen; menn er den Stadlrichtvoigt in feine Gewalt bekommen hätte, fo 
würde er ihm Hände und Füße abgehauen und fo verftümmelt wieder in die 
Stadt geſchickt, die Stettiner aber ferner nicht mehr befehdet haben. Die 
Berbrecher wurden für ihre Frevelthaten mit dem Tode beftraft; »der Stadt 
aber hatte dies Nittlein ein ziemliches gekoſtet«. — 


Die Landesherren hatten bisher in löblicher Eintracht für dag Wohl ihres 
Landes geforgt. Nach dem Tode des Bifhofs Erasmus von Kammin (17. Ja: 
nuar 1544) entfland aber ein häßlicher Zwiefpalt zwifhen beiden Würften, 
indem fie fich über die Beſetzung des Bisthums nicht vereinigen konnten, und 
gegenfeitig die vorgefchlagenen Perfonen verwarfen. Bergeblih ermahnten die 
lutheriſchen Kirhenhäupter, Luther, Melanchton, Bugenhagen *) und der Kur: 
fürft von Sachſen, fo wie auch die pommerfchen Landftände zur Einigkeit, und 
fhon wandten ſich die Stiftsflände wegen zu langer Erledigung des Bisthums 
an den Kaifer, ald endlich beide Fürften, das Mifliche des längeren Berzuges 
erfennend, fi vereinigten, den Kanzler Barnim’s IX, Bartholomäus Schwabe, 
einen gelehrten und einfichtsvollen Mann, zu ernennen. Die lutherifhen Grund: 
ſätze hatten bereits fo fefte Wurzeln gefafft, daß das Domkapitel den verheis 
ratheten Kanzler ohne Bedenklichkeiten annahm. Der neue Bifchof eröffnete 
fein Amt damit, daR er (i. I. 1545) in Stettin eine Synode berief, um 
mit der verfammelten Geiftlichteit wegen Anderung des KirhensRegiments und 
Berbefferung der erſten KirhensOrdnung zu rathſchlagen **). 


*) Eine Abfchrift des Ermahnungsfchreibens der Wittenberger Theologen befindet fich 
in den Rathsalten. 
””) Cramers pommerfche KRirchen-Chronif ITI p. 74. 
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Die Beendigung diefer Streitigkeiten war um fo nöthiger, ald in Deutſch— 
land beide Religionspartheien fi) feindlih gegenübertraten, und auch dag Pom: 
mernland plöglid) von Kriegsgefahr bedroht wurde. Die Herzoge waren (i. I. 
1536) dem Bündniffe beigetreten, welches die proteftantifhen Reichsſtände in 
Schmalkalden zur gemeinfamen Vertheidigung der Religionsfreiheit gefchloffen 
hatten. Die Abficht der Pommernfürften war allein auf die Beſchützung der 
neuen Lehre gerichtet, als fie aber bemerkten, daß mehrere Reichsfürſten diefe 
Verbindung zur Erreichung anderer Zwede benutzten, bielten fie es für rath- 
fam, fi von dem ſchmalkaldiſchen Bunde zurüdzuzichen, um nicht die Ungade 
des mächtigen Kaiferd auf fi zu laden. ie ftellten deshalb auch ihr Eon- 
tingent an Geld und Mannfchaft nit zum Bundesheere, als die Verbündeten 
den Herzog Heinrih den Jüngeren von Braunfchweig, den eifrigften Gegner 
des Lutherthums aus feinem Lande vertrieben; obgleich die Stimmung der pro— 
teſtantiſchen Pommern, namentlih in den Städten gegen die katholiſche Par- 
thei eben fo gereizt war, wie in andern deutfchen Ländern, und man fogar 
zufällige Feuersbrünfte, wie die Cinäfherung der Stadt Pölitz (i. I. 1540), 
den Merdbrennern zufchrieb, weldhe der Papft nah Deutfhland geſchickt haben 
follte *). Die Pommernfürften wurden in dem Entfchluffe, fih von dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde loszufagen, nod mehr beftärkt, als fie in den Streitig- 
keilen mit Dänemark wegen des rügenfchen Bifhofszehnten von den Verbünde- 
ten keinen Beiftand erhielten. Sie verlangten deshalb auf dem Reichstage zu 
Speyer (1542) und zu Nürnberg (1543), aus dem Bunde auszutreten. Die 
Yundesgenoffen nahmen aber dieſe Auffündigung nicht an, und die Pommern: 
fürften verpflichteten fid daher nur, in fo fern an dem Bündniffe Theil zu neh— 
men, als derfelde die Beſchützung der Religion bezwede. Dennoch beforaten 
die Pommern Gefahr, ald die proteftantifchen Fürften und Städte in Süd— 
deuifchland (i. I. 1546) dem Kaifer feindlich gegenübertraten. Beide Fürften 
bericfen deshalb die Landſtände (8. Auguft 1546) nah Mollin, ftellten den 
Verſammelten ihr Berhältni zum ſchmalkaldiſchen Bunde vor, und verlangten 
Rath und Hülfe zur Abwendung der Gefahr, welde die evangelifhe Kirche 
bedrohte. Aber anftatt fich einmüthig zur Beſchützung der Religiongfreiheit zu 
erheben, beklagten fih die Stände, dafs die Fürften wider die alte Gewohnheit, 
ohne ihren Rath und Vorwiſſen, in ein Bündniß ſich eingelaffen hätten. Sie 
wollten fich zu feiner neuen Steuer verfichen und konnten nur mit Mühe dahin 
bewegt werden, daß die dem Kaifer zugefagte Türkenfteuer und Kriegshülfe zur 
Nertbeidigung des Landes verwendet werden und das Aufgebot der Vaſallen 
und Städte ſich gerüftet bereit halten follte. Am die Neutralität Pommerns 
zu beweifen, wurden alle pommerfchen Unterthanen, die fid) unter den Fahnen 
des Kaifers oder der Verbündeten befanden, zurüdberufen. Dennoch fandten 





*) Friedeborn IT p. 149. 
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die Fürften dem Kurfürften Johann Friedrich von Sachſen, dem Schwager des 
Herzogs Philipp, 300 Reiter zu Bülfe, ald der Bundesgenoffe des Kaifers, 
Moritz von Sachſen, die Länder des Kurfürften angriff. Diefe Kriegshülfe 
reizte den Zorn des Kaifers, und fofort erfchien zu Um (3. Februar 1547) 
eine Anklage °), welde in fieben Punkten den Pommernfürften zur Laſt legte, 
»daß fie den Befehlen des Kaifers nicht Gchorfam geleiftet, daß fie dem Kur: 
fürften von Sachſen 300 Reiter zu Hülfe gefhidt, dagegen 200 Pferde, welche 
für den Baiferlihen Befehlshaber beftellt geweien, zurüdbehalten,; daß fie den 
Landfländen die Abfihten des Kaifers gehäffig dargeftellt und die Türkenfteuer 
nicht entrichtet; daß fie dem ſchmalkaldiſchen Bunde beigetreten und die Abfas 
gungsfhrift der Verbündeten ſtillſchweigend gebilligt; daß fie das kaiſerliche 
Mandat, als ed in Stettin angefchlagen worden, öffentlich befchimpft, und 
Herzog Barnim noch befonders in Privatangelegenheiten ungehorfam gegen die 
Befehle des Kaifers ſich bezeigt hatte«, 


Die Gefahr wurde drohender, ald der Kaifer, nach liberwältigung der pro: 
teftantifchen Reichsſtände in Süddeutfchland, mit einem fiegreihen Heere gegen den 
Kurfürften von Sachſen und den Landgrafen von Heffen heranzog. Die bedroh: 
ten Fürſten baten wiederholt die Pommernberzoge um Beiftand, Gleichzeitig 
übertrug der Kaifer dem Serzoge Albrecht von Meklenburg, der zur fatholi- 
ſchen Parthei übergetreten war, den Oberbefehl über einige in Weftfalen ge— 
fammelte Kriegsvolter, um damit gegen Pommern vorzurüden. Die Herjoge 
beriefen deshalb ciligft die Stände zum allgemeinen Landtage nah Stettin 
(7. März 1547), und verlangten bier mit einem Ausihuß der Stände im 
Geheimen zu berathen, damit die Befchlüffe nicht weiter ausgebreitet würden °*), 
Die Prälaten und die Ritterſchaft erklärten fih dazu bereit; die Städte ver- 
warfen aber diefen Borfchlag und ſtellten den Fürſten vor, fie wären den Lanz 
desherren gleihfals verpflichtet und wollten fi von den andern Ständen nicht 
abfondern laffen; fie bäten deshalb, Feine Neuerungen vorzunchmen. Die 
Angelegenheiten wurden deshalb von fümmtlihen Ständen berathen und darauf 
beichloffen, daß man eine Geſandtſchaſt an den Kaifer fenden wolle, um die 
Aufhebung der Beihuldigungen zu bewirken, und daß die Fürſten fich weiter 
nicht in Kriegshändel einlaffen follten. Sofort wurden zwei fürftlihe Räthe 
zum kaiſerlichen Heere nad Böhmen geſchickt, um dur Fürfprache befreunde: 
ter Fürſten den Unmwillen des Kaifers zu befänftigen. Die pommerfchen Ges 
fandten folgten dem vorrüdenden kaiferlihen Heere nah, bemühten ſich aber 
vergeblich, freied Geleit und Audienz zu erhalten. Das Kriegsglüd begünftigte 
unterdefjen die Unternehmungen des Kaiſers, das Heer der Verbündeten wurde 
bei Mühlberg gefchlagen, die Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes, der Kurz 


) Miträlius III Buch vom Pommernlande p. 542. Rathsaften Tit. II Nr. 2. 
*) Rathsalten Tie. I Nr. 2 p. 11. 
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fürft Johann Friedrich von Sachſen und der Landgraf Philipp von Heffen, 
gefangen genommen und hart behandelt. Die pommerfhen Gefandten mufften 
unverrichtetee Sache nah Stettin zurückkehren, wo der verfehlte Zweck ihrer 
Sendung Furdt und Rathlofigkeit verbreitete. Während glüdliher Weile der 
Baiferlihe Heerhaufen, den Herzog Albreht von Meklenburg gegen Pommern 
führen follte, durch tapfern Widerftand vor Bremen aufgehalten wurde, ſchick— 
ten die Herzoge eine neue Gefandticaft an den Kaifer ab. Die pommerfchen 
Gefandten bemühten fih aber vergeblih, die Fürfprahe des Kurfürften von 
Brandenburg zu gewinnen, und mufften lange Zeit um ſicheres Geleit bitten, 
bevor es ihnen vergönnt war, auf dem Reichstage zu Augsburg, zu weldhem 
ihre Herren kein Ausfchreiben erhalten hatten, zu erfcheinen. Diefer fogenannte 
»geharnifhte Reichstag« dauerte über neun Monate (vom Echtember 1547 
bis zum Juni 1548) und brachte während diefer Zeit, auf eifriges Dringen 
des Kaifers, die Miederherflellung des Reichstammergerichtes und die Feſt— 
feßung des Interims zu Stande, demzufolge der Kaifer vorſchrieb, wie 
es im deutfchen Reiche mit der Religion bis zur Entfheidung einer allgemei- 
nen Kirhen= Berfammlung gehalten werden folltee Den PBroteftanten wurde 
darin nur bewilligt, einige unmwichtige Fefltage abzufchaffen und das Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt zu empfangen; auch ward den verheiratheten Prieftern 
geftattet, bis zum Ausſpruche des Concils in diefem Berhältniffe zu leben. 


Alle Bemühungen der pommerfchen Gefandten, die Unfchuld ihrer Herren 
zu beweifen und eine Berföhnung mit dem Kaifer zu bewirken, waren unter: 
deffen erfolglos geblieben. Man hatte einmal am taiferlihen Hofe im Einne, 
die Pommernfürften eben fo ftrafbar zu finden, als die andern Verbündeten, 
die bewaffneten Widerftand gewagt hatten, und wies deshalb alle Vorſtellun— 
gen zurüd. Vorzüglich war die katholiſche Geiftlihkeit darüber erbittert, dar 
die Herzoge das Bisthum Kammin mit einem verheiratheten Bifchof beſetzt hat- 
ten. Sie brachten deshalb ihre Klage vor den Kaifer, daR den Etänden dieſes 
Stiftes die unverzögerte Entlaffung des Bifhofs anbefohlen würde. Das 
Domkapitel fandte darauf den Domherrn Martin Weiher nah Augsburg, um 
die Ungnade des Kaiferd abzuwenden. Endlich nahm ſich der König Eigie- 
mund von Polen diefer Sache an und bewirkte durch feinen Gefandten, Sta: 
nislav von Lasky, daß den pommerfchen Gefandten (3. Juni 1548) die harten 
Bedingungen, unter welchen der Kaifer fi mit den Herzogen ausföhnen wolle, 
bekannt gemacht wurden. Die Hauptpunkte der fogenannten »Capitulation« 
beftimmten: »die Herzoge follten dem fchmalfaldifchen Bunde entfagen, den 
Feinden des Kaifers keinen Beiftand leiften, das Interim annehmen, die 
Geridhtöbarkeit des Reichskammergerichtes anerkennen, den Kaifer um Verzei— 
hung bitten, und zur Erftattung der Koften 150,000 rheinifche Gulden bezah— 
len.« Der Streit wegen Befeßung des Bisthums wurde glüdlich beendet, indem 
Bartholomäus Schwabe freiwillig der bifhöflihen Würde entfagte und dafür von 
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Herzog Barnim die einträglihe Amtshauptmannsftelle zu Bütow erhielt. Das 
Domkapitel erwählte zu feinem Nachfolger den Domherrn Martin Weiher, der 
von dem Kaifer beflätigt und darauf von den Landesherren eingeführt wurde. 


Die Fürften beriefen nun einen allgemeinen Landtag zu Stettin 
(3. September 1548), und fuchten die Stände zur Annahme des Anterims 
und zur Bezahlung der Straffumme zu bewegen *) Da die Fürften ſich 
ſchon feit ſechs Jahren von dem fchmalfaldifchen Bunde zurüdgezogen hatten, 
fo wurden die erfien Punkte der Capitulation bereitwillig angenommen. Dage— 
gen wurde der Faiferlihe Befehl wegen Einführung des Interims, befonderg 
von einigen Städten, mit lautem Unwillen aufgenommen. Stettin und 
Stargard verweigerten entichloffen die Annahme des Interims, und erklär: 
ten, „weil ed eine Gewiffensfache fei und die Augsburger Eonfefflon dadurd) 
verlegt würde, fo wollten fie Leib, Leben, Gut und Blut wagen, um bei dem 
göttlihen Worte zu bleiben«. Die Abgeordneten von Greifswald und 
Etralfund zeigten fi weniger bartnädig und beriefen ſich auf das Beifpiel 
der oberdeutfchen Städte, welde das Interim angenommen hätten. Man erwog 
indeffen auch die Gefahr, welche der Zorn des Kaifers über Pommern bringen 
tönne; »denn dies Land fei viel zu geringe, als daR es dem Kaifer, dem 
faft die ganze Welt anhänge, widerfireben könne, und es würde dadurch in das 
ängerfle Berderben gerathen«. Die Städte ftellten endlich diefe Sache auf 
den Ausſpruch der Theologen zu Greifswald und Wolgaft, welche fih gegen 
die Annahme des Interims ausfprachen und die Gebrechen desfelben durd) die 
heilige Schrift nachwieſen 2*). Man beichloß darauf, nochmals an den Kai- 
fer zu ſchicken, und um Aufichub der Vollzichung des Interims und Ermäfi- 
gung der hohen Etraffumme zu bitten. 


Die pommerfhen Gefandten fanden den Kaifer in Brüffel und erhielten 
auf ihre Anträge den Befcheid, »daß er wohl merke, die Herzoge fuchten keine 
Gnade, fondern eine neue Rebellion; das Interim müſſe fofort eingeführt 
werden und vor Annahme desfelben könne keine Verminderung der Straffumme 
ftattfinden« 208). Die Fürften beriefen darauf die Stände nochmals (12. Fe: 
bruar 1549) zu einem allgemeinen Landtag nah Stettin, um denfelben 
die Lage der Sache nochmals vorzuflellen +). Die Stände entfchloffen fich 
zur Nachgiebigkeit und überliegen es den Fürften, »mit unverlegtem Gewiffen 
gegen Gott den Kaifer zu verföhnen und die Sache zu einem rühmlichen und 
ehrifllihen Ende zu bringen« 77). Die pommerfhen Gefandten kehrten darauf 


*) Sriedeborn II p. 45. — Rathsakten Tit. I Nr. 2 p. 13 ff. 
"") Gramers pommerfche Kirchen-Chronif TIL p. 77. 
»**) Rathsakten Tit. HI Nr. 2 p. 18. 
+) Friedeborn II p. 47. 
++) Rathsaften Tit III Nr. 2 p. 18. 
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nach Brüffel zurüc und betrieben jept ihr Gewerbe mit befferem Erfolge, indem 
fie die Minifler des Kaiferd durch koſtbare Gefchente gewannen. Die Für: 
ſprache des Erzbifhofs von Köln, defien Bruder, Graf von Schaumburg, mit 
einer Tochter Herzog Barnims vermählt war, befänftigte unterdeffen den Zorn 
des Reichsoberherrn. Nachdem die pommerfchen Gefandten Abbitte gethan hat: 
ten, kam endlich (am 9. Mai 1549) die Berföhnung mit dem Kaifer zu Stande. 
Die Straffumme wurde zwar auf 90,000 Gulden ermäßigt, flieg aber dennoch 
durch) andere Forderungen und Gebühren auf 120,000 Gulden, zu deren Br: 
zahlung die flettiner Landftände zwei ordentliche Landfteuern erlegen mufften. 
Die Einnahme diefer Gelder wurde dem ftettiner Bürgermeifter Hans Hohen 
holz und den Rathmännern Stephan Loitz und Ambrofiug Schwowe übertragen. 


So hatte die Macht des Kaiferd die Pommern genöthigt, fih ſchein⸗ 
bar feinem Willen zu fügen, denn die neue evangelifche Kirchenverfaffung 
blieb und wurde nicht wefentlich verändert. Die Aufregung der Gemüther 
währte indeß fort, zumal die Geiftlichkeit, befonders die Stralfunder, gegen 
das »teuflifhe Bud des Interims« eiferte. Der Kaifer bemühte fich 
unterdefjen vergeblih, eine Bereinigung beider Kirchen zu Stande zu bringen. 
Mit Waffengewalt wurden die widerftrebenden, proteflantifchen Reichsſtände 
zur Annahme des Interims genöthigt. Die Reihsftadt Magdeburg wagte den- 
noch bewaffneten Widerfland, und wurde deshalb vom Kaifer mit der Reiche: 
acht belegt. Karl V nöthigte die Stände des ober: und nicderfächfiichen Kreis 
ſes zur Vollziehung der Reihsacht, und ließ auch die Pommernfürften auffor: 
dern, ihre Mannfhaft zu dem Reichsheere zu ftellen, welches Kurfürft Morig 
von Sachſen gegen Magdeburg führte. Die Herzoge beriefen deshalb ihre 
Stände (13. Decbr. 1550) zu einem allgemeinen Landtage nad) Stettin, und 
legten ihnen hier die Befehle des Kaifers vor *). Die Stände fühlten aber 
wohl ihr Gewiffen dadurch befchwert, daß fie zur Unterwerfung einer glaubens⸗ 
verwandten Stadt Hülfe leiſten ſollten; fie baten deshalb die Fürſten, »ſich 
nicht in diefe Sache einzulaffen und nur dann, wenn die gemeinen Reichsflände 
diefed Werk übernehmen würden, fih dem Befchluffe gemäß zu verbalten«. 
Auf den Rath der Stände verzögerten die Herzoge, welche wahrfcheinlich die 
geheimen Abfihten des Kurfürften von Sachſen kannten, die Unterftüpung des 
Reichsheeres. Diefer Fürft hatte im ſchmalkaldiſchen Kriege die kaiferliche Par: 
thei ergriffen, und war dafür mit der Kurfürftenwürde belohnt worden. Er 
wurde aber durch die von ihm verfhuldete Schmach feiner Slaubensgenoffen, 
fo wie durch die wachſende Macht und Willtür des Kaifers angetrieben, den 
Dergrößerungsplänen desfelben entgegen zu arbeiten. Als der Kaifer ihm die 
Unterwerfung Magdeburgs auftrug, fammelte er ein zahlreiches Kriegsheer; 
aber nicht um die widerſtrebende Reichsſtadt zu demüthigen, fondern den Kai: 


*) Feiedeborn II p. 48. — Rathsakten Tit. III Nr. 2p. 19. 
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fer von der Höhe herabzuflürzen, auf die er ihn felbft gehoben hatte. Zu diefem 
Zwede ſchloßſs er ein geheimes Bündniß mit Frankreich und hielt den mißtrauiſchen 
Kaifer fo lange mit leeren Ausflüchten hin, bis fi ihm zur Ausführung feines 
Planes eine günftige Zeit darbot. Diefe wuflte er als erfahrner Feldherr fo gut 
zu benußen, daß er plötzlich die Belagerung von Magdeburg aufhob und mit der 
größten Schnelligkeit feine Waffen gegen den Kaifer wandte. Unaufgehalten 
durchzog Morig mit feinem Heere das füdlihe Deutfchland, zwang den Kaifer 
zur Flucht nad Kärnthen und jagte in Trident das verfammelte Concil aus: 
einander. Diefe fühne That befreite Deutfchland vom kirchlichen Zwange und 
dem Mißbrauch der kaiferlihen Gewalt. Karl V war genöthigt, eine Zuſam⸗ 
menkunft der Kurfürften und Reichsſtände nad) Paffau zu berufen, und da 
bier die Proteftanten als gleihe Parthei gegen die Katholiten auftreten konn⸗ 
ten, fo fam (31. Juli 1552) ein Vertrag zu Stande, der das verhaffte Antec: 
rim gänzlich aufhob und die proteftantifhe Kirche vor äußerer Anfechtung ſicher 
flellte. Ferner ward beflimmt, daß im nächften Jahre ein neuer Reichstag 
zufammentreten follte, um alle noch obwaltenden Streitigkeiten zu ſchlichten. 
Der Krieg des Kaifers mit Frankreich, fo wie die Fehden, welde dag innere 
Deutſchland verwüfteten, verzögerten indeſs den verfprochenen Reichstag noch 
drei Jahre hindurch. Endlich verfammelten fi die Reihsftände in Augsburg, 
und fchloffen bier den allgemeinen Religionsfrieden, in weldhem die 
Proteftanten freie Ausübung ihred Glaubens, den Befig der eingezogenen, 
geiftlichen Güter, Befreiung von der Gerichtsbarkeit des römifhen Stupts, und 
einigen Schuß für die in Batholifchen Ländern lebenden Blaubensgenoffen erhiel⸗ 
ten. Seit diefem Reichstage, auf dem auch manches Erfprießliches zur Auf: 
rechthaltung des Landfriedens gefhah, beftand die Parthei der Lutheraner in 
Deutfchland in gleichem Rechte neben den Katholiken. 


11. Beilegung der Grenzfireitigfeiten mit Damm 
durch ein Schiedsgericht (1548). 
Erwerbung ber Bahmühlen bei Wuſſow. Gefandtfchaft nah Dänemark 
(1553), Beſchwerden ber Stettiner gegen ben Ranbesherren (1554), 


Während diefer auswärtigen Händel war der fletfiner Rath damit befchäf: 
tigt, die inneren Berhältniffe zu ordnen und alle noch obwaltenden Streitigkei- 
ten auf gefeplihem Wege zu beenden. So wurde in diefer Zeit ein Grenz⸗ 
ſtreit, welchen die Stettiner mit der Stadt Damm wegen der ſogenannten 
»Kyfheide« bei Berglang ſchon ſeit langer Zeit führten, durch felbft gewählte 
Schiedsrichter beigelegt. Beide Städte hatten ſchon zu Lebzeiten des Herzogs 
Bogislav X wegen der Grenzen gegenfeitig Klage geführt, und in der Folge 
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mehrmals gütliche Anterhandlungen gepflogen, ohne jedoch die Etreitfrage zur 
Entfheidung zu bringen. Sie vereinten fih deshalb, die Feſtſtellung der 
Grenze dem Bürgermeifter Martin Legfeld von Stargard und dem Bürger: 
meifter Martin Koppen, als erwählten Schiedsrichtern, mit Zuziehung des 
Notars Peter Hundertmark, zu überlaffen *). Am beflimmten Tage 
(19. April 1548) famen die abgeordneten Rathsglieder beider Städte an einem 
Orte der flreitigen Holzung, dem fogenannten »Schweinftall« zufammen. 
Weil aber der Bürgermeifter von Bollnow wegen Kränklichkeit ausgeblieben 
war, fo wurde an feine Etelle, mit Genehmigung beider Partheien, der Bür- 
germeifter von Damm, Andreas Pruffe, gewählt. Nachdem die Abgeordne: 
ten beider Theile gelobt hatten, den Ausſpruch der Schiedsrichter umverbrüch- 
ih zu erfüllen, ftellten diefe feft, daß die Grenze von der Buche, welde beide 
Theile ald Malbaum anerkannten, nad dem Lindenmal, dann nad dem 
großen Kichnbaum, und ferner nad der krummen Eiche, die dicht am 
Mege im oberften Mittelbruh fand, follte gezogen werden; von bier follte 
die Grenze den Weg entlang führen bis zu der großen Eiche, an dem Bad, 
wo einft der Schulje von Bieſterbeck erfchlagen worden 2°), alsdann auf den 
nädften Schalm zu und von dort bis an den Bolweg. Die Stettiner folls 
ten die Jagd auf ihrem Gebiete und nicht weiter gebrauchen; beide Partheien 
aber diefen Vertrag bei Strafe von 4000 Gulden halten; von diefer Summe 
follte die ungehorfame Parthei 1000 Gulden an den Fürften, und 3000 Gul: 
den am die Oegenparthei zahlen. Die Grenze wurde darauf in Gegenwart der 
Abgeordneten beider Städte (26. April) durch Hügel und Malzeihen an den 
Bäumen bezeichnet und der Vertrag auf dem ftettiner Zollhauſe vollzogen. 


Das ſtädtiſche Eigenthum wurde gleichfalls in diefer Zeit vermehrt, in- 
dem der Rath mehrere, bei Wuffow belegene Mühlen (die fogenannten Bach: 
mühlen) im Wege des Kaufes erwarb. Nachdem der Rath (i. J. 1540) 
die Kukuts- Mühle gekauft hatte, brachte er Ci. I. 1549) auch die Berg: 
mühle an ſich; weil aber Friedrih von Ramin zu Stoljenburg gültige An: 
fprüche am diefe Mühle machte und diefelbe auch in Befig nahm, fo gerieth der 
Rath deshalb mit ihm in einen koſtſpieligen Rechtöftreit, der lange Zeit am 
fürftlichen Hofgerichte und am Faiferlihen Kammergerichte betrieben wurde, bis 
der Rath dem Herrn von Ramin (i. I. 1566) eine Summe Geldes auszahlte 
und dafür den Beſitz der flreitigen Mühle erhielt ***). Unterdeſſen hatte der 
Rath (i. I. 1550) die Poplionen- Mühle, (i. I. 1552) die Qucer- oder 


*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 


*9) In dem Privilegium Herzog Dtto I if die Grenze auf aͤhnliche Weife bezeichnet 
f. p. 177. 


”r) Rathsakten Tit. I Seet. JI. Matrifel der Stadt Stettin p. 131. 
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Obermühle und (i. I. 1554) auch die Muthgeber-Mühle durch Kauf 
erworben. Die Sühnermühle bei Nemitz kaufte der Rath (i. I. 1594) für 
430 Gulden Holzftrafgelder *). Gleichzeitig fuchte fi der Rath mit dem Für: 
fien, der verfhiedene Hebungen aus einzelnen Mühlen bezog, wegen derfel- 
ben zu vergleichen. 


Der Herzog befaß nämlih in der Mühle Sauerfad bei Wuſſow den 
fehöten Theil oder fehsten Scheffel und hatte von diefen Einkünften einen 
Winfpel den Bettern Lüdke und Peter von Wuffow, 12 Sceffel dem ftettiner 
Rathe und 6 Scheffel der Wiltwe des Bürgermeifters Hand Büren verfhrie: 
ben. Er fand indef, daß diefe Hebungen aus der Sauerfadsmühle mit den 
Pächten der Kukuksmühle auszugleihen waren, und übertrug (Anfangs Septen: 
ber 1552) deshalb feinen fehsten Theil an der Kukuksmühle dem Rath, 
welder von diefen Hebungen jährlich den IBuffowen 1 Winfpel und der Wittwe 
Biren 6 Scheffel geben, dagegen die Sauerfadsmühle von diefer Abgabe 
befreien muſſte 8). 


Der ſüdliche Flügel des Schloſſes, welchen Herzog Bogislav X neben 
dem Altböterberge errichtet hatte, wurde (27. Dctober 1551) durch eine Feuers— 
brunft fo verwüſtet, daß ein Theil der Gewölbe bis in die Keller einſtürzte ***). 
Während das zerftlörte Gebäude wieder hergeftellt wurde, nahm Herzog Bar: 
nim feinen Wohnfib in der Oderburg, dem vormaligen Karthäufer- Klofter 
bei Grabow, weldes er, nad) dem Geſchmacke der Zeit, mit vielen, zierlich 
gefhmücten Gicheln, die goldglänzende Spitzen und Wetterhähne trugen, ſtatt⸗ 
lich ausgebaut und zur Aufnahme eines zahlreihen Hoflagers eingerichtet 
batte +). Im derfelden Zeit hatte der Herzog aud vor dem Mühlenthore 
einen Garten mit einem Luſthauſe errichtet, und verlangte (i. I. 1552) von 
dem Rathe die Einräumung eines Plabed. Der Rath bewilligte dies Begch- 
ren, nachdem der Fürft einen Revers ausgeftellt hatte, dem zufolge der einge: 
räumte Pla, wenn diefer Garten einmal durch Kauf oder Bergabung von dem 
fürfttihen Haufe abfommen würde, ohne Widerfpruh wieder an die Stadt 
beimfallen follte FF). 


Unter vielfahen Befhäftigungen mit den inneren Berhältniffen, war die 
Thätigkeit des Raths vorzugsweife befhäftigt, im Verein mit den übrigen 
SHanfeftädien den Kaufleuten die wohl erworbenen Privilegien in Dänemark zu 
fihern. König Chriſtian III fuchte die ausgedehnten Vorrechte der Hanfe: 


*) Matrifel der Stadt Stettin p. 133. 
*) Urkunde im Archiv des Rathhaufes; f. rothes Coptalbuch zu Ende. 
“*+) Sriedeborn II p. 49. 
+) Steinbruͤck Gefchichte der pommerfchen Klöfter p. 132. 
++) Urkunde im Archiv des Rathhauſes; Copiarium des Cantor Kühl Nr. 36. 
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ftädte immer mehr zu befchränten, ohne fih um ihre wiederholten Gefd,wer- 
den wegen Verlegung der Privilegien zu kümmern. Die Seeftädte befchloffen 
deshalb (i. I. 1553) auf dem Hanfetage zu Lübeck, eine Geſandtſchaſt an den 
König zu fenden, um durch IUnterhandlungen die Beilegung der obwaltcnden 
Streitigkeiten zu bewirken. Die Stadt Stettin hatte gleichfalls über Befchrän- 
fung der Handelsfreiheit und Erhebung neuer Abgaben, namentlih über den 
Zoll zu Helfingoer, vielfache Befhwerde zu führen, und ſchickte deshalb den 
Kimmerer Joahim Dlden und den Rathmann Lorenz; Groyling mit den 
andern banfifchen Abgeordneten nad) Dänemark *). Die Unterhandlungen blie— 
ben indeß fruchtlos, da der König Bedingungen flellte, welche die Abgeordne— 
ten, ohne befondere Genehmigung ihrer Machtgeber, nicht annehmen konnten, 
Der König ertheilte ihnen hierauf zu Kopenhagen (15. Juni 1553) einen fehrift- 
lichen Befcheid *2), in welchem er fih erbot, die Etüdte bei ihren Gerecht— 
famen zu erhalten, wenn diefe gleichfalls die Unterthanen des dänifchen Reichs 
bei ihren Privilegien laffen, denfelben vollkommene Handelsfreibeit gewähren, 
und fie nicht durch neue Zölle befchweren wollten. Er verfprad ferner, das 
Recht, den zehnten Theil des Nachlaffes eines in Dänemark verftorbenen Mit: 
gliedes der Hanfe zu nehmen, gänzlich fallen zu laffen. Den Bürgern von 
Lübeck, Hamburg, Roſtock, Stralfund, Wismar, Lüneburg und Danzig wurde 
geftattet, das ganze Jahr hindurch in den dänifchen Städten freie Handlung 
zu treiben; den Blirgern der übrigen Hanfeftädte follten dagegen auf ihren 
Bitten bis zum St. Martinstag (11. Novbr.), in den Städten nur bis zum 
Et. Diondfiustage (9. October) Handel treiben. Die Stettiner follten, aus 
gnädiger Zuneigung und auf Anfuhen der Lübecker, mit dem Erdzins ver- 
fhont, und der auferlegte Ruderzoll dahin ermäßigt werden, dar fie mit den 
übrigen wendifhen Secftädten einen Groth zum Ruderzoll und nicht mebr 
geben follten. Der Fiſchfang wurde dahin beſchränkt, dafs kein Fiſcher über 
ſechs Tonnen Hering einfalzen, aud in den Echiffen kein Hering geſalzen, fon- 
dern alles zu Lande gebradyt werden follte, damit dem Könige das einige 
gegeben werde, Der Zoll zu Helfingoer wurde dabin feftgeftellt, daß die 
Städte Lübeck, Hamburg, Roftod, Etralfund, Wismar und Lüneburg von 
ihren eigenen Schiffen nur das gewöhnlihe Schreib- und Tonnengeld geben, 
die übrigen Hanfeftädte für das Schiff einen Rofenobel entrichten und 
dafür aud mit ihren eigenen Gütern, die fie geladen babın, vom Zolle 
befreit fein follten. Die fremden Güter, die nit Kaufleuten der wendifchen 
Städte gehören, follten verzollt werden; desgleichen auch die Güter der wen— 
difhen Städte, wenn fie fi in fremden Schiffen befinden. Leder Echiffer 
follte eine Eertifitation feiner Ladung vorzeigen; wer fich aber Unterfchleife 


*) riedeborn IT p. 50 u. 51. 
") Rathsakten Tit. V Scetio II Nr. 17. 
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zu Schulden kommen läfjt, gebührend geftraft werden. — Mit diefem Befcheide 
kehrten die hanſiſchen Abgeordneten zurüd, um denfelben ihren Machtgebern 
vorzulegen. Die flettiner Sendboten hatten auf der Rüdreife von Lübeck noch 
das Unglück, daß fie an der Solmerbeck bei Grävesmühlen von 12 »Bufd- 
reutern« angefallen und gänzlich ausgeplündert wurden *). 


Die Seeftädte verwarfen indeß Ddiefe Bedingungen, und ſchickten noch— 
mals Geſandte an den König, um einen günfligern Vertrag zu erlangen. Nach 
längeren Unterhandlungen einigten fich beide Theile (i. I. 1554), ihre gegenfei- 
tigen Befchwerden dem Ausſpruch eines Sciedögerihtd zu übergeben **). 
Zu diefem Zwede follte der König vier dänifhe Reichsräthe und einen Rechts: 
gelehrten, die Städte gleichfalls vier Abgeordnete und einen Rechtsgelchrten 
ernennen. Diefe Schiedsrichter follten in Odenfee (am 2. Juli 1555) zuſam⸗ 
mentreten, und ihrer bisherigen Berpflichtung entlaffen werden, damit fic unpar- 
theiifch das Recht fprechen könnten. Wenn die Stimmen der Schiedsrichter 
auf beiden Seiten glei wären, fo follten fie zwei Obmänner, welche weder 
zur Hanfe noch zu Dänemark gehörten, zur Entfheidung erwählen, und deren 
Ausſpruch alsdann gültig fein. Falls auch diefe Obmänner fih nicht vereini- 
gen könnten, fo follten die flreitigen Artikel an zwei unpartheiifche Juriften- 
Fakultäten gewiefen, und wenn auch diefe verfchiedener Meinung wären, noch an 
eine dritte Univerfität gefchict werden, welche alsdann dur ihre Erklärung 
für dag eine oder das andere Gutachten den flreitigen Punkt entfcheiden follte. 
Beide Theile gelobten, fih dem Ausfpruh des Schicdsgerichted unweigerlich 
zu unterwerfen. 


Während der König von Dänemark die hanfifhen Privilegien zu befchrän- 
ten fuchte, um die Vortheile des Handelsverkehrs feinen Unterthanen zuzuwen⸗ 
den, hatte auch Herzog Barnim feine Einkünfte, auf Koften der ftädtifchen 
Borrechte, zu erweitern gefucht und dadurch neue Streitigkeiten mit der Stadt 
veranlafft. Der flettiner Rath, auf die Erhaltung feiner Gerechtfame bedacht, 
widerfeßte fih den Anmaßungen des Fürſten, und ließ demfelben durch die 
Bürgermeifter Joahim Plate und Moritz Glinke eine Schrift überge- 
ken, in welcher fie um Abftellung der einzeln aufgeführten Befchwerden baten ?°*),. 
Die ftettiner Bürger und Kaufleute befchwerten fich darin, daß fie in den 
Zöllen zu Stettin, Garz, Greifenhagen, Damm, Stargard und Gollnow, gegen 
die herfömmlihe Ordnung, mit Erhöhung der Zollgefälfe belaftet wurden; 
daß ſie an jeder diefer Zollftätten ihre Waaren verfteuern follten, obgleich ihnen 


) Sriedeborn II p. 51. 
**) Rathsakten Tit. V Sect. II Nr. 17. 


ver) Rathsalten Tit. I Sect. 2 Nr. 12. Articuli Gravam. der Stadt. 
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zugefichert fei, daß die Waaren nach einmaliger Verſteuerung follten zollfrei 
bleiben, bis fie in andere Hände übergingen; daß Zoll von dem Schlacht— 
vich eingefordert und außer den Zollgefällen noch ein befonderes Gunftgeld 
erhoben würde; daß der Bilhof von Kammin einen neuen Zoll in Körlin 
eingeführt habe, obgleich die Fürſten das Verfprehen gegeben hätten, dafs feine 
neuen Zölle in den Stiftsländern errichtet werden follten; daß fie auch in 
MWolgaft mit Erhöhung des Zolles belaftet würden. 


Die Vorſteher des Johannis-Kloſters beflagten fi, daß der Her- 
zog den Armen die Laft Korn, welche er ihnen fonft für die Benutzung der 
Kalkgrube zu Podejuh gegeben hätte, feit einigen Jahren nicht mehr verab- 
reichen laffe. Der Rath führte Befchwerde, daß dem Stadtgeridhte Abbruch 
duch das fürftlihe Hofgericht geichehe, indem diefes die Appellation im 
Sachen annehme, welde nicht 50 Gulden betreffen; daß es ferner Appella= 
tion in peinliden Sachen anncehme, nachdem das Stadtgericht bereits die 
»Stadtfefte« (Berbannung) erkannt habe. Ferner führte der Rath an, der 
Abt von Kolbatz babe für die Benutzung des Abthofes und für die Zollfreibeit 
auf dem flettiner Steindamm der Stadt zur Befferung der Brüden, Baubolz 
aus den Forſten des Klofters unentgeldlich verabfolgen laffen; auch wöchentlich 
vier Wagen mit Mehl in die Stadt gefandt, wo alsdann die armen Leute ihren 
Bedarf für ein Billiges hätten einkaufen können; der Rath bat deshalb den 
Fürften, gleichfalls Bauholz zur Inftandhaltung der Brüden zu geben und 
Mehl zum Verkauf in die Stadt zu fenden. Ferner befchwerte fich der Rath, 
der Fürft habe vor Jahren auf dem Eigentum der Stadt einen Weingar: 
ten errichten laffen, und obgleih er im Vertrage (1540) fie vertröftet habe, 
fi deshalb mit derfelben zu vergleichen, fo fei dieſes dennoch nicht gefchehen. 
Die Stadt habe auch die 600 Gulden noch nicht erhalten, welche fie (i. J. 
1538) für die Fürſten an den König von Dänemark bezahlt, um die mit Be: 
ſchlag belegten flettiner Schiffe auszulöfen. Weiter befchwerte fih der Rath, 
die fürftlichen Amtleute hätten fih die Plawe, welche zum Eigenthum der 
Stadt gehört, angemaßt und Wiefen daraus gemacht; aud den Sechtgra— 
ben zu ihrer Benußung genommen. Die Stadt würde mit Dienftleiftune 
gen befchwert und müffe Ausrichtungspferde und Wagen ſtellen, obgleich 
fie von Alters ber davon befreit gewefen und deshalb eine hohe Drböre geben 
müffe, der Doctor Anton von Schwallenberg babe fogar ein ſolches Dienft: 
pferd unterweges verkauft und der Stadt nicht einmal wieder erftattet; mehrere 
fürftliden Räthe hätten die geftellten Pferde verdorben, fo daß man fie unter 
dem Werthe verkaufen müffen. Werner befchwerte ſich der Rath, dafs der fürft- 
liche Rentmeifter den Bürgern mehrere Schod Dielen genommen und diefelben 
nicht wieder erftattet habe; daß die fürftlihen Hofdiener den Zehnten nicht 
entrichten wollten, wenn fie Erbſchaften in der Stadt erhöben, daß die fürft- 
lichen Amtleute Eingriffe in die flädtifchen Holzungen gethan; auch zu Nemig 
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einen Teich hätten graben laſſen, wodurch beſonders dem Beſitzer der lübiſchen 
Mühle das Waſſer verhallen, den Einwohnern zu Nemitz aber ihre Äcker und 
Weide verdorben würde. Außerdem klagte der Rath noch, daß der Herzog 
ungehorfamen und widerfpänfligen Bürgern Gcleit ertbeile, ohne die Einwen- 
dungen des Rathes zu beachten, daß der Herzog die Einwohner in Podejuch 
mit Dienftleiftungen befchwere, obgleich die Stadt diefes Dorf von Herzog Dtto 
mit allen Gerechtſamen und Dienften erhalten babe. Diefe Dienftleiftungen 
würden den armen Leuten, welche ohnehin nur wenig Nahrung hätten, zu ſchwer, 
fo daß fie zuletzt entlaufen müſſten; denn fie könnten unmöglich zwei Herren 
dienen. Zulegt befchwerte der Rath fih noch, daß die geiftlihen Häufer der 
St. Marien» und St. Dito-Domlirde von dem Schoß und den bürgerlichen 
Pflichten befreit fein follten, obgleich diefelben zur Zeit von Lahen bewohnt würden. 


D.n Beihwerden der Stettiner wurden indeß nicht abgeholfen; vielmehr 
im folgenden Jahre (1555) die Streitigkeiten nod vermehrt ?). Der Rath 
übte nämlich feit langer Zeit, mit Genehmigung der Alterleute, über die, nach 
Stettin geflöfften Dielen ein Vorkaufsrecht, um feinen Bedarf zu den nöthi⸗ 
gen Bauten der Brüden zu befhaffen, die nicht verbrauchten Dielen wurden 
hernach den Bürgern, welche derfelben bedurften, zum Eintaufspreife abgelaffen. 
Über diefe Befchräntung hatte fich bisher Niemand befehwert, big endlich Corilia 
Loitz, die Wittwe des Bürgermeifters David Braunfhweig, fih deshalb mit 
einer Klage an den Herzog wandte. Barnim ließ darauf (23. Juni 1555) 
in der St. Jacobikirche, nad gehaltener Predigt, ein Mandat gegen das Bor: 
faufsrecht des Rathes befannt machen und dasfelbe auch an der Thüre des 
Rathhaufes anheften. Er gebot darin dem Rathe, von feinem angeblichen 
Rechte ferner keinen Gebraud zu machen, fondern den freien Verkehr der Dies 
len zu geflatten. Zugleich nahm er alle diejenigen, welche Dielen kaufen oder 
verkaufen wollten, in fein Geleit, und gebot dem Rathe bei feiner Ungade und 
bei Berluft der Privilegien, ſich dagegen nicht aufzulehnen oder wider das 
ertheilte Gcleit zu handeln; fondern vielmehr feine Verordnung wegen des Die: 
lentaufs aufzuheben. Der Rath bat darauf den Herzog um Aufhebung diefes 
Mandats und Abftellung der eingereichten Beſchwerden. Als fein Geſuch kein 
Gehör fand, Hagte der Rath deshalb bei dem kaiſerlichen Kammergerichte zu 
Speyer, wo der Prozeß mehrere Jahre hindurch ohne Entfheidung geführt 
wurde. 


”) Rathsalten Tit. L. Sect. IL No. 15. 
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12. Landtags: Berhandlungen in Stettin (1556). 
Die Einführung der Meccife wird von den Ständen verhindert. Streitig- 
keiten ber ftettiner Beiftlichfeit. Aufſtand der Bürgerfchaft wegen ber 
Kornausfuhr (1557). Unterhandblungen ber Hanfe mit Dänemarf (1559). 
Der Bertrag zu Obenſee (1560), 


Nah Beilegung der kirchlichen Streitigkeiten durch den Religionsfrieden 
zu Augsburg begann für Pommern eine glüdliche Zeit, welche über fiebenzig 
Jahre ungeflört fortdauerte und die fchönften Segnungen über das Land ver: 
breitete. Dieſe friedlihe Ruhe geftattete den beiden Yandesherren, welche in 
löbliher Eintracht zufammenhielten, alle noch im Innern des Landes Ihweben: 
den Streitfragen auf gefeglihem Wege zu beenden, und ihre Macht immer 
mehr zu befefligen, ohne daß es ihnen jedoch gelang, ſich der berfümmlichen 
Beſchränkung durch die Landftände zu entledigen. Die eingezogenen Klofter 
güter ließen die Herzoge zu fürfllihen Amtern umfchaffen und durd ihre Haupt: 
leute verwalten, nur wegen der Güter der Aungfrauenflöfter fanden fie bei 
der Nitterfhaft einigen Widerfpruh, indem diefe auf das Fortbeftehen folcher 
Stifte ald Erziehungs: und BVerforgungsftätten beftand. Die Erhaltung des 
Bisthums Kammin, fo wie die Beſetzung der Domherrnſtellen durch Perſonen 
adeligen Standes und Doctoren der heiligen Schrift und der Rechte, jedoch 
nad Maßgabe der augsburgifhen Eonfeffion, wurde von den Ständen auf dem 
Sandtage zu Stettin (i. I. 1556) befchloffen und von den Sandesherren beftä- 
tigt. Die wiederholten Streitigkeiten mit den Landesbifchöfen, welche das Bis- 
thum Kammin zu einem reihsfreien Stande zu erheben ſtrebten, bewog indeſs 
die Fürſten zu dem Entfchluffe, den bifhöflihen Stuhl fortan nur mit Prinzen 
des pommerfchen Haufes zu befeßen, um fo die geiftlihe und weltlihe Macht 
des Bislhums mit der Landesherrfchaft zu vereinigen. Nach dem Tode des 
Biſchofs Martin Weiher (8. Juni 1556) wurde deshalb Johann Friedrich, der 
14jährige Sohn des Herzogs Philipp, von den beiden Landesherren zum Bifchofe 
ernannt und von dem Domkapitel angenommen. Die Herzoge, Barnim und 
Philipp, muſſten jedoch den Ständen des Stiftes zu Stettin (8. April 1557) 
urkundlih die Verſicherung ertheilen, daß fie das Domkapitel in allen feinen 
Rechten erhalten wollten, und die Landftände, unter diefen auh Stettin, die 
Bürgfhaft für die Aufrehthaltung dieſes Vertrages übernehmen *). Während 
der Prinz Johann Friedrih in Greifswald fludirte, wurde die Aufficht über die 
Stifisgeiftlihen einem Superintendenten anvertraut, bis Johann Friedrich, 
(i. 3. 1569) von feinen Reifen zurüdgelehrt, die Regierung des Stiftes 
felbft antrat. 


) Urkunde im Archiv des Nathhaufes. 
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Die Einziehung der reihbegabten Kloftergüter hatte zwar die Einkünfte 
der Fürſten bedeutend vermehrt, aber die außerordentlihen Ausgaben, welche 
die nähere Verbindung mit dem Reihe und die veränderte Stellung der Für: 
ften erforderten, waren gleihfalls gefliegen, und konnten mit den gewöhnlichen 
Mitteln nicht mehr beflritten werden. Die Fürften mufften daher zur Beftreis 
tung folder Ausgaben außerordentlihe Steuern ausfhreiben, welche aber von 
der Bewilligung der Stände abhängig waren und gewöhnlich vielen Widerfpruch 
bei den ungern fleuernden Unterthanen fanden. Oft mufften wegen einiger 
Steuern mehrere Landtage gehalten werden, bevor die ganze, verlangte Summe 
oder ein Theil derfelben von den Ständen bewilligt wurde. Als Herzog Bar: 
nim auf dem Landtage zu Treptow (i. J. 1552) um eine vierfache Steuer an⸗ 
hielt, und die Nothwendigkeit diefer Auflage durch die Koſten rechtfertigte, welche 
eine Zufammenkunft mit dem Polenkönige Sigismund in Danzig, die Streit: 
fache mit dem Kaifer und andere Angelegenheiten veranlafft hatten; wurde 
dennoch fein Gefuh wiederholt von den Ständen, unter dem Borwande der 
Unvermögenheit des Landes, abgeichlagen, fo dringend auch der Herzog darum 
bat *). Erſt im folgenden Jahre (1553) auf dem Landtage zu Stettin 
konnte der Herzog die Stände dahin bewegen, daß fie, nad) vieler Verweige— 
rung, dem Landesherrn zwei Steuern bewilligten, jedoch unter der Bedingung, 
daß dies zu feiner Pflicht oder Einführung gereihen folle **). Diefes beharr- 
liche Widerfireben der Stände veranlaffte die Fürften auf Mittel zu denken, wie 
fic die widerftrebenden Unterthanen zur Entrihtung von Steuern nölhigen fünn- 
ten, um immer cinen nöthigen Geldvorrath für außerordentliche Ausgaben bereit 
zu haben. Beide Herzoge trugen deshalb bei dem Kaifer Karl V darauf an, 
ein gewiffes Ungeld oder Acciſe auf Getränfe, Malz und Bier zu legen, 
und in jedem Herzogthume zur Einnahme diefer Steuer einen »gemeinen Kaften« 
errichten zu dürfen, bei welden zur Berechnung der Einnahme und Ausgabe 
gewiffe Obereinnehmer, unter der Aufficht eines Landtags -Ausfhuffes, ange 
ftellit werden follten ***). Die auf diefe Weife gefammelten Geldfummen foll- 
ten, mit Genehmigung der Landesherren, zu den Reichsdienften und zur Noths 
durft der Fürſten und des Landes verwendet werden. Wenn aber der Borrath 
des gemeinen Kaftend bei unvorhergefehenen Fällen nicht hinreichen würde, fo 
follte das Fehlende durch eine allgemeine Landesſteuer aufgebracht werden. Der 
Kaifer willfahrte dem Berlangen der Fürſten und erließ in Gent (19. Auguft 
1556) einen Befehl an die pommerfhen Stände, daß fie bei Strafe von 
50 Mark löthigen Golded der kaiſerlichen Eonceffion Folge zu leiften hätten. 
Dennod) Ichnten fi die Stände fo entfhieden gegen diefe »Neurrung« auf, 


*) Rathsaften Tit. III Nr. 2 p. 22. 
*) Dafelbfi p, 24. 


| **) Sell Gefchichte des Herzogthums Pommern IIE p. 40 fi. 
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daß die Fürften von der Einführung der Acciſe abſtehen muſſten. MWilligere 
Annahme fand dagegen auf dem Landtage zu Stettin (1556) der Vor— 
fchlag, einen Ausfhuß zu bilden, um eine allgemeine Polizei: Ordnung zu entwer: 
fen. Die fortdauernde friedliche Zeit benugten die Fürften, um auf häufigen 
Landtagen mit den Ständen, ungeachtet mancher gegenfeitiger Widerfprüche, 
raſtlos an der Vervollkommnung aller weltlihen und kirchlichen Berhältniffe 
fortzuarbeiten. 


ALS der Augsburger Reichstag den Proteftanten eine rechtlich geſicherte Stel: 
lung verfchaffte und die Gefahr eines neuen Religionskrieges entfernte, entflanden 
dagegen Mißhelligkeiten unter den lutherifchen Geiftlihen, welche über Lehre und 
Gebräuche der neuen Kirche haderten und fich gegenfeitig auf eine gröblihe Weiſe 
verfegerten. Auch Stettin erlebte in feinen Mauern ſolche Streitigkeiten, welche 
damals bei dem übertriebenen Eifer einzelner und der Reizbarkeit aller in Relis 
gions Angelegenheiten faft überall an der Tagesordnung waren. Der Magifter 
Paulus Artopäus, (Bäder) Paſtor an der St. Marienkirche, veriheidigte 
die Lehre DOfianders von der Redtfertigung #), und gewann zahl: 
reihen Anhang unter der Dürgerfhaft. Als er darüber von einigen andern 
ftetiiner Predigern, Paulus a Rhoda, Bernd Strobfchneider, Antonius Rems 
melding und Johann Granow, hart zur Rede geftellt wurde, entftand folder 
Zwiefpalt unter der Geiftlichkeit, daß deshalb (i. I. 1555) eine Synode zu 
Stettin gehalten und der Beriht an Philipp Melanchthon und Bugenhagen 
gefendet wurde. Der Streit wurde indeß auf den Kanzeln mit größter Erbitterung 
fortgeführt, und erregte auch unter dem aufgeregten Volke ſolche Mifhelligkeiten, 
daß bald cin Aufruhr entftanden wäre. Die Geiftlichkeit hielt deshalb (im 
December 1556) nochmals eine Synode zu Stettin und vermochte den Paulus 
Artopäus zu der Erklärung, daß er feine Lehre widerrufen wolle, Er verfiel 
jedoch von neuem in feinen Irrthum, und wurde deshalb feined Amtes entfeht; 
worauf er fih nach feiner Vaterſtadt Köslin begab, und dafelbft (1563) im 
72ften Lebensjahre flarb. 


Kaum waren diefe Streitigkeiten auf fo gewaltfame Weife beigelegt, als 
ein anderer Vorfall der flettiner Geiſtlichkeit Gelegenheit gab, ihren unduldfamen 
Eifer für die Sache des Evangeliums an den Tag zu legen. Cine Jüdin 
war nämlich mit ihren Kindern nach Stettin gelommen, und verweilte dafelbft, 
unter fürftlihem Geleite, über Jahr und Tag, um eine Rechtsfache zu betrei- 
ben. Diefe Frau hatte Umgang mit mehreren angefehenen Familien und mwuffte 
fi durch ihr Benchmen große Gunft zu erwerben. Die Prediger fchöpften 
daraus Verdacht, daß die Juden die Abfiht haben möchten, fi in Stettin 


*) Eramers pommerfche Kirchen-Chronif IM p. 83 ff. 
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niederzulaffen und dafelbft eine Synagoge zu errichten. Mm diefem Übel bei 
Zeiten vorzubeugen, richtete Paul von Rode, Chriſtoph Stymmeliug 
und die übrigen fletliner Geiftlihen (i. I. 1558) ein Ermahnungsfchreiben an 
die Fürſten, in welchem fie mit vielen Gründen zu erweifen fuchten, »daß die 
Juden keineswegs unter den Chriften zu dulden wären.« Sie erreichten dadurd) 
auch ihren Zwei, denn »diefe Erinnerung hat alsbald gute Frucht geſchafft« *). 


In derfelden Zeit fehlte es auch zwifchen dem Rathe und der Bürgerfchaft 
niht an Streitigkeiten, weldhe mehrmals zum offnen Aufftande zu gerathen 
drohten **). Als damals aus Polen und andern Orten eine Menge von Ge: 
treide nah Stettin geführt und von bier feewärts verfchifft wurde, beforgte die 
Bürgerfhaft, daß die flarke Korn Ausfuhr Theuerung veranlaffen dürfte. Ihre 
Beforgniß war nicht ungegründet, da die Kornhändler, im Lande umberzichend, 
das Getreide auffauften und nichts davon zu Markte kommen liefen. Die 
Alterleute der Gewerke beklagten fi darüber bei dem Landesheren und erwirk: 
ten von diefem einige Mandate gegen die »Vorkäuferei.e Weil indeß diefes 
Berbot ohne Erfolg blieb, fo beichloß die Gemeinde, felbft Mittel zur Abhel⸗ 
fung des Übelſtandes zw ergreifen. Die Bürgerfchaft rottete fih zufammen 
und fandte (24, April 1556) die Alterleute der Gewerke auf das Rath: 
haus, um von dem verfammelten Rathe Abhülfe ihrer Befchwerden zu fordern. 
Die Alterleute erklärten darauf den Stadihäuptern, »daß die Gemeinde von dem Rathe 
die Beftrafung der Vorkäufer verlange, widrigenfalls fie felbft das Strafamt 
üben werde, der Rath möge deshalb bedenken, daß der Ernft vor der Thüre 
fei; denn fie hätten von der Gemeinde den Befehl, nicht cher von dem Rath: 
hauſe zu gehen oder den Rath abgehen zu laffen, bis fie den verlangten Be: 
ſcheid erhalten hätten, würde ihnen diefer verweigert, fo würde die Gemeinde 
ſelbſt kommen und ihre Recht fordern.« Bereits ftanden die Bürger in dichtge- 
drängten Haufen auf dem Heumarkte und in den nächften Straßen, um den 
Worten ihrer Dertreter den nöthigen Nachdrud zu geben. Eo ließ diefer Auf: 
lauf einen böfen Ausgaug befürdten, als glüclicherweife die Rätbe des abwe- 
fenden Landesherrn dazwifchen traten, und den Rath, fo wie die Alterleute, auf 
das Schloß beriefen, um die gegenfeitigen Beichwerden auszugleichen. Nach— 
dem beide Theile ihre Klagen angebraht hatten, vermittelten die fürftlichen 
Käthe einen Vertrag, dem zufolge der Rath verpflichtet wurde, die »Mono- 
politen« fraft feined Amtes zu flrafen; die Alterleute und die Gemeinde 
dagegen der Obrigkeit den gebührenden Gehorfam erweifen und die Zufammen- 
fünfte bei den, in dem Receſſe feſtgeſetzten Strafen unterlaffen follten. 


») Cramer pommerfche Rirchen-Chronif ILL p. 9 ff. 
»*) Friedeborn II p. 52. 
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Diefe Übereinkunft wurde indeß nur kurze Zeit gehalten, denn als die 
Gebrüder Loiß, das erſte Handelshaus in Stettin, 170 Winfpel Korn, 
welche fie von dem Bifchof zu Lebus gekauft, zu Wafler nah Stettin bringen 
liefen, um es feewärts zu verfchiffen, wollten die Gewerke diefe Ausfubr 
nicht geftatten und verfperrten deshalb den Baum durch ein cigened Schloß, 
das fie neben dem Schloß des Rathes anlegten. Zugleich trat die ganze Gr- 
meinde in hellen Haufen vor das Rathhaus, und verlangte von dem Rathe, 
»daſs er ihnen beiftehen möchte, fie wollten das Korn ausmeffen, damit ein 
jeder für billige Bezahlung etwas befommen könne«. Der Rath weigerte ſich 
aber entfchloffen, diefem Begehren zu willfahren, und wendete fi, über den 
Aufftand Magend, an den Landesheren, der damals in der Dderburg verweilte. 
Barnim IX verbörte perfönlich die Abgeordneten beider Theile, und erlic® dar⸗ 
auf den Befcheid, »daſs den Gewerken und ihren Alterleuten die Macht nicht 
zuftebe, den Handelsverkehr durch eigenmächtige Schliefung des Baumes zu 
bemmen, weshalb fie bei ernfter Strafe ihr Schloß von dem Baum nehmen 
follten,; daß auch die Kaufmannfhaft nicht fchuldig fei, fie mit Korn zu verfor- 
gen, fondern ein jeder fich felbft bei Zeiten mit Borrath verfehen müſſe; daß 
fie fich ferner aller verbotenen Zufammentünfte enthalten und den Rath in Aus- 
übung feines Amtes nicht hindern follten«. 


Mit diefem Befcheide beruhigte fich die Gemeinde und alle Streitigkeiten 
ſchienen gänzlich aufgehoben. Balb darauf verbreitete fi aber das Gerücht, 
daß der Hofmarfhall fih geäußert hätte, »der Rath würde in der künftigen 
Woche die vornebmften Alterleute verbaften und nah Kolbag fhiden, wo der 
Fürft ihnen die Köpfe wollte abbauen laffen.«e Dies Gerüht fand um fo mehr 
Glauben, da man muflte, daß der Fürſt geneigt war, die Räbdeldführer der 
unrubigen Bürgerfhaft zu beftrafen. Diefe Beforgniffe bewirkten daber ſolche 
Aufregung unter der Bürgerfhaft, daß beinahe in derfelben Nacht noch ein 
großer Lärm entftanden wäre. Weil die unrubige Volksſtimmung einen neuen 
Aufftand befürchten ließ, fo wandte fi der Rath an den Herzog, um ihn zu 
befänftigen, und allem Unheil dadurch vorzubeugen. Der vormalige Bifchof, 
Bartholomäus Schwabe, fagte zwar zu den Abgeordneten des Raths: »Ihr 
Herrn, ihr wiſſet nicht was ihr bittet, fie werden es wohl noch öfter thun, 
wenn nicht Strafe erfolgt.« Allein der Rath hielt es nicht für ratbfam, die 
Sache auf das äußerſte zu treiben, und bewirkte durch feine Fürfprache, daß 
der Herzog den Rädelsführern alle Strafe erließ. Diefe Huge Mäfigung batte 
auch den Erfolg, daß die Ruhe wieder bergeftellt wurde, zumal der Rath bald 
darauf Verordnungen erließ, welche die Borkäuferei einigermaßen befchräntten 
und die Bürgerfhaft vor Theuerung des Brodforns ficherten. 


An diefe Händel knüpfte fih eine neue Streitfache, welche gleihfalld wider: 
wärtige Zwiftigkeiten veranlaffte *). Joach im von Schulenburg lich näms 


») Sriedbeborn II p. 67 fi. Rathsalten Tit. XI Seet. II Rr. 5. 
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ih (um Michaelis 1557) in Stettin einen Schuhlneht, Simon Pol: | 
zow, ohue Wiffen und Willen der Obrigkeit durch feine Diener verhaften und 
aus der ftädtifchen Gerichtsbarkeit wegführen. Der Rath rächte diefen Eingriff | 
in die ftädtifche Gerichtögewalt dadurch, daß er am folgenden Tage einen Dies | 
ner des Herrn von Schulenburg, den Zöllner Chriſtoph Meter zu Lödnig, der | 
bei der Verhaftung des Schuhlknechtes acholfen, innerhalb der Stadt fefinchmen 
und in Berwahrfam bringen lief. Der Edelmann ließ darauf durch einige 
feiner Freunde mit dem Rathe und mit den Alterleuten, welche bei diefer wich: 
tigen Angelegenheit mit zu Rathe gezogen wurden, gütlich unterhandeln und 
bewirkte dadurd einen Bertrag, demzufolge der weggeführte Schuhknecht an 
einem beftimmten Tage wieder in Stettin eingeftellt, der verhaftete Zöll- 
ner gegen Bürgfchaft und Urfehde in Freiheit gefegt werden folltee Schulen: 
burg erfüllte aber diefen Vertrag nicht, umd erhielt, auf fein Anfuchen, von | 
dem Rathe eine Frift bewilligt. Als er dennoch feiner Verpflichtung nicht nahe | 
fam und nochmals Befriftung verlangte, war der Rath auch nicht abge: 
neigt, feinem Begehren zu willfahren. Die Alterleute wollten aber durchaus 
nicht einwilligen, fondern verlangten, daß man nunmehr gegen den verhafteten 
Zöllner mit peinliher Klage verfahren follte. Zugleich äußerten fie den Ber: 
dacht, daß der Syndikus, Doctor Melhior Winf, der mit dem Edelmanne 
befreundet fei, vielleicht die Sache von einem Tage zum andern aufhalte. Diefe 
Hußerung verbitterte den Syndikus in dem Grade, daß er darauf erwiderte: 
»Wer ihm folches zumefje, lüge ald ein Schelm und Böfewicht.« Die belei- 
digten Alterleute baten darauf den Rath, den Syndikus feines Amtes zu ent 
laffen und die Sache an das Untergericht zu verweifen, wo fie ihn wegen diefer 
Schmähungen rechtlich belangen wollten. Der Rath erbot fih zwar, die Sache 
auf gütlihem Wege fo beizulegen, dafs Feine Parthei an ihrer Ehre gekränkt 
würde. Die Unterhandlungen blieben aber fruchtlos, indem die Alterleute feinen | 
Bertrag eingeben wollten, fondern erklärten, »weil fie alfo gröblid vor dem 
Rathſtuhle, wo fie das Befte der Stadt ihrer Pflicht gemäß berathen wollten, 
gefhmähet worden, fo könne diefe Sache durch gütlihe Mittel, ohne Verweiß« 
nicht beigelegt werden, denn nicht allein ihre Perfon, fondern die ganze Ger | 
meinde fei durch die Befhimpfung ihrer Vorgänger beleidigt. Die Kunde davon 
hätte fih ſchon nach allen benachbarten Ländern verbreitet, fo daß an manchen 
Orten » Schandlieder« von ihnen gefungen würden, die Gefellen wollten des 
bald bei ihnen nicht mehr arbeiten, und fie litten dadurd Schaden in ihrer 
Nahrung. Sie bäten deshalb, diefe ſchwere Injurien-Sache an das peinliche 
Gericht zu verweilen; denn fie wollten lieber ihr Blut laffen, als folhe Schmä⸗ 
bung geduldig ertragen.« — 


Die Reizbarkeit der Beleidigten vereitelte alle Bemühungen, welche der 
Rath anmwandte, um eine Verſohnung zu fliften; er muſſte fi daher, | 
obwohl ungern, dem Verlangen der Alterleute fügen, und die Sahe an das | 
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Untergericht verweilen. Als der abwefende Syndikus, der damals am turfürft: 
lichen Hofe in Berlin verweilte, nach dreimaliger Borladung, fi nicht zu Recht 
ftellte, wurde (Anfangs Januar 1558) die »Stadtfefte« (Verbannung) gegen 
ihn erkannt und diefes Urtheil bekannt gemacht. Der Syndikus appellirte dars 
auf an das Baiferlihe Kammergericht, und bewirkte zugleih, daß fein Lehns—⸗ 
herr, der Kurfürft von Brandenburg, fih der Sache annahm und von dem 
ftettiner Rath die Wiedereinfeßung und Schadloshaltung feines Sofraths und 
Lehnsmannes verlangte. Der Rath und das Gericht entihuldigten ſich gegen 
die Beſchwerden des Kurfürften und erboten fi zu ordentlihem Rechtsgange. 
Die Alterleute fehten den Rechtsftreit bei dem kaiſerlichen Kammergerichte eine 
Zeit lang fort, bis die Sache endlih duch den Tod des Doctors Wing 
erledigt wurde. 


Um diefe Zeit wurden auch die Streitigkeiten wegen des Dorfes 
Meſſenthin durch Bertrag beigelegt. Der ſtettiner Rath hatte nämlich 
(i. 3. 1534) drei Theile des Dorfes Meffenthin von der Wiltwe des Rath: 
mannd Albreht Glinde für 300 Gulden gekauft. in ſtettiner Bürger, 
Barthold Halle, machte rehtlihe Anfprühe auf die Hälfte diefer Be: 
fisungen, erhob deshalb eine Klage bei dem fürfllichen Hofgerichte, und ver: 
pfändete diefes Gut feinen Bürgen. Weil das Urtheil des Hofgerichtes zu 
Bunften des Barthold Halle ausfiel, fo fuchte fih der Rath mit demfelben über 
den Ankauf feines Antheild zw einigen, um das ganze Dorf ungetheilt zu 
befiten. Barthold Halle war dazu bereit, und verkaufte (24. December 1558) 
dem Nathe für die Summe von 1575 Gulden flettiner Münze die Hälfte von 
drei Theilen des Dorfes Meffenthin mit dem halben Gerichte, dem halben Kruge, 
den dazu gehörigen Zinfen, Korn und Hopfenpädhten. Er verſprach zugleich, 
feine Bürgen mit dem Kaufgelde zu befriedigen und den Rath gegen alle ctwanige 
Anfprüche zu veriheidigen, nötigenfalls auch zu entfchädigen *). 


Kaum war diefer Rechtöftreit beigelegt, fo wurde der Rath nochmals 
wegen diefer Befigung angefohten. Die Erben des verflorbenen Rathmanns 
Albrecht Glinde, nämlih der fürftlihe Hauptmann zu Tribſees, Albrecht 
Glinde, und fein Schwager, der flettiner Rathmann Martin Brink, im 
Namen feiner Ehefrau, Gertrude Glinde, verlangten ihren Antheil von Meflen- 
thin, welchen fie vor dem fürftlichen Hofgerichte der Stadt verkauft hatten, 
gegen Erftattung des damaligen Kaufgelded zurüdzunchmen, oder der Rath 
follte ihnen die Summe von 1500 Gulden, wie Barthold Halle für feinen eben 
fo großen Antheil empfangen, ausbezablen. Der Rath wandte dagegen ein, 
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daß die Etadt diefe Befibung durch Erblauf erworben habe, indem die Wittwe 
Glinde das Gut mit Genehmigung der Bormünder ihrer Kinder verkauft und 
über das empfangene Kaufgeld quittirt habe. Albrecht Glinde und Martin 
Brink behaupteten aber ein Rückkaufsrecht zu haben, und brachten ihre Klage 
an das fürftliche Hofgericht, wo die Sache mehrere Jahre ohne Entfcheidung 
geführt wurde. Endlich einigten ſich beide Theile, ihre Streitfahe auf gütlichem 
Wege durh den Bürgermeifter Joahim Plate und den Syndikus 
Johann Hofmann entfcheiden zu laffen Diefe Schiedsrichter vermittelten 
(29. April 1566) einen Vertrag *), demzufolge Albrecht Glinde und Martin 
Brink gelobten, den Verkauf, welchen ihre Mutter gefchloffen, ferner nicht anzu: 
fehten, den Rath gegen die Anfprüche jedes Andern zu vertreten, demfelben 
alle über Meffenthin lautende Briefe zuzuftellen, und die Klage bei dem fürfts 
lichen Hofgerichte zurüdzunehmen. Der Rath bezahlte dagegen, außer den 
bereits entrichteten 300 Gulden Kaufgeld, an Albrecht Glinde und deſſen Schwaz 
ger Martin Brint nod 625 Gulden gangbarer Münze, und erließ der Wittwe 
Anna Glinde den feit 14 Jahren rückſtändigen Stadiſchoſs. Ferner verſprach 
der Rath, daß, wenn Albrecht Glinde fih in der Stadt niederlaffen wolle, ihm 
dieſes gutwillig geftattet und jede günftige Beförderung erwieſen werden follte. 
Am nächflfolgenden Tage (1. Mai) empfingen Albreht Glinde und Martin 
Brink die zugefagten 625 Gulden und entfagten nochmals für fih und ihre 
Erben allen Aufprühen an Meffenthin **). So erlangte der Rath, nach viel 
fachen Widerwärtigkeiten, den unbeftrittenen Befig des Dorfes Meffenthin. 


13. lnterhbandlungen der Hanje mit Dänemark. 


Der Vertrag zu Odenſee (i.3.1560). Randtage in Stettin (1560 und 1563), 
Die pommerfhe Kirhenordnung. Grenzflreit Stettins mit Gollnow (1560, 
Fortgang ber Etreitfahe mit bem Ranbesherrn. 


Die Hanfe batte unterdeffen die Unterhandlungen, welche fie mit dem 
Könige Chriftian III von Dänemark wegen Abftellung der Zölle und anderer 
Befchwerden gepflogen, ohne Erfolg fortgeſetzt. Das verordnete Schiedsgericht 
hatte die ftreitigen Intereffen nicht ausgleichen können und fi deshalb aufge 
föfet. Der König hatte die Streitmacht der Hanfe, welche fonft feinen Vor: 
fahren Gefege vorfchrieben, nicht mehr zu fürchten, und weigerte ſich deshalb 
beharrlih, die vorgefchlagenen Bedingungen zu Gunften der Städte zu ändern. 
Die Abgeordneten der Städte hatten zu Lübeck (i. 3. 1557) eine Zufammen- 


) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
**) Quittung des Albrecht Glinde und Martin Brink im Archiv des Rathhauſes. 
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funft, welcher von Seiten Stettind die Rathmänner Gregor Brudmann 
und Benediet Wüſtehof beimohnten *), gehalten und fruchtlos über diefe 
Angelegenheiten berathen. Im folgenden Jahre (1558) wurde wieder eine Zu: 
fammentunft der banfifchen Abgeordneten nad Lübeck ausgefchrieben, um über 
eine Eonföderation der Banfeftädte zur gegenfeitigen Befhügung und 
Erhaltung ihrer Privilegien im Auslande zu berathen. Solche Bereinigung 
war um fo nöthiger, als die Vorrechte der Hanfe auch in England geſchmälert 
wurden und die Eroberungen des Zaaren Iwan IV aud die Handelsverbindun: 
gen mit den öftlihen Küften des baltifchen Meeres bedrohte. Die Hanfen zeig: 
ten aber fo wenig Entfchloffenheit zur Behauptung ihrer Privilegien, daß die 
ausgefhriebene Berfammlung nicht zu Stande kam, weil viele Abgeordneten, 
auch die Stettiner und Kolberger nicht erfchienen waren. Die Stettiner 
ſchickten indeß den Städten Riga und Neval ald Kriegshülfe gegen die Mosko— 
witer 15 Eentner Büchfenpulver, welche fie zu dem Werthe von 300 Thaler 
berechneten. Als darauf (30. Juli 1559) abermald cin Hanfetag angefept 
wurde, ſchickten die Stettiner die Rathmänner Gregor Brudmann und 
Peter Fromholz nad Lübeck *°), und ließen durch diefelben, auf den Antrag 
zur Theilnahme an der Eonföderation, erklären: »daß fie ihre chriftlichen, 
löblihen Landesfürften hätten, welchen fie mit Unterthänigkeit verpflichtet wären, 
und von denen fie, nächft dem Allmächtigen, Troft und Beſchützung vor allerlei 
Anfechtungen erwarten Fönnten; fo daß fie von der Conföderation der Sanſe⸗ 
ftädte, außer der gemeinfamen Handhabung ihrer Privilegien in Dänemart, 
Norwegen, Schweden und England, wenig oder nichts möchten zu erfreuen 
haben. ie wollten fid aber aleihwohl von dem guten Werke der Eintracht 
nicht entzichen und von der Hanfe abfondern. Weil fie aber über ihr Vermö- 
gen und gleidy den Roftodern, mit einem monatlihen Beitrage von 650 Gul- 
den veranfhlagt wären, fo follte diefe Tare auf 300 Gulden ermäßigt werden, 
fonft würde es den Stettinern unmöglich fein, der Eonfoderation beizutreten«. 
Da aud die mehrften andern Städte fi über die hohen Anfchläge befchwerten 
und die Leiftung der Geldfummen verweigerten, fo fam die Vereinigung nicht 
zu Stande; zumal man fid felbft über die Erhaltung der Privilegien in den 
verfhicdenen auswärtigen Reihen nicht einigen konnte. So erklärten un 

andern die Stettiner, »daß ihnen an der Behauptung der hanſiſchen Privilegien 
in England nicht befonders gelegen fei, weil fie nach diefem Lande feinen großen 
Handelsverkcehr hätten«e. Dagegen verlangten aber die Stettiner, daß fie mit 
den Abgeordneten der Hanfe nad) Dänemark gefhidt würden, weil ihrer Stadt 
an den dänifhen und norwegiſchen Privilegien befonders gelegen fei, und fie 
deshalb den Auftrag hätten, vor dem Könige die Abihaffung des Ruderzolles 


) Friedeborn 1I p. 57. 
*) Rathsakten Tit. V Sect. II. Friedeborn IE p. 57. 
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und des Erdzinſes zu bewirken.« Ferner verlangten fie, daß, wenn die Han⸗ 
fen eine allgemeine Kriegshülfe gegen die Moskowiter befchließen würden, den 
Stettinern die PulversLieferung angerechnet werden follte. Die Abgeordneten 
der Hanfe befchloffen darauf, eine Gefandifhaft an den König Friedrich IT, 
der feinem verfiorbenen Vater Ehriftian III gefolgt war, nad Kopenhagen zu 
ſchicken, und die Unterhandlungen wieder anzuknüpfen; indem fie hofften, von 
dem neuen Herrſcher günftigere Bedingungen zu erhalten, zumal diefer bei dem 
Antritte der Regierung duch die Stände in feinen Rechten fehr befchränft 
wurde. Die flettiner Abgeordneten fchloffen fi) dieſer Gefandtfhaft an und 
erhielten von ihrem Berzoge Barnim IX ein Schreiben, in welchem derfelbe den 
König von Dänemark erfuchte, daß er den Steltinern die Freiheit, in Schonen 
und an andern Orten Hering zu falzen und ihr Gcwerbe zu treiben, fo wie es 
ihnen von feinen Vorfahren geflattet worden, fernerhin gewähren möge *). 


Die hanſiſchen Gefandten erlangten inde® nur, daß der König, mit fein: 
barer Unpartheiligkeit, die Entfcheidung der Streitigkeiten einem Schiedsge- 
richt übertrug, zu welchem von jeder Parthei vier Räthe, ein Rechtögelehrter 
und ein Sekretar ernannt wurden. „Falls die Schiedemänner fih nicht vereini- 
gen könnten, follte die Streitfahe an das kaiferlihe Kammergericht verwicſen 
werden, und beide Theile fih dem Ausſpruche desfelben unterwerfen. Wührend 
der Dauer diefer Berhandlungen follten von beiden Theilen keine Neuerungen 
angefangen werden, bei Strafe von 100 Mark löthigen Goldes, fo oft es ger 
ſchehen würde ??). 


Die ernannten Schiedsmänner traten darauf in Ddenfee zufammen und 
brachten endlich, nad) längeren Unterhandlungen einen Vertrag zu Stande **0), 
der den Hanfeflädten nur geringe Abhülfe verfchaffte, indem er großentheils 
die von dem Könige Chriſtian III geflellten Bedingungen beibehielt. Die Hans 
fen nahmen indeß® den Vertrag an, da fie vorausſetzen muſſten, daß fie bei 
längerer Weigerung noch ungünfligere Bedingungen erhalten würden. Die 
Städte Lübed, Bremen, Hamburg, Stralfund, Roſtock, Wismar, Deventer, 
Stettin und Greifswald ſchickten ihre Abgeordneten nach Odenſee, um für fid 
und alle übrigen wendifhen und Danfeflädte den Vertrag zu vollziehen und die 
Beftätigung der Privilegien zu erhalten. Bon Seiten Stettins wurden diefer 
ftattlihen Geſaudtſchaft, welche 20 Bürgermeifter und Rathmänner zählte, die 
Rathöherren Joahim Regelsdorf und Peter Frommholz beigegeben. 
Nachdem die hanfiihen Sendboten den Vertrag vollzogen, beftätigte ihnen der 


*) Rathsakten Tit. V Sect. H. 
**) Rathsakten Tit. V Sect. II Pr. 17. 
”r) Daſelbſt. Recefs zu Ddenfee. 
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König Friedrich IE zu DOdenfee (25. Juli 1560) fämmtliche von feinen Bor: 
fahren in Dänemark und Norwegen verlichenen Privilegien, fo daß fie diefel- 
ben in feinen Reichen frei genießen follten, jedoch unbefchadet feiner Hoheits- 
Rechte und der Gerechtfame feiner Unterthanen. Die alten, wohlerworbenen 
Privilegien waren inde® durch den neuen Bertrag bedeutend gefchmälert. Der 
Handelsverkehr in Norwegen wurde dahin befchränft, daß derfelbe den 
Hanfen nur bis Bergen geftattet war. Die Kaufleute diefer Stadt erhielten 
ausſchließlich das Vorreht, mit 24 Schiffen nordwärts zu fahren. Cie folls 
ten indeß, wenn fie von der Nordfahrt heimkehrten, nicht fofort nad Hol- 
land oder andern Ländern fhiffen, fondern erft in Bergen anlegen, und wenn 
fie dort an die Deutfchen ihre Filhe und Waaren nicht verkauften, durften fie 
diefelben weiter führen. Die fremden, nicht zur Hanſe gehörigen Kaufleute 
follten fein Winterlager zu Bergen halten, fondern nur die Zeit zwifchen den 
beiden Kreuztagen (vom 3. Mai bis 14. September) dafelbft verweilen Den 
Hanfen war es unterfagt, Fremde bei fih aufzunchmen; diefe follten bei den 
Bürgern in der Stadt wohnen. Cie durften auch nicht mehr Lebensmittel ein- 
kaufen, als fie zum eigenen Bedarf gebrauchten, umd diefelben nicht ausführen 
oder wieder verkaufen. Ihre Waaren follten fie nur an den dazu angewiefe: 
nen Drtern feil halten und nach dem dafelbft üblichen Maß und Gewicht ver- 
kaufen. Alle nach Bergen kommenden oder dafelbft verweilenden Handwerker 
follten zu gemeinem Stadtrecht und bürgerlichen Pflicht der Stadt Bergen gehö- 
ven, und den König als ihre höchſte Obrigkeit anerkennen. uch der deutfche 
Kaufmann follte des Könige Hoheit, Geriht, Gebot und Berbot in allen 
Sachen, welche nicht in das Comptoir gehören und ihren Privilegien wider: 
ſprechen, gehorſam fein. Den Norwegern follte die Ein: und Ausfuhr in den 
Hanſeſtädten geftattet werden. 


Sn Dänemark wurde den Kaufleuten der deutfchen Hanſe die alther- 
kömmliche Handelsfreiheit zugefihert; doch follten fie ſolche Begünftigung 
in ihren Städten aud den Dänen geftatten, und diefe auch nicht gezwungen 
werden, ihre Güter zu verkaufen, fondern diefelben ungehindert wieder ausfüh: 
ren zu dürfen. Bei Erbfällen follte nur dann der zehnte Pfennig für die 
dänifche Krone genommen werden, wenn der Erblaffer im dänifchen Reiche an- 
fäfiig war und feine Erben in den Hanfeftädten wohnen; fonft aber der Nach: 
laß von den in Dänemark verftorbenen Hanfen ohne Abgabe verabfolgt werden. 
Falls in den Hanfeftädten dänifche Unterthanen fterben, fo follte es mit deren 
Nachlaß cben fo gehalten werden. Der Fiſchfang wurde dahin befchräntt, 
daß der deutfhe Kaufmann keinen Sommerhering falzen, fondern den 
rechten Heringsfang von Marien Himmelfahrt nur big Michaelis, dagegen 
aber in Falfterbode und Skander bis Martini gebrauchen, und die deutfchen 
Fiſcher von jeder Schute oder von jedem Bote 1 Schilling Groth und von jedem 
Riemen (Ruder) drei Wal Hering geben follten. Nah Inhalt des Meerbuchs 
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follte Fein Fiſcher über ſechs Tonnen Hering ſalzen; auch follte man in den 
Schuten keinen Hering falzen, fondern denfelben zu Lande bringen, damit er 
defto befier verwahrt und dem Könige fein Gebühr davon entrichtet werde. 
Der Zoll vom Hering und von andern Gütern follte nad) Inhalt des Privile- 
giums von König Waldemar entrichtet werden 2). Weil die Bürger von Ripen 
und andern dänifhen Städten zu Mande, Langlege, Phanch und andern Fiſch— 
lagern dafelbft befondere Privilegien befiten, fo follten die Hanfen fi enthal: 
ten, an diefen Orten zu fiſchen und zu falzen. Die Stettiner wurden, aus 
gnädiger Zuneigung und auf bittlihes Erfuhen der Lübeder, von dem Erd: 
zins gänzlih und von dem Ruderzolle fo weit befreit, daß fie mit den übri- 
gen wendifhen Städten einen Groth zu Nuderzoll und nicht mehr geben fol: 
ten. Der Bauern:Markt zu Falſterbo follte auf der fralfunder Bitte 
gehalten werden. 


Die deutfhe Eompagnie zu Falfterbode follte bei ihren Privile- 
gien bleiben; dagegen aber der Mifbrauh, daß der Kaufmann mehr Bier 
dahin führt, als er zu feinem Gebrauch bedarf, und es wieder bei ganzen und 
halben Tonnen oder in kleineren Quantitäten verkauft, abgefchafft fein, meil 
dadurch des Königs Accife verkürzt werde. Den Hanfen wurde es geftattet, 
in Kopenhagen, Elbogen, Landstrone und Uſtädt Compagnichäufer zu 
halten; fie follten aber dafelbft Fein Bier oder Wein auszapfen, auch keine 
befondern Privilegien fih anmaßen, und diefe Häufer bei ihren bürgerlichen 
Rechten und Pflichten bleiben. Die in Kopenhagen anſäſſigen Deutſchen foll- 
ten dafeldft zur dänischen Compagnie gehören. Welcher Kaufmann auf Goth— 
land handeln wollte, follte dafür jährlih einen Thaler geben und das dafelbft 
üblihe Maß und Gewicht gebrauden. 


Was die Schifffahrt durh den Örefund umd den Zoll zu Hel- 
fingöder betraf, fo erhielten die ſechs Städte Lübeck, Hamburg, Roftod, 
Stralfund, Wismar und Lüneburg das Vorrecht, mit ihren eigenen 
Schiffen und Gütern, auf gewöhnliche Seebriefe und Eertifitation, frei dur 
den Eund zu laufen und allein das üblihe Schreib: und Tonnengeld zu bezah— 
len. Wenn aber in einem Schiffe diefer ſechs befreiten Städte Schiffsparte 
find, die Bürgern von andern Städten gehören, fo follte das Schiff einen Rofe- 
nobel geben. Falls ein Schiff diefer ſechs Städte fremde Güter geladen hat, 
fo giebt das Schiff einen Rofenobel und die Güter einen Rofenobel nebft 
Schreib: und Tonnenged. Wein, Kupfer, englifhe, ſchottiſche und 
andere fremde Güter, welche nicht der Hanfe gehören, follten nah Gebühr 
verzollt werden. Die andern Hanfeftädte follten im Eunde von ihren 
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eigenen Schiffen und Gütern einen Rofenobel nebſt Schreib: und Ton: | 
nengeld entrichten. Falls das Schiff fremde Güter geladen bat, fo giebt das |, 
Schiff einen Rofenobel und von den Gütern gleichfalls einen NRofenobel | 
nebft Schreibs und Tonnengeld. Die befonders fteuerbaren Waaren, Wein | 
und Kupfer, follten nah Gebühr verzollt werden. Wenn die Schiffe durdy den 
Belt fegelten, fo follten fie den üblichen Zoll zu Nicborg entrichten. Die 


Schiffer follten auf den Zollftätten einen Secbrief vorzeigen und ihre Angabe 
in Bezug auf die Ladung durch einen Eid erhärten. 


So waren endlich die Handelsverhältniffe der Hanfe in Dänemark und | 
Norwegen durch diefen Vertrag feftgeftellt. Die Seeſtädte mufften indeſs ſchon 
nad) wenigen Jahren erfahren, dap der König diefen Vertrag verleßte und die 
alten Privilegien willtürlih immer mehr beſchränkte. Der einft fo mächtige 
Derein konnte die wohlerworbenen Rechte feiner Vorfahren nicht mehr beſchützen; 
der König verfolgte unaufhörlih feinen Zweck, die Handelsvortheile der Hanfe 
feinen eigenen Unterthanen zuzuwenden, ohne die Befhwerden zu berüdfichtigen, 
welche die Seeſtädte über vielfache Eingriffe in ihre Handelsprivilegien erhoben. 
In Schweden wurden, feit Guſtav Wafa zur Regierung gelommen, die Vor: 
rechte der Hanfe gleichfalls immer mehr eingefhräntt. Nachdem der ruffifche 
Zaar Iwan IV die reiche Handelöftadt Nowgorod unter feine Botmäßigkeit 
gebracht hatte, war auc der unmittelbare Handelöverkchr mit Rufland aufge: 
hoben, und nur durch Liefland flanden die Hanfen nod mit jenem Lande in 
Berbindung. So verloren die wendifhen Seeſtädte allmählig die wichtigften 
Quellen ihres Reichthums, an die Stelle des früheren Überfluſſes muffte Dans 
gel treten, und aud Stettin diefen Wechfel der Dinge nicht wenig empfinden. 


Während die wichtigften Vorrechte im Auslande verloren wurden, war 
man in der Heimath raftlos befchäftigt, das noch Vorhandene zu erhalten und 
zu verbeffern. Zur zwedmäßigen Einrichtung des Kirchenwefens hatte man 
bereits auf dem Landtage zu Stettin (i. I. 1556) eine Bifitation der Kirchen, 
Schulen und Hospitäler, wie auch die Berbefferung der bisherigen 
Kirchen-Ordnung befchloffen. Die pommerfhen Superintendenten, Paul 
von Rhode, Jacob Runge und Georg Benetus verfafften die neue Kirchen: 
ordnung, welche von den vornchmften Geiftlihen geprüft und angenommen wurde. 
Die Superintendenten übergaben darauf ihr Werk auf dem Landtage zu 
Stettin (25. Januar 1560) den Landesfürften, Barnim IX und Philipp I, 
mit der Bitte, die neue Kirchenordnung, mit Bewilligung der Landftände, 
bekannt zu machen *). Die Fürften übertrugen die Prüfung derfelben ihren 
Räthen und einem Ausihuffe der Stände, welche ihr Gutachten auf dem fol- 


*) Griedeborn II p.57 und p.59. Cramers pommerfche Kirchen-Chronif III p. III ff. 
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genden Landtage in Stettin (1561) vorlegten. Die Einführung der neuen 
Kirhenordnung erlitt indeſs noch vielfachen Widerfpruh, indem die Stände 
über einige Punkte derfelben Streitigkeiten erhoben und die Geiftlichkeit fogar 
befchuldigte, daß fie nah dem Scepter firebe und ein Iutherifches Papfithum 
errichten wolle. Die Geiftlichkeit weigerte ſich beharrlich, die flreitigen Punkte 
zu ändern, weil dies zur Befhimpfung und zum Nachtheil der Kirchen und 
Schuldiener gereihen würde, und berief fi auf das Urtheil der wittenberger Theo: 
flogen. Nachdem der Ausspruch diefer Schriftgelehrten zu Gunften der neuen 
Kirhenordnung ausgefallen war, wurde fie auf dem Landtage zu Stettin 
(im Februar 1563) bekannt gemacht und darauf zu Wittenberg gedrudt *). 
Zur Verwaltung der geiftlihen Angelegenheiten und Gerichtsbarkeit wurden dar- 
auf drei Eonfiftorien zu Stettin, Greifswald und Kolberg errichtet. 


Paul von Rhode, der rüflige Kämpfer im Reformationsftreit, erlebte 
nicht mehr die Herausgabe der neuen Kirchenordnung, an welcher er thätig 
mitgearbeitet hatte. Er ftarb kurz vorher (am 12. Januar 1563) im 7Aften 
Lebensjahre. Wegen feiner vielfachen Verdienfte ließ ihm der Rath in der 
Jacobikirche, wo er begraben liegt, ein ftattlihes Epitaphium feben **), das 
mit einem Gemälde, die Bekehrung des Apofteld Paulus darftellend, und einer 
Inſchrift in Verſen geſchmückt wurde, 


Während der Rechtsſtreit mit dem Landesherrn fortdauerte, geriethen die 
Stettiner auch mit der Stadt Gollnow wegen der Grenzen an der Krampe in 
Streitigkeiten ***). Die Gollnower Bürger führten (i. I. 1561) zunächſt 
Befchwerde, daß mehrere ftettiner Bürger, jenfeit der rechten Grenze, auf dem 
gellnower Gebiet Holz gefällt hätten. Die Stettiner behaupteten dagegen, in 
ihrem Rechte zu fein. Als es deshalb zu Thätlichkeiten kam, trat der Landes: 
herr dazwifchen, und erteilte den Befcheid, daß jeder Theil im Beſitz feines 
bisherigen Gebietes bleiben follte. Weil indeß die Urkunden beider Städte fi 
einander widerfprachen und die Grenzmale nicht mehr kenntlich waren, fo ernannte 
der Herzog eine Commiffion, um die Grenzen feflzuftellen. Die Abgeordneten 
beider Städte flritten fih nun über die Auslegung der Worte: a dura merica 
per circuitum usque in antiquum Ihna (von der harten Heide im Umkreiſe 
bis an die Ihna), wodurch in der Urkunde Herzog Otto I die Grenze bezeichs 
net ward +). Die Gollnower behaupteten, daß die Grenze von der Splitte- 
rung, einem Nebenbade der Krampe, um das Meffing-Bruch bis an die alte 


”) Sriedeborn II p. 58 und 59. Rathsakten Tit. III Nr. 2 p. 30. 

**) Gramers pommerfche Kirchen-Chronif III p. 117 und 119. 
***) Rathsakten Tit. I Sect. I Pr. 17. 

+) ©. rothes Copialbuch p. 84. 
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Ihna gehe, und daß der circuitus nit nad Gollnow, fondern nah Stettin 
bin fich erfirede. Der flettiner Rath widerfprach diefer Meinung und bewies 
dagegen, daß auf der Stelle, welche die Gollnower in Anfprucd nahmen, vor 
30 und 35 Jahren die Stettiner Holz gefällt hätten, ohne von Jemand daran 
gehindert zu werden. Gleichzeitig befchwerten fi die Stettiner über den Stadt: 
zoll zu Gollnow, melden die Fürſten diefer Stadt auf eine gewiffe Anzahl 
Jahre verliehen hätten. Diefer Grenzftreit wurde aber noch verwidelter, als 
auch der Herzog behauptete, daß früher das Jungfrauenflofter und das Dom: 
kapitel zu Stettin Brüder und Heiden an der Krampe befeffen hätten und dee: 
halb von beiden Städten die Abtretung eined Revier forderte, das größten: 
theild den freitigen Grenzbezirt umfaſſte. Die Stettiner wollten aber dieſe 
Anfprüche nicht anerkennen und liegen auf der flreitigen Grenze Holz ſchlagen, 
weshalb der Fürft fogleih das gefüllte Holz in Befchlag nehmen lif. Die 
Stettiner wandten fi darauf mit einer Klage gegen den Herzog und gegen die 
Stadt Gollnow an dad Kammergericht, wo alle drei Partheien gegenfeitig den 
Rechtsſtreit an zwanzig Jahre hindurch fortfeßten, ohne daß derfelbe entſchie⸗ 
den wurde. 


Gleichzeitig dauerte auch die Streitfahe der Stettiner gegen den Fürſten, 
wegen Abftellung der angebrachten Befchwerden, ohne Entfheidung fort. Auch 
in diefer Sache wurde die Ausgleihung erfchwert, da der Herzog gleichfalls 
(am 13. December 1561) mehrfache Befchwerden gegen die Stettiner ans 
brachte 2). Er befchwerte fi zunächft darüber, daß der ftettiner Rath das 
fürftlide Geleit gebrochen, indem cr der Wittwe des Barthold Halle das 
Erbe ihrer Ültern nicht habe ausliefern, den Bürgermeifter Hang Stoppelberg 
(i. J. 1538) nicht wieder einfeßen wollen; (i. I. 1558) einen fürftliden Uns 
tertban, Jacob Schlegel, im Dorfe Güſtow, außerhalb des ftädtifchen Gebietes 
verhaften; (i. J. 1648) einen Bürger zu Damm, Jacob Tiede, der Korn nad) 
Lübe führen wollte, auf der Oder überfallen, ihm fein Korn und Schiff genom⸗ 
men und verkauft und ihn felbft eine Zeit lang in Verwahrſam gehalten habe **). 
Alsdann befchwerte ſich der Fürft, daß der Rath die fhuldige Orböre von 
1250 Mark oder 46 Mark 2 Loth 3 Quentchen Silber mit neuer Münze und 
nicht in dem vorgefchriebenen Silberwerth entrichte; daß der Rath fi die 


Gerichtsgewalt anmaße, welche allein dem Schöppengeriht zuftche, und die 


*) Rathsakten Tit. I Sect. II Nr. 16. 


”) Die beiden erfien Punkte waren bereits vertragen, wurden aber dennoch von dem 
Fürften angesogen. Wegen der letzteren Sache war die Stadt, welche durch Weg- 
nahme des Schiffes und des Gutes cine vermeinte Verlegung ihrer Niederlagsge- 
rechtigkeit firafen wollte, bereits bei dem NReichslammergericht verklagt, und muſſte 
in der Folge nach langwierigem Prozefs, den Erben des Jacob Tiede den zugefuͤg⸗ 
ten Schaden erfegen. ©. Tit. VI Sectio XVIU Nr. 5 und 9. 
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Bürger mit dem Gefängniß bedrohe, wenn fie an das fürſtliche Hofgericht 
appelliren wollten; daß der Rath Statuten erlaffe, ohne die Genehmigung 
des Landesherrn nachzufuchen. Werner befchuldigte der Fürft noch die Stettiner, 
daß fie fremde Güter, angeblih als ihre eigenen durch die fürftlichen Zölle 
fhleiften und den landesherrlihen Einkünften dadurch Schaden zufügten; daß 
fie die von den Fürften erlaffene Haff- und Jagd-Ordnung nidt beobady- 
teten, und das junge Wild, fo wie die Fiſche zur Laichzeit nicht fehonten. Zu: 
legt befchwerte fid der Herzog, daß der Rath fih das Patronatreht über 
die St. Jacobi⸗ und St. Nicolaitiche und über das St. Georgs-Hoſpital 
angemaßt habe. 





AS der Rath mit dem Fürſten wegen diefer Befchwerden, melde er 
großentheild als nicht begründet hielt, zu keiner gütlichen Üübereinkunft kommen 
konnte, brachte der Herzog auch diefe Klage an das kaiſerliche Kammergericht. 
Der Rath fandte unterdeffen (i. I. 1563) wiederholt nad) Bamberg, um da— 
ſelbſt Urkunden, welche fein Patronatreht über die St. Jacobikirche nachwie⸗ 
fen, auffuchen zu laffen °?). Nah vielfachen Nahforfhungen erhielt endlich 
der abgefandte Sekretar Georg Burfa, durch Vermittelung des Bifhofs von 
Bamberg, von dem Abte des St. Michaelis: Klofter eine Abfchrift der noch 
vorhandenen Urkunden. Zugleich forderte diefer Prälat aber den ſtetliner Rath 
in einem Schreiben auf, dem St. Michaelis⸗-⸗Kloſter das ihm zufländige Prio- 
rat mit allem Zubehör wieder einzuräumen und für die Zeit, daß es nicht im 
Befitz desfelben geweien, vollftändigen Erſatz zu leiften **). Diefe Anfprüche 
wurden indeß nicht beachtet, und von Seiten des Klofterd auch wohl keine wei: 
teren Schritte gethan, um das vermeinte Anrecht geltend zu machen. Der 
Streit mit dem Landesheren dauerte dagegen bis zum Jahre 1612 fort, wo 
endlich diefe Sache nebft allen andern obwaltenden Zwiftigkeiten beigelegt wurde. 


14. Barnims IX leßte Negierungsjahre. 


Herzog Srichs Durchzug (1563). Stiftung des Hofpitals vor dem Frauen. 
thore (1563). Portfegung ber StreitigPeiten Stettins mit bem Bandes 
Herrn (156570), Erbhuldigung des Kurfürften Joachim II (1566). 
Stettin erwirbt bie Befreiung vom Sunbzolle (1568). Ranbestheilung (1569). 


MWührend Pommern und die benachbarten deutfchen Länder fih der Seg— 
nungen eines ungeflörten Friedens erfreuten, wurden die nördlichen und öftlichen 


) Ratbsaften Tit. II. Spee. a. Nr. 14. 
) Dafelöft Nr. 15. 
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Staaten Europas dur fortdauernde Kriegs Unruhen in Schreden gefebt. 
König Erih TI von Schweden gerieth mit Dänemark (i. J. 1563) in einen 
fiebenjährigen Krieg, als gleichzeitig die Schweden mit den Polen um den Befig 
von Lievland und Efthland kämpften, und die wilden Horden des ruſſiſchen Czars 
Ivan II, der gleichfalls an diefem Streite Theil nahm, diefe Länder mit fhred- 
lihen Berwüftungen erfüllten. Brei diefen Kriegsläuften erwachten aud 
in Pommern Beforgniffe, welhe noch durch den abenteuerlihen Zug des 
friegsluftigen Herzogs Erih II von Braunfhmeig vermehrt wurden. Nach— 
dem diefer Fürſt das Bisthum Münfter gebrandfchapt hatte, wandte er fich mit 
feinem Heerhaufen plöglich gegen Meklenburg und Pommern, um entweder dem 
Könige von Polen gegen die Ruſſen Beiftand zu leiften, oder auch den Coadju— 
tor des Bisthums Niga, den Herzog Ehriftoph von Meklenburg, in feinen Uns 
ternehmungen gegen die Polen zu unterſtützen. Mit 6 Reiterfhwadronen und 
20 Fähnlein Fußvolk überzog Herzog Erich unerwartet die pommmerfchen Grenzen 
und erregte überall großen Schreden. Während der Pommernherzog das Auf: 
gebot der Vaſallen und Städte zufammenberufen lief, um die Päffe zu befegen, 
fand der Braunfchweiger bereits vor Stettin und verlangte den Durchzug, 
der ihm auch unter der Bedingung geflattet wurde, daß er vor der Stadt 
den heiligen Geiſt-Berg herab, durch das heilige Geift-Thor nach der langen 
Brücke und fofort friedlih nad Damm ziehen folle *). Als das braunfchweigiiche 
Kriegsvolt (am Sonntage vor Bartholomäus 1563) durchzog, fland die Bür: 
gerfchaft in ihrer Rüftung zur Vertheidigung bereit und hielt die Straßen auf 
beiden Seiten mit bewaffneten Männern befeßt; während die Querftraßen mit 
Wagenburg und Ketten fo verfperrt waren, daß Fein Menfh durchkommen 
konnte. Der Herzog zog an der Spite von 400 ſchwarz gerüfteten Panzer: 
reitern durch die Stadt, dann folgten 11 Stüde Geſchütz, 3000 Hakenfhügen, 
3000 Landsknechte mit langen Spiefen und 200 Reiter in fhwarzer Rüftung. 
Ein langer Troß von 59 Rüflwagen, 74 Proviantwagen, 22 Karren und Wagen, 
mit Bier beladen, andere Rollwagen, eine Sänfte, über 1500 lofe Weiber und 
allerlei Gefindel, junge Kinder in Körben und Schiebekarren mit ſich führend, 
folgte dem Zuge des Kriegsvolld. Als der braunfchweiger Heszog auf dem 
Steindamm über die Brüden zog und den tiefen Moraft zu beiden Seiten ſah, 
nannte er diefen Weg eine »Mausknippe«, weil man auf demfelben einen 
Feind leicht fangen und einfperren könne. Er hielt es daher für bedenklich, bei 
feinee Rückkehr diefen Damm nochmals zu paffiren und fchlug deshalb einen 
andern Weg ein 28). Nachdem der Herzog in Damm Nachtquartier gehalten, 
309 er am folgenden Tage nad Gollnow und fofort durch Hinterpommern ohne 
Schaden anzurichten, nah Dliva, wo er mit den Bürgern von Danzig wegen 


*) Sriedeborn IT. p. 60. 


”) Philipp Hainhofers NRelfe- Tagebuch in den baltifchen Studien II S. 2 p- 51. | 
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des Durchzuges unterhandelte. Als dieſe ſein Begehren abſchlugen, zog er an 
der Weichſel entlang, und kehrte dann unerwartet nach Pommern zurück. Auf 
die Nachricht von ſeinem Rückzuge, forderte Barnim die Vaſallen und Städte 
auf, fo ſtark als möglich ſich zu rüſten und an allen bedrohten Orten Mann: 
fhaften aufzuftellen. Bevor aber die pommerfche Landwehr fich verfammelte, 
beging das braunfhweiger Kriegsvolk auf feinem Zuge über Neu:Stettin, Pol 
zin und Belgard, die gröbften Ausfchweifungen gegen das arme Landvolk, bis 
endlich die pommerfchen Schaaren bei Regenwalde mit dem Herzoge Erich zu: 
fammentrafen und diefem räuberifchen Unweſen ſteuerten. Wie ein offener Feind 
bewacht, zog Herzog Erich bei Stargard vorüber, ging bei Greifenhagen über 
die Oder und verlieh bei Pafewalk die pommerfchen Grenzen. Bei diefer Stadt 
vereinigte fih das Aufgebot der flettiner Bafallen mit den Reitergefhwadern, 
welche die mwolgafter und mellenburger Herzoge zur Sicherung ihrer Grenzen 
abgefandt Halten. Die vereinten Pommern und Mecklenburger brachen zur Nacht: 
zeit auf, um die Braunfchweiger, deren Zahl ſich täglich vermindert hatte, durch 
einen unerwarteten Überfall auseinander zu jagen. Sie fanden aber das Lager 
bereit verlaſſen; denn der größte Theil des Kriegsvolld war aus Mangel 
an Sold entlaufen, und nur mit 100 Reitern kehrte Herzog Erich über Berlin 
in fein Land zurüd. Das Andenken dieſes Zuges erhielt fih lange Zeit im 
Volke, und noch fehszig Jahre fpäter erinnerten fih die alten Leute diefer 
Landesplage. Der abenteuerlidhe Kriegszug bewirkte indeſs, daß die Stände 
auf dem Landtage zu Stettin (im December 1563) befchloffen, zur Sicher⸗ 
heit des Landes zwei Kriegskaffen, zu Anklam und zu Stargard, anzulegen, 
und diefen Plan auch ind Werk richteten. Der Friede des Landes blieb indeß 
in der folgenden Zeit ungeflört, und das gefammelte Geld wurde von den Für- 
fien fpäter zu andern Zwecken verwendet. 


In demfelben Jahre (1563) fliftete Herzog Barnim und feine Gemahlin 
das Nofomium oder Hospital vor dem Frauenthore, um darin wohlver: 
dienten, armen Leuten, Männern und Frauen, Unterhalt und Berforgung 
zu gewähren *). Zur erften Gründung diefer Anftalt gab der Herzog die vier 
Salvey- Mühlen bei Garz, welche früher dem JungfrauensKlofter vor Stettin 
gehört hatten, mit allen Gerechtſamen und Einkünften; feine Gemahlin ſchenkte 
1000 Gulden baares Geld, weldes auf zwei Rathhäufern zinsbar niedergelegt 
wurde **8). Seine Nachfolger forgten gleichfalls freigebig für dag Gedeihen 
diefer milden Stiftung, fo daß fie bis auf diefe Zeit fegenreich fortbeftchen 
konnte. 


) Friedeborn II p. 60. 
”) Cramers pommerfche Kirchen-Chronif III p. 127 f. 
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Unterdeſſen hatte auch der Rath an der Bervolltommnung der innern Der: 
bältniffe fortgearbeitet und in diefem Jahre (1563) eine Ordnung *) vers 
fafft, welche befondere Beflimmungen über das Ankaufen und Berfhiffen des 
Getreides enthielt. Auch ward ein befonderer Eid vorgefchrieben, den ein jeder 
Kaufmann, bevor er die Erlaubniß zum Ausfchiffen des Korns erhielt, perfön- 
lich leiften muffte. Diefer Eid wurde der »Korneide, fpäter der »Pro— 
feffioneid« genannt, weil er auch auf andere Waaren ausgedehnt wurde. 
Im folgenden Jahre (1564) ſchloß der Rath mit der Kaufmannfhaft eine 
Übereinkunft **), derzufolge jeder Kaufmann, der Korn verfchiffte oder an 
einen andern zur Ausfuhr verkaufte, innerhalb der nächften vier Jahre von 
jeder Laft ein genanntes Maß entrichten follte, und auch der Rath fi erbot, 
einige Laſt Korn beizufteuern. Diefer Borrath wurde der Tart genannt und 
durch gewiffe Perfonen verwaltet. Wenn Theuerung eintrat, fo wurde von 
diefem Vorrath den armen Leuten das Brodforn zu einem billigen Preife ver: 
tauft, um auf diefe Weife eine Steigerung der Preife zu verhüten. Während 
man durch ſolche Mafregeln für die Wohlfahrt der Gemeinde forgte, wurde 
Etettin durch eine Landplage heimgeſucht, welde aller angewendeten Mittel 
fpottete. Die Peft wüthete nämlih (i. I. 1564) vom 24. Auguft bis Neu: 
jahr in Stettin und raffte über 2500 Menfchen fort °°°), Im folgenden 
Jahre (1565) begann diefe Seuche fih von neuem verheerend auszubreiten, fo 
daß auch diesmal, faft ſechs Monate hindurch, eine große Anzahl der Einwoh: 
nerfchaft dahin flarben P). 


Die Streitigkeiten der Stettiner mit ihrem Landesherern Barnim IX ma- 
ren unterdeffen ohne Entfheidung fortgefeßt worden. Die jungen Herzoge von 
MWolgaft, Johann Friedrih und Bogislav KIEL, traten endlich ald Vermittler 
dazwifhen und bewirkten durch ihre Vorftellungen, daß Herzog Barnim IX 
(21. Auguft 1565) einen Tag zur gütlichen Unterhandlung in Stettin anfegte, 
um feine Streitigkeiten mit der Stadt zu fhlihten ++). Gleichzeitig follten 
ſich auch die Stettiner mit den Gollnowern wegen ihres Grenzſtreites nach⸗ 
barlich, jedoch unbefchadet feiner fürftlihen Gerechtſame, vergleihen, wenn 
aber keine übereinkunft zu Stande käme, fo follte die Sache durch richterliches 
Erkenntniß entfchieden werden. Der Fürft ließ zunächft den Stettinern das 
Holz verabfolgen, das er an der Krampe mit Befchlag belegt hatte. Die An: 
fprüche des Iohannisklofters für die Benutzung der Kalkgrube zu Podejuch hatte 


) Griedeborn II p. 63. 
**) Daſelbſt p. 64. 
**) Daſelbſt p. 68. 
+) Dafelbfi p. 64. 
++) Rathsalten Tit. I Sect. 2 N. 14. 





I 0 a ne nt u acer a a Zn er zu nn Ze 








511 


der Herzog bereits dahin erledigt, daß er diefer Stiftung wieder alljährlich 
eine Laft Roggen verabreichen lief. Er verlangte inde® dagegen, daß der 
Rath feine wohl begründeten Anfprühe auf die Plawe, die Fifcherei im 
Hehtgraben, 600 Gulden, den Weingarten und die Windmühlen im 
ftädtifhen Gebiete, das Haus zu Kolbap und die eingezogenen Dielen 
aufgeben follte. Was die Befchwerden der Stettiner wegen der Zölle anbetraf, 
fo wollte der Herzog billige Zollrollen anfertigen laffen, die Stettiner von 
dem Gunftgelde befreien, und diefe Abgabe nur von den Ausländern erheben. 
Wegen der geiftlihen Häufer, welche die Hofbedienten zur Zeit bewohnten, 
wie auch wegen des Abthofes und des fürftlihen Geleites follte es bei dem 
alten Bertrage bleiben. Die Streitigkeiten zwifhen dem Stadtgerihte und 
dem Hofgericht wegen der Appellation follten diefe felbft durch einen Ver- 
gleih abmachen. Ferner verfprach der Fürft, daß er feine Befchwerden wegen 
der DOrböre aufheben und fih damit begnügen wollte, daß diefelbe in der 
gangbaren Münze entrichtet würde. Cr wollte auch feine Befchwerde wegen 
der Geleitsbrüche fallen laffen, und den Verordnungen des Rathes wegen 
der Kornausfuhr feine Genehmigung ertheilen. Der Streit wegen der Jagd— 
gerechtigkeit follte durch einen billigen Vergleich beigelegt werden, die Ent: 
fheidung wegen des Patronatrehts über die Kirchen noch vorbehalten 
bleiben, der Rath aber unterdeffen befugt fein, die Kirchen zu beftellen. Tür 
diefe Bewilligungen follte die Stadt dem Fürften die Summe von 1500 Gul- 
den bezahlen. 


Die Stettiner verwarfen aber diefe Vorfchläge, weil ihre Gerechtfame 
dadurch gefchmälert und ihnen außerdem die Entrichtung einer großen Summe 
Geldes auferlegt wurde. Herzog Barnim ernannte darauf einige Räthe, welche 
mehrere Jahre hindurch (von 1565— 1570) die gütlihen Unterhandlungen, obwohl 
ohne Erfolg, fortfeßten *). Die Ausgleihung wurde aber noch mehr erfchwert, 
als die Steltiner durch Eingriffe in ihre Gerechtſame von Seiten der fürft- 
lihen Amtleute Beranlaffung zu neuen Befchwerden enthielten. Sie Hlagten 
deshalb (i. J. 1567), die fürftlichen Amtleute hätten fih Eingriffe in die ftäd- 
tifche Hagdgerechtigkeit erlaubt; zu Meffentin fei die Grenze verrüdt und 
eine neue Mühle dem ftädtifchen Eigenthum zu nahe angelegt worden, der Fürft 
wolle nicht geflatten, daß man den St. Georgs-Kirchhof zum Begräbnifplag 
benugen dürfe, die Zölle zu Garz und Anklam wären abermals willfürlich 
erhöht worden **). Diefe Befhwerden wurden aber gleichfalls nicht abgeftelt, 
und die Unterhandlungen dauerten fruchtlos fort, da Feine Parthei nachge⸗ 
ben wollte. 


*) Rathsakten Tit. I Sect. II Nr. 17. 
) Daſelbſt Nr. 21. 
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Sp mie der Rath die Gerehtfame der Stadt flandhaft gegen den Lan: 
desheren vertheidigte, fo war er in derfelben Zeit auch darauf bedacht, dag 
veräußerte ſtädtiſche Eigentum wieder zu erwerben *2). Derſelbe konnte 
durch Urkunden beweifen, daß dad Dorf Lübzin, weldes feit langer Zeit das 
Gefhleht von Wuffow als fürftlihes Lehn beſaß, nebſt dem Kruge und der 
Fähre dafelbft der Stadt Stettin von den Landesherren zum Eigenthum über: 
geben war **); dagegen waren aber keine Nachrichten vorhanden, auf welde 
Weiſe diefe Befitung in fremde Hände gefommen fei. Die Stettiner hatten 
deshalb fhon vor langen Jahren Anfprüche wegen diefed Dorfes gemacht, und 
Herzog Bogislav X (i. J. 1507) bei Entfcheidung der Streitigkeiten, welche 
die Stettiner mit dem Erbrichter hatten, diefem aufgegeben, »deshalb volltom- 
men Antwort zu geben« ***). Dies war aber nicht gefchehen, und der Rath 
erneuerte deshalb (i. I. 1567) feine Anfprüche wegen Herausgabe des Dorfes 
Lübzin. Er konnte jedoch fein Anrecht gegen die Wuffowen, melde fih auf 
den zeitherigen Beſitz beriefen, nicht durchſetzen und gab endlich die Sache auf. 
Auch bemühte fih der Rath, die veräußerten Kornpäcte, melde 
einzelne Bürger, die St. Marienkirche und das Jageteufelfche Eollegium im 
Dorfe Krekow befaßen, wieder an fih zu bringen, er befaß fümmt- 
liche Geldpächte in diefem Dorfe, und meinte daher, daß die Kornpächte theils 
zur Zeit der Noth verpfändet, theild and befonderer Gunft auf Lebenszeit über: 
laffen wären. Weil die dermaligen Befiger nicht nachweiſen konnten, auf welche 
Weiſe diefe Kornpächte erworben waren, fo hielt fih der Rath berechtigt, die 
Abtretung derfelben, gegen Erlegung des Kaufgelded oder der Pfandfumme, 
nötigenfalls zwangsweife bewirken zu können. Zu diefer Mafregel wurde 
er um fo mehr beftimmt, ald die Inhaber der Kornpächte ihm das Recht 
ftreitig machten, die Äcker der erledigten Höfe beftellen zu laffen. Der einge: 
fhlagene Weg führte indeſs nicht zum Ziele und verwidelte die Stadt in meh— 
rere Prozeffe bei dem fürftlichen Hofgeriht. Dagegen erreichte der Rath durch 
gütliche Übereinkunft theitweife feinen Zweck, indem er in den folgenden Jahren 
(von 1570—79) die mehrften Kornpächte zu Krekow für anfehnlihe Geldfum: 
men anfaufte +). Auch befand man damals, daß von der Feldmark des Dor: 
fes Wuffom, welches Herzog Barnim (i. I. 1272) der Stadt mit 54 Hufen 
zum Eigentum gegeben +7), 28 Hufen abgenommen und den benachbarten, 
theils adeligen, theils fürfllichen Dörfern Leefe, Neuendorf und Warſow beiges 
legt waren. Die älteften Einwohner von Wuffow wufften die eigentliche Grenze 





) Rathsalten Tit. I Sect. II Nr. 18. 
*) ©. p. 144 und p. 184 diefer Chronif. 
“*) ©. p. 384 biefer Chronif, 
+) Nathsakten Tit. XIII Generalia Nr. 5. 
++) ©. p. 126 diefer Chronik. > 


a a a m a a a u 


— — — — — —— — —— nn — —— — — — — —— 


513 


noch deutlich nachzuweiſen. Der Rath bemühte ſich deshalb auch hier, das 
Eigenthum der Stadt wieder zu gewinnen, und holte wegen dieſer Sache, wie 
auch wegen Lübzin und der Kornpächte zu Krekow das Gutachten berühmter 
Rechtsgelehrten ein ®). Er konnte indeß die Herausgabe der entzogenen 28 Hu⸗ 
fen nicht erwirden, und muffte feine Anſprüche aufgeben. 


Unterdeffen hatte der Krieg zwilchen Dänemark und Schweden (ſeit 1563) 
die freie Handlung der pommerfhen Seeſtädte fehr geftört. Anfänglich hatten 
zwar die Städte durch die Kriegshändel der beiden nordifhen Könige bedeuten: 
den Gewinn gehabt, indem fie den Schweden Lebensmittel und Kriegsbedürf: 
niffe zuführten. Der König von Dänemark ließ deshalb mehrere Kriegsfchiffe 
bei der Infel Rügen kreuzen, um die Zufuhe nah Schweden zu verbindern. 
Als darauf die dänischen Schiffe von der fchwedifchen Flotte zerfireut wurden, 
verbot der König von Dänemark (1. Januar 1566) den pommerfchen Städten, 
Salz, Kriegsbedürfniffe und andere Güter, welche feinem Feinde unentbehrlich 
waren, durch den Sund und die dänifchen Ströme in die Oſtſee einzuführen. 
Er lieh auch wirklich im Sunde 12 flettiner Schiffe, welche mit franzöfi- 
fhem Salze und mit Hering beladen waren, unter dem Vorwande anhalten, 
daß man diefe Waaren den Schweden zuführen wolle °*). Für die Freilaffung 
diefer Schiffe verlangte der König, daß von jeder Laft Salz zwei Neichsthaler 
bezahlt werden folten Nach längeren Unterbandlungen bewirkte endlich der 
ftettiner Rath, durch feinen Abgeordneten Elias Schleder, daß die mit Ber 
ſchlag belegten Schiffe gegen Bürgfhaft, dafs ihre Ladung nicht nah Schwer 
den, fondern geradesweges nah Stettin gebracht werden follte, (1. Dctober 
1566) freigelaffen wurden *280). Durch diefe Erfahrung gewibigt, hielten es 
die Stettiner für ratbfam, fi die Gunft des Dänenkönigs, die ihrem See— 
bandel unentbehrlih war, zu fihern. Im folgenden Jahre (1567) fandten fie 
deshalb ein Schiff mit Kriegsbedürfniffen, welche einen Werth von 5432 Guls 
den hatten, an den König Friedrich IT, um durch diefes Gefchent Befreiung 
von dem Zolle zu erhalten 7). 


Die übrigen Seeftädte, befonders Stralfund, hatten unterdeffen gleich- 
falls durch Wegnahme der Schiffe und Güter vielfahen Schaden gelitten. Die 
Hanfeflädte hatten deshalb bereits (i. I. 1565) eine Zufammenkunft zu Lübeck 
ausgefchrieben, melde aber nicht zu Stande fam. Als im folgenden Jahre 
(April 1566) die Abgeordneten der Hanfe in Lübeck zufammentraten, wurden 


*) Rathsakten Tit. I Seet. II Nr. 18. 

*) Sell Geſchichte des Herzogthums Pommern III p. 70. 
”) Rathsakten Tit. V Seect. II Nr. 46. 

+) Sell a. a. D. p. 376. 
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von Seiten Stettins die Ralhmänner Ambroſius Schwabe und Ambroſius 
Sademer dahin gefchict, und rathfchlagten hier mit den andern Sendboten über die 
Mafregeln, welche man zur Sicherung des Seehandeld ergreifen wollte und 
wie man auf eine gute Weife fih der vom Kaifer angemutbeten Türkenfteuer 
entledigen könne *). Ihre Unterhandlungen mit Dänemark blieben indefs ohne 
Erfolg, denn der König befchwerte ihren Handelsverkehr auf jede Weife, feit: 
dem die Hanfe in dem Kriege gegen Schweden nicht auf feine Seite treten 
wollte. Die Seeftädte wollten nämlich in diefem Kriege partheilos bleiben, 
obgleich anfänglich fowohl der König von Dänemark, als der König Erich von 
Schweden fih um ihren Beiftand beworben hatten **). Nur Lübe war ein 
Bündniß mit Dänemark gegen den Schwedenkünig eingegangen, weil diefer 
mehrere lübecker Schiffe, welche, wider fein Verbot, den Moskowitern Kriegs⸗ 
vorräthe nah Narva zugeführt hatten, wegnehmen ließ #**). Die Lübeder 
hatten deshalb den Dänen Schiffe und Mannfhaft zu Hülfe geihidt. Die 
andern Seeftädte hatten fih dagegen bemüht, ein befreundetes Bandelsverhält: 
niß mit beiden Partheien zu erhalten, um daraus großen Vortheil zu zichen. 
Endlich wurde die Laft des fortdauernden Krieges den Lübeckern fo befchwer: 
Ich, daR fie ih bemühten, unter Vermittelung der übrigen Städte mit dem 
Schwedenkönige Frieden zu madhen. Auf dem Hanfetage zu Lübeck (im Mai 
1567) wurde deshalb den Städten Stettin und Stralfund aufgegeben, durd) 
ihre Gefandten, im Namen der Hanfe, den Frieden zwifchen dem Könige und 
der Stadt Lübeck zu vermitteln +). Die Stettiner übertrugen dies Gefchäft 
dem Rathmann Georg Straupik, welcher mit dem Abgeordneten von Stral- 
fund, Benedict Forſtenow, in diefer Stadt (11. Auguft 1567) nah Schwe- 
den fich einfchiffte.e Obgleich die ftädtifchen Gefandten gegen 15 Monate in 
Schweden verweilten, und unter mannigfachen Gefahren, dem Könige von einem 
Ort zum andern nachfolgten, fo blieben ihre Bemühungen ohne Erfolg und fie 
mufften endlich (Ausgangs November 1568) unverrichteter Sache heimfehren ++). 


Während dieſes Krieges führte König Friedrih II von Dänemark zu 
Helfingder einen neuen Zoll, das fogenannte Laftgeld, ein, indem er von 
der Laft Salz 2 Thaler und von der Laſt Hering 7 Ortsthaler erheben ließ. 
Er verfprah zwar den Serflädten, daß dieſe Abgabe nur eine kurze Zeit 
dauern und den banfiichen Privilegien, fo wie dem Vertrage zu Odenſee nicht 
zum Nachtheil gereichen ſollte. Allein den Stettinern wurde diefer neue Zoll 
in dem Grade läſtig, daß fie fih um jeden Preis davon zu befreien fuchten. 
Der Rath fandte darauf den Rathmann Ambrofius Hademer und den Se: 
fretar Elias Schleker nad Kopenhagen, und ließ um Abftellung des neuen 


*) Sriedeborn II p. 64. Rathsaften Ti. V Sectio II Nr. 43. 44 und 45. 

»x) Rathsaften Tit. V. Sectio II Nr. 40. 

»**) Joachim Lindemanns Memorialbuch in den baltifchen Studien VIII 9. 2 p. 10. 
+) Friedeborn II p. 66. Rathsakten Tit. V Sect. II Nr. 48. 49. 51. 

++) Rathsakten Tit. V Sect. 11 Nr. 50. 
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Zolles anhalten, indem er ſich auf die hanfifhen Privilegien und den Vertrag 
zu Ddenfee berief. Die Herzoge von Pommern und die Stadt Lübeck unter: 
flügten died Gefuh und bewirkten durch ihre Fürfprache, daß der König den 
Vorſtellungen der flettiner Abgeordneten, welche fich im Namen der Stadt »zu 
gutem nahbarlihen Willen« erboten, bereitwillig Gehör gab. In dem » Ab: 
fhiede« zu Kopenhagen (13. Mai 1568) ertheilte König Friedrich den 
flettiner Abgeordneten urkundlich die Zufiherung, »daß die eingefeffene Bürger: 
[haft Stettind an ihren eigenen Schiffen und Gütern auf gebührliche Eertifi- 
fation mit Abforderung foldes von ihm eingeführten Laftzolles fortan verfchont 
werden und den Ddenfeeer Bertrag gebührlihermaßen genießen follten« ®). 
In Gegenwart der Abgeordneten erließ der König an die Zollflätte im Orefunde 
eine Berordnung, derzufolge die Stettiner von der Erlegung des Laftzolles 
befreit fein follten. Die flettiner Gefandten verpflichteten ſich dagegen, daß die 
Stadt dem Könige während des Krieges Lebensmittel zuführen, fih alles San- 
dels nad Schweden enthalten, und ihm am nächſten Jacobi 4000 Thaler bezah: 
fen follte #*). Die ftettiner Kaufmannfhaft brachte darauf die erforder: 
lichen 4000 Thaler zufammen, und entrichtete fie an die Kämmerei, welche diefe 
Summe an den König von Dänemark abfandte #7). Auf diefe Weife erwarb 
Stettin die Befreiung vom Sundzolle; muffte aber fhon in den nächften 
Jahren erfahren, daß das königliche Wort gebrochen wurde. 


Herzog Barnim IX hatte unterdeffen, feit dem Tode feines Neffen Phi: 
lipp I (1560) die Regierung für deſſen binterlaffene fünf Söhne, mit Beibe- 
haltung eined befondern Landes-Eollegiums, geführt. Nachdem die wolgaftes 
Fürften von ihren Reifen heimgekehrt waren, und gemeinfchaftlich die Huldigung 
im Herzogthum Wolgaft empfangen hatten, befchloffen die Stände, auf den 
Rath Barnims IX, daß die beiden älteften Prinzen, Johann Friedrid und 
Bogislav XIII, unter der Leitung des Oberhofmeifterd, die Regierung ver: 
fuhsweife auf zwei Jahre übernehmen follten. Ihr Eifer erregte fo günflige 
Erwartungen, daß der ficbenzigjährige umd erblofe Barnim IX, nach dem Tode 
feiner Gemahlin (im Novbr. 1568), ſich entfchloß, den beſchwerlichen Theil der 
Herrſchaft auch im Herzogthume Stettin feinen Großneffen zu übergeben. Er 
entfagte zu Stettin (am 4. April 1569) der Regierung zu Gunften der wol- 
gafter Prinzen 7). Diefe nahmen dankbar die Entfagung ihres Großoheims 
an, räumten ihm, ald Oberhaupt des Haufes, eine bleibende entfcheidende 


) Rathsakten Tit. V. Sect. I Nr. 17. 
**) Rathsalten Tit. V. Seet. II b. Dafelbfi Nr. 57. 
"") Tit. I Sect. I. Matrifel der Stadt Stettin von 1564 F. 47. — Tit. V Sect. I 
Nr. 52. 
+) Sricdeborn II p. 71. 
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Stimme in den Landesangelegenheiten ein, und überließen ihm willig den Ge- 
nuß der beften fürſtlichen ümter und vieler baarer Einkünfte. Auf dem Land- 
tage zu Wollin (am 16. Mai 1569) fchloffen die wolgafter Herzoge darauf 
eine Erbeinigung, welche auf den früheren Erbverträgen von 1532 und 1541 
begründet, die Verhältniffe der Fürften unter fih und mit den Landfländen, die 
Erhaltung der augsburger Eonfeffion, die Entſcheidung vorfallender Etreitig: 
keiten und andere wichtige Gegenflände feftftellte *%). Die Theilung wurde 
darauf (am 25. Juli 1569) in der Art vollzogen, daß Johann (Friedrich 
und Barnim X ein Herzogtbum, Bogislav XIII und Ernft Ludwig das andere, 
und Kafimir das Bisthum Kammin erhalten follte. Die Regierung in jedem 
Sandestheile wurde dem älteften Herzoge übertragen, und die Erbfolge für den 
Fall des Todes der einzelnen Familienglieder genau beflimmt. Alsdann muſſte 
das Loos entfheiden, und fiel dem älteften Prinzen Johann Friedrich das 
Herzogtbum Stettin, und dem dritten, Ernft Ludwig das Serzogthum 
Wolgaft zu. Bogislav AIII, der zweite Cohn Philipps I, war durch den 
Großhofmeifter Mrih von Schwerin dahin vermocht, der Regierung zu Guns 
ften feines jüngeren Bruders zu entfagen und fich mit den Amtern Barth und 
Neuen Kamp zu begnügen. Barnim X erhielt Rügenwalde, und die Anwart: 
fchaft, nach dem Tode des Großoheims die Ämter Buckow und Bütow zur 
Vermehrung feiner Einkünfte zu erhalten. Herzog Barnim überließ darauf die 
Regierung feinem Grofneffen, Johann Friedrih, und nahm feinen Wohnfik in 
der flattlihen Oderburg bei Stettin, wo er die lebten Jahre feines Lebens 
in ungeflörter Ruhe hinbrachte. 


15. Stettin unter der Negierung Johann Friedrichs. 


Kriedens.Eongreß zu Stettin (1570). Beftätigung ber ftettiner Privilegien 
und Ertheilung eines Schutsbriefes durh Kaiſer Marimilian II (1571). 
Bertrag zwifchen Stettin und Poli. Beeinträchtigung ber ftettiner 
Privilegien in Dänemarf, Wertrag zu Skanderburg (1521). 


Johann Friedrich übernahm in feinem fieben und zwanzigften Lebensjahre 
die Regierung des Herzogthums Stettin, deffen blühenden Wohlſtand die fried- 
lichen Verhältniffe mit dem Auslande feit den lebten zwanzig Jahren vorzüg- 
lich befördert hatten. Obgleich auch die folgenden Jahre in friedlicher Ruhe 
vergingen, nahm dennoch der Wohlſtand des Landes, befonders aber der Flor 
Stettins, allmählig ad. Der neue Landesherr, Johann Friedrih, war auf 


*) Rathsakten Tit. II Nr. 2 p. 52. — Sell Gefchichte des Hergogthums Pommern LU 
p- 60 ft. 





Hniverfitäten und Reifen im Auslande Hochgebildet, in den Regierungsgeſchäf— 
ten geübt, und gehörte zu den tüchtigften Fürften feiner Zeit. Gleich zu Ans 
fang feiner Regierung wurde das Anſehen Johann Friedrihs im Ins und Aus: 
lande bedeutend gehoben, indem er von dem Kaifer Marimilian II, deffen Zu: 
neigung er während feines Aufenthaltes am Faiferlihen Hoflager gewonnen 
batte, mit der Leitung eines Friedens-Congreſſes beauftragt wurde. Der Kai: 
fer, der König Karl IX von Frankreich, der Polenkönig Sigismund Augufl, 
der Aurfürfi von Sachſen und andere Fürften waren endlih ald Vermittler 
aufgetreten, um den Frieden zwifchen Dänemark und Schweden wieder herzu: 
ftellen. Ihre Berwendung bewirkte, daß beide Theile, des erfolglofen 
Krieges müde (i. J. 1570) die Eröffnung eines Friedens-Congreſſes 
in Stettin geflatteten *). Der Kaifer ernannte den Herzog Johann Frie- 
drih zum Director, und fandte ald Commiffarien den Grafen Joachim von 
Schlick, Ehriftoph von Earlowiß und Caspar von Minkwitz zu den Unterhand: 
lungen. Der König von Frankreich fhidte feinen Gefondten Carolus Danzes 
jus; der Polentönig den Coadjutor des Stiftes Heilsberg, Martin Erome: 
rus, Johann Demetrius Solitowsty, Stephan Loitz und Juflus Claudius ; 
der Kurfürft von Sachſen ald Abgeordnete den Grafen Ludwig von Eberflein 
und Eric) Volkmar von Berlepfh, Oberhauptmann in Thüringen. Bon Sei— 
ten Dänemarks erfchienen Peter Bilde, Heinrich Ranzow, Georg Rofenkranz, 
Doktor Joachim Hinke und Nicolaus Häß, als fchwedifche Gefandte die Frei: 
herren Nicolaus und Erich Güldenflern, Georg Gera, Benedict Gilte, Dlof 
Lorenfe, Jeremias Romer und Magifter Peter Michaclid. Die Stadt Lübeck 
fandte die Bürgermeifter Hieronymus Lüneburg und Chriftoph Tode, den Syn⸗ 
ditus Calirt Schein, den Rathmann Friedrich Knumel und den Sekretar 
Chriſtoph Meſſerſchmidt. 


So wurde Stettin damals der Sammelplatz zahlreicher Geſandten, 
welche faſt ein halbes Jahr hindurch mit gebührendem Gepränge hier verweil— 
ten. Im Juli (1570) wurden die Unterhandlungen auf dem Rathhauſe begon— 
nen und endlich im November mit dem Friedensfchluffe beendigt. Des Herzogs 
Kanzler, Dr. Lorenz Dtto, machte die Vorſchläge, und wuſſte durch feine Ge- 
ſchicklichkeit und feine Beredtfamkeit die flreitenden Partheien glüdlid zu vers 
einigen. Johann Friedrich erwarb fih durd fein hochfürſtliches Walten großen 
Ruhm, obgleich der Aufwand, den er Anftands halber machen muffte, für ihn 
fehr drückend wurde, da feine Einkünfte bei Lebzeiten feines Großoheims nod) 
befchräntt waren. Dennoch wandte der prunklichende Herzog alles mögliche 
auf, zahlreiche Fefte zu Ehren der verfammelten Gefandten zu geben, und feine 
SHofhaltung in einer glänzenden hochfürftlichen Geftalt zu zeigen. Der flettiner 





») Geicdeborn IT p. 84. Milrälius Buch TIT p. 56% 
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Rath muffte dem Beifpiele des Landesfürften folgen und verwandte während 
der Dauer diefes Congreſſes 835 Gulden auf »die Verehrungen« der fremden 
GSefandten *). 


Die Streitigkeiten der Stettiner mit dem Serzoge Barnim IX Batten 
fih auf deffen Nachfolger vererbt, und wurden, fo wie auch der Grenzftreit mit 
Gollnow, in diefem Jahre (1570) ohne Entfcheidung fortgefeßt. Der ftettiner 
Kath fandte deshalb den Bürgermeifter Gregor Bruchmann an den kaiſer⸗ 
lichen Hof nad Prag, um fi den Schuß des Reihsoberheren gegen die Ein: 
griffe des Landesfürften zu fihern. Der ftettiner Abgeordnete legte dem Kaifer 
Marimilian IL die wichtigften Urkunden der Stadt vor, und bewirkte durch feine 
BVorftellungen, daß,der Kaifer (9. April 1571) ſämmtliche Privilegien, welche 
die Stettiner von ihren Landesherren erhalten, mit wörtliher Wiederholung 
der einzelnen Freibriefe beftätigte und allen Reihsftänden gebot, fie im Genuffe 
derfelben nicht zu hindern, bei Strafe von 16 Mark löthigen Goldes, zur Hälfte 
an die Reichskammer und zur Hälfte an die Stadt Stettin zu erlegen **). 
Ferner ertheilte der Kaifer (am 16. April 1571) noch einen befondern Schuß: 
brief **°), im welchem er »die chrfamen, des Reichs liebe und getreue, Bür- 
germeifter und Rath der Stadt Alten Stettin, in Anfehung der treuen und 
gehorfamen Dienfte, welche ihre Vordern weiland feinen Vorfahren, den römi⸗ 
fhen Kaifern und Königen geleiftet, mit allen ihren Bürgern und Einwohnern, 
EigentHum, Befigungen, Gütern, Gerechtfamen u. ſ. w.« in feinen Schuß nahm. 
Er gebot allen Ständen des Reihe, die Stettiner an ihren Privilegien unge: 
kränkt zu laffen, bei Strafe von 40 Mark löthigen Goldes, zur Hälfte an die 





H Rathsalten Tit. XIII Generalia. Eptract aller ertraordinniren Einnahme und 
Ausgabe ans den Kämmerei-Büchern von 1560—1609 p. 49. 


) Die im Archiv des Rathhauſes befindliche Driginal-Urkunde, auf Pergament geſchrie⸗ 
ben und mit dem großen Reichsſiegel, an ſchwarz ſeidenen und Goldfaͤden haͤngend, 
verſehen, iſt als ein Meiſterſtuͤck deutſcher Schreibekunſt merkwuͤrdig. Sie 
enthaͤlt die Abſchrift von 19 Urkunden, nämlich das Privilegium Barnim I vom 
Jahre 1245 über Ertheilung der Fähre und des Nechtes, ein Rathhaus zu bauen 
und Statuten zu verfallen; WBogislav IV, Barnim II und Otto I Privilegium 
über die Micderlagsgerechtigleit vom Jahre 1283; Beſtaͤtigung fämmtlicher Privile 
gien, welche Barnim I verlichen, durch Bogislav IV 1. J. 1283; desgleichen durch 
Otto I i. J. 1308; Privilegien Otto I wegen Niederlagsgerechtigteit vom Jahre 
1308 und wegen Ausfchifung des Getreides von 1312; Befldtigung fämmtlicher 
Privilegien durch Barnim IIT 1349; der molgafter Herzoge von 1341 und 1366; 
durch Kaſimir und Gvantibor 1371, Bogislav VII von 1400; Kaſimir VI und 
Otto II von 1416; Joachim von 1447; Erich II von 1463; Erih I und War- 
tislav IX von 1467; Bogislav X von 1477; Barnim IX und Philipp I von 1540. 


***) Die Driginal-Urkunde, in ſchwarz und gold gefchrichen und mit dem Meichsfiegel 
verſehen, zeichnet fich gleichfalls durch die unuͤbertroſſene Handfchrift aus. 
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Reichskammer, zur Hälfte an den Rath von Stettin zu entrichten. Außerdem 
erwirkte der ſtetliner Abgeordnete Gregor Bruchmann noch, daß der Kaifer 
dem ftettiner Rathe die Befugniß erteilte, fortan die Schreiben der Stadt 
mit rothem Wachs zu befiegeln *). 


Die Schußverfiherung des Kaifers blieb inder für die Streitigkeiten der 
Stettiner mit dem Landesheren ohne Erfolg. Diefe wurden vielmehr noch ver: 
mehrt, als die Stadt eine Mühle auf dem Dderftrome anlegen wollte, und 
der Herzog diefen Bau unterfagte, weil den fürftlihen Mühlen dadurch ein bleis 
bender Nachtheil zugefügt würde. Da beide Theile ſich deshalb nicht gütlich 
vergleichen Fonnten, fo gaben die Alterleute der Raufmannfchaft und der Gewerke 
dem Rathe (am 15. Auguft 1571) die Vollmacht, gegen die beiden Landesfür: 
ften, Barnim IX und Johann Friedrich, bei dem Faiferlichen Kammergerichte zu 
Hagen 28). So wurden die obwaltenden Streitfragen denn abermald an dies 
fen oberften Gerichtshof verwiefen, wo fle, nach gewohnter Weife, lange Jahre 
ohne Entſcheidung fortdauerten und der Stadt anfchnlihe Geldfummen koſteten. 


Gleichzeitig war der flettiner Rath mit den Bürgern von Pölit wegen 
der fhuldigen Dienflleiftungen in Streit gerathen 280). Die Pöliper wende: 
ten fich mit ihrer Befchwerde an den Landesheren, der die flargarder Bürger: 
meifter Lukas Brint und Wilhelm Knigge zu Schiedgridhtern ernannte. 
Diefe beriefen die Abgeordneten beider Städte auf das flettiner Rathhaus, wo 
fie zwei Tage bindurd die Klagen und Verantwortungen beider Theile anhör: 
ten, und alsdann (26, Juli 1571) die Streitfache zu Gunften des ſteltiner 
Rathes entfchieden. Kraft diefes Urtheils mufften die Pölitzer um Gotteswillen 
bitten, daß ihre Erbherren (der flettiner Rath) ihnen alles, was fie denfelben 
in diefen Irrungen zuwider gethan, vergeben möchten; und zugleich das Vers 
fprechen leiften, daß fie ſich Fünftig gegen ihre Erbherren als gehorſame Unter: 
thanen gebührend verhalten wollten. Die Abgaben der Pöliker wurden ders 
geftalt feftgeftellt, daß fie jährlich zu Nicolai (6. December) 50 Markt Orböre 
bezahlen, und zu Pfingften jedem Bürgermeifter fein Deputat an Butter geben 
follten. Die Dienftleiftungen wurden dahin beftimmt, daß fie zur Befeſti⸗ 
gung der Stadt Stettin ein gewiffes »Orabengeld« entrichten oder die Arbeit 
thun, bei dem Landesaufgebot oder zur Mufterung vierfpännige Rüſtwagen 
bei dem Geſchütze ftellen, zu Wafler Kahndienſte leiſten, auch bei dem 
Bogtdinge und bei den Grenzen die nölhigen Dienfte verrichten follten. Fer: 
ner wurde ihnen zuerkannt, daß fie jährlich 300 Faden Holz, an welchem Orte 


) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. Friedeborn II p. 86. 
*”) Rathsalkten Tit. I Seet. II Nr. 26. 
+) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
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fie angewiefen würden, feben, und für jeden Faden einen Düttchen, für jede 
25 Faden eine Tonne Bier, nad altem Gebrauch, erhalten follten. Außerdem 
follten fie jährlich noch 5 Tage Fußdienfte leiften und dafür ihre Nothdurft an 
Bier, nach alter Gewohnheit, erhalten. Alle Strafgelder und Brüche wur- 
den dem ftettiner Mathe zugefproden. Die Pölitzer follten die zu ihren Häus 
fern gehörigen Wiefen und Äcker behalten. Ferner erhielten fie das Recht, 
Rohr zur Deckung ihrer Häufer zu werben, in den Holzungen des Naibes 
Sopfenftangen zu ihrem Bedarf, Werkweiden, Rüſtern und Epadholz zu ihrer 
Feuerung zu fällen, jedoch mit befonderer Erlaubniß des Raths. 


Auf diefe Weife war es der flettiner Obrigkeit leicht geworden, ihre 
Streitigkeiten mit den Unterthanen auf gefeblihem Wege zu ſchlichten. Dage: 
gen verfpottete die Willkür der Fürſten, welche ihre wachfende Macht den bis- 
ber troßigen Bürgergemeinden wohl empfinden liefen, alle Bemühungen des 
Raths, die mohlerworbenen Gerechtſame gegen Eingriffe zu fhügen. Obgleich 
der König von Dänemark die Stettiner für die Summe von 4000 Thalern 
von dem Sundzolle befreit hatte, fo wurde doch ſchon in dem nächſten Jahre 
das Laftgeld von den ftettiner Schiffen erhoben, unter dem Vorwande, daß fich 
die andern Städte über diefe Begünfligung und Ungleichheit beim Berzollen 
befchwert hätten. Gleichzeitig wurden die hanſiſchen Privilegien Stetting auf 
den Fiſcherlagern von der dänifchen Obrigkeit immer mehr gefchmälert, So 
hatte der Rath von Malmde den fletliner Kaufleuten vormals geftattet, noch 
neun Tage nad Michaelis offnen Markt mit ihren Waaren zu halten und den 
Fifchfang zu betreiben, diefe Vergünftigung aber darauf wieder aufzuheben 
gefucht, weil ihrem Vorgeben nad, den Einwohnern die Nahrung dadurch ent⸗ 
zogen würde. In WFalfterbode waren Zwiftigleiten wegen der Gerichtsbarkeit 
entftanden, weil der dänifhe Voigt die Gerichtsgewalt des ftettiner Voigtes zu 
beſchränken ſuchte. Die flettiner Kaufleute befchwerten fich ferner, daß in 
Falfterbode, Elbogen und Drakör die Gerechtfame ihrer Kompagnie gefchmälert, 
und die Miethe für die Prahme und Wagen übertheuert würde »))Y. Während 
des Friedens-Congreſſes wendete fich der Rath mit feinen Befchwerden an die 
dänische Geſandtſchaft, welde darüber an den König berichtete. Mit fheinba> 
rer Unpartheilichkeit ließ der König die verklagten Boigte zur Rechtfertigung auf- 
fordern, und eine Tagefahrt zur Entſcheidung der Streitigkeiten anſetzen. Die 
Stettiner fandten darauf den Bürgermeifter Gregor Bruchmann und den 
Rathmann Peter Fromholz nad Dänemark, um von dem Könige Erlaffung 
des Lafigeldes und Abftelung der Befchwerden zu erlangen **). Die Landes: 
fürften Barnim und Johann Friedrih, die mit dem Könige Friedrich IL ver: 


) Rathsakten Ti. V Seet. II Nr. 61. 
"*) Dafelbfi Nr. 65. 


| 
| 
| 


Tee 





321 


wandt waren, unterflüßten das Geſuch der ftettiner Abgeordneten, welche ſich 
auf die zugeficherte Befreiung vom Laftgelde und ihre Privilegien beriefen. Auf 
ihre BVorftellungen erwiderte der König, »daß er fich feines Abfchiedes vom 
12. Mai 1568 ſehr wohl erinnere, und auch jetzt geneigt fei, den Etettinern 
durch Erlaffung des Laftzolles feinen gnädigen, guten Willen zu erzeigen; er 
werde aber durch andere wichtige Mrfachen gehindert, eine gänzliche Befreiung 
zu geftatten, indem die andern Städte fih über diefe Ungleichheit in der Ver: 
zollung vielfah befchwerten. Er habe ed von den Stettinern nicht erwartet, 
daß fie wegen diefer Abgabe, welche fie mit allen Hanfeftädten gemeinfchaftlich 
erlegen müfften, zum beftigften in ihn dringen und geneigt fein würden, dadurch 
feinen Nachtheil bei andern zu verurfachen. Er zweifle deshalb nicht, die Stet- 
tiner würden lieber wegen diefer allgemeinen Belaftung mit den andern Städ- 
ten nod eine Zeit lang Geduld tragen, als darin vor andern befonders große 
Beſchwerde erregen und Streitigkeiten mit den übrigen Städten veranlaffen«. Die 
Abgeordneten wuſſten indeß ihre Sache fo geſchickt zu führen, daß der König, 
die vielfachen Dienftleiftungen der Stettiner im ſchwediſchen Kriege und die 
Fürfprache feines Oheims und Schwagers, Barnim IX und Johann Friedrich, 
berückfichtigend, denfelben zu Standerburg (4. September 1571) einen gün- 
fligen Abfchied ertheilte *), in welchem die Stettiner von der Entrichtung des 
Laftgeldes zwar nicht gänzlich befreit, jedoch vor den übrigen Hanfeftädten be: 
günftigt wurden. Mit diefer Vergünftigung follten fi die Stettiner begnügen, 
und fih damit vertröften, daß der König, »nach Befeitigung der hindernden 
Urfachen, gewiß Gelegenheit finden würde, den Stettinern durch gänzlihe Be: 
freiung vom Sundzolle und Beförderung ihres Gewerbes feine gnädige Zuneis 
gung zu erweifen.« 


Die Klage der Stettiner gegen den Rath der Stadt Malmde entfchied 
der König dahin, daß die flettiner Kaufleute ihre Compagnie dafelbft unge: 
hindert gebrauchen, jedoch Bier und Wein nur zu ihrem eigenen Bedarf aus⸗ 
ſchenken, und fich keine weiteren Gerechtſame anmaßen follten. Sinſichtlich der 
Befreiung der neun Tage von Michaelis bis Dionhſius, beflimmte der 
König, daß der Fifhfang und Marktverkcehr auf allen Fifcherlagern, mit Aus: 
nahme von Falfterbode und Skanöer, nur bis Michaelis geftattet und alsdann 
gefchloffen werden follte. Die Compagnie zu Falfterbode follte bei ihren 
alten Gerechtfamen Dleiben, und nach Belichen Bier ausfchenten, jedoch nicht 
außerhalb verkaufen. Auch behielten die Stettiner in Falfterbode ihre Voigtei⸗ 
gewalt; fie follten fih aber weiter keine Gerechtfame anmafen, auch dem könig— 
lihen Voigt in Sachen über 40 Mark und in peinlichen Fällen, die ihm allein 
zu richten gebühren, nicht hinderlicd fein. Don dem Biere, das in der Com: 
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Pagnie zu Drakör ausgezapft würde, follte für jede Laft 4 Schillinge Acciſe 
gegeben werden, bis der König eine neue Verordnung wegen der Bier-Acciſe 
erlaffen würde. Wegen der Miethe für Wagen und Prahme follten ſich die 
Stettiner, in Gegenwart der Föniglihen Voigte und Zöllner, jedesmal vorher 
mit den Einwohnern vergleichen. 


Diefe Vorrechte genoffen die Stettiner ungeftört 67 Jahre hindurch, wähs 
rend die andern Seeftädte das Laflgeld, das von Zeit zu Zeit immer mehr 
erhöht wurde, fortdauernd erlegen mufften. Dagegen wurden den Stettinern, 
ungeachtet der zugeficherten Befreiung, mandherlei andere Heine Abgaben im 
Sunde aufgelegt. Die vormals fo mächtigen Steſtädte mufften diefe Belaftung 
geduldig ertragen, da die Hanfe fih allmählig auflöfete und ihre vormalige 
Wichtigkeit gänzlich verlor. Gegen das Ende des 16ten Jahrhunderis waren im 
ftettiner Herzogthum nur noch Stettin und Kolberg Mitglieder des Vereins; 
denn Stolpe, Stargard und Gollnow hatten durch Feuersbrünfte und andere 
Unglüdsfälle fo fehr gelitten, daß fie um Berfhonung mit der Eontribution 
bitten mufften *). Die Heineren Städte, Rügenwalde, Treptow und Kammin, 
hatten ſich fchon früher von dem Bunde getrennt. Im Serzogthum Wolgaft 
gehörten nur noch Stralfund, Anklam und Greifswald zu der Hanfe. Die 
Stettiner beſchickten faft nur noch aus Gewohnheit die Hanfetage, ohne fih um 
die hanfifhen Angelegenheiten im Auslande fonderlich zu befümmern, und waren 
nur darauf bedacht, ihren Handelsverkchr mit den nordifchen Reichen zu fichern. 
Sie wuſſten auch das gute Vernehmen mit Dänemark zu erhalten, wenn: 
gleich es (Ci. I. 1574) nicht an gegenfeitigen Beſchwerden fehlte, welche indeß 
gütlich beigelegt wurden **). 


In derfelben Zeit erlitt auch Stettin mehrere Unglücksfälle, welche den 
allgemeinen Wohlftand der Stadt geführdeten. Im Frühling desfelben Jahres 
(1571) entfland eine große Überfhwemmung, welche dermaßen überhand 
nahm, daß das Waſſer über die Laftadie lief und den Einwohnern vielfachen 
Schaden in ihren Häufern zufügte ?**), Durch diefe Wafferflutben wurde 
aud) der Damm fo befhädigt, daR die Wicderherftellung einen Koften- Aufwand 
von 1800 Gulden verurfadhte +). Im folgenden Jahre (1572) mufften 
gleichfalls für die Hefferung des Dammes 870 Gulden und für den Bau der 


) Sch Geſchichte des Herzogthums Pommern III p. 378. 
"r) Rathsalten Tit. V Sect. I Nr. 73. 
"r) Sriedeborn IL p. 87. 


+) Rathsakten Tit. XIII Generalia. Extrakt aller ertraordindren Einnahme und Yus- 
gabe von 1560—1609 5. 50. 
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langen Brüde 929 Gulden verwendet werden *). Der koſtſpielige Rechtsſtreit 
mit den Fürften, mehrere Geſandtſchaften, der Beitrag zu den Unkoſten der 
Hanfe, die Erhaltung der Stadtgebäude erfchöpften außerdem die Kämmereis 
Kaffe in dem Grade, daß die fonft reihe Stadt wiederholt Gelder anleihen 
muffte, um die außerordentlichen Ausgaben zu beftreiten. 


16. Berfall des allgemeinen Wohlftandes in Stettin. 


Bürgichaft der Stadt für die Randesherren. Die Roigen in Stettin. 
Herrlichkeit und Fall des Handelshauſes der Roigen (1572), 
Prozeſſe ber Stadt wegen bes Bankerotts. 

Tod Herzog Barnim IX (4523), 


Während mit dem Berfalle der Hanfe Stettin anmählig feine bedeut: 
fame Stellung verlor, der Sechandel, fo wie der Verkehr mit Deutfchland und 
Polen, namentlich die Wartheichifffahrt, beſchränkt wurde, die Einführung neuer 
Zölle den Gewinn verkürzte, und diefe veränderten Berhältniffe einen nachthei— 
ligen Einfluß auf den allgemeinen Wohlftand der Stadt ausübten, wurden 
gleichzeitig die Bewohner noch mit Entridhtung größerer Abgaben und Steuern 
von Seiten des Landesherrn in Anfpruc genommen. Die Etaatseinkünfte 
ftanden damals in einem ſchlimmen Verhällniſs zu den gefteigerten Bedürfniffen 
der jrürften und des Landes. Der Aufwand bei dem Friedens-Congreſſe, der 
auf 26,000 Thaler berechnet wurde °°), und die Koften der glänzenden Hof: 
haltung hatten die Einkünfte des Herzogs Johann Friedrich erfchöpft und ihn 
genöthigt, die Hülfe der Stände anzufprehen. Auf dem Landtage zu Rügen: 
walde (im Februar 1571) bemilligten die Stände vier ordentlihe Steuern auf 
vier Jahre, umd erhielten dagegen von dem Herzoge das Verſprechen, daß er 
feinen Hofftaat nach) einem mäßigeren Fuße ordnen wolle, damit das Land fünf: 
tig mit folhen Abgaben verfchont würde. Mehrere Geſandtſchaften, die Unter: 
bandlungen mit Brandenburg, große Bauten und eine Reife des Herzogs nad) 
dem Eaiferlichen Hoflager erforderten aber fo große Summen, daß die Staats: 
einfünfte zur Beftreitung der Ausgaben nicht hinreichten und der Herzog mehr: 
mals bei den Ständen um Bewilligung neuer Steuern anhalten muffte. Die 
Stände beflagten fi) über die wiederholten Geldforderungen, zumal die Fürften 
(i. 3. 1568) dem Könige Sigismund Auguft von Polen, der im Kriege mit 
den Mostowitern des Geldes bedurfte, gegen unfihere Bürgfchaft eine Anleihe 


*) Rathsakten Tit. XIII Generalia. Ertraft aller egtraordindren Einnahme und Aus— 
gabe von 1560—1609 5. 51. 


*) Sch Geſchichte des Herzogthums Pommern ILL p. 71. 
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von 100,000 Thalern verfhafft hatten. Diefe Summe hatten die Fürften von 
mehreren Edelleuten und einigen reihen Handelshäufern in Hamburg und Stets 
tin zinsbar aufgenommen und ihre Landftände ald Bürgen für die Wicderbes 
zahlung eingefegt. Während die Prälaten und die Ritterfhaft ſich für den 
größeren Theil diefer Anleihe verbürgten, hatten die Städte Stralfund, 
Stettin, Greifswald, Anklam und Stargard (7. April 1569) für 
6000 Thaler, welche die Fürften von dem Komptur zu Nemerow, und für 
25,000 Thaler, welche fie von den Loitzen, einem reihen Handelshaufe in 
Stettin, erhalten, die Bürgfhaft übernommen und diefe in dem Berhältnif 
unter fih vertheilt, daß Stettin für die Bezahlung von 7500 Thaler baf- 
tete *). Als die Loitzen (i. J. 1571) den Herzogen das vorgeftredite Kapital 
von 25,000 Thalern kündigten, wurden die Städte zwar diefer Berbflichtung 
theilweife erledigt, indem Friedrich von Schulenburg diefe Summe an die Glau— 
biger bezahlte, und mehrere Edelleute die Bürgſchaft für die Landesherren über- 
nahmen. Dagegen muffte aber Stettin mit den andern vier Städten (10. März 
1571) ſich verpflichten, daß, wenn die adeligen Bürgen an Kapital und Zinfen 
Schaden nehmen würden, fie ihnen denfelben erfeßen wollten, ald wenn fie felbft 
dafür gebürgt hätten **). Dennoch geriethen die Bürger in Verlegenheit, als 
bei der Verwirrung des polnifhen Reiches, nach dem Tode des Königs Sigis— 
mund Auguft (i. 3. 1572), die Zinfen ausblieben, und der neue König Stephan 
Bathory fih der Zahlungsverpflihtung ganz überhoben erflärte. Nachdem die 
Herzoge bereitd 30,000 Thaler Zinfen für die Hauptfumme entrichtet hatten, 
und, ohnehin mit Kammerfchulden überhäuft, nicht mehr im Etande waren, 
die Zinfen aufzubringen, mufflen die Stände auf dem Landtage zu Pafewalt 
(i. I. 1578) die Bezahlung der gefammten Schuld übernehmen, um den Kredit 
des Landes zu erhalten. 


Noch verderbliher wurde aber, nicht nur für Stettin, fondern für dag 
ganze Land, (i. I. 1572) der Fall des reihen Handelshaufes der 
Loitzen ??*), deren ungeheurer Bankerott den Wohlftand von vielen Taufen- 
den zerflörte und dem Pommernlande faft mehr ald ein offener Krieg fchadete. 
Seit der Mitte des 15ten Jahrhunderts hatten fih die Loipen in Stettin 
mächtig emporgehoben, durch glückliche Handeldunternehmungen fürftliche Reich- 
thümer erworben und in der damaligen Handelswelt ein ſolches Anfehen erlangt, 
daß fie den Fuggern in Augsburg an die Seite gefeßt werden konnten. 
Wie die Sage glaubhaft berichtet, flammten die Loigen aus einer Bauernfamilie 


) urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
*x) Ebendaſelbſt. 
x*xx) Friedeborn II p. 93 ff. 
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des Dorfes Klempin bei Stargard ber *). Ein Sprößling dieſes Geſchlechtes, 
Michael Loig, wanderte einft, nah Bauern Art, mit einem Knebelſpieß in 
Stettin ein, und wurde von einem wohlhabenden, flettiner Kaufmann, Albrecht 
Sohenholz, der ihm auf der langen Brüde begegnete, zum » Handjungen« 
angenommen. In diefem Dienfte gewann Michael Loiß durch Fleiß und Treue 
die Gunft feines Herrn in dem Grade, daß diefer, die natürlihen Anlagen 
feined Burfhen bemerkend, ihm geftattete, die deutfhe Schule zu beſuchen, 
um die nöthigen Kenntniffe zur Erlernung der Handlung zu erwerben. Er 
machte bier überrafchend fchnelle Fortichritte, fo daß fein Herr ihn bald in 
Handelsgeihäften mit Nutzen gebrauchen und auf Reifen fhiden konnte. Michael 
Loitz rehtfertigte das Bertrauen feines Wohlthäters, indem er die übertragenen 
Gefchäfte mit Umfiht und Gewandheit verrichtete und fi zum tüchligen Kaufs 
mann ausbildet. Nach dem Tode feines Herrn beirathete Michael Loitz deffen 
binterlaffene Wittwe, die einzige Tochter eines reihen Mannes, Jacob Roſow, 
und gelangte als Erbe feines Schwiegervaterd zu großem Reichthum. ein 
Anfehen mehrte fi dadurch, fo daß er (i. I. 1473) zum Rathmann und dar⸗ 
auf (1484) zum Bürgermeifter erwählt wurde *°). Sein einziger Sohn, Hans 
Loitz, vermehrte durch glückliche Geſchäfte den ererbten Reichthum, ftand überall 
in großem Anfehen, und verwaltete in der Reformationgzeit (von 1525—1539) 
das Amt eines Bürgermeiſters. Diefer hinterließ vier Söhne, welche ihre 
gemeinfhaftlich betriebenen Handeldgefchäfte noch mehr erweiterten, indem Michael 
und Simon fih in Danzig niederließen, Stephan in Lüneburg ein Handelshaus 
errichtete, und der ältefle, Hans Loig, dem Haupt-Eomteir in Stettin 
vorftand. Das Glück begünfligte ihre gemeinfamen, durch große Geldmittel 
unterftübten Unternehmen; fie ließen fih in Geldgefhäfte mit Königen und 
Fürſten ein, und gewannen dadurd unermeßlihe Summen. Ihr Reichthum 
gab ihmen die Mittel, ganze Herrfhaften, Städte, Schlöffer und Dörfer, befon- 
ders im polnifchen Gebiete, anzukaufen. Mit dem fleigenden Reichthum wuchs 
aber auch ide übermuth in dem Grade, daß fie fih ihrer bürgerlichen Herkunft 
fhämten, und ihnen faſt der Adelftand zu geringe dünkte. Sie kamen durch 
Heirath mit den vorncehmften, adeligen Gefhlechtern in Verbindung, führten ein 
fürftlihes Gepränge, und verwandelten ihren Wohnfl in Etettin zu einem 
ftattlihen Herrenhof, der noch lange Zeit, nachdem fie längft verfchollen, den 
Namen »Loigenhof« führte 200). Bei folder Hoffart vergaßen fie indeß nicht 





*) In Greifswald und Stargard wohnten im 16. Jahrhunderte gleichfalls angeſehene 
Parrizier-Familien diefes Namens. 
**) Sricdeborn II p. 95. In den Rathsverzeichniffen wird bereits i. J. 1447 ein Rath» 
mann Hans Loik aufgeführt. 
r) Hering Beiträge zur Topographie Stettins in den baltifchen Studien X 9. 1 
p- 82: Das Wohnhaus der Loigen lag am füdlichen Ende der Frauenſtraße, der 
St. Nicolaitirche gegenüber, und war »drei Gemächer» (d. i. Etagen) hoch. Der 
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der Armuth; fie zeigten fi vielmehr überall wohlthätig, und erwarben fi) 
befonders durch mildthätige Unterſtützung der nothleidenden Kranken ein gefegs 
neted Andenten. Ihr fürftlicher Aufwand und der Ruf ihrer unermefslichen 
Reichthümer ficherte ihnen einen unbegrenzten Kredit, fo daß Jedermann glaubte, 
fein Geld nirgend fiherer, als in die Kaffe der Loitzen, niederlegen zu können. 
Man drang ihmen das Geld auf, verbürgte ſich ohne Bedenken, wenn andere 
ihnen Geld vorfhoffen, und weigerte ſich nicht, ihnen fein ganzes Vermögen 
anzuvertrauen. So hatte ein Edelmann in Dinterpommern den Leiten von 
ſeinem eigenen Bermögen die Summe von 80,000 Thalern gegen geringe Sicher: 
heit ald Darlchn gegeben. Der Eigennug wirkte aber gleichfalls hierbei; denn 
die Loitzen bezahlten 10, 12 und noch mehr Prozente und machten außerdem 
ihren Gläubigern toftbare Geſchenke. Im Beſitze des ungemeffenften Vertrauens, 
hatten die Loigen in Pommern allein von dem Adel, den Städten, Kirchen 
und Hofpitälern allmählig die zu damaliger Zeit ungeheure Summe von 20 Ton⸗ 
nen Goldes geborgt und außerdem für andere große Summen aus dem Aus- 
lande ihre einheimifchen Freunde ald Bürgen verpflichtet. So hatten die Loitzen 
das baare Geld faft aus allen Winkeln hervorgeſucht und in ihre Spekulationen 
gezogen, die Zinfen aber immer richtig bezahlt. 


Aber plötzlich nahm dies Treiben, aus unbelannten Conjunkturen, ein 
Ende mit Schreden. Als die Könige und Fürften mit der Zahlung nicht ein> 
' hielten, verloren die Loiten große Summen und Fonnten gleichfalls ihre Ver: 
biindlichkeiten nicht löfen. Das Oberhaupt des Handelshaufes, Hans Loig, 

verzweifelte an der Möglichkeit, die fchweren Zinfen zu bezahlen, und hielt es 
ı für rathfam, »fich bei Zeiten aus dem Rauche zu machen«. Er verließ (4. April 
' 1572) mit feiner Familie Stettin und flüchtete fich auf das polniſche Gebiet, 
wo er die Herrfhaft Tugenhagen beſaß. »Der Loitzen Abzug« verfebte die 
Gläubiger und Bürgen in unbefchreiblihen Jammer. Sofort flürmten Alle, 
Einheimifche und Ausländer, Verwandte und Freunde auf die Bürgen los; 


fogenannte Loitzenhof umfaffte den Raum von ihrem Wohnhauſe (icht Nr. 870) bis 
zur Fuhrſtraße, mit allen daſelbſt belegenen Gebäuden, und hatte einen Thorweg 
nach der Schuhſtraße hin. Auf dem heute fogenannten Schweizerhofe zeugt noch 
das im gotbifchen Styl verzierte Gebäude mit dem Treppentburm, defien reicher 
architetonifcher Schmud viel Ahnlichkeit mit den Ornamenten des Ylkermünder 
Schloſſes bat, für die Prachtlicbe der Erbauer. In der Mitte des 17ten Jahrhun— 
derts war diefes Grundſtuͤck im Befik des fchwedifchen Gcheimen Rath Roſenhand, 
und wurde deshalb zumeilen »„Rofenbandshof« genannt. Die urfprüngliche Be— 
nennung der Loitzenhof erhielt fich noch bis 1721, und der jeßige Name »Schwei- 
zerbof« iſt erft nach diefer Zeit entitanden, als die Gebrüder Dubendorf aus der 
Schweiz dies Grundftüc befaßen. Den Loiben gehörten ferner noch in der Mitte 
der Speicherfirage drei große fattliche Speicher, von welchen zwei fich bis jetzt 
erhalten haben, fo wie außerdem mehrere andere Grundflüde in der Stadt. 
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denn feiner wollte fäumen und der Lebte fein, um das Seinige aus dem großen 
Bankerott zu retten. Bergeblich fuchten aber die Betrogenen, fih an den, im 
Auslande gelegenen Gütern der Loitzen zu entfhädigen, da der König von 
Polen den Geflühteten Schutz und Sicherheit gewährte. 


Der ftettiner Rath wurde gleichfalls in diefe Rechtshändel verwidelt, ins 
dem er den Loitzen (i. I. 1564) die Summe von 1500 Thalern gelichen und 
dafür eine Berfchreibung empfangen hatte, derzufolge fie, mit Vorbehalt des 
Wiederkaufs, alle ihre liegenden Gründe im Stadt⸗Eigenlhum verpfändeten und 
fih zur Entrihtung von jährlihd 90 Thaler Zinfen verpflichteten. Außerdem 
fhuldeten die Loiben dem Rathe zweijährige Zinfen von diefem Kapital, den 
Schoß für zwei Jahre mit 200 Thaler und ihren Antheil an der Eontribution 
der Kaufmannfhaft mit 116 Gulden *). Nah dem Abzuge der Loigen lich 
der Rath die Befibungen derfelben in Befchlag nehmen. Sofort erhob aber 
auch die Wittwe des Bürgermeifterd David Braunfhweig, Eorilia Loitz, wegen 
ihres väterlihen und mütterlihen Erbes, ihres Brautfhabes, gelieferter Waa—⸗ 
ren und übernommener Bürgſchaft Anfprud auf die fämmtlichen Güter ihres 
geflüchteten Bruders. Gleichzeitig Hagten Ewald von Flemming zu Böck und 
Easpar Schaum wegen Entihädigung für übernommene Bürgfhaft; die 
Diakonen der St. Marienkirche wegen 1000 Gulden, Michael Dobbergat wegen 
3300 Thaler, Balentin Funken Wittwe wegen 222 Thaler, Hans Göbels Er; 
ben über 23,000 Gulden, welche ihre Bormund Hans Loip in Händen gehabt. 
Diefe wollten füämmtlih an den liegenden Gründen der Loitzen fi; ſchadlos hals 
ten. Außerdem klagte Alerander von Ramin, dem 14 Winfpel 23 Scheffel 
jährlihe Kornpächte von den Loipen überwiefen waren, wegen diefer Hebungen 
gegen den Rath und die Wiltwe Braunſchweig, welde diefelben in Beſitz ge 
nommen hatten ?®). 


Der große Bankerott veranlaffte eine fat unzählbare Menge von Pro: 
zeffen, welche am pommerfchen Hofgerichte anhängig gemacht wurden und Jahre 
lang Berwandte und Freunde, Stadt und Land verfeindeten. Die Advokaten 
und Profuratoren beförderten diefe Sachen auf die lange Bahn, fo daß ihnen 
der befte Gewinn und der überreſt des ftreitigen Gutes zu Theil wurde. Aus 
befonderer Nachficht ertheilten die Landesfürften (i. J. 1577) den inländifchen 
Gläubigern die Befugniß, zu ihrer Entfhädigung ſich der Lehngüter der Bür— 


*) Rathsakten Tit. XIII. Generalia Nr. 6. 


») Rathsalten Tit. XII. Generalia Nr. 5 Vol. 3. uͤber den Ausgang dieſer Rechts— 
fireitigfeiten fehlen die Nachrichten. Die Herren von Ramin verkauften in der Folge 
den ihnen verbliebenen Antheil von diefen Kornpächten an den Kämmerer Johann 
Werther (i. 3. 1618) und deſſen Erben überließen fie (t. J. 1653) der-Stadt für 
3500 Bulden. 
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gen zu bemädtigen Weil aber die Rechte der Lehnvettern dadurch verkürzt 
wurden, fo muſſten die Fürften diefe Verordnung zu Gunften derfelden abän- 
dern. So wurden viele der Bürgen ihrer Güter beraubt, verfanten viele, fonft 
wohlhabende Familien in die bitterfte Armuth, und verlor ganz Pommern fei- 
nen blühenden Wohlſtand. 


Mährend diefer Streitigkeiten farb Herzog Barnim IX (2. Novbr. 1573) 
auf der Oderburg *), wo er die Ichten Jahre feines Lebens, nach Nieder: 
legung der Regierung, in flillee Ruhe gewaltet hatte, Seine Leiche wurde am 
Mühlenthore von dem fürftlihen Hofe, dem flettiner Rathe, den Schöppen und 
Alterleuten, Frauen und Jungfrauen empfangen und unter aufrichtigem Weh— 
Hagen in der Et Marienkirche beigeſetzt. Die von ihm erbaute Oderburg 
bezeigte gleichfam auch ihre Trauer über den Tod des frommen Landesvaters, 
indem ihre vergoldeten Knöpfe und Wetterhähne gleich darauf in einer Nacht 
»kohlſchwarz« wurden, obgleich zur Zeit Feine ungünftige Witterung dazu beige: 
tragen hatte. In der folgenden Zeit deutete man diefes Ereigniß als eine 
Berkündigung der ſchreckenvollen Drangfale, die fpäter Pommern heimfuchten ; 
denn »bei Barnims Lebzeiten war das Land in einem nie gefehenen Flore gewe⸗ 
fen, und hatte nad) feinem Zode »wenig guter, glüclicher Sterne« gehabt« **). 


17. Streitigkeiten wegen der Fluſsſchifffahrt und 
der Miederlagsgerechtigfeit. 
Die Wartheſchifffahrt. Unterhandlungen zwifhen Brandenburg, Pom 
mern und Polen (1540—63). Streit zwiſchen Stettin und Frankfurt wegen 
der Mieberlagsgercehtigfeit. Vertrag der Stettiner mit Kaifer Ferdinand 
wegen des Boyſalzes (1563). Werhaftung ber ftettiner Kaufleute auf der 
Frankfurter Meffe (1572). Prozeſs bei dem Meihsfammergericht. Hort 
gang ber Streitigkeiten, 


Mährend mit dem Berfalle der Hanfe, befonders feitdem der Welthandel 
durch Entdeckung Amerikas eine veränderte Richtung erhalten, auch Stettind 
Seehandel an Wichtigkeit verlor, und der Bankerott der Loipen eine unheiloolle 
Zerrüttung anrichtete, erlitt auch der Landhandel und die Flußſchifffahrt Stet- 
tins empfindliche Stöße, die gleichfalls zum Berfall des allgemeinen Wohlftan: 
des wefentlich beitrugen. Ein wichtiger Handelszweig Stettins war befonders 


*) Sriedeborn IT p. 100 ff. 
*) Miträlius Buch III Theil IT p. 568. 
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der Verkehr mit Polen, der duch die ſchiffbare Warthe vorzüglich begünftigt 
wurde, zumal den Stetlinern durch cin Privilegium des Königs Wladislav 
Jagello (von 1390) Schub und Bandelsfreiheit zugefichert war *). Die freie 
Schifffahrt auf der Warthe wurde ihnen gleichfalls von den polnifchen Herr: 
fern, wie auch von dem deutfchen Orden, der eine Zeitlang die Neumark im 
Beſitz hatte, gewährt und beftätigt 9°). Wegen der vielfahen Kriegshändel in 
Pommern und in der Neumark wurde aber diefe Fahrt oft geflört, fo dafs die 
Kaufleute keinen großen Gebrauch von den ertbeilten Vorrechten machten. Als 
endlich, unter der Regierung Bogislav X, cine friedliche Zeit eintrat und die 
Berwandtfchaft diefes Fürften mit dem Polenkönige die Handelsverbindung mit 
jener Gegend begünfligte, wurde der Verkehr dorthin aufs neue empfindlich ges 
hindert. Die Stadt Frankfurt erwirkte fih nämlih (1511) vom Kaifer Mari: 
milian ein befonderes Privilegium über die Niederlagsgercchtigkeit, demzufolge 
Niemand mit feinen Waaren geradenweges aus der Warthe durd das märki— 
ſche Gebiet nah Pommern fhiffen, fondern erft von Küftrin die Oder auf: 
wärts nach Frankfurt fahren, dort die übliche Niederlage halten, und dann erft 
feine Waaren nad Stettin bringen folltee Durch diefes Privilegium wurde 
den Stettinern ihr wichtiger Sandelsverkehr auf der Warthe fehr gefchmälert, 
und das gute VBernehmen zwifchen Frankfurt und Stettin geſtört. Weil indep 
König Sigismund von Polen ein älteres Recht auf die freie Schifffahrt in 
der Warthe hatte, fo widerfbrah er dem neuen Privilegium der Frankfurter, 
und vereinte fich zur Abſchaffung desfelben mit feinen beiden Schwicgerföhnen 
Georg von Sachen und Bogislan X von Pommern, mit folhem Erfolge, daß 
es mehrentheild aufgehoben wurde. Als aber Markgraf Johann fein Hoflager 
in Küſtrin auffhlug, wollte er es nicht länger geftatten, daß dort die Stettiner 
ihre Waaren in Kähnen nad) Polen vorüberfchifften, fondern verlangte vielmehr, 
daß fie ihre Güter in Küftrin oder in DOderberg ausladeten und zu Lande nad) 
Polen führten. Die freie Schifffahrt auf der Warthe wurde indeß nicht 
nur dur dieſes Verbot, fondern zugleih auch dadurch verhindert, daß auf 
dem Fluſſe viele Mühlen und Wehren errichtet, die alten Zölle erhöht und neue 
eingeführt wurden. Die polnifhen Großen wollten aber diefe Beſchränkung 
nicht dulden und ſchickten deshalb, mit den Pommernfürften vereint, verſchie— 
dene Gefandtfchaften an den Kurfürften, um die Abfchaffung der neuen Zölle 
und die freie Schifffahrt auf der Warthe zu bewirken. Nachdem auch diefe 
Bemühungen mehrentheild ohne Erfolg blieben, traf indeſs der Polenkönig 
(1540) auf dem Reichstage Anftalten, die Warthefchifffahrt wieder herzuſtellen. 
Er ließ in feinem Gebiete viele Zölle aufheben, auch die Mühlen und Wehren, 


*) ©. p. 229 diefer Chronif. 
**) ©. Mikraͤlius Buch III p. 583 ff. Rathsalten Tit. V Sect. I Nr. 4 a und b 
Nr. 9. 
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welche den Fluß verſperrten, abbrechen. Die kurfürſtlichen Amtleute wollten 
aber dennoch den Stettinern nicht geſtatten, ihre Waaren die Warthe aufwärts 
zu führen, und obgleich deshalb, wie auch wegen der Fiſchwehren im Oderſtrom, 
der Zölle zu Schwedt, Landsberg, Oderberg und Angermünde und anderer 
Handelsangelegenheiten, mehrmals (1543—54) Unterhandlungen gepflogen wur: 
den, fo blieben doch alle dieſe Bemühungen ohne Erfolg »). Die Pommern 
hielten fi) daher zur Wiedervergeltung berechtigt, und verboten allen branden- 
burgifhen Unterthanen die Schifffahrt von Etettin nach Frankfurt. Da diefe 
Maßregel dem Kurfürften an feinen Zolleinfünften, den Franffurtern an ihrem 
Verkehr großen Nachtheil zufügte, fo befchwerten fie fi deshalb und bewirk— 
ten durch ihre Klagen die Aufhebung des Verbotes. Die Etreitigkeiten dauer— 
ten indeſs fort; zumal der Kurfürft (1557) ein fcharfes Mandat gegen die 
Stettiner erliez, und auch ferner nicht geftatten wollte, daß die Frachtwagen 
von Danzig nad Leipzig durh Pommern geben, fondern daß fie ihren Weg 
durch Pomerellen und die Neumark nehmen follten. Unterdeſſen erwirkte fich 
Markgraf Johann (1557) von dem Kaifer Ferdinand die Befugnif, einen 
neuen Mafferzoll zu Küftrin gleih dem Dderberger Zoll erheben zu dürfen. 
Gegen diefe Neuerung erhoben die Frankfurter und Stettiner, obgleich fie vicl- 
fahe Streitigkeiten unter fih hatten, gemeinfamen Widerſpruch, und hielten 
mit den Leipzigern, Breslauern und Pragern vereint, bei dem Kaifer und den 
Kurfürften um Abfhaffung des neuen Zolles an **). Ihre gemeinfchaftlichen 
Bemühungen blieben indeſs ohne Erfolg, und der Handelsverkehr der Stettiner 
wurde immer mehr beſchränkt; denn obgleich es ihnen von Alters ber erlaubt 
war, diejenigen Waaren, die fie nach Berlin, Wittenberg, Leipzig und von 
dort in das innere Deutfchland führten, die Oder aufwärts bis an den Haus— 
berg und nach Freienwalde zu ſchiffen, und von bier auf Wagen weiter zu fuüh— 
ren; fo verlangte dennodh Markgraf Johann (1558) in einem Screiben an 
den ftettiner Rath, daß diefe Güter zuvor nad Küftrin gebracht und dort ver: 
zollt werden follten. Am diefelbe Zeit erhoben auch die Grafen von Hohenftein, 
mit Bergünftigung des Kaifers Ferdinand, zu Bierraden einen neuen Zoll. 
Als die pommerfhen Städte fih deshalb bei ihren Zandesfürften über die Bes 
ſchränkung ihres Handelsverkehrs befhwerten, nahmen fich diefe bereitwillig der 
Sache an, und fuchten durch Unterhandlungen mit dem Kurfürften dem übel— 
ftande abzuhelfen. Auch der König Sigismund von Polen fchidte Abgeordnete 
zu der Zufammenkunft in Prenzlau (1563), und lich wegen der Wartheſchiff⸗ 
fahrt Unterhandlungen anknüpfen. Die Pommern beſchwerten ſich befonders 
darüber, daß in der Mark neue Vich- und Wafferzölle eingeführt, die alten 
Zölle erhöht, die märkifhe Münze nad) dem meißnifchen Fuß verändert, und 


*) Rathsakten Tit. V Sectio I Pr. 7. 8. 9. Seetio III Nr. 7 und 8. 
**) Rathsakten Ti. V Scctio III Nr. 12 und Nr. 15. 
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jebt fo viel meißnifhe Pfennige, als vormald märkifche gefordert würden, wo⸗ 
durch der Zoll um den fünften Theil erh:ht wäre, daß ferner die Schifffahrt 
auf der Warthe verboten fei, und der Verkehr auch an andern Orten vielfach be— 
faftet werde. Dagegen befhwerten fi die Märter, daß auch im pommerfchen 
Gebiete vielfache, befhwerlihe Neuerungen gegen die brandenburgifchen Unter: 
Ihanen vorgenommen würden »)). Da man fib über einen billigen Vertrag, 
der den Handelsverkehr der beiderfeitigen Unterthanen ficher ftellte, nicht ver: 
einigen konnte, fo zerfchlugen fi die Unterhandlungen, und führten auch in der 
Folge, als fie mehrmals erneuert wurden, zu Feiner Ausgleihung **). 


Unter folhen Widerwärtigkeiten war Stettin mit Frankfurt in einen lang> 
wierigen Streit gerathen, der von beiden Seiten mit der größten Erbitterung 
geführt wurde ?°*). Die Stadt Frankfurt hatte nämlich fchon bei ihrer Gründung 
(1253) die Niederlagsgerechtigkeit erbalten, vermöge welder alle Frachtwagen 
von beiden Seiten der Dder durch die Stadt fahren und alle Fahrzeuge bei 
derfelben anlegen follten, um die übliche Niederlage zu halten. Stettin war 
(1283) gleihfalls mit der Niederlagsgerehtigkeit bewidmet worden, der: 
zufolge alle Güter, welche die Dder herab oder aus der See diefen Fluß auf: 
wärts kommen würden, in der Stadt niedergelegt werden, und jedes Fahrzeug, 
bei namhafter Strafe, zur Vermeidung der Unterfchleife, die rechte Fahrt 
balten follte +). Bor dem 16ten Jahrhundert war der Handel der Frankfurter 
über Stettin feewärtd nur unbedeutend gewefen, und die mehrſten Waaren in 
Stettin felbft verkauft worden. Die Stettiner übten daher, wegen des guten 
Cinverftändniffes mit den Frankfurtern, ihre Niederlagsgerechtigkeit gegen die: 
felden nicht mit aller Strenge aus, fondern vergönnten ihnen nach drei Nicder: 
lagstagen mancherlei Waaren, ald Rothfäſſer, Kupfer, Kramwaaren und Spe: 
zereien, bisweilen Salz und Hering vorüber zu fhiffen. Auch die Frankfurter 
zeigten ſich binfichtlich ihrer Niederlagsgerechtigkeit nachfichtig gegen die EStetti- 
ner, indem fie ihnen geflatteten, in Kroffen und Guben Wein einzukaufen, 
und, ohne Niederlage in Frankfurt zu halten, die Oder abwärts zu führen. 
Außerdem ward es den Stetlinern in Frankfurt vergönnt, alle Donnerftage und 
Sonnabende dafelbft den Hering bei ganzen und halben Tonnen, fonft aber bei 
Laften zu verkaufen und andere Waaren dafür einzutaufhen. Als aber der 
Handel der Stettiner jenfeits Frankfurt mit. der Laufiß, mit Schlefien, Böh— 
men, Mähren und Öfterreich fi erweiterte, und aus jenen Ländern nicht nur 
viele Waaren nad Stettin und von dort feewärts ausgeführt wurden, fondern 


”) Rathsakten Tit. V Sectio III Nr. 20. 

**) Dafelbfi Sectio I Nr. 7. 

**) Mifrälius Buch III p. 587 fi. — Sell III p. 378 fi. 
+) ©. p. 134 diefer Ehronif. 
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auch viele Waaren von den Stetlinern nad den Oberländern gefendet oder in 
Frankfurt verkauft wurden; da erregte der bedeutende Gewinn der Stettiner 
den Handelsneid der Frankfurter. Als diefe vom Kaifer Marimilian (1511) 
die Niederlagsgerechtigkeit auch über die, auf der Warthe verfhifften Waaren 
erhielten, fuchten fie den Stettinern die früher zugeftandenen Bortheile zu ents 
ziehen, und ihnen den Handel nur bis Frankfurt zu geflatten. Died Verfah— 
ren erregte um fo mehr die Unzufriedenheit der Steltiner, als ihr wichtiger 
SHandelsverkehr nach Polen dadurch fehr gefchmälert wurde. Da nun die Frank—⸗ 
furter auch anfingen, weit häufiger nach drei Nicderlagstagen die nad Stettin 
gebrachten Waaren feewärts zu verfhiffen, und auch mit dem Lünchurger Salz 
einem wichtigen Erwerbzweige der Stettiner, Handel zu treiben; aud viel 
Boyſalz aus Portugal und Frankreich bei Stettin vorüber nah Frankfurt kom⸗ 
men zu laffen; fo wurde dadurch bei den Stettinern die Beforgniß gewedt, 
daß durch diefe fih vermehrenden Anmaßungen ihre Landhandel unterdrückt 
würde. Sie hielten es daher für nothwendig, auf ihre Niederlagsgerechtigkeit 
gleichfalls firenger zu halten, und verwehrten nun den Frankfurtern das Durd: 
führen der Waaren aus und nah der Sce; worauf diefe zu Frankfurt gleiche 
Mafregeln gegen die Stettiner übten. Co nahm diefe Streitfache (um 1528) 
ihren Anfang *), und vergeblih wurden von den Abgeordneten beider Städte, 
wie auch von den kurfürſtlichen und den herzoglich pommerfhen Räthen, meh: 
rere Zufammenkünfte gehalten, da Feine Parthei fi zur Nachgiebigkeit beque⸗ 
men wollte. 


Die Frankfurter gaben vor, daß fie freie Aus- und Einfahrt in die offen- 
bare See, fo wie Handelsfreiheit zu Stettin jederzeit in der Art gehabt hät- 
ten, daß, wenn fie mit ihren Gütern in Stettin angefommen und dafelbft große 
Schiffe vorhanden gewefen wären, fie alsdann ihre Güter fofort aus den Käh— 
nen in die Schiffe verladen, und nad Entridhtung der Zölle ungehindert zur 
See ausgeführt; daß fie chen fo auch die Weine, wenn Niemand den gefor- 
derten Preis dafür bezahlen wollen, nad Entrichtung der Zölle nah Rußland 
oder Preußen verfcifft hätten. ALS die Stettiner dagegen Widerfprud erbos 
ben, beichloffen die Frankfurter darauf, daß, wenn ihnen zu Stettin nit voll: 
fommene Sandelöfreiheit und Durchfahrt geftattet würde, den Stettinern ihre 
bisherigen Freiheiten in Frankfurt gleichfalls nicht länger zu gewähren, und fie 
außer den Märkten mit ihren Waaren dort nicht zu dulden. So wurde der 
Handelsverkehr der Stettiner in Frankfurt auf die Märkte befchränft, und die 
Widerwärtigkeiten mehrten fih noch zwifchen beiden Partheien, ald man auch 
wegen Maß und Gewicht in Streit gerieth. In Stettin wurde nämlich der 
Hering in forgfältig ausgemefjenen Tonnen, unter Auffiht vereideter Mäkler, 


”) Rathsakten Tit. V Sectio I Nr. 6. 
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gepadt, und der ſtettiner »Heringsband« überall für vollmäßig gehalten, 
Dennoh ließ der frankfurter Rath (1562) eine Anzahl Tonnen mit Hering, 
welche flettiner Kaufleute dorthin gefchidt hatten, auf dem Markte zerfchlagen ; 
indem cr vorgab, daß man den franffurter Heringsband auf der Kämmerei 
gefunden und die Tonnen nicht, demfelben gemäß, das richtige Maß gehabt 
hätten *). Die Stettiner wurden durch den erlittenen Schaden und Schimpf 
fo erbittert, daß der Rath den Frankfurtern die Schifffahrt von Etet: 
tin die Oder aufwärts legte; indem er ein ſtrenges Berbot erließ, daß alle, 
aus der See antommenden Waaren nicht zu Waſſer, fondern zu Lande fortge- 
führt werden follten. 


Die Stettiner hielten jegt auch wirklich mit ſolcher Strenge auf die Aus: 
übung der Niederlagsgerechtigkeit, daß fie felbft dem Kaifer nicht die Durch— 
führung von Waaren geftatteten. Kaifer Ferdinand wollte nämlich in feinen 
Ländern einen neuen Salzhandel errichten, und da zu diefem Zwede auch das 
fpanifhe grobe Salz eingeführt werden follte, fo ſchickte er den Freiherrn 
Friedrih von Redern als Gefandten an den Herzog Barnim, und verlangte 
von demfelben, daß ihm die freie Einführung des Boyſalzes durch Stettin die 
Dder aufwärts geflattet werden möchte. Die Stettiner wollten aber diefe 
Durchfuhr nit bewilligen, fondern legten dem kaiferlichen Gefandten ihre alten 
Privilegien vor, und verbaten fi das Anmuthen *°). Man einigte fi daher 
zu einem Vertrage, demzufolge der Kaifer das Salz nur von den Kaufleuten 
in Stettin kaufen und für die Vergünſtigung, dafelbft einen Faktor zu balten, 
jährlich zur befferen Unterhaltung der Brüden und Bollwerte 100 Thaler 
zahlen follte. 


Die Stettiner und Frankfurter braten nun ihre gegenfeitigen Beſchwer⸗ 
den vor ihre Landesherren, welche ihre Räthe auf der Zufammentunft zu Prenzs 
lau (1563) darüber unterhandeln ließen. Weil indeß kein Vertrag zu Stande 
fam, fo wurden in Freienwalde und darauf in Königsberg (1566) neue Zus 
fammentünfte gehalten, um eine gütlihe Ausgleihung zu vermitteln ***). Die 
Befchmwerden der Frankfurter wegen der gehinderten Flußſchifffahrt bewirkten 
jedoch, daß die Stettiner, auf Befchl des Landesheren, das Verbot aufhoben. 
Diefe Nachgiebigkeit der Stettiner ermuthigte aber die Gegner, fid größere 
Freiheiten anzumaßen. Mit Begünftigung des Kurfürften Johann Georg, be> 
gannen die Frankfurter, die freigegebene Schifffahrt auf der Oder bis in das 
Meer auszudehnen, und die Durchfahrt durch den ſtettiner Baum zu verfuchen. 





”) Rathsakten Ti. V Sectio I Nr. 16. 
*") Rathsaften Tit. V Sectio I Nr. 15. 
”) Tit. V Sectio I Rr. 18. 
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Die Stettiner wollten dagegen ihr Privilegium behaupten und die Durchfahrt keinem 
Fremden geftatten. Als daher ein frankfurter Bürger ſich unterftand, einige 
Müplfteine bei Stettin vorüber zu fhiffen, wurde er des Unterfchleifs beſchul⸗ 
digt, und auf Befehl des Raths in Verwahrſam gebracht, nad drei Tagen 
jedoch gegen Bürgfchaft und das Verfprechen, einige Mühlfteine ald Strafe zu 
entrichten, in Freiheit gefebt. Außerdem wurden nod) einige andere frankfurter 
Kaufleute, welche die nad Stettin gebraten Waaren nicht feil bieten, fondern 
fcewärts verfchiffen wollten, durch den Rath genöthigt, dieſe Güter an ftettiner 
Bürger zu verkaufen. Diefe Mafiregel erzürnte aber die Frankfurter in dem 
Grade, daß fie das Verfahren des flettiner Rathes eine eigenmächtige Pfäns 
dung nannten, und Wiedervergeltung zu üben befchloffen. Als darauf die 
Stettiner (1572) zur Reminifceres:Meffe nah Frankfurt kamen, lich der Rath 
diefer Stadt, mit Genehmigung des Kurfürften, 40 ſtettiner NRatbsverwandte 
und Kaufleute an Leib und Gut verhaften, und deren Schuldnern anbefehlen, 
ihre Gelder auf das Rathhaus niederzulegen *). Auf diefe Weife gedachten 
fie, die Stettiner zur Nachgiebigkeit zu zwingen, indem fie fich bebarrlich weis 
gerten, die verhafteten Kaufleute im Freiheit zu feßen, wenn deren Obrigteit 
nicht vorher fich verpflichten wolle, den Frankfurtern und ihren Waaren die 
ungehinderte Durchfahrt durch den flettiner Baum zu gewähren. Auf die Be— 
fhwerden der Stettiner, fhieten darauf die Pommernfürften und die Landftände 
eine Gefandtfhaft an den Kurfürften, und ließen, mit Berufung auf die Erb: 
verträge, um die Loslaffung der Gefangenen und rechtliche Entfcheidung der 
Streitfahe anhalten. Ihre Bemühungen blieben indeſs längere Zeit ohne Er: 
folg, fo daß die Berhafteten wohl ein halbes Jahr lang im Berwahrfam blei- 
ben mufften, bis fie endlih, auf mehrfahes Schreiben der Fürften, gegen 
Bürgfhaft, jedoh mit Hinterlaffung ihrer arreftirten Güter losgelaffen wurden. 
Unterdeffen wurden von beiden Seiten firenge Mafregeln ergriffen. Der Kur: 
fürft erließ ein Mandat, in welchem er den Stettinern die Schifffahrt auf dem 
Dderfirome unterfagte, und alle Zufuhr nad Stettin verbot **). So bereitete 
diefer Handel der Stadt Stettin einen unerfeglihen Verluſt; denn die feftge- 
nommenen Kaufleute berechneten allein ihren Schaden auf 28,361 Thaler und die 
übrigen Handelölente erlitten gleichfalls durch dic, verbotene Ab: und Zufuhr 
in drei Jahren vichfachen Nachtheit. Sie hielten fih daher berechtigt, 
gegen die Frankfurter gleichfalls feindfelig zu verfahren, und wachten mit folder 
Strenge über ihre Niederlagsgerechtigkeit, daß fie einen Schiffer, der vier Laft 
Hering nah Damm geführt batte, auf dem ftädtifchen Gewäfler fefinchmen 
tiefen, und deshalb auch mit diefer Stadt in Streitigkeiten geriethen, welche 


Rathsakten Tit. V Sectio I Nr. 23 und 24. — Friedeborn II p. 88. 
**) Rathatten Tit. V Sectio I Nr. 27. n 
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jedoch (1573) durch Bermittelung der andern Städte in Anklam beigelegt 
wurden *). 


Um den widerwärtigen Streit beider Städte gütlich zu enden, begab ſich 
Herzog Johann Friedrih mit feinem Bruder Barnim X (im Novbr. 1472) 
nach Berlin, führte perſönlich Befchwerde bei dem Kurfürften, und ermabnte 
denfelben, weil die Erbhuldigung bevorftand, einen gütlichen Bergleih zu fliften. 
Seine Bemühungen hatten jedoch nur den Erfolg, daß der Kurfürft feine Räthe 
nah Prenzlau ſchickte, um (10. Januar 1473) mit den pommerfchen Abgeords 
neten zu unterhandeln ?*), Man konnte fi jedoch nicht vereinigen, und da 
fämmtlibe pommerfhe Städte durch die Zölle zu Küſtrin, Dderberg und 
Schwedt ihren Handelöverkchr belaftet fahen, fo reichten die pommerfhen Stände 
(im Juli 1574) ihre allgemeinen Befchwerden, Stettin feine befondern Klagen 
bei dem Kurfürften ein, und verlangten vor der Erbhultigung die Abftellung 
derfelben °**). Die Unterhandlungen wurden inde® (1575) wieder erneuert, 
und da die Stände fih weigerten, vor Abfchaffung ihrer Befchwerden die Erb: 
huldigung zu leiften, fo gab der Kurfürft endlich fo weit nah, daß er das 
gegen Stettin erlaffene Berbot der DOderfchifffahrt und der Zufuhr aufhob 7). 


Alle Bemühungen, einen Bertrag zwifchen Stettin und Frankfurt zu flif 
ten, blieben indep erfolglos, obgleih man (1576) die Unterhandlungen noch 
fortfeßte, und darauf (1577) eine neue Zufammenkunft der pommerfchen und 
märfifchen Räthe in Prenzlau veranftaltete ++). Der flettiner Rath wandte 
fih deshalb an das kaiferlihe Kammergericht, welches aud den Prozeß an- 
firengte und das Begehren des Kurfürften, der die Sache vor fein Hofgericht 
ziehen wollte, aus dem Grunde abwies, weil er felbft an diefem Handel bethei: 
ligt fei. Weil aber die flettiner Kaufleute auf diefe Weife ihre arreftirten Gü— 
ter nicht zurüc erhielten, fo nahmen ſich die Landesherren der Sache an, und 
erwirkten (1576) bei dem Reichskammergericht ein flrenges Strafmandat, dem: 
zufolge die Frankfurter den Arreft aufheben mufften. Die Streitfadhe zwifchen 
beiden Städten wurde indeß immer fchwieriger, indem beide Partheien mehrere 
neue Beſchwerden über Hinderung des Handelsverkehrs, unrichtiges Maf 
und Gewicht, Erhöhung der Zölle vorbrachten. Die Frankfurter legten endlich 
ein altes Privilegium vor, weldes auf dem Rathhauſe zu Königsberg gefunden 
war, und defjen Inhalt bezeugte, daß Herzog Otto I i. J. 1311 den Mark: 


*) Rathsakten Tit. V Sectio 1 Nr. 90 und 91. 
*") Dafelbit Nr. 36. 

**x) Daſelbſt Sectio III Nr. 33. 
+) Daſelbſt Sectio I Nr. 37—39. 

++) Daſelbſt Nr. 43. 
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grafen Waldemar und Johann zuficherte, der Baum zu Stettin folle ihnen und 
ihren rechten Erben, wie ihren Mannen und Städten, um aus: und einzu: 
fahren, zu ewigen Zeiten ohne alle Hinderniffe offen bleiben *). Durch dicfe 
Urkunde wollten die Frankfurter beweifen, daß fie rehtmäßig im Beſitze der 
freien Schifffahrt in die See wären, und diefelbe ihnen durch die Stettiner 
entzogen fei. Ferner erwieſen fie aus Handlungsbüchern, daß fie allerlei Waa— 
ren aus Rußland, Preußen und andern Orten feewärts bezogen und ihre Faktore 
in Stettin diefelben nah Frankfurt geſchickt hätten. Sie verlangten daber, 
daß ihnen der freie Betrich ihres Gewerbes in Stettin, fo wie die Durchfahrt 
mit allerlei Waaren durch den ftettiner Baum geftattet werde. Die Stettiner 
wollten indeß weder Privilegien und Berträge, noch Verjährung und Beſitz der 
Frankfurter anerkennen, und verwarfen auch den Beweis durch die Handlungs- 
bücher mit dem Bedeuten, daß die angeführten Waaren entweder von ftettiner 
Kaufleuten gekauft oder, ohne Wiffen und Willen der Obrigkeit, durchgeſchleift 
wären. Cie beriefen fid dagegen auf ihre Privilegien der Niederlage: und 
Shifffahrtsgerechtigkeit von 1283 und 1467 **), nach weldhen ſämmtliche Waa- 
ren, die aus der Sce oder den Strom abwärts geführt würden, nicht durch 
den Baum fahren dürften, fondern in die Stadt zur Niederlage gebracht wer: 
den müfften. Ferner beriefen fie fi darauf, daß auch andere Städte, felbft 
Frankfurt, die Niederlagsgerechtigkeit ausübten und Niemand mit feinen Waa- 
ten vorüber ließen, dafs fie felbft dem Kaifer die Durchführung des Boyſalzes 
nicht geftattet hätten. So währte der Rechtftreit lange Jahre bei dem Reiches 
kammergerichte fort, und koſtete beiden Städten große Summen, ohne eine 
Entfheidung zu bringen. 


18. Huldigung Johann Friedrichs und Beſtätigung 
der ftettiner Privilegien (1575). 

Umbau des fürftliden Schloffes (1375—1377), Streit mit dem Randesheren 
wegen Anlegung der MBafferleitung und eines neuen Thors (1582). 
Bertrag mit bem Herzoge und ber Stadt Gollnow über die Grenzen an 
ber Krampe (1584). 


Nah dem Tode des Herzogs Barnim IX vereinigte Johann Friedrich 
die anfehnlihen Befigungen und Einkünfte, welche fein Großoheim ſich vorbe⸗ 
halten hatte, mit dem Herzogthume und trat dagegen feinem Bruder Barnim X 





) Herzog Otto hatte wirllich diefe Urkunde ausgefertigt. S. Gerken codex diplo- 
maticus I p. 197. 


") &. p. 134 und p. 333 ff. diefer Chronit. 
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die Amter Rügenmwalde und Bütow, dem jüngeren Bruder Kaflmir das Big: 
thum ab. Die üblihe Erneuerung der Erbverträge mit Brandenburg fand ine 
def bei den Ständen vielfachen Widerfpruch, indem diefe zuvor Abſtellung ihrer 
Befchwerden von dem Kurfürften verlangten. Auf dem Landtage zu Wolgaft 
(im März 1574) befhwerten fi die Stände, befonders die Abgeordneten von 
Stettin, daß der Kurfürft die Zölle erhöhe, den Handel auf der Warthe 
erfchwere, die Zufuhr nah Stettin hemme, um diefe Stadt zu zwingen, ihrer 
Nicderlagsgerechtigkeit zu Gunften der Frankfurter zu entfagen. Auch wiefen 
fie das Berlangen des Kurfürften, daß fie außer dem üblichen Revers noch) 
einen befondern Eid leiften follten, entfchloffen zurüd. Die Ausgleichung der 
fireitigen Punkte wurde einigen brandenburgifhen und pommerfchen Räthen 
übertragen, melde fih aber nicht einigen konnten und die Sache auf weitere 
Berhandlungen ausfegten. Der Kurfürft geftattete dagegen, daß die gegenfeiti- 
gen ſchriftlichen Zufiherungen auf die gewöhnliche Weife ausgewechfelt wurden. 


Nachdem diefe Angelegenheiten geordnet waren, traf Johann Friedrich 
Anftalten, im Herzogthume Stettin die Huldigung anzunehmen. In Garz, 
Greifenhagen, Pyrik und Stargard empfing Johann Friedrich zuerft die Huldis 
gung der Bürgergemeinden und der Ritterfchaft diefer Gegenden. Alsdann zog 
der Herzog mit feinem Bruder Barnim X und einem Gefolge von 600 Pfer: 
den (am 2. Februar 1575) in Stettin ein und wurde bier von dem Rathe und 
der Bürgerfhaft mit gebührendem Gepränge empfangen *2). Am folgenden 
Tage empfing der Landesherr, in Gegenwart des nächften Erbfolgers im Her: 
zogthume Stettin, Barnim X, der Abgeordneten feiner Brüder, Ernft Ludwig 
von Wolgaft, Bogislav XIII von Barth und des Biſchofs Kafimir, wie aud) 
der kurfürſtlichen Gefandten auf dem Schloffe die Huldigung der adeligen Ge: 
ſchlechter. Die Unterhandlungen wegen der märkifchen Angelegenheiten verzö- 
gerten die Huldigung um mehrere Tage, indem die Stettiner Abftellung ihrer 
Befchwerden verlangten, bevor fie dem Kurfürften die Erbhuldigung leifteten. 
Sie mufften fi indeß damit begnügen, daß man verfpradh, die Streitfache 
durch gütlihe Verhandlungen auszugleihen. Darauf leiftete die Bürgerfchaft 
dem Herzoge den Eid und empfing dagegen (8. Februar) die Beflätigung ihrer 
Privilegien. Johann Friedrich erneuerte in der von ihm ausgefertigten Urkunde 
das Privilegium Barnim IX und Philipp I von 1540 mit wörtliher Wicders 
holung des Inhaltes, und verfprah, den Rath, die Gilden, Gewerke und 
Gemeinde Stettins bei ihren Privilegien und Gerechtſamen, mit welchen fie 
von feinen Vorfahren bewidmet waren, fo wie bei allen andern Gewohnheiten, 
Statuten und Ordnungen, rechtlich zu beſchützen und ihr gnädiger Herr zu fein. 


) Friedeborn II p. 107. 








68 — 








938 


Dagegen follten die Stettiner und ihre Nachkommen, nach Inhalt ihrer Eides- 
pfliht, ihm, feinen Erben und der zukünftigen Herrſchaft Gehorſam leiften, 
ihre gebührenden Pflichten erfüllen und fi gegen die Landesherren fo bezeigen, 
wie fie von Rechtswegen als vereidete Unterthanen zu thun verpflichtet find 2). 
Der Rath »verehrte« dem Landesheren mehrere vergoldete Eilbergefchirre und 
gab, während diefer ſechs Tage, den beiden Herzogen, den Gefandten und dem 
fümmtlihen Gefolge die gebührende »freie Ausrihtung«e, welde der Stadt 
diesmal die Summe von 8304 Gulden koſtete. Außerdem bezahlte der Kämme: 
ver den fürftlihen Amtleuten und Hofdienern an Gebühren nod die Summe 
von 597 Gulden **). Nah Beendigung der Feſtlichkeiten in Stettin zogen 
die Fürften mit den Abgeordneten und ihrem Gefolge (9. Februar) nad Goll- 
now und fofort dur Hinterpommern, um die Huldigung des Adels und der 
Städte anzunchmen. 


Eine neue Zierde erhielt Stettin um diefe Zeit, als der Herzog, deffen 
Prunkliebe das vorhandene Refidenzfhloß nicht mehr genügte, einen großen 
Umbau der Hofburg unternahm, welcher dem Schloffe die heutige Geftalt gab. 
Gleich nad erfolgter Erbhuldigung lich Johann Friedrih (um Faſtnacht 1575) 
die älteren Theile des Schloſſes, die St. Dttofirhe und den Querflügel ab- 
brechen, und an ihrer Stelle eine neue Kirche und den weftlihen Flügel, durch 
einen italienifhen Baumeifter, Antonius Wilhelm, im italienifchen Style 
aufführen ***), Die neuen Gebäude wurden mit einem Thurme, zierlichen 
Giebeln und Gallerieen gefhmüdt, die inneren Räume flahbogig überwölbt und 
der innere Hof durch eine befondere Pforte mit dem Vorhofe verbunden. Ob: 
gleich im folgenden Jahre (28. October 1576) eine aroße Feuersbrunft, welche 
das neue Gebäude von der Mauer bis an die Kirche zerflörte, und fünf Men: 
fhen das Leben raubte +), den Fortgang der Arbeit hemmte, fo ward doc) 
der Bau fhon im nächſten Jahre (1577) vollendet. 


Während des Schloßbaues fiel (3. Auguft 1575) durd die »Alnvorfich- 
tigkeit des wälfhen Meifters« ein Strebepfeiler der St. Ottokirche ein und 
zerfhlug ein Wykhaus mit einem Theile der Ringmauer, fo daß diefe in der 
Länge von 21 Fuß zerflört wurde. Als der Rath Werkleute hinſchickte, um 
die Mauer wieder herzuftellen, wieß der Herzog diefe zurüd, und erbot fich, 
das Loch zumauern zu laffen. Er hatte indeß dabei die Abficht, die Mauer zu 


*) urkunde im Archiv des Rathhauſes; rothes Copialbuch p. 149 fi. 


**) Rathsakten Tit. XII. Generalia. Extrakt aller egtraordindren Einnahme und 
Ausgabe p. 54. 


wv) Sriedeborn p. 108. 
+) Daſelbſt p. 109. 
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erweitern, um Raum zur Erbauung der Kirche und der andern Gebäude zu 
gewinnen. Dies veranlaffte neuen Streit, denn obgleid, der Rath dem Begeh— 
ten des Herzogs willfahrte, fo verfagten doch die Alterleute ihre Genehmigung. 
Erft nah längeren Interhandlungen geftattete man endlid) dem Herzoge, der 
Mauer eine andere Richtung zu geben, worauf derfelbe den Revers ausftellte, 
daß diefe Vergünftigung nicht zum Nachtheile der Stadt gereichen follte *). 


Im folgenden Jahre war das fürfllihe Schloß fo weit hergeftellt, daß 
Johann Friedrich dafelbft (im Februar 1577) feine Vermählung mit der brans 
dendburgifchen Prinzeffin Erdmuth, der Tochter des Kurfürften Johann Georg, 
in Gegenwart vieler Fürften und Herren unter großem Gepränge vollzichen 
konnte *8). Diefe Feftlichkeiten wedten ein fröhliches Leben in Stettin, indem 
auch der Rath das Mögliche that, durch Aufzüge der flattlih geputzten Bür- 
gerfchaft, Ausſchmückung von zwei »Orlogſchiffen«, und durd Stellung reich: 
gekleideter Trabanten, welde zur Aufwartung der fürftlihen Gäſte nad Hofe 
gefehict wurden, den Ehrentag des Landesheren zu verherrlichen ***). Diefer 
Aufwand koftete der Stadt damals die Summe von 1004 Gulden F). 


Als die ftettiner Schüßengilde in demfelben Jahre ihr Vogelſchießen nach 
altem Gebrauhe feiern wollte, hatte der Herzog die Abfiht, cin großes 
»Freiſchießen«, wie ed damals in den vornchniften fähflfchen und fchlefiichen 
Städten üblih war, zu veranftalten. Bei einem folden großartigen Schüben- 
feite war es nämlih Gebrauch, daß die Schüßen von benachbarten und aus— 
fändifhen Städten eingeladen wurden, der Rath die Bürgerfchaft ftattlich klei— 
dete und Kleinodien zur Vertheilung an die beften Schützen anſchaffte. Die 
ſtettiner Schügengilde war auch geneigt, der Aufforderung des Fürften Genüge 
zu leiften. Der Rath verfagte aber feine Genehmigung aus dem triftigen 
Grunde, daß ein ſolches Felt fchr große Koften verurfache und er deshalb die 
Bürgerfhaft, die ohnehin fchon genug Abgaben zu tragen habe, nicht noch neue 
Laſten aufbürden wolle ++). Er berief fi dabei, daß der Etadt Leipzig ihr 
Freiſchießen 6000 Rihlr., der Stadt Halle aber ein folhes Feſt 8000 Rtihlr. 
gekoftet hatte, und daß beide Städte die Nachwehen noch fühlten. Das beab- 
fihtigte Schügenfeft unterblicb daher gänzlih, zumal Stettin im Sommer des⸗ 





*) Rathsakten Tit. I Sectio I Nr. 27. 
**) Sriedeborn II p. 115. 
xxx) Rathsalten Tit. IV Sectio II Nr. 3. 


+) Rathsakten Tit. XIII Generalia. Eprtraft aller ertraordindren Einnahme und Aus— 
gabe p. 56. 


++) Srige Geſchichte der Schügen-Compagnie in Alt-Stettin p. 5. 
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felben Jahres (1577) von einer peftartigen Krankheit heimgeſucht wurde, welche 
2476 Einwohner hinwegraffte *). 


Zwei Jahre fpäter traf die Stadt ein anderes Unglück, das einen 
großen Theil derfelben mit dem Verderben bedrohte. Als am Sonntage Judica 
(5. April 1579) die Nachmitlagspredigt in der St. Marienkirche gehalten 
wurde, ſchlug der Blitz in die Spitze des Kirhthurms und ſetzte diefen in 
Flammen. Die aus Holz gefügte pyramidenförmige Spitze brannte bis auf dad | 
Mauerwert ab, die fchönen Gloden zerfhmolzen und auch das Kirhendah | 
wurde theilweife zerflört *°). Der plöglih umſetzende Wind hemmte inde® 
den Fortgang des Brandes, fo daß die Gefahr, welche die Kirche, dad Päda- 
gogium und die nächſten Häufer bedrohte, glüdlih vorüberging. Während die- 
fer Feuersbrunft war man zunächſt darauf bedacht, die Bibliothek des Padago— 
giums zu retten und riß die an Ketten gebefteten Bücher von den Ges 
ftellen herunter, konnte aber nicht verhindern, daß manches davon entwendet 
wurde. Im folgenden Jahre wiederholte fih derfelbe Unfall an der St. Ja— 
cobikirche, welche (14. Juli 1580) bei einem ſchweren Gewitter vom Blitze 
getroffen, jedoch glüclicherweife nicht angezündet wurde »8*8). Im October 
desfelben Jahres litt Stettin durch eine neue, unerbörte Seuche, die »Bruft: 

\ trantheit« genannt, welche damald durch ganz Europa ſich verbreitete und 
auch unfere Stadt fo arg heimfuchte, daß fein Haus von diefer Plage ver: 
ſchont wurde +). 








| Während der NRechtöftreit zwifchen der Etadt und dem Landesherrn bei 
! dem Reihstammergeriht ohne Entfheidung fortdauerte, gab der Herzog durd) 
\ feine Anmafungen Urfahe zu neuen Streitigkeiten. Johann Friedrich wollte 
" nämlich durch den italienischen Baumeifter, Anton Wilhelm, (i. I. 1578) eine 
\ Wafferleitung anlegen, welde die Quellen auf den Rollbergen bei Zabelö- 
" dorf vermittelft Röhren dur den Stadtgraben und die Mauer nah dem Schleffe 
leiten follte ++). Der Rath erhob Einfprud dagegen, und es wurden mehr⸗ 
fahe Unterhandlungen deshalb geführte. Der Herzog änderte darauf feinen 
Man dahin, daß die Röhren dur das Mühlenthor und von dort längs der 
Stadtmauer in das Schloß geleitet werden follten. Als der Rath feine Eins 
willigung dazu gab, befann ſich der Herzog eines andern und wollte die Waffer- 
leitung wieder nad dem erſten Plane, durch den Wall, die Gräben und die 








) Friedeborn II p. 116. 

*4) Friedeborn II p. 119. — Cramers pommerfche Kirchen-Chronif ILL p. 151. 
**x) Sriedeborn II p. 121. 

+) Dafelbfl, 
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Mauer führen laſſen. Gleichzeitig äußerte er die Abſicht, bei dem Schloſſe ein 
eigenes Thor durch die Ringmauer zu brechen, »weil ſein Schloſs, worauf er 
ein nicht Geringes gewandt, fo in der Stadt belegen fei, daß er zur Noth 
oder Luft weder dazu noch daraus kommen könne, ohne fih der Stadtthore zu 
bedienen«e. Als man erfuhr, der Herzog habe bereits den Grafen von Eber: 
ftein nad Prag geſchickt, um die Erlaubniß des Kaifers zu erwirken, fuchte 
der Rath dies durch Abfendung eines befondern Anwalt’s zu verhindern. Dens 
noch ließ der Herzog (i. J. 1582) bei dem Werke anfangen, ohne ſich die Vor: 
ftellungen des Rathes, der fogar den Werkleuten die Arbeit unterfagte, weiter zu 
beachten. Der Rath holte deshalb von einem berühmten Rechtsgelehrten zu 
Wittenberg ein Gutachten ein, wie er fih, um feine Gerechtſame zu fehüben, 
dabei zu verhalten habe. Dr. Mathias Wefenberg ertheilte darauf den Rath, 
entweder das angefangene Werk mit Gewalt zu hindern oder Befchwerde bei 
dem Reihstammergericht zu führen. Die Stettiner hielten es nicht für rath— 
fam, fi gewaltfam dem Landesherrn zu widerfeßen, und klagten deshalb bei 
dem Reichstammergeriht. Der Rath ftellte dabei vor: »die Stadt frei über 
Menfchengedenten ein vornehmes Glied der hanfiihen Societät gewefen, mit 
anfehnlichen Etadtmauern, Wällen, Gräben und Thoren gegen allerlei Gefahr 
geſchützt. Diefe Befefligungen habe der Rath im Namen der gemeinen Bür— 
gerfchaft ohme Beihülfe der Landesfürften erbaut, jederzeit im baulichen Stande 
erhalten und gebeffert, die Thore durch feine Diener bewachen und fließen 
laffen. Da nun keine Hanfeftadt bei dem Bunde gelitten werde, die verhindert 
würde, die Thore für fih allein zu öffnen und vollftändig zu verſchließen, fo 
bitten Rath und Gemeinde, die Stadt in ihrem Rechte zu ſchützen«. 


Durch diefe Klage erwirkte der Rath (18. Decbr. 1552) ein Faiferliches 
Mandat, welches dem Herzoge bei fchwerer Geldftrafe den Bau unterfagte, big 
das Reichskammergericht entfchieden haben würde. Dean freute fi über dieſen 
Erfolg, befchloß indeß in der Rathsverſammlung: »weil es fchwer mit dem 
Teufel fehten und mit großen Herren rechten, auch der Herzog fihb am Neu: 
jahrstage gegen die glüdwünfhenden Rathemitglieder fehr gnädig erzeigt, fo 
wolle man nicht das fcharfe Recht vornehmen, fondern das Mandat flill und 
geheim halten und einen Revers zu erlangen fuchene. Der Herzog ertheilte 
dem Rathe den verlangten Revers, daß er die Stadt nicht an ihren Privile— 
gien verfürzen wolle, und erhielt dagegen von dem Rathe die Genehmigung, die 
MWafferleitung nad) feinem Plane anzulegen. Die Errihtung eines neuen Tho— 
res vermochte Johann Friedrich indeß nicht durchzuſetzen. Dagegen zeigte fi) 
der Rath gefügiger, als der Herzog auf der Stelle, wo das Loch in der Mauer 
befindlih, eine Badftube anlegen wollte. Der Rath erlaubte (im September 
1583) den Bau, in der Hoffnung, daß auch die übrigen Streitfaden durch 
gütlichen Vergleich beigelegt würden *). 


*) Nathsaften Tit. I Sect. II Nr. 27. 
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Wirklich hatte dieſe Nachgiebigkeit der Stettiner den Erfolg, daß man 
fid) näherte und die Grenzflreitigkeiten an der Krampe durch gütlihen Vergleich 
beilegte. Auf Anfuchen der Stettiner und Gollnower übertrug der Zandesherr 
feinem Bruder Barnim X, dem Kanzler Peter von Kamele, den Räthen 
Heinrih von Ramel, Jaeob von Kleift, Otto von Ramin und. Georg von 
Namel die Entfcheidung der Streitigkeiten, worauf diefe zu Gollnow mehrere 
Tagefahrten mit den Abgeordneten beider Städte hielten *). Nach längeren 
Unterhandlungen bewirkte endlih Herzog Barnim X auf einer Zufammentunft 
zu Stettin, daß der Landesherr mit den Stettinern, diefe mit den Gollnowern 
wegen der flreitigen Wieſen und Holzungen (am 13. März) ſich vertrugen °®), 
Die nicht mehr kenntliche Grenze an der Krampe wurde fo feftgeftellt, daß die 
Stettiner von dem Gollnower Schalm an, der gerade von der Ihna bis an 
die Krampe, zwifchen Herzog Dtten und Wichmanns Graben, gemadt ift, bis 
an die Splitterung oder faule Krampe einen Graben aufwerfen, und von 
der-Krampe bis an die Ihna in der Mitte gleichfalls einen Graben ziehen foll- 
ten. Alle Holznngen und Wicfen diesfeitd des Grabens zwifhen der Krampe 
und Ihna, nad dem Radun und Damanfch zu, follte den Stettinern eigen- 
thiimlich gehören. Die Brücher jenfeits dieſes Grabens, nad) dem Gollnower 
Schalm zu, follten in der Breite von 79 Ruthen und in der Länge von 
1200 Ruthen dem Landesheren, der übrige Theil zwifchen der Krampe und 
Ihna der Stadt Gollnow gehören. Wegen der Nagd wurde beflimmt, daß 
die Stettiner auf ihrem Eigenthum Schweine, Rebe, Hafen, Füchſe, Wölfe 
und dergleichen Wild in Neben, aber nicht in Hagen fangen follten. Das 
Waidwerk nah allerlei Vögeln mit Dohnen und Etellvögeln wurde ihnen 
gleichfalls geftatiet, das hohe Wild aber, das der Herzog mit fehweren An: 
koſten auf diefe Heiden aus fremden Örtern bringen laffen, fo wie die Reb— 
bühner behielt fi der Fürſt allein vor. In der Schelle oder Kälberzeit von 
Faftnacht bis Jakobi follten fih die Stettiner alles Jagens enthalten, aud) 
einen befondern Diener als Jäger gebrauchen. In Hinfiht der Fifcherei 
wurde beflimmt, daß die Stettiner auf ihren eigenen Strömen und Gewäffern 
den Fiſchfang frei von allen Abgaben gebrauchen könnten. Dem Landesfürften 
und feinen Nachfolgern wurden alle Herrenfifhe, nämlich Lampreten, Lachs 
und Karpfen, welche in den flettiner Gcwäffern gefangen werden, vorbehalten 
und mufften in die fürftlihe Küche abgeliefert werden. Der Rath behielt das 
gegen allen Stör, der in den flädtifchen Gewäffern gefangen wurde, zu feiner 
Benußung. — Da man fid) wegen des Mühlenbaues nicht vergleichen konnte, 
fo wurde diefer Punkt zu weiterer Verhandlung ausgefeßt. 


”) Rathsakten Tit. I Sect. II Nr. 29. 
““) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 








19. Ereigniſſe der legten Jahre des 10ten Jahrhunderts. 
Streit der Stände mit dem Randesheren wegen Erhöhung der Zölle und 
Einführung der Mecife (15880). Betätigung ber ftettiner Privilegien duch 
SKaifer Rudolph II (15808), Beſchwerden der Gemeinde wider ben Math 
(11590). Gtreitigfeiten ber Stettiner mit bem Eandesherrn wegen Anle—⸗ 
gung einer Mühle (1592) und wegen ber Gerichtsbarkeit (1594). Schuß: 
brief Kaifer Rudolf II (1595. AÆufſtand der Bürgerfhaft buch Anſtif— 

tung bes Niemers Hans Belig (1597). Eandtag zu Stettin (1599). 
Tod bes Herzogs Johann Friebrich (1600). 


In der letzten Zeit des 16ten Jahrhunderts wurde Stettin gleichfalls von 
mandherlei Unfällen betroffen. Auf der Laftadie am Zahariasgange ent: 
ftand (12. Mai 1584) eine Feuersbrunſt, welhe acht Wohnhäufer in Aſche 
legte und auch das neunte fehr befhädigte *). Im folgenden Jahre (1555) 
war eine fo milde Witterung, daß gar Fein Winter war und auch fein 
Schnee fill. Darauf folgte ein fhöner Sommer, der eine fehr ergiebige Ernte 
brachte. Diefer Segen wurde indeß durch die »Peftilenz« verfümmert, 
welche damals viele Leute binwegraffte **). Als diefe Plage die Menfchen 
fhredte, erfhien vor Stettin ein angeblider Prophet, der Buße predigte 
und weisfagte, daß in den beiden nächften Jahren (1556 und 87) die Früchte 
wohl gerathen, dann aber eine unerhörte Peft kommen, welche neun Zehntel 
der Menfchheit in das Grab legen würde. »Der Ausgang aber bat bezeugt, 
daß er zu früh entlaufen, bevor er gefandt worden« ***), Denn nad einem 
unerhört firengen Winter (1586) entſtand Miſswachs und erfolgte in Pommern 
und den benachbarten Ländern eine folhe Theuerung, wie man nie zuvor 
erlebt hatte +). Der Scheffel Roggen flieg endlih auf einen ungarfchen Gul- 
den und zuleßt konnte man das Brodforn um Geld nicht mehr befommen, und 
wurde nun während diefer Hungersnoth aus Malz, Hafer und Hanflorn Brod 
gebaden. Aller Vorrat wurde in dem Grade erfchöpft, daß man in den | 
Städten die Bäder in ihren Scarren weder Roggen» noch Weizenbrod | 
feit bieten fah, die Reihen fo wenig ald die Armen zw beißen oder zu 7 
brechen hatten, und mande Drter diefer Rotbftand fo hart traf, daß vice | 
Denfhen Hungers flarben. Das folgende Jahr brachte indeß eine | 


*) Zriedeborn II p. 127. 
"") Dafelbfi II p. 129. 
***) Cramers pommerfche Kirchen-Chronif III p. 165. 
+) Sriedeborn IT p. 131 ff. 
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fo fegensreihe Ernte, daß der Scheffel Roggen auf 12 Srofhen kam und 
eine folhe Menge Getreide nah Stettin zur Ausfuhr gebracht wurde, wie man 
feit 20 Jahren nicht erlebt hatte. Das »große Wunderjahr« 1588, welches 
die Zerflörung der »unüberwindlichen Flotte« König Philippe von Spanien 
erlebte, brachte auch mehreren flettiner Kaufleuten einen großen Verluſt. Die 
Königin Elifabetd von England hatte nämlich, während des Krieges mit Spa- 
nien, den Hanfeftädten unterfagt, ihrem Feinde Kriegsbedürfniffe zuzuführen. 
Als die hanſiſchen Kaufleute den Verkehr mit Spanien, der ihnen großen Ge: 
winn brachte, nicht aufgeben wollten, und dennoch dem Könige Philipp Pro: 
viant zuführten, wurden ihre Schiffe, fo wie auch mehrere flettiner Kauffahrer 
von den engländifchen Kapern genommen und ald gute Beute fortgeführt ©). 


Um diefelbe Zeit erlitten die flettiner Kaufleute im Inlande felbft mancher: 
lei Nachtheile. Das befreundete Verhältniß der beiden regierenden Pommern: 
fürften wurde nämlich geftört, ald Johann Friedrih ſich mancherlei Eingriffe 
in die landesherrlichen Nechte feines Bruders, Ernft Ludwig von Wolgaſt, er: 
laubte. Vergeblich bemühten ſich die beiderfeitigen Räthe einen Vergleich zu 
fliften. Die Erbitterung des Herzogs Ernft Ludwig war fo groß, daß er einige 
ftettiner Schiffe, die mit Korn und andern Gütern beladen waren, fo wie auch 
ein Schiff mit Rheinwein, das für feinen Bruder Johann Friedrich beflimmt 
war, zu Wolgaft in Befchlag nehmen ließ **) Mach längeren Unterhandluns 
gen gelang es endlih dem viclbetrauten Minifter des ftettiner Herzogs, dem 
Grafen Ernft Ludwig von Eberftein, in Gemeinfhaft mit den beiderfeitigen 
Rüthen, den Streit zwifchen beiden Fürften auszugleichen, worauf auch die in 
Beſchlag genommenen fteitineer Schiffe freigegeben wurden. 


Noch widerwärtiger war unterdeffen das Verhältniſs Johann Friedrichs 
zu feinen AUnterthanen geworden. Die großartigen Bauten der fürftlichen 
Schlöffer, der bochfürftlihe Aufwand des prunkliebenden Herzogs, feine häufl- 
gen Reifen außerhalb Landes mit großem Gefolge, befonders die glanzvolle 
Hofhaltung zu Stettin und Friedrichswalde, überfliegen die Einnahme und er: 
hielten den Landesherrn in beftändiger Geldnoth, welche ihn zu wiederholten An: 
forderungen an die Stände nöthigte. Obgleich bereitd große Summen von 
diefen getilgt waren, fo hatten doch die gefteigerten Bedürfniffe die fürft- 
lihen Einkünfte völlig erfhöpft, und Johann Friedrich befchloß deshalb, nad 
dem Beifpiele anderer deutfher Fürften, die Acciſe in feinem Lande einzufüh- 
ren. Als aber der herzoglihe Minifter, Graf Eberftein, (im Anfange des Jah: 
res 1588) den Städten neue Zollerhebungen bekannt machen lief, widerſetzten 


) Friedeborn II p. 133. 
xx) Rathsakten Tit. I Sect. II Nr. 32. 








345 


fi zuerſt die Stettiner diefer neuen Befteuerung, und erwirkten, nach verz 
geblicher Bitte um Aufbebung der neuen Zollorduung (16. April), bei dem 
Reihstammergericht ein Mandat, welches dem Herzoge diefe Neuerung unter: 
fagte 2). Während der Graf von Eberftein am Faiferlihen Hofe zu Prag ver, 
weilte, um für feinen Herrn das Privilegium zur Einführung der Acciſe zu 
erlangen, fandten die Stettiner einen jungen Rechtsgelehrten aus Kolberg, 
Meter Schlief, der bisher ald Sollicitator bei dem Reichskammergericht ge: 
dient hatte, an das Ffaiferlihe Hoflager, unter dem Vorwande, den Kaifer um 
die Beftätigung der flettiner Privilegien zu bitten, im der That aber nur, um 
den Abfihten des herzoglichen Minifterd entgegen zu arbeiten. Gleichzeitig 
wandten fih die Stettiner an die Herzoge von Wolgaft, Ernft Ludwig und 
Bogislav XIII, welche fi ihrer auch bereitwillig gegen den Landesherrn ans 
nahmen, und diefen ernfllih ermahnten, von feinem Vorhaben abzuflchen. Un⸗ 
terdeffen hatte auch Peter Schlief feinen Auftrag ausgeführt, und wahrhafte 
Abſchriften der Verhandlungen, welche der herzoglihe Minifter wegen Erhöhung 
der Zölle und Einführung der Accife geführt, nach Stettin geſchickt. Auf fein 
Anfuhen hatte Kaifer Rudolf IT zu Prag (am 27. Juni 1588) die ihm vor⸗ 
gelegten, wichtigen zwanzig Urkunden der Stettiner, in derfelben Art, wie fein 
Borfahr Marimilian HI, mit wörtlider Wiederholung des Inhaltes beftärigt. 
Er gebot in diefer Urkunde allen Reihsftänden, die Siettiner bei Strafe von 
50 Mark lörhigen Goldes, welche zur Hälfte der Stadt Stettin und zum andern 
Theile der Reichskammer entrichtet werden follten, nicht im Genuffe ihrer Ge: 
rechtfame zu hindern 9°). An demfelben Tage beftätigte Kaifer Rudolf den 
Bertrag, welchen die Stettiner mit ihrem Landesherrn und der Stadt Gollnow 
(i. 3. 1584) gefchloffen, mit wörtliher Wiederholung und dem Gebote an die 
Reihsftände, die Stadt Stettin bei Strafe von 40 Mark Töthigen Goldes, 
teils an den flettiner Rath, theild an die Reichskammer zu bezahlen, an die— 
ſem Bertrage wicht zu hindern *280). Für die Beftätigung der Privilegien 
mufften die Stettiner 80 Goldgulden, für die Ausfertigung des Vertrages 50 Gold- 
gulden Gebühren an die faiferlihe Kanzlei bezahlen. 


Nachdem der Herzoglihe Minifter vom Kaifer Rudolf HI die Beftätigung 
des Hecifeprivilegiums, welches ſchon vom Kaifer Karl V den Herzogen Bars 


*) Rathsalten Tit. I Seetio II Nr. 32, 


*) urkunde im Archiv des Rathhauſes. Vergleiche die Beftdtigung Kaifer Magimilian IL 
vom Jahre 1571, p. 518 d. Chronik, wo die einzelnen Urkunden nambaft gemacht 
find. Das Privilegium Rudolfs II enthält diefelben Mrkunden und iſt mit der Be- 
fätigungs- Urkunde Johann Friedrichs vom Jahre 1575 vermehrt. 


*xx) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
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nim IX und Philipp I ertheilt worden °), (im Mai 1588) erhalten hatte, bes 
rief der Herzog (7. Juli) einen Landtag nad Treptow an der Rega, und fand 
bier bei den Ständen, welche einmüthig der Einführung der Aecife ihre Gench- 
migung verfagten, den entfchloffenften Widerftand. Auf einer neuen Zuſam⸗ 
menkunft zu Treptow (18. Auguft 1588) beharrten die Landflände bei ihrer 
Weigerung, obgleich der erbitterte Herzog drohte, die Accife ohne ihre Gench- 
migung einzuführen und die Ungehorfamen zu beflrafen. Da Herzog Ernft 
Ludwig die flettiner Stände in der Abwehr diefer Neuerung beftärkte und durdh 
einen Gefandten, Nicolaus Krakewitz, bei dem Kaifer über die neuen Zölle Be: 
fhwerde führte, fo reifete Johann Friedrih, auf den Rath feines Minifters, 
felbft nah Prag, um perfönlich bei dem Paiferlihen Hofe feine Abfihten durch⸗ 
zufehen. Aber die Stände waren ihm bereits zuvorgefommen und hatten der 
Ausführung feiner Pläne entgegen gearbeitet. Der Herzog erhielt einen Bes 
fheid, der feinen Erwartungen nicht genügte; indem der Kaifer den Kurfürs 
fien von Brandenburg, den Herzog von Braunfhweig und die Stadı Lübeck zu 
Schiedsrichtern in diefer Sache ernannte. Johann Friedrich lehnte aber dieſe 
Bermittelung ab und kehrte unverrichteter Sache zurüd. Er wandte ſich dars 
auf an die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, und bat fie um Kath 
wegen Einführung der Aceiſe in feinen Ländern, und ob er nicht berechtigt wäre, 
diefelbe kraft der erſt erteilten kaiferlihen Vergünftigung ins Werk zu richten. 
Der Kurfürft von Brandenburg rieth ihm aber, fi mit feinen Landfländen 
wegen der Acciſe in Güte zu vergleihen und lieber eine Eontribution anzuneh⸗ 
men, als duch gewaltfame Mittel fein Privilegium geltend zu madhen. Der 
Herzog befolgte diefen Rath, zumal auch die Stände, welche lieber große Sum: 
men an das Reichslammergericht bezahlten, als der neuen Abgabe ſich fügten, 
ihm nochmals Borftelungen gegen die Einführung der Accife mahten. Auf 
dem Landtage zu Stettin (30. Novbr. 1588) fland Johann Friedrich von der 
Accife ab, und begnügte fih mit der zehnfachen außerordentlichen Steuer, welche 
die Stände zur Tilgung der fürftlihen Schulden bewilligten *°). 


Wie der Staatshaushalt, fo flanden um diefelbe Zeit auch die Einkünfte 
Stettind nicht im Einflange mit den Ausgaben. Auf Anfuchen des Rathes 
batte die Kaufmannfchaft zur Abtragung der Schulden, welche theild zum Bes 
ften der Kaufmannsgilde, theild zur Beförderung gemeinen Nutzens, wie auch 
zur Einlöfung verpfändeter Kornpächte gemacht waren, in vier Jahren (von 
1580—83) die Summe von 11,998 Gulden beigefteuert *°*). Dennoch war 
der Rath genöthigt, zur Beftreitung der Ausgaben, welche durch die koftfpicli- 


*) ©. p. 493 diefer Chronif. 
") Rathsakten Tit. III Nr. 2 p. 143. 
”) Tit. I Sectio I. Matrifcl der Stadt Stettin p. 47. 
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gen Prozefje fehr gefleigert wurden, die Abgaben, zumal den Vorſchoſe zu 
erhöhen. Diefe neue Auflage fand indeß bei der Gemeinde vielfachen Wider: 
fpruc, zumal die Bürger wegen übermäßigen Ausfhiffens des Getreide Theue— 
rung des Brodkorns beſorgten. Die Gewerke befchwerten ſich deshalb (i. I. 
1590) bei dem Rathe über die Benußung der Stadtholzungen, den Vorkauf 
des Getreides, übermäßige Kornausfuhr, Handlung fremder Kaufleute, Erhös 
hung des Bürgerrehtes, Borfhoffes und Bierkaufd und mehrerer anderer 
Punkte *). Sie verlangten, daß der Rath Rechnung von den Etadtgütern 
ablegen und ein Collegium von hundert Männern ald Bertreier der Bürger: 
fhaft aufnehmen folle. Als der Rath ſich weigerte, dem Anmuthen der Ge: 
meinde zu willfahren, und es bereits zu Thätlichkeiten kam, trat der Landes: 
berr zwiſchen beide Partheien und börte perfönlic die Befchwerden der Bür: 
gerfhaft, wie auch die Redifertigung des Raths. Da diefe Unterſuchung 
ergab, daR die Gemeinde feine triftigen Gründe zur Befchwerde hatte, fo erlieh 
der Herzog einen Abſchied, in welchem die Abftellung der angegebenen Punkte 
der Obrigkeit überwiefen, der Gemeinde aber die Beifekung der hundert Män— 
ner abgefchlagen wurde. Den Gewerten wurde außerdem von dem Serzoge 
anbefohlen, daß fie die überflüffigen Amt- und Gewerksköſten abfchaffen, und dag 
Geld zu diefen Feftlichkeiten, fo wie die einfommenden Strafgelder in der Amts: 
lade aufzubewahren, um fi bei Zeiten dafür mit dem nöthigen Brodforn zu 
verfehen. So wurde der Lärm diesmal mit leichter Mühe geftillt. Die 
Befchwerden der Gemeinde hatten indeß den Erfolg, daß der Rath noch in 
demfelben Jahre eine neue »Holzordnung« erließ, in welcher feftgeftellt 
wurde, wie ed mit der Austheilung und dem Verkauf des Kavelholzes gehalten 
werden follte **). 


Mit der ernften, Tandesväterliben Haltung, melde Johann Friedrich bei 
Unterfuchung diefer Händel, wie auch bei einem fpäteren bewaffneten Aufftande 
der Gemeinde bewies, fand feine Neigung zu gefegliher Willfür im grellen 
Widerſpruch. Stettin muffte gleichfalls Thon nad) einigen Jahren über eine 
neue Gewaltthat des Herzogs, der die Rechte feiner Anterthanen wenig berüd- 
fichtigte, wiederholt Beſchwerde führen. Als der Rath (i. I. 1592) vor dem 
Mühlenthore eine neue Windmühle erbauen ließ, verlangte der Herzog die Ab: 
brechung derfelden, unter dem Borgeben, daß durch diefe Anlage den fürftlichen 
Mühlen großer Nachtgeil zugefügt würde, - Da der Rath diefem Befehl nicht 
Folge feiftete, fo lich der Herzog die neue Mühle durch den flettiner Schloß: 
hauptmann, Lorenz Podewils, zur Nachtzeit abbauen ***). Die Stettiner 


) Sriedeborn II p. 136. 
*) Dafelbfi II p. 136. 
“"*) Dafelbfi II p. 138. 
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erwirkten fich zwar einen kaiferlihen Schußbrief, und liegen die Mühle wieder 
aufbauen. Der Herzog wuſſte aber den Gebrauch derfelben zu verhindern, 
indem er fämmtlihen Müllern bei Leibesftrafe anbefahl, fih auf diefer Mühle 
nicht gebrauchen zu laffen, weshalb diefelbe bis zum Jahre 1612 ftill (land, 





wo endlich diefe Streitfahe mit allen noch obwallenden Zwiftigkeiten dur 


gütlihen Vertrag beigelegt wurde, 


Ad Johann Friedrih darauf (10, Januar 1594) des Erbridter 
Adam Wuffow Antheil am ſtettiner Stadtgerihte und deſſen Dorf Lüb- 
zin einzog *), geriethen die Stettiner mit dem Landesheren in weitläufige 
Etreitigkeiten, indem derfelbe feine Gerechtſame auf Unkoſten der Stadt zu 
erweitern firebte. Die Stettiner erwirkten fi deshalb vom Kaifer Rudolf II 
(9. April 1595) einen Schugbrief, in welchem diefer die Stadt Stettin mit 
allen ihren Bürgern und Einwohnern, Eigenthum, Befigungen, Gütern und 
Gerchtfamen in feinen Schub nahm und allen Reihsfländen bei Strafe von 
40 Mark löthigen Goldes gebot, die Stettiner an ihren Privilegien, Freiheiten 
und Befitungen ungekränkt zu laffen **). Der Streit wegen der Gerichtsbars 
keit, welde fi der Landesherr ausfchlieglih anmaßte, wurde aber gleichfalls 
erft im Jahre 1612 beigelegt. 


Unterdeffen hatten die Stettiner an der Wiederherftellung des St. Marien: 
Kirhihurms thätig gearbeitet. Die firenge Kälte des Winters (i, I. 1595), 
welche von Martini bis Faſtnacht anhielt, begünftigte den Bau, indem man 
über den dammfchen Sce und die Oder mächtige Hölzer mit leichter Mühe 
in die Stadt bringen konnte 27°), Als aber im Frühjahr die großen 
Ecneemaffen, welche während des Winters gefallen, fchleunig aufthauten, 
entftand überall große Überſchwemmung, felbft in den kleinſten Strömen, 
fo daß die Wafferfluthen an vielen Orten großen Schaden anrichteten und 
auch den Steindamm zwiſchen Stettin und Damm an mehreren Stellen zer: 
förten. Die Wiederherftellung des Steindammes erforderte einen Koften: Auf: 
wand von 1976 Gulden 7). 


Als das Thurmgebäude der St. Marienkirche nad) zwei Jahren vollendet 
war, wurde dasfelbe nochmals (25. April 1598) vom Gewitter gefährdet, indem 
der Bliß die hohe, mit Kupfer gededte Spike an fünf Stellen traf und meh⸗ 


) Sriedeborn II p. 141. 
*) urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
**) Sriedeborn II p. 143. Gramers pommerfche Kirchen Chronik III p. 187. 


+) Ratbsaften Tit. XII Generalia. Extrakt aller ertraordindren Ausgabe und Ein- 
nahme p. 74. 
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rere Balken zerfchmetterte, ohne jedoch zu zünden. Zum Gedächtnif dieſes 
Ereiguiffes wurden darauf an der Spike die Worte »Soli Deo Gloria« mit 
großen goldenen Buchſtaben eingefchlagen *). 


Während der Friede mit dem Auslande fortdauerte, wurde die innere 
Ruhe Stettins nohmals (i. J. 1597) durch einen bewaffneten Aufftand der 
Bürgerfchaft bedroht ?°). Obgleich im vorigen Jahre eine ergiebige Ernte 
das Land mit einem bhinreichenden Vorrath an Getreide verforgt hatte, entftand 
dennoch durch die Ausfuhr eine folhe Theuerung, daß der Scheffel Roggen 
mit zwei Gulden bezahlt wurde. Als die Bürgerfchaft laut ihren Unwillen über 
diefe Theuerung äußerte, und diefelbe der Gewinnſucht der Kaufleute beimaß, 
benupte ein Riemer, Hans Belitz, die gereizte Stimmung des Volkes, um 
die Gemeinde gegen den Rath aufzuheben. Diefer riedensflörer hatte ſchon 
feit einigen Jahren in der Stadt ungeftraft fein Unweſen getrieben, indem er 
nicht allein das Gewerk der Riemer und ihrer Zunftgenoffen wegen einer ihm 
beigemeffenen geringen Anfhuldigung heftig verfolgt und an öffentlichen Örtern 
gefhmäht, fondern auch den Rath, befonders die Richter und Schöppen, an 
öffentlicher Dingflätte und auch auf dem Kirchgange auf das gröblichfte be> 
fhimpfte. Obgleich der Rath geneigt war, ſolche fchmähliche Läfterung zu 
beftrafen, fo mochte er doch, die Ilngnade des Landesheren fürchtend, ſich nicht 
an Hand Belib vergreifen, weil diefer ald Hofriemer unter fürfllihen Geleite 
ftand. Der Rath Hatte fih deshalb begnügt, denfelben bei dem Landes: 
beren zu verklagen. Die Richter und Schöppen legten dagrgen die Rechts: 
pflege eine Zeitlang nieder, und wollten nicht cher zu Gericht ſitzen, als bis fie 
durch Beftrafung des Beleidigers Genugthuung erlangt hätten. Weil aber die 
Beftrafung fi verzögerte, und es nicht rathſam war, die Rechtspflege in einer 
fo voltreihen Stadt fo lange aufzufchieben, fo ſah man ſich genöthigt, das Ge: 
richt wicder zu eröffnen. Dieſe Nahfiht beftärkte den Troß des Riemers in 
dem Grade, daß er mehrere gleichgefinnte Handwerker, welde ſich »Dalecon: 
tenten« nannten, an ſich 309, mit denfelben ein geheimes Bündniß errichtete, die 
Zunftgenoffen zur Widerſetzlichkeit gegen ihre Alterleute aufhegte und überall 
Zwichpalt anftiftete. Weil fein Anhang fi täglih mehrte und der Zwed der 
Verbündeten nur auf Empörung gerichtet war, fo riethen einige Rathsmitglies 
der, »daß man die Meuter und Aufwiegler aus dem Mittel räumen und die 
Stadt von folhem Unkraut reinigen folle«. Andere waren indeß der Meinung, 
»daß man Vorficht gebrauchen und nicht fofort zur Schärfe des Schwertes 
greifen ſolles So verfäumte es der Rath, kräftige Maßregeln zur Unter⸗ 
drüdung des drohenden Aufſtandes zu gebrauchen. 





*) Stiedeborn II p- 158. — Eramers pommerfche Kirchen-Chronit III p. 192. 
»*) Friedeborn II p- 150 ff. 
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Io NE darauf das KorneBerfchiffen wieder begann, wiegelte diefer »Bellal 
| mit feinen Rottgefellen« den gemeinen Pöbel dergeftalt auf, daß er in 
| hellen Saufen, theild mit Arten, Beilen und andern Waffen Bewehrt, öffent: 
lich auftrat. Die erfchredten, fürftlihen Räthe beriefen eilig den Rath, die 
| Alterleute und die Gewerke auf das fürfllide Schloß, um durch gütlihe Mittel 
| der drohenden Gefahr vorzubeugen. Die Rathsmitglieder verfammelten fich 
deshalb auf dem Rathhauſe und zogen in ihrer Ordnung nach Hofe. Als fic 
aber vor das Schloß famen, hielt Belib mit feinem Haufen die Gaffen befebt, 
| und die Malcontenten drohten mit Arten und Beilen, fo daß der Math nicht 
| ohne Gefahr und Schrecken durch die dicht gedrängten Maffen gelangen konnte. 
| Die fürflihen Räte vermochten das tobende Volt nicht zu befcmichtigen ; 
| denn die Befchwerden der Malcontenten wurden fo ungeflüm vorgetragen, daft 
! bald diefer, bald jener aus dem gemeinen Haufen »berausgeblartet«, und 
| wenn der Syndikus etwas darauf erwiderte, ihm in das Wort fiel und zu ſchwri⸗ 
| gen gebot. Belig ſchmähete aber, feiner Gewohnheit nah, den Rath auf eine 
gröblihe Weife, und drohte mit blutigen Gewaltihaten. Nachdem es endlich 
den fürftlichen Räthen gelungen war, die Ruhe einigermaßen berzuftellen, brachte 
die Gemeinde ihre Befchwerden vor, und verlangte vornemlih, daR die Korn: 
ausfuhr in jeßiger theurer Zeit eingeftellt, diejenigen, welche das Getreide auf 
dem Sande aufgekauft, beftvaft, und die Holländer fortgejagt werden follten. 
| Der Rath erllärte darauf, daß Theuerung eine Strafe Gottes fei, melde 
nicht diefe Stadt allein, fondern aud die benachbarten Länder betroffen; daß 
er bereitd Anftalten getroffen, die fernere Steigerung der Kornpreife zu ver: 
hüten, die Bürgerfhaft mit dem erforderlichen Brodkorn zu verforgen, und 
diejenigen, die mit fremdem Gelde folde Theuerung einigermaßen verurfact 
hätten, gebührend zu beftrafen. Die Holländer könnten aber wegen des Hans 
delsverkehrs nicht fortgewiefen werden; denn falls dies gefchehen follte, fo 
| würden fie fih nach andern benachbarten Städten wenden und Stettin dadurd 
Schaden an feiner Handlung leiden «, 
| 


| ALS aber die Gemeinde mit diefer Erklärung nicht zufrieden fein wollte, 
mnachten die fürfttihen Räte, zumal Gefahr im Verzuge war, dem abwefenden 
\  Landesheren fofort Anzeige von dem böfen Handel. Der Herzog kam darauf 
in die Stadt, hörte perfönlich beide Partheien, und lief (am 4. April 1597) 
| einen Abfchied befannt machen, in welchem der Gemeinde, bei den in den Jah— 
ren 1524 und 1531 feſtgeſetzten Strafen, befohlen wurde, ſich aller Zuſammen—⸗ 
| fünfte zu enthalten Während diefer Unterhandlungen konnte Beliß jedoch 
ı nicht ruhen, fondern berief fogar am h. Charfreitage feine Anhänger nach der 
St. Gertrudenkirche und ließ dafelbft vor dem Altare durd den Küfter, anftatt 
| der Paffion, einen Zettel ablefen, der die Gemeinde zur Empörung aufmwiegelte. 
Bevor aber der Haufen fi vermehren konnte, wurden die Verfammelten von 
den Schiffern auseinander getrieben und die Kirche gefchloffen. Das ernfte | 
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Auftreten des Landesfürſten ſtillte glücklicherweiſe den »Tumult der Marter: 
woche «, fo daß es zu feinen Thätlichkeiten kam, obgleich Belitz feine Anhänger 
zu blutigen Gewallthaten anreizte. 


Um dieſelbe Zeit verſuchte Johann Friedrich nochmals, in Gemeinſchaft 
mit feinem Bruder, Bogislav XIII, dem vormundſchaftlichen Regenten von 
Wolgaſt, die Einführung der Accife zu bewirken, indem fie fi der vom Kaifer 
dringend geforderten Türkenfteuer zum Vorwande bedienten, um ihren Zwed zu 
erreichen. Auf dem Landtage zu Stettin (im Mai 1597) verlangte Johann 
Friedrich, flatt der älteren Befleuerungsart, welche die Armuth unverhältnif: 
mäßig bedrüdte, die Einführung der Accife und zugleich die Bezahlung der 
Kammerfhulden *). Die Stände befchloffen aber einmüthig, bei der alten 
Befteuerungsart zu bleiben, und fiellten dem Serzoge ihr Unvermögen zur Bes 
zahlung der Kammerfhulden vor; erboten fih jedoch, ſechs außerordentliche 
Steuern aufjubringen, wenn den vielfachen Befhwerden zuvor abgeholfen würde. 
Erbittert über die entfchiedene Ablehnung feines Vorſchlages, entließ der Her: 
309 die Stände ohne Abfchied, und ging in feinem Zorn fo weit, einen Still: 
ftand der gefammten Rechtöpflege zu befehlen. Diefe unerhörte Anordnung, 
welche aller Fürftenpflicht gerade entgegen lief, ließ aber unangenchme Folgen 
befürchten, und deshalb wurde der übereilte Befehl bald wicder zurüdigenom: 
men. Die Landftände bemühten fih unterdeffen, den Unwillen des zürnenden 
Landesherrn zu verföhnen, und unterhandelten auf einer Tagefahrt zu Treptow 
(11. December 1598) wit den fürfllihen Räthen. Weil aber cin völliger 
Bergleih nicht zu Stande kam, fo wurde die endlihe Beilegung der Sache auf 
eine neue Zufammenkunft eines Ausfhuffes von der Ritterfhaft und den Städ— 
ten verfhoben. Auf diefer Zufammenkunft zu Stettin (22. Januar 
1599) **) erboten fi die Landflände, die Tilgung aller zinsbaren Kammer: 
fhulden, weldhe 77,040 Thaler betrugen, bedingungsweife zu übernehmen, woge— 
gen fi der Herzog verpflichtete, die Erhöhung der Einkünfte feines Bruders 
Barnim, nach den Beflimmungen der Erbeinigung, aus eigenen Mitteln zu 
beftreiten. 


So war endlih die Eintracht zwifchen dem Landesherrn und den Stän— 
den wieder hergeftellt. Johann Friedrich führte aber fortan eine fo flrenge 
Aufſicht über die Verwaltung des Staatshaushaltes, daß er in demfelben Jahre 
(26. Juni 1599) drei betrügliche Rentmeifter auf dem NRabenfleine vor Stettin 


*) Rathsalten Tit. III Nr. 2 p. 149. 
*) Friedeborn II p. 158. — Rathsakten Tit. III Pr. 2 p. 151 #. 
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enthaupten lich *). Der Tod ereilte aber den firengen Herzog, der keine Kin- 
der hinterließ, bevor noch die Schuldenlaft getilgt wurde. 


nn —— 
u ZZ 


Nachdem Johann Friedrich einen großen Theil des Winters (i. I. 1600) 
mit feinem Hofftaate auf dem Jagdfchloffe zu Köpig am Haff verweilt und fi 
mit dem Fiſchfange auf dem Eife beluftigt hatte, 309 er auf einer ſtattlich 
gepußten Echlittenfahrt zum Befuch feines Neffen Philipp Julius nad Wolgaſt. 
Mitten unter der Faftnachtsluftbarkeit, bei dem Ybendtanze, erkrankte Johann 
Friedrich Flöglich und flarb nad einigen Tagen (am 9. Februar 1600) in dem: 
felben Zimmer, in welchem er geboren war, im 5Sften Jahre feines Lebens *°), 
Sein Leihnam wurde mit fürftlihem Schmud im langfamen Trauerzuge über 
Stolp an der Peene, Ückermünde, Jafenig nach Stettin geführt und überall 
unter Glodengeläute, dem Aufzuge der Obrigkeit, der Schulen und Geiftlich: 
keit eingeholt. Nachdem die Leiche vier Wochen im fürftlihen Schloſſe geftan: 
den, wurde fie endlich (am 15. März) von der gefammten Familie, den Abge— 
ordneten der Stände, dem ſtettiner Rathe, den Hofbedienten mit großem Trauer: 
gepränge in der Schloßkirche beftatte, Während der Trauerzug, unter dem 
feierlihen Geſange der Geiftlichkeit und der Schüler, fih langſam durch die 
Fuhrſtraße, große Dom⸗ und Pelzerftraße bewegte, hielten die ſtettiner Bürger, 
in Trauerkleidern und Waffen, beide Seiten diefes Weges beſetzt. Nachdem 
die Leiche endlich in die Gruft beigefegt war, wurden die Trauerfahbnen und 
Waffen in der Schloßkiche aufgeftellt, Schwert und Kommandoftab dem Nach— 
folger, Herzog Bamim X, übergeben, das Siegel des verſtorbenen Fürften 
aber feierlich zerbrochen. 





*) Friedeborn IT p. 158. 
”*) Daſelbſt II p. 159. 


— — — — — nn 


\ —— — — — — — — ——— —— —— —— ———— 4 





m es 
553 


Zweiter Abſchnitt. 
Stettin in der ersten Hälfte des 17ten Jahrhunderts. 


1. Zuftand der inneren Verhältniſſe. 
Berfaffung und Werwaltung. Rechtspflege. Polizei. Feuerordnung und 
Wachtordnung ˖ Gtraßen-Reinigung. Armenpflege. Knochenhauer⸗, 
Bäder, Brauer⸗ und Fiſcher⸗ODrbdnung. 


Mit dem Verfalle der Hanſe ſank auch die politiſche Wichtigkeit Stettins 
nach außen und auch das Stadtweſen ſelbſt konnte nicht mehr ſo umfaſſend 
erſcheinen, als in der früheren Blüthezeit des deutſchen Bürgerthums. Wie 
die andern Bundesſtädte, die nicht reichsunmittelbar waren, ſich ihres eigenen 
Beſten wegen den Landesherren immer mehr anſchließen muſſten, ſo fügte ſich 
auch Stettin dem neuen Staatsprincip, das allmählig aus den Wirren der 
Reformationszeit zur Geltung gelangte. Die Stadthäupter wandten ſich des— 
halb immer mehr zum Adminiftrativen, und fuchten das Vorhandene zu ver: 
befiern und zu erhalten. Die noch fortdauernde friedliche Zeit unterftübte diefe 
Bemühungen des Ratheg, der raſtlos an der Berbefferung des ftädtifchen Weſens 
fortarbeitete und allmählig eine feftftehende Ordnung erfchuf, welche fich, unge: 
achtet des Wechſels der Herrſchaft, in Kraft erhielt, umd erft unter preußifcher 
Regierung weſentlich geändert wurde. 


Der Rath beftand zur Zeit aus 3 Bürgermeiftern, 3 Kämmerern und 
24 Rathmännern, welhe nah altherfömmlicher Weife fih durch eigene Wahl 
ergänzten, die Gefchäfte unter fi) theilten und damit alljährlich wechfelten *). 
Für ihre Mühwaltung erhielten diefe Stadthäupter nur ein geringes baares 
Einkommen und ein gewiffes Deputat an Holz und Lebensmitteln **). Bei 
den gefteigerten Bedürfniffen war indeß diefe Befoldung nicht mehr ausreichend, 
und die Rathöverwandten beklagten ſich deshalb (i. I. 1604), »daß ihnen jetzt 


*) ©. p. 240 dieſer Chronif. 
**) Daſelbſt P . 241. 
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mehr Arbeiten und Laſten, als vormals, zuwüchſen, fo daß fie in ſtädtiſchen 
Angelegenheiten nunmehr faft täglich zufammentommen, ihre Haushaltung und 
Nahrung daheim liegen laffen müfften, und deshalb auch zum Theil in Armuth 
mit den Ihrigen geriethen; daß fie für ihre Mühe und getreue Sorgfalt 
feinen genügenden Unterhalt von der Gemeinde, wie in andern, felbft geringes 
ren Städten gebräuchlich, erhielten, fondern nur einige wenige Accidentien zu 
genießen hätten« »). Die Anträge der Rathemitglieder um Gehalts:Erhö- 
hung 20) fanden indeß vielfachen Widerfprud bei der Gemeinde, und gaben | 
wiederholt Beranlaffung zu Streitigkeiten, die dem Landesfürften zur Entfcheis 
dung vorgelegt wurden. Erſt nad vielfahen Widerwärtigkeiten erhielten die 
Rathsverwandten ein feftftchendes Gehalt, das ihnen ein genügendes Auskom⸗ 
men ficherte. | 


Die Berfaffung und Verwaltung des flädtifhen Wefens bewegte 
fi großentheild noch in der bisherigen, mittelalterlihen Form. Die Bürz 
gerſprache bildete noch immer den Inbegriff verfchiedener Anordnungen und 
wurde alljährlich der verfammelten Gemeinde befannt gemacht **°). Meil 
aber diefe einfache Art der Gefebgebung nicht mehr für den complieirten Gefell: 
fhafts=Zuftand paffte, fo hatte der Rath eine große Anzahl Verordnungen 
erlaffen, welde deutlich fein, der Anerkennung werthes Streben nad) Feſtſtel⸗ 
lung der inneren Berhältniffe bezeugen. 


Das Verhalten des Rates war durch eine befondere »Ordnung im 
Rathsſtuhle« beſtimmt F). Den Rathswandten war darin, bei Vermeidung 
gewiffer Geldftrafen, zur Pflicht gemacht, zur feftgeftellten Stunde in der Ber: 
fammlung zu erfheinen. Nachdem die vorliegende Sache vorgetragen war, 
fragte der regierende Bürgermeifter die einzelnen Rathsmitglieder um ihre Mei- ı 
nung, und durfte alddann Niemand, bei Strafe von 2 Gr., cher antworten, 
ald er gefragt wurde, oder einem andern in die Rede fallen. Die Rathsver— 
wandten follten unter fi Feine geheimen Berabredungen nehmen, und keiner 
von ihnen neue Artikel vorbringen, als die der regierende Bürgermeifter vor: 
legte. Diefer folle jedoch nicht mehr Sachen vortragen, als in zwei, höchſtens 
drei Stunden abgemacht werden konnten, damit die Sitzung nicht länger ald | 
bis 11 Uhr dauere; auch folle er die Rathemitglieder, außer den gewöhne 
lihen Tagen, nur dann zufammenberufen, wenn Sachen vorhanden wären, die | 
feinen Auffhub litten. Nach altem Serkommen wurden am Dingstage flädti- 


*) Rathsakten Tit, VIII Pr. 4 5. 117. 

»x) Rathsakten Ti. XI Sectio I Nr. 6. N 
**) &. p. 217 diefer Chronif. 

+) Tit. 1 Sectio I weißes Copialbuch 5. 48 ff. 
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ſche Angelegenheiten, am Freitage Gewerks⸗ und Bürgerſachen verhandelt. Eine 
Ausnahme hiervon wurde nur bei dringenden Angelegenheiten und mit Gench— 
migung der älteften Rathmänner geflattet. Der nah Stimmen-Mehrheit abge: 
faffte Befchluß follte von dem Stadtfchreiber in ein beſonderes Buch eingetra- 
gen und alsdann fofort ausgeführt werden. 
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Die Rechtspflege, ſowohl in bürgerlichen, als in peinlichen Sachen, 
verwaltete das Schöppengericht; während der Rath die Gerichtsbarkeit in 
den Vorſtädten beſaß und durch einen beſondern Richtvoigt handhaben ließ. 
Eine beſondere Gerichtsordnung *), welche der Rath (i. I. 1583) erließ, 
beſtimmte das Verhalten der Partheien vor Gericht, und verordnete die Zus 
laffung von ſechs vereideten Prokuratoren, die den Partheien Rechtshülfe leiften 
follten. Zur Entſcheidung von Bandelsfahen war ein beſonderes »Wettge⸗ 
richt« errichtet, das von zwei Nathmännern, den fogenannten »Wetther— 
ren« und einem Notar verwaltet wurde %°), In diefen Sachen follte kein 
weitläufiger Prozeß flattfinden, auch keine Prokuratoren geiftlihen oder welt: 
lichen Standes geftattet, fondern die Partheien felbft gehört und demnächft darüber 
entfchieden werden. Wer fi durch den Ausſpruch der Wettberren nicht befrie— 
digt hielt, muffte feine Appellation binnen acht Tagen bei dem Rathe einreichen. 
Das Verfahren diefes Gerichtshofes wurde (i. I. 1606) durch eine befondere 
Wettgerihts-Ordnung feflgeftellt 220), welde vier Ratheverwandten und 
vier Alterleute der Kaufmannfchaft zu Richtern ernannte. 


ergehen und Verbrehen wurden von dem Schöppenfluhle, der wahr: 
fcheinlich nach der Carolina, der von Kaifer Karl V Ci. I. 1532) erlaffenen 
peinlihen Gerihtd- Ordnung, verfuhr, ſehr fchnell und weit flrenger, als in 
jeßiger Zeit beſtraft. Der Scharfrichter oder Büttel, der in der fogenannten 
Peterſilienſtraße feine eigene Amtswohnung hatte, muffte Schwert, Rad und 
Strang unendlich häufiger, als jegt anwenden, um das trogige Geſchlecht von 
Gewalttaten abzufhreden +). Die gelindefte Strafe war das Stäupen 
oder der Staubbefen, mit welchem Heine Diebftähle und ähnliche Vergehen be 
firaft wurden. Oft war mit diefer Strafe noch die Derweifung verbunden, 
welche theils auf gewiffe Jahre, theild auch auf Lebenszeit gegen einzelne übel⸗ 
thäter verhängt wurde. Schlägereien, Verletzungen und Todſchlag fielen in 
jener Zeit häufig vor, wurden aber oft gar nicht beſtraft, wenn ſie unter dem 





*) Weißes Copialbuch F. 180 ff. 
*+) Daſelbſt F. 165. 
*) Tit. I Seetio I Wettgerichts-Ordnung vom Sabre 1606. 
+) Rathsakten Tit. XI Sectio II Nr. 43, wo einzelne Rechnungen bejeugen, daſs 
auch in unferer Stadt der Scharfrichter häufig in graufenvoller Thätigkeit war. 
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Borwande der Nothwehr verübt waren; indem nur foldhe am Leben geftraft 
wurden, die einen Andern vorfäglih und auf der Stelle getödtet hatten. Als 
Todesftrafen gegen Diebe, Räuber und Mörder wurden am bäufigften das 
Hängen, weniger das Köpfen und am feltenfien das Rädern angewendet. 
Die traurigften Erfheinungen jener Zeit find aber die Heren-Prozeife, 
welche von den Gerichtshöfen mit blinder, unmenfchlicher Berfolgungsmwuth gegen 
Weiber, die der Zauberei verdächtig waren, im ordentlihen Rechtsgange geübt 
wurden, und zur Zeit des 30jährigen Krieges ihren Höhepunkt erreichten. Der 
finftere Aberglaube jenes Zeitalterd, der die Erklärung unverflandener Ereigs 
niffe in übernatürlihen Dingen und in der Verbindung mit dem böfen Geifte 
fuchte, hielt nicht nur das gemeine Volk, fondern aud die Vornehmften und 
Gelchrteften in entfegliher Berblendung befangen, und bereitete vielen Unglück— 
lichen einen qualvollen Tod. Krankgeitszufälle, befonders fallende Sucht, wur: 
den allgemein für Werke der Hererei gehalten, und Niemand zweifelte, daſe 
durch Zauberfprühe, mit Hülfe des Teufels, Menfhen und Thiere beichädigt 
und getödtet, böſes Wetter verurfacht, die Zukunft erforfcht und andere der: 
gleichen Dinge bewirkt werden könnten. Auf diefen, ſchon feit Jahrhunderten 
in der CEhriftenheit verbreiteten Aberglauben gründete fih das unmenfchliche 
Verfahren der Gerichte gegen Taufende von unglücklichen Weibern, die von 
der allgemeinen Meinung des Teufelsweſens befhuldigt und durch die Martern 
der Folter zum Eingeftändniffe nie verübter revel gezwungen wurden. So 
haben gewiß auch in Stettin, wie an andern Orten, die Klagen einfältiger oder 
boshafter Leute, die erlittenen Schaden der Zauberei zufchrieben, viele unglück— 
liche Weiber als Heren auf den Scheiterhaufen gebracht, wenngleich hier die 
Chroniken nur wenige Nachrichten von diefen gefeglihen Gräuelthaten enthalten *). 


Mit löbliher Sorgfalt war der Rath darauf bedacht, durch Crlaffung 
zwedmäßiger Verordnungen für eine beffere Polizei zu forgn. So erlief 
der Rath (i. I. 1592) eine Feuer-Ordnung °®), der zufolge jeder Bürger 
der Borflädte eine Sprige von Meffing oder Holz, einen ledernen Eimer, 
eine gute Feuerart und einen Bootshaken; die vermögenden Bürger aber mehr 
dergleichen Geräth halten follten. Zur Anfhaffung von Spritzen muffte jedes 
Haus '; Gulden, jede Bude 8 Gr. und jeder Keller 4 Gr. beifteuern.. Im 
Rathhaufe und auf dem Stadthofe wurden Eimer und Spriben, 4 Wagen mit 


) Friedeborn IE p. 138. — II p. 3. Ein altes Kirchen-Regiſter zu Groß-Möllen 
bei Köslin berichtet, dafs von 1636—1694 in diefem Kirchfpiele allein 20 Hexen bin= 
gerichtet find, und außerdem zwei andere, „die der Teufel im Befängnifs den Hals 
abgebrochen«, auf einer Egge ausgefchleppt wurden. Die Anzahl der unfchuldigen 
Schlachtopfer mufs alfo fehr groß gewefen fein, wenn die Hegen-Verfolgung im 
allen Bezirken unferes Landes mit demfelben grauenvollen Eifer betrieben wurde. 

“) Rathsakten Ti. VII Nr. 4 5. 120 ff. 
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Leitern und Feuerhaten, 2 Schleifen mit gefüllten Wafferküfen, im Seglerhaufe 
und an einigen andern Orten in den verfchiedenen Quartieren der Stadt gleichfalls 
dergleichen Löfchgeräthfchaften bereit gehalten. Bei jedem Brunnen follte ein 
MWafferküfen, eine gute Tonne mit Tragebäumen, zwei Eimer, ein Pütttau, 
Laterne und Licht vorräthig fein. Nach altem Gebrauche war jeder Reiffchläs 
ger verpflichtet, bei Strafe von 5 Gulden, allnächtlid ein gutes Pütttau vor 
feiner Thüre hängen zu laffen. Bei gleicher Strafe follte, während einer nächt: 
lichen TFeuersbrunft, jeder Hauswirth eine Laterne aushängen und an den 
Straßen-Ecken eiſerne Feuerpfannen angebraht werden. Wer das Bürgerrecht 
erworben oder in eine Zunft eintreten wollte, follte nur dann aufgenommen 
werden, wenn er einen Harnifh, einen langen Epieß oder Hellebarde, cin 
langes Rohr oder einen halben Haken mit Pulverflafhe, Zündflrid, Kraut und 
Loth, Seitengewehr und Sturmhaube eigenthümlich beſäße. Vermögende foll: 
ten für 2 bid 3 Mann Waffenrüftung halten, jeder Bürger fich fleißig im 
Büchfenfhießen üben. Das Berkaufen und Berpfänden der Waffenftüde und 
Löfhgerätbfhaften war den Bürgern bei frenger Strafe unterfagt und die 
Beräußerung derfelben für ungültig erflärt. In jedem Quartiere (Stadtvier: 
tel) waren 2 Rathmänner ald Quartierberren, 4 Viertelsmeiſter und meh: 
rere Rottmeifter ernannt, um die Bürger bei Feuers- oder Feindesgefahr und 
Aufläufen zu fammeln und anzuführen. Bei dem Ausbruch einer Feuersbrunft, 
muffte der Thurmmwächter fofort Stumm fchlagen, mit der Trompete blafen, bei 
Nacht eine Leuchte, bei Tage eine vothe Fahne nach der Seite hin aushängen, 
wo dad Teuer aufgegangen war. Gofort eilten die Bewohner des 
Quartiers, in welchem das Feuer ausgebrochen, mit ihrem Löfchgeräth herbei, 
um der Verbreitung der Örunft zu wehren, die Bürger der drei andern Stadt: 
viertel ftellten fi) bewaffnet vor dem Haufe ihrer Rottmeifter, welche die einzel: 
nen Haufen zum Bierteldmeifter führten. Die Quartierherren fammelten darauf 
die Mannfchaft ihres Bezirks, liefen die Thore, Märkte, Kreuzgaffen, Thürme 
und MWälle mit Poften beſetzen und führten die übrigen Rotten vor dad Rath: 
haus, das von den Stadtdienern in vollfländiger Rüftung befegt wurde. Wäh— 
rend ein Bürgermeifter und ein Kämmerer, zu Pferde, von den reitenden Die: 
nern begleitet, die Löfhung der Feuersbrunſt betrieb, verweilten die beiden 
andern Bürgermeifter und Kämmerer mit den vier Älteften Ratheherren auf 
dem Rathhaufe, um die etwa nöthigen Befehle zu ertheilen. Zum Löſchen des 
Feuers waren die Maurer, Zimmerleute, Steinmeßen mit ihren Gefellen, Trä⸗ 
ger, Solzhauer und Tagelöhner verordnet. Schuppenbrauer, Wafferzicher, 
Kohlenträger, die Bader mit ihren Gehülfen waren zum Waſſerſchöpfen bei 
den Brunnen beftellt. Fuhrleute und Aderbürger mufften mit ihren Gefpannen 
Fuhren leiften. Wer das erſte Küfen mit Waſſer oder die erfte Fuhre Leitern 
und Feuerhaken brachte, erhielt 1 Gulden, der zweite 3 Ortsgulden, der dritte 
% Gulden, der vierte 12 Gr. Belohnung. Ebenfo erhielten die Träger der 
erfien Tonne Waffer 8 Gr., der zweiten 6 Gr., der dritten 4 Gr. und der 








vierten 2 Gr. Der Rath verſprach, alle diejenigen, die bei dem Löſchen des 
Feuers Pörperlih verlegt würden, auf Koften der Stadt wicder herftellen zu 
laffen und das befchädigte Löfchgeräth zu erfegen. — Bei Aufruhr oder feindlichem 
Angriff verfammelte fich die Bürgerfchaft vollftändig bewaffnet in derfelben Art, 
wie in der Feuerordnung vorgefchrichen, und blieb alsdann auf den Sammel 
pläben, bis die Befehle des Rathes fie nach einem andern Orte riefen. Die 
Kreuzgaffen wurden alsdann mit Ketten, die an den Edhäufern eingemauert 
waren, gefperrt und mit Hakenſchützen befept. Diefe Ordnung follte alle Vier: 
teljahre im Seglerhaufe, wie auch in den Morgenfpradhen der Gewerke vor: 
gelefen werden. 


Für die nächtliche Sicherheit forgte der Rath (i. 3. 1591) durch eine 
Nachtwacht-Ordnung *), der zu Folge von der Stadt ein vereideter Wacht: 
meifter und 4 Wachtknechte gehalten wurden. Täglih wurden 25 Bürger 
zur Nachtwacht kommandirt, in Feftzeiten, befonders zu Faſtnacht und im 
Jahrmärkten, die Wachtmannfchaften verftärtt. Die Machthabenden verfam- 
melten fih in volftändiger Waffenrüftung um 9 Uhr Abends vor dem Rath: 
baufe, und wurden hier vom Wachtmeifter verlefen und alddann fo vertbeilt, 
daR jeder Wachtknecht 5 Mann erhielt, um damit die Naht hindurch bis 4 Uhr 
in feinem Quartiere zu patrouilliren und auf Fenersgefahr, Schlägerei, Tumult, 
Mord und Diebſtahl Acht zu geben. Der Wachtmeiſter Patrouillirte unter 
deffen mit 5 Mann durch die ganze Stadt, und muſſte befonders darauf feben, 
daß die Thore gut verwahrt waren. Die Ihorfchlüffel waren einzelnen Bür⸗ 
gern übergeben, welde nur auf Befehl des regierenden Bürgermeifterd zur 
Nachtzeit die Thore öffnen durften. Berbrecher und Rubeflörer wurden ver: 
haftet, auch wenn fie zum Pädagogium oder zu dem fürftlichen Sofftaate ge: 
hörten. Die verhaftelen Hofleute wurden am Morgen von dem regierenden 
Bürgermeifter dem Herzoge zur Beftrafung übergeben. Der Thurmwächter 
(Hausmann) auf dem St. Jacobir Kirchtfurm muffte die Stunde durch Blafen 
angeben, worauf die Wachtknechte gleichfalls ind Horn fliegen und die Stunde 
abriefen. Wer fich nicht zur Wacht flellte oder diefelbe vor der beflimmten 
Zeit verließ, muffte 4 Gr. Strafe bezahlen. 


Für die öffentliche Reinlichkeit der Stadt forgte der Rath durch eine 
Ordnung, die Straßen rein zu halten und die Dder nicht zu vers 
fhlammen ?°). Der Oderſtrom wurde damald häufig durch den hineinge— 
worfenen Unrath verunreinigt, und der Rath beforgte deshalb, »daß das 


fchiffreiche Tief diefer Stadt zum unwiderbringliden Schaden in gänzlichen 





”) Rathsaften Tit. VIII Ar. 4 5. 135 fi. 
wr) Weißes Copialbuch 5. 68 fi. 
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Berderb kommen möchte. Er verordnete daher »mit getreuer Sorgfältigkeit«, 
daß alle Sonnabend die Straßen und Rinnen gereinigt, Mift und Hausfegels 
an die dazu verordneten Orte gebracht werden follten. Die Rathediener und 
Thorknechte (Duartierdiener) follten darauf Acht geben und die Säumigen 
pfänden. Wer fid) den Rathedienern widerfegte, follte ind Halseifen gefchlas 
gen, die Übertreter der Ordnung mit Geld oder Gefängniß unnachfichtig geftraft 
werden. Der Schnee follte zur Winterszeit nicht auf das Eis der Oder, fon: 
dern vor die Thore gebracht, der Moder aus den Schlammtiften, welche durd) 
beftellte Leute gereinigt wurden, durch den Stadtboten in die Parnib geworfen 
werden. Den Trägern war ed aufgegeben, wöchentlich einmal die Niederlage 
und die Bollwerke rein zu fegen. Der Baumfcließer, Brüdenkieper und Markt— 
meifter hatten darauf zu fehen, daß von den Schiffen und Kähnen kein Unrath 
in die Oder geworfen werde. In der QDuartierdieners Ordnung ) (vom 
31. Auguft 1587) verordnete der Rath, daß die 4 Quartierdiener die Aufficht über 
die Reinhaltung der Straßen führen und den Unrath an den dazu beftimmten 
Drt auf der Laftadie follten bringen laffen. Außerdem ward den Quartierdie- 
nern aufgetragen, daß fie auf den Borkauf, Maß und Gewicht, auf die genaue 
Befolgung der Hochzeit» und Kindelbier- Ordnung, wie auch auf die »Brannt⸗— 
weintrüge und Tabernen« Acht geben follten, daß diefe Sonntags während 
der Predigt keine Gäfte hielten. Ferner befahl der Rath, daß auf den Straßen 
fortan keine Schweineftälle gelitten würden, der Scharfrichter das todte Aas täglich 
von den Straßen räumen und aus der Stadt fchaffen follte. — Diefe Verord: 
nungen wurden jedoch wenig befolgt, und die Straßen durch Aufhäufung von 
Mift und Kehricht in dem Grade verunreinigt, daß das Reiten und Jahren in 
denfelben befchwerlich und gefahrvoll war. Herzog Philipp IT wurde deshalb 
(i. 3. 1612) veranlafft, dem Rathe bei fchwerer Strafe anzubefchlen, für die 
fofortige Reinigung und fünftige NReinhaltung der Straßen zu forgen **). 


Neben vielem Wohlftande fand man auch damals in Stettin große Armuth. 
Weil man aber nicht alle Nothleidende in den -Hofpitälern unterbringen konnte, 
fo war der Rath darauf bedacht, durch eine befondere Bettler: Drdnung ***) 
(i. 3. 1603) für die Bedürftigen zu forgen. Zwei Mitglieder des Rathes, die 
Prediger und die Vorſteher des grauen Klofters hatten dies Geſchäft zu ver— 
walten, und ernannten vier »geſchickte und befcheidene Bettelvögte«, melde 
alle Bettler auf den Straßen aufgriffen und zu den Vorfichern bringen follten. 
Diefe erkundigten fi alddann nach dem Lebenswandel und den Umſtänden des 


) Weißes Copialbuch $. 127 ff. 
*) Herings Beiträge zur Topographie Stettins in älterer Zeit. Baltifche Studien X 
9-1 p. 78. 
) Rathsakten Tit. VIII Nr. 4 5. 208 ff. 
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ergriffenen Bettlerd, und wenn fie befanden, daß er durch wirkliche Armuth 
oder Schwachheit zum Betteln genöthigt war, fo gab man ihm ein befonderes 
Zeihen und damit die Vergünftigung, die Wohlhabenderen um Hülfe anzu: 
forehen. Die Bettelvögte mufften alsdann diefe privilegirten Bettler zu ge: 
wiffen Etunden in der Stadt umberführen, die milden Gaben einfammeln und 
gleihmäßig vertheilen. Sie mufften ferner ein Verzeichniß über die privilegir- 
ten Bettler führen, und bei dem Umzuge dur die Straßen befonders darauf 
fchen, daß diefelben »fich ehrlich, chriftlih und züchtig hielten, ſich nicht ſchlu— 
gen, fluchten oder andern Unfug trieben«. Mer fi ungehorfam bezeigte, dem 
wurde fein Zeichen abgenommen. Wer außer der beflimmten Zeit bettelte, oder 
fein Zeichen, das am Hut oder Rod befefligt war, einem andern nicht privile: 
girten Bettler lich, follte aus der Stadt verwiefen werden. Arme, verlaffene 
Kinder erhielten gleichfalls Zeichen und durften mit dem ganzen Haufen umber- 
ziehen, big fie erwachfen waren und ihren Unterhalt verdienen konnten. Arme, 
mit der fallenden Sucht behaftete Leute follten in den Kirchen oder auf den 
Strafen nicht beiteln, fondern in den Armenhäufern untergebradht werden. 
Fremden war das Betteln gänzlich unterfagt; fie follten ein Almofen aus der 
Armenbüchfe empfangen oder von dem Spitalmeifter des grauen Kloſters eine 
Mahlzeit erhalten, und alsdann die Stadt verlaffen. Wenn der Herzog auf 
dem Schloſſe verweilte, fo erhielten täglich dafelbft 24 Bettler ihe Almofen. 
Diefe follten befondere Zeichen erhalten und nicht anderweitig vor den Thüren 
betteln, wenn aber der Herzog nicht daheim war, einftweilen mit dem ganzen 
Haufen umgehen. Die Borficher follten einen Arzt für die kranken Armen 
balten. Wenn Jemand geheilt würde und feinen Unterhalt erwerben könnte, fo 
follte er zum Handwerk gebracht oder zur Arbeit angehalten werden, würde er 
aber alsdann wieder betteln, fo follte er aus der Stadt verwiefen werden. Weil 
man vor Alters die Findlinge in den Hofpitälern untergebracht hatte, fo follten 
die verordneten Vorftcher ſolche Kinder, von deren Herkunft man feine Nach 
richt habe, erziehen laffen. Die Prediger follten auf der Kanzel der Armen 
fleißig gedenken und die Zuhörer zur Mildthätigkeit ermahnen, befonders aber 
für die armen Kranken in ihren Kirchfpielen forgen. 


Gleichzeitig war auch der Rath darauf bedacht, für die VBerforgung der 
Stadt mit binreihenden und gefunden Lebensmitteln Sorge zu tragen. Zu 
diefem Zwede erließ der Rath (i. I. 1567) eine Ordnung der Knochens 
bauer *), welde fpäter (1587) erneuert wurde. In Folge diefer Ordnung 
wurde den Knochenhauern, deren Amt aus mindeſtens 14 Meiftern beftchen 
follte, aufgegeben, Sonnabends, Dingstags und Donnerflags, zumal von Weih— 


) Weißes Copialbuc 5. 129 f. Die einzelnen Beltimmungen biefer Verordnung ent= 
hält großentheils das Privilegium der Knochenhauer. ©. p. 267 diefer Chronik. 
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nachten bis Johannis, friſches Kleifh in den angewiefenen Scharren feil zu 
halten. Zur Befihtigung des gefchlachteten Tleifches waren befondere Schau: 
berren ernannt, welche auch eine Fleiſchtaxe fehten und diefelbe auf einer Tafel 
vor dem Scharen aufhängen liefen. Nach diefer Tare bezahlte man damals 
1 Pfd. beftes, gemäftetes Ochfenfleifh, Sammelfleifch und Kalbfleifh mit 1 Gr.; 
mittlered oder gemeines von diefen Fleiſcharten mit 15 Pf.; 1 Pfd. fettes 
Kuh⸗ oder Schaffleifh mit 15 Pf., mittleres oder gemeines mit 12 Pf.; 1 Pfd. 
fettes Schweinfleifh mit 4 Schilling lübifh, mittlered 1 Gr.; einen Ochfen: 
topf mit 5 Gr., 4 Ochſenfüße mit 3 Gr., ein Gefchlinge 4 Schilling fundifch, 
eine Rinderzunge 5 Gr., Kalbsgefhlinge 24 Gr., Kalbstopf und Füße 4%, Gr., 
Hammelgefchlinge 1 Gr., Hammelstopf und 4 Füße 1 Gr. Wer diefe Tare 
überfhreiten würde, dem follten die Stadtdiener fein Fleifh nehmen und es 
an die Armen vertheilen. 


In derfelden Abfiht erlich der Rath (i. I. 1597) eine Bäder-DOrd- 
nung *), welche darauf (1608) zugleich mit der Knochenhauer-Ordnung er: 
neuert wurde. Nah den Beflimmungen diefer Verordnung follten die Haus: 
bäder fich ausschließlich mit dem Hausbaden für die Bürgerfchaft befchäfti- 
gen. Die Weißbäder follten ihre Brode und Wecken nah dem Gewichte und 
in der Art baden, daß fie Brode für 1Gr., Gr., 1 Mitten und 1 Bierchen 
zum Verkauf hielten. Die Alterleute des Gewerks hatten dafür zu forgen, daß 
fein Mangel an Brod entſtehe, und außerdem befonders darauf zu achten, daß ihre 
Zunftgenoffen keine Gerfle unter dem Roggen oder Weizen verbadten. Die 
Bäder follten darauf fehen, daß ihre Mägde, die das Brod in den Scharren 
verkauften, daſelbſt Feine Leichtfertigkeit oder Unzucht betrieben. Damit die 
Gemeinde nicht übertheuert würde, hatte der Rath aus feiner Mitte gewiffe 
Brodherren verordnet, welche den Bädern nah Maßgabe der Kornpreife 
eine Tare fehten, wie fchwer fie das Brod baden follten. Zu diefem Zwede 
hatte der Rath durch einige Bäder, in Gegenwart des Oberdienerd und des 
Stadthofmeifters, allerlei Roggen und Weizenbrod baden laſſen, und hierbei 
befunden, daR der Scheffel Weizenmehl 64 Pfd. Weden oder Semmel giebt. 
Nach diefer Erfahrung hatte man die Tare fo geftellt, daß, wenn der Scheffel 
Weizen 32 pommerfhe Groſchen gelte, und die Unkoſten des Badınd 7 Gr., 
der Berdienft des Bäckers 4 Gr. für den Scheffel berechnet würden, man für 
1 Bierhen 7 Loth und 3 Quentchen, für 8 Bierchen oder einen lübifchen 
Schilling 1 Pfd. 31 Loth 2 Quenthen Weifbrod oder Werken liefern könne. 
Wenn der Scheffel Roggen 16 Gr. koftete, fo follte der Bäder für 1 Gr. 2Pfd. 
20 Loth Brod verkaufen. Weil indeß das Weißbrod der Loßbäder nit fo 
fhwer fällt, ald das gefottene Weißbrod, fo ward feftgeftellt, daß für jedes 


Rathsalten Tit. VIII Pr. 4 5. 24 ff. 
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Bierchen ihre Backwaaren um ein Loth leichter fein durften, als die Brode der 
Weißbäcker. Nah diefen Beflimmungen und im Berhältniß der jedegmaligen 
Kornpreife wurde alddann die Tare feftgeftellt. 


Auf das Brauwerk richtete der Rath gleichfalls feine Aufmerkfamkeit, 
indem er eine alte Brau: Ordnung 2), welde bereits i. 3. 1476 mit Genchs 
migung der ganzen Gemeinde erlaffen war, (i. J. 1573) wieder erneuerte. 
Nah diefer Verordnung war jeder Brauer verpflichtet, alle drei Wochen 
zweimal »gutes und Löblihes Bier«, jedoh bei Strafe von einer Mark 
Silbers nicht öfter zu brauen. Das Bier follte von gutem Gerftenmalz be- 
reitet und diefes, bei Strafe von 5 Gulden, nicht mit Hafer oder Roggen 
vermifcht werden. Jeder Brauer follte das Gewerbe nur in feinem eigenen 
Haufe betreiben und ohne Erlaubniß des Rathes nicht für einen andern brauen; 
auch keinen befondern Bierzapfer halten, fondern fein Bier felbft ausfchenten. 
Den Handwerkern und anſäſſigen Edelleuten war es unterfagt, das Brauwerk 
zu treiben oder auch das fogenannte Keffelbier zu brauen; jedoch war ed 
ihnen erlaubt, Bitter und Krautbier zum eigenen Bedarf zu bereiten. Die 
Brauer durften jedod das Bier nicht durch ihr eigenes Gefinde brauen laffen, 
fondern mufften dazu die vereideten Schoppenbrauer nehmen, welche darauf 
zu fehen hatten, daß Fein Poſt oder andere Kräuter, fondern allein gutes Korn 
und guter Hopfen dazu genommen wurde. Die Gefäße des feewärts verſchiff— 
ten Biers ließ der Rath mit befondern Zeichen verfehen. 


Um zu verhindern, daß durch Borküuferei in den flädtifchen Gewäffern 
und Strömen, wie auch am Bollwerk, den Bürgern die Fiſche nicht vertheuert 
würden, erließ der Rath (22. Detober 1602) eine Fiſcher-Ordnung °*), 
welche allen anfäffigen Fiſchern gebot, ihre Fiſche nicht einzufalzen und vor: 
überzuführen, fondern zu Markte zu bringen. Ohne Erlaubniß der verordnes 
ten Fifchherren durften fremde Handelsleute keine Fiſche und Aale aufkaufen 
und wegführen; die Quaßner vor I1 Uhr von den fremden Fiſchern keine 
Fiſche einkaufen, Zempler erſt dann dergleichen faufen, wenn die rothe Fahne 
abgenommen war. Am Bollwerk durften die Fiſche nur von Mitfaften big 
Bartholomäus feil geboten werden; außer diefer Zeit dagegen am Fiſchmarkte. 
Nach altem Herkommen erhielten die Fiſchherren und der Markimeifter aus 
jeder Kiepe drei Fiſche, von jeder ganzen oder halben Laft eingefalzener Fiſche 
drei Hauptfiſche; von jedem Kahn Yale neun Stüd guter Yale. Zu Lätare 
wurde jedem Bürgermeifter, jedem Kämmerer und dem Stadtfchreiber ein Saupts 
hecht, ein Hauptblei und ein Bratdecht, in der Laichzeit ein Schod Bleye 
geliefert. 


) Weißes Copialbuch F. 166 ff. 


*»*) Rathsakten Ti. VIII Nr. 4 5. 110 fi. / 
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2. Stadtordnungen des fechszehnten und fiebzehnten 
Jahrhunderts. 


Eintheilung der Einwohner in Klaſſen. Beſchränkung bes Aufwandes. 
Hochzeit und Kindelbier Drdnung. Kleider ⸗Ordnung. 


Die fortdauernde friedliche Zeit und die Wohlfeilheit der Lebensbedürf⸗ 
niſſe hatten bisher den allgemeinen Wohlſtand noch erhalten, wenngleich manche 
Quellen desſelben allmählig zu verſiegen begannen. Dieſer Wohlſtand erregte 
aber Schwelgerei und Üppigkeit in dem Grade, daß der Rath veranlaſſt wurde, 
nach dem Beifpiele anderer Städte, firenge PolizeisOrdnungen zu erlaffen, um 
die Bürger zu der früheren Einfachheit zurüdzuführen. Go erlich der Rath 
eine »Köſten- und Kleider-DOrdnunge, welhe vom Herzog Barnim IX 
(2. Juli 1558) beftätigt wurde *). Sämmtiliche Einwohner der Stadt wurden 
in drei befondere Klaffen getheilt. Zu dem erften oder vornehmften 
Stande gehörten die Bürgermeifter, Rathmänner, Schöffen, Alterleute der 
Kaufmannfhaft und diejenigen Bürger, die von ihrem Gute jährlih 6 Gulden 
Schoß entrichteten. Der zweite oder Mittelftand umfaffte fämmtliche 
Handwerker, die in Zünften faßen, Schiffer, Kaufleute und Brauer, die weni- 


ger ald 6 Gulden Schoß gaben. In den dritten oder geringen Stand, 


waren die Bewohner der Laftadie und der Wyken, Tagelöhner, Träger und 
folhe Einwohner, die keiner Zunft angehörten und jährlich nicht mehr ald 3 Or. 
Schoß gaben, einbegriffen. 


Nach den Beflimmungen der Köften: Ordnung follte hinfort Fein Stand 
bei der Verlobung ein Gaftgebot halten. Zum Einladen der Hoczeitsgäfte 
durfte der vornehmſte und Mittelftand nicht mehr ald 4 Perfonen, der dritte 
Etand nur 2 Perfonen gebrauchen. Außer diefen Hodzeitbittern, die nahe 
Verwandte des Brautpaares waren, und den Sausgenoffen durfte man zu der 
fogenannten »Bittelköſte«, die man am Tage des Gäſteladens gab, bei 
Strafe von 10 Gulden Feine andern Gäfte bitten. Der erfle und zweite Stand 
follte feine Köften (Hochzeiten) binfort nicht an Sonntagen, fondern an den 
Wochentagen, der dritte Stand nur Abendköſten an denfelben Tagen hal 
ten. Der erfte Stand durfte nicht über 80 Gäfte einladen, bei Strafe von 
25 Gulden; der zweite nur 40 Gäfte, bei Strafe von 15 Gulden; der 
dritte nicht über 20 Gäfte bei Strafe von 10 Gulden. Es follten auch feine 
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unchrlihen Perfonen zur Hochzeit gebeten werden, bei Strafe von 5 Gul- 
den für jede folhe Perfon. Zu dem Kirchgang follte fih das Brautpaar, das 
eine »Tagstöfte« hielt, fo einrichten, daß ed Vormittags um 10 Uhr in der 
Kirche erfchien; bei einer »Abendköſte« Kirdgang und Trauung Nachmit— 
tags um 4 Uhr flattfinden. An demfelben Tage follte aud die Köfte endigen 
und bei Strafe von 10 Gulden am folgenden Tage keine Zufammentunft mehr 
gehalten werden. Dem erften und zweiten Stande war es jedoch geftattet, mit 
befonderer Erlaubniß des regierenden Bürgermeifters, auswärtige Gäſte 
noch am folgenden Tage zu bewirthen und dazu 6 Cinheimifche einzuladen. 
Wenn man den Schulmeifter mit feinen Gefellen, den Cantor und den Orga 
niften haben wollte, die Brautmeffe zu fingen und zu fbielen, fo mufften 
Mitglieder des erfien Standes dafür dem Cantor Y, Thaler, dem DOrganifien 
einen DOrtsthaler geben; Perfonen des zweiten Standes dafür nur halb fo 
\ viel entrichten. Bei der Tagsköfte follten nicht: mehr ald zwei Mahlzeiten, bei 
| der Abendföfte nur eine Mahlzeit gegeben, und jedeömal nicht mehr ald vier 
| Gerichte, Butter und Käfe aufgetragen werden, bei Strafe von 10 Gulden. 
Auch war es verboten, bei Strafe von 5 Fl. feinen Freunden Epeifen und 
\ Getränke in das Haus zu ſenden; dagegen mar es erlaubt, die Armen zu 
\  fheifen. Ferner war es bei Strafe von 10 Fl. unterfagt, zu der Köfte allerlei 
Gebäckſel, als krauſe Brode, Rollinge, beidnifche Kuchen u. f. w. baden zu 
laſſen. Bei gleicher Strafe follte aud die bisher üblihe Zufammenktunft, 
| um das Brautbett zu madhen, gänzlich aufgehoben, desgleihen auc die 
Geſchenke an Kreuzen, Goldringen, Schuhen, Pantoffeln, Semden und andern 
| Sachen, melde bisher die Brautleute den beiderfeitigen Verwandten gegeben, 
| 
| 


— — — — —— — 


gänzlich verboten und davon nur ausgenommen fein, daß die Braut dem Bräu— 
tigam am Chrentage ein Hemde geben dürfe. — Damit aud im Tanzen Ord— 
nung gehalten würde, muffte der Bräutigam 2 Perfonen zu Platzmeiſtern 
| ernennen, welche die Vortänze vertheilten und jedem Tänzer eine Dame zuführ— 
ten. Ohne Erlaubniß der Plabmeifter follte Niemand vortanzen, bei Strafe 
| 

| 





von 3 Fl.; ferner ein Jeder im Tanzen des Verdrehens und Umkräuſelns ſich 
enthalten, bei Strafe von 5 51.5 auch Junggefellen, die nicht zur Köfle geladen 
worden, an dem Tanze nicht Theil nchmen. — Der » Stadl-Hausmann« 
hatte ausfchlieglih das Vorrecht, auf den Köften zum Tanze zu fpielen. Der 
erfte Stand durfte jedod zu feinen Köften des Raths Spielleute nehmen, 
und hatte dafür 1 Ort zum Gotteöpfennige und 3 Gulden Lohn zu geben. 
Der zweite und der dritte Stand follte zu feinen Köften keine andere Mufit 
ald Trommeln und Pfeifen haben und dafür den Epielleuten 1% Gulden geben. 
Der Lohn des Kochs (Garbräters) und feiner Gehülfen war dahin feftgeftcht, 
daß er für eine Köſte vom erſten Stande 1% Gulden, vom zweiten 3 Ort und 
vom dritten Etande 12 Gr. erhielt. 

Mit derfelben Genauigkeit waren auch die Zurüftungen und die Koften 
bei den übrigen Fefllickeiten, Kindtaufen, Begräbniß und andern Gelegenbei- 
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ten vorgefchrieben. Zur Kindtaufe *) follten, bei Strafe von 5 Fl., nicht 
mehr ald acht Paar Frauen gebeten werden, um das Kind zur Kirche zu brin- 
gen, während vier Frauen im Haufe zurüdbleiben, um der Kindbetterin aufzu⸗ 
warten. Bei gleicher Strafe follten die Gevattern, Arme und Reiche, nicht 
mehr Pathengeld ald 8 fundifhe Ecillinge geben und außerdem dem Kinde 
feine Gefchente machen; dagegen war es erlaubt, den Armen um Gotteswillen 
mehr zu geben. Weil es fonft üblih war, den Gevattern und Gäften Mus: 
taten zu geben, fo follte dies, der unnügen Koften wegen, bei Strafe von 
10 Fl. gänzlih verboten fein; dem Prediger jedoch für die Muskaten 
2 Gr., dem Küfler 1 Gr. gegeben werden. Wenn die Schewöchnerin zur 
Kirche gehen würde, fo follte fie nur von zwei rauen begleitet werden, und 
außer diefen beiden keine andere Gäſte einladen, bei Strafe von 5 FL. — Nach 
dem Begräbniß durfte bei Strafe von 10 Fl. Fein Gaftgebot gehalten werden. 


Für die Bewohner von Pölitz, Meffenthin und den andern flädtifchen 
Eigenthumsdorffchaften wurde eine befondere Köftene Ordnung **) erlaffen, 
welche im allgemeinen die Beflimmungen der ftädtifhen Ordnung auch hier gel 
tend machte, indem fie die Bewohner des flädtifhen Gebietes mit dem dritten 
Stande gleichflellte. Die Anzahl der Hochzeitsgäfte wurde dahin beflimmt, daß 
die Bürger von Pölig, fo wie die Bauern, Hopfengärtner nicht über 40 Perfonen ; 
Koffäten nicht über 20 Perfonen, bei Strafe von 6 Fl. einladen follten. Bei 
Kindtaufen durfte Fein Gaſtgebot gehalten, und nur die auswärtigen Gevat- 
tern, der Kirchherr und der Küſter zur Mahlzeit gebeten werden. 


Gleichzeitig war der Rath darauf bedacht, den Luxus, der ſich beſonders 
in prachtvollen Kleidern, Stickereien, Gold- und Silberborten, und mancherlei 
Schmuck von edlem Metall offenbarte, durch eine Kleider-Ordnung zu 
befchränten 92°). Auch hatte der Rath befunden, »daß man unnöthige Koften 
auf die Kleidung verwende, dadurd die Tracht und Pracht aus Üübermuth ſich 
täglich mehre und einer über den andern fi erhebe, indem der Etand und das 
Bermögen nicht betrachtet werde, zumal auch die Unvermögenden bei Ausftat- 
tung ihrer Kinder, denfelben foviel Kleidung und Silbergeräth mitgeben, daß 
fie es nicht gut ausrichten können oder fi deshalb in Schulden fegen und alfo 
das Ehegeld, das ihre Kinder zum Anfange ihres Hausftandes nothwendig 
gebrauchen, überflüffig an Silber und Kleidung wenden.« — Der Rath verord: 
nete deshalb, daß Leder feinem Kinde zum Brautfhag an baarem Gelde nad) 
Bermögen und Gefallen geben könne; dagegen follte aber an Silbergeräth der 


”) Weißes Copialbuch p. 88. 
”") Daſelbſt p. 89. 
wer) Ebendaſelbſt 5. 92 fi. 
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erfte Stand nicht über 10 Mark Silber, der zweite nicht über 24 Loth, der 
dritte nur 12 Loth Silberd zur Ausfteuer geben, bei verhältnigmäßiger Geld- 
firafe von 5, 10 bis 25 Hl. Das Brautgefhent ward nah Maßgabe des 
Brautſchatzes dahin feftgeftellt, daß, wenn die Mitgift 100 1. betrug, der 
Bräutigam feiner Braut einen Gürtel von 1% Mark Silbers, bei einer 
Mitgift von 50 Fl. eine filberne Borte von 12 Loth ſchenken foltee Cs 
ward aber ausdrücklich beftimmt, daß ungeachtet der Größe der Mitgift, Fein 
Brautgürtel über 3% Mark ſchwer fein follte, bei Strafe von 20 Fl. 


Ferner wurden vom Rathe die Kleider, die einem jeden Stande gebühr- 
ten, nad) der eingeführten Rangordnung feftgefegt *). Die Mannspers 
fonen des erſten Standes durften ihre Kleider wie bisher machen laffen, 
auch Sammethüte und Sammetfchleppen tragen; doch follte Niemand, bei 
Strafe von 10 Fl., mehr ald 2 Ellen Sammel um einen Roc ſetzen oder die 
Sofen mit Sammet verbrämen laffen. Den Rathsverwandten blieb es 
jedoch vorbehalten, zu Ehren der Stadt und ihres Standes, ihre Kleider wie 
bisher zu fragen. — Die Münner des zweiten Standes durften Fein 
theureres Gewand, als englifhes und purpurganifhes, von dem die Elle 5 Ort 
koſtete, zu ihren Kleidern nehmen, diefe auch nicht mit Sammet und Seide 
befeten oder mit Fuchspelz füttern laffen, bei Strafe von 10 Fl. — Die 
Mannsperfonen des dritten Standes follten Fein theureres als englifch 
Gewand tragen und ihre Kleider nicht mit Sammet befegen laffen, bei Strafe 


von 5 I. — 


Die Frauen und Jungfrauen des erfien Standes follten fortan 
keine feidenen Kleider, auch Feine Sammet:, Damaft:, feidene Tobbin- und 
Kartelen-Röde tragen, bei Strafe von 20 Fl.; dagegen war es ihnen erlaubt, 
gutes Gewand, Kamlot, Arras, Ezaigen, und dergleichen Zeuge, fammetne 
Koller, zu gebrauchen, und Befäge von Pelzwerk und Seide, jedod nur Elle 
breit an ihren Gewändern zu haben. Der Gold: und Silberfhmud ward da; 
bin feftgefeht, daß fie nur eine goldene Kette, nicht über 40 rheiniſche Gulden 
an Werth, tragen follten; doch ftand es ihnen frei, flat diefer eine große und 
eine Heine Goldlette zu tragen, wenn beide den taxmäßigen Werth nicht über- 
ſchritten. — Die Frauenzimmer aus dem zweiten Stande durften feine 
feidenen Kleider, fondern nur englifh und leidifh Gewand, von dem die Elle 
5 Fl. toftete, Beſätze von Grauwerk oder Sammet von ziemlicher Breite, 
Borten zum Werthe von 1% Fi. und filderne Spangen tragen. Aller andere 
Schmuck, namentlich Perlen, Flittergeſchmeide, Gefüge von Atlas und Seide, 
war ihnen bei Strafe von 5 Fl. verboten. Die Frauenzimmer des drit— 
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ten Standes und die Dienftimägde follten nicht theurer als englifches und 
geringeres Gewand tragen, auch ihre Kleider nicht verbrämen, bei Strafe von 
5 Fl.; ferner Beine rothen ſämiſchen Schuhe, Pantoffeln mit goldenen Auf: 
fchlägen oder feidene Schnüre tragen, bei Strafe von 2 Fl. 


Die lofen Perſonen follten keine andere Kleidung, ald gelbe Röde 
obne Befab, kurze, gelbe Mäntelhen, X Ellen lang, von zwei oder ein befies 
geltem Tuche tragen. Es war ihnen flrenge verboten, Hauben mit Bändern, 
geftärkte Tücher, fämifhe Schuhe oder Pantoffeln mit goldenen Aufſchlägen, 
feidene Gewänder und Beſätze, Marder: oder Grauwerkäfutter, Sammet, Sil: 
ber oder feidene Schnüre zu tragen. Wenn eine folde Perfon ſich mit dergleichen 
verbotenen Sachen öffentlich würde fehen laffen, fo follten ihr durch die Stadt: 
diener folhe Kleider ausgezogen und genommen, oder fie auch fofort aus der 
Stadt verwiefen werden. 


Ungeachtet fo ftrenger Verordnungen hatte die Prunkfucht und der Über—⸗ 
muth fchon in den nähften Jahren fo zugenommen, daß der Rath ſich verans 
lafft fand, (12. Juli 1587) eine neue »Sochzeit-Ordnung« *) zu erlaffen, 
um den umfichgreifenden Lurus zu befchränfen. Die gefammte Einwohnerfchaft 
wurde in vier Klaffen getheilt, fo daß yım erfien Stande die Bürgermeifter, 
Rathmänner, Schöppen, Alterleute der Kaufmannfchaft, deren Witwen und 
Kinder, zum zweiten Stande Kaufleute und Brauer, zum dritten Stande 
die zunftgefeffenen Handwerker und Bürger, zum vierten Stande die Be: 
wohner der Borflädte, Träger, Tagelöhner und Kellerleute gehörten. Zur 
Verlobung, weldhe in der Kirche oder im Haufe flattfinden Tonnte, wie auch 
zur Bittelköfte follte, bei Strafe von 5 bis 10 Fl., Fein Gaftgebot gehalten 
werden; jedod war es erlaubt, zu der erſteren Feſtlichkeit 8 bis 12 Perfonen, 
zu der leßteren, außer den Hochzeitbittern, 4 Berwandte einzuladen. Der 
erfie Stand durfte zur Hochzeit 80 Gäfte, der zweite 60, der dritte 45, der 
vierte 30 Gäfte einladen. Wer diefe Zahl überfchritt, muffte für jeden mehr 
eingeladenen Gaft 1 Fl. Strafe bezahlen. Die Abendköften follten gänzlich 
abgeschafft werden, »weil fie fih bis fpät in die Nacht erfiredten, große Unko— 
ſten veranlafften und dabei allerlei ärgerlihes Wefen eingeriffen war.« Die 
Hochzeit follte an einem Wochentage gehalten werden, die Berfammlung der 
Säfte um 9 Uhr Vormittags gefchehen, das Brautpaar fich fo einrichten, daß 
es um 10 Uhr mit feinem Gefolge in der Kirche erfchiene. Würde man diefe 
beftimmte Zeit verfäumen, fo follten die Kirchthüren verfchloffen und nicht eher 
dem Brautpaare und feiner Begleitung geöffnet werden, bis man, nad) Maf- 
gabe der Stände, eine Geldftrafe von 2 bis 6 Fl. erlegt habe. Nach erfolgter 
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Trauung follte nicht mehr als eine Mahlzeit gehalten, alsdann zum Tanze ges 
fohritten, endlih um 3 Uhr, das Brautpaar, diefer Stadt löblihem Gebrauch 
gemäß, zum Brautbette geführt und chelich beigelegt, alle Dinge aber fo eins 
gerichtet werden, daß an demfelben Tage Abends 5 Uhr die Köfte ganz geen⸗ 
digt if. — »Weil auch im Tanzen eine faft unförmlihe Weiſe, fo guter, ehr 
barer Sitte nicht gemäß, daß man fich feltfam verdreht und umkräufelt, zuwei⸗ 
len aneinanderläuft, ald unvernünftige Thiere, wodurd mehrmals Nachtheil und 
Unbequemlichteit den ſchwangern Frauen zugefügt worden und fich fonft dabei 
noch mehr zuträgt, das wohl verbleiben könnte, fo fol fortan ſolches unordent⸗ 
liches Verdrehen und Umkräuſeln gar nicht geftattet werden, wer aber dawider 
thut, der fol von den Stadtdienern ermahnt werden, davon abzuftchen, und 
am folgenden Tage von der Obrigkeit um einen halben Thaler geftraft werden.« 
Der erfte und zweite Stand konnte zu feinen Köften des Raths Spielleute und 
auch die »KRunftpfeifer« nehmen; die beiden andern Stände follten fi) da— 
gegen mit Trommeln und Pfeifen begnügen. Um 5 Uhr Abends follten die 
Spielleute mit Trommeln und Trompeten ein Zeichen geben, daß die Hochzeit 
beendigt fei. Zur Abendmahlzeit durften alddann nur die Altern und Vormün⸗ 
der der Neuvermählten und auswärtige Gäſte dableiben. Bei dem »Kindel⸗ 
bier« follte jeder Gevatter nicht über % Thaler Pathengeld geben, die Mahl- 
zeit nach der Taufe abgefhafft, dagegen aber erlaubt fein, den Gevattern und 
Gäſten Mustaten und einen Trunk reichen zu laſſen. 


Diefe Verordnung ſcheint gleichfalls ihren Zwe nicht erfüllt zu haben; 
denn bald darauf (i. I. 1603) erlich der Rath abermals eine neue Hochzeit: 
Ordnung °), welche jedoch dem Aufwande der beiden erfien Stände einen 
größeren Spielraum ließ, als die früheren. Go war dem erſten und zweiten 
Stande geftattet, 100 Gäfte, mit Ausnahme der fürftlihen Räthe, Hofdiener 
und Fremden, einzuladen; der dritte Stand durfte nicht über 60, der vierte 
nicht über 40 Gäſte bei fi fehen, bei Strafe eined Guldens für jede Perfon, 
die über die beftimmte Zahl gebeten war. Weil die Feſtlichkeiten Vormittags 
die Gefhäfte flörten, fo follten die Hochzeiten Montags und Dienſtags Nach— 
mittags flattfinden, um 2 Uhr anfangen und um 10 Uhr Abends beendigt wers 
den. Der öffentlihe Kirchgang mit großem, flattlich geputztem Gefolge und 
Mufit-Begleitung follte gänzlich abgefchafft fein. Inde war es frei gegeben, 
fi in der Kirche oder auch im Haufe trauen zu laffen. Im legteren Falle 
wurde der Bräutigam von den männlichen Gäften und den Epiclleuten aus feis 
ner Wohnung abgeholt und nad dem Boczeitöhaufe geführt, wo die Trauung 
auf dem Flure vollzogen wurde. Wenn die Trauung in der Kirche gefchah, fo 
durfte das Brautpaar, bei Strafe von 6 bis 25 Fl., nur mit einem, nach der 
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Rangordnung fefigefehten Gefolge, »ohne Gaffengepränge, Trommeln und Pfei> 
fen« zur Kirche gehen. Eine Braut aus, dem erſten und zweiten Stande durfte 
10 Paar Frauen, der Bräutigam eben fo viel Männer zur Begleitung nehmen, 
Einem Brautpaar des dritten Standes waren 6 Paar Männer und 6 Paar 
Frauen, dem vierten Stande 4 Paar Männer und eine gleiche Anzahl Frauen 
geftattet. Mit gleicher Genauigkeit waren die gegenfeitigen Brautgefchente vor⸗ 
geſchrieben. Eine, Braut aus dem erften Stande durfte ihrem Bräutigam zur 
Berlobung nur ein Nafentuch und einen Kranz von Blumen, zum Hochzeits⸗ 
tage dagegen ein Semde und einen Kragen, einen Kranz mit einem filbernen oder 
goldenen Geſchlinge und einen Trauring verehren. Der Bräutigam follte der 
Braut zur Verlobung nicht mehr ald 2 oder 3 goldene Ringe und 2 Stücke 
Goldes, zur Hochzeit eine goldene Kette für SO Fl., einen Gürtel von 3 big 
4 Mark Silber und einen Trauring ſchenken. Perfonen des zweiten Standes, 
die nicht von Adel oder alten Herkommens find, durften keine goldene Kette, 
fondern nur einen Gürtel von 3 Mark Silber und einen Trauring fchenten, 
Dem dritten Stande war ald Brautgefhent nur ein Gürtel von 2 Mark, dem 
vierten Stande nur eine Borte und geringer Schmuck geftattet. Überſchreitun⸗ 
gen diefer Verordnung, namentlich in der Mitgabe oder Schenkung von koſtba⸗ 
ren Kleidern, filbernem Geräth und goldenen Zierrathen follten mit 10 bis 50 Fl. 
beftraft werden. Ferner wurde es erlaubt, zur Verlobung und Bittelköfte eine 
gewiffe Anzahl Gäfte einzuladen, auch am Abend nach der Hochzeit fümmtliche 
Säfte, welche alsdann ihre Geſchenke den Neuvermählten darbrachten, noch ein: 
mal zu bewirthen, und nach dem Kirchgange der jungen Frau, am folgenden 
Sonntage, nochmals eine beftimmte Anzahl Gäfte bei fih zu fehen. Alle heim: 
lichen Berlobungen follten ungültig und verboten fein. Den Predigern war es 
zur Pflicht gemacht, kein Brautpaar eher zu trauen, als bis dasfelbe dreimal 
aufgeboten, die Einwilligung ihrer Altern vorgelegt und der Bräutigam das 
Bürgerrecht erworben habe. 


3. Ordnung der Kaufmannfchaft. 


Taxkorn. Vorkaufsordnung. Bollwerksordnung. Schiffsordnung. 
Fährordnung. Ordnung der Arbeitsleute. Gildeordnungen. 


Die verſchiedene Berechtigung der einzelnen Klaſſen der Einwohnerſchaft 
erforderte gleichfalls genaue Beſtimmungen, zumal ihre Intereſſen oft nicht zu 
vereinigen waren und beſonders die Ausfuhr des Getreides, welche der Kauf⸗ 
mannfchaft allein zuftand, nicht felten Zwiftigteiten mit der Gemeinde, fogar 
Aufruhr veranlaffte, indem die Bürger wohl nicht ohne Grund beforgten, daß 
durch Berfchiffen des Korns Theuerung entftchen könne. Um diefem Übelſtande 
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abzuhelfen, erließ der Rath eine »DOrdnung der Kaufmannfhaft« *), 
deren Beftimmungen beide Theile befriedigen ſollte. Alle diejenigen, die bier 
die Handlung betreiben wollten, auch die felbftfländigen Bürgerföhne, follten 
zuvor dem Rathe den Bürgereid leiften und die Gerechtigkeiten der Kaufmann» 
gilde erwerben. Jeder Kaufmann follte eidlih verpflichtet fein, fich nicht mit 
fremdem Gelde oder fremder »Matfchifferei« einzulaffen, auch zu Gunſten 
der Fremden deren Güter nicht verlaufen. Außer den Jahrmärkten follte kein 
Kaufmann Tonnengüter in geringerer Anzahl, als bei halben Laſten; Waaren, 
die nad) dem Gewicht verkauft werden, bei Schiffpfunden, ausgenommen Federn, 
Wolle, Hanf, Zwetſchen, Kaftanien und andere Küchenfpeife; Tuche und andere 
Zeuge bei ganzen Stüden verlaufen. In derfelben Art follten auch die Fremden 
ihre Waaren und zwar nur an flettiner Bürger überlafien. Handwerker durf- 
ten nur fo viel einkaufen, als fie felbft verarbeiten, keinen Handel damit treis 
ben und aud nicht brauen. Wenn Jemand einen Handel gefchloffen und ein 
Gildenbruder follte einen Theil der eingelauften Waaren verlangen, fo würde er 
demfelben davon ablaffen, bei Strafe von 10 Fl., wenn der Gegenſtand 100 Al. 
werth if. Damit die Handwerker fi nicht über den Vorkauf zu beklagen hälten, 
follten die Kaufleute von der Ernte bis Nicolai (6. December) kein Getreide 
zum Handel einkaufen, befonders in der Gegend bis zur Randow umd in den 
umliegenden Städten Garz, Greifenhagen, Bahn, Pyrik, Stargard und Goll- 
now, bei Strafe von 5 Thaler für jede Laſt. Das Getreide follte an keinen 
fremden Schiffſtätten, fondern in der Stadt zwifchen den Brüden ver: 
fhifft, auch mit allen Waaren die übliche Niederlage gehalten werden. Die 
Handwerker follten fih dagegen von der Ernte bis Lihtmeffen mit dem nöthi- 
gen Brodkorn verfehen, bei Strafe von 6 Fl. Um es den Handwerkern zu 
erleichtern, fich mit dem nöthigen Korn zu verforgen, follten die Gewerks— 
föften aufgehoben und für das fonft dazu verwendete Geld von jeder Zunft 
ein befonderer Vorrath von Getreide angefhafft werden, damit jeder Zunftges 
noffe davon erhalten könne. Auch für diejenigen Bürger, die nicht zu den 
Gimtern gehörten, follte von Seiten des Rathes der nöthige Vorrath befchafft 
werden. Das Berfchiffen des Kornd war nur mit befonderer Erlaubnif des 
Rathes geftattet, und mufften deshalb die Alterleute der Kaufmannit diefe Ge— 
nehmigung um Nicolai nachſuchen. »Nach altem löbliben Gebrauch« durfte 
von Nicolai bis Lichtmeß Fein Korn ausgeführt werden. Wer Korn verfdiffte, 
wenn die Ausfuhr verboten war, follte mit Verluſt des Bürgerrechtes beflraft 
werden. Zum Ausmeffen des Getreides waren vereidele Kornmeffer vom 
Rathe beſtellt. — In der Folge (27. Februar 1590) erneuerte der Rath diefe 
Kaufmanns: Ordnung *0), und fügte zu den früheren Beſtimmungen noch 


) Weißes Copialbuch 5. 53 fi. 
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binzu, daß Fein Gaft mit einem andern fremden, fondern nur mit den flettiner 
Bürgern handeln, und daß es allein in den Jahrmärkten, nämlih von Maria 
Kräuterweihe (15. Auguf) an 10 Tage und von St. Katharina bis Nicolai 
(25. Novbr. bis 6. December), den Fremden erlaubt fein folle, ihre mitge⸗ 
brachten Waaren an fremde zu verkaufen. 


Um auch die armen Einwohner mit Brodkorn zu verforgen, erließ der 
Rath (22. Februar 1564) eine Ordnung des Taxkorns *), nah deren 
Beſtimmung alle Kaufleute drei Jahre hindurch von jeder Laſt verſchifften 
Korns, fo wie von zwei Laft oder 24 Tonnen Mehl und von der Laft Brod, 
einen Scheffel Roggen oder Weizen abgeben muſſten. Diefer Vorrath wurde 
aufbewahrt und von dem Rathe aus fädtifchen Mitteln mit 40 Laſt vermehrt, 
um davon zu gelegner Zeit ausfchlieglih an die armen Einwohner zu mäßigen 
Preilen zu verkaufen. Das daraus gelöfete Geld wurde zur Ergänzung des 
Vorrathes verwendet, und die Verwaltung defjelben zwei Rathmännern, zwei 
Alterleuten der Kaufmannfhaft und einem vereideten Schreiber übergeben. 


Gleiche Aufmerkfamkeit widmeten die Stadthäupter dem Handeld- und Markt: 
verkehr. Um zu verhindern, dafs die Auffäufer und Zempler nicht die, zu Markt kom: 
menden Zebensmittel, zum Nachtheil der Bürgerfchaft auftauften und vertheuerten, 
erließ der Rath (i. I. 1574) eine befondere »Vorkaufs-Ordnung« **). 
Sämmtlihen Handeltreibenden, befonders den Zemplern, wurde darin geboten, 
erft nah 10 Uhr auf dem Markt zu kaufen, auch nicht vor den Thoren, an 
den Brüden und Bollwerken die eingeführten Lebensmittel an fi zu bringen. 
Wer dawider handelte, follte mit Berluft der Waare geftraft werden. Wenn 
fremde Berkäufer einen übermäßigen Preis für ihre Lebensmittel forderten, fo 
ſollte der Marktmeifter diefelben abfhäben, und jene duch Zwangsmittel anhal- 
ten, ihre Waaren zu dem feftgefegten Preife an die Bürgerfchaft zu verkaufen. 
Den Schiffern und Kaufleuten ward es verboten, Zwiebeln und Kohl in gan- 
zen Mafien am Bollwerk aufzutaufen, um fie zum Wiedervertauf außer Landes 
zu führen. Die Verkäufer follten das mitgebrachte Gemüſe, Obſt und andere 
Victualien einen Tag hindurch für die Bürgerfhaft feil halten, bevor fie davon 
an Zempler und andere Handeldleute verkauften. Diele Verordnung galt gleich: 
falls für das zum Verkauf eingeführte Getreide, Mehl, Schlachtvieh, Geflü- 
gel, allerlei Lebensmittel, Nupholz für Tifchler und. andere Bandarbeiter, höl⸗ 
zerne Geräthfchaften und mehr dergleichen. Sachen. Der Vorkauf und die Auss 
führung des Nupholzes war bei Strafe von 10 Fl. verboten. Diefe Borkaufs: 


*) Weißes Copialbuch 8. 123. J ... * 
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Drdnung wurde (i. I. 1602) von dem Rathe erneuert umd mit einigen Be 
flimmungen vermehrt *). 


Eine fogenannte »Bollwerks⸗Ordnung« enthielt die befonderen Beſtim⸗ 
mungen für den Handel mit gefalzenen Fifchen, Theer und einigen anderen Waa⸗ 
ten, wie auch für das Beladen und Löfchen der Schiffe, die Amtsverrichtun: 
gen des Marktmeifters, Brücenkieperd und Baumfchließers **). über die 
Befolgung diefer Ordnung wachten zwei Rathmänner, als fogenannte »Boll: 
wertsherren«e. Um den Betrug mit dem eingeführten Hering, der ein 
Haupt: Artikel des flettiner Handelsverkehrs war, zu verhindern, ernannte der 
Rath vereidete Mäkler, welche ſämmtliche gefalzene Fifhwaaren befichtigen 
und wraken, auch die Auffiht über die vereideten Heringshöher führen 
follten, daß diefe die lofe gepadten Tonnen voll machten und alsdann mit dem 
üblichen »Zirkel« verfahen, damit diefelben auch auf anderen Niederlagen als 
probemäßig beftchen konnten. Alsdann wurde der Hering in den drei flädtis 
ſchen Sellhäufern niedergelegt, wo die vereideten Sellhausknechte für die 
gute Erhaltung desfelden zu forgen hatten. Für ihre Bemühung erhielten die 
Mäkler, Heringshöher, und Sellhausknechte von jeder Laft einen beſtimmten 
Lohn und eine gewiffe Anzahl Heringe. Sümmtliche, zu Waffer antommende 
oder auszuführende Kaufmannsgüter wurden durh die Träger, melde cine 
befondere Zunft bildeten, verladen oder im die Niederlagen gebracht. Eine 
befondere »Träger-Ordnung« (vom Jahre 1559) beſtimmte den Lohn diefer 
Arbeitslenute für Einfhiffen und Löfchen der Waaren ***), inheimifche be: 
zahlten für jede Laft Tonnenwaaren 9 Bierchen, Fremde 2 Gr. Für das 
Korntragen waren auf gewiffe Entfernung beftimmte Lohnfäge feftgeftellt; nämlid 
für jede Laft vom Bollwerk bis in die Oderſtraße 3 Gr., bis an den Fifchmarkt 
4 Gr., bis an den Salzenborn und in die Frauenftrafe 6 Gr., bis in die Ober: 
ftadt 8 Gr., und außerdem für jede Laft ein halbes Stübchen Bier. Das 
Meſſen des Getreides und des Salzes ließ der Rath duch vereidete Meffer, 
gegen einen billigen Lohn, beforgen. 


Um diefelbe Zeit (1558) hatte der Rath bereits eine Schiff- Ordnung 
erlaffen +). Weil einheimifhe Bürger und Fremde feit einiger Zeit angefans 
gen, neue Schiffe zu bauen, und dadurch den Holzungen, namentlich an eichen 
Holz, großen Schaden zugefügt hatten, fo hatte der Rath, mit Bewilligung 
der Alterlente der Raufmannfchaft, verordnet, daß fortan kein Fremder im ſtädti⸗ 


*) Rathsalten Ti. VII Nr. 4 5. 114. 
*) Dafelbfi 5. 139. — Weißes Copialbuch 5. 137 Fi. 
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fhen Eigenthume Schiffe bauen, auch kein Bürger dazu behülflich fein und 
Darte in fremden Schiffen übernehmen ſollte. Ale bier gebauten Schiffe 
durften innerhalb ſechs Jahren nicht auswärts verkauft werden, bei Strafe von 
20 Fl. für jede 100 Fl. des Werthes. Auf den flettiner Werften follten die 
Schiffe nicht länger ald 24 Ellen auf dem Kiel, und nicht höher ald 6 Ellen 
gebaut werden, weil fi diefe Größe am beften für das hiefige Fahrwaſſe paffe. 
Falls aber dieſes feftgefehte Maß überfchritten würde, fo follte für jede Elle, 
welhe das Schiff länger oder höher gebaut fei, 2 Thaler an die Kämmerei 
bezahlt werden. In auswärtigen Häfen follten die flettiner Schiffer vorzugss 
weife den ftettiner Kaufleuten um billige Fracht dienen, diefe dagegen wieder 
jenen zunächſt ihre Güter zuwenden. Ohne Erlaubniß des Rathes durften die 
ſtettiner Schiffer nicht in See gehen, um an anderen Orten Fracht zu fuchen ; 
indem auch bier die flettiner Kaufleute ein Vorrecht hatten, und erfl, wenn diefe 
der biefigen Schiffe nicht bedurften, wurde denfelben vom Rathe die Genchmis 
gung ertheilt, anderweitige Trachten anzunehmen. 


Die Stadt befaß, durd eine Schenkung Herzog Barnim I, die Fähre 
nah Lübzin, und ließ durch eigene Schiffer die Überfahrt, gegen Erhebung 
eines gewiffen Fährgeldes beſorgen. Weil aber auch andere Leute fi anmaß⸗ 
ten, Reifende nad Lübzin überzufeßen, und dadurch Eingriffe in die ftädtifchen 
Privilegien thaten, fo erließ der Rath (i. I. 1587) eine befondere »Ord⸗ 
nung der Lübziner Fähre« *. Im Folge diefer Berordnung hielt der 
Rath beſtändig ſechs gute Böte, deren jedes mindeflend 20 Perfonen faflen 
fonnte und von einem anfäffigen Bürger und Schiffer geführt wurde. Diefe 
Fährleute follten fih nüchtern halten, mit den Reifenden keinen Streit anfan- 
gen, und aud feine Frauenzimmer zum Rudern gebrauhen. Sie follten fer: 
ner feine Kaufmannsgüter einladen und Beine Unterfchleife zum Nachtheil der 
ftädtifchen Niederlage treiben, bei Berluft ihres Amtes. Dagegen war ihnen 
geftattet, Lebensmittel aller Art für billige Fracht zu fahren. Sie hatten aus⸗ 
ſchließlich das Recht, Reifende nach Lübzin überzufegen, und fuhren zu gewiffer 
Tageszeit nach der Reihenfolge, in Jahrmärkten aber auch ſämmtlich. Das 
Fährgeld war für jede Perfon auf 1 lübiſchen Schilling, für ein befonders vers 
langtes Boot auf 8 lübiſche Schilling feftgeftellt. Das eingenommene Geld 
wurde von den vereideten Fährleuten täglich in die Fähr büchſe auf der Stadt- 
wage abgeliefert und alle Sonnabend in der Art vertheilt, daß die ſechs Fähr⸗ 
feute drei Viertel, die KämmereisKaffe ein Biertel der Einnahme erhielt. 


Die Verhältniffe der Handwerker und Arbeitsleute nahmen gleichfalls die 
Tpätigkeit der Stadthäupter in Anfpruh. Da die Maurer, Zimmerleute und 
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Tagelöhner oft wegen Forderung eines zu hohen Lohns und auch wegen ihres 
Unfleißes Beranlaffung zu Klagen gegeben, fo erlich der Rath eine »Ord⸗ 
nung der Arbeitsleute« *), um den wiederholten Beſchwerden der Bürger: 
haft abzuhelfen. Der Rath verordnete darin, daß die Maurer und Zimmer: 
leute zwei Alterleute erwählen, und daß diefe vom Rathe vereidet werden fol 
ten, um die Gebäude zu befichtigen und zu ſchätzen. Fortan follte feiner der 
Bauleute fih als Meifter ansgeben, wenn er nicht von den Alterleuten als 
tüchtig anerkannt worden. Der Meifter follte bei dem Baue ſelbſt mitarbeis 
ten; im Sommer von 4 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends, und im Winter 
von 6 Uhr früh bis 6 Uhr Abends gearbeitet werden. Zur Frühſtückszeit um 
halb Acht und zur Veſperzeit um drei Uhr wurde jedesmal eine halbe Stunde, 


‚zum Mittag um 11 Uhr eine ganze Stunde geflatte. Ohne Erlaubniß des 


regierenden Bürgermeifters durfte kein Bauhandwerker außerhalb der Stadt Arbeit 
annchmen. Der Lohn wurde gleichfalls durch diefe Ordnung, nad) Berhältniß 
der Jahreszeit, feftgeftelt. Bon Oftern bis zum Kilianstag (8. Juli) und 
vom Lorenztage (10. Auguft) bis Michaelis wurde täglih, nebſt freier Koft, 
an Lohn bezahlt dem Meifter 4 ſundiſche Schillinge, dem Geſellen 3 fundifche 
Schillinge, dem Kalkſchläger 10 Bierchen, dem Tagelöhner oder Handlanger 
9 Vierchen. Wenn fih die Bauleute und Tagelöhner felbft beföftigten, fo 
wurde diefer Lohn verdoppelt. Zur Augflzeit (vom 8. Juli bis 10. Auauft) 
erhielt der Meiſter täglih 3 Gr., der Gefelle 2% Gr., der Kallichläger 2 Gr., 
der Handlanger 10 Vierchen. Bon Miharlis big Oſtern erhielt der Meifter 
täglich, nebſt freier Koft, 4 fundifhe Schillinge, der Gefelle 10 Bierchen, der 
Kalkſchläger 9 Bierchen, der Handlanger und Tagelöhner 8 Vierchen. Tiſfch— 
ler und Schnitzer befamen, außer der üblihen Beköftigung, an Lohn: der 
Meifter täglih 3 Gr., der Gefelle 4 fundifhe Schillinge, der Lehrincht 2 Gr. 
Der Lohn der Schiffszimmerleute und Kahnbauer war dahin feftgeftellt, 
daß im Sommer der Meifter, nebft freier Koft, 8 fundifche Schillinge, der 
Geſelle 5 Schillinge, der Lehrknecht 3 Schillinge erhielt. In der Augfizeit wurde der 
Lohn um 1 Witten für den Tag erhöht, im Winter dagegen um ein Drittel 
vermindert. Jedem derjenigen Bauleute, die Beköſtigung erhielten, follte der 
Bauherr alle Sonntage im Sommer 4 Quartier und im Winter 3 Quartier 
Bier verabreichen. 


Mit gleiher Sorgfalt war der Rath darauf bedacht, die Berhältniffe der 
einzelnen Handwerksgilden zu ordnen, indem er die Gewerkörollen der älteren 
Zünfte ernewerte. Gleichzeitig erhielten auch diejenigen Gewerke, die fi erft in 
neuerer Zeit zunftweife gefchloffen hatten, ald Bader, Barbiere, Buchbin— 
der, Müller, Maler, Nadeler, Reiffhläger, Leinweber und mehrere 
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andere, durch Ertheilung beſonderer Privilegien geſetzliche Geltung und ihren 
genau begrenzten Wirkungskreis. Die Vorrechte des Zunftweſens veranlaſſten 
ſelbſt ſolche Leute, die eigentlich nicht dem Handwerksſtande angehörten, ſich 
zunftweiſe aneinander zu ſchließen, um auf dieſe Weiſe der Vortheile einer 
gefchloffenen Geſellſchaft theilhaftig zu werden. Go errichteten (i. I. 1590) 
zwölf Paar Säger oder Brettſchneider einen zunftartigen Berein und erhielten 
von der Obrigkeit ein Privilegium, das ihnen allein den Betrieb ihres Gewer- 
bes, die Wahl von 4 Alterleuten, die Entfheidung ihrer Streitigkeiten und 
andere Gerechtſame einer Zunft ertheilte 2). Diefem Beifpiele folgten die 
Schuhflicker, welche (i. 3. 1614) eine »Belicbung« errichteten und die 
Beſtätigung derfelben durch den Rath erlangten 9°). Auch die Lehmklicker 
fhloffen (i. I. 1620) einen Verein und erhielten ihre felbft verfaffte Beliebung 
durh ein befonderes Privilegium beflätigt 99°). Wie in den Hand: 
werksz ünften wurden auch in diefen Vereinen die Verſtöße gegen die feftgeftellte 
Ordnung und gegen- gute Sitte mit einer Geldftrafe belegt, von welcher die 
Hälfte dem Rathe, die andere Hälfte der Bereinslade zufil. Die Träger 
hatten gleichfalls eine Gilde gefchloffen und die Beſtätigung ihrer Belichung 
von der Obrigkeit erhalten. Nah altem Herkommen verfammelten fi die Ge: 
noffen diefer Gilde jährlich an. drei gewiffen Tagen, Dingflags und Freitags 
nah Himmelfährt und Dingftags vor Pfingften, Mittags um 12 Uhr, in der 
Hagenftrafe, um ihre Streitigkeiten durch die, aus ihrer Mitte gewählten bei- 
den Hagenrichter entfcheiden zu laffen. Im diefer Straße lag der fogenannte 
»Trägerblod«, der von den Fürſten der Gilde geſchenkt und an den Ber: 
fammlungstagen von den beiden Blocksknechten forgfältig geſchmückt war +). 
Die Träger mufften auf diefem Blod, fo viel ed möglih war, Plab nehmen, 
und erhielten alddann von den beiden Hagenrichtern fo viel Bier, als fie trins 
ten wollten. Die gegenfeitigen Klagen der Gildegenoffen wurden alsdann ge: 
hört und entfchieden, die Berlegungen der guten Sitte mit einer Geldftrafe 
belegt, und im Wicderholungsfalle mit Ausftogung aus der Gilde beftraft. Um 
8 Uhr Abends wurde das Gericht gefchloffen. 


Die Spielleute erhielten gleihfalls (i. I. 1606) von dem Rathe ein 
Drivilegium, das in der Folge erneuert und beflätigt wurde ++). Der beftellte 
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„Stadt- und Kunſtpfeifer« hatte ausſchließlich das Recht, in der Stadt, 
den Vorſtädten und allen, der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit unterworfenen Orten 
die Beſtellungen zu Hochzeiten anzunehmen. Er war der Vorgeſetzte von »fünf 
Spielleuten«e, welche fämmtlih Bürger waren und nad der Reihenfolge auf 
den Hochzeiten fpielen mufften. Diefe follten fih mit dem, in der Hochzeit: 
Ordnung feftgefehten Lohn begnügen; der Kunftpfeifer aber jedesmal den ber 
flimmten «Gottespfennig« erhalten. Jeder Spielmann follte nit mehr als 
zwei Gefellen halten; der »Runftpfeideler«, der nur mit Geigen und 
Saitenfpiel aufwarten durfte, konnte dagegen 4 Gebülfen haben. Fremde Mu: 
fitanten durften nur mit Wiffen und Willen des Kunftpfeiferd in der Stadt 
fpielen, widrigenfalld ihnen die Inſtrumente vom oberſten Stadtdiener genom⸗ 
men und fie felbft mit Gefängniß beftraft wurden. In den Jahrmärkten war 
es jedoch fremden Spielleuten erlaubt, 2 bis 3 Tage in der Stadt zu fpielen, 
wenn fie fich zuvor mit dem Kunftpfeifer über »eine billige Berehrung« geeinigt 
hatten. Die feftgefegte Zahl der Spielleute und ihrer Gehülfen follte nicht 
überfchritten, ihre Streitigkeiten untereinander durch den Ülteften aus ihrer 
Mitte entfchieden werden. »Da der Rath auch befunden, daß die Spielleute 
oftmals leichtfertige Gefellen und junge Burfhen des Abends und zur Nacht: 
zeit, auch wohl bis an den hellen Morgen, mit ihrem Spielwerk umbergeführt 
haben, fo foll ſolches Umherzichen fortan bei Gefängnißftrafe verboten fein«, 


Nach dem Beifpiele der anderen Einwohner, die ſämmtlich zunftweife ge; 
ordnet waren, errichteten auch die ſtettiner »Bauleute« (Aderbürger) in der 
Stadt und in den BVorftädten einen Verein und erhielten gleichfalls durch cin 
befonderes Privilegium (i. I. 1618) vom Rathe die Gerechtfame einer Gilde *). 
Sämmtlihe Bauleute traten diefem Berein bei und erwählten jährlich zwei 
Aiterleute, welche die vorfallenden Streitigkeiten auf den. vierteljährlichen Zu: 
fammentünften fchlihten, und falls fie dies nicht könnten, die Klagen vor den 
Richtvoigt bringen follten. Die Alterleute hatten die Gildelade in ihrem 
Berwahrfam und mufften jährlih einmal Rechnung ablegen. Bei der Auf 
nahme zahlte jeder Bürger 1 Thaler, der Fremde 2 Thaler, und jedes Mit 
glied 8 Schillinge jährlihen Beitrag. Jeder Verſtoß eines Gildebruders gegen 
Religiofität und gute Sitte wurde mit einer Geldbuße von 12 Schillingen ge: 
firaft. An den Sonntagen, mit Ausnahme der Erntezeit, durften Feine Feld: 
arbeiten verrichtet werden, bei Strafe von 15. Die Hütung follte einträchtig 
benutzt, der von dem Vich angerichtete Schade gegenfeitig erfegt werden. Kei⸗ 
ner follte dem andern über die Furche mähen, bei Strafe von 1 FL. Wer aus 
Verfehen das Stück Land eines andern befäcte, follte die Saat erfegt erhalten. 
Mer aus Verſehen das Korn eincd andern einfährt, follte dasfelbe erſetzen; 
wer aber das Getreide flichlt, nach Erkenntniß der Obrigkeit geflraft werden. 
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4. Stettin unter der Negierung Barnim X (1800-1603). 


Huldigung und Betätigung der Privilegien (1601), Unterhandlungen bes 
NRaths mit dem Randbesheren, KRandtag in Stettin, 
Tod und Begrabnifs Barnim X (1603), 


Ein firenger Winter verfündete den Anfang des 17ten Jahrhunderts, das 
vielfaches, unerhörtes Unglück über Stettin bringen und den bisherigen Wohl: 
ftand gänzlich vernichten follte. Der Frühling und Sommer blieb gleichfalls fo 
kalt, daß man um Johannis, umd felbft in den Hundstagen die Etuben heizen 
muffte und den ganzen Sommer über nur felten der Pelze entbehren konnte. 
Diefe ungünftige Witterung und der Mangel an Futter bewirkten, daß eine Menge 
von Pferden und anderem Bich dahinftarb, theild auch in den fumpfigen Weiden 
vor Kälte umkam. Dennod brachte die Ernte, die erfi nach Jacobi angefan- 
gen, wider alle Erwartung, eine ziemliche Fülle von Getreide, fo daß dadurd 
der beginnenden Theuerung Schranken gefeßt wurde. Die Baumfrüchte, Obft 
und Wein waren aber faft gänzlich mißrathen ®). 


Im Sommer desfelben Jahres (1600) wurden auf der Strafe nach Boll: 
nom in der ftettinee Heide mehrere Leute beraubt und erfchlagen, weshalb auf 
Befehl des Herzogs die Bürger der benachbarten Städte Eteltin, Stargard, 
Sollnow, Damm, und die Bauern der umliegenden Dörfer und Ämter die dichte 
Waldgegend zwifhen der Ihna und Plöne und dem dammſchen See durdj: 
ftreifen mufften. Man konnte jedoch den Räubern, die in der Heide verſteckte 
»Putzwinkel«, auch fonft bei andern Aufenthalt und Unterfchleif hatten, nicht 
auf die Spur kommen, bis endlih, um Faſtnacht des folgenden Jahres (1601) 
drei Landftreicher, wegen mehrfacher Diebftähle, zu Satzig eingezogen wurden. 
Diefe befannten im Verhöre, daß fie, außer vielen andern Unthaten, auch bei 
dem Raubmorde in der flettiner Heide geholfen hätten. Sie empfingen darauf 
den Lohn ihrer Verbrechen nad der barbarifchen Weife jenes Zeitalters, indem 
fie mit Zangen geriffen und von unten auf gerädert wurden 9°). 


Nach dem Tode feines Bruders Johann Friedrich, übernahm Barnim X, 
vermöge des Jaſenitzer Bertrags, die Regierung des Herzogthums Stettin, 
fand aber die Schuldenlaft fo groß und das Teſtament feines verflorbenen Bru⸗ 
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ders für den Nachfolger ſo drückend, daß er anfangs Bedenken trug, unter 
ſolchen Verhältniſſen die Herrſchaft zu übernehmen. Erſt nachdem der ſtändi— 
ſche Ausfhuß zur Tilgung der älteren Schulden ſich verpflichtet und die Ein— 
ziehung der veräußerten fürſtlichen Tafelgüter genchmigt hatte, eröffnete Var: 
nim X Kanzlei und Gerichte in feinem Namen und begann feine Regierung 
mit der Berminderung des übermäßigen Hofflaated. Als darauf der Herzog 
die Stände zur Huldigung aufforderte, fnüpften diefe Unterhandlungen mit ihm 
an, um entweder der Huldigung gänzlich überhoben zu werden, oder doch eine 
Ermäßigung der dadurd) veranlafften großen Geldausgaben zu bewirken. Die 
bisherige Huldigungsform verurfachte nämlid) den Städten große Koften, indem 
fie verpflichtet waren, außer der »freien Ausrichtung«, dem Herzoge und feiner 
Gemahlin anfehnlihe Gefchente zu machen und den fürftlihen Dienern »cin 
Gebühr« zu reihen. Die Städte wandten fi daher an den Herzog mit der 
Bitte, daß die Huldigung gänzlih unterbleiben möchte, weil fie ihm fchon 
(i. 3. 1575) mitgehuldigt hätten, und fid) von den Schulden, welche durch die 
ſchweren Koften der Huldigung entflanden, noch nicht befreien fönnten. Der 
Herzog beſtand aber darauf, dafs wenigftend die größeren Städte, Stettin, 


Stargard, Stolpe, Greifenberg und Treptow, zu feinem Empfange 


fi bereit halten follten. Die Städte baten darauf, daß die Huldigung ned 
bis zum Herbfte des folgenden Jahres aufgefchoben werden und der Herzog nur 
mit einem Gefolge von 2 bis 300 Pferden in jeder Stadt einige Tage verwei- 
len möchte. Sie führten dabei an: »SHafer ift nicht zu bekommen, wenngleich 
Roggen in Überfluſs vorhanden iſt; Rheinwein ift nicht vorräthig; das Nind: 
vieh ift frank und flirbt Häufig, die Stadtlaffen find erfhöpft, und i. J. 1575 
babe man auch den Städten ein ganzes Jahr zur Vorbereitung geſtatteta. Nach 
längeren Unterhandlungen, gab endlih der Herzog dieſen Vorftellungen Gehör 
und geftattete, daß die Abgeordneten der Städte (am 17. Februar 1601) zu 
Stettin, in Gegenwart der brandenburgifhen Gefandten, ibm den Eid der 
Treue leifteten *). Die Städte mufften dagegen einen Nevers ausftellen, daß 
diefe Vergünſtigung den nachfolgenden Landesherren nicht zum Nachtheil ge— 
reichen follte. Statt der koflbaren Ausrichtung bezahlten die Städte eine Summe 
von 20,000 Gulden an den Herzog, und überreichten demfelben, feiner Gemah— 
lin und den vornchmften, fürſtlichen Dienern die gewöhnlichen Geſchenke. Die 
Stadt Stettin trug zu diefer Summe 4260 Gulden bei und außerdem koſte— 
ten ihr die »Verehrungen« an den Landesfürften, deffen Gemahlin und Diener: 
ſchaft nod 2280 Gulden **). Am Toge der Huldigung (17. Februar 1601) 


*) Seicdeborn III p. 1. Mitraͤlius Buch III p. 622. 

") Sell Geſchichte des Herzogtbums III p. 410. Der Ertraft aller egtraordinären 
Einnahme und Ausgabe aus der Stadt Alten Stettin Kämmeret-Büchern, von 
1560—1609 p. 80 giebt die Summe auf 6506 Gulden an. 
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erhiell Stettin die üblihe Beftätigung feiner Privilegien, die von Barnim X 
in einer befondern Urkunde, mit wörtliher Wiederholung des Eonfirmations- 
Diploms feines VBorgängerd Johann Friedrih vom Jahre 1575, erneuert wur- 
den 2). Während die fürfllihen Näthe, der Graf Stephan Heinrih von 
Eberftein, der Kanzler Kaspar von Wolde, Jobſt Bork und Joachim Priße, 
in den einzelnen Städten, im Namen des Landesherrn, die Huldigung von den 
Gemeinden annahmen, leifteten die fchlofgefeffenen Geſchlechter (am 23. März) 
und darauf (6. April) der andere Adel dem Herzoge in Steltin den Lehnseid. 


Noh vor der Huldigung hatte der flettiner Rath fi bemüht, die nod) 
obwaltenden Streitigkeiten der Stadt mit der Landesherrfhaft auf gütlichem 
MWege beizulegen, und zu diefem Zwede dem neuen Herzoge die Befchwerden 
der Stadt vorgelegt ??). Bon beiden Seiten wurden Commiffarien ernannt, 
welche die langjährigen Streitſachen entfhriden und ſchlichten follten. Doch 
blicb auch diesmal der Berfuh ohne Erfolg, und der Prozeß wurde bei dem 
kaiferlihen Kammergeriht ohne Entſcheidung noch mehrere Jahre fortgefept. 


Die zerrütteten Finanzen veranlafften unterdeffen den Herzog, die Stände 
(12, October 1601) zu einem allgemeinen Landtage nad Stettin zu beru- 
fon ***), um fie zur Übernahme der Kammerfchulden zu bewegen. Der Kanzler 
fiellte den verfammelten Ständen vor, daß der Herzog durch die Echuldenlaft 
feines Vorgängers in dringende Noth gerathen ſei; daß er fi) vergeblich be- 
müht habe, durch Verkaufung der Kornvorräthe die Heinen Schulden zu tilgen; 
er habe vielmehr 10,000 Gulden zur Beftreitung der Begräbnißfoften und Be: 
foldung der alten Diener aufnehmen müffen, außerdem wären noch 8666 Fl. 
neue Schulden zugewachſen; diefe beiden Poften möchten fie fammt den übri- 
gen 77,040 Thaler, welche fie bereits i. I. 1599 bedingungsweife übernommen, 
auf den Landkaſten fchreiben. Die Landflände führten dagegen an, daß das 
Herzogthum Stettin dem verftorbenen Landesheren über 4% Tonne Goldes 
allein in die Kammer gezahlt, ohne die Türken, Kreis: und Fräuleinftener, 
die gleichfalls große Summen betragen hätten, daß außerdem noch 80,000 Tha- 
ler auf dem Landkaften hafteten, und wenn die angezeigten Schuldpoften noch 
dazu kämen, fo würde dies cine Summe von 350,000 Gulden ausmachen, die 
fie alsdann verzinfen follten. Sie drangen zugleich auf die Abftellung ihrer 
mehrmals vorgebrachten Beſchwerden, welche fie befonders über die Einführung 
neuer Zölle, Ausdehnung des Gunſtgeldes auf andere Waaren, Unterfagung 
ihrer befondern Zufammenkünfte und Verbot der hohen Jagd führten. Ferner 





H urkunde im Archiv des Rathhauſes; rothes Gopialbuch p. 159. 
**) Rathsalten Tit. I Sectio II Nr. 35 und 36. 


«+*) Sriedeborn III p. 3. — Rathsalten Tit. II Rr. 2 F. 159. — Sell III p. 124. 
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trugen fie auf Einſchränkung der großen Sofhaltung, Anordnung gewiſſer Land⸗ 
räthe aus den Ständen, und die Vifitation des Hofgerihtes an. Als der Ber: 
309 verſprach, den Befchwerden der Landflände abzuhelfen, willigten diefe end: 
lich ein, fämmtlihe aufgenommene Summen als zinsbare Schulden, ohne weis 
tere Bedingung, auf den Landkaften zu nehmen. Zur Tilgung der unzinsbaren 
Schulden verfprahen die Stände, zwei außerordentlihe Eteuern nebſt der Steuer, 
welche fie dem Herzog wegen der Ämter Rügenwalde und Bütow reflirten, in 
mehreren Terminen aufzubringen. Nachdem auf diefe Weife die dringendften 
Finanz Angelegenheiten geordnet waren, übergab Barnim die Ämter Bütow und 
Lauenburg feinem Bruder Kaflmir, der dagegen feinem Neffen Franz, Bogis— 
lav's KIM Sohn, das Bistyum Kammin überließ, um feine Tage in Neuhau—⸗ 
fen bei Rügenwalde in ungeflörter Ruhe zu verleben. 


In derfelben Zeit erhielt Stettin durch zwei flattliche Thurmgebäude eine 
neue Zierde. Der Thurm der St. Peterskirche war (i. I. 1556) abge: 
drohen und feitdem noch nicht erneuert worden, bis endlich die Kirchenvorfte- 
ber (i. I. 1602) ein neues Thurmgebäude errichten ließen *). Im folgen: 
den Jahre wurde die Spike des St. Jacobi-Kirchthurms, welche vor hun: 
dert Jahren errichtet, aber bereits ſehr baufällig geworden, durch den ftettiner 
Zimmermann, Jacob Magdorf, erneuert und höher gebaut 20). Die 
Spige wurde von einem gefhidten Kupferfchläger, Meifter David Beringer 
aus Reutlingen, der auch den St. MariensKirhthurm (i. I. 1596) gededt, 
mit gutem Kupfer befchlagen. In dem Knopf der abgenommenen Thurmfpipe 
fand man eine Tafel von Blei, worauf das Evangelium Johannis: In prin- 
cipio erat verbum etc., die Zeit der Errichtung, (St. Margarethentag 1503) 
der Name des Landesfürften, Bogislan X, des Baumeifterd Johann Böncke 
und der Kirchenvorficher gefchrieben war. Der Rath ließ diefen Knopf wieder 
berftellen, und in denfelden außer der alten, aufgefundenen, noch eine neue, 
fupferne und vergoldete Tafel legen, welche die Zeit der Errichtung, und die 
Namen des Landesfürften, des gefammten Rathes, der Prediger und Kirchen: 
vorſteher angab. 


Herzog Barnim X bemühte ſich unterdeffen, manche wichtige Verbeſſerun⸗ 


. gen einzuführen und den Staatöhaushalt auf einen fihern Fuß zu feßen. Am 


die Reihöfteuer aufzubringen, welche Kaifer Rudolf IE bei dem noch fortdauern: 
den Türkenkriege verlangte, berief der Herzog (9. Auguft 1603) einen Aus: 
ſchuß der Stände nad Stettin ***), und forderte von demfelben zwei außer 


») Friedeborn III p. 3. — Neue pommerfche Provinzialblätter I p. 236. 
+) Sriedeborn III p. 4 fi. 
) Rathsalten Tit. HI Nr. 2 5. 161. 
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ordentliche Steuern, die aber »nicht nach der alten, unchriſtlichen Weiſe, bei 
welcher die armen Leute am mehrflen gedrüdt würden«, erhoben werden follten. 
Die Landflände bewilligten aber nur 1% außerordentlihe Steuern, und waren 
auch nicht zu bewegen, eine Abänderung in der Steuer-Erhebung zu treffen. 
Unter folhen Bemühungen ereilte der Tod den fparfamen frommen Landes: 
berrn °), der mit unermüdetem Eifer die Wohlfahrt feines Volkes beförderte. 
Als Herzog Kaflmir zu Rügenwalde erkrankte und feinen Bruder Barnim drin: 
gend bitten ließ, ihm noch vor feinem, nah geglaubten Ende zu befuchen, unters 
nahm diefer aus brüderlicher Liebe die Reife, obgleich er felbft erkrankt war. | 
Unter wachfenden Befchwerden gelangte Barnim (16. Auguft 1603) nah Rügen 
walde und verweilte bier ſechs Tage bei feinem Bruder Kaflmir. Auf der 
Rüdreife nahm die Krankheit immer mehr zu, und mit großer Mühe brachte 
man den Herzog, der fh, ungeachtet feiner Schwäche, aufrecht bielt und im | 
Wagen geiftlihe Lieder fang, nah Stettin zurüd, wo er am dritten Tage 
nach feiner Heimtchr (am 1. September 1603) unter frommen Gebeten, im | 
fünf und funfzigften Lebensjahre, fanft verfchied. Er hinterließ keine Nachkom⸗ | 
men von feiner Gemahlin, Anna Maria, einer brandenburgifchen Prinzeſſin, 
welhe das Amt Wollin zum Wittwenfiß erhielt. | 
| 
| 


Die Leiche des Herzogs wurde von den dazu verordneten Barbieren ein: 
balfamirt, mit koſtbaren Kleidern und werthvollen Kleinodien angethan, und mit 
einem großen fhwarzen Sammet:Talar bedeckt. In diefem Schmude wurde 
die Leiche bis zu dem Tage der feierlihen Beflattung, die auf den Tag Lucä 
(18. October) feftgefegt war, im neuen Saale des fürſtlichen Schloffes, ficben 
Wochen hindurch von den adeligen Hofdienern bewacht. Auf die Nachricht von 
dem Tode feines Bruders, zeigte fih Herzog Kaflmir, dem, traft des Jaſe— 
nitzer Vertrags die Nachfolge gebührte, anfangs geneigt, die Regierung zu 
übernehmen, und fandte deshalb feine Räthe, Peter Woitke und Klaus Putt: 
kammer nad Stettin, um in feinem Namen die Regierungsgefchäfte zu before 
gen. Einige Tage vor der Beerdigung hielt Kafimir des Abends bei Fadel- 
fein feinen Einzug in Stettin, und fand bier die Vettern von Wolgaft, die 
Wittwe Johann Friedrihs, die Gefandten der Nahbarfürften und die Abge- 
ordneten der Stände bereitd zum Begräbniß verfammeltl. Die Leiche wurde 
mit dem üblichen großen Trauergepränge von den verfammelten Verwandten 
und Abgeordneten zur Gruft begleitet. Als der Trauerzug ſich in Bewegung 
feßte, um durch die Fuhrſtraße und große Domſtraße nah der Schloßkirche zu 
gelangen, erhob ſich Plöglih am heitern Himmel ein Gewitter, das Plaregen | 
und Hagel auf das Leichengefolge herabfandte und zum Entfeßen der zahlreich 
verfammelten Menge fogar in den JacobisKirchtfurm einfhlug. Der Blip- 








») Sriedeborn III p. 6 ff. — Miträlius Buch II p. 623. 
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ſtrahl hatte glücklicherweiſe nicht gezündet. Unter dem erſchreckten Volke ent: 
ſtand aber ein ſolcher Auflauf, daſs die Ordnung des Trauerzuges geſtört wurde, 
und beſonders die Damen desfelben ind Gedränge geriethen. Sobald man mit 
der Leiche in der Schloßfirdhe angelangt war, legte fi das Unwetter und die 
Sonne brach wieder aus den trüben Wolken hervor. Dies Ereigniß erfüllte 
Fürſten und Bolt mit bangen Ahnungen, und wurde in fpäterer Zeit als ein 
Borzeichen gehalten, »daß binfort das fürfllihe Haus zu Pommern immer in 
Unglüd und Abnehmen fein follte« ®). 


Herzog Kaflmir fühlte fih indeß, wegen feiner Kränktichkeit, nicht ſtark 
genug, die Laften der Herrfchaft zu tragen, und unterhandelte deshalb mit fei- 
nem Bruder Bogislav XIII, der fünf erwachſene Söhne hatte, wegen Abtre⸗ 
tung der Regierung, Er verglich fih mit Bogislav XIII dahin, daß diefer 
ihm, für die Entfagung feines Erbrechtes, außer den beiden AÄmtern Rügen⸗ 
walde und Bütow, jährlich eine Summe Geldes erlegen, aus dem Nachlaffe 
feines verftorbenen Bruders Barnim einige Sachen überlaffen, und nach feinem 
Tode mit dem gebührenden Gepränge eines regierenden Landesheren, jedoch auf 
feine eigenen Koften, zur Gruft follte bringen laffen **). Nach diefem Ber: 
gleiche entfagte Kaflmir der Regierung zu Gunften feines Bruders und deffen 
Erben, und wies die Unterthanen des Herzogtums Stettin an Bogislav KILL, 
ald den rechtmäßigen Landesherrn ?**), 


5. Stettin unter der Negierung Bogislan XII (1603 bis 1606). 


Randtage in Stettin (1603 u. 1604. ntfcheibung ber Streitfadhe wegen 

ber Wuſſowſchen Zehne (1609. Erbhuldigung Bogislav's XIII und Be 

ftätigung ber ftettiner Privilegien (1605). Durchzug perfifcher Gefandt 
ſchaften. Tod Bogislav XII, Erbeinigung feiner Söhne (1608). 


. Im hohen Alter von 59 Jahren übernahm Bogislan XIII, der einft im 
Jafeniger Bertrage (25. Juli 1569), auf Anrathen des Großhofmeifters Ulrich 
von Schwerin, der Herrfchaft entfagt hatte, jet aus Liebe zum VBaterlande die 
Regierung des ausgedehnten Herzogthums Stettin. Nah dem Tode feines 
Bruders Ernfi Ludwig von Wolgaft (1592) hatte Bogislav für deffen mins 
derjährigen Neffen, Philipp Julius, bereits die vormundfchaftlihe Regierung 


*) Miträlius 111 p. 624. 
**) Friedeborn III p. 19. Miträlius III p. 625. 
**x) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
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mit landesväterlicher Sorgfalt verwaltet, und mit unermüdetem Eifer widmete 
er jebt, als die Entfagung feines Bruders Kaflmir ihn auch auf den ftettiner 
Herzogsftuhl berief, auch diefem Landestheile den Neft feiner Tage. Das Aufs 
treten des neuen Landesherrn erfüllte das Volk mit freudiger Hoffnung, ale 
Bogislan, gleich nach übernahme der Regierung, den verfammelten Ständen 
auf dem Landtage zu Stettin (28. Novbr. 1603) feine ernftlichen Beſtrebungen, 
auf jede Weife für die Wohlfahrt des Landes zu forgen, kund that *). Der 
fürfttihe Kanzler Martin Chemnitz erklärte den Ständen, »daß der Herzog, 
obgleich ihm bisher mehrfache Urſachen abgehalten, endlich aus befonderer Liebe 
zum Baterlande die Regierung übernommen; und obwohl er Urſache habe, die 
noch vorhandenen Schulden der Landfchaft aufzubürden, weil er diefelben nicht 
veranlafft habe, fo wolle er doch fein Regiment nicht mit Bedrücdung der Ar: 
muth anfangen; er würde vielmehr den Hofftaat fo ermäßigen, daß dadurd) 
die Echuldenlaft getilgt werden fünne«. Alsdann erbot fich der Herzog, das 
Religions: und Juftizwefen, nah der vorhandenen Kirchen: und Gerichts-Ord⸗ 
nung, gehörig verwalten zu laffen, damit jedem Unterthan fein Recht wider: 
fahre, ferner die Bifitation des Hofgerichts und der Kanzlei anzuftellen, gewiffe 
Landräthe zu ernennen, und mit den Ständen wegen Abftellung der vick 
fahen Befhwerden in Unterhandlungen zu treten. Mit freudiger Zuverficht 
dankten die Landflände dem Landesheren für feine Erbictungen, denn feit 
mehr als dreißig Jahren waren ihnen von den Fürften keine fo gnädigen und 
annchmbaren Borfchläge gemacht worden. Bogislav erfüllte aber feine Ber: 
heißungen mit löblihem Eifer. Da ihm noch die vormundfchaftlihe Negierung 
des Herzogthums Wolgaſt oblag, fo beftimmte er feinen Sohn Philipp, der 
eben von großen Reifen beimgefchrt war, zum Statthalter in Etettin und 
ernannte zwölf Landräthe zur Unterflübung in Regierungsfachen. Um den 
Aufwand zu befchränten, verordnete er feinem Sohne einen mäßigen Hofftaat, 
der nicht überfchritten werden durfte; entließ die überflüffigen Hofbedienten, 
und traf auf den fürftlichen Ämtern mehrere zweckmäßige Einrihtungen. 


Dad folgende Jahr (1604) brachte einen reichen Segen an Getreide, 
Mein, Baums und Feldfrüchten aller Art, fo daß die, feit einiger Zeit anhals 
tende Theuerung dadurh aufgehoben wurde und das Brodkorn wicder einen 
mäßigen Preis erhielt °?). Als darauf ein Ausfhur der Landflände (10. Octo: 
ber 1604) in Stettin fih verfammelte ***), um fi wegen der Erbhuldigung 
zu berathen, ließ der Herzog die Abgeordneten der Städte ermahnen, »da 
dieſes Jahr das Land mit einem reihen Segen au allerlei Getreide gekrönt 





*) Sricdeborn III p. 21. Mifrälins III p. 627. Rathsalten Tit. I Nr. 2 5. 162. 
**) Friedeborn III p. 28. 
”**) Daſelbſt p. 235. 
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babe, fo follten fie dafür Eorge tragen, daß diefer Segen Gottes nüplich ver: 
wendet und Vorrath für künftige Nothfälle aufgehoben werde; daß auch den 
Bädern, Brauern und andern Handwerkern und Handelsleuten nicht geftattet 
werde, Bier, Brod und andere Waaren nach ihrem Gefallen zu fleigern, fon: 
dern daß für dergleichen Lebensbedürfniffe eine gewiffe Tare, nad der jeßigen 
MWohlfeilheit des Getreides, gefebt werde, damit der Segen Gottes nicht allein 
den Reichen und Bermögenden, fondern auch den Armen und den Dürftigen in 
Städten möchte zu Theil werden“. Zu diefem Zwecke ließ der Fürſt die in 
den Landtags» Abfchieden von 1580 und 81 bekannt gemachten Berordnungen 
erneuern. 


Mnter den gewöhnlichen Begebenheiten diefer Zeit, deren friedliche Ber: 
bältniffe eine außerordentlihen Ereigniffe veranlafften, erregte der Durchzug 
einer kaiferlihen und einer perfifhen Gefandtfchaft (am 1. Novem: 
ber 1604) gewiß großes Auffchen in Stettin )). Der perfifche Gefandte, 
Mechti Kulibeg, wurde von dem Freiherrn Heinrich von Loga, der ald Ge: 
fandter von dem Kaifer an den Großfürften von Rußland gefhidt war, von 
Narva zu Schiffe nah Stettin und von bier nach dem kaiferlihen Hoflager 
zu Prag geführt. Seinen Rüdweg nahm der perfifche Gefandte durch Polen 
wieder nach Moskau und kehrte von hier in feine Deimath zurück. 


In feiner Stellung, als Herzog von Stettin und Bormund über Wol: 
gaft, war Bogislav unterdeffen bemüht gewefen, ältere Streitigkeiten zwifchen 
der Herrſchaft beider Landestheile, namentlih wegen der Wuſſowſchen Lehne, 
auf gütlihem Wege zu fchlihten °°), In der Erbtheilung zu Jaſenitz waren 
nämlich alle Lehngüter der Wuffowen zum wolgafter Landestheile gelegt wor: 
den. Herzog Johann Friedrich wollte aber das Schulzengeriht zu Stet— 
tin und das Dorf Lübzin, welches beides die Wuffowen ald Lehn befaßen, 
davon ausncehmen, und verlangte (i. I. 1594), daß Adam Wuffomw beides 
von ihm zu Lehn empfangen follte. Dieſer hielt fih aber nicht dazu ver: 
pflichtet, zumal ihm die Lehnsempfangung von der wolgafter Regierung unters 
fagt wurde. Als Adam Wuſſow ſich deshalb nicht zur beftimmten Zeit ftellte, 
ließ Johann Friedrich das flettiner Schulzengeriht und das Dorf Lübzin als 
verwirkte Lchne einziehen. Vergeblich verfuchte die wolgafter Regierung, melde 
damals Bogislav KIN, Bormund feines Neffen, mit 12 Landräthen führte, 
alle möglihen Mittel, um die Streitfache auf gütlihem Wege beizulegen. Die 
angelnüpften Unterhandlungen fheiterten an dem Eigenfinn Johann Friedrichs, 
und der Streit wurde fo heftig, daß es faft zu gegenfeitigen Gewaltihätigkeis 


*) Friedeborn III p. 29. 
*) Miträlius III p. 630 f. 
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ten kam. Adam Wuſſow und aud die wolgafter Regierung klagten deshalb 
bei dem Reichskammergericht, wo man aber die Sache bis jet ohne Entſchei⸗ 
dung bingefchleppt hatte. Bogislav XIII vereinigte fich deshalb mit feinem 
Neffen Philipp Julius, die rechtliche Entfcheidung diefes Streites einer gewiſſen 
Anzahl Räthen von beiden Seiten zu übergeben. Diefe Kommiffion entfchied 
den Streit dahin, daß die Wuffowen das Dorf Lübzin mit allem Zubehör als 
ein mwolgaftifches Lehn wieder erhalten, das Schulzengeriht zu Stettin 
aber dem flettiner Landesherrn verbleiben follte, 


Als die Stände mit dem Fürſten wegen der Erbhuldigung unterhandelten, 
verglich fi) diefer mit den Städten dahin, daß er denfelben gegen die Summe 
von 20,000 Gulden und die üblihen Geſchenke die »freie Ausftattung« erlaffen 
wollte Im Frühlinge des folgenden Jahres (1605) bereitete fid der Fürft, 
auf einer Reife durch das Land die Erbhuldigung anzunehmen. Die Stettiner 
bieten ed daher für rathfam, dem Herzoge vor der Huldigung eine »kurze 
Punktation aller Stadt-Befchwerden zu übergeben« *). Aber auch diesmal 
wurden die alten Streitfachen nicht erledigt, obgleich der Herzog zu einer güt⸗ 
lichen Bereinigung geneigt war. 


Der Rath Hatte unterdeffen Anftalten getroffen, den Tag der Erbhuldi⸗ 
gung durch ein großes Banket und andere Feftlichkeiten zu verberrlihen **). 
Am fefigefebten Tage (5. April 1605), Mittags um 12 Uhr, kam Herzog Bo- 
gislan zu Pferde, mit feinen Söhnen Philipp, Franz, Georg und Ulrich, dem 
Herzoge Philipp Julius von Wolgaft und einem ftattlihen Reitergefolge von 
Land: und Hofräthen, Junkern und Beamten, vom Schloffe durch die Fuhr— 
ftraße und Schuhftraße auf den Heumarkt. Dem Herzoge folgte feine Gemah— 
lin und die fürftlihe Wittwe von MeflenburgsStreli mit ihren Hoſdamen. 
Zu beiden Seiten des Weges flanden wohlgepußte und bewaffnete Bürger, die 
man aus allen vier Quartieren dazu ausgewählt hatte, während der Kern der 
jungen Mannfhaft, mit Musketen und Gabeln ftattlih gerüftet, den Herzog 
mit vier Fähnlein bis vor das Rathhaus begleiteten und fi) neben demſelben 
in Ordnung aufftellte. Hier empfing der gefammte Rath, in feinen Prunkklei⸗ 
dern, den Herzog und die jungen Fürften mit »unterthäniger Reverenze. Die 
Fürften begaben fi darauf mit den Landräthen auf das Rathhaus und ließen 
die brandenburgifhen Gefandten, Hans von Buch, Oberhauptmann von Küftrin, 
und den Kanzler Johann von Bentendorf, durch ihre Räthe abholen. Alsdann 
wurde auch der flettiner Rath in das Gemach beſchieden und von dem fürft- 
lichen Kanzler, Martin Chemnig, mit einer kurzen Anrede, welche den Zweck 


*) Rathsakten Tit. I. Sect. II Mr. 42. 
**) Sriedeborn UI p. 30 ff. 
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der heutigen Zuſammenkunft erklärte, empfangen. Der Syndikus, Dr. Sa: 
muel Shwald, antwortete mit einer wohlgefchten Rede, worin er mehrere 
Dentwürdigkeiten aus der pommerfchen Geſchichte und Anipielungen auf die 
Bedeutung des Namens Bogislan anbrachte, welches der Serzog befonders gnä⸗ 
dig aufnahm *). Nach diefer Unterredung begab fich der Rath auf den Marft, 
und leiftete hier, ald Vorgänger der verfammelten Bürgerfchaft, dem Herzoge den 
Huldigungseid, der ihm von dem Kanzler vorgefprochen wurde. Nachdem Go: 
gislan auf diefe Weife die Huldigung angenommen, beftätigte er an demfelben 
Tage (5. April) ſämmtliche Privilegien und Gerechtfame der Stadt, mit wört: 
licher Wiederholung der von feinen Vorfahren zu demfelben Zwecke ausgefertig- 
ten Urkunden 20). Die Feſtlichkeiten dieſes Tages befchloß ein großes Bankett, 
das die Stettiner den anwefenden Fürften, fremden Gefandten, fürftlihen Hof: 
dienern, Räthen und Edelleuten gaben. Am folgenden Morgen um 8 Uhr z0g 
Herzog Bogislan mit feiner Gemahlin, feinen Söhnen und einem Gefolge von 
300 prächtig gerüfteten Reitern, aus der Stadt, um in Stargard und den ans 
dern Städten Hinterpommernd gleichfalls die Huldigung zu empfangen. Bon 
Seiten der Stadt fanden weiter Feine Aufzüge flatt, als daſs man von dem 
Schiffen, die, zierlih mit Flaggen gefhmüct, an der langen Brüde lagen, 
die vorüberzichenden Fürften mit Kanonenfhüffen begrüßte. Sämmtliche Feft: 
lichkeiten der Huldigung, fo wie der betreffende Beitrag von 4900 Fl. zu den 
20,000 Gulden, welche die Städte für die Erlaffung der freien Ausrichtung 
bezahlten, kofteten der Stadt 7900 Gulden ***), 


Bald nad) feiner Heimkehr von der Huldigungsreife erhielt Bogislav die 
Trauerkunde, daß fein Bruder Kafimir zu Neubaufen bei Rügenwalde (10. Mai 
1605) verftorben war. Die Leiche wurde nad Stettin gebracht und hier mit 
demfelben Trauergepränge, wie feine Brüder, nur mit dem LUnterfchiede, daß 
ihm kein Schwert und Siegel vorgetragen wurde, in die fürftlihe Gruft der 
Schloßkirhe von den verfammelten Berwandten beflattet +). Der Tod 
Kaflmird veränderte den Beſitzſtand, indem Bogislan XIII, vermöge des Erb: 
vertrages, für die ihm zufallenden Ämter Rügenwalde und Bütow feinem 


*) Friedeborn III p. 32—36 führt die ganze »Oration« an. Der Redner beging indefs 
bei den »Licblichen Allusiones« des fürfllihen Namens den Irrthum, den wendi» 
fhen Namen Bogislan (zu deutih »Bottlob« von bog Bott und slava Ruhm) 
mit »Gottesgabe« zu überfehen. 

"") urtunde im Archiv des Rathhauſes; rothes Copialbuch p. 164. 

”) Sell 1II p. 411. Der Extrakt aller ertraordinairen Einnahme und Ausgabe führt 


an (5. 83) i. J. 1604 »megen der Huldigung eingefchrieben« 5304 Fl. 10 Gr. 12 Pf.; 


und i. 3.1605 (5.84) Koſten wegen Herzog Bogislavs Huldigung 37% 51. 21 Gr. 6 Pf. 
+) Gricdeborn III p. 36. 
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Neffen Philipp Julius von Wolgaft, der bereits, vom Kaifer Rudolf II voll 
jährig erklärt, die väterlihe Herrfhaft übernommen hatte, die beiden Ämter 
Bard und Franzburg abtreten muffte *). Bogislav hatte diefe beiden Ämter 
beinahe 25 Jahre befeffen, und während diefer Zeit diefelben, namentlich durch 
Ankauf von Gütern und Erbauung von fürfllihen Häuſern, mit großen Koften 
vielfach verbeffert. Er berechnete die dazu verwendeten Gelder auf 167,000 Gul⸗ 
den umd forderte für die Abtretung diefes Gebietes eine angemeffene Entſchädi⸗ 
gung. Auf einer Zufammenkunft beider Fürflen zu Yranzburg (24. Juli 1605) 
wurde diefe Sache durch eine nicdergefeßte Kommiſſion dahin verglihen, daß 
Bogislan für die Verbefferung der beiden Ämter 110,000 Gulden in verſchiede⸗ 
nen Terminen erhalten, und diefe Summe einftweilen auf die beiden Ämter 
Jaſenitz und Torgelow eingetragen werden follte. 





Um diefelbe Zeit wurde die Umgegend Stettind von einer Räuberbande, 
deren Mitglieder theild in Bettlerfleidung umherzogen, fo unficher gemacht, daß 
man felbft in der Nähe der Stadt nicht ſicher reifen konnte *2). Mehrere 
Kaubgefellen hatten in den Oderbrüchern, welche durch die anhaltende Hige 
des Sommers troden gelegt waren, ihren Aufenthalt genommen, und ſcheuten 
fi nicht, von hier aus die Reifenden auf dem flettiner Steindamm anzufallen. 
Der Rath ließ deshalb der Bande nachſtellen, und dem Töblihen Eifer des 
worthabenden Bürgermeifters, Alerander von Ramin, gelang es auch wirklich, 
18 Perfonen einzufangen, von welchen die Mehrzahl gerädert, die übrigen aber 
gleihfalls hingerichtet wurden. 


Um diefelbe Zeit fah Eteltin wieder eine Anzahl feltener Gäfte in feinen 
Mauern, als abermals perfifhe Befandte, der Fürft von Damaskus, 
Czynal Chanbeg, und Haffan Beg, begleitet von einem kaiſerlichen Kom⸗ 
miffarius, (7. November 1605) von Prag in Stettin anfamen, um von hier 
nach Rußland zu fchiffen °°*). Herzog Bogislan empfing die fremde Geſandt⸗ 
fhaft, die den Zweck hatte, ein Bündniß zwifchen dem Kaifer, Rußland und 
Derfien gegen die Türken zu fliften, mit den gebührenden Ehrenbezeugungen, 
und ließ fie, während ihres Aufenthalts in Stettin, köſtlich bewirthen. 


Das folgende Jahr brachte dem Lande einen neuen, ſchweren Verluſt; 
denn »der liebe Vater des Baterlandes, Herzog Bogislav der Ältere«, wurde 
plöplih (7. März 1606) im zwei und fechszigften Lebensjahre vom Tode abges 


*) Friedeborn III p. 38 ff. — Mikraͤlius III p. 631. 
*) Daſelbſt UI p. 41. 
wer) Dafelöft III p. Al. Gel IIt p. 14% 
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rufen 2). Der Herzog befand fih ſchon feit einiger Zeit kränklich, als die 
Nachricht von der plöplihen Erkrankung feiner Gemahlin, die man im erften 
Augenblid für todt gehalten, ihn auf das heftigſte erfchütterte. Seine unermü⸗ 
dete Sorgfalt für die darniederliegende Fürftin erfhöpfte ihn vollends, fo daß 
er nad) wenigen Tagen feiner Krankheit erlag. Die fürftliche Leiche wurde, 
im berzoglihen Schmud, vier Wochen hindurch im Schloffe bewacht, und dar: 
auf (9. April) von den anwefenden Söhnen, den Berwandten, und Abgeordne= 
ten der Stände mit dem gebührenden Trauergepränge in der Schloßkicche 
beigeſetzt. 


Philipp IL, der älteſte Sohn Bogislavs, übernahm im 33ſten Lebens: 
jahre die Regierung des Serzogthums; muffte aber erft einigen Widerfpruch 
feines Bruders Franz, des Bifhofs von Kammin, befeitigen, bevor er die 
AlleinsHerrfchaft antrat. Nachdem fein Bruder, Bogislav XIV, von feinen 
Reifen heimgekehrt war, wurden die Erbfchafts- Angelegenheiten unter den fünf 
fürftlihen Gebrüdern, mit Zuflimmung der Landflände, geordnet **), Da 
Philipp jeden Verdacht einer Übervortheilung feiner Brüder zu vermeiden fuchte, 
fo wurden aud den jüngeren Prinzen zur Wahrnehmung ihrer Gerechtfame, 
befondere Räthe zugetheilt. Vermöge der alten fürfllihen Erbeinigung durfte 
die Regierung nicht weiter getheilt werden, und Philipp IE erhielt daher, nad 
dem Recht der Erftgeburt, die Allein-Berefhaft über das Herzogthum Stettin. 
Sein Bruder Franz erhielt neben dem Bisthum noch das Amt Bütow; Bo: 
gislan und Georg wurden mit dem Amte Rügenwalde begabt; dem jüngften 
Prinzen, Ulrih, wurde ein Jahrgehalt von 5000 Gulden, und eine anſchnliche 
Summe zu Reifen ind Ausland beflimmt. Zum Gedähtniß diefer brüderlichen 
Einigung ließ Philipp IT eine goldene Denktmünze prägen, welche auf der einen 
Seite zwei Hände, Füllhörner haltend mit der Umfchrift: una salus patriae, 
fratrum concordia constans, auf der andern den Herzoghut, von einer 
Schlange umgeben, mit der Jahreszahl 1606 darftellte. 


6 Stettin unter der Negierung Pbilipp II. 
Unterbandblungen wegen ber freien Wartheſchifffahrt 11808). Streit mit 
dem Randesheren um das Patronatrecht über die St. Jacobi, und Nicolai. 
Kirche. Wermählung Herzog Philipps son, Crbhuldigung (160W). 
Wergeblicher Werfuch bes Raths, neue Steuern zur Tilgung ber Stadtſchul⸗ 

ben einzuführen. Hanſetag in Rüber Asos). Creigniffe 
von 1609 bis 1612. 


Unter der weifen Leitung feines Vaters, hatte fih Philipp IL trefflich in 
den Regierungsgefchäften geübt, und übernahm das Regiment, das er leider 


) Briedeborn III p. 42 ff. 
») Daſelbſt III p. 51 f. 
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nur 12 Jahre führte, mit dem feſten Borfabe, nad dem Beifpiele feines Bor: 
gängers für die Wohlfahrt feines Volkes zu forgen. Im löbliher Eintracht 
mit feinem Better, Philipp Julius von Wolgaſt, war der Herzog vorzugsweife 
darauf bedadıt, feinem Lande die Segnungen des Friedens zu erhalten, und 
allen Streitigkeiten mit benachbarten Fürften vorzubeugen. Während Schwer 
den und Polen im benachbarten Preußenlande fich bekriegten, hatten die Fürs 
ſten dem Scwedenkönige Karl IX geftattet, in Pommern Kriegsvölter gegen 
Polen zu werben. Als die preußifchen Stände fich darüber befchwerten, verbo- 
ten beide Pommernherzoge, um ihre Neutralität zu beweifen, in ihrem Lande 
die Werbungen zu Gunften der fhwedifhen Krone. Eben fo enthielten ſich 
die Herzoge aller Einmifhung in die Streitigkeiten, welche das innere Deutfch- 
land beunruhigten, als die unterdrüdte Reichsfreiheit der Etadt Donauwerth 
die Proteflanten zu einmüthiger Gegenwehr gegen die mächtig aufftrebende, 
katholische Parthei aufrief. Die Pommernfürften wurden gleichfals durch Ges 
fandte aufgefordert, der »Union« beizutreten, welche die proteftantifchen Fürs 
fien, zur Beſchützung des Augsburger Religionsfriedeng, unter ihrem Oberhaupte, 
dem jungen Kurfürften riedrih von der Pfalz, Ci. I. 1608) gefchloffen hats 
ten. Diefem proteftantifchen Bündniffe flellte Marimilian von Baiern die, vom 
Kaifer begünftigte »Liga« entgegen, deren Mitglieder die mehrften katholifchen 
Reichsftände waren. Die Abmahnungen des Kaifers beflimmten indeß die 
Pommernfürften, der Union nicht beizutreten, obgleich das Aufftreben der Liga 
überall die Beforgniffe der Proteflanten weckte. Diefe Vorfiht erhielt dem 
Lande ceinfiweilen den Frieden; ficherte ed im der Folge aber nicht gegen die 
Berheerungen des. 30jährigen Krieges. Während eine flürmifh bewegte Zeit 
in der Ferne heraufzudämmern begann, waltete Philipp IE ruhig in feinem 
Lande, und rathfchlagte auf den Landtagen mit den Ständen über Verbefferuns 
gen der Verwaltung, der Rechtspflege und des Kirchenwefens. 


Die innere und äußere Ruhe geftattete auch dem ftettiner Rath, an der 
Verbeſſerung des fädtifchen Wefens raſtlos fortzuarbeiten. Eo erließ der Rath, 
mit einmüthiger Beliebung der Kaufmannfchaft, in diefem Jahre (1606) einc 
neue Wettgerihts-Ordnung, welche das Berfahren diefes Gerichtshofes 
beflimmte, wie aud eine Korn Ordnung, die für den Auffauf des Getrei- 
des, Verſchiffen desfelben, die Berforgung der Bürgerfhaft mit dem nöthigen 
Brodkorn, die gefehlichen Beflimmungen enthielt *). Gleichzeitig war der Rath 
auch darauf bedacht, für das Handelsinterefje der Kaufmannfchaft zu forgen. 
Die Schifffahrt auf der Warthe war nämlich theils durd neue Zölle, theils 
durch die Niederlagsgerechtigkeit der Stadt Frankfurt, wie aud durch Anle— 
gung vieler Mühlen feither fehr gehemmt worden. Der Rath fhicte deshalb 


Rathsalten Tit. I Seet. L — Mitrdlius IV p. 7. 
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den Syndikus, Dr. Samuel Schwalh, nah Pofen an ben Statthalter von 
Groß⸗Polen, Adam Sandivoig von Ezarnitow, um die Hinderniffe der freien 
Warthefchifffahrt zu befeitigen 9) Die angelnüpften Unterhandlungen lichen 
einen fo guten Fortgang erwarten, daß der Rath den Stadifekretär, Paul 
Friedeborn **), bald darauf zum Reichstage nach Warfchau ſchickte, wo die 
Herren in Groß-Polen die Sache anregten und wegen Abichaffung der 
Zölle und anderer Befchwerden mit den brandendurgifhen Näthen unterhandel 
ten. Da aber der Reichstag, wegen ausbrechender Unruhen, fi auflöfete, fo 
wurde dieſe Sache auf eine andere Zufammenkunft der polnischen Reichsftände 
verſchoben. 


Im Anfange des folgenden Jahres (1607), nach dem Tode des vorma⸗ 
ligen Superintendenten, Johann Kogler, der funfzig Jahre hindurch das Pfarr⸗ 
Amt zu St. Jacobi verwaltet hatte, entſtand ein neuer Streit zwiſchen dem 
Landesherrn und der ſtädtiſchen Obrigkeit 228). Als der Rath den Paſtor der 
Et. Nicolaitirhe, Magifter Lucas Tabbert, zum Paftor der St. Jacobikirche, 
und an deffen Stelle den Rektor des fürfilihen Pädagogiums, Magifter 
Chriſtoph Butelius, berief, machte der Herzog dem Rathe das Patronat: 
recht über die Et. Jacobi: und Nicolaikirche flreitig., Der Rath berief ſich 
darauf, daß er in dem bisherigen Befib des Patronatsrechtd von Niemand 
angefochten fei, umd bisher die Prediger, Kapellane und Diakonen ohne jegliche 
MWiderrede beftellt habe. Der Herzog wandte dagegen ein, daß Jacob Berin 
ger, der Erbauer diefer Kirche, das Patronatrecht über diefelbe dem St. Michaels: 
Klofter in feiner Vaterſtadt Bamberg übertragen; dieſes Stift habe den Got: 
tesdienft durch einen von ihm beftellten Prior verfehen laffen, und in der Re 
formationgzeit habe diefer, auf Bitten des Raths, felbft den Paulus a Rhoda 





*) Ratbhsaften Tit. V Sectio 3. — Mifrälins IV p. 9. 

*) Der fiettiner Chronitant, Paul Friedeborn, damals Sekretär, in der Folge (1616) 
Rathmann und (1630) Buͤrgermeiſter der Stadt, geboren am 24. Januar 1572, 
war der Sohn des Jacob Friedeborn, Altermanns der Kaufmannfchaft, der Gewand- 
fchneider und des Seglerhaufes, und deſſen Ehefrau, Lucia Stegemann. In der 
Stadtſchule erwarb Paul Friedeborn die möthigen Vorkenntniffe in der Tateinifchen 
und griechifchen Sprache, befuchte darauf das fürflliche Paͤdagogium und ging als» 
dann (i. J. 1592) auf die Univerfitdt zu Helmflädt, wo er zwei Jahre hindurch die 
Mechte ſtudirte. Er begab fich dann zu dem Aſſeſſor des fniferlichen Kammergerichts, 
Adrian von Bork zu Stramehl, um Praxis und Theorie verbinden zu lernen; 
machte im folgenden Jahre (1594) eine Reife durch Oberdeutfchland und die Schweiz, 
und ging dann nady Heidelberg, um bier noch anderthalb Jahre zu fiudiren. Nach: 
dem Friedeborn bei dem kaiſerlichen Kammergericht das Notariats- Amt erlangt hatte, 
kehrte er um Michaelis 1596 nach Stettin zurü und wurde bier von dem Nathe 
um Weihnachten desfelben Jahres zum Stadtſekretaͤr ernannt. 


wer) Rathsalten Tit. II. Mitrdlius IV p. 12 
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zum Prediger angenommen. Der Abt des Et. Michaelskloſter Habe jedoch, in 
der Meinung, daß fein Prior zu Stettin beeinträchtigt worden, die Stettiner 
bei dem faiferlihen Kammergeriht verklagt und ein Mandat ausgewirkt, deffen 
Bollfiredung der Rath aber zu verhindern gewuflt habe. Nach Einführung der 
Reformation (1535) hätten die Bifitatoren die beiden Iutherifchen Prediger, 
Paulus a Rhoda und Nicolaus Hövifh, im Namen des Landesherrn und mit 
Bewilligung des Raths im Predigtamt beftätigt. Seitdem hätten die Landes: 
fürften dem St. Michaclis-Klofter das Patronatrecht nicht mehr geftattet, fon: 
dern felbft übernommen; die Verwaltung der Kirchengüter jedoch dem Rathe 
gewiffermaßen erlaubt. Die KirdenBifitation habe den Fürften das Patros 
natrecht zugefprodhen, und diefe hätten es auch überall ſich vorbehalten und 
auch ausgeübt, indem fie dem Rathe nicht einmal hätten geftatten wollen, das 
Stadtwappen an den St. Jacobifirdthurm zu beiten. Kraft des Paffauer 
Bertrages fei das Patronatreht, das vormald dem St. Michaels-Kloſter ger 
hörte, wie auch dad Recht, Prediger einzufeben, das bisher dem Bifchofe von 
Kammin zuftand, den Landesfürften übertragen worden, und diefe hätten fid 
keineswegs ihres Rechtes begeben, obwohl fie aus befonderer Gnade bei der 
Kirchen: Bifitation die Berufung der beiden erften Lutherifchen Prediger genche 
migt hätten«. — Damit jedod die kirchlichen Angelegenheiten nicht follten auf— 
gehalten werden, beftätigte Herzog Philipp IE die Beftellung der beiden Predis 
ger, und befahl dem Superintendenten, Dr. Jacob aber, diefelben in ihr Amt 
einzuführen. Er proteftirte jedoch zugleich dagegen, daß er dadurch dem Rathe 
das Patronatrecht eingeräumt, oder fonft etwas, zum Nachtheile des fürftlichen 
Haufes und der Kirchen⸗Ordnung bewilligt habe. 


Diefe neue Streitfache flörte indeß keinesweges das befreundete Verhält: 
niß zwifhen den Stettinern und dem Landesheren. Als Herzog Philipp 
(10. März 1607) feine Bermählung mit der Prinzeffin Sophia, Tochter des 
Herzogs Johann von Schleswig:Holften und Schwefter feiner Stiefmutter, in 
Stettin mit großem Gepränge vollzog, bot auch der Rath Alles auf, den 
Ehrentag des gelichten Landesfürften zu verherrlihen 2). Das fürflliche Bei- 
lager führte eine Menge von Gäften nad Stettin; indem die Brüder und 
Berwandten ded Herzogs und der Prinzeffin, zufammen 27 fürftliche Perfonen, 
die Gefandten des Kaifers, des Königs von Dänemark, der Kurfürften von 
Brandenburg und von Sachfen, und mehrerer anderer Fürften, die Vornehm— 
fien der Ritterfhaft und die Abgeordneten der Städte Lübeck, Danzig, Roſtock 
und der 14 anfchnlichften Städte Pommerns demfelben beimohnten ®*). Der 
Rath beforgte Quartiere für die zahlreichen Säfte, ihre Dienerfhaft und Pferde, 


») Rathsakten Ti. IV Seetio II Nr. 6 
*) Sriedeborn III p. 56 ff. 
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die auf dem Schloffe kein Unterkommen fanden, und erwählte aus der Bürger: 
ſchaft eine Anzahl flattlih gepubter Männer, um den Fremden aufjumwarten. 
Als die Prinzeffin Sophia, mit Gefolge, ihren feftlichen Einzug hielt, ritt Her- 
309 Philipp mit feinen Brüdern und den zahlreih verfammelten, ftattlih gepuß- 
ten Edelleuten dem Zuge entgegen, um die Braut eine viertel Meile vor der 
Stadt zu empfangen und auf das fürfllihe Schloß zu geleiten. Die ftattlic 
gepuste Bürgerfchaft fand in vollſtändiger Waffenrüftung, mit ihren Fähn- 
tigen, von dem Mühlenthore bis an das Schloß zu beiden Seiten ded Weges, 
den der Zug nehmen folltee Auf dem Rundtheil- am Mühlenthore hatte man 
mehrere Geſchütze aufgepflanzt, um die Fürftin mit einigen Ehrenſchüſſen zu be: 
grüßen. Die Bürgerfhaft hatte gleichfalls den Befehl erhalten, fobald die 
Fürften und das Reitergefolge vorbei wären, ihre Gewehre abzufeuern, und 
alsdann im fehlihen Aufzuge durch das Schloß zu ziehen. Kaum waren aber 
die Fürften und die vornehmften Edellente unter dem Jubelgefchrei des Volkes 
vorüber gezogen, fo fingen die Bürger an zu feuern, und brachten dadurch das 
, nachfolgende Reitergefolge in Verwirrung, fo daß die plötzlich ſcheu gewordenen 
Pferde wild durcheinander rannten und vergeblich einen Ausweg fuchten Im 
dieſem Getümmel ergriff ein »reifiger Knecht«, der vom Pulver verleßt wor: 
| den, ergrimmt feine Sattelbüchſe und erfhoR® damit einen Böttchergefellen, der 
mitten im Saufen der Zufchauer fand, Dicker Unglüdsfall brachte auch die 
Bürger in Unordnung; ihre Reihen löfeten fih auf, und Jeder ging nad 
I Haufe, fo daß der befchloffene Aufzug nicht ausgeführt werden konnte. Die 
Feſtlichkeiten der fürftlihen Vermählung, welche von den Zöglingen des fürfk 
! lichen Pädagogiums mit einer »zierlichen Komödia« gefeiert wurde ©), gingen 
gluücklicherweiſe ohne weiteren Lärm und Tumult vorüber. 


Im folgenden Jahre (29. Februar 1608) berief Herzog Philipp die Stände 
h zum Sandtage nah Treptow, um über Verbefferung des Kirchenwefens, der 
h Rechtspflege, Münzwefen, der PolizeisOrdnung, wie auch über Erneuerung der 

Erbverträge mit Brandenburg, die bevorftchende Erbhuldigung, Abftellung der 
gegenfeitigen Befchwerden und mehrere andere Angelegenheiten: zu berathen *°), 
' Die Erbhuldigung follte zwiſchen Oftern und Pfingften in derfelben Art, wie 
zur Zeit Barnim X, vollzogen werden, und wollte der Herzog auf einer Reife 
\ nad Lauenburg den mehrften Städten die freie Ausrichtung erlaffen, wofür fie 
| in drei Terminen 15,000 Gulden »Recognitions-Gelder« zu bezahlen verfprachen, 
welche der Fürft größtentheild zur Münze anwenden wollte. 


Die Huldigung begann darauf zunähft in Stettin und wurde hier 
(27. April 1608) in derfelben Art, wie zur Zeit Bogislav XIII, vollzogen **>). 


*) Miträlius IV p. 16. 
**) Matbsatten Tit. III Ir. 2 5. 166. | 
“*) Friedeborn AIL p. 62 ff. i 
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Die flattlih geputzte und bewaffnete Bürgerſchaft war von den verordneten 
Hauptleuten, zu beiden Seiten der Fuhr⸗ und Schuhftraße bis an das Rath: 
baus, in der üblihen Ordnung aufgeftellt. Die Stadthäupter empfingen den 
Herzog und fein Gefolge vor dem Rathhaufe und geleiteten ihn in das beftimmte 
Gemach, wo der fürfilihe Hauptmann zu Sapig, Jobſt Bork auf Stramehl, 
anftatt des abwefenden Kanzlers, Dr. Martin Chemnig, in Gegenwart der 
brandenburgifhen Gefandten, die übliche Anrede an den Rath hielt. Nachdem 
der Syndikus, Dr. Samuel Schwalch, diefe Rede beantwortet hatte, begab ſich 
der Rath mit den verfammelten Alterleuten auf den Markt zu der Bürgerfchaft 
und leiſtete hier den vorgefhriebenen Huldigungseid, welchen der Fürſt oben im 
Giebelfenfter des Rathhauſes ſtehend, perfönlidh empfing. Alsdann begaben fich 
die Stadihänpter wieder auf das Ratbhaus, wo zu Ehren diefed Tages ein 
»großes Traktament« angerichtet war. An demfelben Tage (27. April) 
beftätigte Herzog Philipp TI fämmtlihe Privilegien und Gerechtfame der Stadt, 
mit wörtlicher Wiederholung der von feinem Vater ausgeftellten Urkunden ®). 
Die Koften diefer Huldigung betrugen für Stettin allein 14,000 Gulden **). 


Mährend der Herzog befchäftigt war, auf einer Reife nach Lauenburg 
die Huldigung anzunehmen, gedachte der Rath, eine neue Steuer cinzufüh- 
ren ?°°), Die fonft reihe Stadt war durch koſtſpielige Prozeffe mit den Für: 
fien, andern Stüdten und Privatperfonen, durch Befhidung der Hanfetage 
und Landtage, Koften der Huldigungen, »Berehrungen«e an die Fürften und 
fremden Gefandten, Errichtung neuer Stadtgebäude, fo tief in Schulden ge 
rathen, daß die bisherigen Einkünfte zur Beftreitung des Stadthaushalts nicht 
ausreihten, und der Rath genöthigt war, neue Mittel zur Vermehrung des 
ftädeifhen Einkommens anzuwenden, um dem gänzlihen Verfall zu wehren. 
Zu diefem Zwede batte der Rath bereits vor zwei Jahren verordnet, daß die 
Brauer von jedem Braußel 4 Gulden entrichten follten. Weil aber die Brauer 
ſich damals bei dem Landesheren beſchwerten und Ddiefer die Einführung der 
Trankſteuer unterfagte, hatte der Rath die Sache einftweilen fallen laſſen. 
Während der Abwelenheit des Fürften gedachte der Rath, die neuen Auflagen 
ohne Hinderniß einzuführen. Seine Vorftellungen bewirkten auch in der That, 
daß die Alterleute der Kaufmannfchaft und Gewerke die Erhebung einer Bier: 
ftewer, nämlich 4 Gulden von jedem Braufel und eine Kaufmannszulage, 
nach welcher ein gewiffes Geld von allen Waaren follte erhoben werden, zur 
Tilgung der flädtifchen Schulden genehmigten. Kaum waren aber die neuen 
Auflagen (13. Mai) eingeführt, als der Fürſt diefelben verbot, »weil fie die, 
unter des Raths Botmäßigkeit gefeffenen Bürger zum wenigften, dagegen aber 


*) Sell III p. 412. 
”*) Mikraͤlius IV P · 25. 
***) Daſelbſt p. 16. 
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andere, über welche der Rath nicht zu gebieten habe, am mehrſten treffen würde; 
indem der Brauer duch erhöhete Bierpreife mehr als genügende Erftattung 
erlange, der Kaufmann die Zulage auf die Waaren flüge, und der Handwerker, 
unter dem Borwande der im Preife geftiegenen Waaren, feine Arbeit gleichfalls 
höher fleigerte, fo daß die Hofdiener, Fremden, Bauern, und überhaupt folche, 
denen die ftädtifhen Schulden nichts angingen, ‚diefe Laſt würden zu tragen 
haben«. Bergeblih wandte der Rath dagegen ein, »daß auf diefem Wege die 
Schulden der Stadt follten getilgt werden, daß die Alterleute die Einführung 
der neuen Auflagen genehmigt und daß andere Städte bereits ſolche Steuern 
eingeführt hätten. Der Fürft ließ die Erhebung der Trankſteuer und der 
Kaufmannszulage, durch ein befondered Proklama, das (12. Juli) von den 
Kanzeln abgelefen wurde, ausdrücklich verbieten, worauf der Rath abermals von 
feinem Vorhaben abſtehen muſſte. Als die Stadthäupter darauf den Fürſten 
um Bewilligung der Bierfieuer und Kaufmannszulage baten, unterfagte diefer 
nochmals die Einführung diefer Auflagen, erbot fi aber, »dem Rath ander: 
mweitig die Hand zu bieten, damit die Stadt von ihrer Schuldenlaft befreit und 
in einen beffern Stand gefeht würde«. 


In derfelben Zeit nahmen auch die auswärtigen Handelsverhältniffe der 
Hanſe die Thätigkeit des flettiner Raths in Anfpruh. Der Krieg zwiſchen 
Spanien und den Niederlanden hatte nämlich den Handelsverkehr der Hanfeftädte 
geftört, indem König Philipp III den Verkehr mit den Niederlanden, welchen 
fein Vorgänger unter neutraler Flagge geftattet hatte, bei Verluft des Gutes 
unterfagte. Diefe Maßregel veranlaffte die Hanfeftädte, eine Gefandtfhaft nad 
Spanien zu fhiden, um mit dem Könige einen Vertrag zur Sicherftellung ihres 
Handelöverkehrs zu fließen *). Nach längeren Unterhandlungen kam wirklich 
ein Bertrag zu Stande, dem zu Folge alle Waaren, weldhe von den Hanfen 
aus Pommern und andern. neutralen Ländern in das Gebiet ded Königs von 
Spanien eingeführt würden, mit dem Siegel der Stadt, wo fie ausgeführt 
worden, und einer Befcheinigung der Obrigkeit follten verfehen fein, daß die: 
felben aus ihrem Lande und nicht aus den Niederlanden ftammten. Wer dawis 
der handelte, follte mit Verluſt des Gutes geftraft werden; wer an verbotenen 
Orten ausladen würde, eine Strafe von 30 pro Cent des Werthes der Ladung 
entrichten. Als darauf die Hanfen (25. Auguft 1608) eine Zufammentunft 
zu Lübed hielten, wurde von Seiten Stettind der Rathöfekretair Paul Fries 
deborn dahin gefhict, um den Berathungen beizumohnen **). 


Während die jüngeren Fürften, Georg und Ulrih, im Auslande reifeten, 
fah Stettin mehrmals fürftlihe Gäſte und Sefandtfhaften in feinen Mauern ; 


) Mifrälius IV p. 21. 
**) Friedeborn III p. 71. 











denn weil der Ruf von Herzog Philipps Klugheit und Friedensliebe fich 
weit umher verbreitet hatte, fo fuchten fremde Fürften feine Freundfchaft und 
erbaten fich oft feinen Rath in wichtigen Angelegenheiten ?). Im Frühlinge 
des folgenden Jahres (1609) verweilten die Herzoge Friedrid von Kurland, 
Adolf Friedrih von Meklenburg, ein Herzog von Münfterberg aus Schlefien, 
die Witwe des Kurfürften von Sachſen und die Wittwe des Herzogs von 
Mektenburg, die befonders eine mütterlihe Zuneigung für Philipp IL hegte, einige 
Zeit am flettiner Hofe. Gleichzeitig (13. März) kam auch ein Gefandter des 
Kaifers Rudolf II, Ehrenfried von Mintwig, und glei darauf (19. März) 
ein Gefandter des Königs von Dänemark in Stettin an, wo fie bei dem Her⸗ 
z0ge den chrenvollften Empfang fanden. m diefen feftlichen Tagen ereignete fi 
jedod der Unfall, daß das fürfllihe Brauhaus auf dem Schloffe zur Nachtzeit 
einfiel, ohne jedoch Jemand zu beihädigen 7°). 


Als in demfelben Jahre (1609) der Paſtor an der St. Jacobikirche, 
Magifter Tabbert, flarb, meldete der Rath diefen Todesfall bei Hofe, damit 
zeitig ein tüchtiger Prediger berufen werde °%°). Um fein Recht über das 
Datronat zu beweifen, überreichte der Rath zugleih eine Schrift, welche aus- 
führlich berichtete, daß die flädtifche Obrigkeit dur den Tod des katholifchen 
Priors und durch die Verzichtleiftung des Abtes vom Klofter Michaelsberg, wie 
auch durch den Abfchied der erften Kirchen-Vifitation, das Patronatrecht erlangt 
babe, und wenngleich die Fürften das Kirchen-Regiment übernommen, fo hät: 
ten fie doch bisher den flettiner Rath im ungeftörten Beſitz des Patronatrechts 
gelaffen und die Beftellung der von ihm ernannten Prediger nicht gehindert. — 
Diefe Etreitfahe blieb jedoch einftweilen noch unentſchieden, bis fie endlich nach 
drei Jahren mit allen noch obwaltenden Streitfachen auf gütlihem Wege bei: 
gelegt wurde. 


Als im folgenden Jahre (1610) Herzog Franz ſich zu Dresden mit der 
Drinzeffin Sophia, der Schwefter des Kurfürften Chriſtian II, vermäßlte, wurde 
die Heimführung diefer Fürftin in Stettin mit dem üblichen Gepränge gefeiert +). 
Die Fürflin hielt mit einem großen Gefolge, bei welhem ihre Mutter, ihr Brus 
der, Herzog Anguft, ihre Schwefter, die Abtiffin Dorothea von Quedlinburg, 
und Herzog Albrecht von Holflein fi befanden, von Damm fommend, (4. Octo⸗ 
ber) einen feftlihen Einzug in Stettin. Die Bürgerfchaft war dazu aus allen 
vier Quartieren aufgeboten und auf den Straßen, von der langen Brüde über 





) Mifrälius IV p. 36. 
*) Friedeborn LIT p. 76. 
“) Mitrdlius IV p. 39. 

+) Sriedeborn III p. 86. — Milrälius IV p. 8. 
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den Heumarkt und fo fort bis an das Schloß, in der üblihen Ordnung aufge 
ftellt. Die Ankunft der Fürften verzögerte fi aber bis auf den fpäten Abend, 
fo daß man von dem Gepränge des Einzugs nicht viel fehen konnte, obwohl 
in allen Gaffen »Kienpfannen und Leuchten« ausgehängt waren. Als das 
fürftliche Gefolge die lange Brüde erreichte, wurde ed von den Schiffen, welche, 
mit Flaggen geſchmückt, neben der Brüde lagen, mit Freudenfhüffen aus dem 
Geſchütze begrüßt. Die Fürftin verweilte jedoch nur einen Tag auf dem Schloffe, 
und trat dann die Reife nad Bütow an, wo. ihre Gemahl, Herzog Franz, 
damals Hof hielt. 


Um diefelbe Zeit (1610) farben in Stettin drei alte Bürger, welche ihr 
Alter zufammen auf 289 Jahre braten, nämlich Balentin Müller von 84, 
Martin Bartholomäus, ein Seidenkrämer, von 80 und Mathäus Schacht von 
125 Jahren *). Das merkwürdigfte Ereigniß des folgenden Jahres war der 
Guß von zwei großen Glocken **), welde die Borficher der St. Marien: 
kirche (im April und Juni 1611) durd den flettiner Glockengießer Rolof 
Elaffen, anfertigen ließen. Die größere diefer beiden Gloden wog 150 Eent- 
ner, maß im Amtreife 24 Fuß und koſtete mit dem Guffe und andern Unkoſten 
über 4000 Rthlr. Auf einer Seite diefer Glode befand fi das pommerſche 
und das holfteinfche Wappen, auf der andern Seite die Bildniffe Herzog Phi: 
lipp II und feiner Gemahlin nebft einem Marienbilde, ald Wappen der Kirche, 
und einer lateinifchen Infchrift. Nach mehreren Jahren zerfprang jedoch diefe 
große Glocke, und wurde von einem lothringifchen Meifter, als fie aber nod: 
mals zerbrach, von dem kunſtreichen flettiner Bürger, Chriſtoph Köderip, 
neu gegoffen **®), 


7. Beilegung aller Streitigkeiten mit dem Landesherrn (1612). 


VeftlichPeiten in Stettin. Bas Kaiferfefl. Philipps Reife zur Heilquelle 
bei Dannenberg. Einführung ber Pferbemärfte in Stettin (1613). 


Unterdefjen hatten die Streitigkeiten, welche feit den Zeiten Barnim IX und 
Johann Friedrichs zwifchen den Landesfürften und der Stadt entflanden waren, 
bei dem kaiſerlichen Kammergeriht ohne Entfheidung fortgedauert, und der 
Stadt große Summen Geldes gekoftet. Der Rath wünfchte daher ſehnlich die 


*) Miträlius IV p. 45. 
**) Friedeborn III p. 87. 
“) Mikraͤlius IV p. 47. 
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Beendigung diefer Eoftfpieligen Streitfachen, und wandte fi deshalb (im März 
1611), im Bertrauen auf die landesväterlihe Gefinnung Herzog Philipps, an 
diefen mit der Bitte, ſämmtliche unerledigte Streitigkeiten durch verordnete 
Kommiffarien auf gütlihem Wege vergleichen zu laffen ). Der Herzog war 
gern dazu bereit, und ernannte die vorncehmften Lande, Hof- und Kammerräthe, 
nämlih Hans Heinrih Flemming, Dechant des Domflifted Kammin, den 
Landmarfhall Kurd Flemming auf Böke, Andreas Bork auf Regenwalde, 
Chriſtoph Mildenip auf Ribbelard, Vicedominus zu Kammin, Jobft Bork 
auf Stramehl, fürftlihen Hauptmann zu Sapig, Egidius Blantenfee auf 
Schönenwerder, Hauptmann zu Pyritz, den Kanzler Dr. Martin Chemnitz, 
den Hofgerichtöverwalter Mathias von Güntersberg auf Reichenbach, den 
Kammerratd Martin Marftaller, die Hofräthe Dr. Theodor Plönnies, 
Dr. Balentin Winter, Wilhelm Kleift und den Sekretär Jacob Froft 
zu Kommiffarien in diefer Sache. Bon Seiten der Stadt wurden die Bür- 
germeifter Balthaſar Sahtleben und Alerander von Ramin, der Syn⸗ 
ditus Dr. Samuel Shwald, die Kämmerer Samuel Rochlitz und Bo—⸗ 
naventura Werder, die Rathmänner Benedict Fuhs, Joachim 
Schwellengrebel, Johann Seifert, Andreas Hildebrand und Jakob 
Funke, der Stadtfelretär Paul Friedeborn, die Gerihtsfhöppen Mathias 
Fuchs und M. Balthafar Setzer; ferner von den Alterleuten der Kauf— 
mannihaft: Erdmann Schwellengrebel und Andreas Rapke, von den 
Alterleuten der Gewerke: der Knochenhauer Kilian Heffe, der Bäder Ans 
dreas Roloff, der Schufter Joahim Erdmann, der Wollenweber Bar: 
thel Neumann, der Schneider Andreas Braunfhmeig, der Schmied 
Peter Antonius, der Böttcher Asmus Kerl, der Kürfhner Martin Linke 
und der Riemer Borchard Neffe zu Deputirten in diefer Sache ernannt. 


Die Unterhandlungen währten faſt ein ganzes Jahr *0), und es ſchien 
faft, ald wenn fie abermals ſich zerfchlagen würden, bis endlich durch gegenfeiti- 
ges Nachgeben (12. April 1612) ein Vertrag zu Stande kam, der in 11 Haupt: 
punkten alle gegenfeitigen Befchwerden gänzlich beilegte, und die koſtſpieligen 
Prozeffe am kaiferlihen Kammergerichte aufhob ***). Im erfien Haupt: 
punkt wurde das Patronat-Recht über die St. Nicolaikirche und die 
Berufung der Diaconen und Kapellane an beiden Kirchen, wie 
auch die Verwaltung der Kirdengüter nah den Vorfchriften der Kirchen: 
Drdnung und des Viſitations-Abſchiedes dem Rathe zugefproden. Falls 
aber das Paftorat an der St. Jacobikirche erledigt würde, follte der 


*) Rathsakten Tit. I Sect. II Ir. 44. 
**) Daſelbſt Tit. I Seet. II Nr. 45. 
"r) Urtkunde im Archiv des Rathhauſes. Friedeborn III p. 88 ff. Mikrälius IV p. 53. 
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Rath, mit Zuzichung der Prediger der St. Jacobi: und der St. Nicolaikirche, 
der Kirchenvorftcher und der Alterleute, dem Fürften eine Perfon vorſchlagen 
und diefe eine Predigt in der Schloßkirche halten, worauf die Beftätigung der: 
felben, von Seiten des Fürſten, ohne erhebliche Urſachen, nicht verweigert, 
und der angenommene Paftor demnähft vom Superintendenten in fein Amt 
eingeführt werden follte. Die Gerichtsgewalt über die Kirchen, Kirchböfe, 
Schulen, Prediger, Kirchen und Schuldiener verblieb dem geiftlichen Eonfifto: 
rium. Wenn aber geringe Streitigkeiten zwiſchen den Kirchen- oder 
Schuldienern vorfielen, follte der Rarh, mit Zuziehung der Prediger und Kirchen: 
vorſteher, folhe Irrungen fhlichten, den Partheien aber die Appellation an das 
Eonfiftorium vorbehalten bleiben. Der Rath erhielt ferner die Befugniß, Übel: 
thäter, die ſich in den Kirchen flüchten würden, ergreifen zu laffen, auch geringe 
Vergehen, die aus Muthwillen in den Kirchen oder auf den Kirchhöfen ver 
übt würden, zu beftrafen. 


Sm zweiten Sauptpunkt wurde feflgefeht, daß die Hälfte des 
Stadtgerihts, ſowohl der Einkünfte und der Gerihtsgemwalt, als 
auch der Koften dem Landesfürften, die andere Hälfte aber der Stadt verblei⸗ 
ben follte. Ale bürgerlichen und peinlihen Sachen, welche in der Stadt zwi: 
fhen den Bürgern und Fremden vorfielen, follten von dem Stadtgerichte ent⸗ 
fhieden werden; Angelegenheiten des Stadiregiments, der Polizei und der 
bürgerlihen Ordnung ausfhlieglich dem Rathe gehören. Der Landesfürft hatte 
das Recht, einen Schultheiß einzufeßen, der, ald Director des Stadtge: 
richts, mit den elf Schöppen die Rechtspflege zu verwalten hatte. Die 
Shöppen behielten das Recht, die erledigten Stellen der Schöppenbant, nad 
eigener Wahl, durch Mitglieder der Bürgerfchaft zu befegen, und die Erwähl⸗ 
ten dem Landesfürften zur Beſtätigung vorzuftellen.. Der Rath verordnete aus 
feiner Mitte einen Stadtgerihtspoigt, der neben dem fürſtlichen E chults 
heiß allen gerichtlihen Handlungen beiwohnte, mit demfelden die Strafen feſt— 
feßte, und darauf zu fehen hatte, daß die Stadt unverfürzt ihren Antheil von 
den Einkünften erhalte, fonft aber keine Gerichtsbarkeit ausüben durfte. Der 
fürſtliche Schultheiß erhielt die Befugniß, wenn er durch Krankheit oder Abwes 
fenheit verhindert würde, fein Amt zu verwalten, einflweilen einen Schöppen 
zum Stelloertreter zu ernennen. Im Fall dies aber nicht gefchehen fei, follte 
man bei Hofe anfragen, ob der Stadtgerichtsvoigt oder ein Echöppe einſtwei— 
len das Amt des Schultheißen verfehen folle. — Ferner wurde, nach dem 
urtheil Bogislav X vom Jahre 1507 *) feftgefeht, welche Fälle der Rath 
allein ftrafen; wie man bei Verhaftung und Beftrafung der Übelthäter verfah- 
ven; daß dem Ralde allein das Feſtebuch gehöre, dem Schultheiß dagegen 





*) ©. p. 384 diefer Thronif. 
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die Anordnung bei Berhaftungen zukomme; der Unterfchulze und der Schöp- 
pendiener fowohl dem Feſten ald dem Rathe vereidet fein follte. 


Im dritten Hauptpunkte wurden die Streitigkeiten wegen der Waf: 
fer= und Windmühlen, zu deren Anlegung die Landesherrfchaft ein aus— 
ſchließliches Recht zu haben behauptete, auf folgende Weife beigelegt. Der 
Rath erhielt darin die Befugniß, die Mühle vor dem Paffower Thore wieder 
mahlgängig zu machen, jedoch unter der Bedingung, daß diefelbe einzig und 
allein von der Armuth und der Gemeinde, aber keineswegs von den Bädern 
und Brauern gebraucht, auch dafelbft feine Mühlenwage gehalten werden follte. 
Dhne vorherige Unterfuhung von Sadhverfländigen und befondere Genchmigung 
des Landesheren, follte der Rath kein Mühlengebäude auf dem Oderſtrom anle- 
legen. Falls aber die Anlegung eines Mühlenwerks auf der Oder für zuläffig 
befunden würde, fo follte dafelbfi nur Packmehl für die Kaufmannfchaft zur 
Berfhiffung gemahlen, und dem Fürſten gegen Erftattung der Hälfte der Koften, 
auch die Hälfte der Nußungen gelaffen, und der Müller dem Landesheren gleichfallg 
verpflichtet werden. Inter denfelben Bedingungen wurde auch die Anlegung einer 
Malzmühle auf der Oder, anflatt der bisherigen Roßmühle, der Stadt von 
Seiten des Fürften gewährt. Dagegen follte aber die Waffermühle, melde 
Dtto von Rammin, zum Nachtheile der fürftlihen Bachmühlen, am Rohrpfuhle 
angelegt hatte, abgefchafft und von dem Rathe nicht wieder hergeftellt "werden. 
Außerdem erhielt der Rath die Befugniß, überall im ftädtifhen Gebiete, Müh— 
Ien zu erbauen, wenn das Korn aus der Stadt nicht dahin geführt und den 
fürfllihen Mühlen dadurch cin Nachtheil zugefügt würde. 


Im vierten Hauptpunft wurden alle Streitigkeiten wegen des Oder: 
ſtroms und der Gewäſſer dahin beigelegt, daß der Landesherr das Hoheit: 
Recht über fümmtlihe Gewäffer, die Wafferzölle und alle Güter, die auf den 
Strömen ald verwirkt weggenommen würden, behielt. Das Privilegium 
Wartislav's X von 1467, nad) weldhem dem Rath die Hälfte von den Güs 
tern, die nicht rechte Fahrt und die Niederlage hielten, zufallen follte *), blich 
zu Gunften der Stadt in Kraft. 


Die Stadt behielt ferner die Niederlagsgerehtigkeit und das Recht 
des Baumöffnens und Schließens; das lebtere wurde aber dahin geän- 
dert, daß der Fürſt die oberfte Aufficht führen, und nad Befinden frei darüber 
verfügen könne. Mit dem Ausfchiffen des Korns follte es fo, wie die 
Berträge von 1531 und 1535 beſtimmten **), gehalten werden. — Ferner be: 


*) ©. p. 333 diefer Chronif. 
**) ©. p- 464. 
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bieft die Stadt alle Gewäffer und Infeln, namentlich die beiden Regeligen, 
Parnitz, Dunzig, Schwante, Wopap, Krampe und andere Gewäffer nebft den 
dazwifchen liegenden Werdern und Holzungen mit allen Redten und Nußun- 
gen, fo wie Herzog Dtto I der Stadt diefelben verlichen hatte ?). Auf dem 
Oderſtrome wurde das ftädtifche Gebiet hingegen fo weit befchräntt, daß es 
von der unterften Wretenid, wo diefer Arm, Güſtow gegenüber, im die 
breite Fahrt kümmt, abwärts big Grabow reichen follte. Oberwärts von der 
breiten Fahrt an, fo wie unterwärtd von Grabow an, follte der Oderſtrom, 
fowohl Eigenthum als Gerichtsbarkeit, dem Landesherrn gehören. Doc erhielt 
die Stadt das Recht, Holzdiebe und Contravenienten der Fiſcher-Ordnung auch 
auf dem fürfllihen Flußgebiete durch die Stadtdiener pfänden zu laffen. Dies 
felbe Befugniß wurde auch den fürftlihen Kyperknechten auf dem flädtifchen 
Gebiete zugeftanden. — Die ftettiner Bürger, Einwohner und Untertbanen, jo 
wie alle fürſtlichen Unterthanen, behielten freie Fifcherei in allen Gewäſſern 
und Strömen, mit Ausnahme ded Dammſchen Sees und des Pfaffenwaffers, 
ohne jeglibe Paht oder Abgabe. Obgleich nad einem (i. 3. 1469) 
errichteten Bertrage wegen der Fifherei vom »Deepen:Drt« (Polis 
gegenüber) big an das Pfaffenwaffer Streitigkeiten vorgefallen, fo wurde 
auch bier der Fiſchfang unter der Bedingung freigegeben, daß dafelbft in den 
Sommermonaten nicht mit dem Strohgarn gefifcht werden follte. Endlich 
wurde zur Verhinderung von Mißbräuden noch feftgefeht, daß die fürftlichen 
Amtleute in Gemeinfhaft mit den Abgeordneten eine neue Fifher-Ordnung 
verfaffen, und diefe demnach von dem Landesheren in Kraft geſetzt werden follte, 


Im fünften Hauptpunkt wurde binfichtlih der Zölle feftgefeht, daß 
alles Schlachtvieh und Wildpret, laut der Verträge von 1535 und 1540 °°), 
zollfrei in die Stadt eingeführt werden könne. Ferner verſprach der Fürſt, 
daß, wenn die Befhmwerden gegen die Zölle zu Wollin und Kammin 
ald begründet erwiefen würden, diefelben abgeftellt werden follten. 


Am fehften HSauptpunkte wurde wegen der Jagd feflgeftelit, daß 
der Vertrag von 1584 in Kraft bleiben ſollte. Auf Bitten des Raths 
verfprach der Fürſt, die ibm zuftehende Jagd auf Hochmild im ſtädtiſchen 
Eigentyum zur gelegenen Zeit anzuftellen, damit dem Heugras und der Hol- 
zung fein Schade zugefügt werde. Falls der Landesherr von der Borjagd 
im ftädtifhen Gebiete zwifhen Jacobi und Egidii keinen Gebrauch machen 
würde, wurde ed dem Nathe geflattet, feine Jagden anzuftellen. Werner behielt 


*) ©. p. 157. 
"*) ©. p. 463 und 475. 
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ſich der Herzog noch vor, im ſtädtiſchen Gebiete die Starkjagd nach Schwei— 
nen bei dem erſten Schnee zu halten, verſprach aber dagegen, bei feinen 
Jagden das Ablager zu Berglang auf eine mäßige Weife zu gebrauchen 
und überflüffige Koften zu verhüten, des Ablagers zu Pölitz fi aber gänz- 
Lich zu begeben. 


Im fiebenten Hauptpunfte wurde der Streit wegen der befreiten 
Herren: und Kirchenhäufer dahin entfhieden, daß diefelben von der Stadt: 
Gerichtsbarkeit und bürgerlichen Pflichtleiftung gänzlich befreit bleiben follten. 
Zu den befreiten Herrenhäufern wurde gerechnet: die Münze und dag 
Büchſenhaus, welde den Herzogen von Wolgaft gehörten, der Abtshof mit 
den dazu gehörenden Buden, das Priorathaus auf dem St. Jacobikirchhofe, 
das Harnifhhaus, der Loitzenhof mit dem dazu gehörenden Haufe, Buden, 
Keller und Speicher, das Brauhaus in der Mühlenftrafe mit dem daneben 
belegenen Haufe, worin fid) die Roßmühle befand, und einem Garten in der 
MWollweberfiraße, das Schulzenhaus, zwei Edhäufer, welche dem Schloffe 
gegenüber liegen, die fürſtliche Schmiede und das fürſtliche Rentamt 
mit den gegenüberliegenden Häufern von einer Ede bis zur andern, die Land: 
renterei, die Druderei und Rambar’s Haus vor dem Mühlenthore; die 
Ziegelei, der Kalkhof und der fürfllihe Garten in der Unterwyk, der 
Solzhof mit dem Haufe des Landreiters; der Klofterbof mit allen dazu 
gehörenden Wohnungen, der fürftlihe große Garten mit vier Buden, das 
Gießhaus, die ganze Schulzenftraße in der Oberwyk, das Zollhaus auf 
der 2aftadie, drei Buden bei St. Gertrud, das arme Haus bei der St. Pe 
tersticche nebft den dazu gehörenden Häufern und Buden, das Jägerhaug, 
und verfchiedene andere Buden und Gärten, welche nach dem Namen ihrer da: 
maligen Befißer benannt wurden. — Zu den befreiten Kirhenhäufern 
der St. Marienkirche gehörten: das »Orthaus«, das Pädagogium, die 
Skonomie, die Predigerhäufer und das Organiftenhaug, die fürſt— 
liche Kanzlei, das Vicarienhaus bei Jageteufeld Collegium; ferner 
23 andere Häufer und zwei Buden, ſämmtliche Häufer von der Pelzerftraße 
bis an die andere Ede der großen Domftraße, fo wie ein Holzhof nebft Bude 
in der Unterwyk und einige andere Buden vor dem Mühlenthore. — Alle diefe 
Herren: und Kirchenhäufer follten von der flädtifchen Gerichtsbarkeit, von flädti- 
fhen Abgaben und Laften befreit fein. Falls ihre Bewohner aber bürgerliche 
Gewerbe trieben, fo follten diefe nah Maßgabe ihres Gefchäftsbetriebes die 
allgemeinen ftädtifhen Pflichten erfüllen, dem Rathe Bürgerfhoß und Abgaben 
bezahlen; aud das Stadtgericht befugt fein, wenn diefe Häufer durch Ableben 
der Eigenthümer an auswärtige Erben kämen, von dem Nachlaſſe Zehnten 
und Abfchoß zu nehmen. Der Fürft behielt fi aber noch vor, diejenigen 
Handwerker, die in diefen Häufern wohnten und für ihn felbft arbeiteten, von den 
ftädtifhen Laften zu entbinden. Wenn fürftlihe Hofdiener zum Stadtredte 
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gehörende Häufer erwerben, fo follten fie davon die gebührenden Laſten 
tragen, dagegen aber von perfönlichen Leiftungen befreit bleiben, fo lange fie kein 
bürgerliches Gewerbe trieben. Im Krieges und Belagerungszeit follte 
aber die Freiheit diefer Häufer und ihrer Inhaber aufgchoben und diefelben 
gleich andern zur Entrihtung der bürgerlihen Abgaben und zur Vertheidigung 
der Stadt verpflichtet fein. 


Im ahten Hauptpunkte wurde feftgeftellt, daß die fürftlichen Unter⸗ 
thanen in den, an der Dder belegenen acht Wafferdörfern, nach altem Her: 
kommen, die Freiheit behalten, ihre Nothdurft an Holz aus den ſtädti— 
fhen Brüdern unter der Bedingung zu holen, daß fie auf der Kämmerei 
MWillzettel löfen, und alljährlich für einen Handfchlitten 24 Gr., für ein, mit 
Dferden befpannted Fuhrwerk 1 Gulden erlegen follten. Doch ward dabei auss 
drücklich feftgeftellt, daß fie fih mit Weiden, Rüftern und Straud) begnügen, 
und bei Strafe der Pfündung kein Stammholz abhauen, die Eontravenienten 
aber, auf Antrag des Raths, von den fürſtlichen Amtleuten gebührend geftraft 
werden follten. Ferner wurde es den Bewohnern der acht Wafferdörfer von 
Seiten des Raths noch geftattet, in den ftädtifhen Oderbrüchern Rohr zu wer: 
ben und Gras mit der Sichel zu fchneiden. 


Im neunten Haupt:Abfhnitt wurde die Streitigkeit wegen der Frei: 
beit des fürflliden Haufes und der St. Marienkirche dahin ver: 
glichen, daß die Freiheit vor dem Schloffe bis an den Rinnftein fi erſtrecken, 
und oberwärts an der Pelzerſtraße bei der fürftlihen Schmiede anfangen und 
abwärts auf den Altböterberg bis unterhalb des Thurms an die Goffe, welche 
aus der Schloßmauer hervorkömmt, hinreichen, und diefer Platz, jenfeits des 
Rinnſteins nah dem Schloffe hin, die fürftliche Freiheit umfaffen follte. Fer: 
ner gehörte zu derfelben noch die ganze Straße, in welcher das fürftliche 
Rentamt belegen, jedoch unter der Bedingung, daß (nach dem Bertrage von 
1535) dieſe Straße offen bleiben, und der Rath das Recht haben follte, die 
Gefangenen bier durch nah dem, hinten an der Mauer befindlihen Thurme 
führen zu laffen. — Die Freiheit der St. Marienſtiftskirche wurde dahin 
begrenzt, daß fie den Kirchhof, und dann die Gaffe, bei dem, der fürftlichen 





Kanzlei gegenüber liegenden Edhaufe anfangend, binaufgehen, hinter der | 


Mauer, bei der Dlonomie vorüber, ſich erfircden und bis an das andere Cd: 
haus reichen follte. Die Gaffe hinter der Stadtmauer follte, foweit die Thürme 
und Wykhäuſer hervortreten, der Stadt gehören, die andere Hälfte aber der 
Kirche verbleiben. Damit aber die fürfllihe und Kirchenfreiheit keine Zu: 
fluchtſtätte für verfolgte Verbrecher werde, fo erhielt der Rath die Befugniß, 
diejenigen Übelthäter, die fich zur Nachtzeit, wenn das fürftlihe Haus ver 
fchloffen ift, dort binflüchten würden, durch die flädtifchen Diener ergreifen zu 
laffen, und deren Feftnehmung am folgenden Morgen bei dem Schloßhauptmann 
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zu melden, wo cd dann dem Fürſten anhe imgeſtellt blieb, die Gefangenen im 
ſtädtiſchen Verwahrſam zu laſſen oder in fein eigenes Gefüngniß zu bringen. 
Wenn aber bei Tageszeit, wo das fürftliche Schloß geöffnet war, Übelthäter 
von dem flädtifchen Dienern bis auf die fürftliche Freiheit verfolgt würden, fo 
follten zur Feſtnehmung der flüchtigen Verbrecher die fürftlihen Amtleute auf: 
gefordert werden, welche dann diefelben verhaften, und an die Rathsdiener 
ausliefern oder nach Befinden der Umftände in das fürftliche Gefängniß füh- 
ren follten. 


Im zehnten Sauptpunkte entgegnete der Landesherre auf die Bes 
fhwerden des Raths wegen die Waſchbank Hinter dem Klofterhofe, 
daß er den Ort, mit Zuziehung der Rathödeputirten, wolle befichtigen laffen 
und demnach Anftalten treffen, damit die Schifffahrt, durch Berfchlammung des 
Oderſtroms nicht gehindert, auch diefer Plab nicht zu einer befondern Nieder⸗ 
lage benutzt und von fürfllihen Dienern zu Unterfchleifen gemißbraucht werde. 


Im elften Hauptpunkte erteilte der Fürft dem Rathe die nachge⸗ 
fuchte Erlaubniß, am Stadtgraben hinter dem Frauenthore cin Stab 
ket- oder Plankwerk dergeflalt zu errichten, daß dasfelbe am Rande des 
Grabens gefept und hinreihender Raum zu einem freien Gange gelaffen werde. 


Mit diefem Bertrage waren alle Streitigkeiten zwifchen dem Fürften und 
der Stadt gänzlich beigelegt, und zugleich alle deshalb bei dem Faiferlihen Kam: 
mergericht fchwebenden, koſtſpieligen Prozeffe aufgehoben. Die Wiederherftel- 
lung der Eintracht feierten Fürft und Bürgerfhaft durch ein öffentliches Dank⸗ 
feft in den Kirchen. Die »Studenten« des fürfllihen Pädagogiums brachten 
gleichfalls ihren Glückwunſch dar, indem fie in einer Komödie den Wohlſtand 
des Friedens und das Berderben, das die Uneinigkeit veranlafft, bildlich und 
teeffend darftellten *). 


Die nähftfolgende Zeit brachte mehrere Feftlichkeiten, die von den Stetti⸗ 
nern mit großen Freuden begangen wurden. In der Woche nah Pfingſten 
hielt die Schüßengilde das gewöhnlihe »Vogelſchießen«, an welchem aud 
Herzog Ulrich mit mehreren Juntern Theil nahm und in der Reihenfolge 
der Schüben mit der Büchſe nah der Scheibe und dem Vogel ſchoſs. 
Keider ereignete fih hierbei der Unfall, daß die Spibe der Vogelſtange 
von einem plößlihen Sturmwind abgebroden wurde, und im SHerabfallen 
einen jungen »SKaufgefellen«, Chriſtoph Freyer, erfhlug *). Ale Bes 





*) Mitralius IV p. 57. 
”*) Friedeborn IL p. 93 ff. 
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mühungen, den fo plöplih Getödteten ind Leben zurüdzurufen, blicben erfolg: 
(08, obgleich der Herzog felbft aus feinem Balfambüchslein elwas herdornahm 
und damit die Schläfe desfelben beftreichen lief. Als darauf (20. Juni) das 
Schießen wieder begann, ſchoß Herzog Ulrich das lebte Stück vom Bogel 
herunter, und wurde mit großem Jubel zum Schüßen- König ausgerufen. 
Der leutfelige Fürft Iud fümmtlihe Schützen am folgenden Tage zu einem Gaft- 
gebot nah Hofe, worauf der Kammerjunter, Franz Böhn, als Stellvertreter 
feines Herrn, mit dem Gefhmeide geziert, die Schügengilde im feftlihen Auf: 
zuge nad dem Schloſſe führte. 


Als in diefer Zeit die Nahriht nah Stettin gelangte, daß der Erzbers 
zog Mathias, nah dem Tode feines Bruders Rudolf II, (14. Juni 1612) 
zum Kaifer erwählt und gekrönt worden, feierte Herzog Philipp, der von dem, 
ihm perſonlich befreundeten Herrfher eine glüdlihere Zukunft für das unheil⸗ 
voll zerrüttete Reich erwartete, dieſes Ereigniß durch ein allgemeined Dank: 
feft *). Nachdem Philipp die vollzogene Kaiferwahl in allen Kirhen der Stadt 
von den Kanzeln verfündigen und Gott dafür danken laffen, wurde nad) feiner 
Anordnung (26. Juni) noch ein befondered Freudenfeft gefeiert. In der Mor: 
genftunde des feftlihen Tages hielt der fürftlihe Bofprediger M. David 
Renpius eine Predigt, worin er die Geſchichte von der Wahl König Sales 
mons (1. Buch der Könige, E. 1 B. 32) auslegte. Zum Befchluffe des Got: 
tesdienftes wurde nochmals ein Danfgebet für die Erhebung des Erzherzogs 
Mathias zum Kaifer gehalten, und das Te Deum laudamus geſungen. Diefe 
Predigt und eine Menge von Gedichten,. weldhe von den pommerfchen Gelehr: 
ten zum Gedächtniß dieſes Feſtes in griehifcher, lateinifcher, italienifher und 
franzöfifher Sprache verfafft waren, ließ Herzog Philipp dem Kaifer gedrudt 
überfenden. Nachdem die Mittagstafel aufgehoben war, zog der Herzog mit 
einem großen Gefolge von Reitern und Wagen aus der Stadt. An der Spipe 
des ftattlihen Aufzuges ritten einige » Einfpänniger und Stallknechte «, deren 
jeder ein wohlgepußtes Pferd an der Hand führte. Darauf folgten ein Heer: 
pauter und ſechs Trompeter, der fürftliche Marfhall Nicolaus von Bruchhau⸗ 
fen, der Schloßhauptmann Johann Zaſtrow und der Stallmeifter Heinrih von 
Schwerin in einem Gliede, und dann ein ziemlicher Haufe flattlih gefhmüdter 
Hofjunter. Alsdann folgte Herzog Philipp, in einem purpurfamminen Kleide 
mit goldenen Schnüren geziert, auf einem flattlich gefhmüdten, gelben Roſſe 
reitend, mit feinem Bruder, Herzog Ulrich, der auf einem fehr muthigen, apfel: 
grauen Pferde ritt. Den Zug befchloffen die fürftlihen »Spiefjungen«, die 
mit fhönen Sturmhauben, Federbüfchen, goldenen Ketten und werthvollen Kleis 
nodien herrlich geſchmückt waren, und ein großer Haufen anderer wohlgepußter 


*) Sricbeborn III p. 103 ff. Mifrälius IV p. 51 ff. 
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Knechte. Der Reiterei folgten die Wagen mit der Herzogin Sophia, deren 
Schwefter Maria, Äbtiſſin zu Itzchoe, den fürftlichen Hoſdamen, dem Kanzler, 
den Hofräthen und den übrigen Hofdienern. 


In diefer Ordnung zog man aus dem Mühlenthor in den fürftlichen Luft: 
garten, wo Herzog Philipp den Grundftein zu einem neuen Lufthaufe legte, 
das nad) der Dder zu erbaut werden ſollte. Herzog Ulrich hielt darauf mit 
den anweſenden Edelleuten ein Ringrennen, wobei die Fürftin und deren 
Schwefter die Preife vertheilte. Der Hauptpreis war ein großer filberner und 
vergoldeter Becher mit der Inſchtift? VIVAT MATTHIAS CAESAR. 
Dem Kenfer und Reich getrew biß in den Todt. PHILIPS. H. Z. S. P. 
Anno 1612. — Nachdem die Herren ſich mehrere Stunden bei ſolchem Ritter: 
fpiele ergößt hatten, zog der Hof in der vorigen Ordnung nad) der Oderburg, 
wo man, unter mehreren großen, ſchön gemalten Zelten ein Banket hielt, und 
aus großen Feldftüden mehrere Freudenfhüffe that, fo oft die Gefundheit des | 
Kaifers und feiner Gemahlin ausgebracht wurde. Am fpäten Abend endigte 
erft die Fefllichkeit und kehrte der Hof frohen Muthes wieder nad) dem Schloſſe 
zurüd. Als bald darauf die Herzoge Georg und Bogislan nad Stettin famen, | 
hielten die fürfllihen Brüder nochmals im fürftlichen Luftgarten eine »Mastes | 
rade und ein Ringrennen«, bei weldhen jeder Fürft mit feinem Gefolge in bee \ 
fonderer Tracht erfchien, in dem die Hofjunter Herzog Philipps, der aber niht |; 
perfönlih unter den Masten war, als alte Römer, Bogislav mit den feinigen 
ald Bauern, Georg mit einem Gefolge Mohren, und Ulrih mit Seeleute 
auftraten *). 


Unter ſolchen Feſtlichkeiten vergaß Philipp aber nicht, feine Aufmerkſam⸗ 
feit fortwährend auf die Ereigniffe in den benachbarten Ländern zu richten. 
Der fortdauernde Krieg zwiſchen Schweden und Polen, fo wie das gefahrdro- 
hende Auffirchen der katholiſchen Liga, welche fi, unter der Leitung Marimis 
lians von Baiern, immer mehr gegen die proteftantifche Union verftärkte, erregte 
endlich doch die Beforgniffe der Pommern, fo daß man es für ratbfam hielt, 
fi) in Bertheidigungsfland zu feßen. Philipp ermahnte deshalb die Ritter: 
fhaft und Städte, fi zur Heerfolge immer gerüftet zu halten, und berief die | 
Rafallen (im Juni 1613) zur Mufterung nad dem Dorfe Püperlin bei Star: 
gard. Seit längerer Zeit litt aber ſchon der Herzog an gefährlichen Übeln, die 
an feiner Lebenskraft zehrten und die Kunft feiner Ärzte verfpotteten. Als um 
diefe Zeit der Ruf von dem neuen, wundermwirtenden Gefundbrunnen, der fi) 
zu Dannenberg bei Lüneburg eröffnet hatte und gläubige Kranke in großer 
Anzahl herbeizog, auch nach Pommern gelangte, befchlo® Philipp, die Heilkraft 


«) Mifrälius IV p. 59. 





diefes Waffers zu feiner Wirderherftellung zu benutzen *). Er reifete (10. Aus 
guft 1612) mit feiner Gemahlin und einem anfchnlihen Gefolge nach der neuen 
Scilquelle, wohnte bier mit den Seinigen, wie im Feldlager, unter ſechs Ge— 
zelten, und bemerkte ſchon nach wenigen Tagen die heilfame Wirkung des Brun- 
nend, befonders an feinen Schenkeln, deren Schwachheit ihn am mehrſten be⸗ 
läftigte, Die plöplich eintretende kalte Serbſtluft nöthigte jedoch den genefenden 
Herzog bald zum Aufbruche, und nachdem er auf der Rüdreife noch einige 
befreundete Fürſten befucht, kehrte er (am 2. October) nah Stettin zurüd. 


Im Winter diefes Jahres (1612) fiel eine ungeheure Menge Schnee, 
welche bei dem Aufthauen im Frühjahr eine folhe Wafferfluth veranlaffte, 
daß die Oderſtröme faft die Höhe der Brüden erreichten, an mehren Orten 
über das Bollwerk traten, der Steindamm aber faft ganz überfhwemmt und 
fehr befchädigt wurde **). In demfelben Jahre (1613) erzeigte Herzog Phi⸗ 
lipp der Stadt eine befondere Gunft; indem er zur Beförderung des Berkehrs 
verordnete, daß hinfort alljährlich zwei Pferdemärkte, am 25. Auguft und 
am 4. December, zu Stettin auf der Bleiche, zwifhen dem Mühlen und 
Frauenthor, follten gehalten werden ***), Eine große Feuersgefahr be> 
drohte Stettin, ald (21. October 1613), durch Unvorfichtigkeit eines alten 
Meibes, in einem Gartenhaufe vor dem Mühlenthore ein Feuer ausbrach, das 
zwei benachbarte Häufer und eine Scheune in Aſche legte. Glücklicherweiſt 
wehte der heftige Wind nach dem Felde hin, fo daR die übrigen Wohnungen, 
Gartenhäufer, Scheunen und die dort befindliche Druderei nicht vom feuer 
ergriffen werden konnten +). 


8. Verhandlungen wegen Einführung der Kaufmannszulage 
und der Tranfiteuer (1613). 
Ernennung ber Sechzig Männer zur Berwaltung bes ftäbtifhen Haushal 
tes. Geſandtſchaft nah Danemarf (1015). Aufruhr in Stettin wegen 
Einführung ber Trankffteuer (as10). Wiederherſtellung der Mube durch 
Herzog Philipp. Das erfie Meformationsjubelfeft casıT). 
Herzog Philipps Tob (1618), 


Mit landesväterliher Sorgfalt hatte fih Herzog Philipp unterdefien bes 
müht, der Stadt Stettin zur Tilgung ihrer Schuldenlaft mit Rath und That 


*) Friedeborn III p. 106 fi. — Mikraͤlius IV p. 58. 
**) Friedeborn III p. 93. Pommerfcher Gefchichts-Kalender von 1600-1699 p. 15. 
”**) Friedeborn III p. 109. 
P Daſelbſt p. 110. 
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beizuftehen *). Nachdem die flettiner Stadthäupter dem Fürften eine Schrift | 
übergeben, welche die wahre Urſache aller Schuldbürden nahzuweifen ſuchte;— 
erlärte Philipp: »das Unheil möge veranlafft fein, von wem es wolle, fo 
wäre doch der Stadt Rath und Hülfe nöthig, wenn fie nit um Kredit und 
Glauben, um Nahrung und alle Wohlfahrt fommen, und gänzlih in Berder: 
ben geraten follte«. Er verordnete deshalb, daß zur Vermehrung des flädtis | 
fen Eintommens der Bürger: und VBorfhoß, die Erwerbung des Bürgerrech⸗ \ 
tes erhöht, eine beffere Verwaltung der Stadtgüter eingeführt, und außerdem 
zwei außerordentliche Mittel zur Tilgung der Schuldenlaft angewendet werden | 
follten. Zu 'diefem Zwecke bewilligte der Herzog, daß der Rath eine Trans | 
ſteuer erheben dürfe, jedoch unter der Bedingung, daß davon jährlich cine ges | 
wiffe Summe an den Landesheren entrichtet werden, und der Hof, der Adel, 
die Geiftlichleit und das Pädagogium von diefer Auflage befreit fein follte. 
Ferner erlaubte der Fürft, daß gleichfalls eine Zulage auf Kaufmanns⸗Waaren 
eingeführt werden und diefe beiden außerordentlichen Steuern vorläufig auf zehn 
Jahre gelten follten. 


| 
| 
| 
Als man aber diefen fürftlihen Befcheid den Alterleuten der Kaufmann⸗ 
ſchaſt und der Brauerzunft vorlegte, fand die Einführung der beiden Steuern 
bei diefen vielfahen Widerfprud. Sie verlangten nämlih, daß man ihnen, | 

| bevor fie die vorgefchlagenen Auflagen genehmigten, ausführliche Nachricht ges | 
ben follte, wie man bisher mit Verwendung des ftädtifhen Einkommens und | 
Verwaltung der Stadtgüter verfahren habe. Ferner erboten fie fih, aus der | 
| gefammten Bürgerfhaft fehzig Männer zu erwählen, um durch diefe die N 
Rechnungslegung des flädtifhen Saushaltes in den lebt verfloffenen Jahren | 
aufnehmen, durch vercidete Mitglieder derfelben das flädtifhe Eigenthum vers | 
walten, und davon jährlih dem Rathe und der Gemeinde Rechenfchaft geben | 
zu laffen. Im Fall dann die fädtifchen Einkünfte zur Beftreitung der Ausga⸗ | 
ben nicht hinreihen würden, wollten fie die Einführung der außerordentlichen | 
Steuern genchmigen. | 

| 

| 

t 


Der Rath wollte jedoch diefe VBorfchläge nicht annehmen, und unterhan: 
delte deshalb längere Zeit mit den Alterleuten, welche darüber faft in Zwieſpalt 
geriethen. Endlih wandten fih die Stettiner an den Landeöheren, worauf dies 
fer zu Etepnig (10. Juli 1613) einen Beſcheid erließ, »daß hinfort, da die 
Bürgerfchaft alle Stadtfhulden an Eapitalien und Zinfen übernommen, die 
vorgefchlagenen Echzig: Männer erwählt und denfelben die Verwaltung der 

Stadtgüter übergeben werden follte, jedoch mit der Verpflichtung, daß fie | 
jährlih dem Rathe und der Gemeinde Rechnung legen, der flädtifchen Obrige | 


*) Miträlius IV p. 57. | 
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keit die gebührende Ehrerbietung erzeigen umd Beine Eingriffe in das Amt dere 
ſelben thun, auch die alte Form des Stadt-Regiments nicht ändern follten« *). 
Nach diefem Befcheide erwählte man darauf die Sechzig Männer, als Stell: 
vertreter der Bürgerfchaft, aus der Gemeinde in der Art, daß 4 Alterleute, 
31 Mitglieder der Kaufmannfhaft und der Brauerzunft, die übrigen aus den 
neun Hauptgewerken genommen und ſämmtlich befonders vereidet wurden. Die 
ernannten Schzig Männer theilten die Geſchäfte dergeftalt unter fih, daß 
12 Perfonen zur Aufnahme der freitigen Rechnungen, 15 andere zur Erhebung 
des Schoffed und anderer Einkünfte, die übrigen theild zur Bezahlung der 
Handwerker, die für die Stadt arbeiteten, theild zur Verwaltung der ſtädti⸗ 
fhen Güter beflimmt wurden. Ale Woche muflten die Schzig Männer ihre 
täglihe Einnahme, nebſt Verzeihniß derfelben, in den Vorraths⸗Kaſten ablie: 
fern und von ihrer Verwaltung einem Ausfhuffe des Rathes jährlich Rechen: 
fhaft ablegen. Obwohl diefe Schzig Männer während ihrer Verwaltung, 
welche zidei Jahre und 8 Monate dauerte, die flädtifchen Einkünfte zu einer, 
bisher nicht erreichten Höhe brachten, fo konnten fie doch damit die Ausgaben 
nicht beftreiten und man muffte deshalb auf andere Mittel denken, um den 
gänzlihen Berfall des ftädtifhen Saushaltes vorzubeugen. 


Gleichzeitig nöthigten die Verhältniffe der Hanfe den flettiner Rath, feine 
Thätigkeit au auf das Ausland zu richten, um das Handelsintereffe feiner 
Bürger zu befhirmen. Nachdem die Hanfen mehrere Jahre vergeblich bei dem 
Könige Ehriftian IV von Dänemark um die üblihe Beftätigung ihrer Priviles 
gien angehalten hatten, befchloffen fie auf der Zufammenkunft zu Lübed (1614), 
daß 8 Städte, nämlih Bremen, Hamburg, Roſtock, Stralfund, Wißmar, 
Magdeburg, Danzig und Deventer, ihre Abgeordneten an den König fenden 
follten, um die bisher verzögerte Beflätigungs-Urkunde zu erwirken °°) Die 
Stettiner waren befonders beforgt, daß die ihnen zugefiherte Befreiung vom 
Laftgelde im Sunde könnte aufgehoben werden, und da ihre Abgeordneten micht 
zu der hanfiſchen Geſandtſchaft berufen waren, fo befchloffen fie, ihre eigenen 
Gefandten, den Syndikus Dr. Schwald und den Rathmann Herrmann Berk: 
hof, nach Dänemark zu fenden. Die übrigen Hanfeftädte fuchten indeß die 
Abſchickung einer befondern Gefandtfhaft zu hindern, weil died den Anſchein 
einer Trennung der Bundesftädte geben könne. Als aber die Stadt Magde: 
burg den Stettinern Vollmacht gab, für fie mit dem Könige zu unterhandeln, 
geftatteten auch die übrigen Städte, daß die fettiner Abgeordneten fich der 
banfifhen Geſandtſchaft anfhließen durften. Sie behielten fi) aber ausdrüds 
lich vor, daR die Stettiner Feine befondern Gerechtſame für fih allein nach⸗ 


*) Miträlius IV p. 62. 
“*) Dafelöfi IV p. 76. 








ſuchen follten. Dennoch erreichten die Hanfen nicht ihren Zweck, indem der 
König in feinem Abfchiede erklärte, daß jede Stadt, die in Dänemark und 
Norwegen Handel treibe, ihre eigenen Abgeordneten ſchicken folle, um mit dem 
Könige wegen Abftellung der gegenfeitigen Befchwerden zu unterhandeln. Fer⸗ 
ner follte jede Stadt fi erklären, welche Gerechtfame fie für die bemilligte 
Handelsfreiheit den däniſchen Unterthanen einräumen, und in welcher Art 
fie für den großen Bortheil, den fie feit vielen Jahren aus beiden Reichen ge- 
zogen und im Genuß ihrer Privilegien Fünftig erlangen könne, dem Könige 
ihre Dankbarkeit beweifen wolle. — Auf diefe Weife fuchte der König das 
Bündniß der Hanfe zu trennen, um die ausgedehnten Privilegien der einzelnen 
Städte möglihft zu befchränten. 


Im Innern hatte der Rath um diefe Zeit aber noch mit weit fchwereren 
Sorgen zu fümpfen *). Seitdem Herzog Philipp die Erhebung der Trant- 
fteuer und Kaufmanndzulage verboten, hatte fi die Verwirrung noch gemehrt ; 
indem diejenigen, die bereits diefe Steuern entrichtet hatten, vergeblih die Wie; 
dererftattung derfelben forderten, und deshalb eine Menge von Prozeffen bei 
dem fürftlihen Hofgericht anftrengten. Die Schzig Männer hatten ſich 
gleichfalls vergeblihd bemüht, den zerrütteten Stadthaushalt zu ordnen, und 
wollten endlich die Verwaltung nicderlegen, weil die Einkünfte nicht hinreichten, 
die Hälfte der jährlichen Zinfen zu deden. Der Rath wandte fich des- 
halb nochmals an den Landesheren, und bewirkte auch durch feine Vorftellun- 
gen, daß derfelbe die Einführung der beiden außerordentlihen Steuern gench- 
migte. Als aber diefe Angelegenheit auf dem Landtage zu Stettin (im März 
1616) verhandelt wurde, erhoben die Stände dagegen Einſpruch, weil dadurd) 
die Steigerung von allerlei Waaren, die fie aus Stettin beziehen mufften, zu 
befürchten fei. 


Die Stettiner hielten fich aber nicht verbunden, diefen Widerfpruch zu 
beachten, und führten, mit Bewilligung des Landesheren, beide Steuern ein **). 
Die Brauer fleigerten fofort, wegen der Steuer und der duch Mißwachs ges 
fliegenen Kornpreife, das Quart Bier um vier lübifche Pfennige, fo daß es 
16 Pfennige koftete. Als diefe neue Bier-Ordnung, die man ohne Zuzie⸗ 
hung der Gewerke und Gemeinde verfaflt hatte, (16. Juli) in der St. Nicolai: 
Kirche nach der Predigt bekannt gemacht wurde, brach der Unwille des Volkes 
in hellen Flammen aus. Schon am Mittage desfelben Tages kamen die Bes 
wohner der Laftadie und Oberwyk, die Träger, Meffer, Maurer, Zimmerleute 
mit Bootshaken, Spiefen, Brilen und allerlei Waffen, unter Trommelfchlag 


*) Mifrälins IV p. 62 ff 
") Daſelbſt IV p. 84 fi. 
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in die Stadt und zogen ſo in hellen Haufen vor das Rathhaus, wo ſie den 
Syndikus, Dr. Treder, und einige anweſende Rathmänner wegen des Bier: 
kaufs zur Rede ſtellten. Vergeblich bemühten fich dicfe, das erbitterte Volk 
durch gütliche Worte zu beruhigen. Die Vorftädter befehten gewaltfam das 
Rathhaus, verjagten die Rathöherren und erſchlugen den oberſten Stadidicner, 
in Gegenwart des regierenden Bürgermeifterd Alerander von Ramin. Den 
Leihnam des Ermordeten warfen die Meuterer aus dem Fenſter auf den Markt, 
wo derfelde noch gemifihandelt und erſt nach) einigen Stunden fortgeſchafft wurde. 
Darauf zogen die Aufrührer mit zwei Trommeln die breite Straße hinauf nad 
dem Roßmarkte, überwältigten bier einige Brauhäuſer, holten mehrere Fäſſer 
Bier aus den Kellern und tranken einander zu. Unterdeſſen hatten fi) mehrere 
Ralhmänner mit dem Syndikus auf das Schloß begeben, und die Räthe des 
abweienden Fürſten, der damals in Kolbatz fich aufhielt, dazu vermocht, das 
empörte Bold dur ein Kriedensgebot zur Ruhe aufzufordern. Die ausge: 
ſchickten Sckretäre fanden indeſß wenig Gehör, worauf man eilig Boten an den 
Landesheren ſchickte. Am fpäten Abend kehrten die Borftädter in ihre Woh— 
nungen zurüd, um am folgenden Tage in größeren Haufen wicderzufommen. 


Als die Nachricht von diefem Tumult, der die ganze Einwohnerfhaft mit 
Unruhe erfüllte, nach Kolbatz gelangte, erließ der Fürft fofort ein beficgeltes 
Mandat, worin den Bürgern geboten ward, ſich von den Anftiftern des Auf: 
ruhrs abzufondern, und weder an dem Rath und defien Diener, noch an den 
Schzigmännern zu vergreifen, falls fie Befchwerden hätten, fo wollte er ſelbſt 
fie anhören und nah Billigkeit entfcheiden. Diefer Befehl wurde den Bewoh⸗ 
nern der Laftadie und der Wyk, auch den Gewerten früh Morgens durch einen 
ſürſtlichen Sekretär bekannt gemadt. In der Frühpredigt ermahnte Dr. Era: 
mer das empörte Volk mit fcharfen Worten zur Ruhe, und verkündete gleich: 
falls von der Kanzel das fürfllihe Mandat. Alle diefe Bemühungen blieben 
aber fruchtlos; denn um 9 Uhr zogen die bewaffneten Haufen der Laſtadieſchen und 
Oberwytkſchen fammt den Unterwykſchen die fie unterdeffen aufgewiegelt haften, 
mit drei Trommeln in die Stadt, und befekten den Heumarkt und dag 
Rathhaus. Darauf Ihicten fie an die Gewerke und verlangten mit Drobwors 
ten, daß fie ihnen beiſtehen und beſſern Beſcheid verfchaffen follten. Die fürft: 
lien Räthe und die ſtädtiſchen Rathsverwandten hatten fi unterdeſſen auf 
dem fürftlichen Schloffe verfammelt und ſchickten von bier den fürftlihen Rath, 
Dr. Balentin Winter, den Synditus Dr. Treder, und den Sekretär Jakob 
Troft an das verfammelte Bolt ab. Diefe Abgeordneten verfündeten öffentlich 
vom Rathhauſe herunter den Befcheid, daß das Bier im alten Kauf follte ge: 
laffen und die vorgebrachten Befhwerden abgefchafft werden. Als die Aufrüh: 
ver fich dennoch nicht beruhigen wollten, machten ihnen die Abgeordneten den 
Vorſchlag, fie möchten aus ihrer Mitte 12 Perfonen anf das Schloß fenden, wo 
man fie ungefährdet hören wollte; die übrigen aber follten zu Haufe gehen und ſich 
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ruhig verhalten. "Aber unter dem Volke fand ſich keiner, der als Wortführer 
feiner Genoſſen nad Bofe gehen wollte. Während die Abgeordneten mit den 
Aufrührern, die immer mehr Befchwerden vorbrachten, glimpflih unterhandelten, 
ließen die Nädelsführer die Gewerks-Älteſten holen und befragten fie, ob fie 
ihnen beiftcehen wollten, daß fic bei den alten Privilegien gefhügt und ſämmt⸗ 
liche Befhwerden abgeftellt würden? Die Verwirrung wurde aber noch größer, 
ald die Träger mit der vierten Trommel auf den Markt famen. Nachdem 
die Aufrührer ſämmtliche Thore bericht hatten, fuchten fie die Schzig Män- 
ner auf, und brachten auch 23 Mitglieder derfelben, unter Mißhandlungen und 
Shimpfworten, auf das Rathhaus, wo fie die Ergriffenen Tag und Nacht feft- 
bielten, damit fie der Gemeinde Rehenfhaft ablegen follten. Gegen Abend ließen 
die Rädelsführer ausrufen, »jeder Bürger follte fich, bei Berluft des Bürgerrechts 
und 50 Gulden Strafe, in voller Rüftung auf dem Heumarkt einftellen«. Am 
ferneres Unheil zu verhüten, fügten fih die ruhigen Bürger, die bis jebt an 
dem Tumulte keinen Theil genommen, dem Aufgebot, und ftellten fi mit Ober- 
und Untergewehr vor dem Rathhauſe. Aus Vorſicht beſetzten diefelben 
fofort das Rathhaus und liefen durch ihre Mannfchaften das Zeughaus, die 
Pulverthürme und Thore bewachen, während der Trommelichlag die ganze Nacht 
hindurch in allen Gaffen ging. Die Borftädter hatten fi den Tag über müde 
gemacht und gingen deshalb zur Ruhe, nachdem fie fih der Wafferihore ver— 
fihert hatten, um ungehindert Zugang zu der Stadt zu haben. 


Sobald der Morgen (18. Juli) anbrach, ftellten fi die Vorſtädter wie⸗ 
der bei der Bürgerfhaft ein, fo daR der Haufe wohl 3000 Mann ftark war, 
Bald darauf kam der Herzog mit feiner Gemahlin und feinen Brüdern, Georg 
und Ulrih, in die Stadt, und fuhr mitten durch die dichtgedrängten Haufen 
des Volkes, das ehrerbietig dem geliebten Landesvater Plab machte »). Go: 
fort ließ Herzog Philipp den gefammten Rath, die Kaufleute, Brauer, Gewerte 
und auch die geflüchteten Schzig Männer auf das Schloß berufen. Auf Be: 
fehl des Fürften, ertheilte der Kanzler, . Martin Chemnitz, den Berfammelten 
einen Verweis wegen der erregten Unruhe, und forderte fie dann auf, »den Pö— 
bei eiligft auf gütlihem Wege zu beruhigen, damit er nicht Empörung anrichte, 
oder fih gleihfalls zu bewaffnene. Die anwefenden Rathsmitglieder lichen 
darauf durd den Syndikus antworten, »daß fie fih gern in den Beſchwerden, 
welche die Gemeinde gegen den Rath und die Sechzig Männer vorbrädten, 
dem Urtheil des Landesherrn unterwerfen wollten; fie bäten nur, daß das 
ungehaltene Gefindel auseinander gebracht würde«. Die anwefenden Bürger 
ließen durch ihren Wortführer vortragen, dafs fie zum Aufftande der Vorſtädter 
weder mit Rath noch mit That geholfen, daß fie aber gleichfalls vielfache 


») Miträlius IV p. 86. 
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Beſchwerden, befonders über die Steigerung der Bierpreife, der ſtädtiſchen 
Schulden, ſchlechte Verwaltung der Sechziger und Unterfchulzen, Verlegung 
ihrer Privilegien, zu führen hätten, fle wollten von keinen Schzig Männern, 
auch von keinem Bierzinfe wiffen, der Rath follte allein regieren, der Bors 
ſchoſs des Guldens follte abgefhafft werden, und es bei dem alten Drei— 
groſchen verbleiben«. 


Während man fo auf dem Scloffe unterhandelte, tobte der Lärm im 
allen Gaffen fort, und war bereitd das Haus eines Brauers und Schhzigers, 
Chriftian Labes, von den Aufrührern geflürmt worden. Der Fürft traf des» 
bald Anflalten, den Auffland mit Gewalt zu dämpfen, und ließ deshalb zwei 
geladene Gefhüge auf dem Schloßhofe aufführen. Alsdann ließ Philipp die 
anmwefenden Bürger bei ihrem Eide ermahnen, »das Disputiren diesmal bei 
Seite zu feßen, und ſich zu erflären, ob fie ihrem Landesfürften beiftehen und 
das Ihrige mit demfelben auflegen wollten?« Obgleich wohl 200 Bürger fi 
dazu bereit erklärten, fo war doch die Mehrzahl zaghaft geworden und erwi⸗ 
derte: »ſie könnten fi mit ihren Nahbarn, Freunden und Berwandten, die 
mit ihnen gleiche Befchwerden gegen den Rath und die Sechziger führten, des⸗ 
halb nicht fchlagen«. Als der Fürft ſolche Uneinigkeit bemerkte, ertheilte er 
den anwefenden Bürgern den Befcheid, »daß es bei dem alten Bierkauf ver 
bleiben, die vorgebrachten Befhwerden gehört, und jeder bei feinen Gerechtſa⸗ 
men gefhügt werde, auch die Schzig Männer, die bereits die Verwaltung 
niedergelegt hatten, ihres Amtes entlaffen fein follten«e. Zugleih wurde den 
verfammelten Bürgern geboten, fi binnen einer Stunde, bei Berluft ihrer 
Privilegien und Güter, Leibes- und Lebensgefahr, zur Vertheidigung bewaffnet 
auf dem Schloſſe zu flellen. Der Fürſt fandte darauf einen Herold, Andreas 
Elerd, mit drei Trompetern an die Aufrührer ab, und ließ ihnen den ertheil- 
ten Befcheid nebft einem firengen Befehle verfünden. Das empörte Bolt 
glaubte, feinen Willen durchgefegt zu haben, und ging ruhig auseinander, wor: 
auf auch die gefangenen Sechzig Männer auf dem Rathhaufe ihre Freiheit 
wieder erhielten. 


Nachdem Herzog Philipp auf diefe Weife die Ruhe wieder hergeſtellt 
hatte, rathſchlagte er mit feinen Land: und Hofräthen, auf welche Weife die 
Stadt von ihrer Schuldenlaft befreit werden könne *). Auf feinen Befehl muff: 
ten deshalb vier Räthe, Band Heinrich Flemming, Andreas Bork, Lorenz 
Wachholt und Richard Putlammer, nebft einem Ausfhuß der Kaufmannfhaft 
und Gewerke, auf Untoften der Stadt, die Kämmerei-Bücher feit funfjig Jah— 
ven nachſehen, um die wahre Urfache der Schuldenlaft an den Tag zu bringen. 


) Miträlius IV p. 88. 
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Die verordneten Kommiffarien brachten vier Wochen bei diefem Geſchäfte zu, 
und fanden wirklih in den alten Regiftern, daß die vorigen Kämmerer und 
Berwaltern des flädtifhen Eigenthums ſich mancherlei Verfäumniffe oder Ber: 
untreuungen hatten zu Schulden kommen laffen *). Nach reifliher Berathung 
mit feinen Rüthen erließ der Herzog (21. Januar 1617) einen Befcheid, dem⸗ 
zufolge dem gefammten Rathe die Zerrüttung der flädtifchen Finanzen nicht 
follte zur Laſt gelegt, dagegen aber die einzelnen Berwalter oder die Erben 
der Berftorbenen, die etwas dabei verfchuldet hatten, zum Erfaß des Schadens 
anzubalten wären. Davon blieben jedoh alle Ausgaben ausgenommen, 
welche der Rath für die Foftfpieligen Prozeffe, die man feit langer Zeit, 
zur Erhaltung der flädtifchen Privilegien, gegen die Fürften und die Städte 
Frankfurt, Gollnow, Damm, Anklam und Pafewalk geführt Hatte; ferner die 
»Berehrungen« an die Landesherren, fremden Fürften, Gefandten und die 
Abgeordneten vornehmer Städte, wie auch die Koften, die man auf Beſchickung 
der Hanfetage, Landtage und anderer Zufammenkünfte, auf die üblichen Eolla- 
tionen bei der Rathswahl und Befegung der Ämter, Arbeitslohn und andere 
notwendige Sachen verwendet hatte«. — Obgleich mehrere Perfonen wegen ihrer 
Berwaltung zur Rechenſchaft gezogen wurden, fo wuſſten fich diefe theild durch 
Quittungen, theild auch durch den Eid zu reinigen, fo daß man ihnen nichts 
anhaben konnte. Nur die Erben des Kämmerer Georg Ladwig, dem man 
einige Mängel nachweifen tonnte, wurden zur Zahlung einer Summe Geldes 
verurtheilt. Andere wurden gleichfalls zur Erlegung gewiffer Gelder angehal- 
ten, meil fie für die Stadt verfhiedene Kapitale, die man zur Zeit nicht be: 
durfte, aufgenommen und einige Monate nuplos hatten liegen laffen. So wur: 
den einftweilen die Streitigkeiten zwifhen dem Rathe und der Bürgerfchaft bei- 
gelegt. Zum Gedächtniß diefer Begebendeit lieg Philipp eine goldene Dent- 
münze, mit der Infchrift: soli DEO gloria, prägen *°), 


Im Frühling fah Stettin wieder das düflere Trauergepränge eines fürft: 
lihen Begräbniffes, indem Herzog Georg, der zu Bukow (17. März 1617) 
zur Betrübniß feiner milde beherrfchten Unterthanen, im 35ſten Lebensjahre ge: 
ftorben war, (am 26. Mai) von feinen Brüdern und Verwandten in der ftetti- 
ner Schloßkirche beigefeßt wurde ***). Der frühe Tod feines Bruders er- 
ſchülterte den kränklichen Herzog, fo daß er ſich einer traurigen Gemüthsftim- 
mung überlich, welche ihn um fo mehr beunrubigte, als in wenigen Monaten 
mehrere feiner alten und angefehenften Räthe flarben. Dennod fuhr Philipp 
mit unermüdetem Eifer fort, für die Wohlfahrt feines Landes zu forgen, und 


) Miträlius IV p. 9. 
**) Philipp Hainhofers Reifetagebuch in dem baltifchen Studien TI 9. 1 p. 63. 
***) Mifrälius IV p. 92. Pommerfcher Befchichts: Kalender des 17ten Jahrhunderts p. 21. 
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bemühte ſich beſonders um dieſe Zeit, die Grenjflreitigkeiten mit Polen auf 
gütlihem Wege beizulegen. Der Polenkönig Sigismund fhidte deshalb thrild 


in diefer Angelegenheit, theild auch in der Abficht, Bundesgenoffen gegen Schwer 


den zu werben, einen Gefandten, Johann Weiher, nah Stettin, wo der glän 
zende Einzug der Polen (24. Schtember) nicht geringes Aufichen erregte °) 
Der dem Zuge wurden einige, mit rothen Tüchern bededite Pad: und Silber: 
wagen von roth gekleideten Kutfhern geführt. Alsdanı folgte ein flattlih ge 
putztes Reitergefhwader, bei welchem ſich 18 pommerfche Edelleute, 5 Trombe⸗ 


ter und 2 Heerpauten befanden. Dann kamen drei polnifche Kutfchen, derm 
jede mit ſechs Pferden befpannt war. In jeder Kutfche ſaßen 6 polniſcht 


Edelleute mit rothen Röcken und fchwarzer Kopfbedeckung bekleidet, während 
draußen auf dem Wagentritt noch ein fiebenter in derfelben Tracht fand. Dar 
auf folgte der Gefandte mit dem Sekretär des Königs, Heinrich Dönhof, und 
einem englifchen Eavalier in einem Kammerwagen, und hinter diefem ein Gr 
ſchwader Kofaden, mit Bogen und Köcher bewaffnet. Herzog Philiep 
empfing den Gefandten, der mit einem Gefolge von 30 Edelleuten und 6 Pagen 
zur Audienz kam, mit den gebührenden Ehrenbezeigungen, wuſſte aber wohl 
die Vorfchläge, die der Gefandte ihm in einer geheimen Unterredung eröffnete, 
auf gute Meife abzulehnen; indem er cs gewiß nicht für rathſam hielt, fd 
in den fchwedifchen Thronftreit einzumifchen. Die Gefandtfhaft vermeilte nur 
einige Tage in Stettin und begab fih dann nad Kopenhagen, um mit dem 


Könige von Dänemark ein Waffenbündniß gegen den Schwedenkönig Guft 
Adolf zu fchliefen, und wenn dies gelungen, aud den König von England zur 


Theilnahme an diefem Bunde zu bewegen. 


Herzog Philipp begab fih darauf perfönlih nach Neu-Stettin, um die 


Grenzftreitigkeiten an Ort und Stelle zu ſchlichten. Unterwegs erkrankte dar 


Herzog, ſetzte aber dennoch die Reife fort, und erwiderte den treuen Diener, 
die zur Rückkehr nach Stettin riethen, »er mache diefe Reife nicht, um fpajit 
ren zu fahren, fondern um fein fürftliches Amt zu verwalten und feinen Unter 
thanen Ruhe zu verfhaffen; er dürfe fih alfo defto mehr des göttlichen 
Schutzes getröftene. Zur Freude feiner Untertbanen genas Philipp bald wieder, 
und eilte, nach verrichtetem Geſchäfte, nach feinem Hoflager zurück, um der 
erften evangeliihen Jubelfeier beizuwohnen. 


Wie in allen proteſtantiſchen Ländern, wurde auch in Pommern das | 


erſte Reformations-Jubelfeſt Cam 31. October 1617) mit allgemeiner Theil: 


nahme und mwürdiger eier begangen **). Nachdem man bereits am Sonntage 





*) Philipp Hninhofer's Reiſetagebuch a. a. O. p. 9. 
") Mifräling IV p. 9. 
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(26. Dctober) in allen Kirchen ein Dankfeft gefeiert, und am nächſten Don- 
nerftage (30. Detober), wie an hoben Fefltagen, eine Belperpredigt gehalten, 
begann die Hauptfeier am folgenden Tage (31. October) und wurde aud) 
an den beiden nächſten Tagen mit Gottesdienft und kirchlichem Gepränge be> 
gangen. Das fürfllihe Pädagogium feierte (3. November) die Jubelfeier 
durch Deklamationen und Reden, die gedrudt herausgegeben wurden. Auch 
ließen Dr. Daniel Cramer und der Rektor des Pädagogiums ein luſtiges 
Komödienfpiel, »Tezelotramia«, welches den Ablafßhandel Tezeld und 
fein fhmähliches Ende darftellte, von den Schülern aufführen. Zum Gedädht- 
niß diefer Begebenheit ließ Berzog Philipp eine filberne Dentmünze prägen; 
auf der einen Seite derfelben fah man einen Enicenden Mönch, der die Bibel 
unter der Bank hervorſuchte, mit der Inſchriſt: perierat et inventum est; 
auf der andern Seite befand ſich ein Priefter’vor einem aufgefhlagenen Bud), 
mit der Überfchrift: imveni, quem diligit anima mea. 


Den frohen Fefttagen der Jubelfeier folgte das verhängnißvolle Jahr 
1618, das auch den Pommern einen fhmerzhaften Verluft *) bereitete, indem 
»der bei Bott und Menfchen angenehme Fürft« Philipp IT, in feine vorjährige 
Krankheit zurüdfiel, und zu Stettin (3. Februar) im 4öften Lebensjahre fanft 
verſchied. Mit Recht betrauerten die Alnterthanen auf mannihfahe Weite, 
bejonders in einer großen Anzahl von gedrudten Reden und Klagegedichten, 
den frühen Tod des milden Landesvaterd, der durch feine löblichen Eigenſchaf⸗ 
ten, namentlich durch Leutfeligkeit und Gerechtigkeit, die treue Licbe ſeines Bols 
kes erworben hatte. — Da Philipps Ehe mit Sophia, gebornen Prinzelfin 
von Schleswig-Holſtein, kinderlos geblieben war, fo folgte ihm fein Bruder 
Franz, der bisherige Bifhof von Kammin, in der Regierung des Herzog: 
thums. Seine Wittwe erhielt ihren Wohnfig auf dem Schloffe zu Treptow 
an der Rega, wo fie erfi nad) 40 Jahren (1658) flarb. 


9. Stettin unter der Negierung des Herzogs Franz 
(1618 — 1620). 
Berhandlungen mit ben Randitänden wegen Tilgung der fladtifchen Schul: 
den. KHanbdelsftreitigfeiten mit Stargard und Gollnow (1618). Urtheil in 
der franffurter Streitfahe. Einführung der KRaufmannszulage und Trank: 
fleuer (1619), Wertrag mit Herzog Franz (1619). Beilegung ber Grenzfireis 
tigfeiten mit Gollnow (1620). Sidonia von Work, Tod bes Herzogs 
Franz (1620). 


Nah dem Ableben feines Bruders, Fam Herzog Franz fogleih nach Stet⸗ 
tin, und ließ hier (19. März 1618) das Leichendegängniß, in Gegenwart der 


») Mifrälius TV p. 97. 
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Nerwandten, mehrkrer fürftlicher und der Abgeordneten der Stände, mit dem 
üblichen Trauergepränge in der Schleßkirche vollziehen *). Bei dem Antritte 
der Regierung entfagte Franz dem Bisthum, zu Gunften feines Bruders Ulrich, 
der von den Stiftsftänden zum Bifchof erwählt wurde, trat demfelben, anftatt 
der Herrichaft Bütow, das Amt Neu-Stettin ab, und überlich dagegen feinem 
Bruder Bogislan das Amt Nügenwalde. Mit einem Ausfhuß der Stände, 
die (im Mai 1618) in Stettin zufammenfamen, verglich fih der Herzog 
wegen der Huldigung dahin, daß die Städte, mit Ausnahme der Stadt Büs 
tw, zufammen 15,000 Gulden in drei Terminen bezahlen follten, und er dage- 
gen auf feine Koften in eigener Perfon oder durch Bevollmächtigte die Huldi- 
gung empfangen wollte **). Der Übertritt des Kurfürften Johann Sigis: 
mund zur reformirten Religion hatte die eifrig Iutherifchen Pommern um ihre 
Lehre beforgt gemacht, zumal noch Feiner der Fürften Nachkommen hatte, und 
deshalb der Zeitpunkt: nicht mehr fern fhien, wo Brandenburg den Befitz der 
pommerfchen Lande erlangen würde. Um ihre Religionsfreiheit zu fihern, be: 
wirkten daber die Stände, bei Erneuerung der Erbverträge, daß der Kur: 
fürft Johann Sigesmund in feinem Reversdriefe ſich ausdrüdlich verpflichtete, 
die Pommern bei der augsburgifhen Eonfeffion und ihren Privilegien zu 
ſchützen van), 


Diefe Verhandlungen Hatten indeß den Herzog nicht gehindert, feine Auf: 
merkſamkeit dem zerrütteten fFinanzwefen Stetting zu widmen, um dem Übelſtandt 
gründlich abzubelfen F). Da der Rath die Urſache diefer Schuldenlaft nachgemwie- 
fen, auch die Sechzig Männer erflärt Hatten, daß der Stadt nur durd eine außer: 
ordentlihe Steuer könne geholfen werden, fo bewilligte Franz die Einführung 
der fhon von feinem verftorbenen Bruder genehmigten Auflagen, die damals, 
wegen Widerfpruch der Landflände, nicht ind Merk gerichtet waren. Er lic 
deshalb den verfammelten Ständen von neuem vorfchlagen, daß zur Tilgung 
der Schuldenlaft der gewöhnlihe Bürgerfhoß von den Stettinern jährlich zwei: 
mal entrichtet, auch alle Waaren, die außerhalb Landes gingen, mit einer ge: 
wiffen Auflage belegt, und von dem Bier, das in der Stadt verbraudt würde, 
eine Steuer auf gewiffe Jahre erhoben werden follte. Die Landftände bewilig- 
ten obne Schwierigkeit die Erhebung des doppelten Bürgerfhoffes,; mollten 
aber die Einführung der Trankfteuer und der Kaufmannszulage durchaus nicht 
genehmigen, »weil dem ganzen Lande dadurch Angelegenheiten erwachfen könn: 
ten, alle Stadtwaaren dadurch vertheuert und befonders die Armuth damit be: 


*) Mikraͤlius IV p. 100. 

) Rathsalten Tit. IE Nr. 2 p. 188. 
"*r) Urkunde im Archiv des Rathhaufes. 

+) Miträlius IV p. 102. 





FRE a \_ 


== 


— 87 





617 


faftet würde, auch hälte der Ausſchuſs Feine Vollmacht, von dem Befchluffe 
des vorigen Landtags abzugehen« Der Fürft beſchloſs daher, den einzelnen 
Diſtrikten und Städten von diefer Angelegenheit ausführlichen Bericht erftat- 
ten und demnächſt darüber ralhſchlagen zu laſſen *). 


Um diefelbe Zeit ernewerte fi) der alte Streit, der einft vor andert⸗ 
Halb Jahrhunderten die benachbarten Städte Stettin und Stargard feindlich 
teennte *0), und bis jeht fortgedauert hatte, obgleich die Stettiner fich vor 
einem Schiedsgerichte (i. I. 1558) verpflichteten, »den Stargardern in ihrer 
Handlung weder zu Wafler, noch zu Lande, hinderlich zu fein *%°) Der 
erbeblihe Kornhandel, den die Stargarder und Gollnower auf der Ihna 
feewärts betrieben, weckte jedoch die alte Eiferfucht der Stettiner in dem Grade, 
daß fie den HSandelsverkehr der beiden Nachbarflädte zu hemmen fuchten. Cie 
brauchten diesmal aber feine Gewalt, fondern ſchlugen einen andern Weg ein, 
um ihren Zwei zu erreihen. Da die Stargarder keine eigenen Seefchiffe, 
fondern nur Kühne hatten, und die Waaren vor der Mündung des Ihnaftroms 
aus⸗ und eingeladen wurden, fo verboten die Stettiner ihren Schiffern, Korn 
und andere Waaren für Rechnung der flargarder Kauflente einzunchmen. Die 
ftettiner Schiffer widerfepten ſich indeß diefem Verbote, und bewirkten durch 
ihre Borflellungen, daR Herzog Johann Friedrich Ci. I. 1591) einen Befehl 
erließ, dernzufolge es fowohl den flettiner Schiffern, als wie fremden erlaubt 
wurde, vor der Ihna zu laden +). Nach dem Tode des firengen Herzogs 
erneuerte aber der flettiner Rath fein Gebot, und wuſſte durd Strafen die 
Ungeborfamen, die ihren Bortheil dem ftädtifchen Intereſſe vorzogen, zur ol 
geleiftung anzudalten. Als keine Ausgleihung erfolgte, wurde endlich die Sache 
(im Mai 1618) auf dem Hanfetage zu Lübeck, melden der Rathmann Paul 
Friedeborn ald Abgeordneten Stettind befuchte, zur Sprade gebracht -+F). 


Die Sache der Stargarder und Gollnower vertrat der Syndikus von 
Strealfund, indem er fih auf die Privilegien der beiden Städte berief und 
gegen die Stettiner Magte, daß diefe ihren Schiffern die Berladung fremder 
Waaren vor der Ihna nicht geftatten wollten und dadurch den Handelsverkchr 
der beiden Nachbarſtädte hinderten. Der. flettiner Abgeordnete, Paul Frie- 
deborn, flellte dagegen vor, »daß man zu diefem Berfahren genöthigt werde, 
weil die Stargarder und Gollnower durch Anziehung der ſtetliner Schiffe den 


) Rathsalten Tit. III Nr. 2 p. 189. 
*) ©. p. 317 biefer Chronik. 
*) Pommerſche Provinzialblätter 111 p. 213. 
+) Dafelbft p. 214. 
++) Miteälius IV p. 102. 
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Sandel und die Nahrung Stettind ſchwächten; daß dieſe Stadt keine Er⸗ 
werbsquelle außer dem Handel habe, und deshalb um fo forgfältiger darüber 
wachen müffe, daß bderfelbe nicht geflört oder verringert würde. Die den 
Stettinern ertheilten Privilegien, namentlih das Niederlagsreht, fo wie 
die, mit Bewilligung der Gemeinde erlaffenen Verordnungen, ermädhtigten fie 
dazu, ihren Schiffern die Berladung von Waaren bei Jhnamünde zu verbie 
ten. Da die Stargarder und Gollnower nit wie die Stettiner allein auf den 
Handel angewiefen wären, fondern reiche Landgüter befäßen, und nur neuen 
Gewinn durch Betreibung des Sechandels fuchten, fo möchten die Hanfen fie 
mit ihren Klagen abweiſen«. Es erfolgte indeß auch hier keine Entfcheidung 
der Streitfahe, und die Unterhandlungen wurden in der Heimath fortgefept. 


Gleichzeitig war man auch darauf bedacht, den noch fortdauernden, koſt⸗ 
fpieligen Rechtsſtreit mit Frankfurt durd Vertrag zu endigen. Nachdem 
der Kurfürft Johann Sigismund die Regentfhaft für feinen blödfinnigen: Bet- 
ter, den Herzog Albrecht von Preußen, übernommen, und (i. I. 1611) von 
den Polen die feierliche Belehnung mit diefem Herzogthume erlangt hatte, waren 
von Seiten Brandenburgs und Polens Abgeordnete ernannt worden, um wegen 
der freien Warthe- und Oderſchifffahrt einen Bergleih zu ſchließen. Nah 
längeren Unterhandlungen kam auch wirklih ein »ewiger Bertrage zu 
Etande *), demzufolge allen Edelleuten, Bürgern und Kaufleuten in Groß 
Polen geflattet wurde, ihre Waaren auf der Warthe und Oder ungehindert zu 





— — — — — —— 


verſchiffen und zu verkaufen; jedoch unter der Bedingung, daß in Landsberg 


adelige Waaren 24 Stunden, bürgerlihe Güter aber 3 Tage hindurch die 
üblihe Niederlage halten follten. In Hinfiht der Zölle wurde der polnifche 
Adel vor dem Bürgerſtande begünftigt; indem er für jede Laft oder 3 Winfpel 
ausgeführten Korns zu Küftrin einen Gulden, von Holzwaaren und Flöffen, fo 
wie von den, in Stettin eingefauften Waaren, aber nur den alten Zoll ent 
richtete, während die bürgerlichen Kaufleute an den gewöhnlichen Orten den 
alten und den neuen Zoll bezahlen mufften. Den brandenburgifchen Untertba- 
nen wurde dagegen geftattet, die Warthe aufs und nicderwärts, bis zum Flecken 
Kate, Handel zu treiben, jedoch mit Vorbehalt des Niederlagsrchtes der Stadt 
Dofen. Ferner wurde in diefem Bertrage beftimmt, daß, wenn die Stettiner, 
mit Genehmigung ihres Landesfürften, den Bürgern von Frankfurt die freie 
Schifffahrt feewärts geftatten würden, fie dagegen auf der Warthe und Oder 
ungehindert auf- und niederwärts fhiffen follten. Man knüpfte aud deshalb 
Unterhandlungen an, welche fi aber erfolglos zerichlugen, da die Stettiner die 
gemachten Borfchläge verwarfen. In der Mark ergriff man nun wieder Ge— 
waltmaßregeln, um den Handel Stettins zu beeinträchtigen. Die Frankfurter 


») Mitedlius IV p. 108. 
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ließen mehrmals große Kormvorräthe, welche flettiner Bürger in Wrießen und 
Bernau aufgekauft hatten, in Beichlag nehmen und zum Beften ihrer Stadt 
verkaufen *). Der Kurfürft verbot den Salzhandel von Stettin nah der 
Mark bei Berluft des Gutes 9°). Auch der Polenkönig unterfagte (i. J. 1618), 
während des Krieges mit Schweden, alle Zufuhr nad diefem Reiche auf das 
firengfte, und ließ, ungeachtet der BVorftellungen der Stettiner, mehrmals in 
feinem Gebiete ihre Waaren in Beſchlag nehmen *228). Diefe Maßregeln hat⸗ 
ten indeß den Erfolg, daß auch die erbitterten Stettiner das Wiedervergels 
tungsrecht, befonders gegen Frankfurt übten. 


Endlih erfolgte (13. Juni 1623) bei dem Reichskammergericht ein Ur: 
theil, das den Stettinern gebot, den Frankfurtern, nach Abhaltung der gewöhns 
lichen Niederlage von drei Tagen und Entrihtung der gebührlichen Zölle, die 
freie Schifffahrt feewärtd zu geftatten +). Die Stettiner fügten fi aber die- 
fem Gebote um fo weniger, als die Unruhen des 3Ojährigen Krieges die Boll: 
ziehung des Urtheild hinderten Die Frankfurter rächten fi dafür, indem fie 
auf ihren Meffen die ftettiner Kaufleute auf mancherlei Weife bedrüdten. So 
blieben beide Städte, während des 30jährigen Krieges, im gefpannten Verhält⸗ 
niffe, und begannen bald nach wiederhergeflelltem Frieden, den alten verjährten 
Streit von neuem. 


Als im Herbfte dieſes Jahres (1618) der Herzog ſich huldigen ließ, leiſte⸗ 
ten zunächſt die Stettiner demfelben die Erbhuldigung und empfingen dagegen 
(21. September) die üblihe Beflätigung ihrer Privilegien ++). Einige Tage 
darauf (29. September) erhielten auch die Stände die Beftätigung ihrer aus⸗ 
gedehnten Vorrechte, welche ihnen von den früheren Landesherren zugeftan- 
den waren. Ä 


Im folgenden Jahre (21. Februar 1619) berief Herzog Franz die Stände 
zum Landtage nad Stettin, um mit denfelben wegen Erlaffung mehrerer neuen 
Berordnungen, namentlich in Lchnfachen, zu beratben FF). Gleichzeitig legte 
er den Landftänden nochmals feine früher gemachten Vorſchläge vor, um die 
Stadt Stettin von ihrer Schuldenlaft zu befreien *+). Er flellte ihnen vor, 





) Rathsalten Ti. V Sect. I Nr. 126 und 27. 
"*) Dafeloft Nr. 125. 
vr) Daſelbſt Nr. 129 und 3. 
+) Sell p. 381. 
++) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
+++) Rathsakten Tit. III Nr. 2 p. 190. 
*+) Dafelöft p. 194. 

















— — — — — — 


620 


daß die Bürgerſchaft bereits eine bedeutende Auflage auf ihre Grundſtücke über- 
nommen babe, und da diefe nicht hinreichte, kein anderes Mittel, als die Kauf: 
manndzulage und die Trankfteuer, zur Tilgung der flädtifhen Schulden anges 
wendet werden künne. Die Landftände verfagten abermals ihre Einwilligung, ob⸗ 
gleich dieſe Auflagen nur auf kurze Zeit follten erhoben werden, und der Fürft 
verfprach, ſolche Mittel dabei anzuwenden, daß die Stände gegen die beforg- 
ten Widerwärtigkeiten gefihert wären. Endlich bewirkte jedod der Derzog, 
daß einem Ausfhuß der Landflände die Unterfuhung und Beendigung diefer 
Angelegenheit übertragen wurde. Diefer Ausfhuß genehmigte nun, daß auf 
drei Jahre eine Steuer von den ausgeführten Kaufmannswaaren und 8 Schil⸗ 
ling Acciſe von jeder Tonne Bier erhoben werden durften *). So ward end» 
lich nach vielfachen Widerſpruche die erſte Acciſe in Stettin eingeführt. 


Bereits im vergangenen Jahre (1618) hatten die Unruhen in Böhmen 
den furchtbaren Krieg entzündet, der, von bier ſich weiter verbreitend, 30 Jahre 
hindurch faft alle Gauen Deutſchlands mit Schreden und Verwüſtung erfüllte. 
In diefer verhängnißvollen Zeit erfchien ein Komet, der auch in Pommern 
allgemein ald Borbote der künftigen Drangfale angefehen wurde *2*). Als die 
proteftantifchen und katholiſchen Reichsftände eifrigft ihre Rüſtungen betrichen, 
befchloffen beide Pommernfürften, in diefem Kriege Feine Parthei zu nehmen, 
ide Land aber in Vertheidigungsftand zu feßen. Die Landräthe und fürftlichen 
Käthe aus beiden Landestheilen hielten deshalb (23. Juni 1619) eine Zuſam— 
mentunft in Wollin, um über das Bertheidigungswefen gemeinfam zu be— 
rathen, und ihre Befchlüffe den Ständen auf einem allgemeinen Landtage vor: 
zulegen 22°). Zur Eicerftellung des Landes beſchloſs man, das Aufgebot des 
Adels und der Etädte zu muflern und in Stettin ein neues Zeughaus zu 
errichten. Die Stände thaten indeſs wenig zu diefem Zwecke; fie befchwerten 
fi) über die erhöheten Kriegsanfchläge und verhinderten theilweife die Ausfüh— 
rung jener Befchlüffe. Herzog Franz mufterte zwar perſonlich die bewaffnete 
Mannfhaft Stettind und einiger anderer Städte +); die Mufterung des 
Adels, der fih mit feinen Reifigen auf dem Felde bei Püberlin (19. November 
1619) ftelen follte, umterblieb dagegen gänzlih. Auch die Errichtung des 
Zeughaufes in Stettin fam nit zu Stande, da die Städte ſich beharrlic weis 
gerten, einige von ihren Gefhügen oder das Material zum Gießen neuer Stüde 
zur Landesvertheidigung herzugeben. Auf einem weitläufig vorbereiteten, allge- 
meinen Zandtage zu Ükermünde (25. April 1620) rathſchlagten die Stände der 


*) Mifrdlius IV p. 110. 

"*) Dafelbft p. 96. 
**x) Matbsakten Tit. III Nr. 2 5. 198. 
FH) Miträlius LV p. 110. 
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beiden pommerfchen Herzogthümer über die Einrichtung des Bertheidigungswe: 
ſens und Aufbringung der Kreisfteuer, welche der Kurfürft von Sachen, nad) 
dem Beichluffe des Leipziger Kreistages, zur Sicherftellung des oberſächſiſchen 
Kreifes forderte *). Die Stände machten indeſs auch bier vice Schwierigkeis 
ten, und bequemten fi erſt zur Aufbringung einer halben Steuer, als der 
Kurfürft von Sachſen fie nahdrüdliher an ihre Pflicht mahnte, ſich nicht der 
Kreis-Berfaffung zu entziehen. So blieben die Pommern in gefahrdrohender 
Zeit ungerüftet; fie lebten der feften Zuverfiht, daß man ihren Frieden nicht 
flören würde, fo lange fie in den Streit der beiden Religions-Partheien fi 
nicht einmifchten, und wielen deshalb alle Anträge des Kaiferhaufes, wie auch 
das Hülfsgefuch der Böhmen zurüd. 


Unterdeffen hatte fi der flettiner Rath bemüht, einige Streitigkeiten mit 
den Nachbarftädten auf gütlihem Wege zu beenden ®°). Seit mehreren Jahren 
fleitt nämlih Stettin mit Gollnow um den Befib des Kiehnbruches im 
Kamelöwerder, der von den beiden Armen der Ihna und dem Kameldfluffe 
gebildet wird. Endlich ließen die Stettiner (i. I. 1619) durch einige alte 
Männer zu Pölitz und Meſſenthin die Grenze befihtigen, und feßten darauf 
um Oſtern (1620) eine Tagefahrt an, um an Ort und Stelle den Grenzfireit 
zu beenden. Auf diefer Zufammentunft erfchienen auch die Abgeordneten von 
Stargard und fuchten bier, ſich mit den Stettinern über die flreitigen Handels: 
angelegenheiten der drei Städte zu verfländigen. Die Stargarder und Golls 
nower wollten indeſs den Stettinern den Befig der alten Ihna nicht zugeftchen. 
Diele beriefen ſich auf ihre Privilegien, nad welchen ihnen nicht nur beide 
Ufer der Ihna bis zu ihrem Ausfluffe, fondern auch der Fluß felbft mit aller 
Fifcherei gehörte, und wie fie die neue Ihna den Stargardern und Gollnowern 
nicht flreitig machten, fo wollten fie fih der alten Ihna nicht begeben. Die 
Unterhandlungen zerfchlugen fih daher abermals, und der Streit dauerte fort, 
bis die Unglücksfälle des 30jährigen Krieges die Handelsthätigkeit der Stargar: 
der fo lähmten, daß die Stettiner keine Urſache weiter zur Eiferfucht hatten. 
Dagegen einigten ſich die Etettiner mit den Gollnowern wegen des flreitigen 
Kamelöwerder, welchen die lehtern als ihr Eigenthum anfprachen, foweit, daß 
(19. Mai 1620) ein Vertrag zu Stande kam, der jeder Stadt ihr beſtimm⸗ 
tes, genau bezeichnetes Gebiet zuwies. 


Nach den Beftimmungen dieſes Vergleiches bildeten die alte Ihna und 
die Kiehnkämpe fortan die Grenze, welche diesfeit des Kampes durch zwei, 
mit dem fettiner und dem gollnower Markzeichen verfehene Grenzſteine bezeich- 


*) Rathsalten Tit. II Nr. 2 $. 200. 
") Mitedlius IV p 121. 
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net wurden. Bon dem einer dieſer Markfteine wurde die Grenze rüdwärts 
duch das Bruch ſchnurgerade bis an die alte Ihna gezogen, auf der andern 
Seite aber vorwärts durh das Bruch, längs dem Kameldberge bis an das 
andere Richtmal und von dort bis an den Kiehnkamp geführt, auf beiden Sei- 
ten aber dur Grenzhügel und Mahlzeihen an den Bäumen bezeichnet. Alles, 
wag von der alten Ihna bis an den Kiehnlamp zur rechten diefer Linie bele: 
gen, verblieb der Stadt Stettin, das links belegene gehörte zum Gebiete von 
Gollnow. Ferner wurde noch feftgefeßt, daß alle fünf Jahre die Grenze von 
den Abgeordneten beider Städte am St. Paulustage befihtigt, und alsdann 
von den Gollnowern »Effen und Bier«, von den Stettinern aber »ein Trunt 
Wein« zu einem gemeinfhaftlihen Male follte mitgebracht werden. Da die 
Einwohner von Gollnow und die beiden Krüger an der Ihna bisher in diefem 
Werder die Weidegerechtigkeit geübt hatten, fo wurde ihnen diefelbe auch ferner 
von dem flettiner Rathe gewährt, und außerdem noch geftattet, die alte Ihna 
zum Nuben ihrer Etadt aufzuräumen. Auf Anfuchen der Gollnower ver- 
ſprachen die Stettiner noch, feinen Krug oder Bichhof an der Ihna zu erbauen; 
behielten fih dagegen aber vor, ein Baus für ihren Holzpfänder dort zu 
errichten *). | 


Lamm 


— — — — — — — 2. ⸗ 
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Im folgenden Jahre (1621) hielten die Abgeordneten von Stettin und 
Gollnow nochmals eine Zufammenkunft, um die Befchwerden, die man gegens 
feitig über Zölle und Marktverkehr führte, auf gütlihem Wege auszugleichen **), 
Ihre Bemühungen hatten auch wirklid den Erfolg, daß ein Vertrag zu Stande 
tam, demzufolge die Bürger beider Städte ihre Waaren frei vom flädtifchen | 
Zoll und Ungelde in die Nachbarſtadt einführen durften, die Stettiner freie 
Durchfahrt durch Gollnow erhielten, und den Gollnowern dagegen geftattet 
wurde, die Lebensmittel zu ihrem eigenen, häuslichen Bedarf auf dem flettiner 
Bollwerte von den fremden Verkäufern einzutaufen. 


Im diefelbe Zeit ertegte ein Herenprozeß, der wegen des hoben Ran: | 
ges der Angeflagten eine dauernde Berühmtheit erlangt hat, gewiß großes Auf 
fehen in Stettin *280). Der herrfhende Aberglaube jener Zeit befhuldigte 
nämlid) ein adhtzigjähriges Ktofterfräulein zu Marienflieh, Sidonia von 
Sort, durch ihre Zauberkünfte die beiden verftorbenen Landesfürften Philipp | 
und Georg ermordet und den Kinderfegen der fürftlihen Gemahlinnen verbin- | 
deet zu Haben. Über die Jugendgefchichte diefer Unglüdlichen, die das ver: 

- hängnißvolle Ausfterben des fürftlichen Haufes mit. dem fchimpflichften Zode | 


— — 2 — — — * — 
ö— — — — — —— — —— — — — — 


) urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
*) Mikraͤlius IV p. 122. 
we) Dähnert’s pommerſche Bibliothek IV p. 233, V p. 127 fi. und p. 426 fi. 
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büßen muſſte, find keine gewiſſen Nachrichten vorhanden. Nach Angabe der 
Sage war Sidonia von Bork dur den frühen Tod ihrer Ültern in den Beſitz 
vieler Güter gekommen. Diefer Reihthum und ihre Jugendſchönheit weckten 
aber ihren Stolz in dem Grade, daß fie die Bewerbungen flandesgemäßer 
Freier verächtlich abwicd und nur nach der Hand eines Fürften firebte. In dies 
fer Abfiht wählte fie den fürftlihen Hof zu MWolgaft zu ihrem Aufenthalte, und 
fah fich Hier bald am Ziele ihrer Wünfche, indem ihre Reize ſolchen Eindrud 
auf den jungen Herzog Ernft Ludwig machten, daß er ihr ein Eheverfprecdhen 
gab. Die fürftlihen Verwandten wuſſten aber diefe Verbindung zu hindern, 
und bradten fchnell eine Bermählung des jungen Herzogs mit der ſchönen 
Prinzeffin Hedwig von Braunfhweig zu Stande. Im Unmuth über die vers 
eitelte fürftliche Heirath, z09 fih Sidonia in das Jungfrauenflift Marien: 
flieg zurüd, und warf einen unverföhnlihen Haß auf alle diejenigen, welden 
fie das Mißlingen ihrer hoffärtigen Pläne zufchrich. Als fie in der Folge durd) 
die Ränke ihrer Beitern und ungerechte Urtheile des fürftlichen Hofgerichtes ihr 
Bermögen verlor, wuchs diefer Groll zum grimmigen Haß und äußerte ſich 
unverhehlt in ſchmählichen Schimpſworten ®), 


Im AJungfrauenflifte gab indeß Sidonias Lebenswandel Urſache zu viel 

fachem Ärgerniß; denn fie las ſtatt der Bibel abenteuerliche Geſchichtbücher, 
und war außerdem zankſüchtig, neidiſch, gewaltthätig und ſtolz gegen ihre Klo⸗ 
ſterſchweſtern, deren Lebenswandel fie argliſtig beobachtete. Sie lebte deshalb 
in beſtändiger Feindſchaft mit dem ganzen Convente, zumal fie häufig Streit 
mit den Klofterfchweftern anfing und die Sittlichkeit derfelben gröblid verläums- 
dete. Als fie einft erfahren, daß die Unterpriorin, Dorothea Stettinen, mit 
dem Prediger David Lütke hinter dem Altare allein gefprochen hatte, zeigte fie 
diefen Vorfall dem geifllihen Eonfiftorio an und befchuldigte jene Perfonen, 
fi dort vergangen zu haben. Auch die alte Priorin, Magdalena Petersdorf, 
welche die Streitfüchtige deshalb zur Rede ftellte, erfuhr die Schmähfucht derfelben, 
indem fie von ihr den Spitznamen »Kabe Granfhan« erhielt. Dieſes Bench: 





*) Die Sage von Sidonias Reichthum umd ihrem Liebesverhältnifs mit dem Herzoge 
ift jedoch nicht mit manchen Thatfachen uͤbereinſtimmend. Herzog Ernſt Ludwig 
war (2. November 1546 geboren) bei feiner Vermaͤhlung i. J. 1577 im 32ften 
Lebensjahre, und Über fünf Fahre Alter als Sidonia von Vorl. Diefe Ungleichheit 
des Alters macht das, angebliche Licbesverhältnifs, welches nur in den Jünglings- 
jahren des Herzogs flatt finden konnte, eben fo unmwahrfcheinlic, als ihre Klagen 
über bittere Armurb den Befig großer Reichthuͤmer. Auch iſt keine Spur vorbans» 
den, dafs Sidonia Racyegefühle gegen den ungetreuen Belichten, der bereits im Jahre 
1592 flarb, oder gegen deffen Sohn gedufert habe. Sie war auch feinesweges um 
Die Zeit der Vermählung Ernft Ludwigs in das Stift getreten, fondern erfi weit 
fpäter darin aufgenommen, da fie im ihrem boſten Lebensjahre bie elfte Kloſter⸗ 
ſchweſter nach der Ordnung der Aufnahme war. 


or — 


| 


men hatte die natürliche Folge, daß eine Menge von Beſchwerden, theild won 
Eidonien, theild von ihren beleidigten Verwandten und Kloſterſchweſtern, bei 
Hofe eingingen Der Landesherr weigerte ſich endlich, den Klagen der fireit- 
füchtigen Sidonia ferner Gehör zu geben, und ließ derfelben andeuten, daß, 
wenn fie nicht friedfamer würde, man fie aus dem Klofter weifen müffe. Diele 
Drohung reizte ihren Groll in dem Grade, daß fie offen ihre Schaden: 
freude zeigte, ald das ganze Land den frühen Tod des Herzogs Philipp II 
betranerte. Ä 


So mar Sidonia mit aller Welt zerfallen, und beobachtete argwöhniſch 
die ihr zumächft ftehenden Perfonen, denen fie ohne Grund Böfes zutraute. 
Mit den Jahren wuchs ihr Miftrauen, fo daß fie gerne erfahren wollte, was 
die Beute von ihr fprächen, und welche Ränke ihre Feinde gegen fie ſchmicde— 
ten; auch die Zukunft wollte fie erforfhen, und fuchte in diefer Abficht den 
Umgang mit Wahrfagerinnen, welche ihr Gaukelſpiele vormahten und durch 
angeblihe Zauberfünfte ihre ungeziemende Neugier befricdigten. Wolde 
Albrechts, ein Bauerweib aus Marienflief, das lange Zeit mit Zigtu— 
nern umbergezogen war, gewann bald das Bertrauen der leichtgläubigen Side: 
nia, indem fie derfelben recht viel Schauerliched und Gcheimnißvolles von ihren 
Bekannten und Mitfchweftern mitzutheilen wuſſte. Sidonia belohnte freigebig 
die plumpen Kunftftüde, mit welchen die vormalige Zigeunerin fie unterbick; 
wenn aber die angeblichen Zauberkünfte ihrer Erwartung nicht hinreichend ent: 
ſprachen, fo muffte die alte Bettel es fih auch gefallen laffen, daß fie dann 
nur ſchlechten Lohn, fogar einmal Peitſchenhiebe, bekam. Als aber das Gr 
riicht von den Zauberfünften der Wolde Albrechts ſich verbreitete, ließ der Haupt: 
mann zu Sabig, Jobſt von Bork, die Verdächtige zur Unterfuhung zichen. 
Um ein Geftändniß von ihr zu erlangen, wurde die Angelagte (7. September 
1619) auf die Folter gebracht, und nachdem fie ihren angeblichen Feufeläbund 
bekannt hatte, beantwortete fie die ihr oft vorgelegte Frage: »Ob Sidonia aud 
eine Sere mwäre?« in der Angft, um nur die Marter abzufürzen, fo wie c3 
der Richter verlangte. Auf diefe Weife fagte Wolde Albrehtd aus, dat 
fie der Sidonia von Bork des Abends einen «Chime in der Schürze zu: 
gebracht, dar diefe gleichfalls mit dem Teufel ein Bündniß gefchloffen, und mit 
dem Ehim, der in Geflalt eines Mannes zu ihr fomme, verbotenen Umgang 
pflege; daſe Sidonia ferner durch Giftmifcherei den Prediger Lütke in Marien: 
fließ, den Klofterpförtner Winterfeld, die Priorin Magdalena Petersdorf und 
mehrere andere Perfonen getödtet oder frank gemacht habe. Auf diefe Ausfage 
murde auch Sidonia von Bork zur gerichtlichen Unterfuhung gezogen und mit 
der verurtheilten Here zufammengeftellt, die beharrlih bei ihrer Ausfage bis 
zum Scheiterhaufen verblieb. Sidonia leugnete die Befhuldigungen, und ge: 
fland nur, daß fie mit der MWolde Albrechts Umgang gehabt und fi deren 
Künfte bedient babe, um ihre Neugierde in Bezug auf das »reine Magdihum« 
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einee Milſchweſter zu befriedigen. Die Kloſterſchweſtern fagten gleichfalls nur 
aus, daR Sidonia mit der Wolde Albrechts und andern verdächtigen alten 
Weibern verkehrt habe, Während des Verhörs fchmähte Sidonia auf das 
beftigfte, und ſchreckte durch ihre Drohungen den furdfamen Richter in dem 
Grade, daß er fie auf dem Schloffe Satzig in den fogenannten »Heren⸗ 
thurm« werfen, und das Hofgericht darauf die Angeklagte (22. Novbr. 1619) 
dur; Sandreiter nah der Dderburg bei Stettin bringen und bier in ein 
enges Gefängniß ſetzen lief. Man befhuldigte fie nicht nur der früher ſchon 
zur Laſt gelegten Verbrechen, fondern auch, daß fie den Herzog Philipp und 
andere ralch geflorbene Prinzen des pommerfchen Haufes »zu Tode gebetete, 
die fürftlihen Gemaplinnen aber durch Zauberei unfruchtbar gemacht habe. 
Diefe Befhuldigung fand um fo mehr allgemeinen Glauben, da feiner der pom⸗ 
merſchen Fürſten Nachtommen hatte. An mehreren Orten wurden nun Zeugen- 
verhöre gehalten, bei welchen eine Menge Perfonen auftraten, die alle zufällige 
Beſchädigungen, felbft böfes Reifewetter und dergleichen Widerwärtigkeiten der 
angeflagten Sidonia beimaßen. Das Hofgericht verordnete der Angeklagten 
einen tüchtigen Anwalt und begann darauf das Verhör. Auf 74 ihr vorgelegte 
Artikel antwortete fie mit Befonnenheit und erwicd das Ungereimte oder Falſche 
der verfchiedenen Anklagen. Man ſchickte darauf die Alten an den magdebur: 
ger Schöppenftuhl, der darauf erkannte, daß man die Anklage durch die Tor: 
tue erhärten folle. Nah diefem Befcheide wurde die Angeklagte in die Marter: 
tammer geführt und hier erft durch den Anblid der Werkzeuge von den Qualen 
der Folter unterrichtet. Als fie darauf beharrlih ihre Unſchuld betheuerte, 
wurde fie von dem Scharfrichter und feinen Knechten ergriffen, big auf das 
Hemde entkleidet, und mit gebundenen Händen auf die Peinbank gefept, wo die 
Achtzigjährige den Schmerzen, melde die angezogenen Schnüre und Bein- 
fhrauben ihr bereiteten, bald erlag, und jedes von ihr verlangte Gefländniß 
ablegte, um nur der Dual erledigt zu werden. Sie bekannte in widerfprechen- 


den Angaben und ohne Zufammenhang, daß fie mit dem Teufel ein Bündniß 


errichtet und ihm ihre Seele zugefagt, daß fie verbotenen Umgang mit dem 
Chim gepflegt, mit deffen Hülfe Hererei getrieben, den Herzog Philipp ver- 
zaubert, mehrere Perfonen vergiftet, und überhaupt alle Verbrechen, welche man 
ihr in den 74 Artikeln zur Laft legte, begangen babe. Nach diefem Befennt- 
niffe (28. Juli 1620) wurde fie von dem Hofgerichte verurtheilt, daß fie durch 
das Schwert enthauptet und ihr Körper auf einem Sceiterhaufen verbrannt 
werden folle. Ungeachtet der Fürbitten benachbarter Fürſten und vornchmer 
Verwandten, wurde auch wirklich (19. Auguft 1620) dies Urtheil an ihr auf 
dem Rabenfteine vor Stettin vollzogen *). 





H In einer Ede des vormaligen St. Georgs⸗, jchigen Armen-Kirchhofs, nahe bei bem 
Glacis des Fort Preußen, befindet fich ein alter, halb verfunfener Dentficin, der 
die Grabflätte der ungluͤcklichen Sidonia von Bork bezeichnen foll. 








Die Hinrihtung der »teuflifhen Fürftenmörderin« Hinderte aber nicht. das 
fhnelle Erlöfhen des herzoglichen Stammes; denn ſchon nad) wenigen Monas 
ten erkrankte Herzog Franz plöglih, und flarb drei Tage darauf (27. Novbr. 
1620) im vier und vierzigfien Jahre feines Alters, ohne Nachkommen zu 
binterlaffen. 


10. Stettin unter der Negierung des legten Pommernherzogs, 
Bogislav XIV (1620— 1637). 
Randtag in Stettin (asz299. Beſtätigung der Randes- Privilegien (1622). 
ob und Wegrabnifs Herzog Mirichs (1623). Münzweſen. Bictualien-⸗ 
und Far-Srbnung. Das Defenfionswert. Peſt in Stettin (12a u. 25). 
Wunderzeichen. 


Bogislav XIV war bereits 40 Jahre alt, als der Tod ſeines Bruders 
ihn auf den Herzogsſtuhl berief, wo den friedliebenden Fürſten unſägliche Mü— 
hen und Sorgen erwarteten. Bei dem Antritte der Regierung überließ Bogis—⸗ 
lav feinem einzigen jüngften Bruder Ulrich, der bereits das Bisthum Kammin 
und das Amt Neu:Stettin befaß, noch die beiden Ämter Rügenwalde und Büs 
tow. Alsdann berief der Herzog die Landräthe und Abgeordneten der Städte 
nah Stettin (30. April 1621), und verglich fi bier wegen der Erbhuldigung 
dahin, daß die Städte, flatt der koftfpieligen Ausrichtung, die Summe von 
12,000 Gulden in zwei Terminen bezahlen follten *). Zugleich erklärte er den 
verfammelten Abgeordneten, daß er fein Regiment nicht mit Bedrüdung der 
Unterthanen anfangen, fondern die Kammerfhulden, die auf 150,000 Gulden 
berechnet wurden, durch Einſchränkung des Hofftaated almählig tilgen wolle. 
Dagegen bat Bogislav um Geldzufhüffe, welche von der, im Landfaften unge: 
nutzt liegenden Defenfiongfteuer einftweilen genommen werden follten, um die 
Koften des fürfllihen Begräbniffes zu decken. Diefe Bitte wurde aber von 
den Ständen nicht erfüllt, obgleich der Herzog verfprach, daß wenn wieder eine 
Kreisfteuer ausgefchrieben würde, er diefe auf fich nehmen oder an den rück— 
fländigen Hebungen wolle abkürzen laffen. 


Die Städte führten darauf (3. Mai 1621) Befchwerde bei dem Herzoge *>), 
»daß die fremden Faktoren fich das ganze Jahr in ihren Mauern aufdielten, ihre 
MWaaren nicht in großen Quantitäten, fondern bei einzelnen Tonnen und Stüden 
an Einheimifhe und Auswärtige verfauften, aud auf dem Lande und in be- 


*) Rathsakten Tit. III Nr. 2 5. 202 fi. 
”) Daſelbſt 5. 215. 
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nachbarten Städten allerlei Waaren, namentlih Garn, Felle, Federn und Pein: 
wand, auffaufen liefen, und auf diefe Weife den Erwerb der Bürger ſchmä⸗ 
Ierten, die ihre Abgaben entrichten müfften, während die Fremden mit gefüll 
tem Beutel davon zögen. Weil aber der Handel nicht ganz befchränft werden 
könne, und es beffer fei, mit Fremden am Orte zu handeln, als ſeewärts zu 
abenteuern ; fo trugen fle darauf an, daß den fremden Faktoren der Handels 
verkehr mur eine gewiffe Zeit, nämlich von Oſtern bis Gallen, in den pommer⸗ 
fhen Städten geftattel werden, daß ferner die Ausführung von allerlei Bich 
aus dem Lande verboten werde, weil fonft Theuerung zu beforgen fei«. 


Der Herzog erließ darauf (8. Juli 1622) einen Befheid ©), in welchem 
er verordnete, »daſs die Holländer, Schotten und andere fremde Gefchäftsleute 
nicht länger als von Oſtern bis Gallen in den Städten verweilen, ihre Waa⸗ 
ren nur an Bürger verkaufen und fih des verbotenen Einwechfelnd der guten 
Münzforten gänzlih enthalten follten«. Dagegen behielt er ſich aber ausdrück⸗ 
fich vor, die rohen Produkte von feinen Ämtern, namentlich Korn und Wolle, 
an Fremde zu verlaufen, und dafür von diefen die zu feinem eigenen Bedarf 
nöthigen Waaren zu entnehmen. Den Handwerkern wurde es gleichfalls ge: 
ftattet, ihre felbftverfertigten Waaren an Fremde zu verfaufen. Wegen der 
Ausführung von Landesproducten erklärte der Herzog, daß er zuvor deshalb 
mit der Ritterfchaft berathen müffe, zumal der Landmann durch ſolches Verbot 
gezwungen würde, das Seinige nad) dem früheren Werthe zu verkaufen, wäh: 
rend er feine Bedürfniffe in den Städten viermal fo theuer, als vor Zeis 
ten, bezahlen müffe. 


Während die üblichen Revers- und Geheißbriefe, zwifhen dem Her: 
joge, dem Kurfürften und den pommerfchen Ständen ausgewechfelt wurden, 
traf man die nöthigen Anflalten zur Erbhuldigung, welche in mehreren Städ- 
ten von den Abgeordneten des Landesherrn abgenommen wurde. In Stettin 
empfing Bogislav XIV perfönlih die Huldigung der Bürgerfhaft und beftätigte 
darauf (24. Septbr. 1621) fämmtlihe Privilegien der Stadt in der herkömm⸗ 
lihen Weife ?*). Nachdem die Herzoge durch Abgefandte die Belehnung mit 
ihren Ländern vom Kaifer Ferdinand IT (14. December 1621) erhalten hatten, 
willfahrten fie den Bitten der Stände, die wiederholt um Beftätigung der 
Landes-Privilegien anhielten. Bogislav XIV von Stettin und Philipp 
Julius von Wolgaft erneuerten (20. Februar 1622) in einer befondern Urkunde 
alle Vorrechte, welche ihre Vorfahren den Ständen zugeftanden hatten ***), 


*) Rathsacten Tit. IIT Nr. 2 p. 216 ff. 
**) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
"*) urtunde im Archiv des Rathhauſes. Mifrälius IV p. 128. 
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Sie verpflichteten fi darin, ohne Rath der Landflände keinen Krieg anzufans 
gen, fi in fein Bündniß einzulaffen, und das Land nicht zu teilen, ferner 
die zur Heerfolge aufgebotenen Bafallen mit Futter und Mehl zu verſorgen; 
die Hauptmannds und Boigtftellen ohne erhebliche Urfachen, nur mit Eingebor: 
nen zu beſetzen; alle Unterthanen bei ihren Privilegien zu laffen und an kei— 
nen andern Herrn zur Huldigung zu weiſen; keinem Bafallen die Belehnung 
zu verfagen; Stammichne und gefammte Sand in ihrem Lchnrechte zu laffen. 
Streitfahen zwifhen den Fürften und den Unterthanen fellten von den Land: 
räthen durch gütliche Unterhandlungen oder rechtliches Erkenntniß entſchieden 
werden. Falls aber die Fürſten in Zwiefpalt gerieten, fo follten die Stände, 
fraft der alten Erbeinigung, den Streit entfcheiden, und demjenigen Landes; 
beren zu Recht verhelfen, der fi ihrem Erfenntniß fügte. In Erwägung der 
bedentlichen Zeitereigniffe wurden diefe Privilegien noch mit einem, die Religion 
betreffenden Zuſatz vermehrt, im welchem die Fürſten fih verpflichteten, daß 
fie die Stände bei der Übung der Augsburgifhen Confeffion beſchützen, aud 
die von den Herzogen Barnim IX und Philipp I mit dem Domkapitel und den 
Stiftsfländen (i. I. 1545) errichteten Verträge, und deren Vergleich mit der 
Ritterfchaft, in allen Punkten halten wollten. Auf Anfuchen der Fürſten und 
der Landflände, beftätigte Kaifer Ferdinand II im folgenden Jahre (1619) 
diefe Landes-Privilegien, mit der hinzugefügten Erklärung, daß es in Hinſicht 
der Religion, nad den Beflimmungen der Reichsverfaffung und des Religions: 
friedens, gehalten werden follte *). 


Diefe Zufiherungen beruhigten die Landftände für die Zukunft, inden fie 
ſich durch ihre befiegelten Pergamentbriefe gegen alle Anmaßungen der künfti— 
gen Herrſchaft gefihert hielten, wenn der Himmel das Erlöichen eingeborner 
Landesherrn verhängen follte. Diefer bange erwartete Zeitpunkt fhien immer 
näher zu rüden, als der jüngfte Eproß des pommerfhen Fürftenftammes, 
Herzog Ulrich, auf der Rüdreife von Stettin nah Rügenwalde, im vier 
und dreißigften Jahre, zw Pribbernow (31. October 1622) farb **). Mit 
ihm erlofh die Hoffnung des Landes, das von ihm allein die Fortpflanzung 
feines uralten Fürftengefhlechtes erwartete, da er befonders gefunden und flar- 
fen Leibes war und fih nur vor drei Jahren mit einer jungen Prinzeffin von 
Braunfchweig vermählt hatte. Die Leiche des verflorbenen Fürften blieb über 
zwei Monate in Pribbernow, und wurde dann mit einem Gefolge von 300 Pier: 
den, (4. Januar 1623) über Gollnow und Damm nah Stettin gebracht. 
Herzog Bogislan ritt mit einem Gefolge von 100 Pferden dem Trauerzuge bis 
zur Heinen Regelig entgegen, und geleitete die Leiche in die Stadt, wo die 


*) Urkunde im Archiv des Rathhaufes. — Miträlius IV p- 129. 
) Miträlius IV p. 131. 
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Rathsmitglieder und die Schöppen mit ihren Frauen, die Geiſtlichkeit, die Zög⸗ 
linge des Pädagogiums und der Stadiihule den Zug an der Parniger Brüde 
empfingen und bis zum Schloffe begleiteten. Die bewaffnete Bürgerfchaft hatte 
ale Straßen befegt, durch weldhe der Leichenwagen mit düſterem Gepränge und 
unter dem Geläute aller Gloden geführt wurde. Als nach drei Tagen (8. Ja: 
nuar) in Gegenwart der Verwandten, fremden Gefandten und der Abgeordne: 
ten der Stände, das Begräbniß flatt fand, fchloß fi) der Rath und ein Theil 
der Bürgerfhaft gleichfalls dem Trauerzuge an, während die übrigen Bürger 
zu beiden Seiten ded Weges aufgeftellt waren. Unter Abfingung des Lirdes 
„Mit Fried’ und Freud' fahr ich dahin« ging das zahlreiche Gefolge, mit bren⸗ 
nenden Fackeln, Trauerpferden und Fahnen vom Schloffe, durch die Fuhrfirage 
und große Domftraße langſam nah der Schloſekirche. Nachdem der Hofpredis 
ger des Bisthums die Leichenpredigt gehalten, wurde die Leiche Herzog Ulrichs 
in die Gruft feiner Borfahren beigelegt, fein Schwert und Siegel aber den 
beiden Landesherren, Bogislav KIV und Philipp Julius, ald Patronen des 
Stiftes, übergeben. So zählte das fürfllihe Haus, das im Anfange des Jahr: 
hunderts nod in vielen Zweigen verheißlich blühte, nur noch diefe beiden Mit⸗ 
glieder, welche fi über die Beſetzung des Bisthums dahin einigten, daß Bo> 
gislan fih zum Bifhof, feinen Better Philipp Julius aber zum Coadiutor vom 
Eapitel erwählen ließ. 


Der flettiner Rath hatte unterdeffen noch immer mit fhweren Sorgen zu 
fümpfen gehabt, wie man die Stadt von der Schuldenlaft befreien könne. Die 
Erhebung der Trankſteuer, welche Herzog Franz auf drei Jahre bewilligte, hatte 
dem übelſtande nicht gänzlich abgeholfen, und man mufjte daher diefelbe auch 
ferner beibehalten »). Mit Genehmigung des Landesheren, wurde deshalb vom 
Rathe verordnet, daß von jeder Tonne Bier, die man in der Stadt zum eige— 
nen Bedarf gebrauchen oder ausfchenten würde, 8 Scillinge an die Kollek⸗— 
toren entrichten und dagegen die frühere Trankſteuer, nämlih 3 Gulden 
vom Braußel, aufgehoben fein foltee Diele Auflage follte jedoh nur fünf 
Jahre währen, und von derfelben der Hofſtaat, die Geiſtlichkeit, fürſtliche 
Dienerfhaft, Adelige und Fremde befreit fein. Nach Berlauf diefer fünf Jahre 
wurde zwar diefe Auflage aufgehoben, dagegen aber die Trankfieuer auf 6 Gul⸗ 
den von Braußel gelegt. Diele Befleuerungsart währte zehn Jahre, worauf 
(i. 3. 1637) die Steuer fo erhöht wurde, daß man 19 Scillinge von jedem 
Scheffel Malz geben muſſte. 


Während die Kriegsunruhen in Deutſchland vorzugsweife die Aufmerk: 
ſamktit der Landesfürften und Stände in Anfprud nahmen, war man gleid- 





*) Milralius IV p. 121. 
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wohl darauf bedacht, die inneren Berhältniffe zu ordnen. Das Unweſen der 
fogenannten »Kipper und Wipper«, welche ſchlechte Münze einführten und 
gegen gute Geldforten umtaufchten, hatte in Pommern eine Menge ſchlech⸗ 
ten Geldes verbreitet und den Werth der alten vollwichtigen Gold: und Sil- 
bermüngen in wenigen Jahren ungemein gefleigert. Die auf diefe Weife ein- 
geführte verfälfhte Münze hatte fo geringen Werth, daß man anfänglich zwei, 
hernach ſechs, endlich zehn und zwölf Gulden Heiner Münze für einen Reichs— 
thaler geben muffte *). Im demfelben Berhältniffe hatten aber auch die Kauf: 
leute ihre Waaren, die Handwerker die Erzeugniffe ihres Gewerbfleißes geſtei⸗— 
gert, fo daß eine wirkliche Thenerung der gewöhnlichen Lchensbedürfniffe ent- 
ftand. Um diefem Übelſtande abzuhelfen, erließ Herzog Bogislav (2. Februar 
1623) eine Münz-Ordnung, der zufolge der Reichsthaler 36 Schillinge, 

der Dufaten 2 Gulden 7 Schillinge, der rheinifhe Gulden 1% Florin, der 

Doppel-Scilling 2 pommerfhe Schillinge, der Silbergrofhen 2 Dreier oder 

Kiderlinge gelten follte *°). Gleichzeitig erlich man, auf fürftlichen Befehl, 

in den Städten eine Bictualien: und Tar- Ordnung, um den Werth der 

Sachen mit dem des Geldes wieder in ein richtiges Verhältniſs zu bringen, und 

auf diefe Weile die Theuerung aufzuheben. In derfelben Abfiht wurde auch ! 
die Ausführung von Schlachtvieh in den nächſten zwei Jahren verboten. Den: | 
noch wurde diefer Zweck nicht erreicht, da ed den Kippern und Wippern immer || 
noch gelang, die ſchwere, gangbare Münze zum Nachtheil des Landes auszu- | 
führen, und dafür verfälfhtes Geld in Umlauf zu ſehen. Bergeblich ſuchte 
man fi dadurch zu ſchützen, daß man flrenge Verbote gegen die Ausführung | 
der ſchweren Münzforten erließ, und den Werth des fremden Geldes gegen das | 
einheimifche herabfegte, um den Gewinn bei Einführung fremder, geringhaltiger h 
Münze zu mindern. Der Erfolg entfprah aber keinesweges diefen Maßregeln, | 
da felbft in beiden pommerfchen Herzogthümern der Werth der Münzen ver: 
fhieden war, 


Das Kriegsgefhrei in den benachbarten Ländern hatte unterdeffen auch 
die Selorgniffe der Pommern gewedt, fo daß man wieder an dad » Defen: 
fionswert« dadte. Als aber der Herzog durch ein Ausfchreiben die Stände 
aufforderte, 800 Reiter und ein Regiment Fußvolk zur Sicyerftellung des ans 
des anzumwerben, fanden feine Vorſchläge vielfachen Widerfpruch bei den Land: 
Händen. Die Abgeordneten der Steltiner hielten mit den Stargardern (am | 
3. und 21. Februar 1623) Zufammentünfte in Buchholz, um über diefe 
Angelegenbeit, wie über das Münzweien und Mangel an Zufuhr von Seiten | 





*, Miträlius IV p 9%. 4 
Daſelbſt p. 148. 
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des Adels gemeinfam zu berathen *). Die Bedenklichkeiten der Landräthe und 
der Abgeordneten diefer beiden Städte, welche darauf zu Stettin (12. März 
1623) zufammentraien, verhinderten die Ausführung der Maßregeln, welche der 
Fürft zur Sicherftellung des Landes ergreifen wollte; indem fie demfelben vor: 
ftellten, »daß man wegen des Bertheidigungswefens auf einem allgemeinen Land: 
tage berathen müſſe; daR die Gefahr noch nicht fo dringend fei, fofort Wer- 
bungen anzuftellen und Kriegsſteuern auszufhreiden, zumal der Kaifer, der 
König von Polen und der Kurfürft leicht diefe Rüftungen übel deuten könn⸗ 
ten; man wolle licher zu dem Kreiöfleuern beitragen, und dafür der Hülfe 
des ganzen oberfähfifchen Kreiſes verfiert fein, als für fih allein Werbun: 
gen anftellen« ®%). 


Die Siege des Kaiferd und der Liga hatten unterdeffen die Beforgniffe 
der Proteftanten in dem Grade vermehrt, daß die Stände des oberfächfifchen 
Kreifes auf der Zufammenkunft zu Jüterbogk (20. April 1623) beichloffen, zur 
Sicherſtellung des Kreifes ein Heer von 6000 Mann Fußvolt und 2000 Rei- 
tern aufzubringen, zu welchem jeder Kreisftand fein beftimmtes Kriegsvolt felbft 
anwerben und unterhalten follte. Als Herzog Bogislav den Ständen auf dem 
Landtage zu Stettin (28. Mai) diefen Befhluß vorlegte, bewilligte man end: 
lich die Anwerbung von Truppen, welche jedoch, »vermöge der alten Tara«, 
nur auf 507 Soldaten und 133 Reitern beſtehen follten *?*). Die Gelder 
zur Anwerbung und Befoldung diefer Truppen brachte man durch eine Anleihe 
auf, damit nicht fofort von den Unterthanen eine Steuer durfte erhoben wer: 
den. Die beiden Landesherren ließen aber, zus Unzufriedenheit der Stände, 
800 Reiter und ein Regiment Fußvolk vorläufig auf drei Monate anwerben. 
Das Fußvolt wurde in die Städte verlegt, fo daß Stettin 90 Mann, Star: 
gard 70, Treptow 50, Greifenberg 40, die übrigen Städte in demfelben Ber: 
hältni® aufnehmen mufften; während die Reiterei auf dem Lande einquartirt 
wurde. Als aber die Kriegögefahr dem Pommernlande noch fern blieb, beflag- 
ten fich die Städte über die beſchwerliche Einquartierung und verlang- 
ten die Entlaffung des Kricgsvolled. Die Abgeordneten der Städte Stettin, 
Stargard, Pyritz, Gollnow, Garz und Damm kamen (1. Auguft) in dem Dorfe 
Neumarkt zufammen, um über die Einquartierung der Soldaten, den Fleifch- 
kauf, die VBorkäuferei und Zempelei zu berathen +). Der Landmarfhall berief 
darauf einen Ausfchuß der Prälaten und Bafallen, der flettiner Rath die 
Abgeordneten der Städte (19. Auguft) nah Stettin, wo die Berfammelten bei 


*) Rathsakten Tit. III Nr. 2 5. 233. 
*) Dafelbft 5. 234. 

**) Dafelbfi 5. 235 und 36. 
+) Daſelbſt 5. 238. 
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dem Herzoge um Entlaffung der Soldaten anhielten. Die Unzufriedenheit der 
Stände nöthigte endlich den Herzog, zuerft die Reiterei zu entlaffen, und als 
die Befchwerden auf dem Landtage zu Treptow (16. Detober) wiederholt wur: 
den, auch das Fußvolk abzudanken *). Die Entridhtung der Kreisfteuern und 
die Tilgung der bedeutend angewachſenen Kammerfhulden veranlaffte darauf 
noch mehrere Zufammentünfte der fürftlihen Räthe mit einem Ausfchuß der 
Stände. Mber anftart kräftige Mafregeln zur Vertheidigung des Vaterlandes 
zu ergreifen, ftritt man fi bier um armfelige Summen, ald ſchon das Kriege- 
gefchrei von allen Seiten her ſich näherte, und die verhängnißvollen Creigniffe 

“fi vorbereiteten, welche dem wohlhabenden Lande viele Millionen raubten und 
feine blühenden Fluren in wüfte Einöden verwandelten. 


Schon im folgenden Jahre (1624) begann eine Reihe von Unfällen, welche 

dem ganzen Sande, befonders aud Stettin, vielfachen Nachtheil brachten. 

’ Zwei anfehnlihe Städte, Garz und Rügenmwalde, wurden durch Feuersbrünfte 

großentheils eingeäfhert. Auch in Stettin gerieth (am 31. Auguft 1624) ein 
Brauhaus in Brand; jedoch wurde das Feuer bald gelöfcht, fo daf weiter 
kein Haus Schaden erlitt. Um diefelbe Zeit wurde aber die Stadt von ber 
Neft heimgefucht, welche Hier, umd befonderd in den beiden Nachbartädten 
Stargard und Gollnow arg wüthete und eine Menge von Menſchen binraffte **). 
Der Herzog verließ deshalb feine Nefidenz und verlegte einftweilen auch die 
Kanzlei nah einem andern Orte. Handel und Gewerbthätigkeit ſtockten in die- 
fer unheilvollen Zeit, und auch die ſtädtiſche Kaffe erlitt wefentlihen Nachtheil, 
zumal auch noch im folgenden Jahre (1625) die Peft fortwährte, und in Stet- 
tin über 2000 Menfhen ing Grad legte 280). In diefer unbeilvollen Zeit 
ftarb (6. Februar 1625) Herzog Philipp Julius ohne Erben +), und binter: 
ließ das Herzogthum Molgaft feinem, mit ſchweren Sorgen belafteten Better, 
Bogislav XIV, dem letzten Sprößling des uralten Fürſtengeſchlechtes, der das 
getrennte Pommern wieder unter ſeine Herrſchaft vereinigte. | 


Das raſche Hinfterden des fürftlihen Gefchlechtes, die Verheerungen der 
Peſt, die drohende Kricgsgefahr, Feuersbrünfte und andere Unglücksfälle er: 
fchreeften die aufgeregten Gemüther, die damals abergläubifh in Kometen, Ne: 
benfonnen und andern Bimmelseriheinungen die Vorboten des allgemeinen | 
Unglückes fahen Mit Schreden gewahrte man in diefem Jahre (1625) Gewitter | 
zur Winterzeit, Mebenfonnen, »befonderd zu Stettin fünf ungewöhns | 





*) Rarbsakten Fir. IH Nr. 2. 239. 
) Miträlius IV p. 158. 
vr) Dafelbft pe 166. 

+) Daſelbſt p. 161. 





633 


liche Regenbogen mit den Parelüs in der Luft“; am manchen Orten roth 
gefärbtes Waſſer und Schwefelregen °), Im Kolzowfchen See auf der Anfel 
Wollin wurde ein »ſchlohweißer Heht«, 7 Quartier lang und eine halbe 
Elle breit, mit rothen runden Augen und rothen Fittihen, gefangen, und der 
fürftlihen Wittwe überreicht, welche denfelben zum Gedächtniſs der Merkwür- 
digkeit wegen abmalen ließ. Diefer feltene Fifh, fo wie ein »großer unge: 
beurer Bär«, melden man in der Gollnower Heide bei Ihnenburg einfing, 
wurden alö fihere Borzeihen fremder und unangenchmer Säfte, die 
bald Pommern und die benachbarten Sünder heimfuchen würden, mit fefter Zu- 
verfiht gehalten, zumal Bären fonft nicht mehr in den pommerſchen Forften 
baufeten *%). Als aber bei einer Mufterung der Soldaten zu Wol- 
gaft eine Kugel das pommerfhe Wappen, »wie mit der Schrere gefhnitten«, 
herausriß; die Krone in der Schloffiche zu Stettin herabflürjte, und eins 
der gebarnifchten Bilder, welde an den Pfeilern derfelden Kirche zum Gedächt⸗ 
niß der verftorbenen Herzoge befefligt waren, das Schwert fallen lieh, deutete 
man diefe unheimlichen Vorzeichen auf das baldige Dahinfcheiden des letzten 
eingebornen Fürften. Leider gingen diefe Weisfagungen nur zu bald in Erfül- 
ung; denn mit dem zweiten Viertel des 17ten Jahrhunderts begann für Pom- 
mern und aud für Stettin eine drangfalvolle Zeit, welche in kurzem alle 
Mittel des bisher im Segen des Friedend gediehenen Wohlftandes erfhöpfte. 


11. Bogislav XIV, Alleinherr von Pommern (1625—37). 
Berhandlungen wegen ber Eandesvertheibigung. Kaiferliche Befagung in 
Pommern 1627. Gtettin erfauft die Befreiung von ber Einquartierung, 
und bie Sicherheit feines Handels (1628). Mothftand bes Pommernlandes 

durch die Paiferlihde Einquartierung. 


Als Herzog Bogislan, vermöge der Erbeinigung, die Herrfchaft über das 
Herzogthum Wolgaft übernahm, fand er die fürfllihen Güter und Einkünfte fo 
mit Schulden belaftet, daß er die Vereinigung der bisherigen beiden Regierun- 
gen nicht für rathfam hielt und jeden Landestheil unter einer befondern Ver— 


*) Mifrälius IV p. 163. 

»*) Nach Miträlius Bericht ward damals das Erfcheinen eines Bären als etwas Unge⸗ 
wöhnliches betrachtet, das dem Aberglauben Stoff zu Vorberfagungen gab. Doch 
war der damals eingefangene Bär Teinesweges der lebte in Pommern; denn noch 
zur Zeit des fiebenidhrigen Krieges wurden im Bruche zwifchen Luͤbzin und Berg⸗ 
land einzelne diefer Raubthiere gefangen und erlegt. S. pommerfche Provinzial: 
blätter VI p. 245. 
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waltung und bei feiner vorigen Berfaffung ließ. Nachdem der Derzog (26. April 
1625) den Ständen die Landesprivilegien beflätigt *) und (im April und 
Mai 1626) die Huldigung im Herzogthum Wolgaft angenommen, wurde dur) 
Zufammenberufung der Landräthe in Stettin und in Wolgaft ein allgemeis 
ner Landtag vorbereitet, um mit den Ständen über das Defenfionswerk 
und Errichtung eines beftändigen Kriegsraths zu berathen. Während man 
aber noch über Maßregeln zur Sicherftellung des Landes rathichlagte, war die 
Gefahr plöglich drohend näher gerüdt. Die niederſächſiſchen Kreisflände waren 
bereits, unter Anführung des Königs Ehriflian IV von Dänemark, dem ſieg⸗ 
reihen Tilly, der das Heer der Fatholifchen Liga befehligte, an der Wefer bes 
waffnet entgegen getreten, und an der ulermärkifhen Grenze zeigten fih die 
Schaaren Peters von Mansfeld, der ſich dem neugeſchaffenen, kaiſerlichen Heere 
unter Wallenftein an der Elbe und Dder entgegen werfen wollte. Bogislav 
ließ (im Mai 1626) deshalb eilig die Landesgrenzen und Päffe, wie auch die 
Häfen und Mündungen der Flüffe durch feine Räthe befihtigen, und den Abs 
geordneten der Stände Borfhläge zur Befefligung und Befeßung der Grenze 
örter machen. Seine Bemühungen fcheiterten abermals an dem Widerfpruche 
der Stände, die fih damit begnügten, die Landesgrenzen und Päffe durch flädti- 
fches Fußvolk und berittene Knechte der Ritterfchaft bewachen zu lafien. Die 
Kriegsgefahr ging indeſs nochmals vorüber; indem Peter von Mangfeld, nad 
dem Treffen bei der defjauer Brüde, feinen Rüdzug duch Schlefin nad Un- 
garn nahm, und dadurch das Faiferliche Heer unter Wallenflein nöthigte, ihm 
zur Beſchützung der öfterreihifhen Erblande zu folgen. Sofort riefen die 
Pommern ihre Mannfhaften von den Grenzen zurüd, Der Herzog erließ in; 
deß, mach dem Beichluffe des leipziger Kreistages (15. Auguft 1626) noch die 
Berordnung, daß fümmtlihe Unterthanen fih mit fo vieler Mannfhaft, Pfer⸗ 
den und Rüftungen, als fie nach dem alten Anfchlage zur Landfolge ftellen 
mufften, in Bereitfhaft halten follten. 


Während man noch immer vorläufige Berathungen hielt und zur Beſtrei⸗ 
tung der Koften, welche das Defenfionswerk veranlaffte, die Einführung einer 
Bermögensfleuer vorbereitete, näherte fi das Kriegsgeſchrei wieder von allen 
Seiten den pommerfhen Grenzen. Nach der Niederlage des Dünenkönigs bei 
Lutter am Barenberge (26. Auguft 1626) 309 das flegende Heer der Liga nad) 
der untern Elbe, und gleichzeitig enibrannte in Preußen der Krieg zwifchen 
Schweden und Polen von neuem. In Meklenburg hatte der Schwedentönig 
Guſtav Adolf drei Regimenter anwerben laffen und verlangte für diefelben den 
Durchzug nah Preußen. Diefe Forderung brachte den Fürften und die Land: 
räthe in große Verlegenheit; denn Pommern fland fowohl mit Polen als mit 


*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
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Schweden in befreundeten Berhältniffen, und der Kaifer Hatte die Durchlaffung 
von fremden Truppen verboten. Man hielt es jedoch nicht ratbfam, dag Ge: 
ſuch des Schwedenkönigs geradezu abzufchlagen, da die pommerfchen Seeftädte 
aus dem Dandelöverkehre mit Schweden großen Bortheil zogen, und es gefähr- 
lich fhien, dies Alles auf das Spiel zu feben, zumal das Glück die Unterneh: 
mungen Guftav Adolfs begünfligte. Die Abgeordneten der Landftände wuſſten 
inde® auf gefchidte Weife den Antrag abzulehnen; indem fie den Befehlöha: 
bern der Truppen, die den Durchzug verlangten, ſolche Bedingungen vorfchrie: 
ben, daß diefe felbft davon abflanden. Als darauf die fchwedifchen Truppen 
(im Februar 1627) an den Grenzen von Meklenburg und der Mark durchzo⸗ 
gen, ließ man die Landespäffe durch das Aufgebot der Nitterfchaft und Städte 
befeßen, um das Land gegen gewaltfames Eindringen zu ſchützen. Die Päffe 
wurden aber von den Mannfhaften, die weit unter der vorgefchriebenen Anzahl 
erfchienen, fo unzureichend befeht, daß die Schweden, nachdem fie bereits bei 
Friedland einen plündernden Einfall in das vorpommerfche Gebiet gemacht hat: 
ten, bei Rech die pommerfche Grenze überfhritten, fih des Paſſes bei Sapig 
bemädhtigten, und von bier ungehindert durch Binterpommern zogen. Der pol 
nifche Feldherr hatte indeß fihere Nachricht von ihrem Anzuge erhalten, und 
ging ihnen mit überlegener Macht bis Lauenburg entgegen. Die ſchwediſchen 
Truppen flüchteten ſich nach Sammerſtein, mo fie von den Polen eingefchloffen 
und zur Ergebung genöthigt wurden. — Diefe halben Maßregeln, welche man 
zur Behauptung der Neutralität angewendet hatte, muflte das Land in der 
Folge fchwer büßen; denn der Kaifer gebrauchte dies zum Vorwande, auch 
für feine Truppen den Durchmarſch durch Pommern zu fordern; der 
Schwedentönig aber zürnte, weil er die Aufhebung feiner Truppen allein der 
Weigerung des Herzogs, fie nicht auf geradem Wege durch Pommern zichen 
zu laffen, beimaß. 


Um diefelbe Zeit (15. Februar 1627) verfammelten fich endlich die Stände 
in Stettin zu dem lange vorbereiteten allgemeinen Landtage ®), und zogen 
bier, außer andern Angelegenheiten, vorzüglich dad Defenfionswert in Be- 
rathung. Aber flatt einmüthig zur Vertheidigung des Baterlandes Fräftige 
Mafregeln zu ergreifen, wurden von der Ritterfchaft und den Städten die alten, 
felbftfüchtigen Klagen wieder erhoben; indem jeder einzelne Stand, jede Stadt 
fo wenig als möglich für die Landeswehr thun wollte, und von den andern 
größere Opfer verlangte. Beſonders beſchwerten fih die Städte über die 
Anzahl der Mannfhaft und die Stellung von Pferden, die ihnen nach dem 
bisherigen Anfchlage oblag. Sie wollten nur den zehnten Mann zur Landfolge 
ftellen, und verlangten, daß die Heinen, adeligen Städte gleichfalls diefe Dienfte 


*) Rathsalten Tit. III Nr. 2 F. 248 f. Milrälins IV p. 178, 
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leiſteten. Die Stettiner zeigten ſich hierbei am hartnäckigſten, indem fie 
allein fi ausichloffen, als endlih alle übrigen Städte des ſtettiner Herzogs 
hums fich bereit erklärten, die Landfolge zu Fuße nach dem alten Anfchlage zu 
leiften, wenn dagegen ihre Beſchwerden und die Paßfuhren abgefhafft würden =). 
Da man die Gefahr no für weit entfernt hielt, fo befhlo® man, vorläufig 
noch keine großen Rüſtungen zu machen, mit dem Kaifer und den benachbarten 
Fürften in befreundeten VBerhältniffen zu bleiben, und die bisherige Neutralität 
zu behaupten. Bei firenger Beobachtung eines foldhen Verhaltens beforgte man 
überhaupt keinen feindlichen Angriff, und glaubte mit dem altherfömmlichen 
Landesaufgebot, das nöthigenfalls verſtärkt werden follte, die Streifzüge einzel 
ner Partheien abwehren zu können. Die wiederholten Zufiherungen des Kais 
fers, da Pommern von Beſetzung durch Eaiferlihe Truppen befreit bleiben 
follte, befchwichtigte vollends die etwanigen Beforgniffe des Fürften und ber 
Stände. Im ehilihen Vertrauen auf die freundlichen Berfiherungen des Kai⸗ 
fers, hielten fie die alte, bisher gebrauchte Bertheidigungsweife für hinreichend, 
und getröfteten fih der allverbürgten reichs- und völkerrechtlihen Ordnung, 
welche die Neutralität beſchützen muſſte. Aber bald näherte fih die Gefahr, 
und mit Schreden erkannten die Pommern, daß man ihren treuen Glauben 
argliftig getäufcht babe. 


Unterdeffen war Wallenftein nad der untern Elbe gefommen, hatte ſich 
der freien Plätze Meklenburgs bemächtigt, und trieb, mit Tilly vereint, den 
Dänentönig auf feine Infeln zurüd. An den märkifchen und meklenburgiſchen 
Grenzen zeigten ſich taiferlihe Truppen, unter dem Befehl des Oberften von 
Arnim, und flreiften bisweilen bid auf dad pommerfche Gebiet. Als ſich aber 
größere Heerhaufen der pommerfhen Grenze näherten, und das Gerücht fi 
verbreitete, daß die Kaiferlihen felbft mit Gewalt den Oderpaß befegen wür—⸗ 
den, beichloffen die Stände auf dem allgemeinen Landtage zu Wollin (16. Au: 
guft 1627) 1200 Musketiere anzuwerben und das Landesaufgebot in Bereit: 
fchaft zu halten **). Zur Beförderung der Bertheidigungs- Anftalten genchs 
migten die Stände, daR ein befonderes Kriegs: Direktorium ernannt und 
in jedem Landestheile eine Gemeine» Kaffe zur Aufnahme der Kriegsſteuern 
errichtet wurde. 


Kaum hatte man diefe Maßregeln getroffen, ald der Herzog Friedrih don 
Holftein, der dem Könige von Polen einige Hülfstruppen gegen die fiegreichen 
Schweden zugeführt hatte, die Durclaffung feines Kriegsvolted durch Pom⸗ 
mern verlangte, um fi mit der in der Mark fichenden kaiferlihen Hrerabiheis 


) Matbsakten Tie. II Nr. 2 5. 249. 
») Dajelei 5. 355 fi. — Mifedlius V p. 179. 
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fung zu vereinigen. Nach vergeblihen Bemühungen, dieſes Anmuthen abzuleh⸗ 
nen, muſſte Bogislav den Durchmarſch des kaiſerlichen Kriegsvoltes von der 
polnifchen Grenze dur die Stadt Stettin nah der Mark umd nach Meklen⸗ 
burg geftatten *). Als aber der Herzog von Holftein mit feinen Truppen durch 
Stettin gelommen war, blieb er in der LUmgegend von Pafewalt fichen, und 
gleichzeitig wurden auch Anterhandlungen zur Aufnahme eines kaiferlihen Hee⸗ 
res in Pommern angefnüpft. 


Am kaiſerlichen Hofe hegte man mit Recht Beforgniffe, daß die geſchick⸗ 
ten Unterhandlungen der Franzoſen und der Niederländer den Schwedentönig 
nad Deutihland ziehen würden, um angeblich die überwältigte proteftantifche 
Darthei wieder aufzurichten, in der That aber, um der umfichgreifenden Macht 
Sſterreichs ein Ziel zu feben. Die Unterdrüdung der proteftantifchen Reichs: 
ftände bot dem thatkräftigen Guſtav Adolf, den ohnehin Religion und Berwandt- 
fhaft zur Befchübung der deutichen Fürften rief, einen bequemen Vorwand, 
fi in den deutfchen Krieg zu mifhen. Er geiff zum Schwerte, aber nicht, 
um fremden Mächten ald Werkzeug zu dienen, fondern, ſcheinbar ald Verthei⸗ 
diger der Glaubensfreiheit, feine großen ehrfüchtigen Pläne auszuführen. 


Als die Niederländer Unterhandlungen zwifhen Schweden und Polen an: 
fmüpften, um dem Könige freie Hand zu verfchaffen, feine Waffen gegen den 
Kaifer zu wenden; erkannte auch Wallenflein zeitig die Gefahr, und beichlof 
deshalb, fich der ganzen Secküfte zu bemächtigen, um den Schweden den Zu: 
gang nad Deutichland zu verfchließen. Im Widerſpruche mit feinen früheren, 
freundlichen Berfiherungen, genehmigte Kaifer Ferdinand II den Plan feines 
Oberfeldherrn, zumal die pommerfhen Bertheidigungs-Anftalten das Eindrin: 
gen der Schweden nicht abwehren konnten. Auch Spanien gedachte, von 
der Befeßung der Secküſte Vortheil zu ziehen, indem es durch Verdrängung 
der Niederländer aus der Oſtſee die Macht diefer Gegner zu ſchwächen hoffte. 
Wallenſtein hatte dabei aber auch die Abfiht, Pommern ſtark zu befeßen, um 
das bereits eroberte Meklenburg, das er ſchon als fein Eigentyum betrachtete, 
defto ficherer zu behaupten. 


Das nahe bevorftchende Ausfterben des pommerfchen Fürftenftammes be: 
ftärfte den Entihluß des Kaifers, fi des Pommernlandes zu verfihern, und 
auch Wallenftein mochte vielleicht damals, auf dem Höhepunkte feines Glückes, 
feine Pläne auf die Erwerbung des bald herrenlofen Pommerns richten, denn 
es war damald die Zeit gefommen, wo die Gewalt das Recht verdrängte und 
»ein glüdliher Soldat kühn wegfchreiten durfte über die Häupter der Fürften«. 





H Miträlius V p. 179. 











Die Herzoge von Meklenburg waren, weil fie die Waffen gegen den Kaifer 
geführt hatten, ihrer Länder beraubt, und diefe dem kaiſerlichen Oberfeldherrn, 
anfänglich als Pfandbefip, nachher ald Reichslehn übergeben worden. Wallen⸗ 
fleing Erwerbung von Meklenburg war aber nur der Grundflein eines großen 
politifchen Gebäudes, welches in weitem Umkreiſe nach ähnlichen Grundfäßen 
fortgeführt werden follte *). 


So war Pommern bereitd von allen Seiten bedroht, ohne daß der Her: 
zog und die Stände die dringende Gefahr ahnten. Als die Kaiferlihen Pom- 
mern befeßen wollten, befand fih Bogislan in Wolgaft, und ließ fi durch 
einige Hofleute, die wahrfcheinlih mit dem taiferlichen Befehlshaber ein gehei- 
mes Einverftändniß unterhielten, zu einer Reife nad) Franzburg überreden °°). 
Bergeblich warnten mehrere treumeinende Räthe den Herzog, fi nicht in das 
nahe an der Grenze belegene Schloß zu begeben, weil man dort, wegen der 
Nähe des kaiferlichen Heeres, »allerlei Anrennunge, zu befürchten habe; ſon⸗ 
dern lieber nach Stettin zurüdzutchren. Dennoch begab fich Bogislav nach 
Franzburg, und erfuhr hier fogleih bei feiner Ankunft von dem Sofrathe Mar: 
cus von Eicftädt, daß bereits ein Abgeordneter des Faiferlichen Feldherrn uns 
terwegs fei, um mit ihm wegen Einquartierung kaiſerlicher Truppen zu unters 
handeln. Schon am Abend desfelben Tages erfihienen mehrere taiferliche 
Dffiziere und verlangten, daß der Herzog zehn NRegimenter auf einige Wochen 
in Pommern aufnehmen und die Landespäffe kaiferlihen Beſatzungen anver: 
trauen möchte; indem die Sicherheit des deutfhen Reichs, wegen der Frie⸗ 
dens-Interhandlungen zwifhen Schweden und Polen diefe Mafregel erforderte. 
Vergeblich bemühte ſich der Herzog, diefe Forderung abzulehnen, oder nur eine 
Friſt von 14 Tagen zu erlangen, um einflweilen mit den Ständen zu berathen. 
Die Drohungen des Oberften von Arnim, der über die, bereits an der Grenze 
ftehenden Truppen gebot, bewirkte, daß Bogislan dem Lande die bevorſtehende 
Einquartierung antündigte, und eilig die Abgeordneten der wolgafter Stände 
nad Franzburg berief, um durch eine Eapitulation feine Unterthanen mög- 
lichft gegen Bedrüdung ficher zu flellen °°°) Er fhloß auch wirklich mit 
dem Oberften von Arnim (10. November 1627) zu Branzburg einen Bertrag 
ab, ?raft deffen nur deutfhes Kriegsvolt in das Land geführt werden, 
dem Herzoge die Quartiervertheilung unbedingt überlaffen bleiben, die fürftlichen 
Refidenzflädte, Stettin, Wolgaft, fo wie Damm und Köslin, nebft den 
beiden DOderpäffen Gary und Greifenhagen von der Einquartierung befreit 
fein, die Dörfer und Wohnfige der Ritterfchaft gleichfalls nicht mit Truppen 


) Gfrdrer Gefhichte Guſtav Adolfs, Königs von Schweden, und feiner Zeit p. 591. 
** ) Mitrdlius V p. 180. 
“") Dafelbfi p. 182. 
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belegt, und die Päffe an den Landesgrenzen den Kaiferlichen übergeben werden 
follten. In Folge diefer Eapitulation rückte darauf das kaiſerliche Heer, 
30,000 Mann flart, in Pommern ein, und wurde in der Art vertheilt, daß 
33 Kompagnien in Borpommern, 35 in Rügen und 55 in Dinterpommern 
Quartiere erhielten °). 


Der Herzog berief darauf die Abgeordneten der flettiner Landftände 
(17. Rovember) nad Stettin **), und überließ es denfelben, ob fie der Franz: 
burger Eapitulation beitreten oder andere Mittel erwählen wollten, die aufge: 
drungene Einquartierung und Unterhaltung der kaiſerlichen Truppen zu befors 
gen. Die flettiner Landfhaft fügte fich gleichfalls und fhrieb zur Unterhaltung 
des Kriegsvolts nach der alten Befteuerungsart 8 Steuern aus; während im 
wolgafter Landestheile Kopfiteuern, Bermögensfteuern und felbft die Accife, 
gegen die man ſich früher wiederholt aufgelehnt hatte, eingeführt wurden. Da 
die Städte vorzüglich die ungewohnte Laſt der Einquartierung tragen mufften, 
fo befchwerten fi die Städte des flettiner Herzogthums deshalb, und verlang- 
ten, daß die Einquartierung nad Anleitung der Landordnung in den elf Kreis 
fen diefer Regierung nad) Häufern und Hufen gefchehen follte. Ihr Begehren 
wurde aber abgefchlagen, weil man hoffte, die Mannszucht der Truppen in den 
Städten beffer, als auf dem Lande, aufrecht zu halten. Am die Klagen der 
Städte zu befchwichtigen, erbot fih endlich die Ritterfhaft, für jede Kompagnie 
monatliihd 100 Sceffel Roggen und 100 Sceffel Hafer oder ftatt deffen 
75 Scheffel Gerfte zu liefern. 


Während alle Städte die böfen Gäſte in ihren Mauern aufnahmen, weis 
gerte fih Stralfund allein, Eaiferlihe Beſatzung einzunchmen, und knüpfte 
mit den Befehlöhabern Unterhandlungen an, um dur Geldzahlung der Ein: 
quastierung überhoben zu werden. Auch die Stettiner muflten die Quartier: 
freigeit mit einer Summe Geldes erlaufen, obgleich ihre Stadt, als Refidenz 
des Fürften, in der Franzburger Eapitulation ausdrüdlih von aller Einquar⸗ 
tierung ausgenommen war. Als Wallenftein, um fein Meklenburg zu ſchonen, 
noch einige Regimenter nah Pommern fandte, verlangte der Oberft von Arnim, 
daß die Stettiner diefe Truppen, die noch der Quartiere bedurften, in ihre 
Stadt aufnchmen follten. Am von der Einquarlierungslaft befreit zu bleiben, 
muffte Stettin dem Oberſten 50,000 Thaler bezahlen, und außerdem den Abs 
zug des Oberſten Dufour, der mit feinem Regimente bereits vor den Thoren 
fand, mit 3412 Thalern erfaufen °°°). Außerdem erpreffte Arnim, im Na- 


*) Mikraͤlius V p. 185. 
vr) Rathsaften Tit. II Mr. 2 8. 260. 
“) Seh Geſchichte des Herzogthums Pommern III p. 251. 
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men des Paiferlichen Oberfeldherrn, durch befondere über die Sicherheit des 
Handels und der Schifffahrt abgefchloffene Berträge beträchtliche Kornlicferuns 
gen und Geldfummen von den Stetlinern. Im Widerfpruche mit diefen Erpreſſun⸗ 
gen, zeigte fi Arnim freigebig gegen das Jageteufelfhe Collegium, in 
dem er demfelben 450 Gulden, welche nad feinem Erkenntniß ein flettiner 
Bürger, Heinrih Böhle, erlegen muffte, fchenkte, und zinsbar auf dem Rath: 
baufe niederlegte *). 


So blieb Stettin glüdlicherweife von den Drangfalen befreit, welche 
die Baiferlihe Cinquartierung über die andern Städte bradte. Zur Verpfle- 
gung der einquartierten Truppen waren Kommiffarien ernannt und Kommipß- 
bäufer errichtet, aus weldhen den Kompagnien Brod, Fleiſch, Bier, Korn, Hafer 
und Futter gereicht wurde, Außerdem muffte den Truppen monatlib an Sold 
noch über 38,000 Thaler bezahlt werden. Dennoch murde die Eapitulation 
von den Kaiferlihen in allen Punkten auf das gewiffenlofefte verlegt. Wallen: 
ftein hatte zwar dem DOberften Arnim, der für die Befeßung Pommern zum 
Feldmarfchall ernannt war, ausdrüdlich anbefohlen, firenge Mannszucht zu halten 
und die Einwohner nicht in der Betreibung ihres Gewerbes zu flören. Aber 
ganz Pommern war ſchutzlos der Willkür des kaiſerlichen Heeres bingegeben ; 
denn die Soldaten, im langen Kriegsleben verwildert, haufeten ungeftraft wie 
im feindlichen Lande, mißhandelten die Einwohner, raubten deren Habe, und 
verübten überall die unerhörteften Frevel. Die Befehlshaber traten gebieteris 
ſcher auf, als je die Landesherren gethan, und erprefiten von den Bürgern die 
unerfhwinglichften Lieferungen und Geldfummen. Die widerftrebenden flädti- 
ſchen Öbrigkeiten wurden dur die empörendften Mißhandlungen genöthigt, 
Alles zu bewilligen, was man von ihnen verlangte. Um die ausgeſchriebenen 
Lieferungen einzutreiben, beftand bei den Kaiferlichen eine befondere Abtheilung, 
die fogenannten Tribulierfoldaten, welde haufenweiſe Haus und Hof derer 
befeßten, von denen etwas erprefft werden follte, umd die auf Koften derfelben 
fo lange prafften, bis fie allen Anforderungen vollftändig genügt hatten. Viele 
der geängftigten Einwohner überließen den Soldaten ihre verödeten Wohnuns 
aen, fo dafs bald in manchen Städten der dritte Theil der Häufer, in einigen 
fogar die Hälfte leer ftanden. So vernichtete in kurzer Zeit die Laſt der kaiſer— 
lien Einquartierung den blühenden Wohlftand, der in langen Friedensjahren 
trefflich gedichen war. Vergeblich beſchickte Bogislan den Kaifer, und bat um 
Abhülfe der vielfahen Beſchwerden. Seine Bitten fanden kein Gehör, und der 
Nothſtand des Landes, das anfänglih nur auf ſechs Wochen von den Kaifer- 
lichen befept werden follte, dauerte faft drei Jahre, bis es endlich durch den 
tapfern Schwedentönig von diefer Geißel befreit wurde. 





*) Dirichs Beiträge zur literariſchen Gefchichte des. Herzogthums Pommern II p- 15. 
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Die Stralfunder Hatten unterdeffen alle Anträge, kaiſerliche Befagung 
aufzunehmen, ſtandhaft abgewicfen, und ald man fih um den Preis für die 
QDuartierfreiheit der Stadt nicht einigen konnte, Vertheidigungs-Anftalten ge: 
sroffen. Wallenftein erkannte die Wichtigkeit diefer Seeftadt, weldhe den Dänen 
oder Schweden den Zugang zu feinem neuen Herzogthume darbot, und befchloß 
deshalb, fi dieſes Plapes um jeden Preis zu bemächligen. Aber zum erficn- 
male in feinem Leben ſtieß er bier auf unüberwindlihen Widerftand. Schwe⸗ 
den und Däncmark erfannten gleichfalls die Wichtigkeit der Stadt, und unter: 
flügten die Bürgerfhaft, welche, ungeachtet des Kleinmuthes ihrer Obrigkeit, 
der noch immer im geheimen mit dem Feinde unterhandelte, ihre Mauern muth- 
voll gegen alle Angriffe vertheidigtee Während der Belagerung fhidten die 
Stralfunder ein Schiff nad Danzig, um eine Ladung Pulver zu holen. Als der 
Danziger Rath die Sendung verweigerte, ſchickte der Schwedentönig, Guſtav Adolf, 
der damals mit einer Flotte auf der Rhede lag, nicht nur den Stralfundern eine 
Saft Pulver, fondern ermahnte fie auch zu flandhafter Bertheidigung, und erbot 
fi zugleich, ihren auch ferner Beiftond zu leiften. Durch diefe Leutfeligkeit wur- 
den die Stralfunder fo gewonnen, daß fie Unterhandlungen mit dem Könige 
anfnüpften und (25. Juni 1628) ein Bündnif auf 20 Jahre fchloffen. In 
diefem Bertrage gelobte der König von Schweden, die Stadt in Güte oder 
Gewalt auf jede Weife zu unterflügen, die Stralfunder verſprachen dagegen, 
unbefhadet ihrer Verbindung mit dem deutfhen Reihe und dem Herzogthum 
Pommern, beftändig bei der Krone Schweden zu bleiben, ohne Genehmigung 
des Königs keinen Vertrag mit irgend einem Feinde zu fchließen, und auch die 
andern Hanfeftädte zu bewegen, daß fie dem fchwedifchen Bündniffe beiträten. So 
war ed dem Könige gelungen, in Deutfchland feften Fuß zu faffen, bevor er 
noch Telbft den Boden des Reichs betreten konnte. Wallenftein gerieth in den 
beftigften Zorn, als er erfuhr, daR ihm die verhafften Schweden zuvorgekom⸗ 
men waren. Ungeachtet feiner Drohungen, muffte er endlich (im Juli 1625) 
feinen Abzug nehmen, nachdem er in fruchtlofen Stürmen 12,000 feiner beften 
Soldaten verloren hatte. | 


Nach Aufhebung der Belagerung von Stralfund, wurde Pommern auf einer 
andern Seite feindlid) überzogen, indem der Dänenkönig, um den fiegreichen 
Feind von feinem bedrängten Reihe zu entfernen, den Krieg plöplih nach Pom- 
mern zu ziehen ſuchte. Nach einem vergeblichen Verſuche, die Kaiferlihen von 
der Infel Rügen zu vertreiben, landeten die Dänen auf der Infel Ufedom, be 
mächtigten ſich der Stadt Wolgaft und beſetzten auch das fürftlihe Schloß, 
das bisher eine pommerfche Beſatzung gehabt hatte. König Chriſtian achtete 
indeß das Eigenthum des befreundeten Pommernherzogs fo wenig, daß er aus 
dem Schloffe alle werthvollen Gegenflände und das Geſchütz, um es bei einem 
unglüclichen Ausgange nicht in die Hände der Feinde fallen zu laffen, nad 
Kopenhagen bringen ließ; fpäter aber, ungeachtet wiederholter Aufforderungen, 
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nicht wieder auslieferte. Während die Dänen ſich vor Wolgaſt verſchanzten 
309 der kaiſerliche Feldmarſchall von Arnim bei Greifswald Truppen zufammen, 
griff darauf (22. Auguft 1628) die Dänen mit überlegener Macht an, und 
erftürmte nach einem blutigen Treffen ihre Schanzen. Die Dänen muſſten fi 
auf ihre Schiffe flüchten und überliefen die brennende Stadt, die fie zur 
Dedung ihres Rüdzuges angezündet hatten, den verfolgenden Kaiferlidhen, 
welche die Bewohner plünderten und am folgenden Tage auch die zurüdigelaffene 
Beſatzung des Schloffes zur Übergabe nöthigten. König Chriſtian IV räumte 
auch die Inſel Ufedom und kehrte darauf nach Kopenhagen zurüd, um fein 
Schwert ferner nicht gegen den Kaifer zw ziehen. Er ließ aber bei dem Ruden 
eine Anzahl Kriegsfchiffe zurüd, welche von den Kauffahrern an der Mündung 
der Peene einen Zoll erheben follten. Außerdem wurde die Schifffahrt von 
den Kaiferlihen, welde in Wolgaft gleichfalls Zoll und Ungeld forderten, noch 
mehr beläftigt. | 


So wurde aud der Handel Stettins beeinträchtigt, doch blieben 
glüclicherweife die Stettiner von den Drangfalen befreit, welche das gefammte 
Pommern fortwährend durch die Ausfchweifungen der kaiferlihen Truppen erlitt. 
Bergeblich wurde dem Faiferlichen Hofe die Noth des bedrängten Landes vorges 
ftellt und eben fo vergeblih benachbarte Fürften gebeten, durch ihre Verwen⸗ 
dung den Abzug des kaiſerlichen Heeres zu bewirken. Die Truppen blieben in 
Dommern ftehen, und wurden allmählig bis auf 38,000 Mann ohne den beträcht- 
lihen Troß vermehrt, da der. fortdauernde Krieg mit Dänemark, das Bünd- 
niß Stralfunds - mit Schweden und die drohende Stellung Guſtav Mdolfs die 
Beſetzung der deutfchen Oſtſeeküſte erforderten. So unerträglich diefe Laft auch 
dem Lande wurde, fo war Bogislav doc zu vorfichtig, um wegen Berlefung 
der Franzburger Kapitulation mit dem Kaifer zu brechen, indem er wohl wuflte, 
daß Wallenftein nur darauf wartete, um mit ihm, wie mit den Herzogen von 
Meklenburg zu verfahren. 


Die fortdauernde Kriegslaft hatte indeß alle Mittel, durch welche der Un: 
terhalt des kaiſerlichen Heeres bisher befhafft war, gänzlich erſchöpft. Die 
Landftände wurden deshalb öfter zufammenberufen, um bei ihnen Kath und 
Hülfe zu fuhen. Weil aber die Landräthe nicht immer fo fchnell konnten zu⸗ 
fammen berufen werden, als cd der Nothſtand diefer Zeit erforderte, fo beſchloß 
man endlich auf dem Landtage zu Stettin (13. Septbr. 1628) das consi- 
lium status zu errichten *), und gab demfelben Vollmacht, in allen dringen: 
den Landesangelegenheiten fofort zu befchließen und den Befchluß auszuführen. 
Zu Mitgliedern diefes Staatsrathed ernannten die flettiner Landflände den Ab: 


Rathsalten Tit. III Nr. 2 5. 270 f. Mikraͤlius V p. 21. 
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geordneten der Prälaten, Paul Damitz, zum Direktor, den Abgeordneten 
der Ritterſchaft, Andreas von Bork, und den ſtettiner Bürgermeiſter, 
Dr. Clemens Michael, zum Vertreter der Städte; während auch die wol- 
gaſter Stände in derſelben Art drei Abgeordneten ernannten, und außerdem 
noch aus jedem Landestheile vier Adjunkten beſtellt wurden, um in hochwich⸗ 
tigen Angelegenheiten mit zu Rathe gezogen zu werden. 


Als im folgenden Jahre (1629) König Chriſtian IV von Dänemark, des 
unglüdlihen Krieges müde, zu Lübeck Unterhandlungen mit dem Kaifer an- 
fmüpfte, hoffte man in Pommern, der Kriegslaft endlich überhoben zu werden. 
Herzog Bogislav ließ einen öffentlihen Buß⸗ und Beltag anordnen, »damit 
Jedermann bei Gott um glüdlichen Fortgang diefer IUnterhandlung und Abwen- 
dung des gänzlihen Verderbens anhalten möge« *), Er verfäumte aber auch 
nit, Gefandte nach Lübeck zu ſchicken, um den Bortheil feines Landes wahrs 
zunehmen. Der Friede zu Lübeck (6. Juni 1629), der dem Dänentönige 
Schleswig und Holftein wiedergab, brachte aber den Pommern nicht die gehoffte 
Erleichterung, Die Belehung Stralfunds durch fchwedifhe Truppen diente 
dem Kriegsfürften Wallenftein zum Borwande, das kaiferliche Heer in Pom⸗ 
mern zurüdzubalten, und von den Stralfundern die Entfernung des fremden 
Kriegsvoltd zu verlangen. Als die Bürger diefen Antrag zurüdwiefen, ließ 
MWallenftein von neuem die Stadt Stralfund durch Faiferlihe Truppen ein- 
fließen und Anftalten zur Belagerung treffen. Die muthigen Stralfunder 
ließen ſich aber dadurch nicht ſchrecken; fie hatten neue Berftärtung aus Schwe⸗ 
den erhalten, und wehrten die Berennung ihrer Stadt fo tapfer ab, daß die 
Kaiferlihen bald wieder abziehen mufften. Um den Vorwand des Faiferlichen 
Feldherrn aufzuheben, wandte ſich Bogislav darauf an Guſtav Adolf und bat 
um Abführung der ſchwediſchen Befagung aus Stralfund. Aber feine Bitte 
fand keine Erhörung bei dem Könige, der darauf erwiderte, daß er zur Sicher: 
beit feines eigenen Reis die Stadt Stralfund befeßen müffe, und feine Trup⸗ 
pen abrufen würde, fobald das Faiferliche Heer Pommern verlaſſen hätte. — 
So verhinderte die Selbftfucht der drohend gegenüberfichenden Mächte, daß Poms 
mern der erdrüdenden Kriegslaft erledigt wurde. 


Die Beftrebungen des Kaifers, eine Scemacht aufzubringen, dienten dem 
Schwedenkönige befonders zum Borwande, zur Sicerftellung feines Reiches 
Stralfund befeht zw halten; obgleih der Kaifer noch keine Schiffe beſaß. 
Wallenftein hatte fich bereitd (20. April 1628) vom Kaifer zum General des 
baltifhen und oceanifhen Meeres ernennen laffen, und fuchte die Hanfeflädte 
zur Ausrüftung einer Flotte zw bewegen. Zu diefem Zwede ließ der Kaifer 
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(i. I. 1628) auf dem Sanſetage zu Lübeck den verſammelten Abgeordneten der 
wendifhen Seeftädte einen Borfchlag machen, der den Handel diefer Städte 
zum böchften Flor erheben follte *). Längft war die Hanfe dur Englands 
und Hollands aufblühende Seemacht niedergedrüdt, ohne daß die deutfchen Kais 
fer etwas für die verbündeten Städte gelhan hätten. Als aber Kaifer Ferdi— 
nand IE einer Flotte bedurfte, um auch die Herrfchaft über das Meer zu erlan⸗ 
gen, erbot er fih in einer Denkſchrift, welhe der Graf von Schwarzenberg 
überreichte, gegen die Abgeordneten der wendifchen Seeflädte, »daß er, nach 
Befiegung feiner Feinde, dem Unweſen offener und geheimer Gegner, die dem 
Berfall des deutfhen Reihe, feines Wohlſtandes und feines Handeld bewirkt 
hätten, micht länger zufehen wolle. Denn was könne für eine fo anfehnliche, 
voltreihe, flreitbare und mächtige Nation, wie die deutfche, ſchimpflicher fein, 
als daß fie fih von andern Bölkern, die fih mit den Deutfchen gar nicht 
meffen dürften, auf ihren eigenen Meeren und Flüſſen Geſetze vorfchreiben laffen 
Solle, und denfelben nothgedrungen gehorfamen müſſe. — England hat die deut: 
fhen Hanfeftädte ihrer uralten mit Gut und Blut theuer erworbenen Privile- 
gien und Rechte beraubt, und zwar unter einem Borwande, der nicht nur dem 
Anfehen und der Ehre der Hanfeftädte hochſchimpflich, fondern noch dayu alio 
befchaffen gewefen ift, als hätten die Engländer und Deutiche wie lauter Kin; 
der angefehen, was die über diefe Sache gepflogenen öffentlihen Berbandiuns 
gen beweifen. Hierbei ift es aber nicht verblieben, fondern die Engländer find 
von einer Anmaßung zur andern, und endlich fo weit fortgefchritten, dam fie | 
ſich mit ihren verbannten und verdammten Monopolen den Deutichen mitten 
ind Neft gefeht, den ganzen Tuhhandel und andere Geſchäfte an fich gezogen, 
ung Deutfchen dabei das Zufehen gelaffen, und dadurch fo viele Millionen aus 
unfern eigenen Säden mit fi) heimgefchleppt Haben daß fie jebt den löblichen 
Hanfeftädten, ja dem römischen Kaifer felbft, mit ſolchem unferm Raube trogen 
dürfen. — In Bezug auf Dänemark fagte diefe Dentihrift: »Was ift 
der Zoll im Sunde anders gewefen, und ift es noch, ald ein ſchänd— 
licher Tribut, den Deutfhland bezahlen muß, ja öffentlich ſprechen es 
gewiffe Leute (die Dänen) aus, dies fei der rechte Zaum, womit man die 
deutfchen Hanfeftädte zinspflichtig machen könne, u. f. w. Nun find Ihre Mas 
jeftät einmal Kaifer und Haupt des Reichs; würden fie zu ſolchen Anmafun- 
gen länger fhweigen, fo müſſte dies nicht nur Laiferliher Majeftät höchſt 
fhimpflih, fondern au vor der Nachwelt kaum zu verantworten ſein«. Nach 
diefem Eingange wurde den Hanfen folgender Vorſchlag gemacht: »Die fehs | 
wendifhen Hanfeflädte Lübeck, Hamburg, Roſtock, Wismar, Stralfund und | 
Lüneburg follten ausfhlieglih dad Borrcht haben, unmittelbar nah Spa: 
nien zu handeln; wenn Schweden, Dänemark, Frankreich, England Waas 


*) Gefrörer’s Geſchichte Guſtav Adolfs, Königs von Schweden und feiner Zeit p.584 ff. 
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ren hätten, deren man in Spanien bedürfte, fo follten fie in den wendifchen 
Seeftädten verkauft und einzig von bier nah Spanien geführt werden dürfen ; 
desgleichen follte Alles, was aus Spanien im Handel füme, nad) diefen Städ- 
ten gebracht und auf ihren Schiffen in die andern Länder zum Berkaufe ge: 
ſchickt werden; endlich der Handel in Deutfhland follte allen denen verboten 
fein, welche der neuen Admiralität und Gefellfchaft, die in Spanien aufgerich: 
tet worden, fi widerfegen würden. — Die Ausführung diefes Vorſchlages 
verhieß den Hanſen unberehenbare Bortheile, indem der deutfche, der fpanifche, 
und wegen der fpanifhen Kolonien in Amerika, felbft der weftindifhe Handel 
ausfchließlich in ihre Hände gegeben werden follte. Die Hanfen zögerten aber 
bedenklich, fich in diefed gewagte Unternehmen cinzulaffen, da eine gewaltige See⸗ 
macht dazu gehörte, um diefe Befchlüffe gegen die Flotten Englands, Hollandg, 
Schwedens und Dänemarks zu behaupten, und von der gänzlich gefchwächten 
Seemacht Spaniens nit Großes zu erwarten war. Dennoch erregte das 
projectiete Bündniß Öftreihs, Spaniens und der deutfchen Hanfe die Beforg- 
niffe der Seemächte, obgleich der Kaifer, auf Anftiften Wallenfteins, die Un⸗ 
terhandlungen abbrach *). Der König von Dänemark befürchtete, dies Bünd- 
niß möchte dem Handel feiner Unterthanen den größten Abbruch thun und die 
Hauptquellen feines Einkommens verftopfen. Er knüpfte Unterhandlungen mit 
Wallenftein an, und erbot fi die meklenburger Herzoge, deren Sache er bis- 
ber vertheidigt hatte, fallen zu laffen, wenn die Unterhandlungen mit den Han: 
feftädten rückgängig gemacht würden. Wallenftein bewirkte dies bei dem kaifer- 
lichen Hofe, und erreichte fo feinen Zwei, fih den Beſitz Meklenburgs zu 
fihern; indem der Dünenkönig feine vormaligen Bundesgenofjen im Frieden 
zu Lübeck aufopferte. 


Der König von Schweden glaubte fein Reich gleichfalls in Gefahr, und 
verbot deshalb allen Sandelsverkehr mit den von den Kaiferlichen beſetzten Sees 
bäfen, bei Berluft des Schiffes und der Güter **). Die Schifffahrt nad 
Stettin wurde jedoch unter der Bedingung erlaubt, daß, weil die Schiffe bei 
Wolgaſt vorüberfegeln muſſten, ein jeder, nah Stettin fahrende Schiffer, einen 
Schein aufweilen follte, daß er zu Wolgaft weder gelandet, noch dafelbft Waa- 
ren verkauft hätte. Zugleich ſchickle er elf Kriegsfchiffe in die See, und lief 
die pommerfhen Häfen, befonders aber Wismar und Roftod, fperren, fo daß 
der General des baltifhen Meeres kein Schiff konnte auslaufen kaffen- 
Wallenſtein fhidte deshalb einen Gefandten an den König von Dänemark und 
ließ ihn erſuchen, mit feinen Kriegsfhiffen den Kaifer zu unterflüßen, damit 
die Schweden von der Dflfee vertrieben würden. Chriftian IV erwiderte aber 


*) Gefrdrer’s Gefchichte Guftav Adolfs, Königs von Echweden und feiner Zeit p.586 F 
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auf dies Anmuthen: »Er geftatte, außer fi feldft und der Krone Schweden 
fonft Niemanden die Herefhaft auf der Oſtſee; wenn fi Jemand ohne Beis 
der Wiffen und Willen darauf finden laffe, werde ed ihm übel befommen«, 
So muffte es Wallenftein ungehindert geſchehen laffen, daß der Schwedentönig 
feine Truppen in Stralfund immer mehr verftärkte. Dagegen ließ er aber auf 
der Küfte von Meklenburg und Pommern überall Vorkehrungen treffen, um 
den befürdhteten Einfall des Schwedentönigs abzuwehren. 


Während die drohende Stellung der Mächte den freien Handelöverkchr 
hemmte, wurden die Stettiner befonders durch den Zoll, welden die Dänen 
auf dem Ruden erhoben, beläftig. Der Rath fchicte deshalb den Rathmann 
Daul Friedeborn und den Kämmerer Chriſtian Hippmann (im Auguft 
1629) nad Kopenhagen, um von dem Könige die Aufhebung diefes Zolles zu 
bewirken. Auf ihre Borftellungen erlangten die ftettiner Abgeordneten auch 
wirflih von dem Könige das Verſprechen, daß, wenn andere ſich nicht des 
Zolles anmaßen würden, cd auch nicht von Seiten Dänemarks gefchehen follte *). 
In der That wurden auch die dänifchen Kriegsfchiffe bald darauf von der 
Station Ruden abgerufen. 


Als der Feldmarſchall von Arnim Befehl erhielt, mit einem großen Xheil 
des Raiferlihen Heeres nad Preußen zu ziehen, um ald Bundesgenoffe der 
Dolen gegen die Schweden zu fechten, glaubten die, durd fo viele Drangfale 
gebeugten Pommern, von einem Theil der drüdenden Kriegslaften befreit zu 
werden. Das Sand muffte die abzichenden 6 Regimenter Fußvolt und 2 Regir 
menter Reiterei mit allen Kriegsbedürfniffen verforgen und brachte willig Allee 
auf, um nur der böfen Gäfte erledigt zu werden. Bor feinem Abzuge nach 
Preußen ſchloſs Arhim mit der Stadt Stettin einen Vertrag °®), in welchem 
diefe fich verpflichtete, dem Feinde weder Nachrichten zu geben, noch Zufuhr zu 
thun, feine Schiffe auslaufen zu laffen, wenn fie nicht vorher Waaren einge: 
bracht hätten; auch jeden feindlichen Einfall in ihre Gewäffer abzuwehren ; 
ferner für Erlaffung der Einquartierung den Reft von den zuvor bewilligten 
Geldern, außerdem aber noch einige taufend Thaler und 200 Laft Korn ohne 
Entgeld zu entrichten, 100 Laft Korn aber gegen billige Bezahlung den kaiſer⸗ 
lihen Truppen zu liefern und denfelben freien Durchzug zu geſtatten. Der 
Feldmarfchall beftätigte dagegen der Stadt die Quartierfreiheit, und verfprach, 
daß fie aller weiteren Beläftigungen entboben fein, ihr die freie Schifffahrt 
ohne Zölle und Ungelder geftattet, fie auch bei ihrer Niederlagsgerechtigkeit ges 


") Mitrdlius V p- 230. — Rathsalten Tit. V Bectio U Nr. 158. 
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fhüst werden, und deshalb Garz und Damm mit pommerfchen Truppen befeht 
bleiben follte. Diefe »kaiferlihe Salva Guardia und Conventionals 
Accord« wurde darauf (19. Juni 1629) noch befonderd vom Kaifer Ferdinand II 
beftätigt, und den Stettinern außerdem durch ein kaiſerliches Mandat die 
freie Schifffahrt zugefihert *). 

Die Hoffnung der Pommern auf theilweife Erledigung der Kriegslaft 
ging aber nicht in Erfüllung, denn an die Stelle des abgezogenen Heerhau⸗ 
fens rüdten neue, theild undentfche und ſchlecht gekleidete Truppen ein, welche 
Die Laft der pommerfhen Einwohner noch dadurch vermehrten, daß diefe, außer 
Der Berpflegung, auch noch für die Ausrüftung ihrer neuen Gäfte forgen muff- 
ten. Um das Maß des Elends voll zu machen, entftand eine folhe Theue⸗ 
rung, daR viele Leute vor Hunger flarben **). In diefer entfeblihen Noth 
bereitete man das Brod aus Eicheln, aus Hanfförnern, aus Wurzeln, felbft 
aus Kalkerde, mit Mehl vermifht. Die armen Leute verzehrten Träbern, 
Gras und Baumknofpen, felbft das Fleifh von Äſern wurde genoffen. Diele 
endeten mit eigener Hand das unerträglich gewordene Leben. Neben diefer bins 
fterbenden Bevölkerung fchwelgten die Soldaten, und erprefiten durch graufame 
Mifhandlungen den lebten Heller von den verarmten Einwohnern. Oft wurde 
der öffentliche Gottesdienft geflört, Zucht und Ordnung frech verhöhnt, jeder 
Frevel ungeftraft verübt. Die Zuchtlofigkeit diefer wilden Horden, brachte 
ſolches Elend über das erfchöpfte Land, daß felbft der kaiſerliche Oberſt Hebron 
(8. April 1628) dem Feldmarfhall Arnim berichtete, »die Truppen hätten, be: 
fonders in Stargard, fo gehauft und gewirtsfchaftet, daſs Türken und Tataren 
es in Feindes Land nicht hätten Ärger treiben können«. 


Der Nothftand des Landes veranlaffte den Herzog, die Stände beider 
Landestheile (am 14. Mai 1629) nah Stettin zu gemeinfamer Berathung zu 
berufen ®*?). Da die Steuern fih immer mehr häuften, ohne daß dadurch die 
erforderlihen Geldfummen zur Unterhaltung des kaiſerlichen Heeres konnten auf: 
gebradt werden, fo traten die Stände nochmals (25. Auguſt) in Stettin 
zufammen, und bewilligten endlih die allgemeine Einführung der 
Zrant: und Waarenſteuer, die bereits in allen benachbarten Ländern im 
Gebraud war +). Diefe Steueru follten zwar nur einftweilen erhoben wer: 
den, um der gegenwärtigen Noth abzuhelfen. Da aber der Zuftand des San: 
des in den nächſten Jahren ſich nicht befferte; fo wurde diefe neue Befteue: 
rungsart beibehalten und in der Folge noch erweitert. Obgleich mehrere Städte, 
befonders aber die Stettiner, fid gegen die Einführung der verhaſſten Accife 
fange gefträubt hatten, fo mufften fie ſich endlich doch in dag Unabwendbare 
fügen. Nach längeren Unterhandlungen geftattete der Landesherr dem flettiner 





*) Rathsakten Tit. X Seetio 5 Ar. 21. 
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Rathe, zur Tilgung der Stadtfhulden in den nächften fünf Jahren von jeder 
Tonne Bier 6 Schillinge zu erheben, unter der Bedingung, daß der Rath von 
diefer Auflage jährlich ein gewiſſes Geld an den Fürſten entrichten ſollte. 


Unterdeffen hatte das Erfheinen des berüchtigten Reſtitutions⸗Edikts, 
durch welches der Kaifer den proteftantifchen Fürften, bei Strafe der Reiche: 
acht, die Derausgabe aller, feit dem Religionsftieden (1555) eingezogenen geift 
lichen Güter gebot, die Beforgniffe der Pommern noch gefteigert,; zumal man 
beforgte, daß die flegreiche katholiſche Parthei die Unterdrüdung der proteftanti 
fhen Religion beabfihtige. Gleichzeitig war aber auch der Befipftand gefähr- 
det, obgleich die Einziehung der pommerfhen Kloftergüter ſchon durch den Bes 
ſchluſs des treptower Landtags (i. I. 1535) ausgeführt war, und auch das 
Bisthum Kammin vor dem Paffauer Vertrage die neue Lehre angenommen 
hatte. Denn die Katholiten beantragten die Wiederherftellung des pommerfchen 
Bisthums, und fofort bewarben fih nicht nur habgierige Geifllihe in Rom um 
diefes Stift, fondern auch der König von Polen beſchickte den Kaifer, um für 
feinen Sohn die Anwartichaft auf dasfelbe zu erhalten. Bogislav fandte des- 
bald einen Gefandten an den Baiferlihen Hof, und bewirkte durch feine Bor: 
ftellungen, daß der Kaifer die Rechte des pommerfchen Fürftenhaufes auf das 
Bisthum anerkannte und beflätigte. 


Der Anfang des folgenden Jahres (1630) eröffnete nur trübe Ausfichten 
in die Zukunft. Vergeblich rathichlagten die Stände auf dem Landtage zu 
Stettin (25. Januar 1630), auf welche Weife man ſich der unerträglichen 
Kriegslaft entledigen und das Land vor dem gänzlihen Verderben bewahren 
könne °). Alle wiederholten Bitten bei dem Kaifer und bei Wallenflein blie: 
ben fruchtlos. Endlich zeigte fih ein Hoffnungsfhimmer, als der Kaifer einen 
Eollegiattag zu Regensburg (3. Juni 1630) ausſchrieb, um mit den 
Kurfürften zu berathen, wie man alle feindlichen Angriffe abwehren und dem 
zerrütteten Reiche einen dauerhaften Frieden verfchaffen könne. Herzog Bogis: 
lav beſchickte gleichfalls diefe Berfammlung und lief dem Kaifer das Elend feiz 
nes Landes vorftellen, um den Abzug des Faiferlichen Heeres zu bewirken **). 
Die pommerfchen Gefandten überreihten eine Befhwerdefhrift, melde 
54 Artikel umfaffte und die Erpreffungen im Herzogtum Stettin allein auf 
zehn Millionen Gulden angaben. Außer allgemeinen Klagen über den Berderb 
des Landes, Eingriffe in die Rechte des Landesherrn und der Obrigkeit, be: 
fchwerten fich die Pommern befonders über die Raubfucht und Graufamteit des 
wallenfieinfchen Kriegsvolks, »wodurd das Land gänzlich erfchöpft fei, indem aller 


) Rathsakten Tit. II Nr. 2 5. 2381. 
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Borrath an Geld und Geldeswerth, Zinn, Kupfer und anderes Metall, Küchen: 
geräth, Leinen und Bettzeug zur Eontribution hingegeben worden. Die Exeku⸗ 
tion werde durd Schließen der Thore, Einfperren der Obrigkeit und Mißhan- 
dein der Einwohner von den Soldaten vollzogen. Man nehme den Leuten Alles | 
weg, wenn fie auch Fein Hemde auf dem Leibe behielten, fo habe es namentlich | 
Oberſt Eonti in Stargard gemacht. Die fhredlichften Frevel würden durch 
Berhinderung des Gottesdienftes, Beraubung der Kirchen, Eröffnung der Grä- 

ber verübt. Des Herzogs Landeshoheit und feine Einkünfte wären fo gefchmä- 

fert, daß er keine fürflliche Tafel mehr Halten könne, während jeder kaiferliche 

Hauptmann mehr als fürfllich traktire.. Tyranniſcher und barbarifcher Weife 
werde gegen die armen Unterthanen mit Schänden und Notbzüchtigen der Wei: | 
ber und Jungfranen, wobei oft felbft die todten Leiber nicht verfchont würden, . 
desgleihen mit Prügeln, Brennen und Plündern gewüthet. Die Hin und 
Herzüge der Truppen hätten den Einwohnern die nothdürftigften Lebensmittel | 
entzogen, fo dafs fie in der gräfßlichften Hungersnoth gezwungen wären, fi mit 
unnatürlicher Speife, ald Träbern, SKnofpen von Bäumen und Gras, felbft | 
mit dem Fleiſch ihrer eigenen Kinder und anderer Leichname zu fättigen, dafs‘ 

viele vor Hunger verſchmachteten und mehrere fich felbft das Leben nähmen, um 
der unerträglihen Dual überhoben zu werden. Bon den faiferlihen Soldaten | 
würden Schandthaten verübt, welche felbft von den Türken und Heiden nie | 
erhört worden, ja der leibhaftige Teufel aus der Hölle könne es nicht ärger | 
machen« *). Die übrigen Reihsflände, ſowohl Katholiten, als Proteftanten, 
befchwerten ſich in ähnlicher Weife über die Erpreffungen der Befehlshaber und 
die Zuchtlofigkeit der Soldaten, befonders aber über den Oberfeldherrn Wallens 
flein, dem fie allein die unheilvolle Zerrüttung des Reichs beimaßen. Diefe 
allgemeinen Befchwerden bewirkten endlih, daß der Kaifer, um die Wahl feis | 
ned Sohnes zum römifchen König durchzufeßen, dem verhafften und gefürchte⸗ | 
ten Wallenftein den Oberbefehl nahm und einen großen Theil feines Heeres | 
entlich. Das bedrängte Pommern erhielt indeß Feine Erleichterung, da Guſtav 

Adolf bereits an diefer Küfte gelandet war, um feine Waffen, angeblid zum 

Schuß der Proteftanten, gegen den Kaifer und die Liga zu wenden. So wurde | 
Pommern nun der Tummelplah, wo die Fümpfenden Heere wechfelnd ihre Schlach⸗ 

ten fchlugen, und Alles mit Feuer und Schwert verheerten. 
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1. Guftav Adolf in Pommern (1630). 
Stettin wirb von ben KRaiferlichen feinblih behandelt. Ankunft bes Schwe⸗ 
denkönigs und Unterhandlungen mit bem Herzog. Einnahme und Befeſti⸗ 
gung Stettins durch bie Schweden. Wertrag bes Königs mit bem Herzoge. 


Guſtav Adolf war längft entfchloffen, fi zu Gunften der unterdrücken 
Droteftanten in die Angelegenheiten Deutfchlands zu mifchen. Als der nieder: 
ſächſiſche Kreis (i. I. 1625) fi bewaffnete, Hatte Guſtav Adolf fi) wetteifernd 
mit dem Könige von Dänemark um den Oberbefchl beworben und fein Heer 
zur Vertheidigung der proteflantifhen Reihsfürften angeboten. - Der ehrfüch: 
tige Schwedentönig war aber flolz zurüdgetreten, ald man dem Dänenkönige 
den DOberbefehl übertrug und ihm felbft nur eine untergeordnete Stelle in dem 
Bunde anbot. Er fah den unglüdlihen Ausgang diefer Unternehmung voraus, 
weil fich diefelbe auf unverhältnigmäßig Heine Mittel übte, und Chriftian IV, 
als Oberhaupt des Bundes, nicht die Eigenſchaften befaß, welche ein fo gewag⸗ 
ted Vorhaben erforderte. Er beichloß daher, eine günftigere Zeit abzuwarten, 
um dann ald Befchüger der Proteflanten feine unermeßlihen Pläne auszufüh- 
ren. Seine Borausfiht ging in Erfüllung; denn der Dänentönig muffte die 
Waffen niederlegen, und Guſtav Adolf blieb der einzige Fürft in Europa, der 
allein ald Oberhaupt eines proteftantifhen Bundes die bedrängte Religions: 
freiheit retten konnte. Frankreich, England und Holland, welche eiferfüchtig 
die auffirebende Macht Öftreichs zu hemmen fuchten, wandten fi) deshalb an 
den Schwedenkönig, um ihn zum Kriege gegen den Kaifer zu bewegen, und 
durch Aufrichtung der unterdrüdten proteftantifhen Parthei ihren Zweck zu er: 
reihen. Der Krieg mit Polen binderte indeß noch den König, als Rächer 
der bedrängten Proteftanten aufzutreten, bis endlich die geſchickte Vermitte⸗ 
lung Frankreichs einen fechsjährigen Waffenftillftand bewirkte, durch welchen 
Guſtav Adolf im Befitz aller feiner Eroberungen blieb und die gewünfchte Frei⸗ 
heit erhielt, fein Erieggeübtes Heer gegen den Kaifer zu führen. Obgleich 
Schweden durch den polnifhen Krieg erfhöpft war, fo wuſſte der König doch 
auf dem Reichstage zu Upſala die Einwilligung der Stände zum deutfchen 
Kriege zu erhalten, indem er die Nothwendigkeit desfelben durch die Gefahr 
rechtfertigte, mit welcher die umfichgreifende Macht des Kaiferd auh Schweden 
bedroge. Zum Borwande diefed Krieges brauchte er die Beleidigungen, welche 
er durch die Abweifung feiner Gefandten von dem Friedensfchluffe zu Lübed, 
durch die Einmifhung des Kaifers in den polnifhen Krieg, durch die Vertrei⸗ 
bung feiner Verwandten, der Herzoge von Meklenburg, erfahren hatte. Als eifriger 
Hroteftant hielt fih Guſtav Adolf außerdem verpflichtet, zur Beſchützung feiner 
Slaubensgenoffen und Aufrechthaltung der Religionsfreiheit das Schwert zu 
führen. Der wahre Beweggrund zum deutfchen Kriege war aber auch die Er: 
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oberungsfudht, welche Guſtav Adolf mit feinem frommen Eifer für das Luther: 
tum wohl zu vereinigen und dur den Schimmer religiöfer Ideen zu verklä- 
zen wuſſte. Der beimathlihe Norden bot dem thatkräftigen Könige, der bereits 
in Polen und Preußen großen Kriegsruhm erworben hatte, keinen, Raum zur 
Bergrößerung Schwedens, und er richtete deshalb fein Augenmerk auf Deutfch- 
land, wo der fortdauernde, Alles zerrüttende Krieg ihm die Erreihung großer 
Macht und bleibender Befigungen verhieß. Zunächſt eröffnete ihm das baldige 
Erlöfhen des Türftengefhlehtes in Pommern die Ausficht, diefes Land als 


Lohn für die Kriegshülfe, die er den Glaubensgenoffen zur Erlangung eines 


fichern Friedens leiftete, behalten zu können. Durch die Bereinigung Pommerns 
mit Schweden und feinen an den Küſten eroberten Ländern beabfichtigte Guftav 
Adolf die nordifhe Macht zu heben, um in ihre dem Süden ein Gegengewicht 
zu flellen und zugleih Raum zu gewinnen für die Ausführung feiner unermeß- 
lichen Pläne, deren Ziel wahrfheinlih ein proteftantifches Kaiſerthum war. 


Mährend Guftan Adolf fi rüftete, mit einem nicht zahlreichen, aber aus⸗ 
erlefenen Heere nad Deutſchland überzugehen, bot fih der König von Däne- 
mark zum Bermittler an, und auch der Kaifer ſchien geneigt, die Mifhelligkei- 
ten mit Schweden durch Vertrag beizulegen. Die Unterhandlungen zerfchlugen 
fih aber, da es beiden Theilen kein Ernft damit war, und der Schwedentönig 
Bedingungen vorfchrieb, welche der Kaifer nicht annehmen konnte, wenn er 
nicht alle, feit 11 Jahren mühfam errungenen Bortheile aufgeben wollte. 
Gleichzeitig wurden die Feindſeligkeiten vor Stralfund ſchon eröffnet. 
Die Kaiferlihen vermochten die Inſel Rügen nicht zu behaupten, weil dies 
Eiland ausgeraubt war, und die Schweden in Etralfund die Zufuhr vom feften 
Sande hinderten. Sie Inüpften deshalb mit dem Könige Ehriftian IV Unter- 
bandlungen an, und erboten fi demfelben, die Inſel mit allen Feſtungswerken 
zw übergeben. Auf Anftiften des Kaifers, erklärte fih Bogislav auch bereit, 
für die Summe von 400,000 Thalern, deren er bei feinen gefchmälerten Ein: 
fünften, bedurfte, die Infel dem Könige von Dänemark abzutreten. Um den 
Dünen zuvorzutommen, ließ Guftav Adolf den Befehlshaber der fchmedifchen 
Truppen in Stralfund, Alerander Leßley (im April 1630), nah Rügen hin- 
über feben, und die ſchwache kaiferlihe Befagung vertreiben. Diefer Erfolg 
ſchreckte die kaiferlihen Befehlshaber aus ihrer Sicherheit auf, und nöthigte fic, 
wirtfame Mafregeln zur Abwendung der plöglih näher rüdenden Gefahr zu 
treffen. Der Feldmarſchall Torquato Conti verlangte von dem Herzoge zur 
Sicherheit Pommernd die Einräumung der Oderpäffe bei Greifenhagen und 
Garz, obgleich diefelben, vermöge der Franzburger Kapitulation, mit pommer: 
fchen Truppen befeßt waren. Als Bogislav dies Anmuthen abwies, und ſich 
dagegen erbot, daß die pommerfhen Truppen auch dem Kaifer verpflichtet wer: 
den follten, die Päffe gegen jeden Feind zu vertheidigen und dem kaiſerlichen 
Heere ungehinderten Durchzug jeder Zeit zw geftatten, ſchickte der kaiſerliche 
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Feldherr einen Haufen von 3000 Mann ab, und nöthigte (18. Mai) dur 
Drohungen die ſchwachen pommerfhen Befagungen zur libergabe von Garz und 
Greifenhagen. Die Pommern zogen darauf mit ihrem Geſchütze nah Stettin, 
wo fich fümmtliche Truppen des Herzogs, 1500 Mann, unter dem Befehl des 
Oberften Siegfried von Damiß, vereinigten. Rachdem aber die Kaiferlichen fi 
des wichtigen DOderpaffes bemächtigt hatten, verlangten fie auch die Cinräus 
mung von Stettin, obgleich dieſe Stadt vermöge der Franzburger Kapitulation 
und der theuer erfauften Salvegarde von aller Einlagerung befreit fein ſollte. 
Im Auftrage des Kaifers, erfchien der Oberft von Wallenftein, ein Derwandter 
des gefürchteten Feldheren, und verlangte von dem Herzoge, daß die Stadt kaifer: 
liche Beſatzung einnehmen möchte, welche jedoch neben dem Kaifer aud) dem Landes⸗ 
herren den Eid der Treue leiften follte. Aber Bogislan wollte die legte Sicherheits⸗ 
ſtätte nicht fremder Willkür übergeben, und wies die Forderung des kaiſerlichen 
Feldherrn entfchloffen zurück. Als Torquato Eonti feine Forderung herabftimmte, 
und nur die Beſetzung der Bafteien zur Sicherheit des kaiferlihen Heeres verlangte, 
fehnte der Herzog, die Arglift der Kaiferlihen fürchtend, aud dies Anmuthen 
entfchieden ab. In Erwartung feindlihen Angriffs, berief Bogislav feine Hof- 
feute und die Bürgerfchaft, und befragte fie, in Gegenwart der Geiftlichkeit, 
»ob er in diefer gefahrdrohenden Zeit auf ihren Beiftand mit Gewißheit rech⸗ 
nen fönne?«. Als alle fi bereit erklärten, »Gut und Blut mit ihrem Sans 
desfürften einzufegen«, traf man Anftalten zur Vertheidigung, betrieb eifrig die 
Wiederherftellung der Feflungswerke, und hielt eine Mufterung der Bürgerfchaft 
und der Hofleute vor dem Paffower Thore. Zur Sicherheit der Stadt wurde 
überall Wacht gehalten, und befonders der Zoll, der damals mit einem Thurme 
verfehen war, durch verftärkte Beſatzung verwahrt *). Der Rath erlich (im 
Mai) eine »Defenfions-VBerfaffung der Stadt«, und nahm zur Vertheis 
digung derfelben 2 Compagnicen von 600 Mann in Dienft. Jeder Bürger 
muffte hierzu nach feinem Vermögen beifteuern, und wer 3000 Gulden befaf, 
einen Soldaten halten und befolden **). 

Der Erfolg rechtfertigte diefe Maßregeln; denn die Kaiferlihen waren 
durch die entfchloffene Weigerung des Herzogs fo erbittert, daß fie die Stadt 
feindlich behandelten, und derfelben alle Zufuhr abfchnitten. Zugleich verfuchs 
ten fie durch einen Überfall ſich des Zolles zu bemächtigen, und die Brüde 
über die Parnig und Heine Regelig in Brand zu fledden *°°), Der Anichlag 
wurde indeß durch die Wachſamkeit der Bürger, welche cine verftärkte Bes 
fagung an den bedrohten Ort ſchickten, noch glücklich verhindert. Dagegen 
wurde aber die Stadt durch Bemmung der Zufuhr fo bedrängt, daß bald 
empfindliher Mangel eintrat, und der Rath cine Berordnung erlich, nad 


) Miträlius V p. 248. 
**) Rathsakten Fit. X Sectio 5 Nr. 29 und 30. 
* Sell Geſchichte des Herzogtbums Pommern III p. 289. 
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welcher die Kaufleute ihre Kornvorräthe nicht mehr willfürlich verkaufen, fon: 
dern nur eine gewiffe Quantität, nach VBerhältniß der Familien, an jede Haus: 
haltung ablaffen durften 2). Diefe Noth würde die Stadt wahrfcheinlich 
bald in die Gewalt der Kaiferlihen geliefert haben, wenn nicht die Ankunft des 
ſchwediſchen Heeres die Pläne der Feinde vereitelt hätte. 


Guſtav Adolf hatte unterdeffen zu Elfsnabbe, wo die Flotte vor Anker lag, 
ein auserlefenes Heer von 15,000 Mann verfammelt, das der Kern einer größes 
ren Kriegsmacht werden follte, wenn das Glü feine Unternehmungen in Deutſch⸗ 
land begünftigen würde. Bogislav hatte die Gefahr, melde der Einfall des 
Schwedenkönigs feinem Lande bereitet, in ihrem ganzen Umfange erkannt, und 
den wolgafter Kanzler Philipp Horn, den Landrath Heinrich Heidebred und den 
flettinee Bürgermeifter Paul Friedeborn ald Gefandte nah Schweden 
geſchickt, um die Gefahr abzuwenden. Aber vergeblich baten die Gefandten den 
König, der ſchon zur Abfahrt bereit war, bei feinem bevorfichenden Kriegszuge, 
das unfhuldige Pommern mit feinem Durchzuge zu verfhonen, damit cs nicht, 
als Schauplaß des Krieges, dem gänzlichen Berderben Preis gegeben würde. 
Guſtav Adolf wies fie mit Bittern Vorwürfen über das Verhalten ihres Her: 
3098 ab; indem er erklärte, »daß er zu feiner und der allgemeinen Sicherheit 
nirgend beffer, als in Pommern, zu landen wiffe und daß er auch keine Mr: 
fahe habe, diefes Land ald befreundetes zu fchonen; weil der Herzog fi 
feindfelig gegen ihn benommen habe *8). Cr befchuldigte darauf den Pom- 
mernfürften ungerechter Weife, »daß derfelbe den ſchwediſchen Truppen den 
verlangten Durchzug verwehrt, und dadurch deren Niederlage durch die Polen 
verfchuldet; da der Herzog ihn nicht um Beiftand angefprochen, ald das kai— 
ferlihe Heer die Oſtſecküſte befeben wollte, fondern die Kaiferlihen freiwillig 
in Pommern aufgenommen, denfelben die wichtigften Städte und Päſſe über: 
geben und mit allen Bedürfniffen reichlich verfehen habe; daß der Herzog das 
belagerte Stralfund nicht nur ohne Hülfe gelaffen, fondern fih fogar bemüht 
babe, diefe Stadt in die Hände der Kaiferlihen zu liefern, und die von ihm 
dahin gefandten Hülfsvölfer aus der Stadt zu entfernen; daß der Herzog den 
Zug des Feldmarſchalls Arnim nah Preußen geftattet und deffen Heer mit 
allen Kriegsbedürfniffen ausgerüftet habe. Er überlaffe es daher jetzt dem 
Pommernfürften, ob er den Schweden, melde dem bedrängten Lande zu Hülfe 
kämen, ald treuer Bundesgenoffe helfen, oder ferner zum zeitlihen und 
ewigen Schaden der Grgenparthei anhängen wolle«. Vergeblich fuchten dic 
pommerſchen Gefandten diefe ungerechten Befhuldigungen dadurch zu entträf- 
ten, daß das BVerhältniß Pommerns zum deutfhen Reiche ihrem Fürſten fein 
Bündniß mit einer auswärtigen Macht geftatte. Ihr Gefuh um Neutralität 
wurde von dem Könige abgewiefen, und mit ungünftigem Befcheide kehrten die 
Gefandten zu ihrem beforgten Heren zurüd. 


*) Sell Gefchichte des Hergogthums Yommern III p. 285. **) Sell a. a. O. p. 286. 
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Bald darauf ging die ſchwediſche Flotte, aus 28 Fregatten und 200 Trand- 
portfchiffen beftchend, unter Segel, und erreichte endlich, nachdem fie lange durch 
widrige Winde aufgehalten war, (24. Juni 1630) die Nhede bei der Inſel 
Ruden vor der Peenemündung. Am folgenden Tage, ald gerade die Proteflan- 
ten das ubelfeft der Übergebung ihres Glaubensbetenntniffes zu Augsburg, 
mit frommer Erhebung feierten, ließ Guſtav Adolf feine Truppen auf der Inſel 
Ufedom landen, und war der Erfte, der den deutfchen Boden betrat. Hier 
kniete der fromme Schwedenkönig, im Angefiht feined Kriegsvolted, auf die 
Erde, und dankte Gott in einem inbrünftigen Gebete für die Erhaltung feines 
Heered. Die Kunde von diefem frommen Eintritt in Deutfchland verbreitete 
fih fchnell durch alle Proteftantifchen Länder, und gewann dem Könige, der 
angeblich für die Religionsfreiheit das Schwert gezogen hatte, die Herzen feis 
ner Glaubensgenoffen. 


Die Landung des ſchwediſchen Heeres fand keinen Widerftand, denn die 
kaiſerlichen Beſatzungen, weldhe die Schanzen an der Peenemündung bewachten, 
zogen eilig ab, nachdem fie Dörfer und Höfe in Brand geftect hatten. Der 
König ließ den Oberft Kniphaufen mit 1000 Mann zur Belagerung von Wol- 
gaft zurück, wandte fi darauf nad der Mündung der Swine und fand auch 
bier die Schanze von den Kaiferlihen fhon verlaffen. Auch die Befagung von 
MWollin, 13 Eompagnieen flart, wagte feinen Widerftand gegen die anrüden- 
den Schweden; fie legte Feuer an die ausgeplünderte Stadt, und verbrannte 
auch die Divenow:Brüde, um ihren Rüdzug nad Hinterpommern zu decken. 
Sp gelang ed dem Könige in wenigen Tagen, fi der Infeln Ufedom und 
MWollin und der drei Odermündungen mit leichter Mühe zu bemächtigen. Nach: 
dem die Schweden die halbzerflörte Brücke bei Wollin wieder bergeftellt hatten, 
gingen fie nad dem Feſtlande hinüber, und befegten ungehindert die beiden 
Städte Kammin und Gollnow, welde die Kaiferlihen bei ihrem Abzuge gleich. 
fall ausgeplündert und in Brand geſteckt hatten. 


Der König hatte unterdeffen fein Heer auf der Infel Ufedom durch die 
Truppen des Oberſten Leßley verflärtt und den Herzog Bogislav aufgefor: 
dert, ein Bündniß mit Schweden zu ſchließen. Der Pommernfürft ſchickte 
dagegen einen Gefandten nad Ufedom, und ließ den König nochmals vergeblich) 
um Neutralität bitten. Guſtav Adolf fertigte den Gefandten mit dem früheren 
Befcheide ab, und ſchickte mit demfelben feinen Gefandten Heinrih Schwal: 
lenberg, einen gebornen Stettiner, nochmals an den Herzog. Gleichzeitig 
ließ der König in der Swine eine Menge Fahrzeuge zufammen bringen, und 
traf Anftalten, fih der Stadt Stettin zu bemächtigen, um den Kaiferlichen 
zuvor zu kommen. 


Torquato Conti zog unterdefien feine zerſtreuten Truppen eilig in zwei 
Lagern, bei Stolp an der Peene und bei Garz, zufammen, und lief in Hin- 
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terpommern nur in Kolderg und Stargard Befaßungen zurüd. Auf das An: 
fordern beider Partheien, kein feindlihes Bolt aufzunehmen, hatte fih die 
Stadt Stettin neutral erflärt *) Der Befiß diefer Stadt, welche die 
Dder beherrfchte und den Zugang nad) Bor: und Hinterpommern darbot, war 
für die Unternehmung des Königs von zu großer Wichtigkeit, ald daß er nicht Alles 
aufbieten follte, ſich derfelben zu verfihern. Er fchiffte fein Heer in der Swine 
ein und fuhr mit fo günftigem Winde nad) Stettin, daß er (8. Juli 1630) ganz un⸗ 
erwartet bei der Oderburg anlangte, und erft die Kanonenfchüffe, mit welcher er die 
Etadt begrüßte, der erflaunten Bevölkerung feine Ankunft verfündeten **). Als 
der König ohne Verzug Truppen und Gefhüß and Land fehte, und auf dem 
Bleihplage in Schlachtordnung ſtellte; ſchickte der Oberſt Dami einen Trom: 
melfchläger hinaus, und ließ fragen, welche Abfiht der König auf die Stadt 
babe? zugleih aber auch drohen, daß er auf die Schweden feuern würde, 
wenn fie fi) der Stadt noch mehr näherten. Guſtav Adolf fhicte den Trom⸗ 
melfhläger mit dem Befcheide zurüd, »daß er nicht gewohnt fei, mit einem 
Dberften durch Mittelöperfonen zu unterhandeln und derfeibe felbft kommen follte, 
um die Urfache feiner Ankunft zu vernehmen«. Damitz begab fih, von einigen 
fürſtlichen Räthen begleitet, nah der DOderburg, wo fie den König auf dem 
Felde haltend fanden, Guſtav Adolf bot den Abgeordneten die Hand, und er: 
Härte dann in bewegter Rede, »er fei nicht zum DBerderben, fondern zum 
Schub des Landes gekommen; weil aber die Nothwendigkeit erfordere, fi) der 
Stadt Stettin zu verfihern, fo verlange er in Güte, daß fie ſchwediſche Be: 
fagung einnehmen möchte, widrigenfalld er mit Hülfe feiner Leute den Schlüffel 
zu der Feflung finden werde«. Die Abgeordneten erwiderten darauf, »daß der 
Herzog bei der treuen Ergebenheit, die er jederzeit dem Kaifer bewiefen babe, 
auch ferner beharren wolle; der König möchte ihn deshalb mit diefem Anmus 
then verfchonen, und das erfhöpfte Pommern nicht in neue Bedrängniffe für 
zen«. Auf diefe Borftellungen erklärte der König, »er wolle den Herzog kei⸗ 
nesweges von dem Kaifer und dem deutfhen Reiche trennen, vielweniger Land 
und Leute an fih bringen; er ſuche allein Gottes Ehre, und hätte nur den 
Boden des Reichs betreten, um die auf das äußerſte verfolgte Chriftenheit von 
dem tyranniſchen Zwange zu befreien, er verlange perfönlich mit dem’ Herzoge 
zu unterhandeln, damit man ſich leichter verſtändigen könne, denn er habe feine 
Zeit zu verlieren. Mit diefem Befcheide kehrten die Abgeordneten zu ihrem 
Herrn zurüd. Die Erbietungen des Schwedentönigs konnten den Herzog, den 
die Ankunft feines angeblihen Beſchützers mit Furcht und Zweifeln erfüllte, 
nicht beruhigen. Er überdachte rathlos die Folgen, welche die Annahme oder 

Ablehnung des ſchwediſchen Bündniffes über Pommern bringen mufften. Wenn 





») Miträlius V p. 252. 


**) Mifrälius V p. 253 ff. — Böhmer, Belagerungen Stettins p. 16. — Gefrdrer’s 
Geſchichte Guſtav Adolfs und feiner Zeit p. 698. 
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Bogislav das angebotene Bündniſs mit Schweden annahm, fo muſſten im glück: 
lichften Falle die Siege der vereinten Waffen die Verbindung Pommerns mit 
dem deutfchen Reiche löfen und diefes Land in die Abhängigkeit einer fremden 
Macht bringen. Blieb aber das Kriegsglüd, wie bisher, den Fahnen des Kai- 
ferd getreu, fo war die Beflrafung des Majeftätsverbrechens unausbleiblich. 
Die Wahl war gewiß fehmerzlih für den alternden Bogislav, der, ungeachtet 
der erlittenen Unbilden, nod immer treulich dem Kaifer anhing und gern den 
Ruhm eined reichstreuen Fürften mit in das Grab nehmen wollte. Aber vor 
den Thoren feiner Hauptftadt fand ſchon der Schwedenkönig mit Heeresmacht 
zum Sturm bereit; in weiter Ferne drohte nur die Rachſucht des Kaifers, 
der die ungehorfamen Reichsfürften mit der Reichsacht belegt hatte. Die nähere, 
dringende Gefahr brachte den rathlofen Herzog zu dem Entichluffe, fih perfön- 
lich feinem angeblihen Schutzherrn zu fielen. 


Unterdefjen hatte die Neugier eine Menge von Bürgern aus der Stadt 
gelockt, um den heldenmüthigen Schwedenkönig und fein Heer zu fehen. Guftav 
Adolf mifchte ſich unter diefe Leute und ſprach freundlich mit ihnen von feinen 
guten Abfichten, die evangeliſchen Glaubensgenoffen, befonders feine guten Nach⸗ 
baren, die Pommern, von der Tyrannei des Kaifers zu befreien und den mwab- 
ren Glauben zu ſchützen. Diefe Reden und feine Leutfeligkeit gewann dem Kö: 
nige, der fi meifterlih auf die Erwerbung der Volksgunſt verſtand, ſogleich 
die Herzen der anweſenden, eifrig proteftantifchen Stettiner. Als endlih Bo: 
gislan in einer Sänfte, von feinen vornehmften Räthen begleitet, ankam, flieg 
der König chrerbietig vom Pferde, und empfing den Herzog mit einer Umar⸗ 
mung, die aber das Herz des geängfteten Fürften nicht erleichtert. Bogislan 
ftellte dem Könige fein Berhältniß zum deutfchen Reiche vor, und fuchte ihn 
durch die vorgebradten Gründe zu bewegen, dem Pommernlande Neutralität 
zu bewilligen. Mit unwiderſtehlicher Beredſamkeit widerlegte der König alle 
Bedenklichkeiten des Herzogs und wuſſte fein eigenes Begehren durch fcheinbare 
Gründe zu rechtfertigen, fo daß man dasfelbe »vor Gott und Menfchen rũhm⸗ 
lich und chriftlich fande. Er flellte auch dem Herzoge Bedingungen, wie nicht 
leicht ein Gewappneter einem Unbewehrten zu machen pflegt; auch er erbot ſich, 
»das Land wider alle Feinde zu ſchützen, und durch Gottes Gnade Alles in den 
vorigen Stand zu ſetzen. Mit lauter Stimme, fo daß er von Jedem gehört 
werden konnte, fügte er binzu: »Ich will fo redlih an Pommern handeln, 
daß die ganze Welt davon zeugen foll«e. Um den zögernden Herzog zum Ent: 
ichluß zu bringen, feßte er noch hinzu, daß er die Schwäche der Feſtung wohl 
tenne, und im Notbfall aud wider den Willen des Herzogs den Eingang zu 


finden wiffe. Er deutete dabei nah dem naben Echloffe, deſſen Fenſtern mit 


neugierigen Frauen befegt waren, indem er lächelnd fagte: “«Niht drei Mi- 
nuten werden alle diefe ſchönen Beſchützerinnen gegen eine einzige Kompagnie 
meiner dalekarliſchen Fußtnchte aushalten. Bogislan forderte darauf einige 
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Minuten Bedenkzeit, melde ihm auch vom Könige bewilligt wurde. Nach einer 
geheimen Interredung mit feinen Räthen, bat der Herzog: wenigſtens feine 
Refidenz, deren Neutralität bisher auch die Kaiferlihen anerkannt hätten, mit 
Beſetzung ſchwediſcher Truppen zu verfchonen. Aber der König beharrte bei 
feiner Forderung, und brachte, durch die drohenden Worte: »Wer nicht mit 
mir ift, ift wider mich« den Herzog dahin, daß er mit den lauten Morten: 
„Nun denn in Gottes Namen!« feine Einwilligung gab *). Guftav Adolf 
dankte dem Herzoge, der mit beflommenen Herzen fih in das Inabwendbare 
fügte, mit freundlihen Worten und ließ ihn durch eine Ehrenwache von 200 E hot: 
ten zurüd in die Stadt begleiten. Diefe Soldaten hatten aber zugleich den 
Befehl, das nächſte Etadtthor zu befegen, um einer möglichen Reue zuvor zu 
fommen. Gleih darauf rüdte (8. Juli 1630) ein Theil des fchmwedifchen 
Heeres in die Stadt, die feit vier Jahrhunderten keinen Feind in ihren 
Mauern gefehen hatte. Die fhwedifhen Soldaten wurden aber nicht bei den 
Bürgern einquartiert, fondern mufften auf den Wällen in Zelten liegen, wäh— 
rend auch die übrigen fhwedifchen Truppen auf dem Bleichplabe ein Lager auf 
ſchlugen. Auch der König nahm feine Wohnung nicht im fürftlihen Schloffe, 
wo man Zimmer für ihn bereitet hatte, fondern ſchlief am Bord cined Schiffes 
auf der Dder. Am feine Soldaten an Entbehrung zu gewöhnen, verfagte fich 
Guſtav Adolf jede Bequemlichkeit; »denn«, fagte er »ein mit Pelz gefütterter 
Mantel für den General und Stroh für den Soldaten find trefflihe Betten 
für die Unterthanen eines Königs, der in einer Hängematte fchlafen kann«. 


Als diefem denkwürdigen Tage ein Sonntag folgte, verfäumte eg der 
König nicht, feine Frömmigkeit zu zeigen, indem er drei verfchiedene Predigten 
anbörte. Seine nächſte Eorgfalt war auf die Befeftigung des Stadt ge 
richtet, und ſchon am folgenden Tage ließ er zu diefem Zwede die fürftlichen 
Räthe zu ſich berufen. Er ftellte ihnen vor, daß die Etadt nicht hinreichend 
befeftigt fei, um einen feindlihen Angriff abzuwehren, und man müſſe deshalb 
ohne Verzug neue Befefligungen errichten. Damit dag Werk gefördert würde, ' 
erbot fih der König, die Arbeit durch feine Soldaten verrichten zu laffen, wenn 
die Bürgerfchaft eine mäßige Summe dafür zahlen wolle. Die Stettiner brach— 
ten gern eine freiwillige Steuer auf, um ihre Stadt durch neue Feſtungs— 
werke zu fhügen. Inter Leitung ihres Königs, begannen die Schweden mit 
unglaublihem Eifer die ſchwere Arbeit; denn jeder Soldat, der in einem Tage 
20 Karren Erde herbeifhaffte, erhielt gutes Danziger oder bremer Bier zu 
trinten. So ward Stettin, befonders vor dem Frauenthore und dem Paffower 
Thore, innerhalb vier Tagen mit neuen Erdfchanzen umgeben, die lange Zeit 
ald ein Mufter der damaligen Befefligungstunft galten. Gleichzeitig wurde 


) Gfrbrer's Geſchichte Guſtav Adolfs, Königs von Schweden und feiner Zeit, p. 700. 





t 
auch das ſchwediſche Lager mit Laufgräben, Bruftwehren und Schanzen befe- | 
ftigt, und diefe Linie vom Mühlenthor in einem weiten Bogen bis, an das | 
Waffer geführt, fo daß die DOderburg noch darin befchloffen war. Zur Sicher⸗ | 
heit diefes wichtigen Platzes muffte die Stadt eine Befagung von 3 Regimen- | 
tern Finnen und Schweden, zufammen 4000 Mann, aufnchmen, welche zwar | 
im Solde des Königs flanden, aber zugleich auch dem Landesherrn verpflichtet 
wurden, die Stadt gegen jeden Feind zu ſchützen. Die Leitung der Stadtvers 
theidigung “verblich in Abweſenheit des Königs dem Landesfürften, der jedoh | 
dem fhwedifhen Kommandanten die Bertheilung der Wachten, der Geſchütze 
und ähnliher Sachen überlief. Die Schlüffel zu den Thoren, den Vorraths— 
und Zeughäufern behielt der Herzog und der Rath in Verwahrfam, fo daß ; 
unter deren Aufficht die Schweden davon Gebrauh machten. Die Feſtungs— 
wachen wurden von den fchwedifchen Soldaten, die Stadiwachen von den Bür- 
gern befegt, die Wachthäuſer aber auf Koften der Stadt gebaut und mil Brenn: 
holz verfehen *). Der Oberft von Damiß trat dagegen mit feinem 1200 Mann | 
ſtarkem Regiment in den Dienft des Könige. Diefe pommerfhe Mannihaft 
hie von nun an, wegen der Farbe feiner Fahnen, das »weiße Regiment«, 
und ift unter diefem Namen im dreißigjährigen Kriege oft rühmlid ‚genannt | 
worden **). 


So hatte Guftan Adolf durch Beſetzung Steltins einen großen Vortheil 
ohne Schwertichlag. errungen; denn der Befib diefer Stadt verfchaffte ihm 
feften Fuß in Pommern, den Gebrauh der Oder und einen Waffenplat für 
fein Heer. Das Bündniß mit dem Herzoge, das zwei Tage darauf | 
(10. Juli 1630) auf ewige Zeiten abgefhloffen wurde, gewann ihm einen Bun: | 
deögenoffen, der ihm den Rüden deckte und die Verbindung mit feinem Reiche | 
fiherte. Der Vertrag lautete auf eine treue Verbindung zur Bertheidigung 
der Reichsverfaffung und des Religionsfriedend und zur Befreiung Pommerns 
von den unchriftlihen Drangfalen, die es feit drei Jahren erlitten, aber keis | 
neswegs zum Angriff. Auch follte durch diefes Bündniß das Verhältniſs Pom— 
mernd zum Kaifer, zum deutfchen Reiche und dem oberſächſiſchen Kreife auf | 
keine Weife gelöft, eben fo wenig dadurd die Hoheitsrechte des Fürften und die | 
Gerechtſame der pommerfchen Stände gefchmälert werden. Der König vers | 
ſprach alle eroberten oder noch einzuncehmenden pommerfchen Orte dem Herzoge, 
ohne Abforderung irgend einiger Unkoften, einzuräumen, und aud die Stadt | 
Stralfund wieder zum Gehorfam gegen den Landesherrn anzumweifen. Der Her | 
zog verpflichtete fi dagegen, von feinen Ländern, befonders vom Fürſtenthum 
Rügen, nichts zu veräußern, nur folhe Beamte anzuftellen, die dem ſchwedi⸗ 


) Miträlius V p. 258. 
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ſchen Intereſſe nicht entgegen wären ; die Privilegien der Etadt Stralfund zu 
beftätigen umd deren Beichwerden abzuhelfen, ohne Genehmigung des Königs 
fi in feine Unterhandlungen einzulaffen. Beide Theile verpflichteten fih, das 
Bisthum Kammin und fein Kapitel bei freier Wahl und allen Rechten zu er: 
halten. Die pommerfhen Unterthanen follten in Schweden, wie die ſchwedi— 
fchen in Pommern, das Bürgerrecht genießen, zur Beförderung des Handels 
die ſchwediſchen Münzen in Pommern, wie auch die pommerfhen in Schweden 
gelten. Zum Beſchluſſe behielt fi aber der König vor, »wenn der Serzog 
von Pommern fierben würde, bevor der Kurfürft von Branden: 
burg als muthmaßliher Erbfolger dieſen Bertrag beftätigt und 
das Herzogthum cingelöfet hätte, oder follte dem Kurfürften die 
Nachfolge befiritten werden; fo nehme der König von Schweden 
für fih und feine Nachkommen dad Recht in Anfpruh, das Yand 
Pommern fo lange im Pfande behalten zu dürfen, bis die flreitige 
Erbfolge ausgegliden und alle Kriegstoften von dem künftigen 
Erbfolger an die Krone Schweden zurüd erflattet wären«. Außer: 
dem wurde noch hinzugefügt, daß in diefem Falle aber die Kricgskoften ohne - 
alle Befchwerden oder Zuthat des Landes Pommern und feiner Einwohner ent: 
richtet werden follten °). Diefer Vertrag giebt den augenfcheinlihen Beweis, 
daß Guſtav Adolf nicht allein zur Beſchütuung der bedrohten Religionsfreiheit 
fi in dem deutfchen Krieg eingelaffen habe. Auf diefe Weife ließ der Schweden: 
fönig die Koften, die er für die Befreiung Pommerns nad. eigenem Gutdünten 
berechnen konnte, ſich verbürgen; ficherte ſich durch Befipnehmung den Lohn fei- 
ner eigennüßigen Hülfe, und nöthigte auch den Nachfolger Bogislavg zur An: 
ertennung dieſes Bertrags, der auf »emwige Zeiten« gefchloffen war, um 
Dommerr von Schweden abhängig zu machen. Deutlich zeigt fi hier die Ab- 
ficht, eine künftige Ablöfung der Pfandfchaft zu erfchweren, um Pommern noch 
dem voraudzufehenden finderlofen Tode des Iehten Herzogs mit Schweden zu 
vereinigen. Wirklich führte diefer Plan auch zum erwünſchten Ziele, wenn: 
gleich der große Schwedentönig diefen Zeitpunkt nicht mehr erlebte. 


13. Die Schweden in Stettin. 
Gefahren des Königs bei Stettin. Angriff ber Kaiferlihen. Brand ber 
Unterwyk. Abzug bes Faiferlichen Heeres aus Pommern. (1630) 
Nah Abichluß des erwähnten Bertrages, ſchickte Bogislav, um den Vor: 
wurf fchmählichen Verraths von fi abzumwälzen, ein Schreiben an den Kaifer, 


) Mikraͤlius V p. 2356. Gfrhrer a. a. D. p. 709. Daͤhnert pommerſche Bibliothek 
1 p. 76-81. 
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in welchem er die unfreiwillige Aufnahme der Schweden dur die Nothwendig- 
keit zu entfchuldigen, und feine reichsgetreuen Gefinnungen darzulegen fuchte. 
Diefe Vorflellungen konnten aber den erzürnten Kaifer nicht. beſchwichtigen; 
die pommerfchen Gefandten wurden mit Unwillen vom Kurfürftentage zu Res 
gensburg entlaffen, und der kaiſerliche Feldmarfhall, Torquato Conti, erhielt 
den Befehl, Pommern feindfelig zu behandeln. Es bedurfte micht erft diefes 
Gebotes, um die Kaiferlihen, welche ſchon ald Freunde die ſchrecklichſten Ge: 
waltthaten gegen die wehrlofen Einwohner verübt batten, zu fchonungstofer 
Verheerung anzureizen. Raubfuht und Graufamfeit vereinten fib, um das 
offene Land zur Wüſte umzufhaffen. Städte und Dörfer wurden von den 
Kaiferlihen verbrannt, die geplünderten Einwohner ermordet, die friegsgefange: 
nen Pommern, die fih im Dienft des Schwedenkönigs befanden, ald Rebellen 
‚gegen den Kaifer hingerichtet. - Zur Wiedervergeltung ließ Guſtav Adolf alle 
Kroaten, die in die Gefangenfhaft der Schweden geriethen, ald Mäuber nieder: 
ſtechen. Solche Strenge bewirkte, daß auch die Kaiferlihen fi wieder zur 
Beobachtung des Kriegs: und Völkerrechts verflanden, zumal das Glück die 
Waffen des Schwedentönigs immer mehr begünftigte. 


Während feined Aufenthaltes in Stettin, war der König befchäftigt, fein 
Berhältni zu dem Herzoge dauernd zu ordnen. Nachdem die Stände aus bei 
den Landestheilen auf einem allgemeinen Landtage in Stettin (26. Juli 
1630) das Bündniſs mit der Krone Schweden beftätigt hatten °), fhlo® man 
einen Bertrag, der die gegenfeitigen Pflichten bei der »Defenfiv-Berfaf: 
fung« fefiftellte **). Der König übernahm die Leitung des Kriegsweſens und 
verſprach alle eroberten oder noch einzunchmenden pommerfchen Drte dem Her: 
zoge einzuräumen. Dieſer verpflichtete fi dagegen, dem Könige alle Städte, 
Feſtungen und Päffe in Pommern jeder Zeit offen zu halten, jedod mit Bor: 
behalt feiner landesherrlihen Rechte, der Verwaltung der Regierung und Ges 
richtsbarkeit. Im einer gleichzeitig erlaffenen »Quartier-Ordnung« wur: 
den alle Leiftungen beflimmt, welche. jeder Wirth feiner Einquartierung zu geben 
verpflichtet war 2880). Die Fußfnechte hatten von dem Wirthe nur Holz, Licht 
und Lagerflätte, die Reiter außerdem Raucfutter für ihre Pferde zu fordern. 
Alle übrigen Bedürfniffe bezahlte der fchwedifhe Soldat mit baarem Gelde, 
und auf feinem Durchmarſche wurde von fremdem Eigenthbum nichts berührt. 
Über die Manngzucht feines Kriegsvolks erließ der König firenge Vorfchriften, 
welche auch gewiffenhaft befolgt wurden, da die Offiziere für jede Räuberci der 
Soldaten verantwortlih waren, und den Schaden erfeßen mufften. Alle Aus- 


) Rathsalten Tie. III Nr. 2 5. 300. 
**) Mikraͤlius V p. 263. Daͤhnert pommerfche Bibliothef I p. 81. 
***) Daſelbſt p. 264. Daſelbſt p. 84. 
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fehweifungen wurden unnachfichtig beſtraft; am ſtrengſten aber Gottesläfterung, 
Spiel, Raub und Zweilampf geahndet. Ganz Deutichland hat die Manngzucht 
bewundert, durch welche fi die ſchwediſchen Truppen, unter dem Befehl ihres 
Königs, fo rühmlich auszeichneten, und überall empfing man deshalb die ſchwe⸗ 
difhen Soldaten mit offenen Armen. 


Zur Fortfegung des Krieges verlangte der König von dem Herzoge nicht 
nur, ihn mit einer anfehnlidhen Geldfumme zu unterfüßen, fondern auch das 
Aufgebot der Ritterfhaft und Städte ind Feld rüden zu laffen. Weil aber 
die mehrften Städte fih noch in der Gewalt des Feindes befanden und deshalb 
ihre Mannfchaften zur Landfolge nicht ftellen konnten, fo verglich man fi das 
bin, daß dem Könige für diefe beiden Forderungen ein für allemal eine Summe 
von 200,000 Thalern in drei Terminen bezahlt werden ſollte. Diefe Summe 
wurde durch eine Bermögensfteuer aufgebracht, zu welcher jeder Einwohner, 
mit Ausnahme der Geiftlichkeit, von jedem hundert Gulden feines Vermögens 
einen Gulden entrichten muffte, und von jeder Hakenhufe der fürftlichen Ämter 
zwei Gulden erhoben wurden. Auf Anhalten des Könige wurden außerdem 
noch zur Beflreitung der Koften, welche die Landesvertheidigung erforderte, auf 
den Strömen und in den Scchäfen die Erhebung eines gemwilfen Defen— 
fionsgeldes von den Kaufmannswaaren eingeführt ?). Von diefen fogenann- 
ten 2icenten erhielt der König 3% und der Landesherre 1 pro&ent -von dem 
Werthe der ein: oder ausgeführten Handelsgegenſtände. Obgleich diefe Auflage 
nur fo lange dauern follte, als die Nothwendigkeit es erforderte, fo wurde fie 
doch den Stettinern glei im Anfange fo läftig, daß fie bereitö im folgenden 
Jahre (1631) über die hohen Licenten Befchwerde führten **). Die ver- 
heißene Aufhebung diefer Abgabe, die nur für die Dauer des Krieges in Pom: 
mern felbft erhoben werden follte, ging indep nicht in Erfüllung, denn die 
einmal eingeführten Licenten wurden, felbft nad dem Frieden, nicht wieder ab- 
geſchafft, weil fie der Kaffe der Landesherrſchaft einen bedeutenden Zufhub ge: 
währte, indem die flettiner Kaufmannfchaft i. I. 1634 allein 34,000 Thaler 
an Licenten bezahlte *2**). Die Stettiner mufften fid der neuen Zollauflage 
fügen, ſchrieben aber auch den Verfall ihres Handels vornehmlich den hohen 
Licenten zu. — Gleichzeitig erforderte die Befefligung der Stadt, welche eigent- 
lich der Bürgerfchaft oblag, die Einführung einer neuen Abgabe. Zur Beftreis 
tung der Koften des Feſtungsbaues wurde von jedem Scheffel Malz, das in 
der Stadt verbraucht wurde, eine Abgabe von 3 Schillinge eingefordert, und 


*) Miträlius V p 264. 
"r) Rathsacten Tit. V Sectio 3 Nr. 52. 
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diefe neue Steuer die Wallzulage genannt *). Auch diefe Auflage follte 
uur fo lange erhoben werden, als die Errichtung der Feſtungswerke es erfor⸗ 
derte; fie wurde jedoch gleichfalls beibehalten, da man in der folgenden Zeit 
beftändig an der Feſtung zu bauen hatte und diefelbe durch Anlegung neuer 


Werte immer mehr erweiterte, 


So bereitwillig aber die Pommern waren, alle Forderungen des Königs 
zu erfüllen; fo kam diefer doc den Bedingungen des Bundesvertrages nicht 
gewiffenhaft nach; denn als der Herzog verlangte, daß Stralfund zur gebüh- 
renden Pflicht zuruͤckgewieſen würde, wollte Guftav Adolf diefen Punkt des 
Bertrags nicht fo ausgelegt wiffen, ald wenn er verfproden hätte, diefe Stadt 
durch Zwangsmitteln zum Gehorfam gegen den Landesherrn zu bringen. Er 
erbot ſich nur, die Streitigkeiten zwifchen dem Herzoge und der Stadt zu ver- 
mitteln, und behielt die Stralfunder, die wegen ihrer eigenmädtigen Looſa⸗ 
gung Strafe befürdteten, in feinem Schuß. 


Während man in Stettin die gegenfeitigen BVerhältniffe ordnete, wurde 
der Angriff gegen die Kaiferlihen mit fiegreihem Erfolge fortgefegt. Gleich 
nach der Einnahıne Stettind, ließ Guſtav Adolf das benachbarte Damm, das 
feine kaiſerliche Befabung hatte, durch eine Truppen Abtheilung befeßen, um 
fih diefes wichtigen Punktes zu verfihern. Wenige Tage darauf muffte das 
vormald pommerfche Regiment, unter dem Befehl des Oberſten Damig, die 
erfte Probe feines Muthes ablegen, indem es vom Könige abgeſchickt wurde, 
die Kaiferlichen aus Stargard zu vertreiben. Nach einem nächtlichen Mar: 
fhe erfhien Damig (14. Juli) vor Stargard, und ließ diefe Stadt an mehre⸗ 
ren Orten zugleich angreifen. Während die Kaiferlichen den Angriff auf einer 
Seite abwehrten, drang eine Abtheilung des weißen Regiments durch eine 
Wafferpforte in die Stadt, trieb den Feind im die Schanze auf dem St. Jo— 
hannis⸗Kirchhof und in das Rundtheil zurück, und nöthigte ihn endlich, nach einem 
heftigen Gefechte, zur Kapitulation. Die Kaiferliben erhielten freien Abzug 
nach Garz, muſſten aber ihre Geſchütze und eine Menge von Borräthen den 
Siegern überlaffen. Durch die Einnahme diefer Stadt wurde die Beſatzuug 
in Kolberg von dem kaiferlihen Lager zu Garz abgefchnitten, und Steltin von 
diefer Seite gegen feindlichen Angriff gefihert. Der König befchloß deshalb, 
den kaiferlihen Feldherrn aus dem verfchanzten Lager bei Garz berauszuloden 
und ihm ein enticheidendes ‚Treffen zu liefern. Nach der Beſetzung Stettins 
durch die Schweden hatte Torquato Conti das Lager bei Stolp an der Peene 
aufgehoben und die dort flehenden Truppen nad Garz berufen. Dennoch hielt 
ed Torquato Eonti nicht rathſam, fi mit feinem kriegserfahrnen Gegner in 


) Ratbhsakten Tit. X Sectio 5 Nr. 34. 






offener Feldſchlacht zu meffen, und blieb daher vorfichtig in feinen Berfchan: 
zungen, als die Schweden ihn mehrmals in das freie Feld zu loden fuchten. 
Der König muffte fein Borhaben aufgeben, da er fih noch zu ſchwach fühlte, 
einen gleich ſtarken Feind in feinem befefligten Lager anzugreifen. Der arg 
liftige Jtaliener hatte indeſs ſchon ein Mittel gefunden, fich feines gefährlichen 
Gegners zu entledigen, indem er mit zwei Landsleuten, welche Dffizierfiellen im 
ſchwediſchen Seere erhalten hatten, ein geheimes Einverftändniß unterhielt *). 
Diefe beiden Berräther, der Lieutenant Quinti del Ponte und der Rittmei- 
fir Johann Baptifta, hatten fi erboten, den König in die Hände feiner 
Feinde zu liefern oder durch Meuchelmord aus dem Wege zu räumen. Quinti 
del Ponte hatte ſich befonders bei dem Könige einzufhmeicheln gemufft, fo dap 
er von demfelben mit einigem Vertrauen :becehrt wurde. Auf diefe Weile erfuhr 
er einft, daß der König am folgenden Tage nur mit einem Beinen Reitergefolge 
zum Rekognoseiren ausreiten werde, worauf er fogleih den kaiſerlichen Feld⸗ 
beren davon benachrichtigte, welcher 500 ncapolitanifche Kürafflere in einen 
Hinterhalt legen lief, um den König aufzuheben. Mit einem Gefolge von 
70 Dragonern machte fih Guſtav Adolf zur beftimmten Zeit auf den Weg, 
ertheilte aber aus Borficht einem Dberften noch den Befehl, ihm in einiger 
Entfernung mit 200 finnländifchen Reiten zu folgen, um nöthigenfalls feinen Rückzug 
zu deden. Als er in der Gegend bei Roſow, wo die feindlichen Küraffiere im Hinter: 
halte lagen, angekommen war, brachen diefe plößlich hervor, und übermwältigten bald die 
wenigen Schweden, ungeachtet ihrer heldenmüthigen Tapferkeit. Im Sandgemenge 
ſtürzte Guſtav Adolf mit feinem tödtlich getroffenen Pferde, und wurde ſchon von 
einem ihm nicht erfennenden feindlichen Küraffier als Gefangener fortgefchleppt, 
als plöplih die 200 Finnen beran fprengten und fi mit ſolchem Muthe auf 
den Feind flürzten, daß 200 Küraffiere unter ihren Streichen fielen, der König 
wieder befreit wurde, umd die Übrigen in wilder (Flucht davonjagten. Quinti 
del Ponte trat an demfelben Tage zu den Kaiferlichen über, und entging da- 
duch der verdienten Strafe, die aber feinen Mitfchuldigen ereilte. Auf die 
Ausfage eined gefangenen Kundfchaftersd, den man bei dem Abzeichnen des 
ſchwediſchen Lagers ergriffen hatte, wurde der Rittmeifter Johann Baptiſta ver 
baftet, und gefland im Berhöre feine Mitwiffenfchaft an jenem Berrath. Außer: 
dem legte cr noch das Bekenntniß ab, »daß er oft die Abficht gehabt habe, 
den König zu erfchießen, doch fei ihm jedesmal das Herz ſchwer geworden, und 
ihm die Hand, wenn fie nach der Piftole greifen wollte, gichſam erftarrt, fo 
daß er fein Vorhaben nicht habe ausführen können«. Er wurde vom Kriegsge: 
richt zum Tode verurtheilt und bei der Dderburg an einen neuen Galgen ge: 
hängt; der Name feines Mitfhuldigen, Quinti del Ponte, aber an den Galgen 
geichlagen. 


*) Miträlius V p. 260. Gftdrer a. a. D. p. 708. 
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Nachdem der König erkannt hatte, daß ein Angriff auf das verſchanzte 
Lager vor Garz feinen Erfolg verfpreche, faſſte er den Entfhluß, feine Waffen 
nad Meklenburg zu tragen, um diefed Land für die rechtmäßigen Herren wie— 
der zu erobern. Er rechnete mit Gewißheit darauf, daß der Mangel an Lebens- 
mitteln, welchen die Kaiferlichen durch ſchonungsloſe Verheerung des Pommern 
landes ſelbſt zu ihrem eigenen Nachtheile verſchuldeten, fo wie die bald eintre- 
tende rauhe Jahreszeit den feindlichen Feldherrn, auch ohne einen Angriff, aus 
feiner feften Stellung vertreiben würde. Stettin tonnte der König durch bins 
reichende Befabung gegen jeden feindlichen Angriff fihern, da um diefe Zeit 
der Feldmarſchall Guftav Horn mit 10,000 Mann, die er aus Finnland und 
Licfland berbeigeführt hatte, eingetroffen war. Guſtav Adolf übergab dieſem 
Priegstundigen Feldheren den Oberbefehl über das Lager bei Stettin, ernannte 
den DOberften Teufel zum Kommandanten diefer Stadt *), und fchiffte mit 
dem größten Theile feines Heeres nah Stralfund, um von hieraus Roftod 
oder Wismar von der Serfeite zu erobern. Alnterdeffen hatten die Schweden 
bereits Wolgaſt, Anklam und Älfermünde eingenommen, während die Kaifer- 
fihen fih noch in Demmin, Loitz und Greifswald behaupteten. Als aber wie 
drige Winde die fhwedifche Flotte mehrere Tage aufbielten, ließ der König 
fein Heer and Land feben, und erflürmte (24. September) den Paß bei Dam: 
garten, welcher von den Kaiferlihen durch Verſchanzungen gefihert war. Nach⸗ 
dem die Schweden aud das gegenüber liegende Ribnitz eingenommen hatten, 
rückte Guſtav Adolf in das mellenburgifche Gebict ein, und forderte in einer 
Proflamation die Einwohner auf, fi ihm, der zur Bertheidigung der evangeli— 
fhen Kirhe und zur Wiedereinfegung der rechtmäßigen Sandesherren getom: 
men, anzufchließen, und alle Anhänger des falfhen Herzogs, Wallenftein, als 
Räuber und Feinde Gottes nicderzufhlagen oder gefangen zu nehmen. ein 
Unternehmen auf Roſtock fcheiterte indeſe; da cd den Kaiferlihen gelungen 
war, durch Berrath diefe wichtige Stadt, welche die Befreiung von der Ein: 
quartierung mit fhwerer Geldfumme erfauft hatte, im ihre Gewalt zu bringen. 
Guſtav Adolf ſchlug zwar das überlegene Heer, weldhes der Herzog von Savelli 
unmeit Roftod ihm entgegenftellte, in die Flucht; gab aber dennoch den Zug 
nach Meklenburg auf, da der kaiſerliche Feldherr Pappenheim die Truppen, 
welche der Herzog Franz Karl von Sacfens Lauenburg an der untern Eibe 
für den König fammelte, durch rafhen Anfall zerftreute, und die Angrifföbe: 
wegungen Torquato Conti's feine Rückkehr erforderten. Er ließ deshalb den 
General Banner zur Beobachtung der Kaiferliben zurüd, und wandte fich mit 
den übrigen Truppen wieder nah Pommern. 


Guſtav Horn hatte unterdeffen einen harten Stand gegen die Kaiferlichen, 
welche, fo lange der König in Stettin anmwefend war, fi auf die Bertheidi- 


*) Miträlius V p. 266. Gfrdrer a. a. O. p. 717. 
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gung ihres verfchanzten Lagers bei Garz beſchränkten. Im diefer feften Stel- 
lung hoffte Torquato Eonti das Vordringen des Königs fo lange zu hemmen, 
bis der kaiſerliche Oberfeldherr Tilly, der bereits die Truppen des Kaifers und 
der Liga zufammenzog, zu feiner Unterſtützung berbeieilen mürde, um dann, 
mit diefem unbeflegten Kriegsfürften vereint, die Schweden über die Oflfee zu 
jagen. Kaum war aber der König mit einem großen Theil feines Heeres nad) 
Stralfund abgegangen, fo ging. Torquato Eonti zum Angriff über, und unter- 
nahm (6. Ecptember) einen ftürmifchen Anfall auf das ſchwediſche Lager vor 
Stettin ?). Guſtav Horn ließ fih aber nicht unbereit finden, und fchlug die 
Kaiferlihen fo fiegreih zurüd, daß Torquato Conti mit großem Berluft in 
feine Berfehanzungen heimkehrte und feinen zweiten Angriff auf das gut be- 
wachte Stettin wagte. Die Wuth der Kaiferliben wandte fih nun gegen die 
offenen Ortfchaften, die fie Ihomungslos mit Feuer und Schwert vermwüfteten, 
um den Echweden den nöthigen Unterhalt zu entzichen. So wurden einft, als 
man in Stettin mit frommer Erhebung einen Buß- und Bettag feierte, von 
den Kaiferlichen fechd nah belegene Dörfer, Schwarzow, Scheune, Pome— 
rensdorf, Möringen, Prilip und Mandelkow in Brand gefledt, fo daß 
der heftig wehende Wind Rauch und Flammen bis in die Stadt hinein trieb 28). Die 
Schweden fuchten diefe Verwüſtung nah Kräften zu bindern, und fchidten 
zu diefem Zwecke Truppen Abtheilungen aus, welche aber der Zerftörungsmuth 
des Feindes nicht gänzlich feuern konnten, obgleih es mehrmals zwiſchen den 
Streifpartheien zu Gefechten fam. Als einft ein Haufe Kroaten vor Stettin 
erſchien und die Vichheerden forttrieb, verfolgte der Oberſt Dähnhof mit eini- 
gen Kompagnien die flichenden Feinde, welche ihn aber in einen Hinterhalt 
lockten, wo die Schweden, ungeachtet ihres tapfern Widerflandes, gegen 200 Mann 
verloren 22°), In der folgenden Nacht entftand durch die LUnvorfichtigkeit eini- 
ger Soldaten, welche die Holzhaufen bewachen follten, auf der Unterwhk eine 
Feuersbrunft, und verbreitete fi, bei einem heftigen Sturmminde, mit un: 
widerftehliher Gewalt über diefe Borftadt +). Bei dem nächtlichen Feuerlärm 
ergriff die Stettiner allgemeine Beforgniß, daß der Brand durch Berräther 
angeftiftet fei, um die Stadt in die Gcwalt der Feinde zu liefern. Bürger: 
haft und Beſatzung machte fi deshalb zur Gegenwehr bereit, und auch im 
fhwedifhen Lager flanden die Truppen auf ihren Sammelpläben. Weil indeß 
der Feind nicht erfhien, wandte man fi zur Bekämpfung des Feuers, und 
nachdem gegen 60 Häufer und Buden, von dem Thore bis an die Ziegelfcheune, 
in die Afche gelegt waren, konnte man endlid die Wuth der Flammen dämpfen. 


”) Sell a. a. D. IH p. 297. 
”) Miträlius V p. 261. 
) Dafelbft p. 268. 

+) Dafelbft. 
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So erfuhr auch Stettin in diefer drangfalvollen Zeit vielfahes Unge⸗ 
mad, wenngleich nicht in dem Maße, wie mehrere andere benachbarte Städte, 
welche von den Kaiferlihen mit faft beifpiellofer Grauſamkeit heimgefucht wur: 
den. Penkun wurde vom Deutfchen und Kroaten fo rein ausgeplündert, daß 
weder in der Stadt, noch in den umliegenden Dörfern ein Stüdlein Brod 
übrig blieb, obgleich die Bürger von dem Feldmarſchall felbft eine Salvegarde 
erlangt hatten. Das fchredlihfte Schickſal kam indeſs über Pafewalt, das 
durch Die dreijährige Einlagerung des faiferlichen Kricgsvolts bis auf den 
dritten Theil der Einwohner verödet war. Nachdem diefe Etadt bereits 
147,000 Thaler Eontributionen bezahlt hatte, forderte der kaiſerliche Oberſt 
Hans Götze von neuem 18,000 Thaler, und lich, da die erfhöpften Bürger 
diefe Summe nit vollſtändig aufbringen konnten, 18 angefehene Männer als 
Geißeln in das Lager von Garz führen. ine Abtheilung Tribulier-Soldaten 
blieb in Pafewalf, und wandte alle erfinnlihen Martern an, um die verlangte 
Summe zw erpreffen, bis die Bürger Alles, was nur an Geld und Geldeswerih 
aufzufinden war, nach Garz ſchickten. Als darauf zwei ſchwediſche Kompagnicen 
die Stadt befehten und flärker zu befeftigen fuchten, erfchien Göß mit 3000 Mann 
vor Pafewalt, und ließ die ſchwach befehten Thore beſtürmen. Nach tapferer 
Gegemwehr wurden die wenigen Schweden, die fein Gefhüb bei fich- hatten, 
von der Übermacht überwältigt, und bis auf den lehten Mann niedergehauen. 
Die eindringenden Kaiferlihen wütheten mehrere Tage mit Schänden, Plün- 
dern und Morden gegen die fhuldlofen Einwohner, welde großentbeild der 
Graufamkeit des entmenfchten Feindes erlagen; denn weder Gefhleht noch 
Alter und Stand fand Erbarmen. Nachdem alle beweglihe Habe geplündert 
oder vernichtet war, legten die Kaiferliben an mehreren Orten (Feuer an, fo 
daß die ganze Stadt bis auf wenige Häufer, welde die Flammen verfchonten, 
in Afche gelegt wurde. Götze ließ der zügellofen Wildheit feiner Soldaten 
freien Lauf, und foll fogar bei dem Anblid der auflodernden Flammen gefagt 
haben: »Siche, wie fein brennet Pafewalt! Weld ein fchön Feuer ift das! 
Das ift meines Herzens Luſt!« *2). — Auch Pyrig wurde, wie eine erftürmte 
Stadt, von den faiferlihen Truppen, unter dem Befehl des DOberften Kras, 
ausgeplündert, obgleich die Bürger fih nicht zur Wehre feßten und einen Sal 
vegardebrief vom kaiferlichen Feldmarſchall erfauft hatten. 


Diefe himmelichreienden Gräuel mahnten Guftav Adolf, das Land feines 
Berbündeten von einem fo zuchtlofen Feinde endlich zu befreien. Er kehrte des 
bald nah Stettin zurüd, wo Guſtav Horn unterdeffen die Kaiferlihen auf ihre 
Stellung beſchränkt und ihre wiederholten Verfuche, das belagerte Kolderg zu 
entfeßen, in Verbindung mit Kniphaufen glüdlih verhindert hatte. Das ſchwe— 


) Wutſtrack Befchreibung von dem Fönigl. preußiſchen Herzogthume Vor⸗ und Hinter- 
pommern p. 345. 
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difche Heer erhielt neue Verſtärkungen aus Preußen; während die Kaiferlihen 
durch Mangel an Lebensmitteln, Krankheiten und Entweihung fehr geſchwächt 
wurden. Die fehredliche Berwüftung des Landes rächte fich jetzt an den wilden 
Kriegsbanden, die keinen Unterhalt mehr in der verberrien Gegend fanden, und 
nun Alles entbehren mufften, was fie früher im Übermuthe vernichtet hatten. 
Als der Winter plöglid mit ungewohnter Strenge anbrach und die Noth der 
Kaiferlihen vermehrte, den Schweden dagegen weniger beſchwerlich fiel, da fie 
an mordifche Kälte gewöhnt und von dem Könige mit Schafpelzen verfeben 
waren, fnüpfte Torquato Eonti Unterhandlungen an, um feine gelidhteten Trup- 
pen in den Winterquarticren fid erholen zu laffen. Er lief dem Könige mel- 
den, daß er ihm Friedens-Anträge zu machen babe, und beftimmte ein Dorf, 
auf dem halben Wege zwifchen Stettin und Garz, zur Zufammenktunft der bei: 
derfeitigen Abgeordneten. Die kaiſerlichen Offiziere bewirtheten die ſchwedi— 
fben Abgeordneten mit einer köſtlichen Mahlzeit, und machten ihnen nad) der 
Tafel den Antrag, »daſſs man während der rauhen Jahreszeit Winterquartiere 
bezichen, und alle Feindfeligkeiten einſtellen, falls aber unterdeffen kein annehm⸗ 
barer Friede zu Stande käme, im nächſten Frühjahr den Krieg als tapfere 
Soldaten fortießen wollee. ie lebten in der Hoffnung, daß die Schweden 
diefen Vorfchlag unbedingt annehmen würden, weil zu damaliger Zeit Winter: 
feldzüge noch nicht üblich waren. Aber der Schwedenkönig belehrte fie, daß 
man im Kriege auf das alte Herfommen nicht rechnen dürfe; denn feine Ab» 
geordneten ertheilten darauf den Befheid: »Die Schweden feien im Winter 
fo gute Soldaten ald im Sommer, und durchaus nicht gewohnt, im Quartiere 
zu liegen und die armen Leute auszuzichen; die Kaiferlihen möchten nad) 
ihrem Gutdünken verfahren, die Schweden gedächten während des Winters 
nicht zu ſeiern«.  Unbefriedigt muſſten die kaiſerlichen Offiziere diefe Zuſam— 
menfunft verlaffen, und brachten die troftlofe Antwort ihrem Feldherrn zurüd. 
Da unter fo mißlichen Umſtänden gegen den tapfern Schwedentönig fein Ruhm, 
in dem verheerten Lande auch Fein Geld mehr zu erwerben war, fo legte Tor: 
quato Conti den Dberbefchl nieder, und an feine Stelle trat der Feldzeugmei— 
fer, Raimbald von Schaumburg, der feine Truppen bei Garz und Grei- 
fenhagen, auf beiden Seiten der Oder, in die Quartiere verlegte. 


Der König hielt aber fein Wort, und rüftele fih, das Jahr 1630 mit 
einer glänzenden Waffenthat zu befchliefen. Nachdem cin allgemeiner Buß— 
und Beltag gehalten worden, um den Beiftand des Himmels zu erflehen, vers 
fammelte Guſtav Adolf (23. December) bei Damm 12 Regimenter Fußvolk 
und 85 Fähnlein Reiterei, und zog mit diefen Truppen gegen Greifenhagen, 
während das Geſchütz, in Kähnen und Prahmen geladen, die Oder aufwärts 


geführt wurde *). Die Kaiferlihen wagten feinen Widerftand im freien Felde, 


) Mikraͤlius V p. 273. Gfrbrer a. a. D. p. 729. 
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fondern zogen fih Hinter die Mauern von Greifenhagen, welches Don Ferdi- 
nand von Capua mit 3000 Mann befept hielt. Am Abend vor Weihnachten 
kam Guftav Adolf vor diefe Stadt, ließ ohne Verzug das Geſchütz ausfchiffen, 
und am Chrifttage Morgens früh 3 Uhr ein fo wirkfames Feuer gegen Die 


‚Mauern richten, daß bald Brefche gefchoffen war, und der König den Sturm 


befahl. Während die Schweden auf der Nordfeite eindrangen, entfloh die kai— 
ferliche Befabung über die Brüde nach dem linken Dderufer, und entkam großen 
tbeils nah Gary. Der Kommandant deckte mit großer Tapferkeit den Rüdzug 
feiner Truppen, wurde aber, tödtlich verwundet, mit 3 Dffizieren und 100 Sol- 
daten von den Schweden gefangen und, nad Stettin gebradt, wo er bald 
darauf an feinen Wunden farb. In den Tagen des Glücks hatte fh Don 
Ferdinand von Capua oft übermüthig vermeffen, die Stadt Stettin zu 
erflürmen, die Bewohner für ihre Anhänglichkeit an den König mit Feuer und 
Schwert zu züchtigen, und die Schweden in die Oſtſee flürzen zu wollen *). 
Man hielt es daher im jener Zeit für eine Strafe Gottes, daß der drohende 
kaiſerliche Oberft, der fih durch feine maßlofen Erpreffungen den Haß des gan- 
zen Landes zugezogen hatte, fein Grab in Stettin finden muſſte. Ein Poet 
machte ihm daher folgende Grabſchrift: 

Stetinum, quod te capfturum Capua dixti, 

Te modo captivum cernit obire diem **). 


Die Einnahme von Greifenhagen erregte ſolchen Schred in dem Lager bei 


Garz, daß die Kaiferlihen, obgleich Guftav Adolf noch am andern Ufer des 


Oderſtroms war, übereilt ihre fefte Stellung verließen, und nah Frankfurt zu: 
rückwichen. Bei ihrem Abzuge wurde aber, auf Befehl Schaumburgs, das 
Rathhaus und einige Thürme in die Luft gefprengt, die Stadt in Brand ge: 
ſteckt, Geſchütz und Vorräthe, die man aus Mangel an Befpannung nicht mit: 
nehmen konnte, in die Oder geworfen. Als der König nad Eroberung der 
Schanze bei Marwitz, welche die Kaiferlichen gleichfalls verließen (27. Decem: 
ber) vor Garz erfchien, fand er nur einen rauchenden Trümmerhaufen; denn 
die Stadt war bis auf 40 Häufer niedergebrannt. Bei Annäherung der Schwe: 
den wurde auch Pyritz von den Kaiferlihen geräumt, obgleich fie kurz vorher, 
auf eine Belagerung fich vorbereitend, fämmtlihe Vorftädte mit dem fürſtlichen 
Haufe, dem Jungfrauen=Klofter, dem Hofpital und der Kirche abgebrannt. 
Der Fluch des ganzen Landes folgte den abziehenden Kaiferlihen, deren zügel- 
lofe Wildheit unerhörtes Elend über Pommern gebracht hatte. In den legten 
Tagen des Jahres 1630 verfolgten die Schweden eifrig den flüchtenden Feind, 
machten überall große Beute, und jagten auch dem paſewalker Mordbrenner, 
Oberſt Göbe, feinen Raub wieder ab, indem fie feine Bagagewagen erbeute⸗ 


°) Gfrdrer a. a. O. p. 730 
H Miträlius V p. 274. 
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ten. Mit genauer Noth retteten ſich die kaiſerlichen Truppen durch Küſtrin, 
welches ihnen der brandenburgifhe Kommandant, auf Befehl des Kurfürften, 
zum Durdzuge öffnete. Den verfolgenden Schweden wurde der verlangte 
Durchmarſch abgefchlagen, und fie mufften zufehen, wie die Überbleibſel des feind⸗ 
lihen Heeres durch Vorfhub des Kurfürften nach Frankfurt enttamen. So 
war der Schwedentönig am Ende diefes ereignißreihen Jahres Herr von ganz 
Pommern, mit Ausnahme von Kolberg, Demmin, Greifswald und einigen feften 
Schlöffern, welche die Kaiferlihen noch befegt hielten. Er befaß an Stettin 
und Stralfund große Waffenpläße und begann fih in der Mark Brans 
denburg auszudehnen, um zunächft feinen Schwager, den Kurfürften von Bran- 
denburg, zum Abfalle vom Kaifer zu nöthigen. Diefe Erfolge wurden am 
Neujahrstage von den Schweden zu Stettin mit einem allgemeinen Dank: 
fefte gefeiert *). 


14. Guſtav Adolf Siegeslauf und Ende. 


GBefandtfchaften in Stettin; Randbtagsverhbandlungen (1631 und 22), 
‚ Das Berkhofſche Stift. Neue Kriegsgefahr. Stettin's Beſchwerden 
wegen Kriegslaften (1634). 


Nahdem Guftav Adolf ih der Dderpäffe bemächtigt hatte, übertrug er 
die Bewahung der Neumark und Hinterpommern dem Feldmarfhall Guſtav 
Horn, und zog felbft mit dem größten Theil feines Heeres nad der Ukermark, 
wo das feſte Schloß Löcknitz, die Stadt Prenzlau und andere Grenzörter 
(im Januar 1631) in kurzer Zeit von den Schweden eingenommen wurden. 
Der König wandte fih darauf gegen Loig, und fchredte den prahlerifhen Kom⸗ 
mandanten, Peter Peralta, dur feine Drohungen zur Übergabe. Ungeach⸗ 
tet der rauhen Jahreszeit, belagerte der König darauf die Stadt Demmin, und 
(dom nach drei Tagen, als das feſte Schloß Haus Demmin von den Schwe⸗ 
den erflürmt wurde, übergab der Herzog von Savelli, um feinen Raub ficher 
heimzubringen, die Stadt mit reihen Vorräthen dem Könige, der ihm dafür 
freien Abzug gewährte. Als darauf auch Kolberg (2. März 1631) nad) 
fünfmonatliher Einfchliefung fiel, war im Rüden des fchwedifchen Heeres nur 
no Greifswald in der Gewalt der Kaiferlihen. 


Die Einnahme von Demmin und einiger Grenzſtädte Meklenburgs bahnte 
dem Könige einen fihern Weg nach diefem Lande. Als aber um diefelbe Zeit Tillh mit 


*) Gfrdrer a. a. D. p. 731. 
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dem vereinten Eaiferlihen und ligiftifchen Heere bei Frankfurt an der Oder er: 
fhien, übertrug der König dem Feldmarfchall Guſtav Horn, der fih vor dem 
anrüdenden Feinde bis Pyritz zurüdgezogen hatte, die Vertheidigung Borpom- 
merns, und begab fih felbft nah Stettin, um die übrigen Truppen in einem 
verfhanzten Lager bei Bierraden zu verfammeln und in diefer feften Stellung 
den Angriff zu erwarten. Als Guſtav Adolf (23. Februar 1631) in Stettin 
anlangte, erregten vier Kompagnicen des Regimented Leßlie cine Meuterei, 
welche der König indeſs noch glücklich umterdrüdte, indem cr von den Rädels— 
führern, die ihn gegen Kriegsgebühr anfchrieen, zehn Mann fefinehmen und fo- 
gleich aufhängen ließ °). Guſtav Adolf lich darauf alle Schiffe und Kühne 
nah Schwedt bringen, wo zwei Schiffbrüden über die Oder geſchlagen wurden, 
und in feinem verfchanzten Lager die Internehmungen feines gefürdteten Geg— 
ners abwartete. Diefe Aufftellung fiherte dem Könige den Vortheil, den kai— 
ferlihen Feldheren, der durch die Mark und durch Meklenburg- gegen Vorpom— 
mern beranzog, im Rüden zu bedrohen, zugleih aber auch Landsberg und 
Frankfurt im Auge zu behalten. Auf diefe Weile nöthigte Guftav Adolf das 
feindlihe Heer auh ohne Schlacht zum Rüdzuge, denn ald Tilly die Päffe 
in Vorpommern von den Schweden wohl befeht fand, und das Lager bei 
Echwedt dem verfuchten Angriffe Colloredo's Trotz bot, kehrte er mit den Trup- 
pen der Liga zur Belagerung Magdeburgs zurüd, und fhidte das Kaiferliche 
Kriegsvolt nad) Frankfurt. Kaum war das feindliche Heer abgezogen, fo ver: 
ließ Guſtav Adolf fein fettes Lager, und wandte fi gegen Frankfurt, das ſchon 
am folgenden Tage nach feiner Ankunft (3. April) durh Sturm in die Gewalt 
der Echmeden fam. Nachdem der König auch Landsberg erobert hatte, rüftete 
er fih, das belagerte Magdeburg zu entſetzen und fnüpfte Unterhandlungen mit 
den Kurfürften von Brandenburg und Sachſen an, um fie für feine Sache zu 
gewinnen. Das fhmwantende Benchmen der beiden Kurfürften, die aus Furcht 
vor dem Kaifer fich zu einer Verbindung mit Schweden nicht entfchließen 
konnten, verzögerte aber den Marfch des fchwedifchen Heeres, das bedrängte 
Magdeburg fiel in die Gewalt des furchtbaren Tilly, und ward in wenigen 
Stunden in einen Trümmerhaufen verwandelt, in weldem 30,000 Einwohner 
ihr Grab fanden. Um feinen Schwager, Georg Wilhelm von Brandenburg, 
zum Entfchluß zu bringen, ergriff Guſtav Adolf jetzt ernftlihe Maßregeln und 
nötbigte dadurch denfelben (11. Juni) dem fchwedifhen Bündniſſe beizutreten. 
Bevor aber der König dem bisher unbefiegten Tilly an der Elbe entgegentrat, 
kehrte er nochmals nad Pommern zurüd, wo der ſchwediſche Oberſt Adhatius 
Tott, die kaiferlihe Befabung in Greifswald, nachdem ihr Kommandant, Oberft 
Peruzzi, bei einem Ausfalle geblieben war, zur Übergabe nöthigte. So war 
Pommern endlich gänzlih von der Faiferlihen Einlagerung befreit, und feierte 
diefe folgenreihe Begebenheit durch ein allgemeines frohes Dankfeſt. 


*) Miträlius V p. 283. 
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Während das Kriegsmetter ſich allmählig von den pommerfchen Grenzen 
entfernte, blieb doch in Stettin ein reges Leben, indem oftmald Truppen Abs 
Iheilungen durchzogen, Gefandten und fürfllihe Perfonen ankamen und vermweils 
ten. So kam unter andern auch cin Gefandter des Grofßfürften von 
Moskau mit einem flattlihen Gefolge von 130 Perfonen an, um dem Könige 
Kriegshülfe von Seiten feines Heren anzubieten »)). Die ganze Befapung 
holte diefe Geſandtſchaft ein; von den Wällen donnerte das grobe Geſchütz 
und auf dem Heumarkt, vor der Wohnung des Geſandten fhoffen die Muske⸗ 

tiere Kompagnieen, die um diefe Zeit aus Schweden angefommen waren, in 
guter Ordnung ihre Salven ab. Nach Verlauf von vierzehn Tagen kam auch der Kö- 
nig in Stettin an, erteilte dem moskowitiſchen Geſandten Audienz, und begab 
fih darauf wieder nah Brandenburg, wo fein Heer damals lagerte. Als der 
Geſandte dem Könige nachreifen wollte, erkrankte cr unterweges in Folge des 
unmäßigen Genuffes geifliger Getränte, und farb an der damals herrſchenden 
Seucht. Seine Leiche wurde von Etettin nah Rußland abgeführt. 





Um diefelbe Zeit (28. Juli) fah Stettin den glänzenden Cinzug des 
Marquis von Hamilton, der durch feine Pracht allen bisher gefchenen 
Drunk übertraf °°) Diefer General führte ein Hülfsheer von 8000 Mann 
Engländern und Schotten, welde auf 40 wohlgerüfteten Schiffen in Ber 
gleitung des ſchwediſchen General: Majord Leplie, bei Stettin ankamen, zur 
Verftärtung der Schweden nah Deutihland. Nachdem die Truppen an das 
Land gefept waren, Echrten die Schiffe mit einem Theile des ſchweren Geſchützes 
nad) England zurüd. Bei feinem Einzuge fuhr der Marquis in einer »Karcta«, 
die von rotbem Sammel, mit goldenen Franzen und Budeln befchlagen war. 
Seine Lalaien trugen ſämmtlich Kleider von rotben Sammet, mit goldenen 
Schnüren verbrämt, auf der Bruft und am Rüden das Wappen ihres Herrn, 
fehr groß und ſchön in Gold geflidt. Im feinem Gefolge befanden fi über 
40 Edelleute, 36 Trabanten mit Hellebarden bewaffnet, und eine Leibwache 
von 200 engliſchen Schützen. Dbgleih Herzog Bogislav den prunklichenden 
Marquis, den der König Jacob von England als feinen Blutöfreund ganz vors 
züglih dem Schwedenkönige empfohlen hatte, ftattlih empfing und bewirthete , fo 
foll die Tafel und das Traktament des englifhen Generals viel koflbarer gewe⸗ 
fen fein. Sein Kriegsvolt war in 41 Compagnicen getheilt und mit 400 klei⸗ 
nen Kanonen verfchen, die, auf zwei Rädern rubend, fo eingerichtet waren, 
daß ein ſolches Gefhüg von einem Manne leicht fortgebracht werden konnte. 
Diefe Hülfstruppen waren die einzigen Engländer, welde im dreißigjährigen 
Kriege mitlämpften. Sie zogen die Dder hinauf nach Schlefien, wo fle unter 





*) Miträlius V p. 286. 
*) Dafelbfi p. 288. — Böhmer, die Belagerungen Stettin’s p. 19. 
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dem Befehle Guſtav Horns gegen die Kaiferlihen fechten follten, aber großen- 
theild durch peftartige Krankheiten aufgericben murden *). in Zeitgenoffe, 
Eosmus von Simmern, berichtet davon: »die märkifhen und pommerſchen 
Knadwürfte und harte Knapkäfe, fo wie die Luft dieſes Landes, müffen ihnen 
nicht Haben befommen wollen, denn fie find, theils ohne Schwertfchlag, todt Die 
Dder wieder herunter ſchwimmend gekommen und der Fiſche Epeife geworden« **). 


Buftav Adolf Gemahlin, Eleonore von Brandenburg, kam 
darauf gleichfalls mit einigen Regimentern in Wolgaft an, mo fie längere Zeit 
auf dem fürftliche Schloffe verweilte, während die mitgebrachten Truppen zum 
fhwedifchen Heere zogen. Im Anfang des Winters kam die Königin nad 
Stettin, und begab fih von bier zu ihrem Gemahle, der unterdeffen den ge: 
fürchteten Tilly bei Leipzig gefchlagen hatte und im rafchen Siegeslaufe Deutfch- 
land bis an den Rhein durchzog. In Stettin hatte der König feinen vor: 
maligen 2egaten in Stralfund, Steno Bielke, ald Kriegsftatthalter zu— 
rüdgelaffen, um die Landftände zur Beflätigung der mit dem Herzoge noch 
befonders abgefchloffenen Berträge zu nöthigen und die Kriegsfteuern einzutreis 
ben. Der König verlangte befonders, daß das ganze Land in zehn Quartiere 
geheilt, und, aus jedem derfelben monatlid 4000 Thaler zur Beftreitung der 
Kriegstoften erhoben werden follte. Diele Angelegenheiten veranlafften, daß in 
diefem Jahre (1631) die Landftände ſechsmal (17. Januar, 8. März, 21. April, 
11. Juli, 17. Eeptember, 5. December) in Stettin zufammentraten 2°%), 
Auf der lebten Zufammenktunft wurde, zur Befchräntung des unmäßigen Auf: 
wandes, eine neue PolizeisDrdnung, wie auch eine Tar- und Victual⸗Ordnung 
erlaffen, und den Städten anbefohlen, auf die Befolgung derfelben firenge zu 
halten; worauf auch der ſtettiner Rath die Kleider, Hochzeit und Kind: 
tauf⸗Ordnungen erneuerte +). J 


Im folgenden Jahre (1632) kamen die Landſtände nochmals (10. Mai 
und 6. Juni) zuſammen, um den Geldforderungen des Königs Genüge zu 
leiſten Fr). Sie erklärten ſich geradezu gegen die, vom Könige vorgefchlagene 
Einteilung in Quartiere und die Befteuerung derfelben ; gerietben aber dar- 
über unter ſich in Aneinigkeit, fo daß die wolgafter Stände von den übrigen fich 
trennten. Nach längeren Unterhandlungen erboten ſich endlich die Stände dee 
Herzogthums Stettin und des Bisthums Kammin in zwei Terminen 60,000 Tha- 


) Mikraͤlius a. a. DO. p. 00. 
”) Böhmer a. a. D. p. 20. 
vr) Rathsalten Tit. IE Nr. 2 F. 300-317. 
+) Dafelbft 5. 314. — Mikraͤlius V p. 290. 
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fer zu entrichten. Als der ſchwediſche Statthalter hiermit nicht zufrieden war, 
machten fih die Landftände der ftettiner und fliftiifchen Regierung verbindlich, 
aus jedem der bier angeordneten fieben Quartiere monatlich 1500 Thaler, vom 
1. Mai 1632 angerehnet, 6 Monate hindurch zu bezahlen, mährend die 
Stände der mwolgafter Regierung ſich erboten, vor der Ernte 10,000 Thaler zu 
entrichten. Die Stadt Stettin weigerte fi indeſs, ihren Antheil zu den be: 
willigten Monatsgeldern beizutragen, und verlangte damit verfchont zu werden, 
weil fie ohnehin ſchon durch die Einquartierung einer ſtarken fhwedifhen Be: 
fatung belaftet fei und außerdem noch zur Ausführung des koſtſpieligen Feſtungs— 
baues allein eine hohe Summe babe zahlen müffen 2). Ihre Borftellungen 
hatten diesmal auch den Erfolg, dafs fie von dem Herzoge und den Landftän- 
den von dem Beitrage zu den Monatsgeldern freigefprochen wurde, jedoch unter 
der Bedingung, daß fie deshalb künftig Feine Anſprüche auf Befreiung von all- 
gemeinen Landeslaften machen folle. 


Mit den Fortfchritten des Königs fleigerten ſich auch deffen Forderungen 
an feine Bundesgenoffen, fo daß der Krieg überwiegend mit deutfchen Kräften 
geführt wurde. Die unerihwinglichen Kontributionen veranlafften den Herzog, 
(im Juli 1632) die Räthe Paul von Damig und Marcus von Eidflädt an 
den König zu fhiden, um Befreiung von den ſchweren Kriegslaften auf ein 
Jahr zu erlangen 20). Die Gefandten trafen den König in Nürnberg, wo 
derfelbe, im einem feften Lager dem gleichfalls verfchangten kaiſerlichen Heere, 
das MWallenftein wieder gefchaffen hatte, über zwei Monate fang gegenüberftand. 
Sie baten den König um Erledigung der Kriegslaften, wie auch um Minde- 
rung der Licenten, und beriefen fid) auf den Zuftand des Landes, das durch 
Kriegsdrangfale, Theuerung und Pet auf das äußerfte erfhöpft war. Guſtav 
Adolf erwiderte darauf, daß die Fortfehung des Krieges nicht ohne große Koften 
erfolgen könne, zu melden jeder evangelifihe Stand fhon wegen feines eigenen 
Intereffe beitragen müffte, und Pommern fi deshalb dem gemeinen Weſen 
nicht entziehen dürfe. Nah längerem Verweilen erhielten die Gefandten end- 
lich zu Dünkelsbühl (23. Scehtember) den Befcheid, daß Pommern anftatt der 
bewilligten Kontribution, die ſchwediſchen Befagungen in Stettin, Kolberg und 
Stralfund unterhalten, Mufterpläge für 4 neue Regimenter Fußvolk geftatten, 
und die Summe von 100,000 Thalern bezahlen follte. Die Licenten wurden 
nicht abgeſtellt; dagegen aber der Oder-Zoll bei Garz, durch welchen die 
Stadt Stettin befonders befhwert ward, gänzlich aufgehoben *®). 


) Rathsalten Tit. III Nr. 2 5. 321. 
**) Mikraͤlius V p. 298. 
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Nach der Heimkehr der Geſandten berief Bogislav die Landſtände (6. No: 
vember 1632) nah Stettin, um ihnen die neuen Forderungen des Schweden- 
fönigs vorzulegen 2). Die Stände erklärten aber die Unfähigkeit des Landes, 
died Verlangen zu erfüllen, und beriefen fih auf den Traktat, vermöge deffen 
der Sold vom Könige aus den ihm frei gegebenen Licenten und Serzöllen be: 
ftritten werden, und Pommern für die Zahlung der Kontributionen aller Mufter: 
pläße gänzlich entledigt fein follte. Endlich erboten fi die Landflände der ftetti- 
ner Regierung, ſtatt der Mufterpläpe und aller andern Laften, 50,000 Thaler 
zu bezahlen. Während man noch unterhandelte, fam (17. November) die 
Schredensnahriht nah Stettin, daß Guſtav Adolf in der Schlacht bei Lützen 
(6. November) gefallen, der Sieg aber dennodh von den Schweden erfochten 
fei **). Diefe Kunde verbreitete allgemeine Beflürzung in Pommern, wie bei 
allen proteftantifhen Bundesgenoffen, welche mit dem Falle ihres großen Füh— 
rerd den Untergang der ganzen Parthei befürdteten. Schon am folgenden 
Tage (18. November) nahm der Kriegsftatthalter, Steno Bielke, die Offie 
ziere der fhwedifhen Beſatzung von neuem dur einen Handſchlag in Pflicht, 
und trug bei den verfammelten Landfländen darauf an, daß der Herzog das 
Kriegsvolt vermehren möge, welches indeß von denfelben abgelehnt wurde. 


Nah dem Tode Guſtav Adolf übernahm der ſchwediſche Reichskanzler 
Arel Orenflierna die Leitung der Angelegenheiten. Er verlangte zumächft 
von den pommerfchen Ständen, daß fie die Fortſetzung des Bündniffes mit 
Schweden beftätigen und größere Geldfummen zur Kriegshülfe beitragen follten. 
Während die wolgafter Stände in Anklam zufammentraten, verfammelte fich die 
ftettiner Zandfchaft (7. Februar 1633) in Stargard **0); fie befchloffen ein» 
ſtimmig die Fortfegung des ſchwediſchen Bündniffes, lehnten fi aber gegen 
die erhöhten Geldforderungen Oxenſtierna's entfhieden auf. Gleichzeitig ver: 
langten die Städte der fleltiner Regierung die Erftattung der Servicien, Ab— 
fhaffung der Sciffsftätten zu Lübzin, Stepnig und andern Orten, wie aud 
ded Brauwerks und der Borkäuferei auf dem Lande. Um die Abftellung diefer 
Beſchwerden, welche dem ftädtifchen Verkehr großen Nachtheil brachten, vereint 
durchzuſetzen und wegen der Trankfteuer zu rathſchlagen, traten die Abgeord: 
neten der Städte (4. April) in Stettin zufammen +), bevor die Stände 
des ſtettiner Serzogthums dafelbft nochmals (28. April) zu gemeinfamer Bera- 
thung fih verfammelten ++). Auf diefem Landtage erklärten die flettiner 


Rathsalten Tie. IL Nr. 2 5. 329. — Miträlius V p. 300. 
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Stände, in den nächſten zwei Monaten bei der früheren Quartier - @intheilung 
und bewilligten Kriegsftener zu bleiben, mährend die Wolgafter die Summe 
von 14,000 Thaler zu bezahlen verſprachen. Der Herzog berief darauf die 
Stände aus beiden Regierungen zu einem allgemeinen Landtage nad 
Stettin, wo diefelben (22. Mai) die Erhöhung der Trankfteuer genehmigten, 
um den wiederholten Anforderungen des ſchwediſchen Reichskanzlers Genüge zu 
feiften. Um die Gefhäfte zu befchleunigen, ließ der Berzog um diefe Zeit die 
wolgafter Regierung und das Archiv einfliweilen nah Stettin verlegen *). 


Nah Beendigung diefes Landtags wurde die Leiche des Schwedenkönigs, 
weldhe im Trauerzuge von Wittenberg anlangte, im Geleite feiner untröftlichen 
Gemahlin, der vornehmften fchwedifhen Reichsräthe, des Kurfürften von Bran- 
denburg und feines Sohnes, des Herzogs Bogislav, der Abgeordneten der 
pommerfhen Landftände umd der Städte Stettin und Stralſund nah Wolgaſt 
gebracht, wo fie (15. Juni) mit großem Gepränge zu Schiffe gebracht und 
von dem Reichsadmiral GHllenhielm nah Schweden geführt wurde *°). Zu: 
gleich ſchickten die pommerſchen Landflände eine, aus ihrer Mitte erwählte Ge: 
fandifhaft an den fchwedifhen Reichsrath, der für die minderjährige Tochter 
Guftav Adolfs die Regierung führte, und ließ bei demfelben wegen Abftellung 
einiger Öefchwerden und Ermäßigung der Licenten anhalten. Gleichzeitig ging 
eine andere Gefandtihaft nach Dänemark, um von dem Könige Aufhebung des 
Zolles bei dem Ruden und Miedererftattung der aus dem wolgafter Schloffe 
(i. 3. 1628) genommenen Gefhübe und Geräthſchaften zu erlangen. Beide 
Geſandtſchaften erreichten jedoch nicht ihren Zweck, indem der ſchwediſche Reiche: 
rath Abhülfe verfprad;, fobald es die Umſtände erlauben würden, der Dänen: 
fönig aber die Herausgabe der geraubten Sachen verweigerte, weil fie im Kriege 
genommen waren. Auch die Stadt Stettin war nicht glüdliher, als fie 
ihren Sekretär Johann Fabricius zum ſchwediſchen Reichskanzler nah Frank: 
furt am Main ſchickte, um Berminderung der Licenten und Abhülfe einiger an- 
derer Beſchwerden zu erwirken ***). 


Um diefelbe Zeit beichäftigte den flettiner Rath das Anerbieten eined Hol: 
länder, Cornelius Elaufen Petall, der fih erbot, die feihten Stellen 
der Peene auf eigene Koften fo zu vertiefen, daß das Fahrwaſſer überall eine 
Tiefe von mindeftens 9 Fuß hätte, und die Schiffe keiner Leichter mehr bedürf- 
ten +). Dafür verlangte er, daß jedes Schiff ’; Thaler von jeder Laſt umd 


) Miträlius V p. 308. 
"*) Rathsakten Tit. IV Sectio 4 Nr. 15. 
“) Miträlius V p. 31. 
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von den Waaren für jede 100 Gulden Werth einen Ortsthaler entrichten ſolllt. 


Die Stettiner waren auch geneigt, auf feine Vorſchläge einzugehen, zumal die 
Schifffahrt damals nur durch die Peene ging, und die Swine wegen ihrer An: 
tiefen gar nicht benutzt wurde. Eben ſolchen Anklang fand das Projekt des 
Holländers, die Oft: und Nordfee durch einen Kanal zu verbinden, welcher der 
Schifffahrt den weiten und gefährliheren Weg durd den Sund erfparen follte *). 
Nachdem aber die flettiner Stadthäupter mit den fürfllichen Räthen, den Abge: 
ordneten der Stände und der Kaufmannfchaft deshalb berathen hatten, erklar— 
ten fie dem Holländer, daß man zuvor noch mit der Krone Schweden und dem 
Könige von Dänemark unterhandeln müffe, bevor man zum Werk ſchreiten 


tönne. Die unruhigen Zeitläufte verzögerten indeß die Ausführung, fo daß 
dies nützliche Werk gänzlich unterblieb. Einen glüdlihern Fortgang hatte da 
gegen die mohlthätige Stiftung des Kämmerers Herrmann Berkhof, dır, 


im 73ften Lebensjahre fterbend, durch ein Teftament fein Haus auf dem Röden: 
berge zur Aufnahme armer Wittwen überwicd und die unterften Collegen an 
der Stadtfchule mit einer jährlihen Erhöhung ihres fonft geringen Gehaltes 
bedachte **). Seit jener Zeit beſteht das berkhofſche Stift in der Roſen⸗ 
gartenftraße ald Verforgungsftätte für eine gewiffe Anzahl von Witwen, melde 
in demfelben Wohnung und Interhalt erhalten. 


Obgleich die Landftände fih bemühten, nah Möglichkeit den Forderungen 


des ſchwediſchen Reichskanzlers Genüge zu leiften,, fo konnten doch die ſchwer aufzw 


bringenden Kontributionen das Land nicht vor drohender Kriegsnolh ſchützen. 
Als Wallenftein die Heerabtheilung des ſchwediſchen Generals Duval bei Ste 
nau (1. October 1633) durch einen Überfall zerftreute, und darauf die Oberfien 
Illo und Götze an die Warthe fhidte, um bis an die Küfte der Oſtſee vorzw 
dringen, gerieth Pommern von neuem in Gefahr, von den Kaiferlichen beim 
gefucht zu werden. Diefe eroberten Landsberg, breiteten ſich in der Neumart 
aus, und flreiften bis Pyritz, welches von den flüchtenden Schweden feindlich 
gemißhandelt wurde. Einzelne Abtheilungen des gefchlagenen ſchwediſchen Herr: 


haufens kamen nad Stettin, und nahmen ihre Quartiere in den Vorflädten, | 
den ftädtifhen Cigentbumsdörfern und im Städten Poli. Da die [mer | 


ſchen Befagungen nicht ftark genug waren, um die Streifzüge der Kaiferliben 


abzuwehren, fo wurden eilig Truppen angeworben und die Landfolge aufgtbo⸗ 
ten. Im wolgaſter Landestheil wurde der Freiherr Philipp Ludwig zu Putbus, 


im ſtettiner Herzogthume der Oberſt Joachim von Krockow zu Befeblshabern 


der Landwehr ernannt, und dem Grafen Kaspar von Eberſtein der Oberbefehl 


über die Landesmacht anvertraut. Unterdeffen hatten fich die ſchwediſchen Trup— 


*) Rathsalten Tit. V. Sectio I Nr. 136. 
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pen bei Gollnow und Stargard gefammelt und zogen darauf durch Stettin 
nach der Ukermark, um das weitere Vordringen der Feinde zu hemmen. Die 
drohende Kriegsgefahr ging indeſs noch glüclich vorüber; indem die Siege des 
Herzogs Bernhard von Weimar, der Öfterreich ſelbſt mit feinen Waffen be: 
drohte, Wallenftein nöthigten, fi der Donau zu nähern. Nachdem die fchwe- 
difchen Truppen, vereint mit dem Landesaufgebot, die Stadt Landsberg wieder 
erobert hatten, ließ Herzog Bogislav die Mannfchaften des flettiner Herzog: 
thums audeinandergeben, der fhwediihe Kriegsftatthalter befand aber darauf, 
daß die pommerfhen Mannfchaften, vereint mit den Schweden, zur Bertrei- 
bung der Kaiferlihen bis nah Schlefien geſchickt werden follten. Als den flet- 
tiner Landfländen died Anmuthen auf dem Landtage zu Stettin (14. Januar 
1634) vorgelegt wurde, meigerten fich diefelben, die Landfolge fo weit zu ent— 
fenden, und beriefen fi darauf, daß fie dem Könige die Heerfolge außerhalb 
Landes fhon einmal mit 200,000 Thaler abgekauft hätten *). Ihre Vorftels 
{ungen drangen diesmal dur ; während die wolgafter Stände, die anflatt der 
Landfolge, 5 Kompagnieen angeworben hatten, ihr Kriegsvolk, mit den mellen- 
burgifchen und brandendburgifhen Truppen vereint, nach Frankfurt den Schwe> 
den zu Hülfe ſchicken mufften. 


Auf demfelden Zandtage erklärte die Stadt Stettin, daß fie feit An: 
kunft des Schwedentönigs bis zur Eroberung des Landespaffes viele Laften, die 
fib auf 409,268 Gulden 19 Schillinge beliefen, hätte tragen müffen. Weil 
ferner die aus Schlefien angekommenen Truppen in den Borftädten, den Eigen: 
thumsdörfern und im Städthen Pölitz hätten einquartiert werden müffen und 
deren Unterhaltung 4612 Gulden gekoftet habe, fo trug die Stadt darauf an, 
daß ihr diefe Koften erfebt werden möchten, da man auch den Städten Star: 
gard, Pyritz und Belgard die Einquartierungskoften vergütigt habe **). Die 
Sandftände wiefen diefe Forderung zurüd, unter dem Vorgeben, daß Stettin 
noch von früheren Steuern 6977 Thaler 4 Scillinge rüdftändig fei 20). 
Die Stettiner wuſſten zwar diefen Einwurf zu widerlegen, vermochten aber 
dennoch nicht durchzuſetzen, daß ihre Einquartierungstoften aus dem Landkaften 
erſetzt wurden. 
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15. Letzte Negierungsiahre Bogislav XIV (1025-22). 
Drenſtierna. Eandtage in Stettin. Die Regimentsform. Der Friede zu 
Drag. Einfall ber Kaiſerlichen und Sachſen in Pommern. 

Zob Herzog Bogislav's (1637). 


Unterdeffen hatte Oxenſtierna zu Heilbronn die proteftantifhen Stände 
des fräntifhen, des ſchwäbiſchen Kreifes und der beiden Rheinkreife zu cinem 
Bündniffe gegen den Kaifer vereinigt, und auch die Stände des ober: und 
niederfächfifchen Kreifes zum Beitritt aufgefordert. Er hoffte auf diefe Weife 
eine allgemeine Berbindung der deutfchen Proteftanten zu bewirken, um felbfl, 
ald Bevollmächtigter Schwedens, die oberfte Leitung diefed Bündniſſes zu über: 
nehmen. Aber diefer Plan mißlang dem fchwedifhen Reichstanzler, da die 
norddeutfchen Stände viele Bedenklichkeiten zeigten, und befonderd der Kurfürft 
Johann Georg von Sachſen der umfichgreifenden Macht Schwedens entgegen 
zu arbeiten fuchte. Als Herzog Bogislav zur Theilnahme an dem Heilbronner Bünt- 
niß aufgefordert wurde, berief er (10. Juni) die Stände aus beiden Herzog: 
thümern zu einem allgemeinen Landtage nach Stettin, um über dieſe Ange: 
fegenheit zu berathen *). Die Landſtände befchloffen bei diefer Gelegenheit, daß, wie 
bisher in der wolgafter Regierung, auch in der flettiner drei Landräthe von den 
Städten erwählt und mit zu den Berathungen gezogen werden follten. Zu diefem 
Amte wurden die Bürgermeifter Paul Friedeborn von Stettin, Poren; 
Bolldagen von Stargard und Georg Palbitzky von Stolp erwählt **). Zur 
Theilnahme an dem Heilbronner Bündniffe konnten fih indeſs die Stände nicht 
entfchließen, da ihnen dasfelbe neue Laften aufbürdete und mit den früheren 
Verträgen, die fie mit Guſtav Adolf gefchloffen, in mancher Hinſicht im Wider: 
ſpruch ftand. Sie wollten fih auch in keine neue Verbindlichkeit einlaffen, br: 
vor der Punkt wegen der Entfhädigung Schwedens berichtigt wäre. Die Er: 
Härung des ſchwediſchen Reichskanzlers auf dem Konvente zu Frankfurt, »daß 
Schweden fih für feine Aufopferungen durch den Beſitz Pommerns entſchädi— 
gen wolle«, battle die Landſtände fehr beunruhigt; da nad dem Ableben des 
Herzogs einerfeitd Brandenburg, vermöge der Erbverträge, rechtmäßigen An- 
fpruh auf Pommern hatte, andererfeitd aber die Schweden das Yand befekt 
hielten. Die zunehmende Schwäcdlichkeit des Landesheren fleigerte die Beſorg— 
niffe der Stände, die den Vertrag ihres Herzogs mit dem Schwedentönig ver: 
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bürgt und auch dem Kürfürften die Erbhuldigung geleiftet hatten. Am nad 
befter Einfiht für das Wohl des Baterlandes zu forgen und einer unbeilvollen 
Verwirrung vorzubeugen, falls Bogislav plötzlich fterben follte, beriethen die 
Stände auf dem allgemeinen Landtage in Stettin (26. Auguft 1634) eine 
fogenannte »Regimentsforme;, flellten die Aufrechthaltung der augsburger 
Konfeffion und aller Sandes-Privilegien feft und ordneten einen Regierungsrath 
an. An der Spike desfelben follte ald Statthalter Bollmar Wolf, Freiherr 
von Putbus ſtehen; ein Präfident, zwei Kanzler, zwei Schloßhauptleute und 
zwei Räthe das Kollegium bilden, welches nah dem Tode des Herzogs fort: 
dauern und alle Unterbrechung der Regierung verhüten follte. 


Um diefelbe Zeit brachte die Schlacht bei Nördlingen (16. Auguft 1534), 
wo die fchwedifchen Heere Guſtav Hornd und des Herzogs Bernhard von Wei- 
mar vernichtet wurden, die Angelegenheiten der Proteftanten in unbeilvolle Ver— 
wirrung. Drenflierna fuchte bei Städten und Fürſten Geld, um die von dem 
Herzoge Bernhard bei Frankfurt gefammelten Truppen zu befriedigen, die ihren 
rüdftändigen Sold forderten und ohne diefen nicht fechten wollten. Als darauf 
Steno Bielke, im Namen der fhwedifhen Krone, bei dem Herzoge Bogislav 
um Geldfummen anhielt, berief diefer die Stände (5. November) zu einem allge: 
meinen Landtage nah Stettin, und ließ ihnen das Anmuthen des ſchwe— 
diſchen Reichskanzlers vortragen *). Die Stände erboten fih, der Krone 
Schweden aufßerordentlihe Unterflüßung zu gewähren; befchwerten fih aber 
zugleich, daß der Reichskanzler, ohne Wiffen und Willen des Landesherrn, 
wier Negimenter Reiterei nah Pommern gefhict hätte, und daß fie den Un— 
t erhalt derfelben beforgen follten. Als man der Stadt Stettin anmuthete, 
ein Regiment Dragoner einzunehmen, bat der Rath um Berfhonung mit der 
Einquartierung, weil die Vorftädter ſchon im vergangenen Jahre durch die Ein: 
Lagerung fhwedifher Truppen fehr beläftigt worden **). Endlich fchloffen die 
Stände (20. November) einen Vertrag mit dem fhwedifhen Kriegsftatthalter, 
Eraft deffen fie ſich verpflichteten, terminweife 65,000 Thaler zu bezahlen, unter 
der Bedingung, daß keine Lauf- und Mufterpläge im Lande errichtet und die 
vier Regimenter zu Neujahr abgeführt werden follten. Als aber diefe Bedin- 
gungen nicht erfüllt wurden, fchloffen die Stände, die wieder auf einem allge: 
meinen Zandtage in Stettin (7. Januar 1635) verfammelt waren ***), 
einen neuen Vertrag, in welchem fie für diefes Jahr 100,000 Thaler zu zahlen 
verfprachen; während Steno Bielke fih verpflichtete, dag Land mit allen Lauf: 
und Mufterplägen zu verfchonen. 


*) Rathsakten Tit. III Nr. 2 5. 366. 
**) Daſelbſt 5. 370. 
*) Dafelbfi 5. 373. 
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Eine wichtige Folge der Nördlinger Schlaht war die Trennung der pro 
teftantifchen Bundesgenoffen. Der Kurfürft von Sachen trat von Echmeden 
zurück, und fhloß mit dem Kaifer zu Prag (30. Mai 1635) einen (Frieden, 
der allen übrigen Reihsftänden und felbft der Krone Schweden den Beitrilt 
offen ließ. Dem Beifpiele Kurſachſens folgten im Laufe des Sommers die 
mebrften deutfchen Reichsfürften, obgleich diefer Friede die Rechte der Proteſtan— 
ten keineswegs ficher ftellte, fondern die Vollzichung des Reftitutions:Editts 
auf 40 Jahre verfhob. Auch der Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg 
trat diefem Frieden bei, nachdem der Kaifer feinem Haufe den künftigen Befit 
Pommernd verbürgt hatte. Herzog Bogislav wurde gleichfalls aufgefordert, 
fih dem Prager Frieden anzufchließen, und ihm zur Erklärung die kurze Frift 
von 10 Tagen geftattet. Er hielt jedoch um eine längere Friſt bei dem Kur: 
fürften von Sachſen an, und berief eilig die Stände (21. Juli 1635) zu einem 
allgemeinen Landtage nad Stettin, um über diefen wichtigen Schrill 
zu berathen *). Der Herzog und die Stände waren auch geneigt, dem Frie— 
den beizutreten. Weil aber ganz Pommern willenlos in der Gewalt der Schwe— 
den war, fo konnte Bogislav den Frieden nicht unbedingt annehmen, und madıte 
deshalb die vollftändige Entfhädigung Schwedens zur erften Bedingung, wenn 
er dem fhwedifhen Bündniffe entfagen follte. Der Kurfürft von Sachſen balle 
unterdeffen zu diefem Zwecke bereits Unterhandlungen angeknüpft; da er aber 
nur Geld bot, Oxenſtierna dagegen auf Entfhädigung an Landbeſitz befland un 
namentlih Pommern verlangte, fo zerfchlugen fich die Unterhandlungen um 
das Schwert follte entfcheiden. 


Pommern muffte von neuem die Schrediniffe des Krieges erfahren, denn 
ein kaiferlihes Heer, unter dem Befehl des Generals Marazini, vereinle ſich 
mit fächfifhen Truppen, und rückte an der Oder vor, um die Schweden auf 
Pommern zu vertreiben. Als Herzog Bogislav um diefe Zeit (24. Schtembrr) 
nochmals die Stände nah Stettin berief, drangen die Verbündeten, welcht 
den aus Schlefien abzichenden fhwedifchen Truppen auf dem Fuße nachfolglen, 
rafh in Pommern ein und verhinderten durd ihren Einfall die Zufammentunfl 
der Landflände **). Nachdem die Verbündeten Garz dur cinen Überfall 
erobert hatten, befeßten fie Pafewalt, und rüdten darauf vor Stargard, dad 
ald Brandflätte in ihre Hände fiel. Vor Wollin fanden jedoch die Kaiferliben 
fo tapfern Widerftand, dafs fie fich wieder über die Ihna zurückzogen. Dat 
Borrücden der Kaiferlihen und Sachſen machte den Herzog entfloffener, und 
er drang mit den Landfländen darauf, daß die fchwedifche Befagung Stettin 
räumen follte. Die Schweden wollten indeß diefe Stadt durchaus nicht ver’ 
laffen, da der Befib derfelben ihnen die Herrfchaft über das Land ficherte. 


») Rathsalten Tit. III Nr. 2 F. 388. 
") Sell III p. 32. | 
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Oxenſtierna war unterdeſſen ſelbſt nach Pommern und Meklenburg gekom⸗ 
men, um für die Behauptung der Sceküſte die nöthigen Maßregeln zu ergrei- 
fen. Die Fortfchritte der verbündeten Feinde fleigerten feine Beforgniffe, zumal 
der fehsjährige Waffenftillftand mit Polen feinem Ende fih näherte. Er lief 
bereitd dem Kurfürften von Brandenburg duch den franzöfifchen Gefandten an- 
bieten, daß er ihm die Nachfolge in Pommern nicht hindern würde, wenn er 
die Gegenparthei verlaffen wolle. Als aber der Kurfürft diefen Vorfchlag ver: 
warf, rettete Frankreich, das jeßt offenen Krieg gegen den Kaifer begonnen 
hatte, die Krone Schweden aus diefer Bedrängniß, indem es einen fechsund: 
zwanzigjährigen Waffenftillftand mit Polen vermittelte. Oxenſtierna erkaufte 
diefen Zeitfrieden mit der Abtretung des von Guſtav Adolf eroberten polnifchen 
Preußen an Polen, um die dort flehenden Heerabtheilungen zur Behauptung 
Pommerns zu verwenden. Als darauf der fchmwedifche Feldberr Johann Ban 
ner, nach dem Siege bei Dömis, in Sachſen eindrang, verlieh Marazzini, den 
Berbündeten zu Hülfe eilend, mit dem größten Theil feines Heeres das pom— 
merfhe Gebiet, und ließ nur in Gary, Löcknitz und einigen andern feften 
Plätzen Befagungen zurüd. Dieſe brandfchasten das Land, bis im Anfange 
des folgenden Jahres (1636) der fhwedifhe General Wrangel mit einem Heer: 
haufen von 6000 Mann aus Preußen anlangte, einige feſte Pläge eroberte, 
und Garz belagerte. Auf diefe Nachricht wandte ſich Marazzini wieder nach der 
Dder und rüdte von Küftrin ber in Hinterpommern ein, wo die Schweden 


anfänglich vor der feindlihen übermacht zurück wichen. Am dem Feinde kräf- 


tigen Widerftand entgegenzufeßen, lie Wrangel die Belagerung von Garz auf: 
beben und verfammelte alle fchwedifchen Truppen vor Stettin. Bon bier aus 
leitete Wrangel feine Unternehmungen mit folhem Erfolge, daß er das weitere 
Bordringen des kaiferlihen Heeres verhinderte, und Marazzini (im Juli) Pom- 
mern wieder verließ, nachdem er in Stargard, Garz und Pafewalt Befagun- 
gen zurüdgelaffen hatte. Als der fchwediihe Oberfeldherr, Johann Banner, 
über das vereinte kaiferlihe und fähfifhe Heer bei Wittflod (14. Sehtember) 
einen entfcheidenden Sieg erfämpfte, verließen die Kaiferlihen Stargard und 
Paſewalk freiwillig, und übergaben auch Garz (30. September) nad kurzer 
Belagerung. So war Pommern aufs neue von den Drangfalen befreit, welche 
diefer unheilvolle Krieg über das Land gebracht hatte, indem Freund und Feind 
den Unglüdlihen keine Schonung bewiefen, und mit gleicher Härte ihre Be: 
dürfniffe erprefften. 


Stettin hatte, ungeachtet diefer Unruhen, Zeit und Mittel gehabt, ein 
großes, Eoftipieliged Bauwerk auszuführen. Im Herbft desfelben Jahres (1636) 
wurde nämlich der Thurm der St. Jacobikirche, der, ungeachtet des vor 33 Jah: 
ren vorgenommenen Ausbaues, baufällig geworden war, auf Anordnung des 
Rathes wieder bergeftellt und um einige Fuße erhöht *). Auf der Spibe 


+) Miteälius V p. 346. 














wurde ein vergoldeter Knopf gefeßt, der fo groß war, daß er zwei Tonnen 
Waſſer hielt. In denfelben legte man eine goldene Tafel, welche die Namen 
der damaligen Bürgermeifter, Rathsverwandten, Prediger und Kirdenvorftcher 
enthielt. 


Der legte Pommernherzog, Bogislav XIV, fah indeffen mit unverbehl 
tem Schmerz die Verwüſtung feines Landes. Vergeblich ratbfchlagte er mit 
den Ständen über den allgemeinen Frieden, und ließ durch - Geſandten die 
benadhbarten Deutihen, wie auch die Könige von Dänemark und Polen, auf: 
fordern, ſich zur MWirderherftellung des Friedens zu vereinen. Er follte die 
Freude nicht mehr erleben, fein Land durch die Segnungen des Friedens von 
neuem aufblühen zu feben. So viel feine Kräfte und das Bündni mit Shme | 
den, das feine fürftlihen Gerechtſame in mander Hinficht befchräntte, ihm nur 
geftatteten, arbeitete er eifrig daran, die Wohlfahrt feines Volkes zu befördern. | 
So erwies Bogislan, wenige Jahre vor feinem Tode, der Landesuniverfitäl 
eine Gnade, welche reihen Segen getragen und ihm ein ehrenvolled Andenken | 
erworben bat; indem er durd die Schenkung des Amtes Eldena an die Ani 
verfität zu Greifswald (15. Februar 1634) das Fortbeſtehen derfelben zur 
Wohlthat des kommenden Gefchlechtes fiherte. Sein letztes Regentengefbäfl 
war auf einem Landtage zu Stettin (Januar 1637) den gerechten Klagen der | 
Gläubiger, die weder Hauptſchuld noch Zinfen erhalten tonnten, eben fowohl 
abzubelfen, als auch den gänzlichen Untergang der durch die Kricgslaſten ver 
armten Schuldner zu verhüten. Da der fortdauernde Krieg Handel und Gt⸗ | 
werbe gehemmt, und dadurch die wichtigften Nahrungsquellen vertrodnet baktı, 
fo wurden fehr gemäßigte Grundfäge angewendet, um die Wiederherftellung dd | 
ganz zerrütteten öffentlichen Kreditwefend zu bewirken. Bald nach diefem Sand 
tage endete der Tod Bogislav’s viel geprüftes Leben *); er flarb zu Stellin | 
(10. März 1637) im 57flen Lebensjahre an einem Nervenfchlage, und mit ihm 
erlofh das Geſchlecht der pommerfchen Fürften, das, aus grauer heidniſchet 
Borzeit ftommend, über ein halbes Jahrtaufend hindurch, das treue Volk dr 
Pommern milde beherrfcht hatten. Bogislav's hinterlaffene Gemahlin, Eliſa⸗ 
beth von BSolſtein, erhielt zu ihrem Wittwenſitze Rügenwalde, mo ſit in 
ſtiller Zurückgezogenheit noch 16 Jahre lebte. Seine Schweſter Anna, * | 
MWittwe ded Herzogs von. Croh und Arfchott, verweilte in Stolp und hinterlieh, 
nach ihrem Tode (1660), einen Sohn, Ernft Bogislan von Croh, der (I. J 
1632) von den pommerſchen Ständen zum Coadjutor des Bisthums Kammm 
erwählt, und fpäter für die Abtretung des Stiftes, gegen angemeffene Ent; 
fhädigung, zum brandenburgifhen Statthalter in Hinterpommern ernannt wurde. 
Als auch diefer Prinz (7. Februar 1684) im GAften Lebensjahre ohne Erben 


) Miträlius V p. 359. 
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ftarb, erloſch mit ihm auch diefe Seitenlinie des pommerfchen Fürftenftammes, 
deffen Andenken feitdem alle zehn Jahre von der Univerfität zu Greifswald 
durch eine würdige Feierlichteit erneuert wird, 


Die feierliche Beftattung Bogislav's XIV wurde wegen der unrubigen 
Zeiten ausgefegt, und erfi nah 17 Jahren, als ein kurzer Friede über Pom— 
mern waltete, (25. Mai 1654) mit großer Pracht in der Scloflirche zu 
Stettin vollzogen. Sein Ableben verfchte das Land in tiefe Trauer, die ſich 
in rührenden Klagen: um das Ausfterben des einheimischen Fürftengefchlechtes 
äußerte. Ein Zeitgenoffe klagt darüber in folgender Weife ?): »Unſer Troft 
ift dahin, der edle Greifendbaum ift mit Stamm und Wurzeln ausgeriffen, unter 
defjen Schatten das ganze Pommerland fo viele Jahre gerubet hat. Es ſitzen 
die Alten nicht mehr unter dem Thor, und die Jünglinge treiben kein Saiten- 
fpiel mehr. Unſers Herzens Freude hat ein Ende, unfer Singen ift in Weh—⸗ 
Hagen verkehrt. Die Krone unfers Hauptes ift abgefallen, Wehe, dap wir fo 
gefündigt haben. Darum ift auch unfer Herz betrübt, und unfere Augen find 
finftier geworden. Wie liegt das Land fo wüſte, das fo voller Bolt war. 
Pomcrania ift wie eine Wittwe, die vordem eine Fürftin war und nun dienen 
muß. Sie weint des Nachts, daß ihr die Thränen über die Wangen laufen, 
und ift Niemand unter allen ihren Freunden der fie tröfle. Alle ihre Nächften 
verachten fie und find ihre Feinde geworden«. 


16. ®rbfolgeftreit zwifchen Schweden und Brandenburg 
(1637 — 41). 

Einführung ber Anterims- Megierung. Pommern wird nochmals feindlich 
überzugen. Kriegslaft ber Stettiner. Aufhebung der pommerfhen Regie 
rung (1638). GSchwebifches Megiment (1639). MWaffenftillfianb 
mit dem Kurfürften (1641). 


Mit Recht beklagten die Pommern das von Gott verhängte Ausfterben 
ihred einheimifhen Fürſtengeſchlechtes; denn mit dem Tode des Ichten Herzogs 
verlor Pommern feine Scloftftändigkeit, und fein ferneres Schidfal hing von 
dem Willen fremder Mächte ab, weldhe das Intereffe des pommerfchen Landes 
ihrem eigenen Vortheil unterordneten. Nach den beftehenden Erbverträgen follte 
ganz Pommern und die Inſel Rügen an das Kurhaus Brandenburg fallen; 
allein fowohl die Hauptfladt Pommerns, Stettin, als auch der größte Theil 
des Landes war in den Händen der Schweden, und diefe hatten bereits erklärt, 
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daß fie fich für die, den unterdrückten proteftantifchen Reihsftänden geleiftete Hülft 


nur durch Ländererwerb entfchädigen laffen würden. Die Schweden bielten fib 


zur Beſitznahme Pommerns berechtigt, weil in dem Bertrage, welchen Guflav 
Adolf mit Bogislan XIV (i. I. 1630) gefchloffen hatte, feftgeftellt war, daß 
die Krone Schweden im Beſitze Pommerns bleiben follte, bis die Erbfolge vol: 


lig entfchieden fei und fie vollftändige Erflattung der Koften für die Befreiung 


Pommerns erhalten babe. Der Tod des Landesherrn brachte die Stände in 
große Berlegenbeit ; denn auf der einen Seite waren fie dem Kurfürften durd 
die Erbhuldigung verpflichtet; auf der andern Seite hatten aber die Schweden 
fi des ganzen Landes bemächtigt, und ihre Abficht, Pommern ald Entſchädi⸗ 


gung zu behalten, öffentlich erflärt. Die Landftände hatten deshalb ſchon einige 
Tage vor dem Ableben des Herzogs, dem Kurfürften durch eine Geſandtſchaft 


vorgeftellt, »daſs fie die Regierung nach der befchloffenen Regimentsform bid 
zum Friedensfchluffe fortführen wollten, unbefchadet der Rechte und Anſprücht 
des Kurfürftene. Georg Milhelm nahm aber diefen Vorſchlag nicht an, fon 
dern verlangte, daß die Regierung fortan in feinem Namen geführt werden 
folle, und forderte darauf (14. März) durch ein öffentliches Edikt die pommer- 


fhen Unterthanen auf, ihm die Huldigung zu leiften. Er ließ zugleich durd 
einen Trompeter, der den Befehl zur Bekanntmachung dieſes Ediktes nah 


Stettin überbrachte, den ſchwediſchen Kriegsftatthalter erfuchen, ihm zur Befit- 


nehmung der Regierung behülflih zu fein. Aber Steno Bielke unterfagte den 
Sandftänden, die fich zum allgemeinen Landtag in Stettin (27. März) verfam 


melten, die Bekanntmachung des kurfürfllichen Ediktes, und ließ den Überbrin 
ger desfelben in das Gefängniß werfen, aus welhem er nur durch die Fürbil: 
ten der fürfllihen Wittwe befreit wurde. Die fhmwedifhen Machthaber, Stene 


Bielke und der Feldmarſchall Herrmann Wrangel, rechtfertigten ihre Weigerung, 


dem Begehren des Kurfürften in Hinfiht der Befignahme des Landes nicht zu mil- 
fahren, durch die Behauptung, daß dies bei den fortdauernden Kriegsläuften dem In⸗ 
tereffe der Krone Schweden zuwider fei, und verwiefen denfelben auf die künftigen 
allgemeinen Friedensunterhandlungen, oder auf einen befondern Bertrag mit Schwer 
den. Eben fo wurden die Vorftellungen der pommerfchen Landflände, „daR 
man in Hinficht der Regierung des Landes Alles bei der früheren Verfaſſung 
laffen, und diefelbe einftweilen im Namen des Kurfürften führen wolle, von den 
ſchwediſchen Machthabern zurücigewiefen. Nach längeren Unterhandlungen gt 
fattete endlih Steno Bielke (9. Mai), daß die Interimd-Regierung nad 


— — 


der vorgeſchriebenen Regimentsform geführt würde, und daß die Beamten von 
diefem Tage an ſich ald »die hinterlaffenen fürftlih pommerfhen 


Räthe« unterzeichnen follten. 


Beide Theile fuchten nun durch öffentliche Schriften ihr Recht an Pom: 
mern zu erweifen. Die Schweden beftritten zwar nicht das Erbfolgerecht des 


brandenburgifdyen Hauſes; widerfeßten fi aber der Beſitznahme des Landes | 


En 
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von Seiten des Kurfürften, weil derfelbe durch feinen Beitritt zu dem Prager 
Frieden, ald Feind Schwedens zu betrachten frei. Auf Beranlaffung des Kur- 
fürften, gebot der Kaifer Ferdinand III (15. Mai) den pommerfhen Ständen, 
daß fie bei ihrer, dem Kaifer und dem Reihe fchuldigen Pflichten verharren, 
und nichts zum Nachtheile des Reichs und des Kurfürfien von Brandenburg 
geftatten, vielmehr ihren Verpflichtungen vermöge der Erbverträge unweigerlich 
nachkommen follten. Diefer Befehl blieb indeffen ohne Wirkung, da die Schwe- 
den die Vollzichung desfelben binderten. Der Kurfürft griff daher zu den 
Waffen und vereinte feine Truppen mit dem kaiferlichen Heere, das die Schwe- 
den aus Pommern vertreiben folte. Soſort erließ der ſchwediſche Statthalter, 
Steno Bielte, einen Befehl, kraft deffen alle Unterthanen des Kurfürften aus 
Stettin verwiefen wurden ®). 


Das Glück begünftigte anfünglih die Waffen der Verbündeten, welche 
überall in fo überlegener Zahl gegen die Schweden anrüdten, daß Banner den 
Rückzug nah Pommern antreten muffte. Er vereinigte fih bei Neuftadt mit 
Wrangel, muffte aber bis Stettin zurüdweihen, nahm bier (10. Juli) eine 
fefte Stellung und ſchickte den General Wrangel mit einem Heerhaufen nad 
Borpommern, um diefed Land gegen die vordringenden Kaiferlichen zu verthei- 
digen. Der kaiferlihe General Gallas wandte fih (im Auguft) mit 60 Regi- 
mentern nad) Vorpommern, wo die Schweden fih eine Zeitlang glüdlich gegen 
die feindliche übermacht behaupteten, bis cd endlih dem Feinde gelang, fi des 
Paſſes bei Tribfees (23. October) zu bemächtigen. Die Kaiferlichen breiteten 
fih darauf ungehindert in Vorpommern aus, eroberten Loitz, Demmin, Anklam 
und Wolgaft,. und vertrieben die Schweden von der Inſel Ufedom. Banner 
verließ deshalb mit einer Heer-Abtheilung Stettin, und begab fih nah Wollin, 
wo er den größten Theil des Winters verweilte, um die Kaiferlihen am wei- 
tern Bordringen über diefe Inſel nah Hinterpommern zu hindern. Die Ber: 
bündeten hatten fi unterdefjen der Stadt Landsberg bemächtigt, und unter: 
nahmen von hieraus verheerende Streifzüge in das pommerfche Gebiet. 


Während das ganze Land unerhörte Drangfale erlitt, muffte auch Stet- 
tin die Laſt des Krieges ſchwer empfinden. Der fhwedifhe Statthalter hatte 
(5. November) unvermuthet das fürfllihe Schloß mit Eoldaten befegen laffen, 
und feinen Wohnfig dafelbft genommen; während der Feldmarſchall Banner 
mit feiner Gemahlin in einem Daufe bei der St. Johanniskirche wohnte ®>). 
Zum Unterhalte der verfammelten Truppen muffte Stettin einftweilen (im Mai 
1637) 245 Laft Roggen und 500 Thaler vorfhießen, und erhielt dafür von 


) Rathsakten Tit. X Sectio 5 Nr. 34. 


**) Mifrälius Beiträge zur Innern Gefchichte Pommerns, in den baltifchen Studien LIT, 
H. 1 p. 190. 5 
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Steno Bielke das Verſprechen, daß diefe Leiftungen an der Kontribution abge: 
rechnet oder baar wieder erflattet werden follten *). Dennoch mufften die 


Stettiner außerdem noch in diefem Jahre anfänglid 25,000 Thaler und ber | 


nach 30,000 Thaler zur Berpflegung der Schwedischen Truppen beiftenern, und 


obgleich fie deshalb vor der Cinquartierung ſich gefihert hielten, fo verlangte 





Banner dennoh, daß die Stadt mehrere Regimenter aufnehmen folte, und 


gerieth deshalb mit dem Statthalter, der fih für die Bürgerſchaft auflegte, in 
Zwiftigkeiten. Ungeachtet feines Widerſpruchs, wurde aber die Reiterei auf bie 
Laftadie und die andern Vorſtädte zur großen Beläftigung der Einwohner cin 
quartiert. Zur Aufbringung der fhweren Kriegsfteuern muffte die Trankſteuer 


in dem Grade erhöht werden, daß von einer Tonne Bier faft ein Gulden, und 


von einem Braußel an 180 Thaler gezahlt werden mufften. In diefer unruhi⸗ 


gen Zeit wurden der Stadt mehrere der angefehenften Männer durch den Ted | 


entriffen. Unter diefen befand ſich der Verfaſſer der pommerſchen Kirchen: 


Ehronit, Dr. Daniel Eramer, Paftor der St. Marien: Domtirde, der nah 


42jähriger Amtsführung (5. October) im 69ften Lebensjahre ſtarb. Auch Stel: 


tins Gefchichtfchreiber, der Bürgermeifter Paul Friedeborn, der zugleich das 


Amt eines königlich ſchwediſchen Raths und eines pommerfchen Landraths be 
Heidete, wurde (14. November) durch den Tod aus feinem Wirkungstreile 
abgerufen. Ihm folgte bald darauf (6. März 1638) der zweite Bürgermeifler 
Philipp Enfelein, worauf der Kämmerer Michael Neumann und der Ratb- 
mann Johann Drever zu den beiden erledigten Ämtern erwählt wurden 9°). 


Das folgende Jahr (1638) eröffnete gleichfalls nur trübe Ausfichten in 
die Zukunft. Die Kriegslaft Etettind wurde noch vermehrt, als aufer den 
beiden Reiter-Regimentern, welche in den Vorſtädten einquartiert waren, (4. März) 
noch zwei Regimenter Fußvolt in die Stadt rüdten und Quartier mit Verpflr 
gung verlangten ®®®). Vergeblich ftellten die nachgelaffenen fürftlichen Räthe 
und der flettiner Magiftrat dem Statthalter die unerträgliche Laft der Stadt 
vor, und baten um Abführung der eingerüdten Truppen; doch weil Steno 
Bielke über das Verfahren des Feldmarfhalls nicht zu gebieten hatte, fo mufl 
ten auch diefe beiden Regimenter aufgenommen und verpflegt werden. Die 


vielfachen Mißhelligkeiten mit Banner ärgerten indeffen Steno Bielte, der fon feit 


einigen Jahren »wegen Unvermögenheit und Fettigkeit des Leibes« mehrentbeild 
das Bett gehütet hatte, in dem Grade, daß feine Krankheit zunahm, und er bald 
darauf (2. April) auf dem fürftlichen Schloffe im 41ſten Jahre feines Alters 


*) Rathsakten Tit. XIV Sectio I Nr. 15. 
H Miträlius V p. 352. 


vr) Mikraͤlius Beiträge zu der inneren Gefchichte Pommerns, in den baltiſchen Etu- 
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flard. Er wurde aufrichtig betrauert von der fettiner Bürgerſchaft, deren Zu: 
neigung er dur milde Behandlung binfichtlih der Einquartierung fich erwor⸗ 
ben hatte, und welche ihm bald fehr vermiſſte. Sein Nachfolger wurde der 
General⸗Major von Lilienhöck, jedoh mit nicht fo ausgedehnter Macht: 
volltommenheit, da er dem Feldmarſchall untergeordnet blich. 


Die Stettiner erlitten unterdeffen durch das Kriegsvolt große Beſchwer⸗ 
den, indem fie die einquartierten Soldaten verpflegen und außerdem die bishe: 
rige Beſatzung noch erhalten mufften. Als der Unwille der bedrüdten Bürger 
fi) deshalb manchmal in harten Worten Luft machte, wurden diefe Äußerun⸗ 
gen von dem General Lilienhöck und einigen andern Offizieren der ganzen Ge: 
meinde beigemeffen, und dem Feldmarſchall fo hinterbracht, ald wenn die ganze 
Stadt zur Rebellion geneigt wäre *). Der Rath ſchickte deshalb den Senator 
Johann Pascovius, den Sekretär Johann Fabricius und den Kauf: 
mann Anton Hanentow nah Wollin an Banner, um diefe Antlagen zu 
entträften. Auf ihre Vorftellungen erwiederte der Feldmarſchall: »er könne 
und wolle ed nicht glauben, daß Stettin ſich wider die Krone Schweden auf: 
lehnen würde, zumal es dadurch in das äußerſte Verderben gerathen würde. 
Weil aber der Krone Schweden viel an der Stadt gelegen fei, fo müſſe er ſich 
derfelben beftermaßen verfihern, fo daß fie nicht, wie neulih Garz, in die 
Gewalt der Feinde fallen möchte. Die Poften der Stadt wären nicht hin: 
reichend befegt, auch die Feſtungswerke noch nicht ganz ausgebaut und in ſolchem 
Stande, daß die Stadt gegen jede Macht behauptet werden könne. Er müſſe ded- 
halb der Gefahr bei Zeiten vorbeugen, und wenn die Stadt ein gewiffes Geld 
zahlen wolle, fo könnte man die Soldaten unterhalten, daß fie nicht dürften von den 
Bürgern verpflegt werden. Darauf wurden (14. März) der Stadt für die 
Verpflegung der Truppen monatlih 25,000 Thaler abgefordert. Als aber der 
Rath die Leiftung für unerfhwinglich erklärte, einigte man fid endlih dahin, 
daß die Stadt innerhalb vier Monaten 50,000 Thaler bezahlen follte. Gleiche 
zeitig wurde die Stadt zwifchen dem Mübhlenthore und Frauenthore flärker be: 
feftigt, und die Ausführung diefes Werkes mit einem Ingenieur auf 8000 Tha- 
ler bedungen. Weil aber diefe großen Summen durd kein anderes Mittel, als 
durch die Trankfteuer, aufgebracht werden konnten, fo wurde diefe allgemein 
eingeführt und auch den bisher Verfchonten, Fremden, Soldaten und Edelleu: 
ten aufgebürdet. Nur die Geiftlichkeit blieb foweit davon befreit, daß fie ge: 
wiffe Tonnen Bier nah dem Verhältniß ihrer Haushaltungen fleuerfrei erhielten. 


Ein härteres Schidfal ald Stettin, das den Feind nicht in feinen Mauern 
fah, erfuhr indeſs der größte Theil des Pommernlandes, wo die kämpfenden Heere 


) Mikraͤlius Beiträge zur Inneren Geichichte Pommerns, in den baltischen Studien ILL 
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oder ihre Streifpartheien ſich tummelten. Selbſt der Wechſel des Kriegsglücks 
konnte die unerträgliche Noth nicht wenden, da Freund und Feind den unglück⸗ 
lihen Bewohnern gleih wenig Schonung bewiefen. Wohin man dad Auge 
richtete, erblidte man Dörfer, Sclöffer und Städte in Trümmern. Die 
fruchtbarften Ländereien lagen wüfte, da es an Zugvich und Saatkorn fehlte, 
die Äcker zu beſtellen. Mißwahs, Hunger und Peft gefellten fih dazu und 
vollendeten das Elend der Bewohner. Diele flüchteten nad dem benahbarten 
Dreußen und Polen, um der unerträglihen Noth zu entgehen, wodurd das 
Land bis an das holnifche Gebiet auf eine fo entfeblihe Weife verödet wurde, 
daß in manchem Dorfe weder Bauer noch Edelmann zu finden war. Dieſer 
allgemeine Nothſtand leiftete inde® den Schweden großen Borfhub; denn Gal- 
lad konnte in dem ausgehungerten und verwüfteten Lande feinen Unterhalt für 
feine Truppen aufbringen, welde felbft eine Beute des Hungers und der äußer— 
ften Noth wurden. Nachdem er alle feften Pläge mit Beſatzung verfchen batte, 
verließ er Pommern mit dem größten Theile feines Heeres und bezog in Met: 
lenburg die Winterquartiere. 


Unterdeffen war auf dem Reihstage in Schweden die Fortſetzung des 
Krieges und die kräftigfte Interflügung der Feldherren an Truppen und Geld 
befchloffen worden. Bergeblid hatte der Kaifer, die Uneinigkeit feiner Gegner 
benugend, fih bemüht, die Schweden zur Aufhebung des Bündniffes mit Frant: 
reih und zu einem befondern Frieden zu bewegen, indem er denfelben eine 
Geldentfhädigung oder den Befig von Vorpommern anbot. Die Streitigkeiten 
zwifchen Frankreich und Schweden waren beigelegt, und das alte Bündniß bei- 
der Mächte zu Hamburg mit neuen Vortheilen für die Krone Schweden beflä- 
tigt worden. Diefe firengte jetzt alle ihre Kräfte an, um den Beſitz Pommerns 
als Lohn ihrer, den deutfchen Proteftanten geleifteten Kriegshülfe zu erringen. 


Die Landftände hatten einen Abgeordneten, Dr. Chriſtian Schwarze, 
nad Schweden geſchickt, mit dem Verlangen, daß diefe Macht fih bemüben 
möchte, den (Frieden endlich wieder herzuftellen, dem Elend in Pommern abzu: 
helfen, die Interims-Regierung ſich gefallen zu laffen, die Lizenten zu verrin: 
gern und den Theil derfelben, der früher dem Fürſten zugehörte, deffen nachge— 
(affenen Dienern zukommen zu laffen »). Gleichzeitig war von Seiten Stet- 
tin’d der Rathsverwandte und Oberfekrctair, Johann Fabricius, dem land: 
ftändifchen Gefandten beigegeben, um im Namen der Stadt noch befonders dar: 
auf anzutragen, daß derfelben der durch die ſtarke Cinquartierung verurfachte 
Schaden möchte vergütet, ferner kein Kriegsvolt mehr in die Stadt geführt, 


9 .. Beiträge zur inneren Befchichte Pommerns, in den baltifchen Studien III 
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der Handel nicht gehindert und einem Jeden geflattet werden, feine Habe und 
Familie an fihere Orter zu bringen %). Obgleich beide Abgeordnete mit 
tröſtlichen Berbeißungen heimkehrten, fo muſſten die Dommern doch bald erfah: 
ven, daß die Krone Schweden mur ihren eigenen Bortheil im Auge babe und 
bald auch die Verwaltung des Landes ganz in ihre Bände brachte. 


Nachdem die pommerſchen Stände, mit Ornehmigung des ſchwediſchen 
Statthalters, den Kurfürften wiederholt um Beſchleunigung des Friedens gebes 
ten batten, erlieh Georg Wilhelm (2. Februar 1638) ein Schreiben an die 
pommerfchen Räthe, worin er fein Miföfallen über die angeordnete Interims⸗ 
Regierung zu erkennen gab, dieſe ſür einen Eingriff in feine landesberrlichen 
Rechte erklärte, und diejenigen mit Strafe bedrobte, welche ſich obne feine Be: 
wiliqung diefer Reyierung unterzogen hätten °*). Diefe Drohung ſchreckte die 
pommerfchen NRäthe fo fehr, daß fie ihre Amter niederlegen wollten, um 
nicht eine fo Schwere Berantwortlichkeit auf fh zu nehmen. Der firftliche 
Kanzler, die Kammer: und Hofacrichtsrätbe Übergaben darauf den Ständen, 
die fih zur Zeit in Stettin verfammeli hatten, den Leichnam des Berzogs, 
nebft den Siegeln, und entfagten (am 7. März) ihrer bisherigen Amtsverrich: 
tung. Die anwefenden Landräthe wollten zwar anfänglid dieſe Entfagung nicht 
annehmen, und verlangten die Fortſetzung der Interims-Regierung, welche von 
dem verftorbenen Sandesfürften und den Ständen errichtet war; in der Meinung, 
daß der Kurfürft derfelben nicht mit Recht wideriprechen könne, da cr bei der 
Erbhuldigung durch einen Revers fid verpflichtet habe, alle von dem Herzoge 
und den Ständen gemachten Einrichtungen befichen zu laffen. Als aber meh: 
rere Landräthe, befonders zwei Prälaten, Mathias Güntersberg und Dubislav 
Eickſtadt, darauf beſtanden, daß man dem Verbote des Kurfürflen nicht zuwi— 
der handeln folle, legten der Kanzler und die Hofrätde ihr Amt nieder, und 
wurde die Anterims- Regierung, das Hofgericht, wie auch das Konſiſtorium, 
einflweilen aufgehoben. Diefem Beifpicle folgten alsbald auch die Beamten im 
wolgafter Landestheile und im Stifte Kammin;  obgleih dir wolgafter Stände 
ſich unwillig über das einfeitige Verfahren der Stettiner in fo wichtiger Ans 
gelegenheit äußerten. Nur wenige flandhafte Männer, wie der Landratb auf 
Rügen, Edard Uſedom, und der flettiner Zuperintendent, Dr. Jacob Fabri— 
cius, ließen ſich nicht irren und ſetzten ihre Amtsverrichtungen fort, während 
der Dber:Marihall Ehriftof von Hobm, der Dbers Kämmerer Mazke Bort 
und die Rathe Ehr. Mitdenit, Ernſt Ramel und Beinrich Schwichel bei der 
fürftlichen Yeiche umd der Kammer blieben. s 


»Rathsakten Tit. I Seet. III Wr. 38. 
") Mifrdlius, Beiträge a. a. D. p: 138. Sell HI p. 342. 
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Da der Landesherr die Hälfte des ſtettiner Stadtgerichtes befaß, fo legte 


der Univerfität zu Roſtock eine Belchrung einholen, ob er das Untergericht wohl 
wieder eröffnen fünne, wenn er die Hälfte der Cinkünfte, welche dem Landes 
herrn zugehörte, aufheben ließ, und das Recht desfelben unverlegt beibehielt **). 
Als das Gutachten der Rechtögelehrten dem Rath die Befugni zur Miederer: 
Öffnung des Stadtgerichts zufprach, wurde dasfelbe (im Auguft) wieder eröff⸗ 
net, und auch der fürflliche Richter übernahm wieder fein Amt, da die Belch 
rung der roftoder Fakultät gründlich erwieß, daß feine Verpflichtung durch den 
Tod des Fürſten nicht aufgehoben und er vielmehr befugt fei, die Rechtspflege 
mit den eilf Echöppen zu handhaben, widrigenfalld es dem Rath zuflche, an 
feine Stelle den Stadtrichtvoigt, mit Vorbehalt der fürftlichen Gerechlſame, 
treten zu laffen. 


Unterdefjen hatten die Feindfeligkeiten, welche die rauhe Dahreszeit auf 
kurze Zeit unterbrochen hatte, von neuem zum Verderben des Landes begonnen. 
Nachdem die Kaiferlihen die Anfel Ufedom verlaffen hatten, kehrte der Feld 





auch der fürfllihe Nichter. Dr. Joachim Fabricius, fein Amt nieder, und ef 
das Stadtgericht gleichfalls ſchließtn *). Der flettiner Rath ließ darauf von 


marfhall Banner nah Stettin zurück, und nahm mit feinem zahlreichen Gr 
folge Befip von dem fürfllihen Schloſſe. Als darauf (im Juni) umerwarlet | 


ein mohlgerüftetes Beer von 16000 Mann aus Schweden ankam, traf Bannır 
fofort Anftalten, den Krieg wieder angriffsweife zu führen. Er ließ die Reiter 
rei aus Hinterpommern durch Stettin gehen, und fuchte die Kampfluſt der 


verfammelten Truppen zu weden, indem ec ſämmtlichen Regimentern vor 


diefer Stadt ein Fefigelage gab ***). Alsdann z0g er (16. Juli) im gulet 
Ordnung vor Garz, welches die Schweden bei dem erften Sturm einnahmen. 
Die Einwohner diefer Stadt wurden nad Stettin und Greifenhagen geführl; 
die Befeftigungen gänzlich zerftört und die Stadt, bisher eine fefte Vormautt 
des Pommernlandes, in einen Scutibaufen verwandelt. Banner mandie 
fi darauf nach Vorpommern, wo cr fein Heer mit den Truppen Wrangels 
verftärfte und die Kaiferliben im kurzer Zeit aus den mehrften feften Plahen 
vertrieb. Nah Einnahme der Stadt Tribſees rückten die Schweden in Neb 
fenburg ein, um den Faiferlihen Feldherrn Gallas, der fich unterdefjen mit den 
fähfifhen und brandenburgifchen Truppen vereinigt hatte, im feinem Lager vet 


— 


Malchin anzugreifen. Gallas hatte aber bereits den Rückzug angetreten, und 
eilte mit den Üüberbleibſeln feines Heeres nach Böhmen zurüd, wohin Banner, | 


mit unwiderſtehlicher Gewalt vordringend, ihm nachfolgte, und auf diefem Zuge 


*) Mifrälius, Beiträge a. a. O. p. 139. 
”) Dafelbft p. 140 f 
vr) Miträlius a. a. D. p. 142. 


Bike ————— 





69 


die feindlichen Länder mit ihonungsloier Wuth verbeeren lief. In Pommern 
blieb der ſchwediſche General Johaun Lilienböd, als Kriegsftatibalter, mit 
einem Heerhauſen zurück, und ließ die Städte Demmin und Ülermünde, welche 
die Kaiferlihen noch beſetzt hielten, durch den General Axel Lilie belagern. 
Diefer fand inde@ vor Demmin fo tapfern Widerftand, daß er (im Dctober) 
die Belagerung aufheben muflte, worauf die Kaiferlihen diefe Stadt und auch 
Ütermünde von der Mark aus mit Vorräthen verforgien. Nachdem Arel Lilie 
eine Verſtärkung aus Stettin erhalten hatte, erflürmte er (21. December) die 
Stadt Ütermünde, und nahm am folgenden Tage auch das Schloß, auf welches 
die Befabung ſich zurüdgezogen hatte, durch Kapitulation ein. Gleichzeitig 
wurde aber die Umgegend von Stettin von neuem durch den Feind be— 
droht; indem eine Truppen Abiheilung, melde der kaiferlihe General Mara: 
zini in der Neumark zufammengezogen batte, in Pommern einfiel und unver: 
muthet (23. December) vor Taged-Anbruh vor Damm erihien. Ihre An— 
kunft erregte allgemeine Beſtürzung in Stettin, weil viele glaubten, daß Damm 
bereits in der Gewalt des Feindes ſei )). Die Gefahr ging imder glücklich 
vorüber, da die feindlihen Truppen entfchloffenen Widerfland fanden, und dee: 
halb den Rüdzug antraten. Als darauf (11. März 1639) endlih auch Dem: 
min von den Schweden durh Kapitulation eingenommen wurde, war Pommern 
wieder von den Kriegsdrangfalen befreit, und die gebeugten Gemüther ſchöpften 
neue Hoffnung, da auch die Peſt, welde Stettin und die Umgegend (im 
Auguft) Heimfuchte, mit dem Winter aufhörte. 





In den lebten Tagen dieſes Jahres (1638) Lich der ſchwediſche Statt: 
balter in Stettin ein Mandat befanut machen, demzufolge kein Korn aus Pom— 
mern ausgeführt werden follte. Auch verlangte der Statthalter von der Stadt 
die Errichtung eines Magazins, welches jedoch nicht zu Stande kam. Dage— 
gen fehle er aber feinen Willen durch, als cr von dem Stettiner Rath im 
Namen des Feldmarfhalld Banner verlangte, dafs die Trankſteuer abgefchafft 
werden follte, weil diefe Abgabe auch die Soldaten und andere treffe. Obgleich 
der Rath dagegen vorftellte, daß die Trankſteuer das einzige Mittel fei, durch 
welches er die großen Kriegslaften aufbringen könne, und er diefelbe mit Bewilli— 
gung der Stände eingeführt habe, fo wurde doch endlih, durch Vermittelung 
der Landſchaft, diefe Angelegenheit dabin geordnet, daß die Stettiner gutwillig 
die große Steuer abfhafften und die alte dagegen behielten. Zur Aufbringung 
der erforderlichen Contributionen, ließ der Rath fortan »Eapitationgel: 
der« einfordern und außerdem Steuern von anderu Waaren erheben *9). 


) Mitrdlius, Beiträge a. a. D. p. 144. 
*) Dafelbft p. 145. 
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Mac Auflöfnng der Interims-Regierung batte die Krone Schweden, um 
jeder Unordnung vorzubeugen, fonleih eine neue Landes-Regierung eingeſetzt, 
welche zwar unter dem Namen einer pommerfchen geführt wurde, aber von 
Schweden abhängig war. Als darauf die Königin Ebhriftina fi die Ausübung 
der landesherrlihen Rechte anmaßte, und die fürſtlichen Einkünfte einzieben 
ließ, bereuten die Stände die Boreiligkeit, mit welcher fie die Regierung aus 
den Händen gegeben hatten. Auf dem Landtage zu Stettin (30. Januar 1639) 
trugen die verlammelten Stände bei den ſchwediſchen Machthabern darauf am, 
die neue Negierung aufzuheben, und erboten ſich, die Interims+ Regierung 
nach der ſeſtgefetzten Form wieder zu übernehmen. Ws Lilienhök dieſe Vors 
fchläge zurück wich, wandten fih die Stände an die Köninin, und baten 
zugleih um Erlaubnif, mit dem Kurfürften wegen des Friedens Unterhand— 
lungen anfnüpfen zu dürfen. Bon Seiten Stettind wurde der Erfretair 
Friedrich Pascovius (im September 1639) nah Schweden geſchickt, 
um zu bewirken, daß die Stadt Stettin bei dem Bündniß gelaſſen, die ein- 
quartierte Reiterei abgeführt und nur deutfche Truppen eingelegt, die Zur 
lage beitätigt und verlingert, die Zölle und Lizenten vermindert, und die 
vorgefhoffenen Gelder wicder erftattet würden *). Die Bemühungen der Ab- 
geordneten blieben indeß erfolglos, obaleih die Landflände (20. April 1640) 
die Königin nochmals um Abfchaffung ihrer Befchwerden und Anordnung der 
Amtöpflege baten. Ns daranf in Ausſchuſſ der Stände auf einem Landtage 
in Stettin, zu welchem fich auch brandenburgifche Abgeordnete einfanden, 
(12. November 1639) zufammentrat, wurde den Berfammelten eröffnet, daft 
die Königin zur Gerftellung der Juſtiz-Kollegien und Abhelfung der Befchwer: 
den ensfchloffen ſei, umd ihnen zualeich Vorſchläge zur zwedmäßigen Einrich— 
tung der Regierung und der Kollegien mitgetbeilt. Die Abgeordneten der 
Stände konnten ſich aber nicht entihlicken, ohne Genehmigung des Kurfürften 
in diele neue Megimentsform zu willigen, zumal diefelbe von der Interimss 
Berfaffung wefentlih abwich und über diefe wichtige Angelegenbeit nur auf 
einem allgemeinen Landtage befcbloffen werden konnte. Die Weigerung des 
Ausichuffes, Die vorgefhlagene Megimentsform anzunchmen, vermehrte das 
Miftrauen der ſchwediſchen Machthaber, fo daß fie den Landfländen die beans 
tragte Zuſammenkunſt unterſaglen. Ungeachtet der Gegenvorftellungen der 
Stände, führten die Schweden die neue Neyimentsform ein, und gaben der 
Negierung das Anfeben einer königlich ſchwediſchen. 





Im folgenden Jahre (November 1641) kam der Graf Jobann Oren— 
flievna, ald Berollmächtigter der fchwediihen Krone, nah Pommern, um die 
Stantsverhältniffe zu ordnen.  Anter feiner Leitung wurde cin Staatsrath für 


*) Rathsakten Tit. I Sect. 111 Mr, 39. 
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die Regierungs-Angelegenheiten, zwei Sofgtrichte und das geiſtliche Konfiftorium 
angeordnet, alle Beamte in Pflicht genommen, und auf Befehl der Königin 
auch die faſt eingegangene Landes LUniverfität wicder bergefiell. Die Regie: 
rung wurde im Namen der Königin verwaltel, und Allcd, was unmittelbar von 
dem Willen des Landesheren abhing, durd königliche Refolution entſchieden. 
Schweden betrachtete fortan Pommern, das es anfänglich zur Eingehung eines 
Bündniffes gezwungen hatte, ale rin erobertes Beſihzthum. 


1. Waffenitillitand mit Brandenburg (1641). 

Stettin erhält Die zweite Hälfte des Etabtgerichts und das Gigenthums⸗ 
zecht über die Bahmühlen bei Memig (4643). Verhandlungen wegen des 
Sunbzolis (1644). Unterhandlungen in Münſter. Theilung Pommerns 

im weſtfäliſchen Frieben Asas). Stettin kömmt unter 
ſchwediſche Herrſchaft. 


Der Kurfürſt Georg Wilhelm hatte unterdeſſen vergeblich feine recht: 
mäßigen Anfprübe auf Pommern geltend zu machen geſucht. Us die 
Schweden wieder die Dberhand gewannen, muflte die Markt furchtbar dafür 
büßen, dar ihre Landesherr ſich mit dem Kaifer vereint hatte, um die Schwe— 
den aus Deutfchland zu jagen. Bei dem Einfalle des ſchwediſchen Heeres war 
der Kurfürft mit dem Kurprinzen nach Königsberg in Preußen geflüchtet, und 
hatte von bier aus Anterbandlungen angelnüpft, um fein verwüſtetes Land 
dem unfäglihen Elende zu entreißen. Als Preis des Friedens forderte Schwe- 
den die Abtretung Pommernd. Der Kurfürft konnte fi aber nicht entfchließen, 
die wohlerworbenen Rechte feines Sauſes zu opfern, da Pommern das 
Land war, nach deffen Beſitz die längft verftordenen Markgrafen des anbaltir 
ſchen Stammes, wie feine eigenen Vorfahren unabläffig geftrebt hatten. Er 
machte nochmals große Nüftungen, um fein Erbrecht gegen die Gewalt der 
Schweden zu behaupten, als ihn der Tod (20. November 1640) auf dem 
Schloffe zu Königsberg ereilte, und feine unglüdliche Regierung endete, 


Sein einziger Sohn, Friedrib Wilhelm, übernahm nun, kaum 21 Jahr 
alt, die ſchwere Laſt der Herrichaft über einen Staat, der feine ganze Bedeut- 
famteit verloren batte; denn - ein großer Theil der brandenburgifchen Länder 
befand fih in der Gewalt des Feindes, und der andere, befonders die Mark, 
war auf das ſchrecklichſte verwüſtet. Dennoch gelang es dem jungen Kurfür 
fien, der von der Vorfchung mit allen Herrihertugenden begabt war, durch 
weife und kräftige Maßregeln, fein Volk von allen Drangfalen zu erlöfen, fein 
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+ ®and von allen Feſſeln zu befreien, und den Grund zu Preußens nachmaliger 
Größe zu legen. Seine Sorgfalt war zunächft darauf gerichtet, dem fchwer 
gedrückten Lande von außen ber die nöthige Ruhe zu verfhaffen. Vergebens 
bemühte fih der Kaifer, den Kurfürften durch große Berfprehungen zu bewe⸗ 
gen, daß er auf feiner Seite blieb und den Krieg gegen Schweden fortiehte. 
\ Friedrich Wilhelm glaubte weder an das Glück des Kaifers, noch am deſſen 
Ä Berfprehungen, und näherte fi den Schweden, indem er zunächſt alle Reind: 

feligteiten gegen dieſelben einftellte. Er fchidte (im März 1641) Ge 
| fandte nah Stettin, um mit dem ſchwediſchen Statthalter wegen des Waffen 
ſtrillſtandes zu unterhandeln. Als die brandenburgifhen Gefandten fi mit 
\  Litienböt über die von demfelben vorgeichlagenen Bedingungen nicht einigen 
konnten, und fib nah Stodbolm begaben, um dafelbft einen annehmbare- 
ren Vertrag zu erlangen, benußten die Stettiner diefe Gelegenheit, ihren 
Stadt⸗Sekretair Friedrich Pascovius mitzufhiden, um die Abftellung meb- 
rerer Befchwerden zu erwirken. Da man in Stockholm dem jungen Aurfürften, 
wegen feiner Verwandtſchaft mit dem großen Schwedentönige, wohlwollte, fo 
" am cd bald (14. Juli 1641) zu einem Waffenſtillſtande, der anfänglich auf 

zwei Jahre gefchloffen, ſpäter aber bis zum weftfälifchen Frieden verlängert 
| wurde. In Folge diefes Bertrages räumten die Schweden, mit Ausnahme 
einiger Städte, das brandenburgifche Gebiet, und erhielten dafür von dem Kur: 
| 





fürften zur Unterhaltung ihrer Truppen monatlich gewifle Lieferungen au Geld 
und Getreide. 


Nicht fo glüdlih war der fleltiner Abgeordnete, der vergebens um Ber: 
minderung der flarten Garnifon, der hohen Lizenten und des Services bat, 
‘ außerdem um Verlängerung der bürgerlihen und Wallzulage anbielt, und auf 
ı  Rüdzablung der vorgefhoffenen 7416% Thaler antrug. Die Königin verſprach 
zwar im ihrem Belcheide *) (25. October 1641) das Beſte der Etadt Etet- 
| tin bei den Friedensunterhandlungen durch ihre Sefandten wahrnehmen zu laffen; 
! die beantragte Verminderung der Garnifon wurde aber zurückgewieſen, weil 
' die Stadt fi verpflichtet habe, eine Beſatzung von 4000 Mann zu balten; 
\ doch follte Stettin nah Möglichkeit mit Durchmärſchen verſchont und bei der 
!  @inquartierung fireng nad der von Guſtav Adolf erlaffenen Quarticr-Ordnung 
| verfahren werden, um den Einwohnern die Kriegslaft möglichft zu erleichtern. 
Die verlangte Verminderung der Lizenten wurde gleichfalls abgelehnt, weil die 
ſchweren Koften des fortdauernden Krieges eine Ermäßigung zur Zeit noch nicht 
geſtatteten. Dagegen gewährte die Königin dem Rathe die Erhebung der bür- 
gerlichen und der Wall-Zulage gegen das übliche Rekognitions-Geld auf weitere 
' drei Jahre, unter der Bedingung, daß diefelbe nicht erhöht würde, und ver: 
ſprach, die töniglihe Kammer zur Rüdzahlung der vorgefchoffenen Gelder 
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anzumweifen. Das Lehtere ging indeſe side in Erfüllung, und die Stadt erbielt 
fo wenig Zinfen, ald Kapital. 


Nachdem ein befreundetes Verhältniſe mit Schweden angelnüpft war, 


ſchickte der Aurfürft (im Februar 1642) Gefandte nach Stettin, und ließ Ins 


terhandlungen wegen Cinräumung Pommerns anknüpfen. Zur Brilegung diefer 
Streitigkeiten brachte man von Seiten Schwedens eine Bermählung des Kurs 
fürften mit der Königin Ehriftina in Vorſchlag, um dadurch denfelben zur Madhs 
giebigkeit zu flimmen. Die Unterhandiungen zerſchlugen ſich aber, weil der 
ſchwediſche Reichsrath nur unter der Bedingung im diefe Vermählung willigen 
wollte, daß ungeachtet derfelben Pommern der Krone Schweden verbleiben 
follte. Der Kurfürft verwarf diefe Bedingung und behielt fich vor, fein Ans 
recht an Pommern bei dem allgemeinen Friedendfchluffe geltend zu machen. 


Mit der Wicderherftellung der friedlichen Berhältniffe zwiſchen Schweden 
und Brandenburg begann auch der Bandelsverkehr, der durch dem Krieg geflört 
worden, vom neuem wieder aufjuleben. Die Stettiner fanden fih inde im 
ihrem Verkehr mit der Mark, theild durch die erhöhten Zölle, theils auch wegen 
der Niederlagsgerechtigkeit der Stadt Frankfurt, fehr behindert, und ſchickten 
deshalb den Sekretair Friedrich Pascovius (im Sehtember 1642) noch⸗ 
mals nach Stodholm, um durch Bermittelung des ſchwediſchen Reichsrathes 
die Abftellung ihrer Befchwerden zu erwirken ®). Ferner follte der fletliner 
Abgeordnete darauf antragen, daß die Krone Schweden der Stadt 8000 Tha⸗ 
ler für vorgefhoffenen Roggen auszahlen, die gelichenen Geſchütze Izurid- 
geben, die Erhebung der bürgerlichen und der Wallzulage auch für die folgende 
Zeit geftatten und die 1000 Thaler Rekognitionsgeld der Stadt erlaffen möchte. 
— Zugleich benußte der flettiner Rath diefen günfligen Zeitpunkt der Zwiſchen— 
herrſchaft, auch die zweite Hälfte des Stadtgerichtes, die bisher den 
Landesherren gehört batte, an fih zu bringen, um die flädtifche Gerichtsbarkeit 
gänzlih von dem, Einfluß des Fürſten zu befreien. Auch bemühte ſich der 
Rath, das entzogene Eigenthumsrecht der drei Bachmühlen bei Nemitz, 
welche zur Zeit wüft lagen, wieder zu erlangen. Er ließ zu diefem Zwecke 
dem fhwedifchen Reichsrath durch feinen Abgeordneten vorftellen, »daß die Ge: 
theiltheit des ftettiner Stadtgerihts manderlei Streitigkeiten veranlafft hätte, 
daß der Landesherr mehr Koſten als Einkünfte von feinem Antheile gehabt 
babe, daß der Rath mit ungleich geringern Koften die Gerichtsbarkeit allein 
verwalten könne, und deshalb unterthänigfi bitte, die Krone Schweden möchte 
aus den angeführten Gründen, befonderd aber in Anfehung der feither derfels 
ben geleifteten Hülfe, der Stadt Stettin zur Erftattung ihrer deshalb erlittenen 
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Ingelegenheit, den fürſtlichen Antheil des Stadtgerichtes gnädigſt übertragen.« 
Um das Eigenthumsrecht der Stadt über die drei Bachmühlen bei Nemitz zu 
erweifen, legte der flettiner Abgeordnete den Kaufbrief vor, vermöge deffen 
die Stettiner das Dorf Nemib nebſt den Bachmühlen von dem Biſchof von 
Kammin (i. I. 1351) käuflich erworben batten, ſerner die vidimirte Kopie 
eines Vertrages vom Jahre 1535, nach welcher die Stadt, in Folge eines Ur⸗ 
theils gemiffer Schiedomänner, den Landesherren das Eigenthumsrecht der drei 
Bachmühlen überlaffen hatte, jedoch mit dem Vorbehalte, daß diefed Recht, 
nach dem Ausfterben des fürftlichen Meannsftammes wieder an die Stadt zurück⸗ 
fallen ſollte. Da diefer Fall eingetreten war, fo bat der Abgeordnete im Na: 
men der Stadt, daß die Krone Schweden geftatten möchte, die drei wüſt lie: 
aenden Mühlen auf dem Felde zu Nemib, ohne VBorbebalt eines Nectd = An: 
ſpruches, einnehmen und zum Nutzen der Stadt anbauen zu dürfen. 


Der flettiner Abgeordnete, Friedrich Paseovius, muflte inder cin 
ganzes Jahr in Schweden verweilen, bevor er einen günſtigen Befcheid erhielt. 
Um die Zuneigung der Stettiner zu gewinnen, ließ die Königin (27. Septem: 
ber 1642) durch ihre Bormünder, Arel Drenftierna, Guſtav Horn, Peter Brabe 
umd Claus Flemming, eine Urkunde ausfertigen, in welcher fie erflärte: »dafs 
fie zwar Bedenken trage, etwas von den Hoheitdrechten der Berzone von Pom: 
mern zu vergeben; weil fie aber die vorgebrachten Gründe des Rathes richtig 
befunden, und befonders dabei erwogen, daß die Stadt ihrem Herrn Vater bei 
feiner Ankunft in Deutfchland, wie auch nachher der Krone Schweden, mit 
hoben Anleihen, Eontributionen und fonft aetreue Hülfe geleiſtet; fo bewillige 
fie, um der Stadt Stettin ihre guädige Zuneigung zu erweiſen, dem Rathe da; 
felbft die den Herzogen von Pommern zuftehende Hälfte des Stadtgerichts mit 
allem Rechte dasselbe einzunehmen und durch ihren Ztadtrichter und den elf 
Schöppen gebührlih verwalten zu laſſen, jedoch mit Vorbehalt der Oberge: 
richtsbarkeit der fürſtlich pommerſchen Landesherrſchaft« >). Kraft diefes Briefeg, 
übertrug die Königin dem Rathe die Hälfte des Stadtgerichtes, mit dem Ber: 
ſprechen, dafs ibre Beamten der frädtiihen Obrigkeit an der Befißnabme nicht 
hindern follten, und daß fic dielelbe acgen jeden Anfpruch vertreten würde. In 
einer andern, an demfelben Tage von den VBormündern ausgeftellten Urkunde 
ficherte die Königin dem flettiner Rath zu, »wenn fie von dem ſchwediſchen Le— 
gaten, Johann DOrenftierna, ſchriftlichen Bericht empfangen babe, daft die von 
den Rathe vorgelegten Kopieen mit den beitegelten Original-Urkunden übcrein 
ſtimmten, fo wolle fie gnädig geflatten, daß der Rath die wüflliegenden Stellen 
der drei Bachmühlen auf dem Nemiber Felde einnehmen und zum Beſten der 


*) Urkunde im Archiv des Ratthhauſes Tit. T Sectio I Kättera K. 
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Stadt anbauen bürfe.« Zugleich gebot die Königin, Kraft diefes Bricfes, dem 
ſchwediſchen Statthalter und den andern Beamten, den Rath an der Nutzung 
dieſes Beſitzthums nicht zu hindern, fondern vielmehr denfelben, in ihrem Ras 
men, dabei gegen Jedermann zu ſchützen *). 


nochmals an die Königin, und bat um Betätigung dieſes Brfigihums ; wor; 
auf Ehriftina zu Stodhelm (24. Juli 1649) in ciner befondern Urkunde die 
früber von dem Reichsrathe ertheilte Konzeffion dahin beftätigte, daß die Stadt 
die Bachmühlen fortan behalten und deshalb zu keiner Zeit von Jemand des 
halb beeinträchtigt, Tondern vielmehr von der Krone Schweden darin gefhügt 
werden follte **). Am die Stettiner zur Dankbarkeit zu verpflichten, bewilligte 
die Königin dem Rathe die erbetene Berlingerung der Zulage auf fünf Jahre 
ohne Rekognitiondgeld, und ertheilte ihren Affiftenzräthen Lilienftröm 
und Bohlen den Befehl, bei den Unterhandlungen mit Brandenburg das In: 
terefje Stettind, befonderd wegen der freien Schifffahrt auf der Oder und 
Warthe wahrzunehmen 222*). Die darauf gegründeten Hoffnungen der Stetli— 
ner gingen indeß fo wenig in Erfüllung, ald das Verſprechen der Königin, | 
ihnen das Darlehn von 8000 Thalern nad) Verlauf von 6 Monaten dur Herrn 

| 

| 

| 


| 
| 
| 
Nachdem der Rath die Mühlen wieder aufgebaut hatte, wandte er ſich Ä 
| 





Daniel Schlegel bezahlen zu laffen. — Die Stadt wurde aber durd die Ber: 
zögerung der Rüdzahlung um fo mehr in Verlegenheit geſetzt, als fie felbft 
durch die fortdauernden Kriegslaften auf das äußerſte erfhöpft und fo tief 
verfhuldet war, daß fie ihre Gläubiger durchaus nicht befriedigen konnte. 
In diefer Noth wandten fih die Stadthäupter an den Legaten Johann 
DOrenflierna, der zur Zeit in Stettin verweilte, und erwirkten von ihm | 
(16. Mai 1643) cin indulinm moratorium, dem zu Folge die Stadtglau⸗ | 
biger innerhalb zwei Jahre das Einkommen der Stadt nicht angreifen durf- || 
ten. Nah Verlauf diefer Friſt betätigte die Königin (25. October 1645) diefe | 
Rechtsgunſt und verlängerte fie noch auf folgende fünf Jahre. | 


Um diefelbe Zeit (im Zpätfommer 1643) erfuhr Pommern noch cinmal 
des Krieges Noth, welche diesmal ein geborner Pommer, der kaiſerliche | 
Oberſt Joachim Ernft von Krodow, früher in fchwedifchen, jetzt in kaiſer— | 
lichen Dienften, über feine Landsleute verhängte. Auf Befehl des kaiſer— | 
lihen Feldherrn Gallas, drang Krodomw mit 3000 polnifhen Reitern über die 
Warihe im Hinterpommern ein, um durch diefe Unternehmung den fiegreichen 
Torftenfon von Mahren abzulenken. Er kam ungehindert bis Stargard, wo 
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er einige Zeit verweilte und den pommerfhen Ständen Kriegsfteuern auferlegte; 
während feine Polen die Umgegend bis Damm verbeerten. Nachdem diefe Gr: 
| gend ausgeplündert war, ſetzte ſich Krodow in Belgard feft, umd ließ von bier 
| aus das Yand bis Ztolpe und Kammin brandfhaben. Die ſchwediſche Be: 
" fagung in Steltin vermochte diefe Räubereien nicht zu hindern, bis erdlich der 
| fhwedifhe General Königsmart aus dem Balberftädtifhen zur Vertheidigung 
Pommerns herbei eilte, worauf der Oberſt Dfterling demſelben aus Stettin 
| eine Verftärtung von 6 Kanonen und 300 Schüßen zuführte und den Feind in 
Betgard belagern half ®). Obgleich Königsmark megen Krankheiten und Man— 
gel die Belagerung aufheben muffte, fo war Krockow dod durch diefe Ein: 
fhliefung in ſolche Noth gekommen, daß er, die Entfernung der Schweden br 
nußend, fich mit dem Überreſt feiner Reiter auf das polnifche Gebict flüchtete. 
! 
| 
| 


| Unterdeffen hatten die Anftrengungen beide Partheien in gleichem Maße 
erſchöpft und allgemeines Verlangen nah der Wicderherftellung des fFriedend 
erweckt. Auch der Kaifer zeigte friedliche Gefinnungen, da die ſchwediſchen 
Feldherrn, Torftenfon und -Wrangel, Siege auf Siege erfochten, und die ran; 
zofeh vom Rhein ber in das zerrüttete Reich cindrangen. Unter Vermittelung 
Dänemarks batten bereits (i. J. 1641) die Gefandten der friegführenden Mädte 
eine Zufammenkunft in Hamburg gehalten und nach Befeitigung vieler Schwie— 
| rigkeiten fi endlich dahin vereinigt, daß die Friedens-Unterhandlungen in den 
' Städten Münfter und Osnabrück, die zu diefem Zwecke neutral erflärt wurden, 
| gehalten werden follten. Der fchmedifche Legat, Johann Oxenſtierna, baltt 
ſich deshalb ſchon (im Mai 1643) von Stettin nah Osnabrück begeben, um 
den Unterhandlungen beizuwohnen. Da Schweden und Frankreich es durdiek- 
\ ten, daß fämmtlihe Neihsflände an tem Fritdenswerke Theil nahmen, fo biel: 
| ten die Stände des ſtettiner Herzogtums (29. Mai 1643) cine Zufammen 
\  tunft, um über die Beſchickung zu den bevorfichenden Unterhandlungen zu br: 
rathen. Zur Vertretung der Landſtande bei dem Friedenswerke wurden fünf 
Landräthe und cin Abgeordneter von den Städten Etettin, Stargard um 
' Garz erwählt, um dur ihre Bemühungen zu bewirken, daß Ponmern und 
\ das Stift Kammin bei dem deulſchen Reiche gelaffen und nicht zur Entfdadr- 
aung gezogen, daß die Stände und Einwohner mit in die Amneftic eingeſchloſſen 
und ihre Vorrechte und Privilegien von dem Kaifer beftätigt würden **). 





Während man aber die Einleitungen zu den fchwicrigen Unterhandlungen 
machte, wurde die Hoffnung auf den Fricden nochmals vereitelt, denn auf An’ 
| fliften des Kaifers ergriff der Dänenkönig die Waffen gegen Schweden, um 
| 
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die wachſende Macht dirfes Staates, die er längft mit Ciferfucht angefehen, 
fchleunig zu bemmen. Aber das Kriegsglüd blicd den Schweden auch gegen 
diefen neuen Feind geireu. Der ſchwediſche Oberfeldherr, Torftenfon, zog 
in Eilmärfhen aus Mähren nad Holſtein, trieb die Dänen auf ihre Infeln 
zurück, und nöthigte fie, nad einem fiegreihen Feldzuge um Frieden zu bitten. 
Diefer neue Sieg der ſchwediſchen Waffen eröffnete den Stettinern die frobe 
Ausſicht, fi jegt von der längft mit Unmuth getragenen Befhräntung ihres 
Sandels durch die Dänen zu befreien. Der König von Dänemark hatte näm- 
lich, ungeachtet der Privilegien feiner Vorfahren und feiner eigenen, früheren 
Berfiherungen, feit 1635 auch von den flettiner Schiffen das Laſtgeld im 
Sunde erhoben, ohne die Vorſtellungen derfelben zu berückſichtigen. Auf die 
desfallfigen Beſchwerden der Schiffseigenthümer wandte fi der flettiner Rath 
(im April 1642) an die Stade Stralfund und übel, und fuchte durch deren 
Bermittelung bei dem Könige die Aufhebung diefer Beläftigung zu erwirken *)- 
Aber die Verwendung diefer beiden Hanfeftädte blich gleichfalls erfolglos; denn 
der König erteilte (im September 1642) den Befcheid, daß er den Stettinern 
ferner nicht mehr die nachgeſuchte Zolfreibeit gewähren könne, indem alle übri- 
gen Etädte fich der Entrihtung des Laflgeldes figen müfften, und die Stet- 
tiner überhaupt keinen gültigen Rechtsgrund hätten, die Befreiung von diefer 
Abgabe anzufpreben, zumal die Stadt jetzt in den Händen der Schweden fei. 
So mufften ſich denn die Steltiner der neuen Auflage, die noch willkürlich ge- 
fleigert wurde, geduldig unterziehen, und ſahen fih außerdem während des 
ſchwediſch-däniſchen Krieges in ihrem Handelsverkehre vielfach geſtört; bis end. 
lich der Dänenfönig dur Torftenfon gedemüthigt wurde. Jetzt wandten fich 
die Stettiner an die Krone Schweden, welde fih auch im Frieden zu Bram: 
febroe (15. Auguft 1645) diefer Angelegenheit fo wirtfam annahm, daß Dä- 
nemark verſprechen muſſte, allen pommerfhen Städten, welche ſchwediſche Be- 
fagungen hatten, die Sundzollfreiheit in der Art zu gewähren, daß fie 
Schifffahrt und Handelsverkehr nad dem Inhalt des Ddenfeefhen Vertrages 
volltommen behalten follten. Doch ward auch diefer neue Vertrag, der gleichfalls 
die Sundzollfreiheit Stettins anerkannte, von Dänemark wieder verlept. 


Als um diefe Zeit die Königin Ehriftine ſelbſtſtändig die Regierung über: 
nahm, fchidte der ſtettiner Ralh den Sekretär Friedrich Pascobius nah Etod- 
bolm, um der Königin zur Thronbefieigung Glück zu wünfchen, und gleichzeitig 
zu bewirken, daß der Stadt Stettin die vormalige Zollfreibeit in Pommern, 
die ihr nach Inhalt ihrer alten Privilegien gebührte,- wieder gewährt und ihre 
Ehiffe gegen die Anmaßungen Dänemarks gefbügt würden. Auf die Vorftel- 
lungen des Abgeordneten verficherte die Königin (29. Oktober 1645), daß fie 
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bei den Friedenshandlungen in Deutfchland, fo mie bei den befondern Unter— 
bandlungen mit Brandenburg, dad Beſte der pommerfchen Stände, befondere 
aber der Stadt Stettin, wolle wahrnehmen laffen, fo daß fie bei allen ihren 
Gerechtſamen gefhüpt würden. Ferner verfpradh fie, binfihtlih der Zolle 
befhwerden im Sunde, daß, wenn die pommerfhen Städte insgefammt oder 
Stettin allein, ungeachtet des Friedensvertrages, wieder von der däniſchen 
Krone befchwert würden, fie ihnen fräftige Hülfe leiften wolle. Dagegen wurde 
aber das Anfuhen der Stettiner, welche die Zollfreiheit ihrer Stadt in Pom— 
mern zu Waffer und zu Lande geltend machen und dadurch von den drüdenden 
Lizenten befreit fein wollte, mit der Erklärung abgewiefen, daß wegen der jetzi— 
gen Kriegsläufte die Zollfreiheit Stettins nicht berüdfichtigt werden könne, fo 
gern die Königin auch hierzu bereit fein möchte, daß aber hierdurch cinftweilen 
den Rechten und Privilegien Stettins nichts benommen werden folle. 


Mit diefer Erklärung muſſten fib die Stettiner einftweilen berubigen, 
und von dem bald zu erwartenden allgemeinen Frieden die gänzlide Mb: 
fhaffung aller Befchwerden und die MWiederherftellung ihrer alten Rechte er: 
warten. Der Krieg zwifhen Dänemarf und Schweden hatte die Fricdens— 
Unterhandlungen verzögert, und jekt verging über den NRangflreit der verfchic- 
denen Gefandten cine geraume Zeit, bis nah langwierigen Vorbereitungen 
zu den wirklichen Friedensunterhbandlungen gefchritten werden konnte. Als 
fämmtlihe Reiheftände nochmals befonders cingeladen mwnrden, fandten dir 
pommerfchen Stände den fürftlichen Ralh Marcus von Eickſtädt und den 
Geheimenrath, Dr. Runge, (im October 1645) nah Osnabrück, um bei dem 
Friedenswerke die Aufrechthaltung der evangelifhen Religion, die Beftätigung 
der LandespFivilegien, und die Abfhaffung der Neuerungen, die zum Nachtbeil 
des Landes während des Krieges eingeführt waren, namentlich der überflüffigen 
Befeftigungen, Befabungen und befonders der Lizenten, zu erwirten. Ferner 
folten diefe Abgeordneten dur ihre Bemühungen dahin fireben, daß den Stän: 
den die mit Schweden abgefchloffenen Verträge nicht zur Laſt gelegt, der Han- 
delsverkehr zu Waffer und zu Lande im Herzogtum Pommern geftattet, es 
überall bei den alten Zöllen frei gelaffen, die neuen Lizenten und Ungelder auf: 
gehoben und die Handlung nicht weiter befchwert, daß dic aus dem gemeinen 
Zeugbaufe, wie auch aus dem flettiner Arfenal entnommenen Gefchüge und 
Kriegsgeräthe erſetzt, daß Pommern und das Etift Kammin, wegen der biöber 
getragenen Laften, zu keinen Römerzügen und andern Beifteuern gezogen, daß 
die von den Ständen getroffenen Einrichtungen, binfichtlih der Regierung und 
Gerichtöverwaltung in Würden gelaffen werden möchten 2). Die Stralfunder 


*) Verhandlungen der pommerfchen Gefandten auf dem weftfälifchen Stiedens⸗ Kon- 
greſſe, in den baltifchen Studien IV 9. 2 p. 89 fi. 
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ſchickten noch beſonders die Rathmänner Chriſtian Schwarz und Joachim Braun 
zum Friedenskongreſſe, um die Sicherſtellung ihrer Privilegien zu erlangen; 
während die Stettiner ihre befondern Angelegenheiten dem Dr. Runge über: 
trugen ®). 


Die pommerfhen Abgeordneten legten dem Friedens» Kongreffe die allge 
meinen Landes⸗Privilegien, wie auch die beiondern einiger Stände vor, um die 
Sicherſtellung ihrer Vorrehte und Freiheiten, wie auch die Abfhaffung der 
Landesbeſchwerden zu erlangen. Wegen der Handeld-Angelegenheiten wandten 
fih die Abgeordneten an den Syndikus der Hanfe, Dr. Glorin, und über: 
reichten demfelben (8. Juli 1646) eine Denkſchrift über die Lizenten, wie auch 
die befondern Beſchwerden der Stettiner ?°). Sie befchwerten fi darin, daß 
die preußifche Lizent- Ordnung im Herzogthum Pommern und Meklenburg ein: 
geführt und der Handel dadurch fo beſchwert fei, daß man von dem MWertbe 
der Waaren 6 bis 10, fogar 15 umd 20 Procent erhebe; dadurch werde der 
Handel mit dem Auslande faft gänzlich aufgehoben, weil in den andern Scehä- 
fen, namentlih in Hamburg und Lübeck, die Unkoſten dagegen ganz unbedeu- 
tend wären, und die Fremden fich deshalb dorthin wendeten. Ferner führten 
fie Befchwerde, daß die fchwedifchen Beamten, nach dem Tode des Landesherrn, 
auch deffen Antheil eingezogen hätten, und dem Lande nichts davon zukommen 
ließen. Sie wiefen alsdann nah, daß in Hamburg die Laft Roggen nur 
6, Schillinge, in Lübeck 27 Scillinge, in Stettin aber 6 Rthlr. 16% Edil- 
linge Unkoſten mache, daß in Danzig die Laſt Hering 1 Rthlr. 1% Schilling 
Untoften veranlaffe, während diefe in Stettin 6 Rthlr. 21% Schillinge betrü- 
gen; daß in demfelben Berhältniffe alle anderen Waaren belaftet wären 2?®). 
Sie trugen deshalb darauf an, daß mit dem Friedensſchluſſe diefe Lizenten ab— 
gefchafft werden follten, weil fonfl dem Handelöverkchr ein unerfepliher Scha- 
den zugefügt würde. 


Ungeachtet aller Bemühungen, fanden aber die Vorſtellungen der pommer- 
fen Befandten wenig Gehör; denn wie im Kriege, den die Partheien, 
ungeachtet der Anterhandlungen, noch drei Jahre bis zur gänzlichen Erfhöpfung 
fortfeßten, fland auch bei dem Friedenswerke noch immer eine Hälfte der Deut: 
ſchen der andern feindlih gegenüber. Obgleich die Deutfchen bereits erkannt 
hatten, daß die eigennüßig gebotene Hülfe der Fremden ihnen kein Beil bringe, 





*) Sell IIT p. 349. 
) Verhandlungen der pommerfchen Gefandten auf dem Friedens-Kongreſſe, im den 
baltifchen Studien VE H. I p. 109 fi. 
*) Daſelbſt in dem baltifchen Studien VII 9. I p. 194, wo die Unkoſten (Zulage, Li— 
zent umd kleine Ungelder) für fämmtliche gangbare Waaren berechnet find. 
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fondern die Schwächung des Reichs herbeiführen; fo konnten doc die kämpfen 
den Partheien fi nicht vereinigen, um mit gemeinfamer Macht die Freinden zu 
verjagen. Der (Friede wurde deshalb für das Reich im äußerfien Grade ſchimpf⸗ 
lih und verderblih, und gewährte nur den einzigen Vortheil, daß die Reli 
giondpartheien, die ſich einander nicht bejiegen konnten, gleichgeſtellt wurden. 


Für Brandenburg waren die Unterhandlungen um fo fchmieriger, indem 
die Krone Schweden ihre Forderung, das verwaifte Pommern ald Entfhüdi 
gung für die getragenen Kriegstoftlen zu behalten, durchaus nicht aufgeben 
wollte. Der Kurfürft konnte fib um fo weniger zur Abtretung Pommerns ent: 
ſchließen, da der Beſitz dieſes Landes das einzige Mittel war, feine branden 
burgifhen Länder in näheren Zufammenbang mit Preußen zu bringen, und ſei— 
nen Staaten, vermittelft des Ausfluffes ber Oder, eine freie Verbindung mil 
dem Meere zu eröffnen. Um den Kurfürften zur Nachgiebigkeit zu flimmen, 
verlangten die Schwedin von dem Kaifer, daſs er Brandenburg für den Ver 
(uft Pommernd durch Abtretung eines Landesgebietes in Echlefien enlſchädigen 
möge. Der Kaifer verwarf hartnädig diefe Zummtbung, verlangte aber dage- 
gen von dem Kurfürften, daß cr dem allgemeinen Wohle ein Opfer bringen 
und den Forderungen Schwedens willfahren ſolle. Der Kurfürft war aber 
nicht zu bewegen, feinem Erbredte zu entfagen, und aud die pommerſchen Ab: 
geordneten erklärten, dafs fie fih nicht von Brandenburg trennen wollten. An 
fänglid wurde auch der Kurfürft in feinem Vorhaben wirkfam unterftüßt, da 
mebrere Mächte, Holland, Dänemark und Polen, welche mit Eiferfucht die 
Vergrößerung der fchwedifchen Krone zu hemmen fuchten, ſich gegen die well 
ſetzung der Schweden im deutſchen Reihe erflärten. Schweden bot indef Alles 
auf, fib im Beſitze Pommernd zu crhalten, und machte von neuem große 
Kriegsrüftungen, die den Worten feiner Abgefandten größern Nachdruck gaben. 
Nachdem die Friedensvermittler den Schweden vergeblid Pommern als Unter 
pfand angeboten hatten, bis fic durch Geldfummen für ihre Koften entfhädigl 
wären, fuchte man den Streit dabin zu vermitteln, daß man den Schmieden 
die Hälfte des Landes, Vorpommern, anbot, wenn fie dem Kurfürflen Hinter 
pommern einräumen wollten. Die Schweden willigten in diefen Vorſchlag 
nachdem ihnen noch anderweitige Entfhädigung verheißen war; der Kurfürfl 
weigerte fih aber dennoch, feinem wohlerworbenen Rechte zu entfagen. 


Um eine Theilung Pommerns zu verhüten, machten die pommerfhen Ge— 
fandten zur Entfhädigung Schwedens den Vorſchlag, mehrere Bislhümer im 
niederfächfifichen und weftfälifchen Kreife aufzuheben und der Krone Schweden, 
nebſt der Anwartfchaft auf Pommern nad dem Erlöfchen des brandenburgiſchen 
Fürftenbaufes zu überlaffen. Dieſer Vorſchlag wurde aber nicht nur von din 
katholifhen, fondern auch von den evangelifhen Reicheftänden cinftimmig ver 
worfen, und auch die Schweden erklärten fich dagegen, weil diefe Entſchaͤdi— 
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gung ihrem Intereffe nicht entfprehe. Der Kurfürft bot deshalb vergeblid 
alle Mittel auf, den Borfchlag der pommerfhen Gefandten zu unterftügen. Als | 
darauf die Friedend- Vermittler dem Kurfürften erflärten, daß wenn er die Ab: | 
tretung Borpommernd nicht bewilligen würde, der Krone Schweden von Seiten | 
des Kaiferd und des deutſchen Reichs ganz Pommern zugefagt werden follte, 
muffte Friedrich Wilhelm endlih unter dem Verſprechen binlängliher Entfhädi: 
gung nachgeben. Der Streit um den Beſitz von Stettin verzögerte ins 
def noch die vollftändige Ausgleihung, indem die Schweden durdaus dieſe 
Stadt behalten wollten, weil Guſtav Adolf diefelbe zum Maffenplage auserfe- 
ben und ſtark befeftigt hatte. Auch der Kurfürft wollte den Beſitz der michti: | 
gen Landeshauptſtadt, welde ihm die Herefhaft über die Oder fiherte, unter | 
keiner Bedingung aufgeben. Um cine Bereinigung herbeizuführen, machte der | 
franzöfifche Gefandte den Vorſchlag, daß diejenige Parthei, welhe Stettin und 
Garz abtreten würde, von dem Reiche cine Entfhädigung von 12 Tonnen Gol- 
des erhalten follte *%). Die Schweden verwarfen aber diefen Vorfchlag, und | 
auch Brandenburg wollte nicht darin willigen, bis endlich die wiederholte Dro: | 
bung, daß man den Schweden ganz Pommern überlaffen würde, auch dicsmal | 
den Kurfürften, der von aller Hülfe verlaffen war, zum Nachgebin zwang. | 
So kam endlih (am 1. Februar 1647) zwifhen Schweden ein Vertrag zu | 
Stande, der bis zum allgemeinen Kriedensfchluffe dem franzöſiſchen Geſandlen, | 
Grafen d'Avaur, zur Aufbewahrung übergeben wurde. 


Während diefer Unterhandlungen hatte der Krieg noch immer fortgedauert, || 
und feine wachſenden Creigniffe die Ausgleihung der flreitigen Punkte verzögert, | 
Die Schweden machten von neuem große Kriegsrüftungen, und verlangten dazu 
die Anterflübung der pommerfhen Stände, die auf dem Landtage zu Greifs: 
mald (im December 1645) auch Hülfsgelder und Korn-Pieferungen verfpraden. 
Im nachfolgenden Jahre (1647) wurde Steltin die Refidenz der verwittweten 
Königin von Schweden, Maria Eleonore, welche bier fat ein Jahr (vom Otto: 
ber bis Auguft 1645) auf dem fürfllihen Echloffe verweilte, und fih darauf | 
wieder nah Schweden begab **). Um dicfe Zeit wurde der Pfalzgraf Cart | 
Guſtav zum General-Gouverneur der ſchwediſchen Provinzen in Deutſchland 
ernannt, und kam (16. Juli 1645) mit acht Regimentern aus Schweden bei Wolgaft | 
an. Rachdem diefer Prinz die ſchwediſchen Beſatzungen in Pommern gemuftert, 
und (28. Juli) die königliche Wittwe in Stettin beſucht hatte, begab er ih | 
jum Btere nadı Böhmen, wo endlich der dreigigjäbrige Krieg mit der Eroberung 
der Meinen Seite von Prag endete. Die dringende Gefahr beflimmte den Kai: | 








) Verhandlungen der pommerſchen Gefaudten auf dem weſtfaͤliſchen Friedens-Kongreſs; 
in den baltifchen Studien VI 9. 2 p. 9. } 


) Pommerfcher Befchichtsfalender von Anno 1600-1699 p. 51. | 
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fer zur Nachgiebigkeit, fo daß der Friede zu Münfter und Osnabrück 
(14. October 1648) gefchleffen wurde. 


Nach den Beftimmungen des zehnten Artikels dieſes allgemeinen weftfäli: 
fchen Friedens, der den zwiſchen Echweden und Brandenburg gefchloffenen Vers 
trag enthält, wurde die Theilung Pommerns feftgefegt, Schweden erhielt ale 
Entſchadigung für feine eigennügige Kriegshülfe die befle und reichſte Hälfte 
Pommerns, nämlich ganz Vorpommern mit den Inſeln Rügen und Uſedom, 
wie es früher die letzten Serzoge von Molgaft befeffen hatten, und außerdem 
von dem flettiner Herzogthume die Sauptfladt Stettin, die Etädte Garz, 
Damm und Gollnow, die Infel Wollin, den Oderſtrom mit dem Haff und 
deffen Ausflüffen. Ferner wurde Schweden auh am rechten Ufer der Oder 
noch ein Strid Landes zugefproden, deſſen Begrenzung durch ſchwediſche und 
brandenburgifhe Bevollmächtigte beflimmt werden ſollte. Dieſe Befigungen 
erhielt die Krone Schweden als Lehn des deutfchen Reichs mit weltliben und 
geiftlihen Gerechtſamen der vormaligen pommerfhen Sandesfürften. Außerdem 
erhielt Schweden das Recht, bei Übertragung der Prälaturen und Präbenden 
im Kapitel Kammin mitzuflimmen ; für Pommern auf Reihe, Kreis- und 
Deputationstagen Siß und Stimme zu üben, an den Ufern und in den Häfen 
Pommerns und Meklenburgs die Lizenten zu erheben, jedod nad einer ermäßig— 
ten Tare, damit der HBandel diefer Länder durch dieſe Zölle nicht gebemmt 
werde. Endlich ward noch in diefem Artikel feftgeftellt, daß HBinterpommern 
bei dem Erlöfchen der männlichen Linie des brandenburgifchen Haufes an Schwr- 
den fallen, und beide Pandedberren des getbeilten Pommernlandes Titel und 
Wappen dedfelben ohne Linterfchied gebrauchen follten. Ferner gewann Schwe— 
den bei diefem Friedensſchluſſe, außer der bedeutenden Summe von 5 Millionen 
Thalern, noch den Befiß der aufgehobenen Bisthümer Bremen und Verden und 
die Stadt Wismar in Meklenburg. So erhielt Schweden die wichtigften Punkte 
on Deutſchlands Oft: und Nordfecküfte, und faflte feften Fuß in dem deutfchen 
Keihe, das in eine Menge Staaten, deren Fürſten volle Eouvcrainitätsrcchte 
erhielten, zerfiel, und nur noch dem Namen nach fortbeitand. Schwedens Bun: 
desgenoffe, Frankreich, das gleichfalls für die unterdrüdte Freiheit der deutſchen 
Reihsftände das Schwert zu führen behauptete, ſchied mit gleichen Vortheilen 
aus dem unheilvollen Kampfe, denn es bekam die Landgrafſchaft Elſaß und 
niit einigen wichtigen Feſtungen die Schlüffel zu Oberdeutſchland. 


Der Kurfürft von Brandenburg erhielt auf Grund ſeines Erbrechles, nur 
Hinterpommern, die weniger ergiebige umd für den Bandel nicht fo günftig ge: 
legene Hälfte des getheilten Yandes. Die Entfhäadigung für diefe Abtretung 
fiel indep reichlich aus, indem das ganze Erzbisthun Magdeburg, die Bistbü- 
mer Salberſtadt, Minden und Kammin nebft der Grafichaft Hohenſtein Bran- 


denburg zu Theil wurden. 
— 








IV Bud. 


Stettin unter Tchwedifcher Berrfchaft 
(von 1648 — 1720). 


1. Stettin unter der Negierung der Königin Chriftina 
(1648— 1654). 
GBefandtfchaft nach Schweden (1650). Beftätigung der Privilegien Stettins 
durch die Königin Chriftina (4653). 


Rs dem weſtfäliſchen Frieden erfreute fih Stettin der Ruhe nur we: 
nige Jahre, und diefe waren nicht im Stande, die erlittenen Befchwerden fo 
bald vergeffen zu laffen, da ohnehin die eingeführten Abgaben noch nicht abge: 
fhafft waren und den Sandelöverkehr die eingeführten Zölle noch immer be: 
ſchwerten. Cine große Überſchwemmung richtete (im Frühjahr 1651) bei der 
Etadt großen Schaden an, und in Folge des Miſewachſes entftand (1652) eine 
Theuerung, welche fall an Bungersnoth grenzte. Die Laſt der Einquartierung 
dauerte fort, denn nicht nur die flarke Beſatzung blieb, ſondern auch die Durch: 
züge der heimkehrenden fhwediihen Truppen hielten an und die vermwilderten 
Eoldaten begingen mandherlei Unordnungen. 


ME der Rath (im Sommer 1649) den Landſchafts-Syndikus, Doctor 
Friedrich Nunge, nah Stodholm ſchickte, um der Königin zur Erwerbung 
der deutfchen Provinzen Glück zu wünſchen, benußte man diefe Gelegenheit, die 
Abſtellung verfchiedener Befhwerden, fo wie dic Beflätigung der alten und 
neuen Geredhtfame zu bewirken. Auf das Gefuh der Stettiner, erklärte die 
Königin (24. Juli 1649) *), daß die Beflätigung der Privilegien, fo wie des 
überlaffenen halben Ztadtgerihts und der Bachmühlen erfolgen follte, fobald 
die verordneten Kommiffarien darüber Bericht erflattet haben würden. Das 
Stadigericht folle der Stadt verbleiben, jedoch unter der Bedingung, daß die 
Beftätigung der GerichtösAffefforen oder Schöppen, fo wie das Necht der 
Dbrigkeit und Appellation der Krone Schweden vorbehalten bleiben follte. Die 


") Rathsakten Tit. I Sectio I, Refolution der Koͤnigin Chriflina. 
89 
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nachgefuchte Befreiung von den Licenten wurde abgefchlagen, dagegen verfprad 
die Königin alles Mögliche zu thun, um den Flor Stetting durd den Bandel 
zu heben, und deshalb wegen der freien Schifffahrt auf der Warthe und Oder, 
auch wegen Abfhaffung der erhöhten Zölle mit Brandenburg, Polen und dem 
Kaifer zu unterhandeln, befonders aber in den Tractaten mit Brandenburg das 
Intereffe Stettind wahrzunehmen, damit den beiderfeitigen Untertbanen freier 
Dandelsverkehr geftattet würde, und die Beſchwerden der Stettiner gegen Dir 
Sciffsftätten vor der Älter und Ihna durch verordnete Kommiffarien unter: 
fuhen zu laſſen. Die beantragte Verminderung der fettiner Garnifon 
wurde gleichfalls abgelehnt, weil diefelbe zur Sicherheit des Landes noch beibe: 
halten werden müffe, jedoch wolle die Königin durch ihre Kommiffarien Ber: 
ordnungen crlaffen, daft die Stadt nicht über die Gebühr befhweret, und cine 
neue, auf Billigkeit gegründete Servis-Ordnung, mit Zuzichung der Stände, 
im ganzen Sande eingeführt werde, Die erbetene Verlängerung der bürger: 
lihen und der Wallzulage wurde der Stadt, bis zur genauen Prüfung diefer 
Angelegenheit, durch Föniglihe Kommiffarien, einftweilen noch gewährt, jedoch 
unter der Bedingung, daß die bisher langfam und ſchläferig betriebene Befeſti— 
gung der Stadt mit größerem Ernfte vor fih ginge Endlich verfprach die 
Königin, da ein Plab auf der Schiffbau-Laſtadie, der zur königlichen 
Schiffswerfte benugt murde, fo wie das Stadthaus, das am Bollwerk beicgene 
Kupferhaus, und einige andere Grundftüde, melde der Rath vor Jahren den 
Schweden zur Benubung eingeräumt hatte, der Stadt zurüdgegeben werden 
folle, jedoch unter der Bedingung, daß der Rath fi fügen würde, wenn in 
der Folge eind oder dag andere diefer Stüde wieder für den königlichen Dienft 
gebraudt würde. 


Zu Neujahr (1650) wurde in Pommern cin allgemeines Dantfeft 
wegen des erlangten Friedens gefeiert ©), und getröfleter blidte man in die 
Zutunft, wenngleich zwifchen Brandenburg und Schweden, megen der Räu— 
mung Hinterpommerns, noch Mifhelligkeiten herrſchten. Der Kurfürft hatte 
verlangt, daß die Grenze zwifchen beiden Pandestheilen noch auf dem Frie— 
dens⸗-Kongreſſe beftimmt, und ihm Hinterpommern fofort nad dem Abfchluffe 
des Friedens von den Schweden eingeräumt werden follte. Außerdem machte 
er noch Anfprühe auf einige Rechte, welche die flettiner Landesherren vormald 
im Herzogthum Wolgaft befeffen hatten. Die Schweden weigerten ſich aber, 
Hinterpommern zu räumen, bevor alle Beflimmungen des weftfälifchen jFrie: 
dend vollzogen, die Abtretungs-Urkunde über Vorpommern ven dem Kurfürften 
übergeben, und die Grenzen an Ort und Stelle feftgeftellt wären. Um die 
Streitigkeiten zu enden, bot der Kurfürft nochmals, obwohl vergeblih, der 


") PBommerfcher Gefchichts-Kalender von Anno 1600-169 p. 53. 
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Krone Schweden an, feine Rechte auf Magdeburg, Halberftadt und Minden 
abzutreten, und außerdem noch 2 Millionen Thaler zu entrichten, wenn fie ihm 
Pommern ungelbeilt überlaffen wollte. Endlih wurde zur Feſtſtellung der Gren— 
jen eine Kommilfion angeordnet, welche (im April 1650) in Stettin zufammen 
trat und zu welcher von Seiten Schwedens der Vice: Gouverneur Arwed For: 
bus, der Vice-Präſident der pommerfhen Regierung, Johann Nicodemus Lilien: 
firöm und der Staatsfekretär Heinrih Schwallenderg, von Seiten Branden- 
burgs die Räthe Georg von Born, Friedrich von Buch, Franz von Pahlen 
und Georg von Zigwig ernannt wurden. Die Grenze follte am öftlichen Ufer 
der Dder, eine Meile breit von Wildendruh bis Kammin gezogen, und die 
Ämter Stettin und Wollin nebft dem vormals zu Pommern gehörenden Amt 
Locknitz, zum ſchwediſchen Antheile gefchlagen werden." Die Unterhandlungen 
dauerten indep einige Jahre, da immer neue Schwierigkeiten eintraten und die 
beiderfeitigen Abgeordneten ſich nicht wegen der Licenten in den binterpommer: 
fhen Häfen vereinigen fonnten. 


Unterdefjen halten die pommerfhen Landſtände zur Krönung der Königin 
Ehriftina (im September 1650) eine Sefandifchaft nah Schweden geſchickt, 
um die Beftätigung ihrer Privilegien und die Abftellung der Beſchwerden zu 
erlangen. Bon Seiten Stettind wurden zu diefer Geſandtſchaft der Syndikus 
Dr. Joahim Schnobel und der Rathsherr Peter Krüger verordnet, um 
dur ihre Vorftellungen die Abnahme oder wenigftend Verminderung der Gar: 
nifon, Abſchaffung oder Ermäßigung der Licenten, Beftätigung der erwählten 
Gerihtsfhöppen, Vermehrung des Gehaltes der Rathsverwandten, Genehmigung 
zur ferneren Erhebung der bürgerlihen Zulage und Erhöhung der bisherigen 
Servicien zu erwirken. Ferner follten die flettiner Abgeordneten im Namen 
der Stadt über die verübten Erzeffe der Soldateska, über die aufgenöthigte 
Yieferung von Betten und Geräthfchaften für die Dienerfhaft des königlichen 
Legaten und des Feldmarſchalls, die Cinquartierung eines Artillerie-Majors 
und die verübte Gewaltthätigkeit des Stadt-Majors an den Bürger Marcus 
Schuhmacher Beſchwerde führen *). Die Abgeordneten mufften indeſs längere 
Zeit in Schweden verweilen, und Echrten erft im Juni des folgenden Jahres 
(1651) mit der Beftätigung ihrer Privilegien und der Verheißung, dafs ihre 
Befchwerden abgeſtellt, der Handelsverkehr befördert werden follte, in die Hei- 
math zurüd. Der Hauptzwed diefer Geſandtſchaft, die Abfhaffung der drüden- 
den Licenten, wurde indeß nicht erreicht, denn die Königin erflärte (23. De- 
cember 1650) **), daß fie fih diefes erlangten Hoheitsrechtes keineswegs be- 
geben könne, doch wolle fie Verordnungen erlaffen, daß das Land dadurd 





) Rathsalten Tit. 1 Sectio III Nr. 46. 
»*) Rathsalten Tit. I Sectio I, Refolution der Königin Chriflina. 
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nicht über die Gebühr belaftet und der Handelsverkehr nicht gehindert würde. 
Ebenfo weigerte fie fib, der Beflätigung der Scöppen bei dem Stadtar- 
richte zu entfagen. Um indefß ihre Zuneigung gegen den flettiner Ralh 
zu beweifen, bemilligte fie, daß das bisherige Einkommen des Ralhs ver 
befiert und zu diefem Zwecke jährlih 2000 Thaler aus den ftädtifchen Eintünf- 
ten genommen würden, um fie verhältnigmäßig unter die einzelnen Rathsmil— 
glieder zu vertheilen, »damit diefe ihren Stand und ihre Amt mit befferem Re 
fpeet und Austommen führen mögten.« — So erhielt der Rath durch Einmi— 
(hung der Pandesherrichaft in die inneren Stadtangelegenbeiten cine Erhöhung 
feines Gehalts, die er bei dem gefteigerten Werth aller Dinge längft bedurfl 
hatte, obgleich die Bürgerfchaft nicht fchr damit zufrieden war. In Folge det 
königlihen Befehls an die Regierung wurden darauf im Anfange des folgenden 
Jahres (1652) die Kicenten zum Theil ermäßigt. Auch wurde die lebte ſchwe⸗ 
diſch-deutſcht Truppe, das ſogenannte »blane Regiment« endlich (24. Je 
nuar 1652) in Stettin aufgelöfet, und jedem Soldaten desfelben, wegen der 
geleifteten, guten Dienfte, das Gewehr nebft einem Dukaten geſchenkt °). Au 
diefe Weife wurde Etettin theilweife von der bisherigen Cinquartierungslof, 
jedoh nur auf kurze Zeit, befreit. 


Die Unterbandlungen zwiſchen Schweden und Brandenburg wegen Ein 
räumung Sinterpommernd haften ohne Erfolg fortgedauert,; da die Nad: 
giebigkeit der brandendurgifchen Abgeordneten die Schweden veranlaffie, ibre 
Forderungen zu fleigern. Der Kurfürft wandte fi deshalb am den Kailer 
Ferdinand III, und vermochte denfelben auf einer Zufammentunft zu Prag (im 
December 1652) zu der Erklärung, daR er Schweden nicht cher mit DVorbem 
mern, Bremen und Verden belchnen würde, bis Hinterpommern dem Kurfür 
ften eingeräumt fei. Diefe Drohung hatte den Erfolg, daß die Schweden In 
ftalt machten, die Bedingungen des weftfälifhen Friedens zu erfüllen. Die 
Unterhandlungen wurden eifriger betrieben, und endlih kam (4. Mai 1653) 
der »flettiner Grenzrezeßße zu Stande *20). Nach dieſem Vergleiche erhielt 
die Krone Schweden noch die Städte Kammin, Greifenhagen, Bahn, Fiddihen 
und die Herrſchaft Wildenbruh, und übernahm von der Landesfchulden, die 
fih auf 581,466 Gulden beliefen, 105,160 Gulden, während Brandenburg die 
Summe von 476,306 Gulden übernehmen muſſte. Das Domkapitel zu Kammin 
verblieb beiden Mächten gemeinſchaftlich; doch follte dasſelbe nach dem Auf 
fterben der gegenwärtigen Domberren, gänzlich aufgehoben und deffen Einfünfte 
zu den fürftlichen Tafelgütern gezogen werden. Im Fall des Ausfterbend dr | 
männlichen Linie des Kurhaufes wurde der Krone Schweden die Anwartſchaſt 


) Pommerſcher Gefchichts-KRalender von Anno 1600—1699, p. 55. 
*") Sell II p. 357. 
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auf Sinterpommern und alle Erbredite, melde die pommerſchen Herzoge auf 
die Meumarf, das Land Sternberg und die Amter Löcknitz und Vierraden be- 
feffen batten, zugefichert. Ferner murde noch beflimmt, dafs der Handelsver— 
kehr zwiſchen den beiderfeitigen Untertdanen in Pommern zu Waffer und zu 
Lande vollig frei und ungehindert, wie zur Zeit der eingebornen Pandesherren, 
bleiben follte. In Folge dieſes Vertrags wurde Sinterpommern (1. Juni 
1653) dem Kurfürften eingeraumt; worauf derielbe die Regierung und das 
Hofgeriht in Kolberg errichtete und dem Serzoge Ernſt Bogislav von Croh, 
der ihm bereits das Bislhum Kammin gegen angemeffene Entſchädigung abge— 
treten hatte, zum Statthalter diefer Provinz ernannte. 


Unterdeffen hatte der ftettiner Rath nochmals den Rathmann Hiob Tre; 
der nah Schweden geſchickt, um die Verminderung der Garnifon, Ermäßigung 
der Lirenten, die Zollfreiheit Stettins, Erböbung des Dammzolld, Zuziehung 
der fogenannten Freihäuſer *°) zu den bürgerlihen Laſten und Abſtellung 
mehrerer Beichwerden zu bewirken. Beſonders hatte der Rath Klage geführt, 
daß die königlichen Beamten durch Schliefung der Waſſerbäume den Verkehr 
binderten und von den Reifenden Trinkgelder erprefiten, mährend die Gewerke 
der Knochenhauer, Goldſchmiede, Schneider und Schuſter ſich über die vielen 
Freimeiſter befchwerten, welche, ohne der Zunft anzugebören, von der füniglichen 
Regierung die Erlaubniſs zum Betriebe ihres Gewerbes erhielten. Doch hatte 
auch diefe Sendung weiter feinen Erfolg, ald daft die Königin (18. Mai 1653) 
verordnete *22), das ganze Land folle zu dem Servis, welden die Inter: 
haltung der ftettiner Garnifon erforderte, beitragen und der Gouverneur des— 
balb mit den Landſtänden unterhandeln. Die nahgefuchte Zollfreiheit Stet— 
tind zu Waffer und zu Lande wurde abgefchlagen, weil die Krone Schwe— 
den Pommern mit allen Hoheits-Rechten von dem deutfchen Neihe ald Ent: 
fhädigung erhalten und fih eines fo wichtigen Regals nicht begeben könne. 
Wenn auh die Herzoge von Pommern vormald zu ihrem eignen Nachtheile 
einem oder dem andern ihrer Unterthanen Zollfreiheit geſtattet, oder von diefen 
Eingriffe in die Zollgerechtſame der Landesfürften geſchehen, fo könne dies den 
Rechten der Königin und ihrer Nachfolger nicht nachtheilig fein, weil fie nad) 
einem andern Rechte und nicht ald Erbfolge, wie die Herzoge von Pommern, 
vermöge der Erbverträge, das Berzogtbum Ponmern erlangt habe, weshalb 
die Krone Schweden auch nicht verbunden fei, jene Bevorzugung der Stadt zu 
gewähren. — Hinfihtlih der übrigen Befhwerden verſprach die Königin, die— 


*) Die Gebäude, welche unter dem Namen der Kirhen- und Herrenfreibeit, 
vormals zum fürftlichen Schloffe, der St. Marien- und der St. Ottokirche gebör- 
ten, und faſt den dreißigfien Theil der Stadt ausmachten 


) Rathsalten Tit: 1 Sectio I, Refolution der Königin Chriftina von 1658. 
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felben unterfuhen zu laffen, und wenn fie begründet wären, deren Ab— 
fhaffung zu befehlen. Als der Rath fih darauf nochmals ſchriftlich am die 
Königin wandte, erhielt er (9. Novbr. 1653) zum Befcheide, daß es binfict- 
lich der Licenten bei der nun cingeführten Licent-Ordnung verbleiben, und «6 
den Freimeiſtern ferner nicht geftattet fein follte, Schilder auszubängen °). 


Die feierlide Leihenbeftattung des lebten Pommernberzogs 
Bogislav XIV, hatte wegen vieler und großer Binderniffe noch immer nit 
ftattgefunden. Bon den Commifjarien wurde endlih in dem fletliner Grenz: 
rezeſs die Volzichung diefer jeierlichkeit angeordnet und die Koften derfelben 
beiden Nachfolgern gemeinfhaftlih übertragen. Aber noch verging ein ganjıd 
Jahr, che die Leiche Bogislan XIV, fiebenzehn Jahre nach deffen Tode, mit großer 
Draht, die einen Koften- Aufwand von 50,000 Thalern veranlaffte, (25. Mai 
1654) der Gruft feiner Väter in der Schloßfirhe zu Stettin übergeben wurde. 


Der Rath folgte, im Geleite der fremden Gefandten und der Landflände, der 


Leiche des legten Pommernfürften, während die Bürgerſchaft, in Trauermäntel 
gekleidet, die Etraßen, durch welde der Zug ging, zu beiden Seiten befept 
hielt. Bogislav’s fürftliher Regimentsftab wurde zerbrochen, die Trauerfahnen 
zerriffen und mit ihm in dad Grab gelegt. Das fürftlihe Siegel wurde aber 
durch einen Goldfhmidt zerfchnitten, und wie der Helm und der Schild unter 
beide Nachfolger vertheilt **). Am folgenden Tage (26. Mai) wurde die 
Beftattung der Leiche des Pfalzgrafen Karl Ludwig, der in Stettin geftorben 
war, gleichfalls mit großem Prunte vollzogen ***), 


Nachdem die Streitigkeiten zwiſchen Schweden und Brandenburg ausge 
glihen waren, leiftete Stettin der Königin Chriftina die Erbhuldigung und 
erhielt dagegen die bei dem Wechſel der Regierung übliche Beftätigung feiner 
Privilegien F). Der Rath legte den königlichen Abgeordneten, welde mit der 


Prüfung der Original-Urkunden beauftragt waren, die Veftätigungsslirkunden 


der lebten Landesherren, Bogislav XIII (vom 14. April 1605) Philipp IT (vom 
27. April 1608), Franz I (21. September 1618) und Bogislav XIV (24. Sch 
tember 1621) vor, worauf die Königin zu Stodholm (24. Schtember 1653) 
die Beftätigungs- Urkunde fämmtliher flettiner Privilrgien mit wörtlicher Wie 
derholung der vorgelegten Dokumente ausfertigte. »In Erwägung der geireuen 
Dienfte, welche die Einwohner von Alt-Stettin ihrem Bater bei feiner Ankunft 


— — — 


Rathsakten Tit. I Sectio I, Reſolution der Königin Chriſtina. 


**) Sell III p. 359. — Pommerſcher Geſchichts-Kalender von Anno 1600-169 p. 57. 
Rathsakten Tit. IV Sectio 4 Nr. 16. 


"*r) Pommerſcher Gefchichts-Kalender p. 58. 
+) Urkunde im Archiv des Ratbhaufes Tit. I Sectio I Littera K. 
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in Deutfchland geleiftet hatten, wie auch der jebigen Landesherrſchaft und deren 
Nachkommen recht thun werden«, beftätigte Königin Chriftina den Bürgermei- 
fern, Rathmannen, Gilden, Gewerken und der ganzen Gemeinde zu Alt: Stet: 
tin alle in den Briefen genannte Gnaden, Vergünftigungen, Privilegien, Eigen: 
thum, Dörfer, Feldfcheiden, Gewäſſer, Fifchereien, Mühlen, Moore, Brücher, 
Werder, Ufer, Beiden, Holzungen, Gerichte, Zinfen, Münzrechte, Pacht⸗Be⸗ 
figungen, Altherfommen, Grmwohnbeiten und Beliebungen, nad wörtlihem Ins 
halt der Briefe ihrer Vorgänger. Sie verfprach ferner, kraft diefes Briefes, 
die Stelliner und ihre Nachkommen in ihrem Beflsthbum, in fofern ed dem 
Verträge vom 27. März 1612 nicht zuwider ift, wie aud bei ihren Privi- 
fegien und Gerchtfamen, Statuten und Ordnungen, jedoh unbefhadet 
ihrer eigenen und Jedermanns Rechte, zu fhüben und ihre gnädige 
Königin zu fein. Dagegen follten die Stettiner und ihre Erben der Königin, 
ihren Nachfolgern und der Krone Schweden, nah Inhalt ihrer Eidespflicht, 
treuen Gehorfam leiften und fich jederzeit fo erweifen, wie fie es von Ehren 
und Rechtswegen ald geſchworne Unterthanen zu thun fhuldig wären. 


Die Serrſchaft der Königin Chriſtina neigte fi indeſe um diefe Zeit be: 
reits ihrem Ende. Die geiftreihe Tochter Guftav Adolfs hatte wenig von den 
Berrfchertugenden des großen Schwedenkönigs geerbt, denn fie kümmerte ſich 
faft gar nicht um die Staatsgefhäfte, umgab fi vielmehr mit einem glänzen: 
den Hofftaat und fuchte ihren Ruhm nur in Beförderung der Künfte und 
MWiffenfhaften. Die Zurüdfehung der erprobten Rathgeber ihres Vaters, die 
Berfhwendungsfudt der Königin, ihre Neigung, zur katholiſchen Kirche überzutres 
ten, machte die Schweden längft unzufrieden mit ihrer Regierung, zumal fie 
erklärt hatte, daß fie fi niemals vermählen würde. Chriftine felbft empfand 
bald ſolche Abneigung gegen alle Etaatsgefhäfte, daß fie dem Reichsrathe ihre 
freimillige Abdankung ankündigte. Als die Königin den Vorftellungen des Reiche: 
rathes kein Gehör gab, trat diefer in Upſala zufammen und wählte einen Ar: 
entel Guſtav Wafa’s, den Pfalzgrafen Karl Guſtav von Zweibrüden, zum 
Könige, der darauf (6. Januar 1654) ald Karl X den ſchwediſchen Thron beftieg. 


». Stettin unter der Megierung Karl X (von 1654 bis 1660). 


Geſandtſchaft nah Stockholm (1655). Krieg mit Polen (1655). 
Belagerung Gtettins durch die Kaiferlihden und Brandenburger (1659), 
Abzug ber Berbündeten. Danktfeft ber Stettiner. 


Die Erhebung Karl Guftav’s zum Könige belebte alle Provinzen des 
ſchwediſchen Reichs mit großen Hoffnungen, denn der neue Herefcher halte eine 
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vorteeffliche Erziehung genoffen, war im 30jährigen Kriege unter Torfienfond 
Leitung zum Feldherrn ausgebildet, und gewann durch feine Leutfeligkeit die 
Zuneigung feiner Unterthanen. Die Stettiner hofften deshalb vom neuen Here 
fher um fo cher die Beflätigung ihrer neulich erlangten Vorrechte zu erhalten. 
Nachdem die Stände in Vorpommern (im Auguft 1654) den Abgeordneten dr 
Königs die Huldigung geleiftet hatten, ſchickte der flettiner Rath (25. Seplem⸗ 
ber 1654) den Ober. Sekretär Jodocus Andreas Hildebrand nah Sted: 
bolm, um dem Könige zum Antrilt der Regierung und zu feiner Vermählung 
Glück zu wünfhen, zugleih aber auch die Beftätigung des Beſitzes der Bad: 
mühlen, des Stadtgerichts, und des erhöhten Rathsgehaltes, wie aud die Ber: 
längerung der Zulage und Abſtellung einiger Beſchwerden gegen das Hofgeridt 
zu erwirten *). Der König erfüllte dies Begehren, und beftätigte (16. Mär 
1655) in einer befondern Urkunde den Stettinern nochmals den Beſitz der Dad; 
mühlen bei Nemitz **). 


Eben fo bewilligte der König die Prolongation der bürgerlichen Zulage 
und Fortifikations-Steuer (Wallzulage) auf adt Jahre, Damit die Sladt von 
ihrer Schuldenlaft fi befreien könne, jedoh waren an diefe Vergünftiqung fol 
gende Bedingungen gefnüpft: der Legat in Deutfchland, Graf Jehang 
Dxenflierna, follte mit dem General-®ouverneur fir alle aus⸗ und eingeführ- 
ten Kaufmannswaaren eine Tare nad Verhältniſe der Licenten feftftchen, nad 
welcher die Zulage erhoben werden follte, falls die Licenten für eine oder die 
andere Waare ermäßigt würden, follte dies auch mit der Zulage geſchehen; dat 
Einkommen derfelben aber auch wirklich zur Abtragung der Schulden an Kap 
tal und Zinfen verwendet werden, der Rath jährlih Rechnung davon ablegen 
und der königlichen Kaffe 1000 Thaler Retognitionggeld entrichten. Von der 
bewilligten Fortifitations- Steuer follte der Ratb den Ban der Feflungswerk 
fleißiger, als bisher betreiben, fonft wolle der König ſelbſt die Steuer ehem 
und den Bau davon beftreiten. — Binfichtlidh der Beſchwerden der Bürgeridall 
über das vermehrte Einkommen des Rathes erklärte der König, daß cr ef 
nähere Nachricht von dem Stadtbaushalte einziehen wolle, ob vielleicht die Or 
haltszulage auf eine andere Weife ohne Beläftiqung der Bürgerfchaft aufjubrin 
gen fei, bis dabin folle indep der Rath im Genufs derfelben bleiben. Ehen 
fo verfprah auch der König, die Befchwerden der Handwerkszünfte zu unlet 
ſuchen, damit eine foldhe gute Ordnung gemacht werde, daß fi Niemand über 
die Arbeit und die Steigerung des Lohnes befdiweren könne, wie aud dt 
Regierung anzubefehlen, »daß die Ämter und Zunſte micht mit Freimeiflemn 
überhäuft würden.« — 


*) Matbsakten Tit. 1 Seetio ITI Nr. 50. 
*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes Tit. 1 Seetio I Littera K. 
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Auch die Stände des fchwedifchen Pommerns erhielten die Freiheit, von 
der königlichen Regierung an das Tribunal zu Wismar, welches (17. Mai 
1654) für die ſchwediſchen Provinzen in Deutfchland errichtet war, appelliren 
zu dürfen, und der König ließ es ſich angelegen fein, für die Verbefferung der 
pommerfhen Regierung und zwedmäßige Veränderungen in der weltlichen und 
geiftlichen Landesverfaffung zu forgen. 


Diefe friedliche Thätigkeit währte micht lange, denn der kriegsluſtige und 
ehrgeizige Schwedenkönig folgte bald den Plänen feines. großen Vorgängers, 
Guſtav Adolf. Als Karl X den Thron beflieg, verweigerte ihm der Polen- 
könig Johann Kaflmir, der wegen feiner Abflammung von dem Geflecht 
der Wafa, ein näheres Recht an die Ihwedifhe Krone zu baben vermeinte, 
die Anerkennung und nahm felbft den Titel cines Könige von Schweden an. 
Diefer Einfpruh veranlaffte Karl Guſtav, ungeachtet der Vorftellungen Po- 
lens, zum Kriege und fofort lieg er bei Stettin cine Menge Truppen 
zufammenziehen. Der Feldmarſchall Wittenberg kam (im Mai 1655) nad 
Stettin, mufterte das verfammelte Heer und führte dasfelbe (3. Juli), 
17,000 Mann ſtark, ohne den Kurfürften um Erlaubniß zu fragen, durch Hin- 
terpommern nad Polen. Bald darauf (23. Juli) kam auch der König in 
Stettin an, wurde von dem Rathe und der Bürgerfchaft, welche im bewaffne: 
tem Aufzuge die Straßen vom Mübhlenthore bis an das Schloß befegt hielten, 
mit den gebührenden Chrenbezeugungen empfangen *) und mufterte (29. Juli) 
bei Damm ein zweites Heer, ließ dasfelbe gleichfalls gegen die Polen ing Feld 
rüden, und folgte nad zwei Tagen mit zwei Reiter-Regimentern und einem 
Regimente Fußvolt °°). Die Statthalterfhaft in Pommern übertrug er dem 
Grafen Johann DOrenflierna, welcher um Neujahr (1656) in Stettin eintraf 
und dafelbft feinen Sig nahm. 


Karl Guſtav führte den Krieg mit Glück, vertrieb den Polentönig aus 
feinem Reihe und nöthigte den Kurfürften von Brandenburg, die Lehnshoheit 
Schwedens über Preußen anzuerkennen. Das Waffenglüd der Schweden er- 
regte aber die Beforgniffe der übrigen Mächte, befonders Oſterreichs, Hollands 
und Däncmarts, melde eine drohende Stellung einnahmen. Als darauf der 
Polentönig mit einem Heere zurückkehrte, erfoht Karl X zwar einen glänzen- 
den Sieg bei Golumbo, muffte fi aber doch beim Einbruch des Winters, weil 
Krankheiten fein Heer ſchwächten, nah Preußen zurüdzichen. Er fchloß 
ein Bindniß mit dem Kurfürften von Brandenburg, der cin Hülfsheer von 
1000 Mann zu flellen verſprach, und bei der verabredeten Theilung Polens den 


*) Rathsakten Tis. IV Sectio 5 Nr. 6. 


**) Pommerfcher Gefchichts-Kalender von Anno 1600-1699 p. 59. 
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Befitz mehrerer Woiwodſchaften zugeflhert erhielt. Der König vereinigte 
fein Beer mit den Truppen des Kurfürften, und flegte in. der dreilägigen 
Schlaht bei Warfchau (18.—20. Juli 1656), vorzüglich durch die Tapferkeit 
der Brandenburger, über das ungleich flärkere Deer der Polen. Diefen Sieg 
konnte er aber nicht verfolgen; denn der Kurfürft muffte fi von ihm trennen, um 
das bedrängte Preußen zu f[hüßen, und die Schweden maren genöthigt, ſich wie 
der zurückzuziehen, obgleih der General Sternbod nochmals die Polen ſchlug 


Unterdeffen batte der bedrängte Polenkönig Bundesgenoffen gefunden, melde 


den Siegeslauf des neuen fchmedifhen Croberers zu hemmen firebten. Der 
Kaifer verftärkte das gefhmächte Heer der Polen; Rußland ergriff die Waf: 
fon. und belagerte Riga, und Holland und Dänemark erklärten Schweden den 
Krieg. Die Menge der Feinde beugte aber keineswegs den Muth des tapfern 
Schwedenkönigs. Als die Dänen den Verſuch machten, fi des Erzbisihume 
Bremen zu bemächtigen, übergab Karl X feinem Bruder Adolf den Dberbefrhl 
über die Truppen in Preußen, kehrte mit 5000 Mann im Quli (1657) nad 
Stettin zurüd, und ging nah kurzem Verweilen mit den bier verfammelten 
Truppen nad Meklenburg, um den Feind in feinem eigenen Rande aufzuſuchen. 
Kaum war der König abgezogen, fo folgte ihm der Moimode Eyarncedh mil 
4000 Polen dur die Neumark, drang (im Auguft) ungehindert, mit fhonunge: 
(ofer Muth das offne Land verheerend, bis Ükermünde vor und forderte überal 
große Brandfhahungen ein *). Auf diefem Raubzuge kamen aber die Polen 
den Schweden felbft nicht zu nahe, obgleich fie fih einmal bis an die Sterm 
fhbanze vor Etettin,magten, und auch bier die umliegenden Dörfer ım 
Acerböfe in Brand ſteckten. Die wilden Schaaren kehrten indes bald wieder 
über die Dder nad Hinterpommern zurück, mo fie (im September) noch ein 
kurze Zeit mit gleiher Muth baufeten, bis die Ankunft einiger branden: 
burgifcher Truppen, die zum Schutze des Landes berbeicilten, fie über die 
Grenze trieb. Mit dem Trofe der durchzichenden und umberftreifenden Trup- 
pen kam (im Auguft) cine anftedende Seuche über Stettin **), melde in 
deſs glücklicherweife bald wieder aufhört. Bei dem Ausbrucde der Kranl: 
heit wollte der Rath die St. Georgs-Kirche, melde ſchon feit längerer 
Zeit wüſt geftanden hatte, zur Aufnahme der Pefltranten einrichten laſſen. 
der ſchwediſche Gouverneur, General:Major von Würtz, nahm aber di 
Kirhe für militairifhe Zwede in Beſchlag ***). Man wollte nun die 
Kranken in dem Hofpital zu St. Gertrud unterbringen, und ließ den armen 
Leuten dafelbft durch den oberflen Stadidiener und die »Prachervoigle« ande 


) Böhmer, Belagerungen Stettins p. 21. — Teste, Gefchichte der Stadt Stargard p- 142. 
**) Pommerſcher Geſchichtskalender p. 60. 
»**) Rathsakten Tit. VI Nr. 15. 
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fehlen : »fie follten ſich augenblidlih paden und nah anderer Wohnung um- 
fehen, da das Gefindel, fo mit peftilenzialiiher Seuche behaftet fei, darin ge— 
bracht werden folle« 2). Auch diefe Mafregel fand Hinderniffe,; denn der 
Prediger, die Kirchenvorſteher und die Gemeinde proteflirte dagegen, weil die 
Aufnahme der Peſtkranken nicht nur den Bewohnern der Laftadie, fondern audı 
der Stadt felbft gefährlih werden könne und das St. Gertrud: Hofpital, das 
allein für fremde reilende Leute und Pilgrime gefliftet worden, durch einen 
Rechtsſpruch vom Jahre 1632 von der Aufnahme der Peſtkranken befreit fei. — 
Während diefer Streitigkeiten verlor ſich die anfledende Krankheit von felbft, fo 
daß es weiter feiner Sicherheitdmaßregeln bedurfte. 


Der polnifhe Krieg hatte indeſs der Stadt Stettin neue Laften aufgebür- 
det. Die Schweden hatten das Wandhaus auf dem Kohlmarkt für ihre 
Zwede gebraucht und auch den Schiffsholm auf der Laftadie in Befitz genom- 
men. Bei der Zufammenziehung der Truppen wurden Poli und die ftädti- 
ſchen Eigenthumsdörfer mit Cinquartierung belegt, und in diefen Ortfchaften 
Korn-Pirferungen und Geldfteuern erhoben. Da die Laftadie mit keinen Fe— 
ftungswerken umgeben war, fo wollten die Schweden dieſe Vorſtadt, zur Sicher: 
heit Stettind, gleichfalls befeftigen, und verlangten von dem Rathe einen Bei- 
trag von 3000 Thalern, welche er bewilligte, dagegen aber verlangte, daß die 
königlichen Beamten und die Freihäuſer des Marienſtiftes dazu beitragen, dat 
die geleifteten Lieferungen der flädtifchen Eigenthumsdörfer erfeßt, und einige 
in Beſchlag genommene Kähne zurüd gegeben werden follten ?°), Die Be— 
feftigung der Laftadie wurde von den fchwedifhen Ingenieuren fogleich vorge 
nonmen, und nachdem diefe Vorſtadt durd Erdwall und Graben hinreichend 
gefichert war, befeftigte man aud die SchiffbausFaitadie auf ähnliche Weife, 
und verſah Ddiefelbe zwiſchen der Oder und dem Ziegenthore noch mit einer 
befondern Schanze. 


Die Streitigkeiten des Raths wegen der Befleuerung der Freihäuſer 
wurden unterdeffen bei der Regierung fortgefebt. As die Entfcheidung 
nicht zu Gunften der Stadt ausfiel, appellitte der Rath an das Tribuna! 
zu Wismar, mo auch die Vorftcher der St. Marienftiftstiche und einig: 
königliche Beamte ihre Gegenklage anbrahten. Der Rath fhidte darauf 
den Syndikus, Dr. Joachim Schnobel, und den Senator Ulrich En- 
gelbrecht, zum Könige nah Wismar, um die Zuzichung der Freihäuſer 
zu den bürgerlichen Laften, die Erftattung der Cinqyartierungstoften, die Zu- 


) Rathsalten Tit. 6 Nr. 15. 
"") Rathsalten 'Tit. I Sectio III Nr. 51. 








rüdgabe des Wandhaufes, mie auch die Einräumung des Schiffsholms auf 
der Paftadie zu erwirken. Ferner baten die Abgeordneten den König, daR 
er in Stettin ein befonderes Hofgericht errichte, und dem Rathe die von der 
Königin Chriftina bewilligte Gehaltszulage ferner gewähre. Auf ihre Vor: 
ftellungen erklärte der König (17. October 1657) °), daß das Tribunal zu 
Mismar die Streitfahe wegen Belaflung der Freihäuſer mit ftädtifchen Abga- 
ben nah dem Rechte enticheiden ſolle; binfichtlih der Einquartierung verſprach 
er, daß der Stadt Eigenthum nicht vor andern Dörfern befchwert werden ſollle, 
das Mandhaus auf dem Koblmarkte aber wolle er, unbefhadet des Eigen 
thumsrechtes der Stadt, noch eine Zeit lang behalten, dagegen geflatte er der 
Bürgerfhaft die Benutzung der Schiffswerfte auf der Laſtadie. Die Errich— 
tung eines befondern Hofgerichted murde vom Könige abgelehnt, weil er den 
bereitö an die Landftände erlaffenen Befcheid nicht ändern könne; er verfprad 
die Aufnahme der Stadt auf andere Weiſe zu befördern und dem Rathe die 
bewilligte Gehaltszulage zu geftatten, bis die, auf Anfuchen der gefammten 
Bürgerfchaft veranlaffte Kommiffion ihm darüber Bericht erftatter babe. 


Die Unternehmung Karls X gegen Dänemark wurde vom Glüd begün— 
fig. Während der ſchwediſche Feldmarſchall Wrangel die dänifchen Irup 
pen aus Bremen vertrieb, eroberte der König Holftein, Jütland und Eile 
wig, ging mitten im Winter über den Belt nah Fühnen, und nöthigte die barl 
bedrängten Dänen (im März 1658) zu Roskild einen höchſt nachtbeiligen 
Frieden zu fchliefen. Die Krone Schweden gewann in diefem Frieden die Pro: 
vinzen Halland, Blefingen, Econen, die Anfel Bornholm, die norwegiſchen 
Ämter Bahus und Drontheim und die freie Fahrt durch den Eund. Diefer 
glänzende Erfolg war indeſs fein Äquivalent für den Nachtheil, dem die ſchwedi— 
fhe Sache in Preußen erlitt; da der Kurfürft von Brandenburg durd dir 
Übermacht der Feinde genöthigt wurde, fein Bündni mit Schweden aufjube 
ben. Inter Vermittelung des Kaifers, wurde zwifhen Brandenburg und Polen 
zu Welau (19. September 1657) ein Friede gefchloffen, der dem Kurfürken 
die errungenen Vortbeile ſicherte. Friedrich Wilhelm trat zwar dag Fürſten— 
thum Ermeland an Polen wieder ab, erhielt aber dagegen die Unabhängig— 
feit Preußens förmlich beftätigt, umd außerdem für die verfprochene Kriege 
hülfe gegen Schweden die Herrfhaften Lauenburg und Bütow als polniihre 
Lehn. Die Übermacht feiner Feinde hinderte den erzürnten Schwedenkönig, den 
Abfall feines vormaligen Bundesgenoffen zu rächen; denn im Frühjahre (1658) 
fhlo® der Kurfürft mit Rußland, Polen, Öftereich und den Niederlanden cin 


*) Rathsalten Tit. I Seetio I Lit. K. Föniglichsfchwedifche Refolutionen und Reſlripte 
von 1641—1697. 
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Bündnif gegen Schweden, und auch das gedemüthigte Dänemark brach den 
eben gefchloffenen Frieden. Sofort verlief Karl X den Reichstag zu Gothen— 
burg und wandte feine Waffen gegen Dänemark. Aber die Dänen erhielten 
von ihren Bundesgenoffen fo nahdrüdlicen Beiſtand, daß auf Fühnen ein 
ſchwediſches Heer gänzlih vernichtet wurde, und der König im feine Heimath 
zurückkehren muffte. 


Während die Brandenburger (i. I. 1658) den Dänen zu Hülfe zogen, 
blieb Pommern nod von dem Kriege verfchont, und beklagte nur den Tod fei- 
ned Geſchichtſchreibers, Dr. Johann Miträlius, welcher im 6aſten Jahre 
feines Alters, nachdem er dem Pädagogium zu Stettin 16 Jahre ald Rektor 
höchſt rühmlich vorgeftanden, dafelbft (im December 1658) flarb *). Im folgen: 
den Jahre (1659) brad über Pommern das Kriegswetter lod. Ungeachtet der 
firengen Winterfälte, welche die See von Kolberg bis Bornholm mit Eis bes 
deckte, marfchirte der Kommandant von Stettin, General: Major von Würz, 
(Ausgangs Januar) mit 3000 Reitern und 14 Geſchützen von Stettin aus 
eiligft durch Dinterpommern nach dem polnifchen Preußen, wo er fich mit dem 
Bruder ded Könige, Adolf Johann, vereinigte. Die Schweden wurden, menn- 
gleich tapfer, von der Übermacht der Polen fo bedrängt, daß der Pfalzgraf 
und General Würz zur See flüchten und ihre Truppen in den eroberten Städ— 
ten ald Befabung zurüdlaffen mufften. Der General Würz kehrte nah Stet— 
tin zurüd, das bereits vom Feinde bedroht wurde. Der faiferlide General: 
feldjeugmeifter, Graf de Souches, rüdte (im Juli) von Groß-Glogau mit 
einem 14,000 Mann ſtarken Heere faiferliher und brandenburgiiher Truppen 
durch die Neumark gegen Pommern vor. Nachdem die Verbündeten Greifenha— 
gen (7. Auguſt) erobert und ſich des dortigen Dderpaffes bemächtigt hatten, 
breiteten fie fi) ungehindert an beiden Ufern der Oder aus, da die Schweden zu 
(hwad waren, den Feinden im offenen Felde die Spike zu bieten, und fid 
deshalb auf die Dertheidigung der feften Plätze beſchränkten. Der kaiferliche 
Feldberr ließ darauf die Stadt Damm einfließen, und wandte fi unterdeffen 
gegen Wollin, um durch Belebung der Oder-Inſeln der Stadt Stettin die 
Berbindung mit Schweden abzufhneiden. Nah tapferer Gegenwehr wurde 
Wollin (7. September) von den Kaiferlihen erflürmt und geplündert, und 
endlih auh Damm (27. September) durd Kapitulation eingenommen. Um 
diefelbe Zeit rückte auch der Kurfürft von Brandenburg, vereint mit dem kaiſer— 
lichen Feldherrn Montecucoli und dem polnifhen General Ezarnedy, von feinem 


) Pommerfcher Gefchichts-Ralender von 1600 - 1699 p. 61. 
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Zuge nach Holftein heimkehrend, in Vorpommern ein und ließ Demmin und 
Greifswald belagern. Die umliegenden Städte, welde dem wohl befefligten 
Stettin ald Stützpunkte dienen konnten, waren tbeild in der Gewalt des Fein— 
des, theils eingefchloffen, ald der kaiſerliche Feldherr de Souches Anftalten 
zur Belagerung Stettins traf ?). Dennoch gelang es dem Statthalter 
von Pommern, Carl Guſtav von Wrangel, eine Verftärtung von 1000 Rei- 
tern und 500 Fußfoldaten in die bedrohte Stadt zu werfen, und diefelbe durch 
den Dunzig mit den nöthigen Bedürfniffen zu verfeben. 


Der tapfere Kommandant, Generalieutenant Paul von Würz, hatte 
ſich inde® zur entichloffenften Gegenwehr vorbereitet. Die Umgegend der Stadt 
war fowohl von den Schweden, wie auch von den Feinden, deren Keiter ſchon 
feit Anfangs Auguſt in derfelben umberftreiften, fchonungslos verheert. Die 
Echweden hatten die Vorftädte auf der Landfeite mit vielen ſchönen Gärten, 
Luftbäufern und Mühlen, die Oderburg bei Grabow und die St. Georgen: 
fire vor dem Paffauer Thore gänzlich zerflört ?°), damit fi der Feind 
nicht hinter denfelben feſtſetzen follte. Die Beſatzung beftand zwar nur aus 
3500 Mann, wurde aber mehrmals verftärkt, und befonders dur die Bürger- 
(haft, welhe den Soldaten auf Wachen und im Gefechte wader beiflanden, 
kräftig unterflübt. Mit Kriegsbedarf und Mundvorrath waren die Belagerten 
hinreichend verfehen. 


Als das verbündete Heer (26. und 29, September) vor Stettin ankam, 
nahm de Zouches fein Hauptquartier in Bomeränsdorf und lic von 
feinen Truppen, welhe auf 16,500 Mann angewachfen waren, die Züdfeite der 
Stadt von der Oberwyk am Schweindgrunde und an der Sternſchanze 220) 
herauf, bis zur Anhöhe bei der ükermünder Yandftraße, wo vormals das Hoch— 
gericht fand, einfchließen, während die Brandenburger, 2000 Mann ftart, 
unter dem Befehle des Grafen Dobna, bei Grabow lagerten, um die Stadt 
von der Nordfeite anzugreifen. Als die Verbündeten (29. September) dieſe 
Stellung einnahmen, warfen fie zuerft von der Sternfdanze einige Kugeln in 
die Stadt, worauf die flettiner Befabung und die Bürger den Feind kampf: 
(uftig begrüßten, indem fie zweimal von den Wällen ringsum ihre Geſchütze 
und Musketen abfeuerten. Der brandenburgifhe General lief darauf den 
fhwedifchen Kommandanten, wie auch die Bürgerfhaft auffordern, »Stettin 
fofort dem Kurfürften zu übergeben, der gefommen fei, um die ihm gehörende 


*) W. Böhmer, Belagerungen Stettins p. 22 ff. 
) Hering Beiträge zur Topographie Stettins in den baltifhen Studien X 9.1 p.5l. 


**) Die von den Schweden erbaute Sternfchange fand ungefähr da, wo fich iebt das 
Fort Preußen befindet. 
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Stadt in Gnaden anzunehmen.“ Died Anmutben fand indeß kein Gehör; 
der General Mürz ließ die Aufforderung unbeantwortet, und die Stettis 
ner erwiderten auf dad Schreiben des brandenburgifhen Generals, »daß fie 
ihrem Könige und Herrn treu bleiben wollten. Als in der Folge der kaiſer— 
liche Feldherr die Stadt nochmals durch einen Trompeter auffordern ließ, erhielt 
er gleichfalls die Antwort, »daß, fo lange man einen warmen Blutstropfen im 
Derzen babe, zur Gegenwehr entfchloffen fei, und dem kaiferlihen General 
mit nichts anderem zu dienen wüfte, als mit Kraut und Loth und der Epiße 
vom Degen.« 


Der Muth und die Standhaftigkeit der Stettiner bewährte fih aber auch, 
als die Verbündeten einen ordentlihen Angriff unternahmen und der Stadt 
ſieben Wochen hindurch hart zufeßten. Denn obgleich kein eigentliches und an- 
haltendes Bombardement Statt fand, fo wurde doch die Stadt, während dieſer 
Zeit, mit gewaltigen eifernen und gläfernen Granaten, mit glühenden und polir: 
ten Kugeln, oft auch mit folder Menge von MusketensKugeln beſchoſſen, dar 
fie wie Hagel von den Dächern fielen. Inter den Granaten befanden fich viele, 
- deren Eifen allein gegen 160 Pfund wog und die mit 16 Pfund Pulver ge: 
füllt waren. Den größten Schreden erregten aber die »Pechkränze, Drath— 
tugeln, Bettelfäde und Maultörbe«, welche länglih von Drath gefloch— 
ten und mit allerlei brennbaren Stoffen gefüllt waren, um die Häufer in 
Brand zu ſtecken *). Diefe furchtbaren Gefchoffe kamen mit »langem Schwanz, 
mie ein Drache«, faufend durch die Luft geflogen, fchlugen durd die Dächer 
und brannten hell auf, während der darin befindliche Pulverfab in Zwifchenräu:- 
men 12 bis 30 Schläge gab. Durch die fortdauernde Beſchießung wurden 
nicht nur eine Menge Häufer befhädigt umd zertrümmert, fondern aud viele 
Menfchen, theild getödtet, theils verftümmelt. Gleich zu Anfang der Beſchießung 
wurde das alte Paffauer Thor fo hart getroffen, daß es (3. Oktober) ein: 
ſtürzte. Dennoch konnte der Feind feinen Zweck, die Stadt in Brand zu 
ſchießen, nit erreihen, denn die forgfältige Aufficht der Bürger verbütete 
den Ausbruch einer Feuersbrunft, indem fie die bineingeworfenen Feuerballen 
unerfhroden mit Moder und Koth löfchten, obaleidh der Feind durch Kanonen: 
kugeln die Löfhung zu hindern fuchte. 


Die Bürgerfhaft wurde inde® durd ein königliches Schreiben, welches 
in der Stadt eintraf, im ihrer Ausdauer beſtärkt. Während die Stettiner 
muthig dem Feinde widerflanden, unterließen fie nicht, den Beiftand Gottes zu 
erfleben. Zu diefem Zwede hatte man gleich Anfangs der Belagerung tägliche 
Betftunden in allen Kirhen, Morgens halb 11 Uhr, eingeführt. Auch ließ der 


*) Boͤſes und Gutes, welches die Stadt Alten-Stettin Anno 1659 ausgeflanden p. 9. 
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Nath (23. Oktober) von den Kanzeln befannt machen, »daß ein jeder, befon- 
ders aber das Frauenzimmer, von der übermäßigen Hoffarth follte abſtehen, 
die hohen Mügen, gefalteten Halstücher, Scherfen, Favoren u. f. w. ablegen, 
dagegen fein demüthig einhergehen, und fid der vor diefem publizirten Kleider 
ordnung in allem gemäß erzeigen« *). 


Ale Anftrengungen der Verbündeten blieben fruchtlos, da nebenbei andıl; 
tendes Regenwetter den Fortgang ihrer Arbeiten hemmte und fie der Stadt dir 
Verbindung mit Stralfund zu Waffer nicht abfchneiden konnten. Während dir 
ftettiner Befagung auf diefem Wege mehrmals Verftärtung erhielt, ſchwächlen 
die rauhe Jahreszeit, anftedende Krankheiten und Defertionen die Truppen der 
Berbündeten, welde bei ihren Angriffen, und noch mehr durch die Ausfälle der 
Belagerten eine Menge Leute verloren. As die Kaiferlihen am St. Marlind 
tage (11. November) zur Feier diefes Fefles eben die gebratenen Mertinsgänit 
in aller Sicherheit und Froöhlichkeit verzehrten, unternahm der General Wür; 
mit 1000 Mustetieren und Reitern einen Ausfall aus dem Pafjomer und 
dem heil. Geift Thor, drang fürmend in das faiferlihe Lager, und verfolge 
die überrafchten Feinde bis an die Sternfhanze, wo es zu einem heftigen Gr: 
feht fam. Bei diefem Ausfall erfchlugen die Schweden an 200 Feinde, nab: 
men mehrere Oberſten, Hauptleute und andere Offiziere gefangen, vernagelten 
foft alle Gefhüge in den erflürmten Schanzen, und erbeuteten einen anſchn— 
lichen Vorrat von Waffen und Kriegsgeräth. Am Abend desfelben Tagıt 
fam der Reihe: Ndmiral und General-Statthalter von Pommern, Graf Wran: 
gel, mit einer Berflärtung von 100 Mann in Stettin an, um während cine 
dreitägigen Aufenthaltes Alles zu befichtigen und den Etettinern neuen Mulb 
einzuflößen. Der glüdlihe Erfolg des lebten Ausfalld hatte aber Beſatung 
und Bürgerfhaft mit folder Zuverficht belebt, daß man ſchon am folgenden 
Tage (12. November) 250 Mann, unter dem Befehle des DOberflsLicutenante 
Schwerin, zu Waffer nah Kuromw fchidte, um die dort aufgehäuften Ver 
räthe des Feindes, welche erft kürzlich duch die Ladungen von 50 Oderkähnen 
vermehrt waren, wegnehmen zu laffen. Auch diefer Anfchlag wurde glücklich 
ausgeführt. Nachdem die Schweden eine Heine Schanze, die nur mit 15 Mann 
befegt war, mit leichter Mühe überwältigt hatten, bemächtigten fie fich ungebin- 
dert der feindlichen Vorräthe, und vernichteten Alles, was fie nicht mitned: 
men konnten. 


Die Vernichtung ihres Magazins, fo wie die raube Jahreszeit und der 
Zuftand ihrer Truppen, welde bis auf die Hälfte geſchmolzen waren, nötbiglt 
die Verbündeten nad wenigen Tagen, die Belagerung aufzuheben. Zur 


*) Rathsalten "Fit. X Seetio 5 Nr. 71 und 72. 
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NRachtzeit (16, November) ließen die feindlichen Befehlshaber Geſchütz, Bagage 
und Fußvolk abführen,; während man in der Stadt, das Gelümmel im feinds 
lichen Lager bemertend, einen Sturm beforgte und fih zur Gegenwehr bereit 
machte. Mit Tagesanbruch gewahrte man aber, daß der Feind feine beiden 
Lager anzündete, und auch die Reiterei, den Rückzug des Fußvolkes deckend, 
den Abmarfh antrat, Die Kaiferlihen gingen bei Orcifenhagen über die Oder, 
um in Binterpommern ihre Winterquartiere zu nehmen, während die Brans 
denburger durch Löcknitz nad der Ukermark zogen. Den mächtigen feindlichen 
Angriffen hatfe Stettin zur Ehre feiner Vertheidiger widerftanden, und feierte 
nad dem Abzuge der Verbündeten (24. November) cin frohes Dankfeſt, welches 
zum Grdädtniß der Befreiung von den erlittienen Drangfalen lange Zeit nad: 
ber alljährlich in den Kirchen gefeiert wurde ©). 


Die Unternehmung des Kurfürften in Vorpommern war gleihfalls ohne 
Erfolg- geblieben; denn obgleich Demmin (25. October) von dem brandenbur- 
giichen Feldmarfhall Sparre zur Übergabe genöthigt wurde, fo fand dod der 
Kurfürft vor Greifswald fo tapfern Widerfland, daß er bei dem Beginn der 
rauhen Dahreszeit die Belagerung aufheben und in feinem Sande die Winter: 
quartiere bezichen muſſte. Im folgenden Jahre (1660) wurden indef die 
Feindfeligkeiten zeitig erneuert, da die Schweden nicht ruhen konnten und häufig 
die nah belegenen feindlihen Ortſchaften brandfhagten, um fi mit den nöthi= 
gen Vorräthen zu verforgen. Die Verbündeten hielten inde® Damm, Greifen: 
bagen und andere benachbarte Städte noch befegt, die flettiner Befagung muffte 
daher zu Waffer und auf weiten Umwegen zu folden Streifzügen auszichen, 
und unter Andern landeten einſt 400 Dann von der flettiner Beſatzung (im 
April 1660) unvermuthet unterhalb Greifenhagen, plünderten das Amt Kolbatz, 
und tehrten auf demfelben Wege mit reicher Beute, befonders am Bichheerden, 
nach Stettin zurück 89). 


Während aber Schweden ſich rüſtete, den Krieg mit erntuter Kraft wie— 
der zu beginnen, farb der König Karl X zu Gothenburg (12. Februar 1660), 


im fräftigften Mannesalter. Für feinen fünfjährigen Sohn, Karl XI, übernab: 


men die verwittwete Königin Eleonore, geborne Prinzeffin von Holftein, und 
fünf Neihsräthe, an deren Spige der Kanzler, Graf de la Gardir, die Lei— 
tung der Staatsgefhäfte, an welcher jedoh, nach dem ausdrüdlihen Willen 
des verfiorbenen Königs, deffen Bruder, der Mfalzgraf Adolf Johann, keinen 
Antheil Haben folte. Die Hauptſorge der Regentſchaft ging zunächſt dahin, 


*) Pommerfcher Geſchichts⸗Kalender von ch 16001699 p. 62. Rathsakten Tit. X 
Sect. 5 Nr. 73. 


) Teste Geſchichte ber Stadt Stargard p. 144. 
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fich mit den Feinden Schwedens zu vergleihen. Mit Polen Pam mach kurzer 
Verhandlung (3. Mai 1660) zu Dliva ein Friede zu Stande, im welden der 
Kaifer und der Kurfürft von Brandenburg mit eingefchloffen wurden. Der 
Dolentönig Johann Kaflmir entlagte feinen Anſprüchen auf die ſchwediſche 
Krone und auf Liefland, und trat für die Räumung Kurlands von Seiten 
Schwedens diefer Macht Eſthland ab, Der Krone Schweden wurden alle ver 
lornen Plätze in Deutfchland zurückgegeben. 


Nachdem der Friede (14. Mai) in Stettin durch Trommelfchlag öffentlid 
bekannt gemacht war, räumten die Verbündeten Mollin, Kammin, Damm und 
Greifenbagen, worauf (26. Auguſt) ein allgemeines Dankfeſt wegen dei 
erlangten Friedens gefeiert wurde °). Mit Dänemark zogen fich indep die Un— 
terhbandlungen in die Yänge, bis cs endlich den rocskilder Frieden im Alge— 
meinen beftätigte. Schonen, Halland, Bledingen und Bahus blieben bei Schw: 
den, und Dänemark erhielt dagegen Drontheim und Bornholm zurüd, Mi 
Rupland wurde zu Kardis ein Vertrag gefchloffen, dem der Friede zu Sleb 
bowa zur Grundlage diente, und eben fo alle Streitigkeiten mit Holland aus: 
geglichen. 


3. Stettin unter der Megierung Karls XI. 
Geſandtſchaft nah Schweden. MWerleihung des ftettiner Ehrenwappens und 
des Mdels für Die Würgermeifter (1660) Crrihtung des Waiſenhauſets. 
Betätigung der ftettiner Privilegien durch König Karl X sen. Wer 
Handlungen mit Brandenburg (1664), Umwandlung bes Vädagogiums in 
ein atanbemifhes Gymnafium (1667). Stettin erhält das Mecht, erledigt 

Güter im ftädtifchen Gebiet einzuziehen (1669). 


Unterdeffen hatten die Kriegslaften Veranlaffung zu mancherlei Beldwer 
den gegeben, welche die Stadthäupter abzuftellen bemüht waren. Sie liefen 
deshalb eine Denkichrift anfertigen, welche den Alterleuten vorgelefen und dar 
auf (22. Februar) auch der königlichen Regierung mitgetheilt wurde. Ad der 
Ted ders Könige Karl N aber die Abfendung der Abgeordneten werbinderlt, 
ſchickte der Rath diefelben nah Stralfund zum Reichs-Admiral, Earl Guflar 
Wrangel, und ließ ihm die Denkfchrift vorlegen 28). Weil indeft der de 
fcheid des Reichs-Admirals nicht ganz mach dem Wunſche der Stettiner ausfich 
fo erwählte der Rath (im Juli) den Bürgermeifter-Richter und den Sr 


Pommerſcher Befchichts- Kalender von Anno 1600-1699 p. 63. 
-) Natbsatten Tit. J Seet. III Nr. 55. 
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nator Heinrih Stark, um die Angelegenheiten der Stadt bei dem könig— 
lichen Hofe in Stodholm zu betreiben »). Diele Abgeordneten erhielten den 
Auftrag, durch ihre Bemühung die Befreiung von den Laften, die Acciſe⸗Frei— 
beit, die Aufhebung der Lizenten, Aufrechthaltung der ſtädtiſchen Niederlagsge: 
rechtigkeit, Zuziehung der Freihäuſer zu den bürgerlichen Abgaben, Zurückgabe 
des MWandhaufes, Aufhebung des Serviſes für reformirte Offiziere, Beftätigung 
der Schenkung des halben Stadtgerichts, Verlängerung der beiden Zulagen auf 
12 Jahre, Erhöhung ders Dammzolles, und Wicdererftattung der vorgeſchoſſe— 
nen Summe, welde fih mit Zinfen auf 41,000 Thaler belief, zu bewirken, 
Ferner follten.die Abgeordneten bei dem Reichsrathe anhalten, daß die yeflungs- 
werke künftig nicht mehr fo oft geändert, und der Echüßengilde jahrlih 100 Tha— 
ler von der Orböre ald Prämie geihentt würden. 


Die bewieſene Tapferkeit und treue Anhänglichteit der Stettiner fand am 
königliben Hofe die gebührende Anerkennung. Die Abgeordneten Stettind wur: 
den in Stodbolm chrenvoll aufgenommen, und erlangten für die Etadt- ver 
fhicdene Freiheiten und Borrechte. Im Namen des Königs Karl KI wurde 
von dem Reichsralhe (14, Schtember 1660) eine Urkunde ausgefertigt, in 
welcher die damaligen Bürgermeifter von Stettin in den Adelftand erhoben und 
zugleich für alle ihre Nachfolger mit dem Befiße des Bürgermeifter- Amtes der 
Adel verbunden wurde. Der Stadt aber wurde ein neues Wappen verlie- 
ben, indem der blaue Schild mit dem rothen gefrönten Greifenkopfe mit einer 
Königsékrone, welche zwei feitwärts ſtehende Löwen balten, geſchmückt und 
von einem Lorbeerkranze »zum Zeichen des errungenen Sieges« umgeben 
wurde. Zugleich erhielt die Stadt die Befugniß, dies neue Ehrenwappen 
zu allen Zweden, zu welchen Wappen und Siegel gebraucht werden, in Schrif- 
ten, an Gebäuden u. ſ. mw. zu führen **) Eben jo wurde auch die Tapferkeit 
der Echübengilde, welde während der Belagerung rühmlich mitgetämpft hatte, 
von dem Reichsrathe anerkannt und belohnt, indem er der Prämie von 12 Tha— 


- fern, welche jährlih für das vom Natbe bewilligte Soſentuch aus der Kümmerei: 


Kaffe bezahle wurde, noch cine Prämie von 100 Thalern von den Einkünften 
des Königs beifügte 9°). Dieſe Anerkennung befeftigte das Band, weldes 
die Stadt mit der- ſchwediſchen Krone verband, und beftärkte die Steltiner in 
ihrer Gefinnung, daß fic auch in felgender, drangſalvoller Zeit ihre Tapferkeit 
und Treue rühmlich N, 


) Rathsakten Tit. I Sectio III Nr. 56. 


*) Urkunde im Archiv des Rathhaufes. Dben an der Orgel der St. Jakobikirche be- 
findet fich moch heute das Ehrenwappen Stettins, wenngleich dasfelbe ſonſt unter 
der nachfolgenden vreufifchen Landesherrfchaft außer Gebrauch kam. 

*) Fritze Gefchichte der Schuͤtzen Kompagnie zu Alt-Stettin- p 12. 
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| Mit der Rückkehr des Friedens mar man in Stettin darauf bedacht, die 

Epuren des lebten Krieges baldigft zu vertilgen. Die Bewohner der zerflörten 

Vorſtädte fiedelten fih wieder an auf ihren Grundflüden, und bald wurden die 

| vermwüfteten Mühlen und Gärten in der Umgegend Etettind wieder neu ange: 

| fegt. Anſtatt des eingeflürzten Paſſauer Thors, das unpaffend in einem Win 

tel der Befeſtigung lag, ließ der Rath einen neuen Ausgang eröffnen, indem 

er duch Abbrehung mehrerer Häufer, am Ausgange der breiten Straße die 

felbe verlängerte, und dann durch die Feſtungswerke eine neue Pforte, melde 

' dad „neue Thor« genannt wurde, führen ließ *). Gleichzeitig richtete man 
auch auf die Berbefferung der innern Zuftände feine Aufmerkſamkeit, und gab 
beſonders dem Armenwefen eine neue zweckmäßigere Einrichtung. Das Et. | 

Johannis-Kloſter war (i. I. 1525) ald Berforgungsftätte armer Bürger, 

| durch Zulegung der verfchiedenen Urmenbäufer, Güter und .Eintünfte in den 

| Stand gefebt, über 150 Bedürftige zu verpflegen. - Diefe Anzahl hatte aber 

' bis auf 107 Pfleglinge abgenommen, weil bei dem gefteigerten Preife der ke— 

bensmittel die Verpflegung koflbarer geworden war. Deshalb trennte man 





(i. I. 1660) den fogenannten Armenkaſten von dem bis dahin mit ibm verein, 
ten Johannis-Kloſter, und überwies dem erfterem das St. Gertrud Hofpital 
auf der Laftadie, die beiden Armenkeller am. heiligen Geiſtthor, die drei fege 
| nannten »Klinghäufer« am Mühlenthor, Frauenthor und der Laftadie, verſchie— 
dene Kapitalien, Kolletten und einen Zufhuß aus der Kämmereis Kaffe zum 
| Unterhalte folher Armen, die nicht dem Bürgerftande angehörten. Das Ei. 
Johannis⸗Kloſter blieb als Verforgungsftätte für arme, abgelebte Bürger, und 
erhielt eine neue Einrichtung, nad welder die darin aufgenommenen Hefpitalis 
ten, flatt der bisherigen Speifung, Naturalpröven befamen, und Wohnung 
erhielten. Gleichzeitig errichtete der Rath aus verfchiedenen Vermächtniſſen dat 
Waifenbaus, das bei dem Johannis Klofter angelegt wurde, jedoch erfl 
i. 3. 1684 völlig zu Stande kam, fo daß die erften 12 älternlofen. Bürgerfin 
der darin a werden konnten ®®), 


Die erſten Jahre des Friedens verbreiteten Indeß feinen Segen übe 
Mommern, denn (i. I. 1661) entftand durch Miſewachs folder Mangel, daß 
| man das nöthige Brodkorn aus Polen berbeifhaffen und den Scheffel Roggen 
| mit 2 bis 3 Thalern bezahlen muffte. Diefe unerhörte Theurung mötbigte vice 
der Bewohner, ihr Vaterland zu verlaffen, um dem Bungertode zu entgehen. 
Der Krieg hatte gleihfals die Ausführung der Vorfchläge gehindert, welcht 


») An derfelben Stelle befindet fich jezt das Berliner Thor, das König Friedrich Wil⸗ 
beim I von Preußen ſpaͤterhin errichten lich. 


) Brüggemann Befchreibung des preußifchen Herzogthums Pommern I p. 127. — 
Natbsatten Tit. II Seetio 7 Nr: 3. 
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zur Berbefferung der weltlihen und geiftlihen Sandesverfaffung gemacht waren. 
Die pommerfhen Sandflände verlangten deshalb von der ſchwediſchen Krone 
dringend die Ernennung tiner Kommiffien, welche das Nötbige berathen und an 
Drt und Stelle ind Werk richten follte. Nach einiger Zögerung erfolgte end: 
ih dad Zufammentreten der Haupt-Kommiffion, an deren Spitze der 
GeneralsStatthalter, Karl Guſtav Wrangel, und der zum Biee- Gouverneur 
ernannte General Paul von Würz ftanden. Auf dem Landtage zu Wolgaft (im 
Auguſt 1662) kam darauf, mit Genehmigung der Stände, cine neue verbefferte 
Regimentsform und eine neue Einrichtung des pommerfhen Staates zu Stande, 
durch welche den Haupt-Befchwerden des Landes abgeholfen wurde. 


Nachdem die ſchwediſchen Geſandten (im Juni 1662) von dem Kaifer 
Leopold die Reichsbelehuung mit Pommern erhalten hatten, leifteten darauf im 


Folgenden Jahre (1663) die ſchwediſch-pommerſchen Untertbanen dem Könige 


Karl KL die Huldigung, welde im Namen des Königs der General-Statthalter 
MWrangel annahm. In Stettin wurde (3. Auguft 1663) die Huldigung in der 
berfömmlichen Art vollzogen, indem der Kath die königlichen Bevollmächtigten 
vor dem Rathhaufe empfing und dann mit, der verfammelten Bürgerfchaft auf 
Öffentlihem Markte den Eid der Treue ablegte. Darauf erhielt der Rath von 
dem GeneralsZtatihalter die übliche Beftätigung der flettiner Privilegien, welche 
zu Stockholm (31. Januar 1663) im Namen des Königs, von der Regentin 
Hedwig Cleonora, dem Kanzler de la Gardie und vier andern Reichsräthen 
ausgefertigt war *). In diefem Dokumente wurde zunächſt der Inhalt der 
Beſtätigungs-Urkunde Bogislav XAIII und, feiner nachfolgenden Söhne, Phi: 
lipp I, franz I, Bogislav XIV wörtlich wiederholt. Alsdann erklärte der Kö— 
nig, daß er in Erwägung der treuen Dienfte, welche die Stettiner dem Könige 
Guſtav Adolf bei feiner Ankunft in Deutfchland, wie aud der Königin Chris 
flina und feinem feligen Vater vornemlih während der mit befonderer Treue 
und Tapferkeit ausgeftandenen Belagerung geleiftet hätten und ferner ihm felbft 


und feinen Nachfolgern leiften würden, deshalb ihre unterthänigfte Bitte für 


rechtmäßig und billig halte, und daher aus befonderer Gnade den Bürgermei: 
fern, Rathmannen, Gilden, Gewerken und der ganzen Gemeinde der Etadt 
Alt-Stettin alle in den vorgelegten Briefen enthaltenen Befigungen, Freiheiten, 


BVorrechte und Gerechtſame, »fo wie fie ein jedes im guien Gewähr und 


Beſitz haben« und cd dem im. Jahre 1612 am 27. März gefchloffenen Ver⸗ 


- trage unnachtbeilig iſt. Er verfprad ferner, die Stettiner bei allen ihren Rech— 


ten und Privilegien, wie auch bei allen Grmwohnheiten, Statuten und Ordnun- 


gen, die fie zum Beften der Stadt vorgenommen, zu Recht fhügen wolle, wor 


gegen die Stettiner verpflichtet fein follten, nah Inhalt ihrer Eidespflicht der 
Krone Schweden getreuen Gehorfam zu leiften. 


*) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
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Die Worte in der Beflätigungsslirkunde : »fo wie fie ein jedes im 
guten Gewähr und Beſitz haben«, erregten indeſe die Beforgniffe der 
Stettiner, daß die Krone Schweden fi irgend einen Anſpruch an die Geredt- 
fame Stettins möchte vorbehalten haben. Der Rath wandte fich deshalb an 
die königliben Kommiffarien und bat um cine Erklärung, »daſs diefe Klaufel, 
welche fonft nicht in ihren Urkunden zu finden fei, ihren Gerechtſamen nidt 
nachtheilig fein folle.« Die königliben Kommiffarien, der General:Statthalter 
Mrangel, der Vice-Gouverneur Paul von Würz, David Movius und J. von 
Falzburg, erklärten hierauf, »daß fie nicht befugt wären, die von Sr. Majeſiat 
felbft ausgefertigte Urkunde zu ändern, daß aber diefe Klaufel der guten Stadt 
und deren zuftebenden Rechten in Zukunft zu keinem Nachtheile gereichen folltea ?). 
Die Stettiner konnten ſich inder hiermit noch nicht beruhigen, und wandten 
fi) deshalb an den Reichsrath, welder, im Namen ded Könige, zu Stodholm 
(28. Juli 1664) die von der Kommiffion ausgeſtellte Deklaration wörtlich be 
ftätigte **). 


Den wieder bergeflellten Frieden mit Brandenburg benußte unterdeffen die 
ftettiner Kaufmannfchaft, um bei dem Kurfürften die Abſtellung ihrer vielſachtn 
Beſchwerden zu erwirken. Der flettiner Handelsverkehr war nämlich durd die 
Einführung neuer Zölle, welche fowohl in der Markt, ald auch im brandenbur 
gifhen Pommern eingeführt worden, fehr beläfligt, beſonders aber die Ver— 
bindung mit Polen fait ganz aufgehoben; indem nicht nur die Etadt Frank: 
furt durch ihre Stapelgerechtigkeit die Fluſoſchifffahrt auf der Wartbe und Oder 
hemmte, fondern auch durch die ihr verlicehene »Straßengerechtigkeit« den 
Landweg über Landsberg fperrie. Da den Steltinern durch diefe Abfperrung 
von Polen ein wichtiger Handelszwrig entzogen wurde, fo wandte ſich die Kauf 
mannſchaft (i. I. 1662) an den Kurfürften, und bat um Freilaffung des Kan 
delsverkehrs und Abſchaffung der neuen Zölle. Als ihre Vorftellungen aber kein 
Gehör fanden, ſchickten die flettiner Kaufleute einige Abgeordnete nad Köln an 
der Epree, um dem Kurfürften perfönlich eine fchriftlihe Darftellung ihrer Am 
gelegenheiten zu übergeben. In diefer Dentfchrift beſchwerten ſie fich in 18 Punk 
ten, vorzugsmweife über die Straßengercchtigkeit und die Acciſe der Stadt Frank⸗ 
furt, über die Verzollung der durchgehenden Waaren, die erſchwerte Beſuchung 
der Jahtmärkte in der Ukermark, die Stapelgerechtigkeit der Stade Schnedl, 
die Zollftätten im brandenburgifhen Pommern, wie auch zu Löcknitz und andern 
Orten; Sperrung der Dder und Warthe; die Anmafungen des Zöllner zu 
Schwedt und des Kommandanten zu Frankfurt, und das Verbot des Salzhan— 
deld. Auf diefe Befchwerden erklärte der Kurfürft (1. März 1664) zu Köln 


) Rathsakten Tit. 1 Sectio I Littera L. 
"") Dofelbft. 
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an der Spree °), „daß die Landflraße über Landsberg verboten fei, weil die 
Stadt Frankfurt die ihre verliehene Straßengerechtigkeit dafelbft ausübe, und er 
diefes Vorrecht nicht aufheben könne. Eben fo vermöge er die Schließung der 
Oder und Warthe nicht abzufhaffen, weil diefelbe durch frühere fürftliche Erb: 
einigungen verordnet fei, und der zwifchen Stettin und Frankfurt deshalb obwals 
tende Rechtsfteeit noch unentfchieden bei dem Neihs:Kammergericht ſchwebe. 
Da die Frankfurter die Acciſe nicht nur von den Stettinern und andern Frem⸗ 
den, fondern auch von den brandenburgifchen Lintertbanen, forderten und an ans 
dern Drten, namentlih zu Stettin, von den Märkern die Acciſe in weit höhe—⸗ 
rem Maße erhoben würde, fo könne der Kurfürft auch hierin nichts ändern. 
Sobald aber feine Unterthanen in den fhwedifh-pommerfhen Städten von die: 
fer Abgabe befreit würden, wolle auch der Kurfürft in feinen Ländern, befon- 
ders zu Frankfurt, die Acciſe aufheben. Die Berzollung der durchgehen— 
den Waaren molle er, ebgleich felbft feine eigenen Alnterthanen nicht davon 
befreit wären, aus befonderer Neigung zu dem Könige von Schweden, noch 
zwei Jahre nach der bisher verordneten Zollordnung geftatten, fo daß nad) 
diefer Friſt die Steuer nach der neulich publizirten Zollordnung erhoben werden 
folle. Die Zollgefälle folten zwar nicht nach dem Werthe der alten Münze 
entrichtet, jedoch es darin mit den Stettinern, wie mit den brandenburgifchen 
Untertbanen gehalten werden. Wegen der Befhwerden gegen die pom— 
merfhen Zoltftätten wollte der König den Bericht der Regierung in Hins 
terpommern einziehen, und wenn diefer die Angaben der Stettiner beftätigte, 
deren Beichwerden abzubelfen ſuchen, in der Hoffnung, daß auch den Klagen 
feiner Unterthanen wegen der hoben Zölle zu Stettin, Garz und Torgelow ab- 
geholfen werde. Die angemaßte Stapelgerchtigkeit der Stadt Schwedt, 
fo wie der Zoll für Lämmer und Kälber follte abgefchafft, und auch der Zoll 
zu Lödniß, der den Schulenburgſchen Erben und Kreditoren gehörte, auf den 
alten Fuß gelebt werden. Die Klagen gegen den Zöllner zu Ehwedt 
wollte der Kurfürft unterfuchen, und demnach die nöthigen Verordnungen er: 
laſſen; ferner au dem Kommandanten zu Frankfurt gemeffenen Befehl erthei- 
fen, daß Niemand binfort mit neuen Auflagen belaftet und die Abgabe, die er 
fih von jedem Pferde angemaßt, gänzlih abgeihafft würde. Wenn cd erwies 
fen würde, daß die flettiner Kaufleute und Handwerker auf den Jahrmärkten 
im brandenburgifchen Gebiete außer dem gelöfeten Thaler oder fonft über die 
gewöhnlichen Zölle etwas geben müfften, fo follte dieſes abgeftellt ‚und bei dem 
alten Serkommen gelaffen werden. Auf den Jahrmärkten in der Ukermark follte 
ed den Stettinern geflattet fein, mit den Einheimifchen zu gleicher Zeit ihre 
Waaren feilzubieten, wenn diefelbe Freibeit auch feinen Unterthbanen, ohne Be: 


") Rathsakten Tit. I Seetio T Littern L., Refolution Sr.. furfürfllichen Durchlaucht 
Friedrich Wilhelm von 1664. 























laftung mit einer newen Auflage oder Accife, in Stettin und andern ſchwediſch⸗ 
pommerfchen Städten gewährt wurde. Außer den Märkten follte es den Ele 
tinern aber verboten fein, im brandenburgifhen Gebiet Bich aufzukaufen. Eben 

fo follte auch der Handel mit Salz, der im Brandenburgifchen Niemand geftats 
tet werde, den Steitinern nicht gewährt, dagegen aber die Durchfuhr desieh 
ben nah Polen durch Landsberg, gegen Entrichtung der üblihen Zölle, erlanbı 
fein. — Diefer Befcheid mochte indep die flettiner Kaufmannſchaft wohl nic! 
ganz befriedigen; indem nur der geringfte Theil ihrer Befchwerden abgeficht 
und der Handelsverkehr mit Polen, nad mie vor, gehemmt wurde. Die ge 
genfeitigen Befchwerden daucrten deshalb fort, obgleich ſchwediſche und bran 
denburgifche Kommiffarien (3. März 1665) in Stettin zufammentraten, um 
fih über die Zölle zw vereinigen. Auch in.der Stadt felbfi gab die Anmafung 
einzelner Bürger vielfache Urſache zu Klagen, welche die Alterleute des Scaler 
baufes und der neun Hauptgewerke (im März 1664) dem Rath vorlegten *). 


Die friedlihen Verhältniffe mit dem Auslande geftatteten der ſchwediſchen 
Regierung, ihre Sorgfalt auch auf das Schulwefen zu richten. Die Mniverfr | 
tät zu Greifswald war, ungeachtet der bedeutenden Unterſtützung der Königin 
Ehriftina, in Verfall gerathen, da der Zuftand des Landes den Ständen nid 
geflattete, etwas für die Erhaltung der Hochſchule zu thun. Man brachte Ib 
halb (i. I. 1666) die Bereinigung der Univerfität mit dem Pädagogium in 
Stettin, und zu diefem Zwecke die Verlegung der erſtern nach diefer Stadt ir 
Borfhlag **). Ms jedoch die Ausführung nicht zu Etande kam, wurde 
(24. November 1667) das Padagogium zu Stettin in ein akademiſchet 
Gymnaſium, nach des Königs Namen Carolinum genannt, verändert und mil 
neuen Grfepen, Privilegien und acht Profefforen in allen Fakultäten verfeben. 


Als die pommerfchen Landftände (i. I. 1669) ‚Abgeordnete nad Echme 
den ſchickten, wandte ſich auch der ftettiner Rath an den König, um von um 
felben das Recht, erledigte Güter im ſtädtſchen Gebiet einzuziehen, und di 
MWiedererftattung einiger Geldfummen zu erlangen. Zur Behauptung des ihm | 
fireitig gemadhten Rechtes am die berrenlofen Güter- legte der Rath Urkunden 
vor, und bewirkte dadurch die Entfcheidung des Streited zu feinen Gunſich; 
denn der Reichsrath erlich zu Etodholm (10. April 1669) im Namen ded Kö 
nigs, einen Beſcheid, im welchem .feftgeftellt wurde, »daß die Stadt Stetlin 
binfort obne Hinderung bei dem jus bonorum vacantium geläffen werden, 
und daß dasjenige, was bisher in und außer Gericht ſchon veranlafft oder ned 


) Rathsakten Tit. I Sectio III Nr. 58. 


) Divichs Beiträge zur literariſchen Gefchichte, vornehmlich des Herzogthums Pom⸗ 
mern II p. 17—46. Rathsakten Tit. II Sectio 14 Nr. 1. 
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weiter deshalb zu verfügen ift, hiermit gänzlich aufgehoben fein follte.« Dage: 
gen wurde aber die Stadt Stettin mit der Bezahlung ihrer Eculdforderungen 
auf die Zukunft vertröſtet; indem der Neihsrath erklärte: »die königliche 
Kammer Sei in den böfen und befchwerlichen Zeitläuften fo erfhöpft, dafs der 
dem Könige Karl X gelciftete große Vorſchuſs noch nicht hätte zurüdgezahlt 
werden können; er wolle jedoh der Kammer befehlen, daß diefe Schuld bald 
abgelragen, und auch die beiden Poften, welhe dem Tuchhändler Heinrich Danehl 
und dem Amte der Zchufter gebührten, möglichft bald bezahlt werden follten« ®), 


4. Krieg mit Brandenburg (1675—1670). 


Belagerung Stettins Durch den großen KRurfürften (1676), Abzug ber 
Brandenburger. Große Müftungen des Kurfürften gegen Stettin. 


Der friedlihe Zuftand des Landes wurde unterdeffen zur Verbefferung 
der Staaldvermwaltung benußt, indem man die Befchlüffe des wolgaſter Land— 
tages allmählig zur Ausführung bradte. Am den unftatthaften Aufwand der 
verfchiedenen Stände zu befhränten, wurde (11. März 1671) eine revidirte 
Kleider:, Hochzeit: und Begräbniß- Ordnung befannt gemacht, worauf (9. März 
1672) eine neue Acciſe- und Perfonenfteuer»Drdnung folgte. Auf dem Sand: 
tage zu Stettin (im December 1672) murde die MWicder-Aufrichtung des 
Landkaſtens befchloffen, und bald darauf eine neue Kandkaften- Ordnung her: 
ausgegeben. 


Auch Stettin erfreute fih einer gedeibliden Ruhe, wenngleich die ver: 
ſchiedene Berechtigung der einzelnen Stände zu manderlei Streitigkeiten 
Veranlaffung gab. Beſonders fand fih die Kaufmannfhaft durch Eingriffe 
in ihre ausgedehnten Gerechtſame fo gekränkt, daß fie (im Januar 1672) 
durch ihre Alterleute bei dem Rathe über die Holländer, welche des Bandels 
wegen in der Ztadt verweilten, ferner über den Salzfaktor und den Stadt: 
Kapitän wegen verfänglider Handlung ; gegen die Echmicde, welche ihnen den 
Handel mit Senfen und Schneidemeffern verwehren wollten, eben fo gegen 
die Haken wegen des Theerkaufs und gegen die Käſckäufer; endlich auch wegen 
eines neuen Zolles zu Frankfurt und des Zolles zu Garz Befchwerde führten **). 


Die Bürgerfhaft Magte gleichfalls über das Gehalt und die Eporteln 


verfchiedener flädtifcher Diener, wie auch über die Wall: und Ziegelhof-Rech— 








+) Rathsakten Tit. I Sectio I Littera L. königlich ſchwediſche Refolution von 1669. 
*) Rathsakten Tit. I Secuuo MI Nr. 63. 
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nungen des Bürgermeifters Held, und lief (im März 1673) ihre Beſchwerden 
durch die Alterleute dem Mathe vorlegen *), welcher nah Kräften den Übel⸗ 
ftänden abzuhelfen bemüht war. 


Nachdem Karl XL (i. I. 1672) ſelbſtſtändig die Regierung übernommen 
hatte, wurde die Rube Pommerns wieder geflört durch die feindlihe Stellung, 
welche Schweden auf den Antrieb Frankreichs gegen Brandenburg einnahm, 
' (im Mai 1673) neue Iruppenfendungen von Schweden nach Pommern verans 
laffte, und den baldigen Ausbrud des Krieges befürchten lieh, Als der Kurs: 
fürft aber zu Voſſem (10, Juni 1673) Friede mit frankreich fhlo®, wurde 
zwar das friedliche Verhältniſs zwifhen Brandenburg und Schweden wicder ber- 
geitellt, und durd den Vertrag zu Köln an der Spree (1. December 1673) 
befeftigt. Aber die Ruhe war nur von kurzer Dauer; denn ald König Lud— 
wig XIV von Frankreich (i. I. 1674) dem deutfchen Reiche den Krieg erklärte, 
wurde auch Schweden, durch Frankreichs Einfluß, zur Theilnahme an den» 
felben vermocht, und ergriff die Waffen zunähft gegen den Kurfürften, der 
am Nhein, mit dem Reichsheere vereint, gegen die Franzoſen kämpfte. Mit 
einem Decre von 16,000 Mann, rüdte der Feldmarſchall Wrangel (Ausgangs 
! December 1674), obne vorbhergegangene Kriegserllärung, in die Ukermark und 
Priegnitz cin, und befegte ohne MWiderftand die mehrften Städte. Gleichzeitig 
| brab der General-Major von Wulffen mit 7 Negimentern, die fi bei Stettin 
verfammeli hatten, in Binterpommern ein, vertheilte feine Truppen in diefer 
Provinz und in der Neumark, und nahm fein Hauptquartier in Stargard. In 

einer Proflamation erflärten die Schweden, daß ſie durch Beſetzung des Lan— 
des den Kurfürflen nöthigen wollten, den Frieden von Voſſem zu halten und 
feine Waffen nicht mehr gegen Frankreich zu wenden. Anfänglich bielten die 
fhwediichen Truppen gute Mannszucht. Als aber der Feldmarſchall Wrangel 
durch Krankheit genöthigt war, den DOberbefehl feinem Bruder, dem General 
Waldemar Wrangel, zu übergeben, geftattete diefer die unerhörteften Bedrückun— 
gen gegen die wehrlofen Bewohner der Marl. Ungeheure Brandſchatzungen 
wurden von den habfüchtigen Befehlshabern eingeirieben, während die Solda— 
ten ungeftraft plünderten und raubten, ganze Dörfer verbrannten, und Grau: 
famkeiten aller Art begingen. Das unglüdlide Schickſal der Mark ſchreckte die 
brandenburgiſch-pommerſchen Stände, daß fie mit den Schweden unterbandel- 
ten und für eine Geldſumme die Neutralität Hinterpommerns erfauflen. Der 
ſchwediſche Feldherr zog darauf feine Truppen (29, April 1675) bei Damm 
zufuinmen, und führte fie durch Stettin nah der Mark, wo fie fi mit dem 
Hcere des Feldmarſchalls Wrangel vereinten. 


Die Nachricht von dem Einfall der Schweden in das brandenburgifche 
‚Gebiet, beugte indeſs keineswegs den hohen Muth des Kurfürften, fondern er: 


*) Ratbsaften Tit. 1 Sectio III Nr. 64. 
CO ZZ ————— — ——— 
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weckte vielmehr in ihm die Hoffnung, jebt fein Anrecht an Borpommern durd) 
die Waffen geltend zu machen. Er reifete zunächſt nah dem Haag, und be- 
wirkte bier durch feinen Einfluß, daß feine Verbündeten ihm nachdrüdlichen 
Beiftand verfpraden, und Echweden vom Kaifer für einen Reichsfeind erflärt 
wurde. Als aber die verfprocdene Hülfe "fi verzögerte, brach der Kurfürft 
(Ausgangs Mai) mit 15,000 Mann aus Franken zur Befreiung der Mark auf, 
und erreihte nah 17 Tagen Magdeburg, ohne daß die Schweden, die in forg: 
lofer Ruhe prafften, feine Ankunft abnten. Erft die Einnahme von Natbenow, 
das (15. Juni) durch Überfall in die Gewalt ded Kurfürften fiel, ſchreckte die 
Schweden aus ihrer Sicherheit, und cilig 309 der ſchwediſche Scneral Wrangel 
bei Brandenburg feine Truppen zufammen, um fid) mit dem Feldmarſchall bei 
Havelberg zu vereinigen. Sofort eilte der Kurfürft, ohne das nachtommende 
Fußvolt zu erwarten, mit 5600 Reitern den abziebenden Schweden nad, cr: 
reichte fic (18. Juni) bei Fehrbellin, und erfocht bier über das überlegene 
ſchwediſche Scer, das 11,006 Mann zählte, einen glänzenden Sieg. Die Über: 
-bleibfel des geſchlagenen Heeres flüchteien, von den Brandenburgern verfolgt, 
nah Wittſtock, wo der Feldmarfhal Wrangel fie mit feinen Truppen verrinte, 
und darauf durch Meklenburg nah Pommern zurüdzog, um diefes Land gegen 
den befürchteten Angriff des Kurfürften zu behaupten. 


Die verlorne Schlacht bei Fehrbellin vernichtete den Waffenruhm der 
Schweden, Die feit dem 30jährigen Kriege für unüberwindlich galten, und 
brachte alle alten Feinde Schwedens wieder in Aufruhr. Bolland, Dänemark, 
Braunſchweig, Lüneburg und der Bifhof von Münfter vereinten fih mit Bran: 
denburg, um zugleich die ſchwediſchen Befigungen in Deutfchland anzugreifen. 
Der Reichstag zu Regensburg ertlärte Schweden in die Reichsacht, “übertrug 
die Vollſtreckung derfelben dem weftfäliihen ober> und niederfächfifchen Kreife, 
und entband die ſchwediſch-pommerſchen Unterthanen ihres Eides gegen die 
Shwedifhe Krone. Die Unterhandlungen der Verbündeten verzögerten indeß 
noch den Angriff um drei Monate, fo daß die Schweden Zeit gewannen, ſich 
in VBertheidigungsftand zu ſetzen. Nachdem der Kurfürft mit dem Könige von 
Dänemark rein befonderes Bimdni zur gemeinfamen Eroberung Pommerns ge— 
ſchloſſen Hatte, brachen die vereinigten brandenburgiſchen, Eaiferlihen und dani— 
fhen Truppen (im September 1675) gegen Pommern auf. Der Kurfürft be 
feßte Treptow und ging bei Güpkow über die Peene, während die Dänen bei 
Damgarten, die Kaiferlihen bei Tribſtes einrüdten. Vergeblich fuchte der 
ſchwediſche Feldmarſchall die. überlegene Macht der Verbündeten aufzubalten, cr 
muffte fih auf die Belegung der feſten Plätze beſchränken, und die übrigen 
Truppen in einem feften Lager vor Stralfund zufammenzichen. Die Verbün— 
deten vereinigten fih ungehindert ber Richtenberg, und rüdten darauf vor Stral- 
fund, um die unter-dem Schutze der Feftung ſtehenden Schweden anzugreifen. 
-Die fefte Stellung der Schweden bot ind jedem Angriff Trog, und die Ver: 
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bündeten gaben diefe Unternehmung auf. Während die Dänen Wismar belar 
gerten, wandte fih der Kurfürft gegen Wolgaft und croberte dieſe Stadt 
(31. Oktober) durch Kapitulation. Unterdeſſen hatte der brandenburgifhe Ge 
neral von Schwerin die beiden Infeln Wollin und Ufedom beſetzt; der Fürſt 
Georg von Defjau die Stadı Greifenhagen und die Zollfhanze bei Garz er 


— — — 


obert. So ſtanden die Brandenburger bereits in der Nähe von Stettin, als 


die rauhe Jahreszeit den Kurfürften nöotbigte, feine Truppen in die Winter: 
quartiere zu verlegen. 


Im Anfang des folgenden Jahres (1676) eröffneten die Schweden ſelbſt 
den Kampf; indem fie die Infel Ufedom wieder einnahmen und zur Belage 


rung von Wolgaft fhritten. Sie mufften aber die errungenen Vortheile bad 


wieder aufgeben, und fih nah Stralſund zurüdzichen, als die Brandenburger, 


unter dem Befehl des Feldmarfhalls Dörflinger, zum Erfap berbei cilten. Die 


Schweden mufften ſich wieder auf die Verteidigung der feften Platze befchräns 


ten, da fie keine Verftärtung erhalten konnten, weil die ſchwediſche Flotte von 


den Dänen blodirt und am Auslaufen verhindert wurde. Der Kurfürft ver 
flärkte fein Heer durch feine Bundesgenoffen, und begann (im Juni) dem zwei 
ten Feldzug in Pommern mit fo glüdlihem Erfolge, daß die Päfle zu Trid: 
feed, Anklam und Demmin erobert wurden, 


Unterdeffen hatte der Kurfürft Anftalten zur Belagerung Stettins 
getroffen, und die Stadt fchon feit dem Frühjahr durch Reiterei eng einſchließen 
laffen 2). Diele konnte, indeß nicht hindern, daft die zablreihe Beſatzung 
zu Waffer und zu Lande häufig Ausfälle machte, um ihre Vorräthe zu ver: 
mehren und dem Feinde Abbruch zu Ihun; bis endlih (Anfangs Auguft) bran 
denburgifches Fußvolk und Artillerie vor der Etadt anlangte und die fürmlicht 
Belagerung begann. Der flettiner Kommandant, General-Licutenant von Wulk 


fen, ließ darauf die ſchwediſche Beſatung ans Damm nebſt den Vorrätben | 


nah Etettin tommen, und die Feſtungswerke der verlaffenen Sradt fchleifen. 
Sofort befchten die Brandenburger dicfen Platz und flellten die zerflörten 
Feſtungewerke fo viel ald möglid wieder ber. Auf dem Dammſchen Let 
und der Dder erfchienen mehrere brandenburgifhe Schiffe mit 72 Geſchützen, 
und f&hloffen die Stadt von der MWafferfeite ein. Auf der Landfeite errichteten 
die Brandenburger rings um Stettin Batterien, und begannen (16. September) 
die Stadt zu befchießen und Feuer einzumerfen. Nach der Eroberung Anklams 
kam der Kurfürft in das Lager vor Stettin und nahm fein Hauptquartier in 
Krekow, um die Belagerung felbft zu leiten, Als die Nachricht von der Ein 
nahme Demmins, das unterdeffen (12. Oktober), faft gänzlich zerftört, durch 


) Böhmer, die Belagerungen Stettins p- 30 ff. 


' 
k 





733 


Kapitulation von den Brandenburgern erobert war, im turfürftlihen Hauptquar- 
tier anlangte, wurde dieſes Ereigniß durch ein befonderes Siegesfeft gefeiert. 
Nachdem am Vormittag (14. Dktober) im Lager Gottesdienft gehalten war, 
fieß der Kurfürft fümmtlihe Truppen auf den Bergen vor Stettin in Schlacht: 
ordnung aufflellen, und nad Sonnensllntergang aus allen Gefhügen und Ge— 
wehren eine dreimalige Salve geben, welche ſowohl von den Eciffen auf dem 
Dammfden Ser, ald auch von allen benachbarten Feflungen, Damm, Gar;, 
Löcknitz dreimal beantwortet wurde. Diefer Sirgesjubel beugte aber keineswegs 
den Muth der Belagerten, welche entichloffen die Vertheidigung fortfeßten, und 
in mehreren Ausfällen dem Feinde großen Schaden zufügten. Da au die 
raube Jahreszeit den Fortgang der Belagerungsarbeiten binderte, fo ertannte 
der Kurfürft bald, daß er die wohlbefeftigte Stadt nicht fo leicht werde über: 
wältigen fönnen, und bericth fi vergeblib mit feinen Generalen über die Mit- 
tel, den entfchloffenen Widerftand der Belagerten zu bredien. Die Beſchießung 
wurde fortgefegt, und mehrmals (Ausgangs Dktober) durch glübende Kugeln 
in der Stadt Feuersbrünſte angerichtet, welche indeſs durch die Thätig— 
keit der Bürger glüdlih gehemmt wurden. Endlih bewog die vorgerüdte Jah— 
reszeit den Kurfürften, die Belagerung einflweilen aufzuheben und feine Trup- 
pen in die Winterquartiere zurück zu ziehen. Nachdem das Geſchütz abgeführt 
war, wurde das Lager nebſt dem Dorfe Krefow, mit Ausnahme der Kirche 
und des Haufes, das dem Kurfürflin zur Wohnung gedient hatte, von den 
Brandenburgern in Brand geftedt, und darauf (6. November) der Abmarfch 
angetreten. Die Schweden unternahmen zwar einen Ausfall, wurden aber von 
dem Nachtrabe der abziehenden Brandenburger zurüdgchalten. Um Stettin 
aud während ded Winters ringsum eingefchloffen zu halten, legte der Kurfürft 
ftarfe Befagungen in die benachbarten Städte, und kehrte dann nach Berlin 
zurüd, wo er unter dem Donner des Geſchützes feinen Cinzug hielt. 


Die Stettiner erkannten ind, daß diefer Kampf nur das Vorfpiel zu 
einem größeren gewefen fei, und -benußten daher die Entfernung des Feine 
des, um fib mit Holy, Lebensmitteln und den übrigen Bedürfniffen reich: 
ih zu verforgen. Der Kommandant ſchickte zu dieſem Zmede oft Streifpar- 
theien aus, welche mehrmald mit den Brandenburgern zufammentrafen, und bei 
Scillersdorf, Garz, Greifenhagen und an andern Orten fid wacker mit den 
Feinden berumtummelten. Auf diefen Streifzügen wurde in der Umgegend, 
drei Meilen um die Stadt, Alles von den Schweden verbeert. Auch gelang es 
dem DOberften Horn, mit 400 Mann von der flettiner Befatung die Stadt Golls 
now, welde die Brandenburger befegt hielten, durch einen Überfall wieder zu 
erobern, wobei er jedoch tödtlih verwundet wurde. So verging der Winter 
und tampfgerüftet erwarteten die Stettiner den erneuten Angriff des großen 
Kurfürften. 











5. Zweite Belagerung Stettins durch den großen Rurfürften 
(i. J. 1677). 

Rüftungen ber Feinde. Cinfchließung ber Stabt. Fortſchritte der Bela 
nerer auf der Waſſerſeite. Große Bombarbements. Zerftörung ber 
St. Marien, St. Peters und St. Jakobi⸗Kirche. Heldenmüthige 

Geſinnung der Stettiner. 


Die Waffenruhe während des Winters benupte der Kurfürft, um bedew 
tende Rüftungen zur Eroberung Pommerns zw unternehmen; er ging felbi 
nach dem Haag, um Holland zur Sendung einer Hülfsflotte gegen Schweden 
nach der Oftfee zu bewegen; fein Gefandter veranlaffte den Serzog von Lüne— 
burg, 6000 Mann zur Unterftüpung der Brandenburger bei der Belagerung 
Stettind zu ſchicken, und auch Truppen nah Meklenburg marfchiren zu laſſen, 
um dagfelbe gegen die Schweden zu ſchützen. Dieſe Verflärkungen waren um 
fo noihmendiger, als der Kurfürft feine Hülfsvölter von Kroffen wieder zurüd: 
rief und die Eubfidiengelder Spaniens ausblichen. Da die vollftändige Erde | 
rung Pommerns nur duch die Einnahme Stettind bedingt wurde, fe rißtelt 
der Kurfürft feine Aufmerkſamkeit vorzüglich auf die Belagerung diefer Etadt 
und machte zu derfelben die großartigften Anflalten. Als Kind hatte er au 
Hofe des lebten Pommernherzogs verweilt, fich dort wohlgefallen und Stettin 
liebgewonnen, umd dieferhalb ſowohl als des politiichen Werthes wegen leg 
ihm der Beſitz desſelben am Herzen. Auch die Schweden trkannten Mr 
Wichtigkeit der pommerſchen Hauptſtadt, und balten ihre. Vertheidigung 


dem entfchloffenen General von Wulffen übertragen. Die Befagung befland 
‚aus 5 Negimentern, alſo 3000 Mann Fußvolt und ungefähr 400 Reitern, der 


welchen die unberittenen zu Grenadieren gemacht wurden. In der Stadt flan 
den das Regiment des Oberſten, die Schmaländer, die Schonifchen und Im 


länder, welche letzteren beide acht Kompagnien ausmachten; Die deutſchen Reg 
menter des Generald von Wulffen und des Oberſten Krämer, zufammen 


1900 Mann, hatten die Faftadie beſetzt. Die bewaffnete Bürgerſchaft 
beſtand aus elf Kompagnien, von welchen einige über 200 Köpfe ſtark waten 9 
Dieſe war fo eingetheilt, daft ſechs Kompagnien die Wälle beſetzt hiellen und 
zwei immer in Reſerve ſtanden, die Laſtadiſchen vertheidiglen ihre Vorſtadl. 
Außerdem war noch eine Menge Bauern, Booksleule, Handwerksburſchen, Raul 
diener und Studenten jur Vertheidigung der Stadt bewaffnet, ja fogar grauen 





") Bhhmer, die Belagerungen. Stettins p. 41. 
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und Mädchen nahmen perfönlichen Antheil an dem Kampfe *). Auf den ireuen 
Beiftand der Bürgerfchaft, der es unter ſchwediſcher Herrſchaft wohl geflel, 
konnte der General von Wulffen mit Zuverfiht rechnen. Bon der Gerechtig: 
keit ihrer Sache waren die Steltiner überzeugt, denn daß der Kaifer, weil 
die Schweden Brandenburg feindlih angegriffen, fie ihrer Pfliht gegen die 
Krone Schweden entbunden, und fie an den Kurfürſten gewielen, tonnte die 
treuen Unterthanen nicht irre führen; hatte fle ja ihr König feibft nicht entlaffen. 
Die Stadt war mit Kriegds und Lebensbedürfniffen hinlänglich verfehen, auf 
eine neue Weiſe fehr ſtark befeftigt und man hoffte auch diesmal, ungeachtet 
der großen Rüflungen des Gegners, die wichtige Feftung zu behaupten, big 
Entfab kommen würde. 





Der Kurfürft hatte fh im Laufe des Minterd mit einem, damals uner: 
hörten Kraftaufwande zu der Belagerung Stettins gerüftet. In allen branden- 
burgiſchen Feſtungen wurden eine Menge von »raren und fchredlicen Feuer: 
werten«, von Granafen, Bomben, KHaubigen, Stinftöpfen und dergleichen an: 
gefertigt und in das Lager vor Stettin geführt. Don Küftrin wurden allein 
72 ſchwere Geſchütze und 10 große Keuermörfer, welche 6 bis 7 Centner fchwere 
Kugeln warfen, zu Waffer vor die Stadt geführt. Aus Berlin famen CO große 
Geſchütze, 31 große Mörfer, 15,000 Eentner Pulver, 20,000 Stück Kugeln, 
800 große Granaten, 10,000 Brandiugeln, 300 Bücfenmeifter und .cben fo 
viel Sandlanger zur Belagerung Stettins **). Die Geſammtzahl der Geſchütze 
foll aus 206 Kanonen und 40 Feuermörfern, nad andern Nachrichten aber nur 
aus 160 Gefhüben und 25 Mörfern,, mit welden die Stadt wirklich beſchoſſen 
wurde, beftanden haben Die beften Truppen wurden zufammengezogen, fo 
daß die Streitmacht, im Laufe der Belagerung, 25 brandenburgifhe und 5 lüne: 
burgifche Regimenter zählte, zu melden fpäter noch 2000 Dann dänifcher 
Hülfstruppen hinzukamen. Auch 300 Kroaten boten ihre Dienſte an, und wur: 
den den Dänen zugewiefen ***). 


Diefe Vorbereitungen erforderten indeſe fo viele Zeit, daß die Belage— 
rung erft im Juni beginnen konnte. Nachdem dic bereits verfammelfen bran- 
denburgifhen Truppen die. Stadt auf der Süd- und Weſtſeite eingeſchloſſen 
und bei Pomeränsdorf das Lager anfgefhlagen hatten, erſchien der Kurfürft 
mit feiner Gemahlin und dem Hofftaate, an der Spibe mehrerer Regimenter, 


*) Kurze, doch wahrhafte Beſchreibung alles deſſen, was Zeit waͤhrender 6monatlichen 
Belagerung der Stadt Alten-Stettin, in ſelbiger Feſtung vorgelaufen, von einem 
Dber-Dffizier der Garnifon — Danzig 1678. 


) Böhmer a. a. D. p. 34 und 35. 
»xx) Dafelbfi p. 36. 
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(7. Juli) vor Stettin und nahm fein Hauptquartier in Pomeränsdorf, wo am 
folgenden Tage Kriegeramh gehalten wurde. Der Ausgang der beiden früheren 
Brelagerungen hatte die Feinde belehrt, daR man, ungeachtet aller Anftrengun 
gen, auf keinen Erfolg rechnen dürfe, fo lange man fid nicht des Dammet 
zwifchen Damm und Stettin bemächtigt batte, um die Stadt auch von der 
Waſſerſeite angreifen zu fünnen. Am den Stettinern die Verbindung zu Waſſer 
abzufhneiden, hatte der Kurfürft feine Meine Flotte wieder in den dammfden 
See aufgeſtellt; auch war die Stadt Damm bereits feit Dem vorigen Jahre 
in den Händen der Brandenburger. Aber den Steindamm felbft behaupteten 
noch die Schweden, und hatten bei dem Zoll und bei dem Blodhaufe ftark 
Schanzen aufgeworfen, welde jeden Angriff von diefer Seite hinderten. Pan 
beſchloſs deshalb im brandenburgiſchen Kriegsratbe, ſich durch das liefe, ſumpfigt 
Bruch einen Weg bis an den Steindamm zu bahnen, um die Schweden aut 
ihren Schanzen zu vertreiben, und dann die Stadt auch von der Mafferfeite 
anzugreifen. 


Während man Anftalten traf, diefen Plan auszuführen, blieb es auf der 
Landfeite zur Bermunderung ruhig, und kam nur zu einigen Ecdarmüteln, 
welche der zuſchenden Bürgerfhaft in der Feſtung nicht wenig Luft verurfad- 
ten. Da der Feind auf diefer Seite einſtweilen noch unthätig blieb, fo gedad- 
ten die Stettiner, vor dem Anfang der Belagerung fih noch die Ernte zu 
fihern, weldes um fo leichter auszuführen war, weil die Befabung die Stern: 
fhanze inne halte, und das ganze Stadifeld vertheidigte. Als die Stettiner 
(13, Juli) ihre Ernte einbringen wollten, rüdten einige Abtheilungen Reiter 
und Schützen aus, und feßten ſich an gelegenen Drten feft, um die Augfteute, 
mehrere hundert Männer und Weiber, gegen feindlichen Angriff zu ſchützen; 


die Wälle waren von den Bürgerlompagnien, die Außenwerte ‚aber von dr 


Garnifon befebt. Der Feind blich ruhig in feinem Lager, der Tag aing fröb: 
licher, als man vermuthet hatte, vorüber, und die Ernte wurde ohne Störung 
vollendet ?). — 


Der brandenburgiſche General von Schwerin hatte inzwifchen mit raflle 
ſem Eifer gearbeitet, um die unfäglihen Schwierigkeiten, welche die Ausführung 
feines Planes binderten, durch zweckmäßige Anflalten zu befeitigen. Bei dem 
Dorfe Güftow ließ er cine Schanze am linfen Oderufer aufwerfen, und ven 
bier aus eine Brücke über den Strom schlagen. Nachdem dieſe Brüde auch 
am jenfeitigen Ufer durch cine Schanze befefligt, in der Mitte derfelben aber 
durch ein Blockhaus, welches auf einer Infel lag, verfichert war, begannen die 
Brandenburger, ſich durch das tiefe Bruch, zwifchen der Heinen umd großen 


*) Böhmer a. a. D. p. 36. — Beichreibung der Belagerung Stettins p. 2. 
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Regelitz, einen Weg nad) dem Steindamm von gefällten Bäumen und Strauch⸗ 
wert zu bahnen, welcher über eine halbe Meile lang und fo feft war, daß er 
Mannfhaft und Geſchütz tragen konnte. Als fie auf diefe Weiſe fortfchreitend, 
(am 14. Juli) zwifhen dem Zoll und dem Blodhaufe das Ende des Bruchs 
erreiöhten, ließ Schwerin dem Eteindamm gegenüber eine Schanze aufwerfen, 
und von bier die Zollfhanze und das Blockhaus befhirfen. Der ſchwediſche 
Oberſt von der Noht fuhr aber in der folgenden Nacht mit 200 Dann zu 
Waſſer nach dem Zolle, umd griff von hier aus die Werke der Belagerer mit 
ſolchem Erfolg an, daß die Brandenburger dieſen PMab räumen und mehrere 
Geſchütze zurücdlaffen mufften. Aber fhon am nächſten Tage kehrte der Gene: 
ral Schwerin zurüd, rüdte bis an den Damm vor, und befchoß aus einer 
fchnell errichteten Batterie das Blodhaus fo wirtfam, daß es in Brand gericth 
und von der Befapung verlaffen werden muſſte. Da jet die Verbindung mit 
dem Zolle abgefchnitten war, und diefer Plap in Gefahr fland, in die Hände 
der Feinde zu fallen, fo ſchickte General Wulffen zur Nachtzeit (17. Juli) 
einige Fahrzeuge dorthin, um die Befagung in die Stadt zu bringen. Ale 
darauf der Kommandant der Zollfhbanze, Major Storch, dem erhaltenen Be: 
fehle gemäß, die Brüde und das Zollhaus in Brand ſteckte, und ſich mit’Pann- 
fhaft und Geſchütz einfdiffte, griffen die Brandenburger den Pat an, und 
erlitten bierbei anfchnlihen Verluſt; der Major Storch ſpielte unter diejeni- 
gen, die ihm bei der Abfahrt beunruhigen wollten, dermaßen mit Stüden, daß 
viele ind Oras biffen ?), Nachdem die Schweden auch die Redouse auf 
dem Geskerbrink (19. Juli) zerflört, und was fortzubringen war, in die 
Stadt gefhafft hatten, blichen nur noch die Wachtſchiffe auf diefer Seite 
außerbalb der Feſtung. Unterdeſſen hatte fi General Echwerin bei der klei— 
nen Regelitz feſtgeſetzt und rüdte von bier aus auf dem Steindamm unaufhalt: 
fam gegen die Laftadie vor; obgleih die Schweden den Fortgang feiner 
Arbeiten zu hindern fuchten, indem fie von den Wällen der Etadt und den 


) Als die Brandenburger in den Zoll einrüdten, fanden fie dafelbft angefchricben : 

Iſt dies der rechte Weg, Herr General Schwerin 

Zur Vorftadt der Laftad, nach Alten Stadt Stettin ! 

welches fie in einem fpäteren Liede alfo beantworteten: 

Der klug und tapfre Held, der General Schwerin, 

Macht einen neuen Weg zur Alten Stadt Stettin ? 

Wie er vorhin gebahnt die Schanze bei der Schwin, 

Und mit Gewalt erfticg die fehle Stadt Wollin :c. 

Reim hin, reim ber gemacht, zu reimen ift nicht Zeit; 

Zu rdumen aber wohl; und iſt eim Unterſcheid zc. 

Es reimet in der That der General Schwerin 

Und reicht mit feinem Reim bis an die Stadt Stettin. 

Böhmer a. a. D. p. 37 f. Beichreibung der Belagerung a. a. D. p. 4. 
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Schalen, (flahen Fahrzeugen), welche der Oberſt von der Nobt in dir Parnit 
geſchickt hatte, die Brandenburger befhoffen. In geringer Entfernung von dem 
Ravelin, weldes die Parniger Brücke beſchützte, verſchanzte ſich der General 
Schwerin, und ließ dafelbft große Batterien aufwerfen, um von bier aus die 
Stadt zu befhießen, Bergeblih fuchten die ſchwediſchen Schalten dieſe Arbeit 
zu hindern; fie konnten fih auf die Länge gegen das feindliche Feuer nicht 
halten, und mufften zurüdgezogen werden. Eben fo fruchtlos war cin Ausſal, 
weldhen die Belagerten (1. Augufl) mit 100 Muskelieren und 50 Schützen gr 
gen die feindlihen Schanzen machten, obgleich fie in die Werke eindrangen 
und durch cine Salve viele Arbeiter tödteten ?), Die Brandenburger behaup 
teten ihren Plaß und vollendeten ungehindert ihre Baltericen. Nachdem auf 
diefer Seite fo vorgefhritten war, berief der Kurfürft den General Schwerin 
nach der Landfeite, damit derfelbe auch bier die Arbeiten leiten helfe, und über 
trug den Befehl der Truppen, welde die Lafladie —— einſtweilen dem 
Oberſt von Schöning. 


Unterdeſſen waren die lüneburgiſchen Truppen, unter dem Beſchle des 
Herzogs von Holftein und des Generals Rudolf von Endter (23. Juli) 
vor Stettin angefommen, und von dem Kurfürften durd 3000 Brandenburger 
verftärft worden. Diefe Truppen bezogen das alte Lager bei der Oder— 
burg, weldes in den Zeiten Guflav Adolphé errichtet war, und deffen übrig 
geblichene Werke ihnen jest große Vortheile darboten, um die Stadt bei dem 
Frauenthore anzugreifen **). Im Befiß dieſer vortbeilhaften Stellung, began⸗ 
nen die Lüneburger fofort an den Laufgräben zu arbeiten, und warfen (25. Juli) 
an der Dder eine Schanze auf, melde den Strom beberrichte und der Stadt 
die Zufuhr abſchnitt. 


As die Nachricht im feindlichen Lager ankam, daß die dämifche Flolle 
einen Sieg über die Schweden erfochlen, ließ der Kurfürft (2. Augufi) zur 
eier desselben, aus 79 Gefhüßen und den Kanonen feiner Flotiille, wie auch 
von ſämmtlichem Fußvolk, das rings um die Stadt aufgeftellt war, cine drei 
malige Salve geben. Der flettiner Kommandant wollte dies Victoriaſchießen 
mit 4 Geſchützen beantworten, aber aus Unverfland des Konftablers murden 
nur 3 Schüſſe gelöfet, welches von einigen in der Stadt für eine böfe Vorbe 
deutung gehalten wurde. Als aber am folgenden Tage »ein faft übernatürlid 
und feltfam Donnerwetter fi bören ließ, und nicht allein Alles erfchütterte, 
fondern auch drei Schläge wie von Kanonen gab,« ftärkte dies die Zuverfiht 
der Stettiner, indem viele der Meinung waren, »daß Gott felbft für fie anl- 


*) Befchreibung der Belagerung p. 5- 
») Dafelöft p. 4. Böhmer a. a. D. p. 38. 
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worte und Salve gebe.“ Der Ausgang der Belagerung belchrte fie aber, »daß 
ed cin granfam Zornzeihen geweſen fei« )). — Kaum batte fi das Gewitter 
verzogen, als vor der Stadt cin heftiges Treffen enifland, bei welchem 
süber 400 Kanonenihüffe gewechlelt wurden. Es kamen nämlich 15 branden: 
burgiſche leichte Schiffe vor den Dunſch, umlegtin die ſchwediſchen Wachtſchiffe 
in Geſtalt eines halben Mondes, und nöthigten diefelben zum Rückzuge in die 
Stadt, worauf die Brandenburger die doppelte Reihe von Pallifaden, welche 
den Strom fperrte, zerflörten, und fib aud bier der Stadt näherten. Der 
ſchwediſche Kapitän der Wachtſchiffe erhielt deshalb Verftärtung und zugleich 
den Befehl, den Feind aus diefer Stellung wieder zu vertreiben. Die drei 
ſchwediſchen Wachtſchiffe gingen darauf (6. Auguft) mit 4 Schalen in den 
Dunſch, und griffen die brandenburgifhen Schiffe muthig an, worauf von beis 
den Eriten ein fo beftigcs Feuern begann, daß innerhalb vier Stunden über 
1000 Kanonenſchüſſe gelöftt wurden. Nachdem auf der Weftfeite des Dunſches 
zwei brandenburgifihe Schiffe auf den Grund geratben, eine ſchöne Fregatte 
von 12 Kanonen aber in Brand geſchoſſen war, zogen fih die Brandenburger 
zurück, und die Schweden nahmen ihre vorige Stellung wieder ein. Sofort 
bemächtigten fib die Schweden der brennenden Fregatte, und brachten die Ge— 
ſchütze derfelben zur Nachtzeit glücklich in die Stadt. 


Auf der Landfeite hatten unterdeffen die Belagerer raſtlos an ihren Wer: 
ten gearbeitet, und waren der Stadt allmählig näher gerückt. Nachdem die 
Eternfhanze, ein wichtiges Außenwerd, von den Brandendburgern (5. Auguft) 
eingenommen war, verlegte der KRurfürft fein Yager an den Schweinsgrund und 
die Galgwieſe, lieh eine Schanze an der Dder aufwerfen, und ging dann mit 
din Yaufgräben gegen den Müblenberg vor ?°). Die Lüneburger gingen uns 
terdeffen mit ihren Lanfgraben aus dem Studentengrunde bis auf den 
Schüßenwall ***), wo fie eine Schanze errichteten, und näberten fich dann 
des Nachts (11. Auguſt) mit ihren Approchen bis auf einen Musketenſchuſe der 
Feſtung. Als fie darauf eine Brüde über die Oder fchlugen und diefelbe durch 
eine Redoute fiherten, beforgten die Schweden, daß ihre Wachtſchiffe könnten 
abgefchnitten werden, und zogen deshalb dieſe in den Hafen zurüd. Sie wur: 
den noch zur rechlen Zeit in Sicherheit gebracht; denn die Lüneburger erridy- 
teten fofort (15. Auauft) auf der Schlächterwieſe am Dunſch gleichſalls 
eine Schanze, welde diefen Strom beberrfchte +). So waren die Belagerer 


) Beichreibung der Belagerung p. 5 und 6. 
**, Dafelbft p. 5. Bbhmer a. a. D. p. 40. 
, Der Studentengrumd iſt das Thal, das die Unterwyk von der grabowſchen Feld— 
mark trennt. Auf dem Schügenmwall befindet fich jetzt der ai 
+) Befchreibung der Belagerung p. 6, 7 md 8. 











in der erflen Hälfte des Auguſtmonals von allen Seiten eng um die Stadt u: 
,  fammengerüdt. Dicht vor dem Parniber Thore fland der Oberft Schöning 
ı mit feinen Battericen, im Dunſch lag, nad dem Abzuge der ſchwediſchen 
Wachtſchiffe, die brandenburgifhe Flottille, vor dem fFrauentbore flanden 
| die Lüneburger unter dem Befehle des Generals von Endter, und baiten ihre 
Bauptbatterie auf dem Schützenwalle errichtet, um von bier aus mit den Lauf 
gräben durh den nächſten Grund gegen die Etadt vorzugehen >); vor dem 
\ Mühlenthore, dem neuen Thore und dem heiligen Geift Thore fl 
den die Brandenburger, deren Hauptbutterie von mehr denn 40 Kanonen und 
\  Mörfern auf dem Mühlenberge errichtet war 2). Die Verbündeten hielten 
| überall die Stadt fo eng eingefhloffen, daß nur einige geheime Wege, welche 
allein den Echüten bekannt waren, dur die feindlichen Poflen führten °°°), 


| Nachdem fämmtlihe Battericen fertig waren, begann endlich (am 14. Au 
guſt) Morgens 6 Uhr von drei Zeiten die Beſchießung der Stadt, und zwar 
' mit folder Heftigkeit, daß in furzer Zeit faft ſämmtliche Schiffe, die an dem 
\ Bollwerk lagen, in den Grund gebohrt wurden. Um die noch übrigen Fahr 
\  zeuge zu erhalten, liefien ihre Rheder dieſelben in der folgenden Nacht verfen: 
\ ten. Die Garnifon verlor gleih an diefem Tage einen ihrer küchtigſten Offiziere, 
den Oberſten von der Noht, welcher, vom Walle berab reitend, tödlich vers 
wundet wurde und zwei Tage darauf ſtarb. Das heftige Beſchießen dauerte 
nun Tag und Nacht fort; 150 bis 160 Geſchütze feuerten fortwährend in die 
Stadt, und Ihaten derfelben nit nur großen Ecaden an ihren Gebäuden, 
!  fondern tödteten und verftümmelten auch viele ihrer Bewohner. Nach diefem 
'  »fbädlihen Priambulum« begann der Feind (14. Auguſt) mit glühenden Kugeln 
zu fpielen, wodurch zuerft die ftattlihe Marienkirche, deren Thurm die 
| »Mildigkeit des ſchwediſchen Königsr mit feinem. Kupfer gedeckt hatte, in 
\ Brand gerietb +). Da die glühende Kugel oben in der Thurmfpige figen 
! 

| 

| 








blich, fo konnte die Brunft, ungeachtet aller Anftrengungen der Stettiner, nid! 
gelöſcht werden, denn das gefchmolzene Kupfer flo den mit Löfchen beſchaf⸗ 
tigten auf die Leiber, das in die Höhe geſpritzte Waſſer aber in die Augen, 
| fo daß Niemand, fo gern er auch gemollt hätte, bei-dem Feuer aushalten Ponte. 
' Der Wind wehte heftig und trieb die Flammen fo weit umber, dafs felbft die 
Sturmpfähle auf der Eontredcarpe außerhalb der- Feftung anfingen zu brennen. 
In der allgemeinen Beftürzung bemerkten die Stettiner anfänglich gar nicht, 


*) Befchreibung der Belagerung p- 9. 


*) Böhmer a. u. D. p, 40. Der Mübhlenberg befindet fich Dicht oberhalb des Eiſen⸗ 
bahnhofes. 


”r) Befchreibung der — p. 9. | 
+) ) Dafelbft- P- 8 - e j 
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wie das Feuer von der St. Marienkirche auf den Thurm der St. Peters: 
kirche flog und auch dieſen anzündete, fo daß der Thurm mit den Gloden 
und das Dad bis auf das Gewölbe verbrannten, bevor man noch Anftalten 
zur Rettung treffen konnte. So murde auch diefe ſchöne Kirche ein Raub der 
Zerftörungswuth ,; denn fpäterhin warf ein ſtarker Wind den ſchon erweichten 
großen Weftgiebel auf das Gewölbe und zerfhmetierte Alles bis auf drei Pfei- 
ler, weldhe darauf von Granaten zertrümmert wurden »). Mit der Et. Ma: 
rientirhe wurde aud das dabei gelegene Gymnaſium und drei Kirchenhäufer 
noch vor Abend in Afche gelegt. 











Auf diefen traurigen Tag folgte eine noch ſchrecklichere Nat; denn auch 
die St. Jakobikirche wurde von zwei glübenden Kugeln, welde nacheinan⸗ 
der faſt im die Mitte des Thurms trafen, in Brand gefledt; vom heftigen 
Winde angefacht, griff das Feuer unaufhaltfam um fi, und diefe durch Alter 
und Schönheit chrwürdige Kirche wurde zum Echreden der Stettiner in wenigen 
Stunden ein Raub der Flammen. Im Dunkel der Nat gewährte der Brand 
einen »uubefhreiblih graufamen Anblid, der felbft den Feind zum Mitleid be— 
wegte.«a Die Flamme des hohen Thurmes reichte bis in die Wolken, und end- 
lich ſtürzte derſelbe mit entſetzlichem Praffeln durch das zerfchmetterte Dach und 
Gewölbe in die Kirche hinunter, fo daß die Flamme bis in die Gräber drang ®*), 

- Auch die trefflihe Bibliothek und ſechs am Kirdyhofe - belegene Häufer wurden 
durch dieſe Feuersbrunſt vernichtet. Während des fchredlihen Brandes ſchick⸗ 
ten die Stettiner zwei Parlementäre zu den Feinden, mit dem Anſuchen: »Sie 
möchten doch Kirchen und Schulen verfchonen, und ſich an Wal und Mauern 
evangiren.« Der Feldmarſchall Dörfflinger eriheilte aber dem Trom— 
peter, der dieſe Botſchaft in das brandenburgifhe Lager bradte, folgende 
»hochvernünftige« Antwort: »Sage dem, der dich ausgeſchickt hat, daß 
ee mir nicht vorfchreiben muß, wie ih eine Stadt altaquiren foll« ***), 


) Bbhmer a. a. D. p. 45. 
"") Daſelbſt p. 44. 
vr) Ein angeblicher Augenzeuge berichtet von dem damaligen uͤbermuthe der Buͤr⸗ 
ger: »daſs Stettin im diefer Belagerung viel gelitten, ift wahr, dafs aber die Ein- 
wohner fich dies Leiden durch ihren Mutbwillen felbft zugezogen, ift auch wahr. 
Der Kurfürft war ihnen fo verachtet, dafs, wenn die Stüde Inallten, fie im Spotte | 
fagten: »„Hdrt, wo de Kobfürft Inapt!-=.. Weil der Feldmarfchall Dörfflinger ein | 
Schneiderburfche geweſen, bingen fie am Marientirchthurm ein Bild aus, worauf | 
ein Schneider mit der Scheere und Elle gemalt war. Sie wollten, alles Warnens 
ungeachtet, die ihren und Glocken nicht ſchweigen laffen, daher die Marien- , Petri- und 
Jacobikirche niedergefchoffen wurden, und viele Haͤuſer dabei verloren gingen. Denn 
. der Feldmarfchal war durch dem erlittenen Schimpf fo erbittert, dafs er den Kur 
- fürften bat, »»ihbm Rache zu erlauben oder aus dem Dienſte zu geben-«. Der Kur⸗ 
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In den nächſten Tagen dauerte das Schießen der Brlagerer fo ſtark fort, 
daß man bisweilen ganze Salven von Geſchütz zu 10 und 20 Kanonen hörte. 
Der Kurfürft ſah indeſe ungern feine eigene Stadt auf eine fo traurige Weife 
verwüften, und lich deshalb dem fchmedifchen Kommandanten anbieten, unter 
annehmbaren Bedingungen die Feſtung zu überliefern. Zu dieſem Zwecke ſchickte 
er (18. Augufl) einen Adjutanten in die Stadt, und ließ dem ſchwediſchen 
Kommandanten und dem flettiner Rathe vorſtellen: »Der Marienthurm fei 
nicht mit Vorſatz in Brand geſchoſſen. AU das Unglück thue Zr. kurſürſtlichen 
Durchlaucht um Kirhen und Stadt leid; fie möchten fih ergeben, und cr 
wolle einen Akkord eingeben, wie fie ihn verlangten. Es flände ihnen frei, 
durch Deputirte feine Artillerie in Augenſchein zu nehmen, und fi zu über 
zeugen, daß noch nicht die Hälfte gebraucht worden fei«. Allein weder der 
ſchwediſche Befchishaber, noch die Bürger wollten von Übergabe wiffen, und 
erwiderten: »Sie wären nur gefonnen, fih zu wehren. Sie wollt: 
ten ibrem Könige, wo nicht die Etadt, dod die Wälle und die 
Mauern überliefern Die turfürftlibe Artillerie zu beſehen fei 
nicht nöthig« *»). — So hatte der Kuffürft feinen Zweck, dur das furdt: 
bare Bombardement, die entichloffenen Stettiner zur Unterwerfung zu beugen, 
verfehlt. Die Bürgerſchaft war vielmehr durd die fchonungslofe Verwüſtung 
ihrer Kirchen auf das Äußerſte erbittert, und verband ſich mit den Soldaten 
aufs neue: »alle für einen Mann zu fichen und fi bis aufs Blut 
zu wehren«. 


Diefe beldenmütbige Gefinnung bewährten die Stettiner während der gau- 
zen Belagerung, obgleich ihre Standbaftigkeit noch hart geprüft wurde. Willig 
löften die Bürger die geſchwächte Garnifon auf den Wällen ab, cobne darauf 
zu achten, daß die fortwährende Beſchießung mit Bomben und glübenden Kugeln 
ihre Stadt in einen Schutthaufen verwandelte, und ihre Familien oft unter den 
Trümmern der zufammenftürzenden Häufer begrabın wurden. Als einſt ein 
Bürger auf dem Wall durch feine Magd die Nachricht erhielt, daß eine Gra: 
nate in fein Haus gefallen fei und ihm die Frau und zwei Kinder getödtet babe, 
wöllte er dennoch feinen Poften nicht verlaffen, fondern befahl der Dienerin, 


fürft lieh es zu und mäßigte fo viel er konnt. (&. Foͤrſters Handbuch ter Ge 
fchichte, Geograpbie und Statiſtik des preußifchen Reichs. 1I. p. 337.) 

In den Berichten anderer Augenzeugen und Zeitgenoſſen wird dieſe unmwabr: 
fheinliche Erzählung von dem Übermutb der Stettiner nicht beſtätigt 
Eben fo unmahrfcheinlich ift auch der Bericht einiger brandenburgifch gelinnter Ge— 
fchichtfchreiber, welche von dem Kirchenbrande erzählen, »dajs der Jakobithurm von 
felbft in Brand geratben fei durch Gottes Verhängnifs und ohne Schiefen-. (& 
Böhmer a. a. O p. 44.) 


Ä *) Böhmer a. a. O. p. 45. 
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für das Begräbniß feiner Familie zu ſorgen, und blieb auf dem Walle ®). 
Unter den Bürgern zeichnete ſich befonders der Kaufmann Wihenhagen 
durch feinen patriotifhen Eifer, Umfiht und perfönlice Tapferkeit rühmlich 
aus, indem er feine Gefahr fcheute und Alles aufbot, um die Etadt nicht in 
die Gewalt der Feinde fallen zu laffen. Im rüdfichtslofen Eifer für die Ver: 
theidigung der Stadt, foll er fogar einen Bürger, der von Übergabe ſprach, 
mit der Piſtole erfchoffen haben. Auch der Schiffer Puſt magte oft fein 
Leben, indem. cr anf. geheimen Wegen die Etadt verlieh und ſich chen fo wies 
der hineinſchlich, um Nachrichten von Etralfund und andern Orten zu überbrin— 
gen **). Das Beifpiel diefer Männer und anderer tapferer Bürger, wie auch dee 
Generals von Wulffen und der Oberſten von der Noht und von Afenfee, 
erhielt die Stettiner bei dem Entfchluß, mit Selbftverleugnung Alles an die 
Vertheidigung ihrer Stadt zu Sehen. Die Beweggründe zu diefer unerfchütter: 
lichen Standhaftigkeit der Bürger waren theild die uralte Feindſchaft zwi— 
fhen den Pommern und Brandenburgern, theils auch die Verſchiedenheit 
der Religion, da der Kurfürft reformirt, die Stettiner eifrig lutherifh was 
ren, und endlih die Beforgniß vor böhern Abgaben und Schmälc- 
rung ihrer Privilegien unter brandenburgifcher Herrſchaft. Die Etettiner 
hielten fh um fo mehr zur Vertheidigung ihrer Stadt verpflichtet, da die Herr: 
haft des Schwedenkönigs ald rechtmäßig anerfannt war, und diefer nicht allein 
die Privilegien Stettins begünftigt, fondern auch verfprocen hatte, die Bür— 
gerſchaft mit großen Freiheiten zu belohnen, wenn fie fid bis zum eintreffenden 
Enıfake halten würde. Außerdem beftärfte die allgemeine Erbitterung über die 
Einäfcherung ihrer Kirchen, der fhon früher bewährte Muth und die Ausficht 
auf Hülfe die Bürgerfhaft in ihrer Ausdauer, um fo mehr als bei den beiden 
vorigen Belagerungen ein glüdliher Erfolg ihre Anftrengungen gekrönt hatte. 
Die ſchwediſche Beſatzung kämpfte mit ausgezeichneter Tapferkeit, um den wan— 
enden Kriegsruhm der Schweden wieder berzuftellen, und ihrem Könige durch 
den Beſitz von Stettin die Provinz zu erhalten. Verſchiedene Beweggründe 
vereinten daher Bürgerfchaft und Befabung zu einem gemeinfamen Streben 
und gegenfeitigem Wetteifer in der Erfüllung ihrer Pflihten. Mit demfelben 
Eifer focht aber auch der Kurfürft für die Gerechtigkeit feiner Sache, indem 
er fein altes Erbrecht, das einflweilen durch den weftfälifchen Frieden erloſchen 
war, geltend machen und durch Bertreibung der Schweden Deutſchland von 
fremdem Einfluffe befreien wollte. 


= 


) Böhmer a. a. O. p. 57. 
»*) Daſelbſt p. 59 und 60. 
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s. Fortſetzung der Belagerung (1677). 


Bortbauerndes Beſchießgen ber Stadt. Kampf um bie Werke. Einnahme 
ber Außenwerke und bes Hauptwalls durch bie Brandenburger. 
Rapitulation und Abzug ber ſchwediſchen Beſatzung. 


| Die Hoffnung der Stettiner, durch baldigen Entfaß befreit zu werden 
| ging indeſs nicht in Erfüllung; Graf Königsmark, der fchwedilche Befehle; 
baber in Pommern, war von den Dänen in Stralfund eingefchloffen und die 
ſchwedifſche Flotle in zwei Treffen von der vereinten däniſchen und holländiſchen 
geſchlagen, fo daR die Schweden feine Verflärtung aus Pommern erwarten 
fonnten. Dennoch gaben die bedrängten Stettiner gern hoffnungsvollen Nat: 
| richten Raum, fo unwahrſcheinlich fie aud fein mochten. Die fortdauernd: 
| 

| 





Beſchießung hatte ihren Muth fo wenig aebengt, daß file in der Nacht (21. Au 
quft) einen wüthenden Ausfall machten, um wo möglich in das kurfürfllice 
Hauptquartier zu gelangen. Sie fanden aber den Feind vorbereitet, und muf: 
ten nach einem heftigen Gefechte, in welchem von beiden Seiten über 1000 Mann 
\ auf dem Mage blichen, in die Stadt zurückweichen *). Auch in den folgenden 
| Tagen (23., 27. und 28. Auguft) unternabmen die Belagerten ‚gegen die Lüne— 
| burger und Brandenburger vor dem Parniger Thore mehrere Ausfälle, welcht 
an der Wachſamkeit der Feinde fcheiterten, und die Beſatzung ſchwächten °°). 


Unterdeffen fette der Feind das Beſchießen der Stadt raſtlos fort; -allmäb- 
fig rüdten die Belagerer der Feſtung näher, verftärkten ihre Laufgräben und 
Batterien, vermwahrten fie mit doppelten Gräben und fpanifhen Reitern, un 
legten Minen an, um die Contrescarpe zu eröffnen, der fie bereits ganz made 
fanden. Die Brandenburger warfen bei dem Rabenſtein (28. Auguft) eine 
\ Harte Schanze auf, melde die Lüneburger durd einen langen Laufgraben mit 
' ihren Merken vereinigten. Us am folgenden Tage (29. Auguft) das Waſſer 
anſchwoll und die Wieſen überfhmemmte, mufften zwar die Limeburger die 
Schanze am Dunſch verlaffen und das brandenburgifche ‚Lager an der Parnit 
\  murde fehr beläftigt. Aber auch dies Ercigniß. half den Belagerten fo men, 
| als drei Ausfälle, welche fie (Anfangs September) in die feindlichen Approden 
\  madten. Der legte Ausfall mißglücte gänzlich, die Schweden verloren dabei 
| einen Kapitain und über 60 Mann. Dagegen gelang ein kühner Handſtreich, 
| 
| 





») Beichreibung der Belagerung p. 10 und 11. 
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weldyen 30 Bootsfahrer unternahmen, indem fie fi in mehreren Kähnen (5. Sep» 
tember) zur Nachtzeit durch die brandenburgifhen Wachticiffe Ihlihen, um 
feindliche Schiffstapitäne in Bergland aufzuheben. Diele hatten fid zwar ent- 
fernt ; doch fanden fie auf der Weide 150 feindliche Pferde, welde fie nieder: 
fließen und mit 12 Gefangenen glücklich heimkehrten. 


Nachdem der Feind cinige Tage hindurch fih damit begnügt hatte, von 
Zeit zu Zeit mehrere Granaten in die Stadt zu werfen, begann (8. Sehtember) 
wieder eine allgemeine Beſchießung aus allen Battericen, fo daß diefen Tag 
allein über 3000 Schüffe aus den feindlihen Gefhüben erfolgten, und viele 
von der Bürgerfhaft und den Soldaten getödtet wurden. In drei Stunden 
waren die Schießfcharten der Feſtung fo zugerichtet, daß von allen ihren Ge— 
fhüßen nur ein einziges antworten konnte, weldes auf einer Schanze vor dem 
Mühlentyore fand. Am folgenden Tage redinete man 4000 Kanonenfhüffe, 
ohne die Mörferwürfe, und fo dauerte die Beſchießung bis in die Mitte des 
Septembers fort, wo ein heftiger Kampf um die Werke Statt fand. Vor dem 
Frauenthore waren die Lüneburger mit ihren Approden bis an die Eontrescarpe 
vorgerüdt, und hatten nahe vor dem Mübhlenthore eine Sternſchanze errichtet, 
um die Ausfälle der fhwedifchen Reiter zu verhindern. Bor dem heiligen Geift 
Shore fanden die Brandenburger gleichfalls an den Gräben, und vor der Lafta= 
die waren fie fo weit vorgerüdt, daß fie fih vor die Brüde im das zerflörte 
Ravelin legten *). 


Die Stettiner. waren indeß zu flandhafter Gegenwehr entfchloffen, obgleich 
ihre Schaaren bereits fehr gelichtet waren, die Stadt größtentheild in Trüm— 
mern lag und fi feine Ausſicht auf Entfaß zeigte. Bei der Vertheidigung 
der Werke bewährte ſich ihr Heldenmuth drei Monate hindurch, der ihnen vor 
ganz Europa hohe Ehre erwarb. So große Anftrengungen der Feind auch 
machte, die Stadt zu überwäl.igen, fo hielt doch, die Umſicht des fchwedifchen 
Kommandanten und die Feftigkeit der Bürgerfhaft der feindlichen Übermacht die 
Waage, bis endlich die Belagerten, ohne in dem blutigen Streit zu ermübden, 
Schritt vor Schritt den fo tapfer vertheidigten Boden räumen mufften. 


Während der Kurfürft Alles aufbot, Stettin in ſeine Gewalt zu bringen, 
batten feine dänifhen Bundesgenoffen die nfel Rügen genommen und die 
Schweden auf Stralfund und Greifswald beſchränkt. Am Abend desfelben Ta: 
ges (22. Schtember), als diefe Nachricht im Hauptquartier anlangte, kam audı 
der berühmte Admiral Tromp, der Führer der holländiſchen Hülfsfloite, in 
Begleitung des dänifchen Geſandten, in das Lager vor Stettin, und wurde mit 


) Beichreibung der Belagerung p. 10 und 11. 
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großen Ehrenbezeugungen empfangen. Am folgenden Tage fuhr der Kurfürf | 


mit demfelben in die Trancheen und ließ falvenweile aus dem Geſchütz auf die 
Stadt feuern. Gleichzeitig benutzte er die erfämpften Bortheile feiner Bundet: 


genoffen, die Stadt nochmals zur Übergabe aufzufordern. Zu diefem Zwecke liuf 


er (25. September) durch einen Offizier in den Approchen den Belagerten zu 
rufen: »der erwartete Entfap aus Liefland würde nicht kommen, dagegen fei 
Rügen von den Verbündeten erobert, der Kurfürft wolle erlauben, daf ein 
Dffizier aus der Stadt käme, den Admiral zu ſehen und von ihm felbft die 


Zeitung zu vernehmen.« Aber auch diefe Aufforderung blieb ohne Erfolg, dem 
die Belagerten erwiderten darauf: »»Es fei ihnen gleihviel, was in; 


Rügen geſchehen, und in Liefland nicht gefheben. Sie hätten nur 
zu tbun, was ehrlihen Leuten zuffände«« ®). 


Wie ermftlih aber dieſe Antwort gemeint fei, bewieſen die Belagerin 
noch an demfelben Tage durch die That, indem fie am Frauenthore ein 
Mine von 8 Tonnen Pulver fprengten und gleih darauf mit 200 Mann einen 
Ausfall machten, wenn fie auch damit nicht viel ausrichteten 2°). Mm demick 
ben Tage liefen auch die Lüneburger eine Mine unter der ſcharfen Ede fprin 


gen und öffneten dadurch die Eontrescarpe. Als die Belagerten diefelbe did 


Nachts wieder fchließen wollten, kam es zu einem heftigen Gefecht, in welden 
über 600 Handgranaten geworfen und 16 Mann von der Beſatzung vermun 
det wurden. In derfelden Nacht brachen die Lünchurger auch in die Mint 


der Belagerten ein, wurden aber daraus wieder vertrieben und mufften bien, | 


wie auch über der Erde, den Steltinern den Platz laſſen. Zwei Tage Ir 
auf (27. Schtember) fprengten die Belagerten abermals zwei Minen unter 


den feindlihen Werten vor dem Frauenthore, wodurd die feindliche Pine 
einflürzte und die Arbeiter darin verfchüttet wurden. Oberhalb der Sup 


wurden viele der Belagerer beichädigt und theild lebendig in die Erde br 


graben. Sofort machten 100 Mann von der Befagung einen Ausfall und | 


erfiahen die Feinde, die noch halb aus der Erde herausſteckten. In der 


Naht wurde hier wieder fo heftig mit Sandgranaten geftritten, daß ven | 


beiden Seiten über 1000 derfelben geworfen wurden. Auch bei dem heil 
gen Geiftthore wurde von den Schweden cine Mine gefprengt und gleich dar 
auf ein Ausfall gemacht, jedoch mit nicht fo glüdlihem Erfolg, weil die Nine 
außerhalb der feindlichen Werte fprang, die Ausfallenden einige Mannfdall 


verloren, und der Minirmeifter in dem Minengange erſtickt wurde. Am folgen 


den Tage (28. September) fprengten die Belagerer vor dem beiligen Geifttbort 


eine Mine, welde die Bruftwehr der Eontrescarpe öffnete, aber fonft keinen 


*) Böhmer a. a. D. p. 56. 
*) Beſchreibung der Belagerung p. 11. 
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Schaden that. Gleichzeitig fanden auch die Lüneburger mit ihren Feldzeichen 
zum Sturm bereit, und ſuchten fi) einen Weg in die Feſtung zu bahnen; in: 
dem fie 6 Bomben nacheinander und darauf eine Sturmtonne in die fharfe 
Ede bei dem Franenthore roten, weldes ein ſurchtbares Gepraffel verurfachte, 
Darauf braten 4 Mann eine große Bombe auf einer Stange getragen; als fie aber 
diefelbe abrollen wollten, fick fie im ihre cigene Sappe, und entlud fih hier mit 
folder Gewalt, daß nicht nur viele Feinde erfchlagen wurden, fondern auch die 
Mine der Belagerten davon einflel und mehrere darin arbeitende Bauern be; 
grub. Endlich ließ der Feind eine folhe Menge von Holz, Faſchinen, Theer 
und Pechkränze an die Pallifaden der fharfen Ede werfen, daß diefes Brenn⸗ 
material wie ein Berg das Werk überragte, und ald cd angezündet wurde, eine 
fhredtiche Flamme von fih gab. Dennoch wurde nicht cine Pallifade davon 
verbrannt, und der Feind muffte deshalb den beabfichtigten Angriff aufgeben. 
In der Naht fprengten noch die Lüneburger zwifchen der fcharfen Ede und 
dem nächſten Abfchnitt eine Mine, welhe aber keinen Schaden that. Die 
Brandenburger fprengten darauf (30. September) vor dem heiligen Geiftihore, 
zwifchen der fharfen Ede und dem Außenwerke »Kiek in die Küche«, eine 
Dine, und öffneten dadurd die Bruftwehr der Eontrescarpe. Es gelang aber 
den Belagerien, das zerflörte Merk wieder berzuftellen, und darauf (2. Okto⸗ 
ber) durch eine Mine, welche fie unter den feindlichen Werken fprengten, den 
Brandenburgern einen nicht unbedeutenden Berluft an Mannihaft zuzufügen. 


Die Beſchießung der Stadt dauerte mit wenigen Unterbrechungen fort, 
viele Gebäude wurden dadurch zerflört und auch viele Bewohner getödtet; an 
einem Tage (30. Sehtember) wurden in der Stadt 48 Todte, ohne die Ver: 
mundeten, gezählt und an demfelben Tage fiel eine Granate vor die Thüre der 
Frau Waſſow, und tödtete 6 Perfonen, unter welden fi auch drei Kinder der 
genannten Frau befanden. Am folgenden Tage (1. October) fiel wiederum eine 
Granate in die St. Johanniskirche während des Gottesdienſtes, und zerfprang 
unter den Andächtigen mit folder Gewalt, daß 9 Perfonen getödtet und 6 ans 
dere ſchwer verwundet wurden *). 


Diefe fhredenvollen Drangfale beugten indeſs keineswegs den Muth der 
Belagerten, welche die Bertheidigung unverzagt fortfehten, und dem Feinde 
jeden Fuß breit Landes flreitig machten. Als die Lüneburger (1. Oktober) 
durch eine Mine die fharfe Ede vor dem Frauenthore großentheils zerftörten, 
darauf (3. Oktober) die Pallifaden verbrannten, und mit ihrer Sappe in den 
Graben gingen, zogen fi die Belagerten endlich von diefem Poften zurüd und 
verwahrten den Plab weiter abwärts mit einem neuen Pfahlwert *°). Am 


*) Bhhmer a. a. D. p. 48 und 49. 
») Befchreibung der Belagerung p. 13. 
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| folgenden Tage (4. Oktober) ſprengten die Belagerer eine Mine umter der 
| fharfen Ede vor dem heiligen Geiftthore, wodurd das ganze Wert gehoben | 
| 





| wurde. Weil aber gerade 200 Mann von der Befahung bereit flanden, um 
\ einen Ausfall zu machen, fo wurde der angreifende Feind zurüdgetrichen, 
| daſe er fich micht feftfeßen konnte. Bei diefer Orlegenheit wurde, während 
der ganzen Belagerung, »am graufamften« mit Bandgranaten gefohien. Ben 
\ der Befagung waren 50 Grenadiere, und von den Feinden eben fo viele auf dem 
Platz. Diefe warfen die Oranaten fo häufig gegeneinander, daß nichts als 
Feuer und Knall zu fehen und zu hören war, und deswegen das Schreien der 
Befchädigten nicht konnte vernommen werden. Die Belagerten fprengten dar: 
" auf (6. Dftober) bei dem Außenwerte »Kiek in die Küche« reine Mine, 
welde den Brandenburgern großen Schaden zufügte, und machten gleich dar: 
auf einen glüdlichen Ausfall. Aber ſchon am folgenden Tage (7. Dftober) 
mufften fie dieſes Außenwerk aufgeben, und verließen dasfelbe noch zur rechten 
Zeit, denn glei nad ihrem Abzuge fprengten die Brandenburger unter dicfer 
" Schanze eine Mine und bemächtigten fid darauf des Platzes. In den folgen: 
den Tagen rüdten die Brandenburger, wie auch die Lüneburger, auf beiden 
Seiten in den Gräben vor, obgleich die DBelagerten vor dem Frauenthort 
" (7. und 13. Oktober) zwei Minen fprengten, und auch mehrere Ausfälle, in 
mancher Nacht wohl dreimal, unternahmen, um den Fortgang der Belagerungs- 
arbeiten zu hemmen. Ihre Anftrengungen Hatten um fo weniger ten erwünfd- 
ten Erfolg, ald die Lüneburger (9. Oktober) unter der »neuen Capbonere« 
vor dem Frauenthore eine Mine ſprengten, welche die innere Wand beraus 
ſchlug und den Minengang der Belagerten verfhüttete, fo daß darin 4 Bauern 
' und 3 Soldaten umkamen. Die Lüneburger errichteten darauf (16. Oktober) 
' eine Batterie auf der Contrescarpe und begannen die Sturmpfähle big an den 
mittelſten Abfchnitt auszuheben. Zwei ſchwediſche Majors unternahmen deshalb 
(19. Dftober) in der Mittagsflunde mit 300 Mann, unter weldhen fi vicle 
Bürger befanden, einen Ausfall gegen die Lünchurger. Während ein Major 
mit der Hälfte diefer Mannfchaft fih von der Landſeite in die feindlichen Werte 
warf, griff der andere Trupp von der MWafferfeite dicfelbe an, und kämpften 
mit ſolchem glücklichen Erfolg gegen den überrafchten Feind, daß fie viele, dar: 
unter den DOberft Jäger und andere vornehme Offiziere, tödteten, die Kanonen 
vernagelten, und 2 Offiziere, 27 Gemeine und 2 eroberte Geſchütze glücklich im 
die Feflung braten. Der Erfolg würde aber noch größer gemwefen fein, wenn 
x die Ausfallenden ein Feldzeihen gehabt hätten, denn der Mangel desielben 
veranlaſſte, daß die in Referve ftehenden Bürger umd Soldaten einen feind- 
lichen Trupp, der den Lüneburgern zu Hülfe eilte, frei über das Feld in die 
Approchen ziehen ließen, weil fie ihn, der ähnlichen Montirung wegen, für 
Schweden hielten *). Die Brandenburger waren fo weit vorgerüdt, daß fie 








\ *) Beichreibung der Belagerung p. 15. 
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(23. Dltober) den Graben vor der »Waffer:Nuß« ausfüllten, ſich dieſes 
Poſtens bemächtigten und denfelben auch behaupteten, obgleich die Belagerten 
(24. Dftober) einen Ausfall mit 300 Mann nad diefer Seite bin machten, 
welcher mit einem Berlufte von 34 Mann zurüdgewiefen wurde, 


Nach fo vielem Ungemach, ohne Ausſicht auf Entſatz, mar bei viclen der 
Belagerten der Wunfh für einen baldigen friedlichen Ausgang rege geworden, 
und wegen fernerer Vertheidigung der Stadt Spaltungen unter den Bürgern 
entftanden. Der ſchwediſche Kommandant wuſſte inde® (24. und 25. Oktober) 
in den Berhandlungen mit dem Rathe und den Alterleuten die widerftrebende 
Parthei zu entfernen, und die Bürgerfchaft bei dem Entſchluſſe, Alles an die 
BVertheidigung ihrer Stadt zu feßen, glüdlich zw erhalten *) Die Bürger 
feßten die Verteidigung muthig fort, und ed gelang ihnen (26. Dftober) die 
Sappe im Graben vor dem Frauenthore zu zerflören. Dagegen machten die 
Brandenburger vor dem heiligen Geiftthore ungehindert Fortfchritte, indem fie 


auf einer Gallerie über den Waffergraben 2°) gingen und im Hauptmalle “ 


zu miniren ‚begannen; während auch die Lüneburger fih an den Hauptwall 
verfuchten, weshalb die Belagerten ſowohl bei dem heiligen Geiftthore, als bei 
dem Frauenthore einige Abfchnitte und neue Retiraden machten ***). 


In den fortdauernden Gefechten war die Befabung bereits fo geſchmolzen, 
daß die Kranken und Verwundeten auf die Wacht ziehen mufften. Die Bür- 
ger unterftüßten zwar nad Kräften die ſchwediſchen Truppen, und viele zeigten 
folchen Eifer, daß fie Tag und Naht auf den Wällen lagen, obgleich auch 
ihre Zahl täglich ſchmolz. Mit Lebensmitteln und Kriegsbedürfniffen war man 
noch reichlich verfchen, und nur ein empfindliher Mangel an Holz machte fich 
bei dem Beginn der rauhen Jahreszeit fühlbar. Der Feind hatte dagegen in 
feinem Lager Überfluſſs an allen Bedürfniffen und erhielt von Zeit zu Zeit im- 
mer neue Verſtärkungen an Truppen. Auch der König von Dänemark fhidte 
2000 Mann in das Lager vor Stettin, und erfuchte den Kurfürften in einem 
mitgefandten Schreiben: »Diefe Truppen zum Sturm zu gebraucden, denn 
er wäre von. deren Courage genugfam überzeugt« +). Diefe Verftärtung kam 
noch zur rechten Zeit, um bei der Eroberung des Hauptwalles, der von den 
Belagerten über einen Monat lang vertheidigt wurde, ıhätig zu helfen. Die 
Brandenburger fprengten (4. November) eine Mine unter dem halben Boll: 


) Rathsakten Tit. X Sectio 5 Nr. 119. 
») Der Graben biesfeits des Eifenbahnbofes. 
vr) Beichreibung der Belagerung p. 16. 

+) Böhmer a. a. O. p. 55. 
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wert, welches vor dem heiligen Geiſtihore dicht an der Dder lag, und mad: 
ten darauf mit 600 Mann einen Angriff auf die Brefche und die grüne 
Schanze zugleihd. Sie mufften aber, obgleich fie dreimal anfepten, mit 
großem Verluſte fih zurüdzichen. Nachdem der Feind nochmals (9. November) 
zur Nachtzeit eine Mine unter der grünen Schanze gefprengt hatte, traf der 
Kurfürft Anftalten, (11. November) die Stadt von allen drei Quartieren zus 
gleich anzugreifen °). Bor ber Laftadie konnten aber die Brandenburger in 
dem Morafte nicht forttommen, und mufften den Angriff aufgeben. Bor dem 
heiligen Geiftihore ließen fie abermals unter dem halben Bollwerte eine Mine 
fprengen,; unternahmen aber keinen Angriff. Die Lüneburger fprengten unter der 
»Koggenpoft« **) eine Mine und fuchten fih in der Breſche feſtzuſetzen, indem 
fie dreimal auf diefen Poften Sturm liefen. Sie kamen aud wirklich einmal 
bis auf den Wall, wurden aber mit großem Berluft an Offizieren und Gemeis 
nen wieder zurüdgetricben. Die Befabung verlor in diefem Gefechte zwei 
Dffiziere und 10 Gemeine. 


Ungeachtet der fleigenden Noth waren die Steltiner noch immer zur Ber: 
theidigung entfhloffen, obgleich fie felbft alle Hoffnung auf Erfah aufgegeben 
hatten. Ein Schreiben aus Stettin vom 13. November lautet alfo: »Wie⸗ 
wohl der Feind und vor dem heiligen Geifttbore fehr nahe gefommen, auch im 
der Face des Bollwerks Poſto gefaflt, auf derfelben auch eine Batterie zu 
machen angefangen, fo haben wir doch guten Muth es zu halten, und dem 
Feind zu verhindern, daß er unfer Meifter werde: zumal wir nichts mebr 
als unfer Leben zu verlieren, welches wir für unfern König und 
unfere Brivilegien zu geben fhuldig find, denn dad Andere, 
nämlih Kirchen, Säuſer und andere Güter ruiniret und confumirt 
fein. Baben und demnah von neuem eidlich verbunden, bei einander zu 
leben und zu flerben, auch von keinem Akkord zu hören. An Pro: 
viant haben wir Überfluſſs und gilt der Sceffel Roggen nicht mehr als einen 
halben Thaler; wir haben in der Stadt überall Abfhnitte gemacht, auch dir 
Stüde vom Walle in die Gaffen gepflanzt, damit wir und noch vertheidigen 
können, wenngleih aud der Wall an den Feind überginge. Hoffen alfo ferner 
zu triumphiren, wenn der Feind eine nochmalige Attaque thun wird: umd 
verlaffen wir und auf Gott und keinen Sukkurs.« Ein gleichzeitiger 
unpartheiiſcher Geſchichtſchreiber fügt hinzu: »Aus welchem Allem genugfam erhellet 
der ſtandhafte Entfchluß der höchſt lobenswerthen Stettiner, der ihnen durch die 


) Beichreibung der Belagerung p. 16. 


») Die Koggenvoft befand fich auf der Stelle, wo jetzt links neben dem innerfien 
Frauenthore das hohe Baftion flieht; rechts neben demfelben war ein fogenanntes 
balbes Bollmert. 
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Ausdauer diefer fo ernftgaften Belagerung einen unvergeßliden Ruhm auf 
Kindes Kinder durch die halbe Welt erſchallen madt« ®). 


Unter den fchweren Sorgen um die VBertheidigung der Stadt vergaßen 
die Stettiner auch nicht, den Beiftand des Himmels anzuflehen. So wurde 
auch (16. November) das »gewöhnliche Lob: und Dankfeſt«, weldes 
man feit Aufhebung der Belagerung i. J. 1659 gefeiert hatte, und das durd 
den Abzug der Feinde im vorigen Jahre an demfelben Tage ein doppeltcd Felt 
geworden war, fo gut es die Umſtände erlaubten, mit religiöfer Feier began- 
gen 20). Diefer Feſttag ging indef nicht ohne Störung vorüber, denn die 
Brandenburger fprengien unter der grünen Schanze eine Mine, melde den 
innern Abſchnitt mit der Hälfte des Corpse de Gardie aufhob, wodurch einige 
Soldaten verſchüttet, andere verwundet wurden 97°), Obgleich der Feind noch 
verhindert wurde, fich hier feftzufeßen, fo gelang ed ibm doch, in beide Facen 
feften Fuß zu faffen, und eine neue Mine anzulegen, melde darauf (22. No- 
vember) gefprengt wurde, jedoch feinen großen Schaden anrichtete. An die 
fem Tage fprengten auch die Lüneburger unter der Koggenpoft eine Mine, 
welche in der rechten Face eine Breche von 5 Ruthen machte, und 4 Perfonen 
verfhültete. Gleichzeitig errichteten fie auf der Eontrescarpe gegen die Kogs 
genpoft eine neue Batterie, um die Belagerten bei einem Ausfalle aus dem 
Frauenthore wirkſam zu empfangen, und das halbe Bollwerk, das diefen Poften 
noch vertheidigte, zu zerflören. Die Belagerten machten unterdeffen mehr rüd- 
wärts in der Koggenpoft ein Retrandement, und verließen dann den vorderen 
Poften, aus Beforgniß, daß er unterminirt fei. Sie verhinderten noch einige 
Tage, daß der Feind fi dort feftfchte, obgleich derfelbe (24. November) noch: 
mals eine Mine fprengte, welche die Breche erweiterte. Endlich aber fafften 
die Lüneburger in der Breche feften Fuß, und waren bei ihren vorrückenden 
Arbeiten den Belagerten fo nah, daf ed manchmal »luſtige Streihe« ab: 
gab, indem einer den andern mit Schaufeln auf den Kopf warf. Die Bela: 
gerten waren fo keck, daß fie in die Höhe fprangen und dem Feinde mit Büch- 
fen und Piftolen manchen Poffen machten. Wenn fonft nichts zu thun war, 
fo warfen die Feinde aus der Sappe denen von der Beſatzung die Erde auf 
den Kopf und ind Geſicht, welches diefe mit gleicher Münze bezahlten. Auch 
zeigten fi beide Partheien manchmal fo friedlih, daß man aus der Stadt 
warme Semmel, von außen Tabak, Eitronen und andere Erfrifhungen den 
Gegnern zuwarf F). Aber in dieſe Späße mifchte fi oft bitterer Ernſt; 


») Böhmer a. a. D. p. 56 und 57. 
“) Daſelbſt p. 128. 
vr) Befchreibung der Belagerung p. 17. 
+) Befchreibung der Belagerung p. 20 und 21, Böhmer a a. D. p. 54. 
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denn die Lüneburger fanden oft eine Bombe vor fi, welche ihnen großen 
Schaden zufügte. Im Miniren wurde von beiden Seiten fortgefabren, jedoch 
mit ungleihem Erfolg, weil die Belagerten nicht mehr genügend mit Pulver 
verfehen waren. 


Unterdeffen machten die Brandenburger (26. November) einen Angriff 
auf die grüne Schanze, welhe die Beſatzung anfänglih tapfer vertbeidigte, 
aber zulegt den Feinden überlaffen muffte. Auch fprengten die Brandenburger 
(28. November) unter dem halben Bollwerk vor dem heiligen Geiftthore ein 
Mine, welche diefed Werk fo zerftörte, daR es von den Belagerten verlaflen 
werden muſſte. 


Nachdem die Brandenburger durch Verrath einer defertirten Schildwadt 
die Beſatzung eined einen Außenwerks vor dem heiligen Geiftthore aufgehoben 
hatten, befeßten fie das verlaffene halbe Bollwerk und legten cine Batterie dar- 
auf an; weshalb die Schweden auf dem Och ſenberge Eontrebatterien errid: 
teten und auch binter der Stadtmauer Gefhüse aufftellten. Auch vor dem 
Frauenthore gingen die Lüneburger mit ihren Sappen vor und minirten die 
Thore der Abfchnitte, wodurd die Belagerten genöthigt waren, fi in dad 
Retranhement auf dem Weinberge *), welches bereits zur Retirade 
eingerichtet und mit Gefhüß befegt war, zurüdzuziehen. Am folgenden Tage | 
(29. November) fprengten die Schweden eine Mine, welche die feindliche Bat 
teric auf der Koggenpoft gänzlich zerflörte, fo daß die Geſchütze nicht mehr 
gebraucht werden fonnten. Die Lüneburger errichteten indef bald eine neu 
Batterie, und befepten au das Brettfpicl, ein Außenwerk, welches dicht an 
der Oder vor dem Frauenthore lag und von den Schweden verlaffen war. 


So waren endlih alle Schangen, mit Ausnahme des »Knapkäſe« oder 
»Knopkeſſel« vor dem heiligen Geiflthore, in die Gewalt der Feinde gefallen, 
und auch der Bauptwall an mehreren Stellen von ihnen bereits eingenommen. 
Die Belagerten hatten aber hinter den eroberten Werken ncuc Verfchanzungen 
angelegt, und waren noch zur ftandhaften Gegenwehr bereit. Auch die flreil: 
bare Bürgerfchaft bewährte (1. December) ihren Muth in einem nächtlichen 
Ausfall, welchen der Kaufmann Wichenhagen mit zwei Prahmen, auf welden 
fi) 8 Geſchütze befanden, gegen die brandenburgifhe Wachtgaleere im Dunſch 
unternahm. Nach einem heftigen Gefechte wurde die Galeere von den Stetli⸗ 
nern erobert und mit deren Kapitain und 10 Gefangenen, welche von der 
70 Dann ftarten Befagung übrig geblieben waren, glüdlih in die Etadt ge 


) Der Weinberg lag dicht binter dem Hofpital auf dem jetzigen Kloflerhofe. 
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bracht. Bon den Stetlinern waren in diefem Kampfe 30 Mann gefallen *). | 


Ungeachtet ihrer beldenmüthigen Tapferkeit muffte aber die Heldenfhaar der 
Brelagerer dem Andringen des Feindes, der ſich durch die eintretende Kälte in 
feinen Fortſchritten nicht hemmen ließ, immer mehr weihen. Bor dem heiligen 
Griftthore fprengten die Brandenburger (3. December) zwei Minen, und mad): 
ten darauf einen Angriff, der anfänglich fo glücklich für fie auszufallen ſchien, 
dafs fie nicht unbillig Victoria rufen konnten. Die fchwediihe Mannfchaft 
wurde überwältigt, und ihr Befehlshaber, der Dberft von Iſenſee, der in 
dem eigenen Keffel mit Pulver gefährlich verbrannt und von feindlihen Kugeln 
getroffen war, fiel tödtlich verwundet in die Gefangenfchaft der Feinde. ber 
noch zur rechten Zeit fammelte der General Wulffen einen Haufen Bürger 
und Soldaten, und warf ſich damit den vordringenden Brandenburgern fo mann 
haft entgegen, daß diefe mit großem Berlufte zurüdweihen mufften. Die Be- 
ſatzung hatte aber bei diefem Gefechte eine bedeutende Anzahl ihrer Mannfchaft 
verloren 9°). Die Brandenburger verfuchten darauf (5. December) in einem 
nächtlichen überfalle das letzte Außenwerk, den fogenannten »Knaptkäſe«, zu 
erobern; die Wachſamkeit der Beſatzung vereitelte den Anfchlag und die Feinde 
mufften fih zurüdzichen. Am folgenden Tage (6. December) gelang es ihnen 
aber, die Pforte diefes Werkes mit einer Petarde zu fprengen, worauf fie flür: 
mend eindrangen, und die Befabung, einen Fähnrich und 12 Gemeine, nicders 
machten. Als der Feind am Nachmittage die Stadt aus allen Batterien, 
welche jest ſchon größtentheild auf den Hauptwällen der Feſtung flanden, heftig 
zu befchießen anfing, wollte man die Urfache einem Überläufer beimeffen, der 
etwas von der Bürgerfchaft geplaudert haben follte ***), Als darauf die Bran- 
denburger (9. December) unter der hohen Batterie vor dem heiligen Geiftthore 
eine Mine fprengten, entftand großer Lärm in der Stadt, zumal der (Feind zu: 
gleih von allen Batterien heftig zu feuern begann. Die Lüneburger machten 
(11. December) mit 100 Mann einen Angriff auf den Ausfall bei dem Frauen: 
thore; mufften aber den bereits eroberten Plab den Belagerten wieder räumen, 
als ein Pulverkaften aufflog und viele Feinde befhädigte. Dagegen gelang es 
dem Feinde, in der hohen Batterie vor dem heiligen Geiftthor, wie auch in 
der lebten Retirade vor dem Frauenthore, Brefche zu legen, fo dafs diefe 
Werke bei dem nächſten Sturm genommen werden konnten. 


So mar denn endlih der Zeitpunkt gefommen, wo Stettin nad) unfäg- 
lichen Anftrengungen in die Gewalt des Kurfürften fallen muffte. Der Feind 
309 ungehindert feine Geſchütze auf die Wälle, und legte dafeldft Batterien an, 


*) Böhmer a. a. D. p. 59. 
"") Beichreibung der Belagerung p. 9. Böhmer a. a. D. p. 59. 


“") Beichreibung der Belagerung p. 20. 
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um Breſche in die Mauer zu legen, und dann den letzten Widerſtand mit ſtür⸗ 
mender Hand zu bewältigen. Der Kurfürft rüftete fih ernſtlich dazu, halte 
bereits fünf frifche Regimenter vom Rhein ber beordert, und ließ alle Anftals 
ten zum Sturm treffen. Unter diefen Zerflörungen empfing der Kurfürft 
(10. December) in feinem Lager die Gefandtfhaft des Tartaren Chans, der 
ihm feine beftändige Freundſchaft verfichern und Beiftand gegen- alle feine Feinde 
anbieten ließ *). 


Der große Vorrath von Pulver, der beim Anfange der Belagerung fechs 
taufend Eentner betrug, war bid auf fünf Tonnen verbraudt. Die Beſatzung war 
vou 3000 Mann bis auf 300 gefhmolzen, die Bürgerfhaft hatte mit Frauen 
und Kindern 2443 Menfhen verloren **), und an Berflärtung oder Entiag 
war nicht zu denken, da die fchwedifchen Truppen, unter dem Befehl des 
Generals Königsmark, auf Rügen eingefchloffen waren. Inter diefen Um— 
fländen blieb den Bertheidigern Stettins nichts weiter übrig, als die 
Stadt zu übergeben, oder fi unter ihren Trümmern begraben zu laffen, und 
der Rath und die Vertreter der Bürgerfchaft berathfchlagten daher mit dem 
Kommandanten, „ob man bei der gefährliden Poflirung des Feindes es auf 
einen Sturm ankommen laffen, oder um Kapitulation anhalten wolle *°°),. Man 
fah ein, die Stadt war nicht mehr zu halten; der Kommandant wandte fi 
deshalb an einen vormaligen Kriegsgefährten, den lüncburger General von 
Endten, und ließ bei ihm (12. December) anfragen: »ob wohl noch chren- 
volle Bedingungen für Soldateske und Bürgerfchaft zu erhalten fein möchten.« 
Als die Antwort des Lüneburger Generald annehmbare Bedingungen verbieh, 
erbot fihb der Kommandant beftimmt zur Kapitulation und bat ihn im diefem 
Schreiben: diejenige Jungfrau, die fi fo lange bewahret, in die 
Arme ihres durdlauchtigen Anwerbers zu offeriren«. Zugleich fprad 
er die Hoffnung aus, »der Kurfürft werde es ihnen nicht verdenten, dafs fie 
ihrer Pliht gemäß Alles gethan, was die chrbare Welt von rechtichaffenen 
Leuten erfordert« +). Diele Hoffnung batte ihn nicht getäufht, denn 
der große Kurfürft chrte auch Die Tapferkeit des Feindes, und beantwortete 
gnädig das Echreiben des ſchwediſchen Kommandanten. Während aber dir 
beiderfeitigen Abgeordneten unterhandelten, wurde nochmals die Stadt aus allen 
Gefhüsen auf das heftigfte befchoffen, und erft, ald man (am 14. December) 
Abends 7 Uhr die Geifeln gegenfeitig auswechfelte, die Feindfeligkeiten einge: 
ftellt. Diefe legte Beſchießung fchrieben die Stettiner dem Feldmarfhall Dörff: 


) Böhmer a. a. O. p. 55. 

”") Daſelbſt p. 61. 

*xx) Matbsakten Tit. X Seet. 5 Nr. 120. 
+) Bhhmer a. a. D. p. 63. 
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finger zu; indem fie der Meinung waren, daß derfelbe der Stadt noch habe 


feinen Unmillen fühlen laffen, weil der Kommandant fi nicht an ihn, fondern 
an den General von Endten gewandt halte. 


Als die ſtädtiſchen Geißeln übergeben wurden, begaben ſich der Bürgermeifter- 
Schwalenberg und der Syndikus Dr. Corswandt mit acht Abgeordneten 
in das brandenburgifche Lager, und übergaben dem Kurfürften ein Echreiben, 
das in würdiger Weiſe alfo begann *): »Durdlauchtigfter Kurfürft! Wie 
bishero die Pflibt, womit Ihro königlihe Majeftät und der Krone Schweden 
nach gefchehener Reichsbewilligung, Übergabe und Huldigung wir verbunden 
gewefen — ung angetrieben bat, bei Sr. königlihen Majeflät redlih und treu 
zu handeln und unverdroffen Gut und Blut aufjufeßen: alfo können wir ung 
nicht anders vorftellen, ald daß Ihro kurfürftlihe Durchlaucht an ſolchem un: 
ferm pflichtmäßigen Bezeigen ein gnädiges Gefallen werden gehabt haben. 
Sondern müffen untrüglich glauben und unzweifelhaft dafür halten, daß Ihro 
kurfürftlihe Durchlaucht nad Dero wohlbekannten Tugenden an denjenigen, die 
fih zu Dero biernächfligen Unterthanen qualifiziren follten, eine ſolche Probe 
eines fünftig erforderten gleihmäßigen Benehmens verlangen; und fie fonft 
nicht würdig halten, diefelben in -Dero kurfürfllihen Durchlaucht Huld und‘ 
Schub anzunehmen ꝛc.« Nachdem der Kurfürft das Schreiben der Abgeordne- 
ten gelefen, antwortete er ihnen: »Jsreal, Dein Unglüd kommt - aus Dir 
allein!« Er bezeigte ſich indeſs freundlich gegen fie, behielt fie Alle zur Tafel, 
und ließ fie in einigen Kutſchen wieder nach der Stadt zurüdfahren. 


Zwei Tage datauf (16. December) wurde der Akkord abgefchloffen, und 
den Brandenburgern das heilige Geiftthor und die Lafladie eingeräumt. 
Der fhwedifhen Beſatzung ward freier Abzug zugeflanden, mit fliegenden Fah— 
nen, klingendem Spiel, vollem Gewehr, Sack und Pack. Die ſchwediſchen | 
National-Soldaten follten nach Liefland geleitet werden, die deutfchen dagegen 
aus dem ſchwediſchen Kriegsdienfte austreten. Das Geſchütz mufften fie in der 
Feſtung zurüclaffen, bis auf. zwei Stüde, welche fih der General Wulffen 
ſelbſt ausſuchen durfte. Die Gefangenen wurden losgegeben, die Überläufer 
begnadigt. Der Kurfürft verfpradh den Steltinern, in Religionsfachen keine 
Veränderung zu machen, Rath und Bürgerfchaft bei ihren Rechten und Privi- 
legien zu laffen, und mit feiner Plünderung, Brandfhabung oder Löfung der 
Glocken zu befhweren. Das Vergangene ward dar die Amneſtie 
gänzlich abgethan, ‚und. einem Jeden freigehelt, fih, wohin er wolle, zu 
en vr. 


) Böhmer a. a. D. p. 64. 
"") Dafelbft p, 64 und 65. 
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Unterdefien hatten fih die Schweden zum Abzuge bereitet, und verließen 
die Stadt, die fie fo tapfer vertheidigt hatten. Als fie mit Eriegerifchen Ehren 
aus dem Thore zogen, blidten die Brandenburger flaunend auf die Kleine Hel- 
denfhaar,; denn 9 Reiter marfchirten unter einer Standarte, 250 Mann Fuß: 


vold unter 21 Fahnen. Während diefe Truppe durh Hinterpommern und 


Preußen nach Liefland zogen, begab fih der fchwedifhe Kommandant nad 
Etralfund und von dort nah Schweden, wo er aber fchon im folgenden Jahre 
(20. Juni 1678) flarb. Seine Leiche wurde nah Stettin gebracht und in der 
Jacobikirche unter der Bibliothek beigefeht *). Das Wappenfchild nebft Helm, 
Handfhuhen und Degen des heldenmüthigen Generals von Wulffen, Erbberrn 
auf Rofenfelde, Nagwig und Höcdendorf, hängt noch in der St. Jacobikirche 
body neben der Orgel. 


Nah dem Abzuge der Schweden beſetzten brandenburgifhe Truppen die 
Stadt und fanden bier über 100 Stüde Gefhüb, welche jene hatten zurüd- 
laffen müffen. Unter diefen Gefhügen befanden fih auch die Kanonen der 
Stadt und der Kaufmannfchaft, welche nun gleichfalls ald Kriegsbeute von den 
Brandenburgern genommen wurden. Der Kurfürft ernannte darauf den Oberft 
von Borftel zum Kommandanten der Stadt, den Generalmajor von 
Schwerin zum Gouverneur über alle pommerfchen Feftungen und den Feld— 
marfchall von Dörfflinger zum General-Statthalter der Provinz. So batte 
der Kurfürft den Zweck feines diesjährigen Feldzuges vollftändig erreiht und 
blickte freudig auf den Erfolg feiner Anftrengungen, obgleich er den Beſitz Stet— 
tins theuer erkauft hatte. Die Schweden hatten bei der BVertheidigung der 
Stadt 3 Oberften, 1 Oberftlieutenant, 4 Majors, 40 Hauptleute und faft eben 
fo viele Fähnriche verloren. Der Berluft der Brandenburger wird ſchon Aus— 
gangs November in einem Berichte auf 7000 Mann angefchlagen, in anderen 
dagegen für fehr unbedeutend ausgegeben. Auch die Zahl der eingeworfenen 
Granaten ſchwankt in den verfchiedenen Berichten zwifhen 6, 12 und 30,000, 
in welder größten Zahl auch wohl die Bomben, Bettelfähe und Stinftöpfe mit: 
gerechnet, und bei den Heinern Zahlen diefe nicht zur Berechnung gefommen 
find. Die Zahl der Schüffe aus kleinerem Gefhüß wird unzählig genannt. 
Während der heftigften Beſchießung (im Auguft und Schtember) wollte man 
berechnet haben, daß die Koften derfelben täglich über 6000 Thaler betra= 
gen hätten **). 


) Böhmer a. a. D. p. 70. 
”) Dafelbft p. 66. 
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=. Stettin unter der Serrfchaft des großen Rurfürften 
(1677 — 1679). 
@inzug und Hulbigung bes Kurfürften. Weftätigung ber flettiner Privi- 
legien (16286). Berhandlungen bes ftettiner Mathes mit dem neuen 
Randbesheren. Rückkehr Stettins an die Arone Schiweben (1679). 


Nah fo fchwerer Leidengzeit erhoben fih die Gemüther der Bewohner 
Stettind zu neuer Hoffnung, als die Thore der Feſtung geöffnet wurden und 
viele Auswärtige hereinkamen, um ihre alten Freunde aufjufuchen. Mit tiefer 
Trauer blidten fie aber auf den Zuftand ihrer bisher blühenden Stadt, welche 
jest das Bild einer graufamen Zerflörung darbot. Die mit fo fehweren Koften 
erbauten Feſtungswerke waren bis auf die alte Stadtmauer und einige Thürme 
zerſtött; vor dem Hauptwalle lagen Gräben und Schanzen, durd die Minen, 
großentheild wie ebenes Feld darnieder, und befonders am Frauen: und heiligen 
Geiftthor, wo man am beftigfien gekämpft hatte. Die Stadt felbft lag fafl 
ganz in Trümmern, die Hauptkirchen waren in Afche gelegt, und auch die 
Wohnhäuſer durch das Feuer der Belagerer fo zerftört, daß man in allen Häu- 
fern kaum 20 brauchbare Stuben auffinden konnte, und die Bürger in den 
Kellern wohnen mufften *). Die Straßen waren mit Schutthaufen der herab: 
geftürzten Giebel angefüllt, und keine derfelben konnte man ungehindert paffiren. 
Als man Anftalten zum feierlichen Einzuge traf, mufften erft die Straßen auf: 
geräumt, die zerftörten Brücken wieder hergeftellt und der Kurfürft deshalb um 
Auffhub der Huldigung auf einige Tage gebeten werden. Auf Anfuchen der 
flettiner Abgeordneten verfhob der Kurfürft (19. December) die Huldigung auf 
den dritten Tag im Chriftfefte. Zugleich verſprach er, die vorhandenen Holz- 
floffen zu befichtigen, und was er davon nicht nothwendig gebrauche, dem Rathe 
zur Wiederherftellung der Brüden und anderer Bauwerke verabfolgen zu laffen. 
Auch ſchenkte er der Stadt die im Lager befindlichen Hütten und Gebäude, 
damit die Bürger, denen cd an Obdach fehlte, ſich einweilen davon »Bas 
racquen« erbauen könnten **). Während die Stettiner auf den Einzug ihres 
Landesherrn fich vorbereiteten, ließ diefer feine Gemahlin, die Prinzen und den 
Hofftaat von Berlin kommen, auch an Prachtkutſchen, Handpferden und der: 
gleihen, fo viel herbeiſchaffen, daß er mit möglichftem Glanze den Einzug 
halten konnte =>: 


*) Böhmer a. a. D. p. 57 und p. 66. 
) Mathsalten Tit. 1 Sectio I Littera L. 
er) Böhmer a. a. D. p. 66. 
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Unterdeffen bat der flettiner Rath den Kurfürften um die üblihe Befäti- 
gung der Privilegien und Gerechtfame bei der Huldigung, umd überreichte die: 
ferwegen eine Dentfhrift. Der Kurfürft erklärte darauf: (26, December) 
dafs er die flädtifchen Arkunden zuvor durch Kommiffarien werde prüfen laflen 
und dann einen guädigen Befcheid ertheilen. Er verfprach jedoch, »die Stadt 
bei ihren wohlerworbenen Privilegien und Gerechtfamen fowohl in Religions 
ald in Prophan-Sachen zu handhaben und zu ſchützen, das Aufnehmen und das 
Hefte derselben überall zu befördern und fi allemal gegen diefelbe und alle 
ihre Einwohner als cin Yandesvater zu erweifen« ©). über die andern 
Punkte follten die binterpommerfchen Stände vernommen und alsdann dielt 
Angelegenheiten dahin befördert werden, daß nach gepflogener AUnterhandlung 
ein genügender Befchluß abgefaſſt werden könne. 


An demfelben Tage (26. December) erließ der Kurfürft eine zweite »Re 
fotution« *°), in welcher er zunächſt fein Gefallen erklärte, »daſs die Stadt ibm 
diefelbe Treue und Devotion, wie bisher der Krone Schweden, erweiſen mol, 
und er auch nicht zweifle, es werde der Effekt dem Verſprechen zu allen Zei⸗ 
ten folgen«. Auf den Antrag des flettiner Rathes, ihm ferner die Erhebung 
der Zulage und anderer Abgaben zu geftatten, ermiderte der Kurfürft, daR er 
Kommiffarien ernennen wolle, um Nachrichten über die ftädtifchen Einkünfte, 
Ausgaben und Schulden einzwzichen, und danach Verordnungen zu erlaflen, 
damit die Stadt von ihren Schulden befreit, das Gehalt der Beamten und am 
dere nothwendige Ausgaben beftritten werden könnten. Ferner erklärte er der 
Stadt fein herzliches. Mitleid über den erlittenen Brandfhaden. »Damit er 
aber vor alle Welt zu erkennen gebe, daß die Einäfcherung der beiden ſchönen 
Kirchen gegen feinen Borfab und Willen gefchehen«; erbot er fich gnädig, »die 
St. Marien-Stifis:Kirhe auf eigene Koften erbauen zu laffen, zur Wicderber: 
ftellung der St. Jacobikirche aber einen anfchnlihen Zufhuß von Materialien 
zu geben und außerdem in allen feinem Landen eine Kollette fammeln zu laſſen. 
Zur Wicderaufbanung und Herftellung der Privathäufer verſprach der Kurfürfl 
gleichfalls, die Bürger mit Holz und Materialien zu unterflügen und auferdem 
der Stadt Befreiung von Kontributionen auf 4 Jahre und nach Berhältnik 
der Umſtände noch länger zu gewähren. ben fo wollte er audy zur Wirder 
herftellung des Steindammes, der Brüden und der Feltungswerke allen möy 
lihen Zuſchub leiften und Werordnungen cerlaffen, daß das ganze Land die 
Hand dazu biete.- Holz und Bretter follten zu diefem Zweck aus den fürftlichen 
MWaldungen und Schneidemühlen geliefert werden. Dagegen wollte aber der 
Kurfürft die Schuldforderungen, welche die Stadt an die Krone Schweden 


H Rathsalten Tit. I Sectio I. Littera L. 
#*) Dafelbft. ° 








259 


machte und die auf Köſtin und Zabelsdorf eingetragen waren, nicht anerkennen, 
weil er fonft die Schulden feiner Feinde bezahlen müffe, welches von ihm nicht 
verlangt werden könne. Er verſprach indeR, daß er fih bei den Traktaten zu 
Nimwegen diefer Sache annehmen und alle Mittel anwenden wolle, um der 
Stadt Genugthuung zu verihaffen. Endlich verſprach der Kurfürft, der Stadt 
die Fiſcherei mit zwei Tuderfähnen frei von Abgaben zu gewähren, den Hans 
del der Stettiner nach Kräften zu befördern, die reimeifterfchaften und andere 
Ausnahmen von der frädtifchen Gerichtsbarkeit möglihft zu verhindern, die Lanz 
desfollegien nah Stettin zu verlegen, und zu Zeiten felbft dort mit feinem Hof: 
flaate zw refidiren, um auf diefe Weiſe die Aufnahme der Stadt wieder zu 
befördern. 


Er verfprah der Stadt, wie auch den Bürgern ferner, den völligen eigen: 
thümlichen Befig ihrer Güter, ihrer beweglichen und unbeweglichen Habe, wie 
auch der ausftcehenden Schulden und Alles, was fie mit Recht als ihr Eigen: 
thum in Anfpruc nehmen könnten, fo daR alle deshalb gefchehenen Schentuns 
gen und Verfügungen unfräftig und aufgehoben fein follten. Da feine Bor: 
fahren aus befonderer Gnade dem flettiner Rathe zugefichert, da fie feinem 
Juden in der Stadt Stettin, noch in den benachbarten Etädten, Garz, Grei- 
fenhagen, Damm und Gollnew Geleit ertheilen wollten, fo verfprach der Kur: 
fürft, daß die Etadt aud ferner davon befreit bleiben follte. Die Direktion 
der Einquartierung überlich der Kurfürft dem flettiner Rathe *). 


Endlid am 27. December fand die Huldigung flatt. Der frühe Morgen 
dieſes fefllihen Tages wurde im Lager und in der Stadt mit Mufit und dem 
Läuten der noch brauchbaren Gloden begrüßt *°). Morgens um 9 Ahr näherte 
fih der Kurfürft, begleitet von feiner Gemahlin und den Prinzen, dem däni: 
fhen und bolländifchen Gefandten, vielen Generalen, vornehmen Beamten und 
Hofleuten, im glänzenden Triumphzuge der Stadt. Bor dem neuen Thore 
empfing der Rath mit entblößtem Haupte den neuen Yandesherrn, und ließ ihm 
durh den Syndikus, mit einer kurzen, wohlgefafften Rede, die Schlüffel der 
Stadt in einem ſchwarzen, mit Gold und Silber reich geflidten Beutel über: 
geben. Am Thore flanden zwei, in Trauer gekleidete Knaben, von welchen 
der eine dem Kurfürften einen filbernen Schlüffel mit der goldenen Infchrift : 
»Accipe, serva, conserva« (Embfange, Behalte, Erbalte), der andere 
aber einen fürftlihen Hut mit der Infhrift: »Quod Deus dat« (Meil 
Gott ihn giebt) überreichte. Innerhalb des Thores begrüßten ſechs vornehme 
Jungfrauen, gleihfalld in Trauerkleidern, die einzichende Landesherrfchaft 


*) Rathsakten Tit. 1 Sectio I Littera L. 
“) Böhmer a. a. D. p. 66 fi. 
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mit den Worten: »Glück und langes Leben dem Kurfürſten, Kurprinzen, Prin— 
zen und Prinzeſſin von Stettin!« Bon der erſten Jungfrau erhielt der Kur: 
fürft einen Cypreſſenkranz mit der Infchrift: » Victori cruentam virginita- 
tem« *). Die zweite Jungfrau überreichte der Kurfürflin eine goldene Schale, 
darin drei in einander gefchlungene Rofmarintränze mit einem aufrecht fichen: 
den Myrthenzweige und einem in der Mitte fledenden Kreuze, worauf dad 
Wort »Prope« gefchrieben ftand **). Der Kurfürft ritt freundlich durch die 
Stadt und durch die Reihen der bewaffneten Bürgerfchaft, von melden einzelne 
Kompagnicen auf dem NRoßmarkte, dem Kohlmarkte und dem Schloßplatze fian- 
den. Am Eingange des Schloffes wurde der Kurfürft von den Schöppen und 
Alterleuten empfangen. Auf dem Scloßplage fanden zwölf vornehme, foftbar 
gekleidete Jungfrauen und beftreueten, während die hoben Herrſchaften abftie: 
gen, die untergebreiteten Teppiche mit Blumen, indem fie dabei fagten: »Lan— 
ges Leben unferm Herren“. 


Nachdem die Bürger ihre Waffen abgelegt hatten, erfchienen fie, von 
einem Marfchall geführt, in bürgerlihem Habit und Mantel im Scloffe und 
begaben fih zunächſt in die Kirhe, wo der Dr. Fabricius die Huldigungs: 
predigt hielt 2285). Nach Beendigung des Gottesdienftes ermahnte der Pre: 
mier-Minifter, Baron von Schwerin, die Bürgerfchaft in einer Rede, die 
er »mit fonderbarer Gravität und Beredſamkeit« hielt, zur Treue gegen das 
Kurhaus Brandenburg, und las ihnen dann den Huldigungseid vor. Ein: 
müthig fprachen die Bürger die Eidesformel nah und riefen dann dreimal mit 
großem Gefhrei: »Lange lebe das Kurhaus Brandenburg.«e Darauf wurde 
aus allen Kanonen der Stadt und aus allen Battericen des Lagers eine drei- 
fahe Salve gegeben, zugleih »mit Trommeln, Pauken und Trompeten tapfer 
darunter gefpielt und geblafen«, und eine Menge goldener und filberner Mün— 
zen unter dad Volk geftreut. Auch wurde der fröhlih mwogenden Menge, aus 
einem rothen und einem ſchwarzen Adler, welche, mit grünen Tannenjweigen 
ſchmückt, auf einer erhöhten Bühne flanden, rother und weißer Wein vom Mer: 
gen bis zum Abend gefpendet. Der Kurfürft lief 200 Bürger auf dem Schloffe 
bewirthen, verweilte felbft bis Abends 7 Uhr an der Tafel, und fuhr dann wie— 
der in das Lager hinaus. So endete alle Noth in Jubel, und man vergaf fo 
das eben empfundene Leid über die Milde und Leutfeligkeit des neuen Landes: 


*) „Dem Sieger die blutbefledte Zungfräulichkeite. Nach der Sitte jenes Zeitalters, 
wo man unbefiegte Feflungen mit Yungfrauen, eroberte dagegen mit Frauen ver: 
glich, war diefer Ausdruck nicht anſtoͤßig. 

»x) Förfters Handbuch der Befchichte, Geographie und Statiftif des preußifchen Reichs 
11 p. 338. — Rathsakten Tit. X Sectio 5 Nr. 122. 

») Böhmer a a. D. p. 67 ff. 


761 


beren. Am folgenden Tage (28. December) reifete der Kurfürft mit feinem 
Hofſtaate nah Berlin zurüd und hielt dafelbft (31. December) feinen feftlichen 
Einzug. 


Im Anfange des folgenden Jahres (1678) ſchickte der fettiner Rath 
einige Abgeordnete nah Berlin, um von dem Kurfürften die Beflätigung der 
Privilegien, die Freigebung des Bandeld nad Frankfurt, Breslau und Polen, 
auch die Grwährung der Zulage, zu erlangen, und zu diefem Zwecke von dem 
Zuftande der ſtädtiſchen Schulden, Einkünfte und Ausgaben Bericht abzuftat- 
ten °). Nachdem die vorgelegten flettiner Urkunden von den brandenburgifchen 
Kommiffarien als richtig befunden waren, beflätigte der Kurfürft Friedrich Wil: 
helm (im Januar 1675) zu Köln an der Spree **), feinem Berfprechen 
gemäß, welches er den Stettinern bei der Erbhuldigung »aus befonderer lan: 
desväterlier Licbe und Huld« gegeben, ihre rehtmäßig erworbenen Privilegien, 
Freiheiten und Gerechtſame, fo wie fie von feinen, in Gott ruhenden Vorfah— 
ren,.den Herzogen von Pommern, dem Rathe, den Gilden, Gewerken und 
Gemeinden der Stadt Stettin ertheilt worden, mit wörtlicher Wiederholung der 
von Bogislav XIII, Philipp IT, Franz J und Bogislav XIV ausgefertigten 
Beſtätigungs-Urkunden. Endlich erklärte er, »daß er fih nicht nur des Ber: 
fprechens, welches die Stadt bei der Übergabe und Erbhuldigung geleiftet, gnä- 
dig erinnere, Sondern auch gänzlid gemeint fei, den Stettinern die ihm, von 
feinen Vorfahren angeftammte Gnade, Huld und Liebe bei allen Begebenheiten 
fpüren zu laffen und derfelben Aufnehmen, Flor und Erweiterung durch alle 
dienlihe Mittel zu befördern, in der Meinung, daß auch diefe ihren Pflichten 
überall nahtommen und ibm und feinen Nachfolgern verfprocdhene Treue, Devo: 
tion und Unterthänigkeit jederzeit leiften und niemals davon ausfeßen werde«. 
Demnächſt beftätigte er dem Ralhe, den Gilden, Gewerken und der ganzen Ge: 
meinde Stettins, alle ihre Privilegien, Cigentbum, Dörfer, Feldfcheiden, Ge: 
wäſſer, Fiſchereien, Muhlen, Moore, Brüder, Werder, Ufer, Heiden, Hölzer, 
Gerichte, Zinfen, Münze zu fhlagen, Pächte zu befigen und zu gebrauchen, 
Altherkommen, Gewohnheiten und Beliebungen, fo wie fie diefelben durch befie- 
gelte Briefe und fonft beweifen können, und fo weit diefe dem Vergleiche vom 
27. März 1612 nicht zumider find. Er verfprach ferner, fie bei allen ihren 
Gewohnheiten, Statuten und Drönungen, welche fie zu ihrem eigenen und der 
Stadt Beften angenommen haben, zu laffen, zu Recht zu ſchützen und ihr qnäs 
diger Herr und Kurfürft zu fein; wogegen die Stettiner ihm und feinen Nach: 
folgern nah Inhalt ihrer Eidespfliht und nah ihrem beiten Vermögen, zu 


”) Rathsalten Tit. I Sectio III Nr. 60. 
**) Urkunde im Archiv des Rathhauſes. 
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jeder Zeit fo erzeigem follten, wie fie es von Ehren und Rechtswegen ald ge 
fhworne Untertanen zu thun fchuldig find. 


Auf das eingereichte Memorial der flettiner Abgeordneten, ertheilte der 
Kurfürft (27. Februar 1678) gleichfalls einen gnädigen Befcheid ?), in 
welchem er, auf Anfuchen der Stettiner, denfelben noch befonderd das halbı 
Stadtgericht, das Recht, die Schöppen zu beflätigen, und da 
Belip der Bachmühlen beflätigte. Ferner verfprah der Kurfürft noch— 
mals, zur Wiedererbauung der eingeäfcherten St. Jacobikirche eine Kollkkte 
fammeln zu laffen, und zu diefem Zwede Bittfchreiben an auswärtige Pot: 
taten zu richten. In - Bezug auf die Berpflegung der Garnifon 
erklärte der Kurfürft, daß während der Kriegsunruhen darin nichts ge 
ändert werden könne; fobald aber der. Friede wieder hergeſtellt fei, wolle a 
folhe Anftalten machen, daß die Stettiner feine landesväterliche Huld darin 
erkennen würden. Dffiziere und Soldaten follten fi bis dahin nach der Ber 
pflegungs- Ordnung rihten. Die beantragte Zurüdgabe der Geſchüht 
der Stadt, des Seglerhaufes und der Drakör: und ElbogenKompagnicen wurd 
verweigert, weil diefe durch das Waffenrecht dem Kurfürften zugefallen wären 
und außerdem umgegoffen werden müfften. Auch die Stadtfchlüffel wurden 
dem Rathe nicht zurüdigegeben, fondern verblieben dem Kommandanten, welder 
jedoch durch den Stadtmajor die Parole dem regierenden Bürgermeifter mit 


theilen follte. Die nahgefuhte Erlaffung der Orböre wurde der Stall 


aus landesväterliher Huld auf 6 Jahre zur Abtragung der Stadtfchulden br 
willigt. Ferner wurde der Stadt die Befreiung von Landesfteuern auf 
drei Jahre umd die Erhebung der Zulage auf.6 Jahre, ohne Entridtung dr 
fonft üblichen Recognition. vergannt. Die Accife, Scheffel: und Trank 
ftener wurde dagegen nicht erlaffen, weil’ diefe Einkünfte zu des Landes Beſien 
und Vertheidigung angewendet werden müflten. Doc follte den Stettinern am 
der Acciſe die A Schillinge zu der Stadtzulage und 3 Schillinge zu dem Feltung® 
bau, unter der Bedingung verabfolgt werden, dafs fie die Feſtungswerke in den 
Stand, wie fie vor ‚der Belagerung gewefen, wieder berftellten. Falls fe 
aber nicht damit ausreichen würden, wollte der Kurfürft geftatten, daß fr 
andere Mittel dazu in Vorſchlag brächten. Neue Werke wollte er auf fein 
eigene Koſten errichten laffen. Zur Beförderung des Handels verfpradh dir 
Kurfürft die nachgefuchte Bertiefung des Hafens bei der Swinec— 
Schanze zu bewirken, und den Stettinern den freien Salzhandel in Bor 
und Hinterpommern zu geftatten. In der Mark konnte zwar der Handel 
mit Salz nicht ‚frei gegeben werden; doc follte es dem Landadel erlaubt fein, 
feinen Bedarf aus Stettin zu holen. "Die angeblihe Erhöhung der 


Rathsalten Tit. I Seetio I Littera L. 
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Waſſerzölle und Licenten wollte der Kurfürft unterſuchen laſſen und dem— 
nächſt darüber verfügen. Auf das Geſuch der Stettiner wegen der Ab— 
flellung des neuen Kornzolls zu Löcknitz erklärte der Kurfürft, daß 
er denfelben nicht abfchaffen könne, weil feine Vorfahren ihn ſeit 100 Jah— 
ren erhoben hätten und dazu durch befondere Privilegien berechtigt wären. Da- 
gegen follte aber der Zoll zu Garz, falls derſelbe von den Schweden erhöht 
fei, auf den Fuß, wie er zur Zeit der Pommernherzoge gewefen, wieder gez. 
bracht werden. Auch wollte der Kurfürft den Commercien- und Nieder: 
lagsflreit der Stadt Stettin mit Frankfurt und Stargard durd 
gütlihen Bertrag beilegen laffen und feiner Seits Alles, was zur — Auf⸗ 
nahme der Stadt Stettin diente, in Gnaden beitragen. 


Der neue Landesherr that alſo alles Mögliche, um der Stadt wieder auf— 
zubelfen. . Zur MWiederaufbauung der zerflörten Häufer Dewilligte er (im Fe: 
bruar 1678) den Steltinern auf zwei Jahre Zollfreibeit für die erfor: 
derlihen Baumaterialien °). Gleichzeitig murde auf feinen Befehl von 
feinen Rüthen unterhandelt, um den langwierigen Streit zwifchen Stettin und 
Frankfurt beizulegen **), Auch die Befchwerden des ſtettiner Rathes gegen 
den kurfürſtlichen Lieent-Verwalter, Tobiad Kirsleten, wegen eingeführter Neue: 
rungen (im Mai 1678), fanden bei dem Kurfürften geneigtes Gehör, fo dap 
die Abftellung derfelben verheißen ward *288). Dagegen fand der Kurfürft, als 
er die Schloßkirche für den Gottesdienft der Reformirten einrichten wollte, 
zwar nicht bei dem Rathe, aber bei der ftreng Iutherifchen ftettiner Geiftlichkeit 
große Binderniffe,; denn die unduldfamen Pricfter, beſonders Magifter Der: 
borft, polterten von den Kanzeln herab gegen diefe Neuerung, und -nöthigten 
dadurh den Kurfürften zu der Erklärung, daß er firengere Maßregeln ergrei: 
fen würde, wenn fie im ihrer: »Friedhäffigkeit und Widerſpenſtigkeit« beharren 
würden +). Der unerwartet Schnelle Wechfel der — binderte inde® 
den Kurfürfien in der Ausführung feiner Pläne. 


unterdeſſen befchäftigten ſich die Stettiner eifrig Mit der Miederaufbanung 
igrer zerflörten Kirchen md Häufer. Da der Kurfürft veriprochen bafte, die 
St. Marienkirche wieder zu errichten, fo begannen fle mit: der- Wicderherfteliung 
der St. Peters: und St. Jacobikirche, wie auch mit Ausbeſſerung der St. 
Nicolaitirhe, welde gleichfalls fehr gelitten hatte. Zur Cinfammlung der 
Kollekte ſchickte der flettiner Rath den Senator Erispin Gerfimann und 


) Rathsakten Tit. VI Seetio XXX Nr. 4. 
**) Dafelbft Tit. V Sectio I Nr. 170. 
vr) Dafelbft Tit. V Seetio II Nr. 44. 


+) Rathsalten Tit. IL Generalia Nr. 39. 
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den Schöppen Chriſtian Malchin (im April 1678) durch die Mark, Sad: 
fen, Braunfchweig, Banover, Holftein und Meklenburg , den Altermann dr 
Sralerhaufes, Martin Neweling und den Kaufmann Michael Gottfhall 
durch Pommern, die Neumark und Schlefien *). Auf Befehl des Kurfürflen 
wurde in allen Städten und Imtern die Kollekte zur Wiederaufbauung der ein 
geäfcherten Kirchen gefammelt, und den flettiner Abgeordneten "Empfeblungs: 
fhreiben an auswärtige Fürſten mitgegeben. Der Kurfürft gab felbft zu dieler 
Kollette 600 Thaler, feine Gemahlin 400 Thaler, der Kurprinz 200 Thaler; 
die brandenburgifhen Minifter, Generäle und Räthe trugen gleichfalls reihlid 
bei. Auswärtige Fürſten gaben zu diefem Zwede 10 bie 30 Thaler, die Stadt 
Hamburg 1145 Thaler 22 Gr., Wißmar 310 Thaler, Lübeck 233 Thaler, Frant: 
furt 517 8. 7 $. 15 Pf. und außerdem 6000 Dachfteine, welche zu dem Wer: 
the von 90 Thaler gerechnet wurden. In andern Städten fiel dagegen bie 
Kollekte nur kärglich aus, fo daß die Abgeordneten, nach einer Reife von 
6 Monaten und nad) Abzug der Koften mit 905 Thaler, den Kirchenvorftchern 
7042 Thaler 29 Gr. 3 Pf. ablieferten. Mit diefer Kollefte und den eigenen 
Mitteln wurde darauf die Ct. Jacobi-, die Et. Nicolai und die St. Peter 
tirche wieder bergeftellt, auf dem Thurm der Jacobikirche aber die hohe ember: 
ragende Spibe nicht wieder errichtet. So erhielt der Thurm feine jetige, 
gekappte Geftalt, welche zwar den Fremden nicht Schön dünkt, die Eingebornen 
aber an den Heldenmuth ihrer Borfahren erinnert. Der zerflörte Thurm der 
Ct. Marienkirche wurde erft nach einem halben Jahrhundert von dem Entel 
des großen Kurfürften wieder hergeftellt. 


Unterdeffen batte der Kurfürft, mit Hülfe feiner Bundesgenoffen, die 
Schweden, welche ſich der Infel Rügen wieder bemächtigt hatten, won dort ver 
trieben, und die Städte Greifswald und Stralfund zur Übergabe genötbigt. 
Der ſchwediſche Feldmarfhall, Graf Königsmark, ſchloß eine Kapitulation 
(10. Oktober) und erhielt mit den National-Truppen freien Abzug über Kol 
berg nah Schweden. Als darauf im Frühjahr die Truppen des Grafen Könige: 
mark durch Stettin nad Kolberg marfchirten, legte der Kurfürft eine Kom 
paqnie von der Trabanten-Leibgarde in die Stadt, um mögliche Ausfchmeitun 
gen der dort noch verweilenden ſchwediſchen Beamten und der durchziehenden 
Dffiziere und Soldaten zu verhindern. Die Stettiner beforgten aber, daß det 


neue Sandesherr an ihre Treue zweifeln möchte, und ſchickten deshalb Abgeor® 


nete nach Potsdam, um demfelben die Aufrichtigkeit ihrer Gefinnung zu betbeuern. 
Der Kurfürft erflärte darauf (3. Juni 1679), daß er die Treue der Stettiner 
keineswegs bezweifle und ihre erneuten Berfiherungen mit befonderem Wohlge 


*) Rathsakten Tit. II Speeialia A. Nr. 130. 
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fallen aufgenommen, auch bereits Befehl zum Abmarſch der Kompagnie Tra— 
banten ertheilt babe °). 


In vier fiegreihen Feldzügen hatte der große Kurfürfl die Schweden aus 
Pommern, weldes fie mit fo viel Blut im dreißigjährigen Kriege erworben 
hatten, gänzlich vertrieben. Sie verfuchten jebt das Kriegsglüd auf einem an: 
dern Schauplaße, um das verlorne Pommern wieder zu gewinnen. Der Feld— 
marfhall Horn rüdte mit einem Heere von 16,000 Mann, von Polen begün— 
ftigt, dur Kurland und Samogitien in das unbefeßte Prenfen ein, weldes in 
Etodholm, wie in Paris, ald Echadenerfab für Pommern angefchen wurde, 
Aber ungeachtet der firengen Kälte, welde dieſen Winter (1. I. 1679) vor 
vielen andern auszeichnete, eilte der Kurfürft dem bedrängten Yande zu Hülfe, 
und nölhigte den Feind zu fo eiligem Rückzuge, daß nur wenige überbleibſel 
des ſchwediſchen Heeres nah Niga entkamen. Nach ſolchen entfcheidenden Sie: 
gen durfte Friedrih Wilhelm mit Recht darauf rechnen, im Frieden fein Anrecht 
auf Pommern geltend zu machen, zumal Schweden fo erfhöpft war, daß es 
den Krieg nicht mehr fortfegen konnte. Allein die geſchickte Politik Frankreichs, 
die Uneinigkeit der Berbündeten, die Undankbarkeit Hollands und die Eiferfucht 
des Kaifers, der die Beſorgniſs begte, daß der Kurfürft ein neues wendi- 
ſches Königreih an der Oſtſee gründen werde, entriffen ihm die Frucht 
feiner Siege. Holland, Spanien und der Kaifer fchloffen für fi Friede mit 
Sranfreih, ohne darin eiwas für den Kurfürften zu tbun, fo daß dicker fich 
allein der Race des übermüthigen Ludwig XIV Preis gegeben fab. Im Ge: 
fühle feiner übermacht, gebot der franzöfiihe Herrſcher, mit Schweden Friede 
zu fliegen und alle Eroberungen ohne Entfhädigung herauszugeben. Als 
darauf ein franzöfifches Heer in Eleve rinfiel, um diefes Land in Beſitz zu neh— 
men, muffte fid der Kurfürft fügen, und die unbilligen Bedingungen annchmen. 
Im Frieden zu Et. Germain en Laye (29. Auni 1679) trat der Kurfürft das 
eroberte Pommern. der Krone Schweden wieder ab, und behielt nur den Diſtrikt 
am rechten Oder-Ufer mit den Städten Kammin und Greifenhagen und dem 
Schloſſe Wildenbruch. Schweden entfagte dagegen der bisher erhaltenen Hälfte 
der Licenten in den brandenburgifchen Häfen, und verpflichtete fich außerdem, 
50,000 Thaler als Entfhädigung an Brandenburg zu zahlen, und als Unter: 
pfand diefer Summe dem Kurfürften einftweilen die Stadt Gollnow zu über: 
laffen. Frankreich räumte das Herzogthum Cleve und verſprach, in zwei Nah: 
ten die Entfbädigungsfumme von 300,000 Thaler an Brandenburg zu zablen. 
Als der Kurfürft fih nah vielem Weigern zur Abtretung Stetting ver 
fand und die Feder zur Unterzeichnung diefes Artikels in die Sand nahm, foll 
er feufzend gefagt haben: »Ich wünfhte, daß ich nie fhreiben ge- 
lernt hätte.« 





) Matbsaften Pit. I Sectio I Littera L. 








8. Friedliche Zeit in den lebten Jahrzehnten des 
XVH Jahrhunderts. 
Geſandtſchaft der Stettiner nah Schweben (1679). MBegünftigungen ber 
Stettiner zum MBieberaufbau ber Stadt. MWerminderung ber Ricenten. 
Die Enabengelder. Eandtage in Stettin (1691 und 1692.) 


Der Krieg mit Dänemark und Brandenburg hatte den erften Anlaß zum 
Berfalle der ſchwediſchen Macht gegeben. Die Einmifhung Frankreichs hatte 
zwar den bedrängten König Karl XI gerettet, und ihm die Zurüdgabe feiner 
verlornen Provinzen erwirkt. Aber damit waren weder dad Heer und die Flotte 
wieder gewonnen, noch die hohe Echuldenlaft der ſchwediſchen Krone vermin- 
dert. ° Die Abgeordneten der pommerfchen Landflände fanden deshalb mehr 
geneigten Willen, ald wirffame Unterftügung bei dem Könige, ald fie um Ab- 
belfung ihres Nothftandes baten. Nachdem die ſchwediſchen und brandenburgi: 
fhen Kommiffarien zu Pafewalt (17. Schtember 1679) die Verträge des 
Friedensfchluffes ausgewechfelt hatten, ſchickten die pommerfchen Landſtände, 
welche fih um diefe Zeit in Greifswald verfammelt hatten, die Edelleute Joachim 
Chriſtoph Bähr, zu Semlow erbgefeffen, Alerander Normann zu Buggenhagen, 
den ftralfunder Ratheheren Bictor Schele und den flettiner Rathöherrn Johann 
Minter nah Schweden, um dem Könige zum wieder erlangten Frieden und zu 
feiner Vermählung Glück zu wünſchen und das Pand feiner väterlihen Suld zu 
empfehlen *). Diele Abgeordneten flellten dem Könige vor, »in welchen betrüb- 
ten Zuftand das Land durch die feindliche Verheerung und Eroberung. geratben 
fei, wie das platte Land und die Städte fehr kläglich und erbärmlich zugerichtet, 
und auch die Landeseinwohner die -fchweren Laften- auf das äußerſte erfchöpft 


‚wären.« Sie baten deshalb um gnädige Berfhonung mit allen Laſten und Bes 


willigung einer außerordentlidhen Unterftübung. Ferner trugen fie darauf an, 
daß der gänzlich in Verfall gerathene Handelsvertehr dur Verminderung der 
Licenten wieder in Aufnahme gebracht; die Patrimonialgüter zum Unterbalte 
ded Staates angewiefen ; die Landftände bei ihren beftätigten. Privilegien, und 
der Regimentsform gefhüht, die Mipbräuche, welche ſich während der Kriege: 
zeit ſowohl in geiſtlichen, ald weltlichen Angelegenheiten eingefhlihen, abge: 
ſchafft, die Regierung und das Hofgericht in die Mitte des Landes verlegt wer: 
den. Endlich baten fie den König noch befonders, »die gute Stadt Stettin 
zu verhelfen, daß fie die ihr zuftchende Nicderlagsgerechtigkeit genießen könne; 


*) Matbsaften Tit. I Sectio I Littera K. 





3707 


auch bei dem Kurfürften von Brandenburg zu befördern, daß den Stettinern 
die freie Handlung auf der Oder und Warthe, ohne Schwierigkeit, geflattet würde.« 


Die Stadt Stettin hatte indeſs noch befonders. ihre Abgeordneten, den 
Syndikus Johann Ganswind, den Rathsherrn Jakob Schadebad, den 
Altermann der Kaufmannfchaft Erdmann Lindemann, und den Altermann 
Barthold Friefener als Bertreter der neun Hauptgewerke (im September) 
nah Schweden gefhidt, um dem Könige den ſchlechten Zuftand der Stadt zu 
fhildern und um Beförderung der Wiederaufnahme zu bitten *). Die pom— 
merfchen Abgeordneten trafen den König Karl XI in Luingby, und erhielten 
(25. November) »gnädigen Beſcheid« auf ihre eingereichten Vorſtellungen **). 
Auf die Denkichrift der ftändifhen Abgeordneten erwiderte der König, »daß die 
beantragte -gänzlihe Befreiung von den Laften zwar nicht bewilligt werden 
könne ‚ weil von diefem Einkommen der Staat erhalten werden müffe, daß er 
aber die Abgabe fo vermindern würde, daß die Stände die Entrihtung der 
felben nicht fehr empfinden follten. Die Patrimonialgüter follten mit dem 
Staate vereinigt werden, fobald man ſich mit der Königin Chriſtina, welcher 
diefelben noch gehörten, deshalb vereinigen könne. Gouverneur und Regierung 
follten Befehl erhalten, daß die Landftände bei ihren Privilegien, Regiments- 
form und Landſatzungen gelaffen werden und die darin angeeigneten Freiheiten 
und Gerechtigkeiten genießen könnten. Auch verfpradh der König, die einge: 
fhlihenen Mißbräuche abflellen zu laffen. Die bisher vakant gewefene General: 
Superintendentur follte mit dem Dr. Auguft Balzer, einem gebornen Pommer, 
befeht werden und die Regierung binfort mit der Berufung der Prediger nad 
den Vorſchrifien der Kirchen-Ordnung verfahren, . die General:Kirchen:Bifita- 
tion an den Orten, wo fie noch nicht angeftellt war, fofort vorgenommen wer: 
den. Ferner verſprach der König, einen Theil der Feſtungen aufzuheben, und 
nur diejenigen, die zur Landesvertheidigung nothwendig wären, beizubehalten ; 
auch die Garnifonen zu vermindern, und mit ſchwediſchen Nationaltruppen zu 
befeben, fo daß das Land eine wirkliche Erleichterung fpüren follte. Die Re: 
gierung und das Sofgericht follten von Stettin nad einem Orte im Mittel 
punkte des Landes verlegt werden. In Bezug auf die Sandeld-Angelegenbei- 
ten erließ der König einen Befehl an die Regierung, daß fie dem Lande das: 
jenige, was demfelben durch die Refolution von 1664 vergönnt worden, wirklich 
follte genießen laffen. Endlich verſprach der König noch, die Stadt Stettin 
bei ihrer Niederlagsgerechtigkeit zu ſchützen und mit dem kurfürſtlichen Hofe 
wegen der. freien Schifffahrt auf des Oder und Warthe zu unterhandeln.« 





) Rathsakten Tit. I Seetio III Nr. 67. 
*") Dafelbfi Tit, I Sectio I Littera K. 
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Auf die Vorftellungen der flettiner Abgeordneten erklärte der König zu 
Luingby (25. November), »weil er große Urſache habe wegen der befondern 
' Steuer und ungemeinen Standhaftigkeit, welche die Stettiner bei der ausge: 
ftandenen harten Belagerung zu nicht geringen Dienften der Krone Schweden, 
denfelben alle gnädige Erlaubniſs wiederfahren zu laffen; fo wolle er Alles, 
was zu dem vorigen Wohlftande und der Aufnahme Stettins gereihen könne, 
| fo weit ed nur irgend thunlich fei, zur Bezeugung feiner königlichen Huld den 
\  Stettinern bewilligen« *). Beim Aufbau ihrer zerftörten Häufer bemilligte 
!" er den Bürgern: Befreiung von der Einquartierung und Kontri: 
butionen auf fünf Jahre, Acciſefreiheit für ihre eigenen Lebens: 
ı  bedürfniffe, und Befreiung der Baumaterialien von den Licenten 
| und verſprach den Bauenden gewiffes »Freiholz« aus den nächſten Forſten 
unentgeldlich verabfolgen zu laffen. Zur MWicdererbauung der Jacobitirche 
fchentte der König kupferne Dacplatten, und verfügte außerdem die Einfamm: 
lung einer Kollekte im ganzen Lande. 








in Stralfund gelandet, um die Infel Rügen und Vorpommern für die ſchwedi— 
ſche Krone in Befig zu nehmen. Die Dünen räumten die Infel Rügen, und 
die brandenburgifhen Truppen übergaben die vorpommerfhen Städte wicder 
‘ an die Schweden, welde, auf Befehl des Königs, bei ihrem Einzuge in Stral— 
' fund (10. November) den Bürgern ihre Waffen und die Thorfchlüffel abnab: 
' men. Nachdem Anklam und Demmin den Schweden eingeräumt war, murde 
endlih auch Stettin (3. December 1679) von den Brandenburgern dem Feld: 
marfchall Königsmark übergeben, der ald General: Gouverneur von Pommern 
feinen Sib in diefer Stadt nahm *8). Die Einwohner des ſchwediſchen Pom— 
merns feierten (17. December) ein allgemeines Dankfeſt wegen des wieder: 
| erlangten Friedens. 


| Unterdeffen war der Feldmarfhall Königsmark mit einigen Truppen 
| 
| 








Die nun folgende Zeit der Ruhe, welche über 30 Jahre fegensreich über 
Pommern waltete, benußten Regierung und Stände, um neue Ordnung in den 
zerrütteten Staats- und Rechtsverhältniſſen berzuftellen und durch zweckmäßige 

Verordnungen den tief gefuntenen Wohlftand des Landes zu heben. Die Land- 

| ftände verfammelten fi in Anklam (15. December), um über die fortzufeßende 

| Erhebung der Trank: und Scheffelfteuer, über die Unterhaltung der Garnifon 
| und Abfhaffung der Heinen Münzforten zu beratben. Im folgenden Jahre 

\ (1680) ſchickte der König mehrere Kommiffarien, Claus Rälamb, Georg 

*) Rathsakten 'Tit. I Sectio I Littera K. 

| **) Pommerſcher Gefchichts- Kalender des 17. Jahrhunderts p. 75 und 76. 


Sperling und Heinrich Falkenberg nah Stettin, um die Wicderberftel: 
| 
na 
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lung der pommerſchen Staatsverbältniffe zu betreiben. Die Stettiner wandten 
fih deshalb an diefe Kommilfion und baten um die Erfüllung der von dem Ko: 
nige eribeilten Verbeißungen *). Ihre BVorftellungen hatten zunächſt den 
Erfolg, daß die königlihen Kommiffarien (12. März 1681) den Bürgern zur 
MWicderaufbauung ihrer Häufer die von dem Könige gewährte Unterflügung zu: 
kommen ließen **). Auf die weiteren Vorftellungen und Erinnerungen erklär— 
ten fie (31. März 1681), daß die erbetene Erlaffung der Orböre zwar nicht 
gewährt werden fünne, weil der König fich diefes Boheitsrechtes nicht gänzlich 
begeben wolle, doch follten davon der Schübengilde nah wie vor jährlich 
100 Thaler ald Prämie, und der Stadt außerdem jährlih 200 Thaler aus den 
Licenten gezahlt werden. Die beantragte Erlaffung fümmtliher Abgaben auf 
zehn Jahre wurde von der Kommiffion abgelehnt, weil der Zuftand der Finan— 
zen eine ſolche Bergünftigung nit geftatte. Aus demfelben Grunde wurde 
auch die nachgeſuchte Zahlung der 3000 Thaler Gnadengelder, welche der Kö: 
nig der Stadt jährlich zu zahlen verfprocen, cinftweilen nicht gewährt und die 
Stettiner wegen Bezahlung ihrer Forderungen dahin befchieden, dafs, wenn die 
Staatsſchulden regulirt würden, fie den Betrag angeben und demnächſt das 
Amt Jafenis, Köflin und Zabelgdorf zum Unterpfande erhalten follten. Wegen 
der bisher nachgelaffenen 16,000 Thaler Rekognitionsgelder, fo wie wegen der 
gelieferten Materialien und der, im Dienft der Krone verlornen Schiffe und 
Güter, folte man fih gleihfalls bei der Liquidation melden und demnad) 
ihre Befriedigung erwarten. AUmDer Stadt einftweilen einige Erleichterung zu 
verfhaffen, wurde derfelben die Zahlung der 1000 Thaler jährliher Rekogni— 
tionsgelder erlaffen, und der Regierung aufgegeben, zur Wicderberftcllung des 
ESteindammes Zufhub an Materialien zu leiften. — Während die Bürger be: 
fhäftigt waren, ihre zerflörten Kirhen und Wohnhäufer aufzubauen, wurde die 
Feftung, auf Befchl der königlichen Kommiffarien, mit Beihülfe des ganzen 
Landes, hergeftellt und mit Geſchützen aus Schweden verfehen. 


Der Kurfürft hatte alle ertheilten Begünfligungen nicht nur aufgehoben, 
fondern aud den kaum freigegebenen Verkehr wicder fo belaftet, daß die Stetti- 
ner über die brandenburgifchen Zölle, wie aud über Erfhwerung des Verkehrs 
auf den Jahrimärkten bei der Ichwedifchen Regierung klagten ***). Sie ver: 
mehrten ihre Beſchwerden, als von Seiten Brandenburgs im Dorfe Klebow, 
dicht an der Grenze und auf der Yandflraße nad Frankfurt belegen, eine neue 
Zollſtätte errichtet wurde. Auf Befehl des Königs hatten zwar die fchwedifchen 
Kommiffarien, welche mit Feſtſtellung der Grenzen beauftragt waren, mehrmals 





) Rathsakten Tit. I Seetio III Nr. 68. 
”) Dafelbft Tit. I Sectio I Littera K. 
***) Rathsakten Tit. V Sectio I Pr. 172. 177. 180 und 182. 
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mit den brandenburgifhen Räthen wegen Abftellung der gegenfeitigen Beſchwer— 
den unterbandelt ; ihre Bemühungen waren aber ohne Erfolg geblieben, und 
die Beforgniffe der Stettiner wegen Echmälerung ihres Handelsverkehrs mwur- 
den noch gefteigert, als der Kurfürft damit umging, von Küftrin bis an die 
Ahna einen Kanal machen zu laffen, um ſich auf diefe Weife eine ungebinderte 
Verbindung mit dem Meere zu eröffnen 2). Diefer Plan kam indef nicht 
zur Ausführung. 


Die Borftellung der Stettiner, daß die hohen Licenten die Aufnabme des 
darniederliegenden Scehandeld verhinderten, bewogen endlich den König, dieſe 
Abgaben zu ermäßigen. Er erließ (31. Mai 1681) der Stadt die Hälfte der 
Picenten, Zölle und Ungelder auf alles eintommende franzöftihe und ſpaniſche 
Salz auf 5 Jahre und verlängerte nah Ablauf diefer Frift mehrmals die er 
theilte Bergünftigung auf eine beftimmte Zeit *8). Ebenſo bemilligte derfelbe 
(12. April 1687) eine Ermäßigung der Licenten für den eingeführten Hering 
und Thran, auch für den feewärts verfchifften Hering, und für andere Fiſch— 
und Fettwaaren bis auf die Hälfte. Alle diefe Begünftiqungen wurden nur für 
gewiffe Jahre ertheilt, nah Berlauf diefer Friſt aber mehrmals verlängert. 
Als um diefe Zeit die Stettiner fib über den Sundzoll bei ibrem Lan— 
desherrn beſchwerten, verſprach derfelbe (26. Mat 1686), durch feinen 
Gefandten am dänifchen Hofe zu bewirken, daß fie nicht über die Beſtimmun— 
gen der früher deshalb gefchloffenen Verträge beſchwert werden follten. Die 
Bemühungen des Königs vermochten indeß nicht, den früher durch ausgedehnte 
Zollfeeiheiten blühenden Handel Stettins wieder anf feinen alten Standpuntt 
zu erheben. 


Gleichzeitig war der König bedacht, die Gewerbthätigkeit der Stadt 
zu beleben und bewilligte den Stettinern Zollfreibeit für ibre Mannfatturen, be 
fonders für Tuh und Rafh, melde fie in das Reid Schweden und andere 
dazu gehörige Provinzen einführen würden. Die nah Stettin eingeführte 
Molle wurde von fänmtlihen Abgaben befreit, und von derfelben nur, wenn 
fie unverarbeitet weiter geführt würde, ein Zoll von 2% Schilling für den 
Stein erhoben. Als darauf die Stettiner ihren Syndikus, Doktor Herrmann 
Siebrand, nah Schweden fhidten, um Verlängerung der Zollfreiheit für 
Manufatturen und Ermäßigung der Licenten anzubalten, erklärte der König 
(26. März 1686) zwar, »daß er die Zollfreibeit der fettiner Wollenwaaren 
nicht länger geftatten könne, weil diefe Begünftigung den ſchwediſchen Manufat- 


) Ratbsakten Tit. VI Sectio XVII Nr. 100. 
*) Rathsakten Tit. I Sectio I Littera K. königlich ſchwediſche Nefolntionen von 1686, 
1690, 1691, 1694. 
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turen nachtheilig fei, damit aber die fleitiner Manufakturen nicht wieder in | 
Berfall kämen, follten- Hiufort die Montirungen aller Garnifonen in Liefland, 
Bremen und Pommern von fleitiner Tuch angefertigt und diefes zollfrei doripin | 
geliefert werden.« Der Zoll für Raſch wurde bei der Einführung in Schwe: 
den auf die Hälfte herabgefept °). | 


Die Gewerbtbätigkeit der Stettiner konnte ſich indeſs nicht wieder zu der | 
früheren Blüthe erheben, -feitdem die Regierung die alten Rechte der Gilden 


und Gewerke nad Gutdünken änderte, umd mit dem Berfall des Sechandels 
auch der innere Verkehr ſtockte. Durch Anlegung von Brauereien auf dem 
Lande, welche die benachbarten Krüge mit Bier verfahen, wurde auch eine wich: 
tige Erwerböquelle den Stettinern entzogen, und die Zünfte befchwerten fich, 
daß fie durch die »Freimeiſter«, melde fih mit Bewilligung der Regierung | 
niederlieen, ihre Nahrung verloren. Der Rath befchwerte fich deshalb durch 





feinen Abgeordneten, den Syndikus Sichrand, beim Könige, und bat um Ber: 
minderung der Garnifon, weil die Laſt der Cinquartierung der erfhöpften Bür— 
gerfchaft Schr Schwer falle, und auch die Soldaten durch VBorkauferei und ande- 
res unzuläffiges VBornehmen die bürgerliche Nahrung in Nachtheil bringe. Ferner 
bat der Abgeordnete um Bezahlung der ftädtifhen Forderungen und Erleichte: 
rung der Laſten, die der König der Bürgerfchaft verheißen hatte. Der König | 
verwied (16. Mai 1686) .die Klagen wegen Schmälerung ihrer Erwerböquellen 
der Stettiner, befonderd wegen Anlegung der Brauereien, an die betreffenden | 
Gerichte, und befahl der Regierung, firenge darauf zu halten, daß bei jedem | 
Amte nur ein Freimeifter fei, Niemand zwei Gewerbe betreibe, die Gewerke | 
dagegen die Tarordnung bielten. Unterdeſſen wolle er ſich unterrichten, wie es 
zur Zeit der Pommernherzoge mit den Rechten der Zunftgenoffen und Freimeifter 
gehalten worden, und demnächſt feine Verfügungen erlaffen. Dem Komman: 
danten, Generalmajor von Mellin, wurde die Weifung, genaue Aufficht zu 
führen, daß die Eoldaten keine Eingriffe in die bürgerlihe Nahrung fih erlaub: 
ten. Die nachgeſuchte Abnahme der Garnifon wurde abgelehnt, weil ein wich: 
tiger Plab nicht ohne Befabung bleiben könne. Am die Einquartierungslaft zu 
erleichtern, follten auf den Wällen und an andern geeigneten Plägen Baracquen 
zur Aufnahme der Soldaten gebaut und das Holz zu diefen Bauten aus 
Pöniglihen Forſten gegeben werden; die Baracquen follte die Stadt auf ihre 
Koften bauen und mit den nöthigen Geräthſchaften verfehen, der Servis 
aber von fämmtlihen Städten verhältnigmäßig getragen werden. Die Ausfüh- 
rung diefes Vorſchlages unterblich aber, da die Stadt die nöthigen Geldmittel 
nicht aufbringen tonnte, das um fo weniger nöthig war, da die Forderung 
wegen der vorgefchoffenen Gelder und Lieferungen erft durch die Liquidations- 


*) Ratbsaften Tit. I Sectio I Littera K. _ 
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Kommiffion geprüft und dann bezahlt werden follie. Dagegen bemilligte der 
König der Stadt cine Unterſtützung an baarem Gelde: (26. Mai 1656) aus 
den Einfünften der Acciſe jährlich 4000 Ihaler auf 6 Jahre und verordnete, 
daß tiefe Summe nad einem gleihmäßigen Verbällni unter die Bürgerfcaft 
vertheilt werde °). Nah Berlauf diefer Friſt verfpradb er (10. Juli 1688) 
diefe »Gnadengelder« noch auf eine gewiffe Zeit zwifhen Stettin und Stral- 
fund zu theilen **). Als der Stadt Stettin zugemutbet wurde, von dicken 
Gnadengeldern dem Kriegsmannshaufe zu Wadſtena jährlihb 5 Procent abzu- 
geben, wandte fih der Rath an den General- Gouverneur, Grafen Niels 
Bielke, und bewirkte durch deffen Verwendung beim Könige, daß die Stadt 
(34. März 1690) von diefer Abgabe befreit wurde, dagegen von den 1000 Tha— 
lern Zulage:Refognitionsgelder ein für allemal 50 Thaler zum Unterhalte jener 
Anftalt zablen muſſte ***). 


Unterdeffen hatten die ſchwediſche Negierung und die Landflände mit löb- 
lihem Eifer an der Verbefferung der inneren Berhältniffe gearbeitet. Die 
Interhaltung zahlreicher ſchwediſcher Truppen beläftigte das Land, und da die 
Landftände nah ihren Privilegien fi nicht dazu verpflichtet hielten, verlang- 
ten fie die Anterhaltung der .nicht zur Verteidigung des Landes dienenden 
Truppen vom Staate. Die Laflen wurden nod vermehrt, da Pommern, als 
Reiheftand, (i. I. 1686) eine Türkenſteuer aufbringen und Hülfstruppen zum 
Reichsheere gegen die Türken und (1687) gegen die Franzoſen flellen muffte. 
Als Ci. J. 1689) durd den Tod der Königin Chriſtine, melde ih nad 
ihrer Thronentfagung gewöhnlich in Rom aufhielt, die ihr angewiefenen fürftlich 
pommerfchen Tafelgüter wieder an die Krone Schweden zurüdfickn, erboten 
fih die pommerfchen Landftände, mit Zuzichung der töniglichen Einkünfte, welche 
Schweden aus den Domänen, den Licenten, der Acciſe und andern Abgaben 
bezog, die Erhaltung des Civil- und Militairflaates zu übernehmen. Der 
König gab feine Cinwilligung und überließ der Landſchaft die Erhebung und 
Verwendung zu diefem Zwede. Die Accife wurde von dem Könige verpach— 
tet und die dafür bedungene Summe den Landfländen zur linterhaltung des 
Staates angemwiefen. Diefe Beränderung in der Verwaltung batte für Stettin 
die nachtheilige Folge, daß die Gnadengelder nit mehr an die Bürgerfchaft 
gezahlt wurden. Auf das Gefuh um weitere Geldunterftügung erklärte der 
König (15. December 1690), »daf er der flettiner Bürgerſchaft noch bis Ab- 
lauf des Jahres 1692 die bewilligten Gnadengelder- aus feinen eigenen Mitteln 
zahlen wolle, dann aber die Bürgerfchaft nicht länger unterflügen könne. Falls 


) Rathsakten Tit. I Sectio I Littera K. 
) Daſelbſt. 
) Daſelbſt. 
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der Rath, mit Zuzichung des General-Gouverncurs und der Regierung, Mittel 
zur Interflübung der bauenden Bürger auffinden könne, wolle er gern feine 
Einwilligung dazu geben.«e Außerdem batte diefe Beränderung noch die nad) 
theilige Folge für Stettin, daß es den verfprodenen Pfandbefig der fürſtlichen 
Güter zur Sicherftellung der Geldforderungen nicht erhielt. Als die Stettiner 
am Bezahlung ihrer Borfhüffe oder Cinräumung des Amtes Jaſenitz baten, 
erklärte der König, »daß er der Stadt die verlangten Güter nicht zuwenden 
tönne, weil fümmtlihe Ämter zur Aufbringung der Staatskoſten angewiefen 
wären, was ihre Schuldforderungen betreffe, fo ſollte erft richtige Fiquidation 
gelegt und dann an die Bezahlung gedacht werden ®). 


Die neue Einrihtung der Verwaltung konnte das Land von den Laſten 
nicht fobald befreien, denn der fortdauernde Krieg der Verbündeten gegen 
Frankreich erforderte (Ci. I. 4690 und 91) neue Truppenfendungen nad dem 
Rheine. Die Unterhaltung diefer Truppen madıten die Einführung neuer Ab— 
gaben nöthig, und weil die bisherigen nicht zur Beftreitung der geftcigerten 
Ausgaben genügten, fo wurde zuerſt (1. September 1690) das Stempelpa— 
pier in Borpommern eingeführt. Als dennoch die erhöhten Ginkünfte zur 
Erhaltung des Etaated nicht binreichten, fo verfammelten fi die Stände 
(2. December 1691) auf dem Landtage zu Stettin, um über eine neue 
Eteuerordnung zu berathen, welde an die Stelle der bisherigen Befteuerung 
treten, und den Staatshaushalt fiher flellen follte. Gleichzeitig wurde auf die: 
ſem Landtage über die Vifitatien aller Pandes-Collegien und eine allgemeine 
2 andeevermeflung berathen 2°). Als die Stände fih über die neue Eteuer: 
ordnung nicht einigen fonnten, traten fie nochmals (18. März 1692) in Stettin 
zufammen, und führten jeßt, anftatt der bisherigen Hufenfteuer, auf einige 
Zeit eine Kopf: und Vichfleuer ein 7°), 


Während der Friede lange Jahre Hindurd zum Glück des Landes währte, 
erbolte fih Stettin zwar allmäblig von dem erlittenen Ungemach, erreichte aber 
unter ſchwediſcher Herrſchaft feinen früheren Wohlſtand nicht wieder. Die zer: 
ftörten Kirchen erhoben fib aus ihren Trümmern, die verödeten Straßen fillten 
ten fi mit neuen Häufern, doch blich immer noch eine Anzahl wüfter Bauftellen. 


Die wichtigſten Erwerbquellen der Einwohnerfchaft, Sechandel und ge: 
werbliche Induſtrie, lagen darnicder, und konnten, ungeaditet aller Begünfli- 
gungen, nicht Aufſchwung gewinnen. Am Schluſſe des 17ten Jahrhunderts 
hatte Stettin feine ganze frühere Wichtigkeit verloren und behauptete nur als 
Siß der föniglihen Regierung und als Feſtung cine höhere Stellung vor den 
iibrigen Sandflädten. 


*) Ratbsaften Tit. I Sectio I Littera K. 
**) Dafelbft Tit. III Nr. 445. ***) Daſelbſt Nr. 454. 
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9. Stettin unter der Negierung Karl’s AU (1692 —ı713). 
Hulbigung Karls XlI (1700). Der norbifche Krieg. Randtagsnerfamm- 
lungen in Stettin «1907). Folgen ber Niederlage Karls XII bei Yultawa 
(1709. Die Peft wüther in Stettin (1710). Der polnifhe Hofftaat 
in Stettin, 


Während die friedlihen Berhältniffe mit dem Auslande fortdauerten, batte 
König Karl XI mit raftlofer Thätigkeit feinem Negentenberufe fib gewidmet, 
Handel, Manufakturen und Gewerbe befördert, und eine chrfurcdtgebietende 
Sande und Seemacht wieder errichtet. eine Untertbanen erkannten dankbar 
das Streben ihres Herrſchers, und legten eine aufrichtige Trauer an den Tag, 
als er im 42ſten Lebensjahre (15 April 1697) verfhied. Ibm folgte fein be 
rühmter Zobn, Karl XII, der in feinem eigentbümlichen Charakter alle großen 
Eigenſchaften vereinte, und (wie fein geiftreicher Biograpb berichtet) keinen an- 
deren Fehler, noch “anderes Unglück hatte, ald die amgeerbten Tugenden alle 
übertrieben zu befiten. Karl XII war bei dem Tode feines Vaters im 
Iäten Lebensjahre, und fam deshalb unter die VBormundfchaft feiner Großmutter, 
Hedwig Eleonore von Holflein, Wittwe Karl's X, welcher mehrere Reichsräthe 
zur Seite flanden. Nah dem Willen des verflorbenen Königs follte dicke 
Bormundfchaft bis zum ISten Jahre feines Sohnes ‚dauern, aber die Grafen 
Pieper und Sparre wufften cs zu bewirken, daß der junge König ſchon fichen 
Monate nad dem Tode feines Vaters für mündig und der Alleinherridaft 
fähig erklärt wurde. Die erften Regierungsjahre Karl's NIE verfloffen in fried: 
licher Rube, bis die Eroberungsfucht feiner Feinde, welche die Jugend des Schwer: 
denkönigs zu ihrem Bortheil zu benuben gedachten, den fchwedifchen Löwen auf 
den Kampfplap riefen, den er nach 18 Jahren mit feinem Tode verlieh. 


Die Einrichtung einer zwedmäßigen Befteuerung batte noch vielfache 
Schwierigfeiten gefunden, fo daß erft 1. Juli 1698 mit Abfhaffung der bisbe- 
rigen Säuſer-, Hufen, Stande, Kopf: und Vichfteuer eine ordentlihe Kon: 
fumtionsftewer eingeführt werden konnte. Im folgenden Jabre (November 
1699) wurde in Stettin auf der Paftadie das fogenannte »Kriegsmanns— 
haus«, welches König Karl XI zur Unterbringung invalider Soldaten ange: 
kauft hatte, zu diefem Zwede eingerichtet und mit 50 Jnvaliden befegt. Nachdem 
die Landftände auf dem Landtage zu Anklam, wegen der, bei jedem Thronwechſel 
üblihen Huldigung berathen hatten, wurde diefelbe dem Landtagsbeſchluſſe ge⸗ 
mäß in Stettin vollzogen. 


— ne ——— — — — —— 
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An den Kriegen, welche im Anfange des 18ten Jahrhunderts faft alle Län- 
der Europa's überzogen, blieb Pommern wegen feiner Entfernung vom Kriege: 
fehauplabe anfangs verfhont. Es diente dem Könige Karl XH zum Waffenplabe, 
und fab nur den Durchmaſch einzelner Regimenter, die dem Kampfe zueilten, 
und die Waffenübungen der Truppen, die von demfelben zurückgekehrt, fich 
durch Erholung zur Eriragung neuer Kriegsbeſchwerden ftärften. Während 
Karl KIT als Eroberer auf feiner glänzenden Sirgesbahn die nordifhen Reiche 
unaufbaltfam durchzog, und mit einem Meinen, aber auserlefenen Heere feine 
mächtigen Feinde demütbigte, betrieb Tie Regierung die Verbefferung der Ge: 
richtöftellen mit raftlofem Eifer. Mit der Viſitation der Landesgerichte war 
unter der Regierung Karld KT (i. I. 1683) der Anfang gemacht. Das Land: 
gericht zu Rügen wurde aufgehoben umd mit dem Königd- Hofgeridhte in Greifg- 
wald vereinigt. Die Rifitation des Tribunals zu Wismar (1692), dic des 
Koniüftoriums (1703) und darauf die des Hofgerihts (1707) beendigt. Auf 
die hommerfche Landes-Univerfität richtete die Regierung gleichfalls ihr Augen: 
mert, und die Grenzfcheidung mit, dem Ppreufifhen Pommern wurde durch bei: 
derfeitige Kommiffarien vollendet. Friede mwaltete in Pommern, als überall der 
Kampf tobtr. Das Freundſchaftsbündniſs Karls XII mit dem Könige Friedrih J 
von Preußen (11. Auguft 1704) in welchem er denfelben als König anerkannte, 
fehien die Dauer des friedlihen Zuflandes zu verbürgen, allein die Folgen der 
unglüdlihen Niederlage ded Schwedentönigs bei Pultawa (8. Juli 1709) mad: 
ten auch Pommern zum Kriegsſchauplatze und eine peftartige Krankheit fuchte 
das Sand heim. Befonders Stettin litt durch diefe Seuche, welche (1709 und 
1710) faft den vierten Theil der Bevölkerung hinraffte ®). 


Der ganze Land, und vorzüglih Stettin, muffte die Wuth der verein: 
ten Feinde empfinden, welche dem fhwedifchen General Kraffow auf dem Fuße 
folgten, und dies find die unglüdlihen Zeiten der Moskowiter, deren An- 
gedenten ſich bie auf den heutigen Tag erhalten hat. Der wilde Geift des 
Zaaren fchien auch feine Truppen zu befeelen, Gewalt, Mord, Plünderung 
und Brand begleitete ihre Züge, und Knute und Strick vermochte nicht die 
wilden Horden zu zügeln. Der Fürft Menzitof erfchien (24. Mai 1712) mit 
500 Reitern vor Stettin, deffen Lage er befidhligen wollte, um die Feftung 
demnähft zu belagern. Nachdem er zwei Windmühlen in Brand geftedt hatte, 
erstfernte er fich wieder, ließ aber durch feine Truppen, Ruffen und Sachſen, 
die Stadt blokiren, bis fie (26. Dftober) den bedrängten Dänen zu Hülfe nad 
Holſtein zogen. Um diefe Zeit verbreitete fi im Lande das Gerücht, in Stet- 
tin bereite-fih ein Aufruhr vor, welcher bezweckte, fih von der Krone Schwe— 
den loszumachen und einer fremden Macht die Schlüffel der Stadt zu überliefern. 


) Rathsakten Tit. VI Secetio XV Nr. 13 und 14. 
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Rath und Bürgerfchaft bielten es daher für ihre Pflicht, in öffentlicher Zei- 
tung dieſer vielleicht abfihılih verbreiteten Erzählung zu widerfpreben, und 
in ſtarken Ausdrüden diefe Treulofigkeit gegen ihre Eidespflibt von ſich zu 
weifen. Sie wollten offenbar bezeugen, es möchte fommer, was da wolle, 
fo mürden fie fammt und fonderd Ireu ihrem König bleiben, und ihm ſelbſt 
ihr Peben opfern. Man follte niemals fagen können, daß die jeßigen Ein: 
wohner des Ruhmes ihrer Vorfahren unmürdig wären, melden dirfelben als 
eine auf das Äußerſte ftandhafte, untertbänige und redlihe Bürgerfchaft ermor: 
ben hatten. Sie feßten einen Preis von 200 Dutaten aus für die Entdeckung 
des Urhebers diefer Lüge °). 


Unterdeffen batten fi die potitifhen Verhältniſſe in diefen Gegen: 
den fonderbar verwidelt, und von ihrer Entwirrung bing vornämlih auch das 
Schickſal Stettins ab. Um der Verbheerung Pommerns und der ferneren Be 
unrubigung der Nachbarländer fo wie des ganzen deutfhen Reiches ein Ziel zu 
feßen, und fi eines fo geführlihen Feindes zu entledigen, wie die Ruffen 
waren, welche wohl mit dem Gedanken umgeben mogten, fi in Deutfchland 
feftzufeßen, hatte der bisher neutrale König von Preußen mit Holftein (im 
Mai 1713) fi, erboten, die Feſtungen Wismar, Stettin und dad ganze Bor: 
pommern bis zum Fricden und zur Auslieferung an den König von Schweden 
zu beſetzen, allen Krieg in diefen Ländern auf beiden Eriten zu hemmen, und 
den Abzug der damit cinverflandenen Verbündeten zu bewirken. Der Komman: 
dant von Stettin, General Meperfeld, hinderte indeſs die Ausführung diefce 
Vorſchlages, weil er fib entſchieden weigerte, die ihm anvertraute Feſtung ohne 
befondern Befehl feines Königs an die Preußen zu übergeben. 


Der König hatte den General: Gouverneur, Grafen Mellin, den Kanz 
le Schwalg, und den Regierungsrath Lagerfiröm, als Kommiffarien mit 
der Abnahme des Buldigungseides beauftragt, und großen Koflenaufwand ver: 
beten. Der flettiner Rath wollte jedod den königliden Kommifjarien Ehren: 
geichente machen, und da die flettiner Goldſchmiede keine dazu geeignete Sachen 
vorräthig hatten, fo wurde ein Abgeordneter nah Berlin geſchickt, um »einige 
neite und kuriofe Stüde, die cin Anſehen haben und ins Auge fallen, auch 
nach Art der Verzierung vergoldet wären und zufammen 17 Markt fchwer fein 
follten,« zu Ehrengeſchenken für die königlichen Kommiffarien einzutaufen. 
Nachdem die Stettiner mit den Kommiffarien fi dahin verglihen hatten, daß 
die Huldigung vor Beftätigung der ſtädtiſchen Privilegien gefcheben 
follte, wurden die Anſtalten zu der wichtigen eierlichkeit gemadt **). Die 


*) Böhmer Belagerungen Stettins p- 79. 
+) Rathsakten Tit. IV, Sectio I. Nr. 30. 
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Ritterfhaft huldigte zuerft (14. Februar 1700) in der Schloſkirche, wo 
der Dofter Fabricius, Paſtor an der St. NicolaisKirhe, die Huldigungs: 
predigt bielt. Am folgenden Morgen (15. Februar) wurde der fefllihe Tag, 
an welchem Stettin die Huldigung leiften follte, mit Glodengeleute und Mufit 
von den Thürmen der Nicolai: und Jacobi-Kirche begrüßt. Nachdem der 
General-Bouverncur auf dem Schloffe die Prediger der Synode und die Pro; 
fefforen des Gymnaſiums in Eidespflidt genommen, begab er jich mit feinem 
Gefolge nah der St. Jacobie Kirche, und wurde bier an der Thüre von dem 
verfammelten Rathe empfangen und in das Kaufmannsgeflühl geleitet, das mit 
rotbem Tuhe ausgefhlagen war. Der Paftor Fabricius bielt darauf die 
Huldigungspredigt über Römer XIII. DB. I und 2, Während zum Schluffe des 
Sottesdienſtes »das Te Deum laudamus unter Begleitung von Trompeten und 
Pauken gefungen wurde, begab fich der Rath nad dem Rathhauſe und fleilte ſich 
die Bürgerfhaft, nah Ordnung ihrer Zünfte, auf dem Deumarkte auf. Der 
General⸗Gouverneur und die Regierungsbeamten fuhren darauf in fünf Kutfchen 
nach dem Rathhaufe, mo fie von den verfammelten Rathsperfonen empfangen 
und nad dem großen Saale geführt wurden. Nachdem der Regierungsrath 
Lagerfiröm die Anrede gehalten und der. Syndifus, Dr. Siebrand, diefelbe 
brantwortet hatte, leiftete der Ratb und darauf auch die Echöppen den Eid, 
welchen der Kanzler ihnen vorlad. Der General: Gouverneur begab ſich als- 
dann mit feinen Begleitern auf das Geländer, weldes fih am Rathhauſe auf 
der Scite des Marktes befand, worauf der Kanzlr Schwalg cine An- 
rede an die verfammelte Bürgerfchaft hielt, und ein Altermann dirfelbe beant- 
mwortete. Die Bürgerfchaft leiftete darauf den vorgelefenen Eid, und rief zum 
Beſchluſſe dreimal: »Vivat, vivat, vivat, Carolus XI, unfer allergnädig- 
fter König und Serr!« — Ms auf diefe Weife die Feierlichkeit beendet war, 
begab fib der Generals ouverneur mit feinem Gefolge in den unteren Saal, 
wo der Rath ein folennes Gaſtmahl angerichtet hatte, bei welchem die anfchn: 
tichiten der Trägergiloe und die Stadidiener aufwarteten. Nach aufgehobener 
Tafel wurden verfchiedene Gidichte vertheilt, von welchen unter andern ein von 
dem Paſtor Fabricius verfaßtes den fonderbaren Titel führte: »Steti- 
nensium Deus Fidius oder der ſtettiner briftlide Triglaf.« 


Die flettiner Privilegien wurden von den künigliden Kommiffurien geprüft 
und zur Öeflätigung nah Schweden geſchick. Der Ausbrucd des nordi— 
ſchen Krieges verzögerte die Beflätigung des Königs, To daß dieſelbe gar 
nicht erfolgte und die Stettiner ſich mit der Anerkennung der fönigliden Regie 
rung begnügen muflten. Wie das weſtliche Europa um diefe Zeit durd) dic 
fpanifhe Erbfolge in einen langwierigen Krieg verwidelt wurde, der alle 
Bundesgenoffen Oſterreichs gegen Frankreich zu den Waffen rief, fo entbrannte 
auch im Norden cin furchtbarer Kampf, deffen Flammen der kriegsluſtige Schwe— 
dentönig faſt 20 Jahre hindurch unterhielt. Als Karl KH den Thron des 
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ausgedehnten ſchwediſchen Reiches beftieg, ahnte Niemand den fühnen, großen 
Geift des jungen Königs, und erſt feine Feinde wedten feine faſt übermenid- 
lihe Willenskraft. Dänemark, Polen und Rußland hatten ſich verbündet, die 
ſchwediſche Macht zu flürzen und das Berlorne wieder zu gewinnen. Der 
Ezaar Peter von Rußland firebte befonderd nah den ſchwediſchen Oſtſeepto— 
vinzen, und fand an dem Könige von Polen, Auguft von Kurfachfen, einen 
Bundesgenoffen, der ohnehin durch die Erbietungen der unzufriedenen Lieflän- 
der zur Theilnahme an diefem Kriege bewegt wurde. Dänemark eröffnete den 
Streit, indem es die Nechte des Herzogs Friedrich von Holftein, für melde 
fich die Krone Schweden verbürgt hatte, angriff, ohne die VBorftellungen Schwer 
dens, Hollands und Englands zu braten. Die Rüftungen der vereinten 
Gegner erregten anfänglich Beforgniffe in Schweden, da man Feine erfahrnen 
Feldberren den feindlichen Heerführern entgegenftellen konnte, und dem jungen 
Könige nicht zutraute, in fo flürmifch bewegter Zeit das Ruder des Staates 
kräftig zu führen. Als man deshalb im Staatsrathe vorfchlug, durch Unter: 
bandlungen den Krieg abzuwenden, erhob fid plöglicd der junge König, un 
erklärte zum Erftaunen feiner Räthe, mit würdevoller Zurerfiht: »Ich babe 
befchloffen, nie einen ungerechten Krieg zu führen, aber einen gerechten umd 
nie anders als mit dem Untergange meiner Feinde zu endigen. Mein Ent: 
ſchluſs iſt gefafft; ich werde den zuerft angreifen, der fi als Feind erklären 
wird, und wenn ich ihn beflegt haben werde, fo hoffe ih den andern Furch 
einzuflößen.«  Diefen Worten folgte alsbald die That. Sofort ftellte ſich 
Karl X. an die Spike eines auserlefenen Heeres, landete (im März 1700) 


auf Seeland und bedrohte Kopenhagen. Nach kurzem Kampfe war Dänemark | 


genöthigt, im Frieden zu Travendahl (im Auguft) die Rechte des Herzogs von 
Holftein ficher zu ftellen. Gleichzeitig mit Dänemark hatte auch der Ezaar 
Peter zu den Waffen gegriffen, und ein großes ruſſiſches Heer bedrohte die 


Stadt Narva. Ungeachtet der vorgerüdten Jahreszeit fchiffte Karl XII. nad 


Liefland, und vernichtete bei Narva (20. November 1700) die zehnmal flärtert 
Macht der Ruffen. Darauf wendete fih der Schwedenkönig gegen Pol, 





ſchlug das ſächſiſche Heer in die Flucht, eroberte Kurland, und drang gem 


Litthauen vor, 


Während Karl XII. in einer glänzenden Giegesbahn das polniſcht Reich 
durchzog, und die mächtigen Feinde demüthigte, blieb Pommern verfchont vom 
Kriege, und diente dem Könige ald Waffenplag. An den Siegen dee Könige 
nahmen die Stettiner regen Antheil, und veranftalteten zur Feier derfelben 
(15. Februar) ein allgemeines Dankfeſt °). Die Regierung und die Sand 
fände konnten ihre Sorgfalt ungeflört auf die Verbefferung der inneren Zu 
ftände richten. 


) Rathsakten Tit. IL. Generalia Nr. 49. 
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Die Bifitation des Konflftoriumd, wie auch der St. Marienkirche und 
des Gymnafliums in Stettin wurden beendet, und der darüber abgefaßle Receſe 
(im December 1703) beflätigt *). Auch die Grenzfheidung mit dem preußi— 
fchen Pommern wurde durch beiderfeitige Kommiſſarien feftgeftellt. Die Dauer 
diefes friedlihen Zuſtandes wurde auch für die Zukunft verbürgt, ald Karl XII 
car. Auguft 1704) ein Freundſchaftsbündniſs mit Preußen jhloß und den Kö: 
nig Friedrich I als Souverän anerkannte. 


Unterdeffen hatte Karl XII die ſächſiſch-polniſchen Heere wiederholt geſchla— 
gen und faft ganz Polen erobert. Auf dem Reihstage zu Warſchau erklärte 
er den König Auguft der polnifhen Krone für verluflig und erhob den MWoywo- 
den von Pofen, Stanislaus Lesczinsky, auf den erledigten Thron. König 
Auguſt II konnte ſich aber noch nicht entfchließen, feinem theuer erkauften 
Rechte auf die Krone Polens zu entfagen, und während Karl XII Lemberg 
belagerte, gelang es ihm mit ruffifher Hülfe, feinen Nebenbuhler zu vertreiben 
und Warfhau (im September 1704) wieder in feine Gewalt zu bringen. Karl 
kehrte aber ſchnell zurüd, vertrieb die Sachſen und bewirkte die Krönung des 
Königs Stanislaus zu Warfhau. Da indeſs dieſe Nefidenz von neuem 
bedroht wurde, zumal der Ezaar wieder ein mächtiges Beer aufgebracht hatte; 
fo wied Karl der Königin von Polen und deren Mutter einfiweilen das 
Skloß in Stettin zum Aufenthalte an, und ließ dem flettiner Rathe durch 
die Regierung befehlen, das Schloß mit den nöthigen Belten und Möbeln zu 
verfchen und die Königin mit den gebührenden Ehrenbezeugungen einzuholen **). 
Diefem Befehle zufolge wurde das Schloß wohnlic eingerichtet und gleichzeitig 
auch zum prunkvollen Empfang der Königin die möthigen Vorkehrungen 
getroffen *?°). Als darauf (28. November 1705) in der Mittagsftunde die 
polnifhe Königin mit großem Gefolge in Damm eintraf, zog derfelben eine 
Kompagnie reitender Bürger, unter Anführung des Altermannd Budde, mit 
Paukern und Trompetern bis dahin entgegen und geleitete fie nach Stettin. 
Bier Kompagnieen der bewaffneten Bürgerfhaft waren, mit ihren Fahnen und 
einem Mufitchor, von dem langen Brüden:Thor bis an den Heumarkt zu bei: 
den Seiten der Straßen aufgeftellt. Auf dem Heumarkt ftand die Garnifon in 
Parade, von der Ede der Schuhſtraße bis an die Schloßpforte bildeten die 
übrigen Kompagnicen der Bürgerfhaft eine Gaſſe. Bei dem Einzuge der 
Königin wurde diefelbe mit dem Donner der Geſchütze begrüßt, eine reitende 
Bürger-Kompagnie zog vorauf, dann kam die Leib-Kompagnie der pommerfchen 
Kavallerie, darauf folgten verſchiedene Kutfchen der Regierungs- und Staats: 


*) Rathsalten Specialia d. Ar. 19. 
»*) Rathsakten Tit. IV Sectio V Nr. 10. 
»*) Dofelbft Nr. 9. 
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beamten und dic Stadt:Karoffe mit vier Pferden befpannt, die Kutſche des 


General⸗Gouverneurs; eine Abtheilung fhwedifher Dragoner, welche von War: 
fhau aus mitgefommen, das Geleit gegeben halte, umgab die koſtbare Karoflr, 
von 6 apfelgrauen Pferden gezogen, worin die Königin faf. Den Zug beſchleß 
das zahlreiche Gefolge der Königin. Um folgenden Tage wünfchten die Abge— 
ordneten der Regierung und der Landflände der Königin in franzöfifher Spracht 
Glück zu ihrer Ankunft, darauf wurden die Deputirten des ficttiner Rathes, 
Landrath Sichbrand und Bürgermeifler Dillies, vorgelaffen, und bemilk 
tommneten fie in deutſcher Rede. 


Der zahlreiche Hofftaat, aus Polen und Franzoien befichend, wurde theil⸗ 
weife in die Freihäuſer untergebracht; die polnifhe Hofhaltung zahlte indeß 
ichleht und verdarb Meubles und Betten, fo daß der Magiſtrat die gelichenen 
Gegenftände erfegen muffle, und beſchwerte fi über die Laft, welche ibm durch 
die polnischen Säfte aufgebürdet wurde, doch wurde er beinahe 4 Jahre durd 
Vertröftungen bingebalten. Den rechtgläubigen Stettinern wurde der Aufent: 
halt der Königin dadurch fehr läflig, daß ein Pfaffe von dem Hofftaate derſel— 
ben fih mühte, die Leute zum Katholicismus zu befchren *). 


Während König Karl den Krieg fiegreich fortfeßte, wurden in Pommern 
noch mancherlei Berbefferungen eingeführt. 


In Stettin wurde (i. 3. 1706), auf Befehl der Regierung, eine genaue 
Vermeffung und Befchreibung ſämmtlicher Grundflüde vorgenommen, und auf 
diefe Weile das Kataſtrum gebildet **) Im folgenden Jahre (1707) wur: 
den zwei Zandtage in Stettin gehalten, wo die Stände mehrfientbeils über 
die Verpflegung der Truppen und Aufbringung der verlangten Subfidien raib- 
ichlagten. Vergeblich bofften unterdeffen die Stettiner, daß der polnifche Hof- 
faat nad Warſchau zurüdkebren werde, als Karl XII durch die Laufis in 
Sadfen eindrang und den König Auguſt im Frieden zu Altranflädt zur Ber: 
zichtleiſſung auf die polniihe Krone nöthigte. Die Königin bielt cd aber noch 
nicht für rathſam, in ihre Refidenz beimzutchren, da der Czaar Peter mit 
einem mächtigen Heere in Polen eingefallen war. Karl XII brach darauf von 
Peipzig mit einem trefflih gerüfteten Heere von 43,000 Mann nah Polen auf, 
und war entichloffen, dem Ezaar dasfelbe Schikfal zu bereiten, das bereits 
König Anguft erfahren hatte. Mit gewohnter Schnelligkeit verfolgte der Schwe⸗ 
denkönig, ungeachtet des firengen Winters (1708), die zurückweichenden Ruffen, 
und verwarf eigenfinnig alle Friedensvorſchlage des Czaars mit der Antwort, 


*) Rathsalten Tit. II Generalia Nr. 57. 
*) Daſelbſt Tir. IN Nr. 519. 
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daß er in Moskau unterbandeln wolle. Im Bertrauen auf den verheißenen 
Beiftand der Kofaten, drang Karl in die Ukraine ein, und gerieth bier bald in 
die größte Noth; denn fein Heer war bis auf die Hälfte geſchmolzen und den 
drüdendften Mangel an allen Bedürfniffen Preis gegeben. Nah einem höchſt 
befchwerliden Zuge durch unwegſame Wildniß, erreichte Karl endlih Pultawa, 
und gedachte dur Eroberung diefer Stadt, welde reihe Vorräthe bewahrte, 
dem kläglichen Zuftande feines Heeres abzuhelfen, doch wurde er von dem Czaar 
mit überlegener Macht angegriffen und nad tapferm Widerftande (8. Juli 1709) 
gefchlagen.. Diefe einzige Niederlage entſchied das Schickſal Schwedens und 
Rußland. Mit einem Heinen Gefolge flüchtete fih der König auf das türki— 
Ihe Gebiet, und bemühte fi bier nicht ohne Erfolg, den Sultan zum Kriege 
gegen Rußland zu bewegen, denn nad fo vielen Siegen dünkte es ihm ſchimpf— 
ih, auf einem andern Wege, ald mitten durh Nußland, an der Spitze rines 
fiegenden Heeres, nad) feinen Staaten heimzufehren. 


Während Karl XII fünf Jahre in der Türkei verweilte, erfuhr Pommern 
bald mit Schreden die Folgen der Schlacht von Pultama. Die Nad- 
richt von der Niederlage der Echweden rief alle ihre Feinde zu den Waffen. 
König Auguft IT erbob Anfprüche auf Polen und Dänemark kündigte Schweden 
den Krieg an. Als die verbündeten Sachſen und Ruffen in Polen einrücten 
und die meiften polnifhen Großen fih für Auquft II erklärte, mußte fid der 
fhwedifhe General Kraffow (im Dctober 1709) mit feinen Truppen durch 
das preußifhe Gebiet nah Borpommern zurüdzichen, und König Stanislaus 
begab fich mit dem ſchwediſchen Heere nah Pommern. Die Stettiner wur: 
den zwar ihrer polnifchen Säfte einftweilen entledigt, indem die Königin mit 
ihrem Hofftaate Stettin verließ und mit ihrem Gemable nad Stralfund zog, 
wo ein Theil der Schwedischen Truppen zur Landesvertheidigung aufgeftellt wurde, 
während die übrigen unter den Kanonen von Stettin lagerten. Die bisher 
getragenen Laſten wurden aber durch den Unterhalt der eingerüdten Truppen 
noch vermehrt. Die Abgeordneten der Landſtände hielten deshalb zu Anklam 
(October 1709) eine Zufammentunft, wo fie über Einquartierung und Verpfle— 
gung der fchwedifchen Truppen rathfchlagten, und von der Regierung verlang- 
ten, daß auch die Etadt Wismar dazu mit beitragen follte ®). 


Bald trafen Stettin, wie faft alle Drte des ſchwediſchen Pommerns, noch 
größere Drangſale; denn das Land ward durch die Peſt, weldie während des 
Krieges in Polen ausgebrohen (1709 und 10), wieder ara beimgefuht. Als 
die Seuhe in Danzig und an der fchlefifihen Grenze fid zeigte, traf man 
in Stettin (im Juli 1709) Anftalten, die Stadt vor diefer Landplage zu be: 


) Tit. 11 Nr. 543. 
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wahren *). Zu diefem Zwecke flellte man Bürgerwachten an die There, 
und ließ alle Reifende, befonderd aber die aus Polen zurückkehrenden Dffizier: 
und Soldatenfrauen nebft deren Sachen, genau durchſuchen. Die Päffe da 
Reifenden wurden beräuchert, Juden und Bettler zurüdgewiefen. In da 
benadhbarten Dörfern wurden ähnliche Anftalten getroffen, und den Einwoh 
nern firenge anbefohlen, keine Fremden über dad Waffer zu fegen. In de 
Stadt wurde noch befonders die Einführung und der Verkauf von Obfl ver 
boten, weil der Genuß desfelben leicht Krankheit erzeugen könne. Dennod 
brah (im Auguft) die Seuche in der benachbarten Stadt Damm aus, und 
raffte eine große Anzahl der Bewohner hin. Um die Verbreitung der Kranl: 
beit zu verhindern, wurde diefe Stadt eingefchloffen, und auf dem dammſchen 
See Wachtböte geftellt, die allen Verkehr mit den Einwohnern hindern follten 9). 


Auf Anordnung der königl. preußifchen Regierung ging die Poſt von 
Stargard nah Stettin fortan nach Podejuh und wurde von bier zu Waſſer 
nah Stettin übergeſetzt. Als im Dorfe Warfow darauf die Krankheit fd 
zeigte, wurde dasfelbe gleichfalls abgefperrt, und überall an den Grenzen Wat: 
ten ausgeftellt. Aber ungeachtet diefer Borfiht kam dennoch die Peft durd 
eine Frau, welche ihrem Sohne, einem Trommelfhläger in Damm, Lebensmil: 
tel gebracht hatte, nach Stettin und zeigte fih (Ausgangs September) zuerf 
in einem Haufe in der breiten Straße, bald aber auch an mehreren andern 
Orten. Anfänglich fuchte man dies noch zu verheimlihen, um den Bandel der 
Stadt nicht zu unterbrehen. Der Rath ergriff indes fofort Sicherbeitsmaf: 
regeln, und bildete cin Collegium Sanitatis, das aus dem Direktor Schulb, 
mehreren Rathsperfonen und dem Stadtphufitus Dr. Müller, beftand **). 
Zur Aufnahme der, von der Seuche befallenen Einwohner lief man das foge 
nannte »Peſthaus« vor dem Frauenthore einrichten, und alle Peſtkranken, die 
man habhaft werden konnte, ohne Ausnahme in dasfelbe bringen. Außerdem 
wurde noch ein Gartenhaus in der Unterwyk zum Aufenthaltsorte für die gene 
fenden Kranken und für verdächtige Perfonen eingerichtet. Für das Militär 
wurde das große Pulvermacherhaus, die Pulvermühle, drei Häufer in den Bor 
ftädten und zwei Reiffchlägerbuden zu Quarantäne» Anftalten eingerichtet. Zur 
ärztlihen Behandlung der Kranken wurde von dem Rathe cin Barbier, Chti— 
ftoph Voigt, ald Peſtarzt angeftellt, da der Stadtphhfitus erklärte, daß ı 
durch feine Gefchäfte behindert würde, die Kranken im Peſthauſe täglid zu 


befuchen. Auch wurden zur Pflege der Kranken mehrere Aufwärter und War 


tefranen angenommen, und zur Tröftung derfelben ein Prediger angeftellt. 0 


*) Tit. VI Sectio IV Nr. 22. 23 und 24. 
+) Daſelbſt Nr. 3. 
+) Dafelbfi Nr 26. 
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der Stadt wurden die Häufer, wo Leute von der Peft befallen waren, gefberet | 
und von befondern Wächtern Tag und Nacht bewacht. Die Berflorbenen wur: | 
den von befondern Leichenträgern auf einem Hügel, rechts vom Wege nad N 
Grabow, mo früher ‚das alte Lager geflanden hatte, in aller Stille beerdigt. | 
Die Bewohner von Grabow maren aber damit übel zufrieden, daß man die |, 
an der Peſt Verſtorbenen auf ihrer Feldmark begraben wollte, und verjagten | 
einmal fogar die Leichenträger gewaltfam, fo daß diefe die Leichen fichen 
| 

| 








laffen mufften. Auch in der Unterwyk wurden die Bettelvögte und die Träger 
mehrmals befchimpft und fogar gemißhandelt, wenn fie die Erkrankten in das 
Peſthaus bringen wollten. Der Rath muffte deshalb firenge Befehle erlaffen, | 
um ähnlichen Tumullen vorzubeugen. Zugleid wurde von dem Rathe ein | 
»politifhes Peſt-Regiment« im Drude erlaffen und allen Einwohnern 
bei firenger Strafe geboten, die Verordnungen desfelben zu befolgen *). Im 
Folge diefer Maßregel wurden fümmtlihe Einwohner zur Betchrung von ihren | 
Sünden, namentlih von Böllerei und Unzucht, und zum fleifigen Befuche 
der Bußpredigt ermahnt. Alle Zufammenkünfte von Leuten, das Tanzen bei 
Hochzeiten, großes Leichengefolge, Scaufpiele, Gautel: und Fechtichulen, das 
Ausrufen der Duakfalber und Zufammenlodung des Volkes durch Zeitungsträ- 
mer, Haufirhandel u. m. dgl. wurden verboten, alle Badfluben, Branntwein- 
häufer und » Jaden: Krüge« einftweilen aufgehoben. Werner erließ der Rath 
dabei ein medicinifhes Peſt-Conſolium, dem zufolge in allen Häufern 
fleißig geräuchert, und aud auf den öffentlihen Plätzen und Straßen Feuer 
von Waholder und eichen, efhen, büchen und fichten Holz angezündet werden 
follte. Als gefunde Nahrungsmittel wurden friſche Fiſche und frifches Fleiſch, 
befonderg mit Wein, Eitronen, Effig, Wacholder, Salbei, Rosmarin zubereis | 
tet, ferner Suppe, Graupen und Grüße empfohlen, als fhädlihe dagegen 
feifhes Schweinfleifh, Pökelfleiſch, Schleie, Aal, Stodfifhe, harte Eier, Käfe, 
Schwämme und Obſt bezeichnet. Auch wurden die Verhaltungsregeln für 
Gefunde und Kranke, die anzumendenden Arzneien, und auch deren Tare be: 
kannt gemacht. 








Alles Spazierengehen außerhalb der Thore war verboten, und nur dies 
jenigen Einwohner, die mit Päflen des Kommandanten und der Obrigkeit 
verfchen waren, wurden aus der Stadt gelaffen. Ankommende Reifende wur: 
den nur in die Stadt ringelaffen, wenn fie mit einem Gefundheitspaf 
verfehen waren; die einlaufenden Schiffe mufften vor dem Baume Quaran- 
taine halten. Aller Handelöverkehr ftodte, die mellenburgifchen und bran⸗ 
denburgifhen Grenzen wurden gleichfalls gefperrt und die Jahrmärkte, nicht 
nur in Stettin, fondern auch in allen benachbarten Städten abgeftellt. Auch 


*) Tit. VI Sectio IV Nr. 233. 
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die Sceflädte, Hamburg, Lübeck und Roftod verboten allen Sandelsverkehr mät 
Stettin. Mit löbliher Sorgfalt forgte der ftettiner Rath indep für dem Linter- 
halt der armen und bedürftigen Einwohner, indem er aus ſtädtiſchen Mitten 
die nöthigen Lebensbedürfniffe unter diefelben vertheilen lich, damit die Stadt 
während der Peft nicht nod von Hungersnoth und Aufruhr heimgefucht werde.« 
Die Koften des Peflregimentd wurden durd eine Häuferfieuer dergeflalt aufge 
bracht, daß von einem Haufe ein Thaler, von der Bude (keinem Wohnhauſt) 
12 Groſchen und von der halben Bude 6 Groſchen gezahlt werden mufften. 


Als im Frühjahre (1710) die Krankheit nachzulaffen fchien, wurde der 
Verkehr mit den benahbarten Ortern, mit Beibehaltung der Sicherheiis-Maf- 
regeln, wieder eröffnet. Aber bald darauf brach die Seuche in Stettin mit 
erneuter Wuth aus und machte nochmals die Abfperrung nötbig. Auch in dem 
benachbarten Grenzlandfchaften des preußifhen Gebietes wüthete die Peſt umd 
die ſchwediſche Regierung verbot (im Auguſt 1710) allen Verkehr mit dem 
preußifhen Pommern und der Mark, beionders aber mit Gollnow und Star: 
gard. In Eteltin dauerte das Sterben fort, und erft Ausgangs Winter (1711) 
befferte fi der allgemeine Gefundheitd-Zuftand. Als endlih im Frühjahre die 
Krankheit aufbörte, feierten die Stettiner froben Muthes cin Dankfeft, umd 
eröffneten die unterbrochene Verbindung mit den benachbarten Städten *). 
Die Zahl der Geftorbenen betrug in diefer Zeit (1. October 1709 bis Ausgangs 
Februar 1711) am unverdächtigen Perfonen 327 Männer, 571 Weiber und 
438 Kinder, an verdädligen nur 212 Männer, 306 Weiber, 178 Kinder **). 


Kaum waren diefe Leiden vorübergegangen, fo wurde der Stadt eine 
neue Laſt aufgebürdet, indem der polniſche Hofftaat fi wieder nah Stettin 
begeben wollte ***). Auf Befehl der Regierung follten zur Foriſchaffung des 
königlichen Gefolges vom flettiner Diftritt 90 vierfpännige Wagen und aufer- 
dem 16 aufgefchirrte Pferde nad Mübelburg geſtellt und in der Stadt dir 
nöthigen Quartiere beforgt werden. Die Stettiner machten dagegen Borftellun: 
gen, welche aber von der Regierung abgewiefen wurden, worauf der Raid 
fi zwar dem Gebote fügte, aber zugleih auch bei dem Dber-Tribunal in 
Wismar darüber Befchwerde führte. Als darauf König Stanislaus (26. März 
1711) mit feinem Hofftaate in Stettin anlangte, und nur ein Meiner Theil 
desfelben im Schloffe Unterkommen fand, muflte die Stadt die erforderlichen 


*) Tit. VI Sectio IV Pr. 26. 


») Dafelbft Nr. 31. 
Nach Bbhmer's »Belagerungen Stettins« p. 85 hatte i. J. 1710 die Pe 
in der Stadt 6000 Meufchen binweggerafft. 


***) Rathsakten Tit. IV Sectio V Nr. 12 
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Wohnungen für 150 Perfonen bergeben. Bald darauf kam noch eine Menge 
von königlichen Bedienten von Stralfund zu Waffer in Stettin an, und aud 
das königliche Jagdgefolge mußte mit 24 Werden und 60 Kunden auf dem 
Torney untergebraht werden... Die unwilltommenen Gäfte vermweilten indeß 
glüdliher Weile nicht lange, denn ſchon im Auguſt (1711) begab fih König 
Stanislaus mit feinem Gefolge nab Schweden, um die Hülfe zu befchleunigen, 
deren die ſchwediſchen Truppen in den diesfeitigen Provinzen bedurften. 


0. Die Mosfowiterzeit. 
ürft Menzitof vor Stettin 1712). Belagerung Stettins durch bie Ruffen 
und Sachfen (1713), Großes Bombardement. lbergabe ber Stabt an ben 
König von Preußen und den Herzog von Holftein. 


Bon Dften ber wälzte ſich der nordifche Krieg nun auch in das bisher 
ruhige Pommern; Rußland, Polen und Dänemark hatten ein Heer von 
45,000 Mann gefanımelt, um die fhwedifhen Provinzen in Deutfhland anzu- 
greifen, während cin zweites dänifches Heer nah Schweden überfegte, aber 
gefchlagen und zum eiligen Rüdzuge gezwungen wurde. Bei der drohenden 
Kriegsgefahr forderte die ſchwediſche Regierung (3. Juli 1710) die Bewohner 
Vorpommerns auf, zur Vertheidigung des Landes die Waffen zu ergreifen und 
fich mit ihrer beften Habe in die Städte zu flüchten. Diele Aufforderung hatte 
aber nicht den gewünfchten Erfolg; denn die Schreckens-Nachricht, daß die 
Ruffen Pommern mit Feuer und Schwert bedrohten, fo wie die Furcht vor 
der um fich greifenden Peft veranlaffte viele Bewohner, ihre Heimath zu ver: 
laffen und fih in ruhigere Länder anzufiedeln. Man hielt allgemein die Ruffen 
für wilde Barbaren, die der Zorn Gottes herbeiführte, um die Menfchheit für 
ihre Sünden zu flrafen. Leider haben auch die graufamen Gewalttbaten der- 
ſelben in Pommern diefe Beforgniffe gerechtfertigt, und das Andenken an jenen 
Krieg hat fih im Volke unter dem Namen »Moskowiterzeit« bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Gewalt, Mord, Brand und Plünderung bezeichneten 
den Weg der wilden Horden, die mit fhonungslofer Wuth gegen die mebrlofen 
Bewohner verführen, und felbft durd flrenge Strafen, Knute und Strick, fid 
nicht von der Ausübung jeglichen Frevels abſchrecken ließen. j 

Unterdeffen hatten ſich die politifchen Berhältniffe in diefen Gegenden 
fonderbar verwidelt und von ihrer Entwirrung hing bauptfählih das Schickſal 
Stettins ab. Das deutfhe Reih war ins Mittel getreten, und fuchte durch 
den fogenannten Staatsvertrag das nördliche Deutfhland gegen die Kriegsmuth 
der Ruffen zu fihern. In diefem Vertrage wurde feftgefebt, daß die Verbün— 
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deten die ſchwediſchen Provinzen in Deutfchland nicht angreifen, und auch die 
Schweden von bier aus nicht in die Länder ihrer Feinde einfallen follten. Um 
diefen Vertrag zu fihern, follte ein neutralesd Hcer, unter dem Befchle des 
Kronprinzen von Preufien, an der Dder aufgeftellt und dadurch die Feindſelig— 
feiten beider Partbeien gebindert werden. Dbgleih der ſchwediſche Reichsrath 
diefem Bertrage beitrat; fo zerichlugen ſich dennoch die Unterbandlungen, da 
König Karl, der von Bender aus die Kriegs-Internehmungen im Norden leitete, 
auf dem Reichstage zu Regensburg dagegen proteftirte, und auch die Friedens— 
vorfchläge feiner Gegner verwarf. 


Als darauf die überlegene Macht der Verbündeten (im Auguft 1711) im 
Pommern einrüdte, zog Kraffow die ſchwediſchen Truppen bei Stettin und 
Stralfund zufammen und übernahm feldft den Dberbefehl in unferer Stadt, 
während er die Vertheidigung Stralfunds dem General Düder übertrug. Un: 
gehindert befeßten die Verbündeten das offene Land und rüfteten fi, die 
Schweden in ihren feften Platzen anzugreifen; aber der Mangel an Lebens- 
mitteln und die vorgerücdte Jahreszeit nöthigte fie, die Belagerungen von 
Stettin und Stralfund auf das nächſte Jahr zu verſchieben und fi frübzeitig 
in die Winterquartiere zurück zu ziehen. Während des Minterd erhielten die 
Schweden anſehnliche Verſtärkungen, und traten den Verbündeten mutbig gegen— 
über, als diefe im Frühjahr (1712) den Feldzug eröffneten. General Düder 
ſchlug, in einem glücklichen Überfalle, bei Ribnip die anrückenden Dänen in 
die Flucht und behauptete fi gegen die Sachſen und Ruffen in feiner Stellung 
vor Stralfund. 


Gleichzeitig trafen die vereinten ſächſiſchen und ruffiichen Truppen Anftal- 
ten zur Belagerung Stettind. Um die Lage dieſer Feſtung zu befichtiaen, 
erfchien Fürſt Menzikof, der Oberbefehlshaber des rufflfichen Heeres (24. Mai 
1712), mit 500 Reitern vor der Stadt, und ließ bei diefer Gelegenbeit zwei 
" MWindmübhlen in Brand fleden ?), Er begnügte ſich indeſs, Stettin cinflweilen 
mit ruffifchen und ſächſiſchen Truppen einzuſchließen, und begab ſich darauf 
wieder in das Lager vor Stralfund, um zunächft an der Eroberung diefer 
Feſtung Theil zu nehmen. Aber der Angriff auf Stralfund (18. Juni), wic 
auch die unternommene Landung auf Rügen wurde von den Schweden gänzlich 
vereitelt. As der fchwedifhe General Steenbod mit cinem SHeere von 
9000 Mann nad Stralfund fam, und von bier aus fiegreih durch Met— 
lenburg vordrang, um den Krieg nad Dänemark zu verfeßen, brachen au die 
ruſſiſchen und ſächſiſchen Truppen, welche bisher vor Stettin geftanden hatten, 
(25. Dctober 1712), auf, und eilten den bedrängten Dänen zu Hülfe. 











») Böhmer Belagerungen Stettins p. 78. 
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Um dieſe Zeit verbreitete ſich das, vielleicht abfichtlih ausgefprengte Ge- 
rücht *), die Stettiner wären geneigt, ihre Stadt gewaltfam von der Krone - 
Schweden los zu machen und einer fremden Macht zu übergeben. Rath und 
Bürgerfhaft bielten es daher für ihre Pflicht, in öffentlicher Zeitung folder 
Rede zu widerfprehen und in flarten Ausdrüden dieſe Treuloſigkeit von 
fih abzuwälzen. Sie erklärten daber öffentlih, »co möchte ihnen auch 
zuſtoßen, was da wollte, fo wären fie fammt und fonders feft gefinnt, 
in ihrer Treue gegen ihren Herrn, den König, beftündig zu verbleiben, 





und diefelbe mit ihrem Blute und Leben zu beficgeln. Man follte nicht 
fpüren, daß die jeßigen Einwohner den Ruhm verminderten, oder fich deffen 
unmwürdig machten, welchen ihre Vorfahren, als eine bis Auf das Äußerſte | 
ſtandhafte, untertbänige und redliche Bürgerfchaft erworben hätten. Zugleich 
verſprachen fie demjenigen, der den Urheber der Lüge entdedden würde, eine 
Belohnung von 200 Dukaten. 


Während aber die Stettiner ſolche Gefinnung an den Tag legten, fah 
fi der neue General Gouverneur, Graf Welling, der nah dem Tode des 
Grafen Mellin (10. Nanuar 1713) zum Statthalter über Pommern ernannt 
war, durch das Unglück der ſchwediſchen Waffen genöthigt, mit dem Könige 
von Preußen und dem Herzoge von Holftein, als neutralen Mächten, wegen 
der einftweiligen Cinräumung Stettins zu unterhandeln. Die Verbündeten 
batten nämlih das ganze ſchwediſche Pommern, mit Ausnahme der Feſtun— 
gen Stettin und Stralfund und der Inſel Rügen, in ihrer Gewalt, und 
baufeten mit fchonungslofer Wuth in dem erfhöpften Yande. Zur Wieder: 
vergeltung für die Einäſcherung Altona’d, und um Rache für das Bombar- 
dement von Stade zu nehmen, wurde auf Befehl des Czaars die Stadt 
GSarz (16. März) und darauf auch Wolgaft (27. März) von den Ruffen 
ausgeplündert und bis auf wenige Säuſer verbrannt. Auch Anklam und Dem: 
min follten ein ähnliches Schickſal erfahren und wurden nur durch die Verwen— 
dung des Königs von Dänemark gerettet. Die lebte Hoffnung auf erfolg: 
reichen MWiderftand entfhwand, als das fchwediiche Heer, unter dem Befehle 
des Generals Steenbod, von den Verbündeten in Tönningen eingefchloffen 
und durch Hungersnoth (im Mai 1713) zur übergabe genöthigt wurde, Als 
darauf die vereinten Dänen, Sachen und Ruffen,. nah Pommern zurückkehr⸗ 
ten, um durch Einnahme von Stralfund und Stettin die Eroberung dieſes 
Landes zu vollenden, bofften die ſchwediſchen Minifter durch die Bermittelung 
des Königs von Preußen die Provinz der Krone Schweden zu erhalten. Der 
General-Gouverneur, Graf Welling, hatte zu diefem Zwecke von dem Könige 
Karl XII ausgedehnte Vollmacht erhalten, und fchlug vor, die Städte 
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) Böhmer, Belagerungen Stettins p. 78 und 79. 
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Wismar und Stettin bis zur Zurüdtunft des Königs preußifhen und -bel- 
fteinfhen Truppen einzuräumen. Befonderd bemühte fih der holſteinſche Mini: 
ſter von Görz ſehr thätig, den König von Preußen für diefen Antrag zu 
gewinnen und machte ihm dabei fihere Hoffnung auf die Erwerbung Stettine. 
Der König Auguft von Polen unterflügte feinen Antrag, weil er nicht obne 
Grund beforgte, daß die Ruffen ſich in Pommern feſtſetzen fönnten, und bot 
daher Alles auf, die gefährlichen Bundesgenoffen von dem deutlichen Boden zu 
entfernen. Da der König von Preußen, Friedrich Wilhelm 1, die Wicderber: 
ftellung des Fritdens an feinen Grenzen wünfchte, fo nahm er den Borfchlag 
an, und fchloß mit dem ſchwediſchen Statthalter zu Berlin (22. Juni 1713) 
einen Bertrag, dem zufolge Stettin und Wismar von preußiſchen und holftcin- 
ſchen Truppen befegt werden follte, um Pommern gegen den Angriff der Ruffen 
und Sachen zu fihern Den geſchickten Unterhandlungen des holſteinſchen 
Minifters gelang es auch, den Fürften Menzitof zu der Erklärung zu bewe— 
gen, daß er die Ausführung dieſes Vertrages nicht hindern wolle. Als aber 
Stettin von den Preußen befegt werden follte, weigerte fih der Kommandant, 
General Meyerfeld, die Gültigkeit des Vertrages anzuerkennen und die Feftung 
ohne befondern Befehl des Königs einer fremden Macht zu übergeben. Er 
fhricb deshalb an den König und erbot fih, die anvertraute Feſtung bis auf 
den letzten Dann zu vertheidigen. Der holſteinſche Minifter ſchlug zwar vor, 
den fhmwedifchen General mit Gewalt zur Erfüllung des Vertrages zu zwingen, 
und forderte den König auf, die Verbündeten zur Belagerung Steltins mit 
ſchwerem Geſchütze zu unierflügen. Uber Friedrich Wilhelm lehnte diefen Au— 
(rag ab, weil er die Aufrechthaltung der Neutralität nur dann übernehmen 
wolle, wenn beide Partheien völlig damit zufrieden wären, und außerdem beforgte, 
daß der König von Schweden dies als Feindſeligkeit anfchen könne *%). So 
zerfchlugen fich die Unterhandlungen und Stettin blieb feinem Schickſal überlaffen. 


Unterdeffen waren die vereinten ſächſiſchen und ruffifihen Truppen, 
24,000 Mann flart, unter dem Oberbefehl des Fürften Menzikof, in Pom— 
mern wieder eingerüdt, und marfdirten auf Stettin, um diefe Stadt mit 
Gewalt zu nehmen **). Anfangs Auguft (1713) kamen fie vor der Stadi an, 
und begannen, da fie die Außenwerke flark befegt fanden, ihre erſten Anlagen 
in ziemlicher Entfernung. . Während das ſchwere Geſchütz, 70 Kanonen, 
30 Mörſer und 2 Haubigen aus Stade und aus Sachſen herbeigefhafft wur: 
den, arbeiteten die Belagerer rafllos an ihren Batterieen, bis diefe im Sep— 
tember vollendet waren. "Beide Wyken und der Tornei wurden unterdeffen von 
den Schweden nach Kriegsgebraud abgebrannt. Als die Ruffen bei Grabow 


*) Greiheren von Pollnig Memoiren I1 p. 40. 
) Bbhmer, Belagerungen Stettins p. 80 ff. 
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am Waffer (5. Auguft) die erſte Schanze aufwarfen, legte das »franzöſi— 
fhe Korps«, das bei den Schweden fland, auf dem Vogelftangenberge eine 
‚Schanze an, und that aus derfelben dem Feinde vielfahen Zchaden. Auf 
diefer Zeile wurde am beftigften gefeuert, bis endlich der größte Theil des 
ruffifhen Korps (13. Schtember) dieſe Stellung verlieh und fib auf jener 
Seite in Pomeränsdorf, Scheune und Kretew feſtſetzte. Am fpäten Abend 
desfelben Tages unternahm der Feind, begünftigt durch die aroße Dunkelheit, 
einen Angriff auf die Sternfhanze mit fo glücklichem Erfolg, daß er dieſes 
Außenwerk in feine Gcwalt bekam, die Befaßung gefangen nahm, und die auf: 
gräben vor dem neuen Thore eröffnen konnte. In der Stadt entfland darüber 
folhe Beftürzung, daß der Feind, wenn er die Verwirrung benußt und 
einen tüctigen Angriff unternommen hätte, die Feſtung mit leichter Mühe 
erobern konnte. überhaupt zeigte fo wenig der Kommandant, als die Beſatzung 
und die Bürgerfchaft, die Umſicht und Standhaftigkeit, welche die früheren 
BVertheidiger fo rühmlidy ausgezeichnet hatten. So verliehen die Schweden 
(15. September) das benachbarte Damm, welches fofort die Nuffen von Goll- 
nom aus beſetzten. Nah mehren Tagen erkannten die Schweden die Wichtig: 
keit diefer Stadt, und nahmen den verlaffenen Platz (20. December) mit 
° flürmender Hand wieder ein, wobei zwar eine Menge Ruffen gefangen und gute 
Beute gemacht wurde, aber auch der vormalige Kommandant, Major Groß— 
Ereuz, mit vielen tapfern- Zoldaten auf dem Platze blieben. Auch die Bür- 
gerfhaft, durch die‘ bisher erlittenen Drangfale gebeugt, zeigte nicht die 
beldenmüthige Entfchloffenheit der Vorfahren, fondern klagte (16. September) 
der Regierung, »daß der Feind die Stadt bis in den Grund zu ruiniren, und 
fich derfelben und der getreuen Bürgerfhaft zu bemächtigen drohe.« Die Stadt 
mochte. ſich aucd wohl in einer übeln Lage befinden; denn der Rath berichtete 
(21. September) der Regierung: »Es ift mit. der guten Bürgerfchaft dahin 
gelommen, daß weder Geld noch Brod bei den allermeiften vorhanden; die 
fhwere Einquartierung ift unerträglich, dazu die Kontributionen, Wecifen, un: 
aufbörliche Vorfhüffe und fhwere Eervitia« %). Ferner Hagen die Stettiner, 
welche von dem entfernten Bandesherrn keine Hülfe erwarten durften, der gleich- 
falls ratblofen Regierung: »Wir find Waifen und haben feinen Vater, da 
wir unfern Vater nie mit Augen gefeben, und und das Herze fagen will, als 
ob wir aud nimmer, ach leider! ihm mit Augen fehen dürften« — **®). 


Nachdem die Belagerer ihre Battericen vollendet hatten, begann (22. Sep: 
tember) das Einwerfen der Bomben, und verbreitete Zerftörung über 
die Stadt, die Schweden leifleten mehrere Tage muthigen Widerftand und 


*) Böhmer, Belngerungen Stettins p. 83. 
e”) Dafelbft p. 85. 
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beantworteten von allen Wällen und der Eontrescarpe nachdrücklich das feind- 
liche Feuer, bis endlih die Verbündeten (28. September) aus allen ibren 
Batterien die Stadt fo grimmig befchoffen, »ald ob Himmel und Erde verge 
hen follten,« und die verfuchteften Krieger verficherten, ein ſolches Geſchützftutt 
nicht erlebt zu haben. Die Feuerwerker von ſächſiſcher Erite hatten ihre Bom— 
ben nicht geladen, wohl aber die Moskomwiter, die auf Stettin ſehr erbittert 
waren. Bald brach an mehren Orten Feuer aus; unter dem fortdauernden 
Kugelregen konnte an Löſchung des Brandes nicht gedacht werden, und fo wur— 
den die große und Heine Wollweberftraße, die halbe Mühlenftraße umd der 
NRoßmarktt bis an dad Rathszeughaus, im Ganzen 70, nah Andern über 
150 Häufer, ein Raub der Flammen, Diefer heftige Angriff hatte die Ztand: 
haftigkeit des ſchwediſchen Kommandanten erfhüttert. Er erkannte nun, da 
ed für Schweden vortbeilhafter gewefen fei, die vorgefchlagene Erqueftration 
anzunchmen, als Stettin in die Gewalt des Czaars und des Königs von Polen 
fallen zu laffen, weil die Eroberung diefed Mabes den Berluft von ganz Pom— 
mern nach ſich zichen mußte. Er wendete fi deshalb an den boliteinfchen 
Gefandten, Herrn von Baffewiß, und bat ihn, die Vermittelung eines Waf— 
fenftillftandes zu übernehmen. Als die Heftigkeit des feindlichen Feuers am 
Nachmittage um 4 Uhr etwas nachlich, begab fih Baſſewitz in das ruffiſche 
Lager umd knüpfte Unterhandlungen mit den feindlihen Befchlshabern an. 
Während man aber unterbandelte, wurden dennoh Bomben und Feuerkugeln 
die Nacht über in die Etadt geworfen, bis endlich am folgenden Tage (29. Erp- 
tember) der Waffenſtillſtand gefchloffen und die Feindfeligkeiten eingeftellt wur: 
den. Sofort begann ein ungeftörter Verkehr zwifchen den Etettinern und ihren 
bisherigen Feinden. Der Fürft Menzitof befah mit feinen Generalen (2. Octo: 
ber) die Eontrescarpe und die ſchwediſchen Truppen, welche auf dem Vogel: 
flangenberge lagerten,; auch die Einwohner gingen in das feindliche Lager. 


Unterdeffen batte der holſteinſche Minifter von Görz und der fächfifche 
Minifter, Graf Flemming, die Bedenklichteiten des Könige von Preußen 
glücklich beſeitigt und auch den Fürften Menzitof zur Anerfennung des Ver— 
trages vermochte. Auf einer Zufammenkunft zu Schwedt fchlof® man 
endlih (6. Dctober) den Zrqueftrationd: Vertrag, demzufolge der König von 
Preußen den nordifchen Verbündeten 400,000 Thaler zum Erfap der Kriege: 
koften bezahlte, und dafür die Stadt Stettin mit dem vorpommerfhen Diftrikte 
bis an die Weene, der Stadt Wolgaſt und den Anfeln Ufedom und Wollin 
eingeräumt erhielt. Mit dem Haufe Holftein-Gottorp übernahm Friedrich 
Wilhelm zugleih die Verpflichtung, die Neutralität des fequeftrirten Landes 
dergeftalt zu behaupten, daß die Schweden nicht aus Pommern in Polen und 
Sachſen einfallen, und aud von ihren Feinden nicht in Ponmern angegriffen 
werden follten. Bis zum wiederhergeftellten Frieden follten der König von 
Preußen und der Herzog von Holftein den übergebenen Landflrich behalten, umd 
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alsdann denſelben, nach Wicdererſtatiung der ausgelegten 400,000 Thaler an 
Preußen, der Krone Schweden wieder abtreten. 





Nachdem die Scqueflration auf diefe Weife feftgefebt war, räumten 
die fchwedifhen Truppen Stettin und erhielten freien Abzug nah Stralfund, 
welches mit dem vorpommerichen Diftrikt zwifchen der Peene, Trebel und Rednik 
und der Inſel Rügen in den Händen der Schweden blieb. Zwei Bataillone 
Schweden von Staartd, Horns und Meyerfelds Regiment, im Ganzen 
1600 Mann, traten aber bis zur Ankunft anderer Truppen in bolfteiniche 
Dienfte und blieben in Stettin zurüd. Zugleich rüdten (6. October) 1600 Dann 
Preußen unter dem Befehle des Generald von Borde cin, um mit den hol— 
fteinfhen Truppen vereint die Feſtung zu beſetzen. Am folgenden Tage kam 
auch der König von Preußen in die Stadt, wo er drei Tage verweilte, um 
die Feſtungswerke und feine Truppen zu befihtigen. Nach feiner Abreife mar- 
fehirte das ruffiihe Heer (16. October) durch Stettin nah Polen. 


11. Stettin unter Sequeftration des Königs von Preußen 
(1213— 1720.) 

Karls XII Rückkehr nah Stralfund (1719) unb Krieg mit Preußen. 
Entfernung ber bolfteinfchen Truppen durch die Preußen (1215). Die 
vorpommerfhen Stände geloben dem Könige von Preußen Gehorſam 
azı7). Der Friede zu Stockholm (1720), Abtretung bes fequeftrirten 
KRanbes an Preußen. 


Das Einfhreiten des Königd von Preußen, Friedrih Wilhelm I, 
hatte Stettin aus dringender Gefahr gerettet und vor einem, wahrfcheinlich 
graufamen Scidfale glüdlih bewahrt; denn von den Ruffen würde wohl keine 
Schonung zu erwarten gewefen fein, wenn fie fi mit Gewalt der Stadt bemäch- 
tigt hätten. Stettin befand fi aber, in Folge der Peft und des Krieges, in 
der traurigftien Lage; denn der Schaden der früheren Belagerung war noch 
nicht wieder erfebt, ald das neue Bombardement abermals einen anfehnlichen 
Theil der Stadt in Afche legte. Viele Einwohner ihres Obdaches beraubt, baten 
vergeblich um kräftige Unterſtützung zur Miederherftellung ihrer Häufer *). 
Der Rath vermochte fo wenig, als die Regierung etwas für die Bedrängten 
zu thun, und auch die Landflände, welche (im December 1713) eine Zufam- 
mentunft in Stettin hielten, tonnten der Stadt feine Hülfe gewähren **). 


*) Rathsakten Tit. VI Sectio XXX Nr. 12. 
) Dafelbft Tit. III Nr. 561. 


— — —— ————— —— nn ng ———— nn — —— 
——— — — — — — — — —— — — ———— — 


| 


Tr — ii EEE 
= — — — 











792 


Am 26. November 1714 »baten mehr als 50 Familien, die durch den 
großen Brand in der lebten Belagerung und durch das Bombardement ganz 
und gar ruinirt worden, und meift aus allerlei Sandwerkern befanden,“ um 
cine zweckmäßige Aufhülfe von Zeiten der Regierung ®). Auch zur Sec hatte 
die ftettiner Kaufmannfchaft während des Krieges vielfachen Schaden gelitten **). 
In diefen ſchweren Zeiten. waren auch die letzten Spuren des Wohlſtandes der 
Stadt Stettin geſchwunden, überall ſah man nur Verwüftung, und ts bedurfte 
wahrlich des nun folgenden faſt hundertjährigen Friedens, um allmäblig wieder 
ſich zu erholen. | 


Mährend die Verbündeten das ſchwediſche Reich von allen Seiten angrif— 
fen, vermweilte Karl XII noch immer in der Türkei, und bemühte ſich, den 
Sultan zum Kriege gegen Rußland aufzureizen. eine Bemühungen batten 
auch mwirklid den Erfolg, daß der Zultan an Rußland den Krieg erklärte, und 
ein türkifhes Heer. den Ezaar am Pruth einſchloſs. Schon frohlodte Karl 
über den Fall feines Gegners, als der beſtochene Vezier Friede mit dem Czaar 
ichloß und demfelben freien Abzug gewährte. Der erbitterte Schwedentönig 
ernenerte deshalb feine Bemühungen, den Eultan zum Kriege aufjureizen ; 
obgleich die Türken, feines koftfpieligen Aufenthaltes überdrüffig, ihn mit Ge— 
walt zur Abreife zu zwingen juchten umd fogar fein kleines Lager bei Varnitza 
ftürmten. Dennoch blicb Karl nod anderthalb Jahre in der Türkei, und crft, 
ald der ſchwediſche Rath feiner Schwefter die Regierung übertragen wollte, 
beichloß er in feine Staaten zurüdzufchren, und machte den Weg von der 
türfifhen Grenze bis Stralfund (ungefähr 280 Meilen) in 14 Tagen zu Pferde. 

-Erine Ankunft in Etralfund (22. November 1714) erregte große freude bei 
allen ſchwediſchen Unterthanen, weckte aber bier den nordifchen Krieg von Neuem. 


Gleih nad feiner Rücktehr fchrieb Karl XII an den König von Preußen, 
und erinnerte ihn an das früher befreundete Verhältniß Schwedens mit Preußen, 
machte aber zugleich die Forderung, daſs die preußifchen Truppen ungefäumt 
Stettin und den beſetzten Diftritt räumen follten. Sobald die Nachricht von 


der Ankunft des Echwedentönigs nad Berlin gelangt war, ſchickte Friedrich 


Wilhelm den Grafen Schlippenbad nah Stralſund, um Karl XII die Be- 
weggründe Preußens wegen der Befegung Pommerns vorzulegen und mit dem— 
felben wegen der Älbergabe Stettins zu unterhandeln. Aber Karl wollte keincd- 
weges den Ecqueftrations-Vertrag gut beißen, zumal derfelbe ohne feine befondere 
Genehmigung gefhloffen war, der König von Preußen den Verbündeten dic 
Kriegstoften mit 400,000 Thaler erftattet hatte, und Echweden diefe Summe 


) Böhmer, Belagerungen Stettins p. 83 fi. 
**) Rathsakten Tit. V Sectio 1 Nr. 19. 
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zurüdzablen ſollte. Er erbot ſich jedoch, einige Ämter zum Unterpfande dieſer 
Summe an Preußen abzutreten, und verlangte dagegen die unbedingte Über— 
gabe Stettins. Der König von Preußen konnte aber dieſe Feſtung und dad 
befebte neutrale Land nicht fogleih zurüdgeben, weil er gegen den Czaar und 
den König Auguft die Bürgſchaft übernommen batte, daß die Echweden Polen 
und Sachſen von Pommern aus nicht angreifen follten. Der Landgraf von 
Heffen-Kaffel bot darauf beiden Königen feine Vermittelung an, um ihre Strei- 
tigkeiten gütlih zu beenden. Auf einer Zufammenkunft zu Oranienburg (im 
Januar 1715) erbot er ſich, die Bürgfchaft für die WMWicdererftattung der 
400,000 Thaler zu übernehmen, und verlangte dagegen, daß die preußifchen 
Truppen Stettin verlaffen und ibm dieſe Feſtung übergeben follten. Die 
Gefandten des Königs von Polen erhoben Einfprud dagegen, weil man ald- 
dann keine Sicherheit habe, daß der König von Schweden, ſobald es ihm geflele, 
durch Pommern nah Sachſen oder Polen geben würde. Der König von 
Preußen Ichnte den Antrag gleichfalls ab, zumal die Widerfehlichteit der Ver— 
bündeten mit feiner Abſicht, Stettin zu behalten, fo gut übereinflimmte. 
Mährend unter Vermittclung der franzöfifhen Gefandten die Unterhandlungen 
noch fortgefeßt wurden, rüfteten fi beide Theile aber fhon zum Kriege. 


Unter folben Umfländen bielt es der König von Preußen für ratbfam, 
die bolfteinfhen Truppen aus Stettin zu entfernen, weil fie früher in 
ſchwediſchen Dienften geflanden und zur Zeit noch von einem fehwedifhen Ge— 
neral kommandirt wurden, und er beforgte, daß fie bei einem Angriffe 
leicht mit dem Feinde gemeinfame Sacht machen und mit Hülfe der ſchwediſch 
gefinnten Bürgerfchaft die preußiſche Beſatzung überwältigen könnten =), Der 
Befehlshaber der preußifchen Truppen in Stettin, Gencrallieutenant von Bord, 
erhielt deshalb den Auftrag, die Holfteiner aus der Stadt zu entfernen, 
jedob ohne Gewalt. Dielen Befehl wuffte der preußifche General auf 
eine geſchickte Weile auszuführen, indem er eine Zeitlang täglih mit dem 
gröfften Theile feiner Truppen aus der Feſtung zum Crerzieren ausrüdte, 
und jedesmal bei diefer Gelegenheit einige Mannſchaſt an fib zog. Die 
bolfteinfchen Offiziere abnten nichts von diefem Anfchlage, und machten fi 
häufig über die Preußen luflig, wenn diefe erfi in der Mittagsflunde vom Exer— 
zieren wieder in die Stadt einrüdten, und fie bereitd gemüthlich an der Mit- 
tagstafel faßen. Auf diefe Weife vermehrte aber General von Bord unbemerkt 
feine Truppen, und lieh außerdem noch mehrere Mannfchaften, welche fib ale 
beimkehrende Beurlaubte angaben, in die Stadt kommen. Nacddem cr fo feine 
Truppen vermehrt hatte, dafs fie doppelt fo ſtark waren, als tie Holfteiner, 
führte er endlich feinen Anfchlag aus. Als rined Tages (im April 1715) die 


«) Freiherr von Pbllnig Memoiren p. 43 fi. 
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Preußen, wie gemöhnlih vom Grerzieren einrüdten, ließ der General von Bord 
forgfältig Wachen vor die Gaflbäufer flellen, wo die bolfteinfchen Offiziere fie 
bei Tifche befanden. Darauf bemächtigte er fih der Wälle und- entwaffnete 
ihre Hauptwache und Poften, fo dafs die Holfteiner fih nicht vereinigen konn 
ten. Zugleich lieh er befannt machen, daß die Bürger, bei Lebensftrafe, fic 
nicht rühren und fämmtlihe Waffen auslicfern follten. Nachdem dies geſche— 
ben, ließ General von Bord die Holfteiner aus der Stadt führen, gab ihnen 
vor den Thoren ihre Waffen zurüd, verforgte fie mit. Wagen und Lebensmit- 
ten, damit fie nah Haufe marfciren könnten, und die Üüberraſchten 
fügten fib ohne Widerfland. Nach Entfernung der ſchwediſchen Behörden, 
murde Stettin und das fequeflrirte Gebiet (28. Mai 1715) einſtweilen der 
preußifchen Regierung in Stargard übergeben ®). 


Da unterdeffen Karl XII die preußiſche Befabung aus Wolgaft und von 
der Inſel Ufedom vertrieben batte, fo srklärte der König von Preußen dicie 
Berlebung des Sequelirations- Vertrags für einen Friedensbruch, und verbün- 
dete fih mit den übrigen Mächten gegen Schweden. Als das preußifche Heer 
die Peene überfhritt, rückten auch fäcfiihe und dänifhe Truppen in das 
fhwedifhe Gebirt cin, und bannöverfhe und däniſche Truppen begannen die 
Belagerung der Stadt Wismar, Karl XII konnte dem feindlichen Hecre, das 
nach feiner Bereinigung 60,000 Mann zäblte, nur ungefähr 12,000 Mann cat: 
gegen ftellen, und befchräntte fih deshalb auf die Vertbeidigung von Stralfund 
und Rügen. Uber nahdem die Verbündeten fi diefer Infel bemäctigt bat 
ten, erfannte Karl, daß er Stralfund nicht behaupten könnte, und fchiffte fi 
deshalb nah Schweden ein. Am folgenden Tage (23. December 1715) muffte 
fih die Feſtung ergeben, und wurde einftweilen von däniſchen Truppen befekt. 


Nachdem das Ichwedifche Pommern von den Berbünde!cn cingenommeh 
war, behandelten fowohl der König von Dänemark, als auch der König von 
Preußen diefed Gebiet ald mit gutem Recht völlig erworbenes Eigenthum. Der 
König von Dänemark, Friedrih IX, nahm das Land jenfeitd der Peene mü 


der Infel Rügen in Befib, und ließ fihb von den Ständen buldigen. Der 


König von Preußen, Friedrich Wilhelm 1, Bebielt das übrige ſchwediſche Pem— 
mern mit der Inſel Uſedom und Wollin, und gebot den Ständen diefes Landes, 
ihm (25. Februar 1717) auf dem Schlofle zu Stettin dur ihre Abgeordneten 
mit einem Sandichlage, anftatt des Huldigungseides, Treue und Gehorſam zu 
leiſten **). Zur Abnabme diefes Gelöbniffes ernannte der König den General 
ljeutenant von Bord. und den Geheimratb von Maffow, und bedrohte alle 


") Rathsakten Tit. IV Sectio I Nr. 31. 
*") Daſelbſt. 














diejenigen, welche diefem Gebote nicht Folge leiften würden, mit dem Verluſte 
ihrer Privilegien. Dieſer Befehl feßte die Landſtände in keine geringe Ver— 
legenheit; denn da ihr König fie noch nicht aus feinem Gehorfam entlaffen 
hatte, fo bielten fie die Befolgung des preußiſchen Gebotes mit ihren Pflichten 
nicht vereinbar. Auch der flettiner Rath befand fih in Verlegenherit und rath— 
ſchlagte vergeblich mit den Alterleuten, um einen gemeinſamen Befchluß zu 
faſſen. Die Abgeordneten der Ritterſchaft und der Städte hielten darauf 
(12. Februar) eine Zuſammenkunft in Anklam, und beſchloſſen, einen Abgeord: 
neten an den König zu fenden,. um die Huldigung bis zum wicderhergeftellten 
Frieden zu erbitten. Als aber der Generallieutenant von Bord dirfen Vor: 
ſchlag verwarf und bei längerer Verzögerung mil der Ungnade des Könige 
drobte, kamen die Abgeordneten der Stände geborfam nah Steltin und über: 
reichten den königlichen Kommiffarien ihre Vollmachten. Am folgenden Tage 
(25. Februar 1717) verfammelten ſich auf dem Schloßplabe, auf welden ein 
Bataillon Soldaten aufgeftellt war, - die Abgeordneten der Ritterfchaft, 
der Städte, der Geiftlihteit und der Amtsunterthanen, und bega: 
ben fih von bier in die Schloßlirde, wo der General: Superintendent eine 
Predigt über Ezechiel 36 V. 9, 10 und 11 hielt. Nachdem der Gottesdienft 
mit einem feierlihen. Tee Deum beendet war, gingen. die Abgeordneten in den 
großen Saal des Schloffes, und begaben fia, von bier nach der Reihenfolge in 
den Audienzlaal, wo. die königlichen Kommiffarien, Generallieutenant von Bord 
und Geheimraiy von Maſſow, fie erwarteten und der Negierungsratb Lau: 
rend eine Anrede bielt, weldhe von einem Deputirten beantwortet wurde. Ale- 
dann wurde den fländifchen Abgeordneten die Eidesformel vorgelefen, und 
verpflichtete fi jeder derfelben, im Namen feiner Machtgeber, durch einen 
Sandſchlag, den vorgelefenen Verpflichtungen getreulich nachzukommen. Dage— 
gen erhielten die Stände die Zuficherung, daß der König fie bei allen ihren 
Privilegien fbüßen werde. Nach altem Herkommen gaben darauf die Städte 
den königlichen Kommiffarien cin Ebrengefhent von 1000 Thalern und 
200 Dutaten, zu melden Stettin die Summe von 638 Thaler beitrug. 


Die Stände baten darauf (8. März 1717) den König, die bedrückten 
Landes⸗Einwohner von der Kontributionslaft zu befreien und die Picenten fo zu 
vermindern, daß der Handel wieder in Aufnahme füme. Gleichzeitig baten 
fie die Minifter, ihr Geſuch bei dem Könige zu unterflüßen, worauf denn auch 
die Beförderung der Kommerzien gnädig verbeifen ward. Anterdeffen hatte der 
ftettiner Rath den königlihen Kommiffarien die ſtädtiſchen Privilegien (16. März) 
überreicht und um die fonft übliche Beflätigung gebeten. Die Erneuerung der 
KRädtifhen Gerechtfame ‚wurde aber verzögert, obgleich fümmtliche Städte wie- 
derbolt bei der königlichen Regierung darum anbielten. Endlich wurden den 
Stettinern (16. November) ihre Privilegien zurüdgegeben, ohne daß jedoch die 
Beftätigung derfelben erfolgte. 
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Als um dieſe Zeit (Ci. I. 1717) flettiner Schiffe von den Dünen zu 
Travemünde angehalten wurden, und die Stettiner fih deshalb an ihren Yan- 
desheren wandten, bewirkte die Verwendung deefelben, daß die Schiffe auf 
Befehl des Dünentönigs freigelaffen wurden *). Gleichzeitig knüpfte der König 
von Preußen Unterhandlungen mit Dänemark an, um den Sandelsvcerkehr mit 
diefem Reiche wieder in Aufnahme zu bringen, und den pommerfchen Zeeftäd- 
ten ihre entzogenen Vorrechte theilweife wieder zu verfchaffen °*). Auch wurde 
von Seiten der Regierung daran gearbeitet, die alten Streitigkeiten zwiſchen 
Stettin und Frankfurt auszugleichen, und eine-Handelsverbindung diefer beiden 
Städte mit Berlin zu Stande zu bringen *&6). 


Unterdeffen hatte Karl KIT den Krieg gegen die Dünen in Norwegen 
fortgefeßt, bis er endlich bei der Belagerung von Friedrihshall (11. December 
1718) in den Faufgräben durch eine Kugel getödtet wurde. Seine Schwefler 
Ulrite Elconore, Gemahlin des Erbprinzen Friedrih von Heffen-Kaffel, folgte 
ihm auf den Thron, und richtete ihre Sorgfalt zunächſt auf die Ausgleichung 
mit den Feinden des ſchwediſchen Reiches, um dem erfchöpften Lande endlich 
die Wohlfahrt des Friedens zu gewähren. England ſchloßs zuerft Friede mit 
Schweden, und trat dann mit Frankreich als Vermittler zwifchen Preußen und 
Schweden auf, fo daß auch diefe beiden Mächte zu Stodholm (21. Januar 
1720) Friede machten. Schweden trat in demfelben an Preußen für immer 
die Stadt Stettin, das Gebiet zwifchen der Peene und Oder, nebfl den 
Infeln Uſedom und Wollin ab. Zur Grenze zwifchen dem preußifchen und 
ſchwediſchen Pommern wurde die Peene beflimmt, welche beiden Mächten gemein- 
fchaftlich qebören follte. Der König von Preußen, Friedrich Wilhelm I, zablte 
dagegen an Schweden zwei Millionen Thaler, und übernahm 600,000 Thaler 
Landesfhulden. Gr betrachtete daber die Erwerbung diefes mohlgelegenen 
Landes, wodurd der Mark Brandenburg der große Vortheil eines offnen Ser: 
weges durch die Ddermündungen zu Theil ward, mehr wie ein durch Kauf, 
als durch Waffengewalt gewonnenes Befitzthum. Dänemark muffte dagegen 
den übrigen Theil von Vorpommern genen Entfhädigung wieder herausgeben. 
während Rußland einen großen Theil der ſchwediſchen Oftfeeprovinzen bebielt, 
md an die Stelle des erfchöpften Schweden in die Reihe der europäifchen 
Grofmächte trat. 


) Rathsakten Tit. V Sectio III Nr. 108. 
“-), Dafelbft Scetio M Nr. 197 
») Dafelbft Mr. 196. 
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Stettin unter Königlich-preufsifcher Berrfchaft 
(1720 - 1845). 


1. Stettin unter der Negierung Friedrich Wilhelm 1 
(1720 — 1740). 
Zuffand Stettins beim Anfange ber preußifhen Herrſchaft. Grundfage 
der neuen Megierung. Geſandtſchaft der Stände an ben König (1720). 
Huldigung bes Königs Friedrich Wilhelm 1 (1722. 


Moeadem Stettin durch die BSuld feiner vormaligen eingebornen Landesher— 
ren im Vollgenuſſe umfaſſender Rechte eine faſt republikaniſche Selbſtſtändigkeit 
erreicht und durch Handel und Gewerbthäligkeit einen Wohlſtand erlangt batte, 
der den blühenden Zuſtand der Stadt für Jahrhunderte zu ſichern ſchien, hatten 
dennoch die Kriegsdrangſale der Schwedenzeit die Stadt in Trümmer gelegt 
und Alles zerſtört, was die Vorfahren mühſam aufgebaut hatten. Der Ver— 
fall des deutſchen Handeld und Gewerbes, ſeitdem der Welthandel, nad Ent 
dedung Amerita’s eine veränderte Richtung genommen, hatte gleichfalls auf 
Stettin einen nachtheiligen Einfluß geübt, zumal feit dem 17ten Jahrhundert 
Handwerk und Fabrikweſen auch auf dem Lande geduldet und begünftigt wurde, 
fo daß diefe Erwerbzweige nicht meht ausſchließliches Eigenthum der Bür— 
ger waren. 


Unter ſchwediſcher Herrſchaft hatte Stettin dieſen Wechſel fo hart empfun— 
den, daß die einſt blühende und volkreiche Stadt nicht mehr als 1071 Häuſer 
und 1092 Familien mit 6051 Seelen zählte, als fie an Preußen kam. 


Die traurigen Schidfale Stettins, wie vieler anderer deutfcher Städte, 
waren mehrentheild eine Folge der Bereinzelung und Abfonderung, in welder 
der Korporationsgeift fich geltend machte. Im dreifiigiäbrigen Kriege war die 
bisherige mittelalterliche Verfoffung, wie in andern benachbarten- Yändern, auch 
in Pommern den Stürmen der Zeit unterlegen, weil fein kräftiger, durchgrei- 
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fender Wille die einzelnen loſen Beftandtheile des Staates zu einem Ganzen 
verband, und eine unbegränzte Selbftfucht die Stände unfähig machte, zur 
Rettung und zur Ehre des Vaterlandes einen einmüthigen Befchluß zu faffen 
und Träftig auszuführen, indem jeder Stand von dem andern‘ größere Opfer 
verlangte, und felbft fo wenig ald möglich thun wollte, alle aber ſich verfaffunge: 
mäßig ‚berechtigt bielten, den Fürſten auch in. den billigſten Anforderungen zu 
widerſprechen. 


Seit dem weſtfäliſchen Frieden zeigten daher die Landesherren überall das 
eifrige Beflreben, fich der ererbten Befhräntung durd die Landflände zu ent: 
(edigen, und auf Befeftigung und Unbeſchränktheit der fürſtlichen Macht hinzu: 
arbeiten. Zu diefem Zwede wurden von der Regierung alle befondern Gewal— 
ten in ihren Kreifen aufgehoben, umd die bisher lofe verbundenen Beftandtbeile 
des Staates zu einem Ganzen vereinigt, das allein von dem Willen des 
Landeoherrn abhängig war. Die alten Vorrechte und Privilegien der Städte 
wurden allmählig beichräntt oder ganz aufgehoben, und an deren Stelle Pflich⸗ 
ten gegen die Regierung eingeführt. 


Landſtände und Städte muſſten ſich der neuen Ordmung fügen, weil fie 
während des langwierigen Krieges machtlos geworden waren. Die Fürſten 
Deutſchlands erlangten die Alleinherrfchaft in ihren Ländern, und ſchloſſen ſich 
von einander und von dem gemeinfamen Reichsoberhaupte ab, die Selbſtſtän— 
digkeit ihrer eigenen Yandflände unterdrüdend®. Schweden balte die alte Ver: 
faffung beibehalten und die großen Städte und deren Privilegien Hug begünftigt 
um die Zueignung der neuen Unterthanen zu feffeln. 


Die brandenburgifhen Negenten, befonders -der große Kurfürft und der 
König Friedrich J hatten die Selbſtſtändigkeit der Städte allmählig ganz aufge 
hoben. Der Erftere hatte die Acciſe eingeführt und das Amt der Steuerlom 
miffarien eingerichtet, wodurch im finanzieller und polizeilicher DM der 
felbflftändige Wirkungstreis beſchränkt wurde. 


Srin Sohn, König Friedrich Wilhelm 1, konnte ungehindert auf der Babn 
der Souveränität fortfchreiten, ohne Widerfpruh von den Ständen  odır 
gar von einzelnen Gemeinden zu hören. Das Berfahren der Regierung, die 
Stade nah Gutdünten mie Cinquartierung zu belaften, Steuern und Acciſt 
nah Willkür zu erböben, war ſchon durch die Zeit zu einem Recht geworden, 
das keinen Widerſpruch der Unterthanen duldete: König Friedrich Wilhelm I 
hielt fi für den völlig unbeichräntten Herrn der ihm von Bolt gegebenen Yandı, 
und unter feiner Regierung erlitten die Städte noch bedeutendere DBeränderun 
gen, die ihre innere und ihre äußere Stellung bis auf die neuefte Reotgani— 
fation beflimmten. Die brandenburgifchen Fürften hatten dabei die Abficht, ibre 


——— EB IS — III man mm — — — 





des Ackerbaues, durb Pflege der Künfte und Wiſſenſchaften fähig zu machen, 
mit einem zahlreichen, trefflich geübten Heere nicht nur in Deutſchland, fondern 
unter den Staaten Europa's einen entfchicdenen Eintiuß auszuüben. Demge— 
mäß nimmt fortam die Geſchichte der einzelnen ſtädtiſchen Gemeinden einen ganz 
verfchiedenen Charakter im Vergleihe zu dem früheren Abfchnitte an. Das 
eigenthümliche Leben Stettins hörte auf, und es wurde cin wobleingefügtes 
Glied des jungen Staatstörpers, allein belebt durch den Willen feines Monarchen. 
Die Fürften benußten indeſs jede Gelegenbeit, Bandel und Gewerbe zw beför- 
dern, und den Wohlftand der Bürger zu beben. Stettin und die übrigen 
preußifihen Städte waren zwar der Regierung fireng untergeordnet, aber 
dabei wohlhabend und zufrieden, bis die Stürme der lebtvergangenen Zeit zu 
‚der Erkenntnifs geführt haben, daß die Unterdrückung aller Freiheit und Selbft: 
fländigkeit der einzelnen Stände eben fo gefährlich fei als die frühere Ungebun- 
denbeit der abgefonderten. Beftandeheile, und nur der Mittelweg dem Staate 
Heil bringe. ou: Fur 


Der dreißigjährige Krieg und die daraus entfprungenen Verwickelungen 
hatten der Stadt Stettin ihre ſchönſte Blüthe geraubt, und die vieljährigen 
Leiden unter ſchwediſcher Herrſchaft ihr die Trennung von derfelben erleich- 
tert, als (1720) im Frieden zu Stodholm Stettin und Borpommern bis an - 
die Peene der Krone Preußen zufiel. Friedrich Wilhelm J betrachtete das 
erworbene Gebiet nicht als cin. mit den Waffen eroberted, fondern als cin 
rechtmäßiges Beſitzthum, das feinen Borgängern nur einflweilen entriffen war, 
und deshalb ſchenkte cr feine Aufmerkſamkeit befonderd der Provinz, welde 
durch Kricg, Pet und Hungersnoth gelitten hatte. 


Als die Nachriht von dem ‚sriedensfchluffe zu Stodholm nah Stettin 
gelangte, waren die Wbgeordneten der Stände verfammelt, um megen 
Beftätigung der Landes» Privilegien, Bereinigung des bisher geirennten vor: 
pommerfhen Landes mit Hinterpommern zu einem Ganzen, Einführung des 
hallefhen Salzes und der verbotenen Ausfuhr der Wolle zu beratben. Eine 
Deputation der Stände ging fofort nad Berlin, um dem Könige zur Er: 
werbung des Landes Glück zu wünfhen und Borftellungen wegen der Zoll 
freiheit im Sunde, der flettiner Niedertagsgerechtigkeit und des freien Salz— 
bandeld zu machen *). Der König nahm die Abgeordneten freundlich auf, 
und verfprah, nad Kräften für das Wohl des Landes zu forgen. Die bie- 
ber getrennten pommerfchen Landestheile wurden zu einer Provinz vereinigt, 
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verfhiedenen Länder zu einem kraftvollen, woblgefügten Staatstörper umzubil- 
den, und denfelben durch Beförderung des Kandeld, der Gewerbtbätigkeit und 
| 
| 
| 
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) Rathsalten Tit. III Nr. 579 und 580. Ä 
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doch den Yandfländen durchaus kein Einfluſe auf die Regierung geſtallet, welcht 
fortan allein von dem Willen des Königs abbing. 


Auf das Anfuchen wegen der Sundzollfreibeit erbieclt Stettin die Nad 
richt, daß im laten Artikel des Stodbolmer Friedens - Vertrages den von 
Schweden an Preußen abgetretenen pommerfhen Städten aus: 
drücklich ihr Recht der Drefundifhen Zollfreibeit vorbebalten ſei, 
und die Krone Schweden ſich verbindlid gemacht babe, dieſelbe 
aufrecht zu erbalten. Das machtloſe Schweden konnte jede dieſe Ver: 
pflichtung nicht erfüllen; denn im Frieden mit Däncmark zu Friedrichsbutg 
(3. Juli 1720) muffte es, um die Zurüdgabe feiner verlorenen Provinzen, ju 
erlanger, auf die Sundzollfreiheit feiner eigenen Unterthanen verzichten und 
zugeftchen, daft die ſchwediſchen Schiffe im Sunde und im Belt gleich den am 
mebrften befleuerten Nationen bezahlen ſollten. So verfhwand denn aud für 
Stettin die Hoffnung, von der läfligen Abgabe befreit zu werden. Die Str 
finer wandten fib nun an den neuen Landesheren, welder an Düncmarl 
(1. Aprit 1721) ſchrieb: »daß man. dicsfeitd durch den Traktat vom 18. De 
comber 1715 keinesweges die aus dem Ddenfeeifhen Bertrage herrührende 
Zollfreibeit der Stadt Stettin vergeben habe, indem in diefem Traklat dei 


- Ddenfeeifhen Vertrags und der, der Stadt Stettin zuſtehenden Zollfreibeit mil 


keinem Worte Erwähnung geſchehen, fondern nur auf die ilimitirte Zolfreibeit 
Stettins, melde im Roeskild-Kopenhagenſchen Friedensſchluſſe zugeflanden, 
verzichtet worden fei, und daher der Stadt Stettin ihre jura privata, mob 
die aus dem Ddenfeeiihen Vertrage ihr zufichende Zollfreipeit geböre, confer: 
virt geblieben fei.ce — Diefe Verwahrung der flettiner Gerechtſame blich indek 
von Seiten Dänemarks unbeachtet und daher ohne Erfolg, zumal man, 
des langwierigen Krieges überdrüffig, nicht geneigt war, der kaufmänniſchen 
Intereffen wegen das Schwert zu zichen. 


Nachdem die Friedensbedingungen von beiden Seiten erfüllt waren, beriel 
der König die Abgeordneten der pommerfhen Stände nad Stettin, um von 
den Bewohnern der neu erworbenen Provinz die Huldigung zu empfangen. 
Zu dieſem Zmede follten, auf Befehl der königlichen Regierung zu Stargard, 
(14. Juli 1721) gewiffe Abgeordnete von den Kreifen, der Ritterfchaft, der 
Magiftrate, der Geifllichleit, der einzelnen Bürgerfhaften und der Banerge 
meinden am 8. Anguft in Stettin erfheinen und fich daſelbſt durch Vollmach 
ald Vertreter ihrer Machtgeber ausweiſen. In Folge dieſes Befehls wurden 
in Stettin ein Bürgermeifter und zwei Ratbsverwandte von Seiten des Ma— 
giftrats, von jeder Gilde und jedem Gewerke cin Mitglied, von der gemeinen 
Bürgerfhaft zwei Perfonen, von der Schiffer: Kompagnie ein Mitglied, und 
aus jedem ftädtifchen Eigentbumsdorf der Schulze und ein Nachbar zu Abgr 


———— — — ED er = — — 
Et —— un 
n nn — — — — — — 








801 


ordneten ermwählt und mit Vollmachten verfehen °). Der König ließ aber 
durh den DOberpräfidenten von Maffow (7. Auguft) dem ftettiner Magiftrat 
anbefehlen, daf das gefammte Senatd:Kollegium und die Bürgerfchaft perföns 
ih buldigen follten. Die Reife des Königs verzögerte ſich jedod um einige 
Tage, fo daß die Huldigung bis zum 10. Auguft aufgefhoben wurde. Am 
beftimmten Tage, Morgens um 7 Uhr, verfammelten fi die Stände auf dem 
Scloffe, wo der Ritterfhaft die Regierungsftube, den ftädtifhen Obrigteiten 
die Kanzleiftube und der Geiftlichfeit das daran floßende Zimmer angewieſen 
wurde, während die flettiner Bürgerfhaft, die Abgeordneten der übrigen 
Etädte und der Landgemeinden auf dem Echloßplage fich aufftellten. Nach— 
dem fämmtlihe Abgeordnete verfammelt waren, ging der Zug in folgender Ord— 
nung nach der Marientirhe. An der Epibe des Zuges befanden ſich die 
Abgeordneten der adeligen und ftädtifchen Eigenthbumsdörfer, geführt von dem 
Amtmann Meder in Verden, dann folgten die königlichen Amtsbauern ; 
darauf die flettiner Kaufmannichaft und Bürgerfchaft, von dem Altermann 
Scherenberg geführt; ferner die Abgeordneten der übrigen Städte, einen 
Deputirten an der Spike, die Abgeordneten der Geiftlichkeit und des könig— 
lihen Gymnafiums, von dem Amtmann Engelbreht zu Stolpe geführt; 
endlich kam der flettiner Magiftrat und die Abgeordneten der übrigen ftädtifchen 
Dbrigkeiten, mit dem flettiner Oberfehretär Liebeherr an der Spike, zulebt 
die Ritterfhaft, geführt von dem Landmarfhall von Moltan, der einen 
mit rotbem Sammet überzogenen Marfchallsftab in der Hand trug **). In 
diefer Ordnung begab fih der fefllihe Zug von dem Schloßplatze durch die 
Fuhrſtraße, über den Kohlmarkt und durch die Keine Domftraße bei dem Kom: 
mandantenhaufe vorüber, vor deffen Thüre die hoben königlihen Herrſchaften 
ftanden. Bon hier bis an das Portal der Marienkirche war zu beiden Seiten 
eine Abtheilung Militär aufgeftellt. In der Kirche ordneten ſich die Etände 
auf die angewiefenen Pläße und der Gottesdienfti wurde mit dem Liede: »Wir 
glauben all’ an einen Gott« unter Begleitung der Drgel eröffnet. Nachdem 
der Hauptgefang »Komm heil'ger Geift, Herr Golt« gefungen war, bielt der 
Bice-Beneral-:Superintendent, D. Bollbagen, über den Tert Petri IE 2. 17 
„Fürchtet Gott, ehret den Könige die Huldigungspredigt, und verlas am Schluffe 
derfelben das Formular zu einem befondern Kirchengebet. Zum Befchluß des 
Gottesdienfted wurde Te Deum laudamus unter Pauken und Trompetenfchall 
angeftimmt, während das Gefhüß auf den nahen Wällen gelöfet wurde.  Aln- 
terdeffen begab fih der König von dem Regierungschore, auf welchem er wäh: 
rend der Predigt geftanden hatte, in Begleitung des Markgrafen Albrecht 
Friedrich und deffen Prinzen mit feinem Gefolge nah dem Altar, wo er 


) Rathsakten Tit. IV. Sectio I. Nr. 34. 


*) Dafelbfi Nr. 31. 
21 





802 


oberhalb der Stufen flehen blieb und feine Begleiter fich zu beiden Seiten auf 
ſtellten. Nach beendetem Gefange trat die Ritterfchaft aus ihren Stühlen um 
wurde von ihrem Marihall zu dem Könige geführt, der 6 Schritte vor dan 
Abgeordneten fand, worauf der DOberpräfident von Maffomw, zur rechten 
Seite ſtehend, im Namen des Königs, an die gefammten Stände eine Nede bielt, 
worin er ihnen fagte, »daß der König fie zufammenberufen, um den Eid der 
Treue, den fie ibm nunmehr fhuldig wären, von ihnen zu empfangen, daß 
derfelbe Hiermit ihnen alle ihre Privilegien beftätige, und fie immer ihren Ge 
feben gemäß regieren werde« *). Ein Landrath beantwortete dieſe Rede in 
angemeffenen Ausdrüden, worauf der Kanzler von Grumbtom, zur linken 
des Königs flehend, der Ritterfchaft die Eidesformel vorlas. Nachdem diefelbe 
den Eid geleiftet, fügte fie den Rock des Königs und trat wieder in ihr Gefühl 
zurück; die Abgeordneten der ſtädtiſchen Obrigkeiten erſchienen jetzt unter An 
führung ihres Marfchalld, wurden von dem Regierungsratb von Laurens 
angeredet und leifteten den Eid. Nachdem auf diefe Weife auch die Geiftlid: 
keit den Eid abgelegt, begab fih der König mit feinem Gefolge nad dem 
Schloffe, wohin ihm die Ritterſchaft, die Deputationen der Magiftrate und die 
Geiftlichkeit nachfolgte. Auf dem Schlofplage waren unterdeffen die flehtiner 
Bürger und die Abgeordneten der andern flädtifhen Gemeinden und der Deri 
haften aufgeftellt. Der König trat mit feinem Gefolge auf eine Gallerie dis 
Schloffes, während die Ritterfhaft und die Deputation der Magiſtrate fid auf 
den oberen Gängen aufftellte. Der Regierungsrat von Lauren hielt eim 
Anrede und las den Eid vor, welder von den verfammelten Bürgern und 
Bauern nacgefprohen wurde. Zum Beſchluß fprachen fie Amen! und riefen 
»Bivat Friedrih Wilhelm!« Nah Beendigung diefer Feierlichkeit eridie 
nen zwei Regiments: Quartiermeifter zu Pferde auf dem Plate, und warfen 
die Huldigungs- Münze **) unter die Verfammelten. Der König fab dem 
Getümmel, das dadurch unter dem Volke entftand, eine Zeitlang zu, und begab 
fih dann zur Tafel, welde im Schloffe angerichtet war. Der Adel wurde an 
die königliche Tafel gezogen, während die Abgeordneten der Magiftrate und 
der Geiftlikeit an andern Tifchen bewirthet wurden, jede Kompagnie dt 
flettiner Bürgerfchaft ein Orhoft Wein erhielt, und die Abgeordneten der Bauern 


") Pollnitz Memoiren II p. 172, 


**) Diefe Dentmünge iſt in Silber ausgeprägt, und hält 17 Linien im Durchmeſſet 
Der Avers zeigt das gebarnifchte Bruftbild des Königs mit dem Zopf, und der Um 
fchrift: FRID. WILH. D. &. REX. BORUSS. EL. BRAND. und die Cbhiftt 
des Medailleurs L. — Auf dem Nevers iſt in concentrifchen, aufwärts gekrümmt 
Bogen zu lefen: Nachdem Stettin sampt dem District zwischen der Oder und 
der Peene von den Schweden an Preussen cedirt worden, haben die Unter- 
ihanen ihre Huldigung geleistet den 10. August 1721. Pommerſche Provinzial 
Blätter III p. 474. 
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gleichfalld Getränke und Braten bekamen. Während der Mahlzeit wurde auf 
das Wohl Sr. Majeftät des Königs, die Geſundheit der drei Stände und die 
Wohlfahrt des Landes getrunken, und bei den Trinkſprüchen an der königlichen 
Tafel jedesmal das Geſchütz auf den Wällen der Etadt gelöfet. Nach Aufhe— 
bung der Tafel erhielt jeder Abgeordnete eine Huldigurgs: Dentmünze, deren 
Werth zu 16 Gr. gefhäßt, und von welcher 1500 Stück audgetheilt und unter 
das Volt geworfen wurden. Am Abend war die ganze Etadt erleuchtet, und 
an mehren Orten Freudenfeuer angezündet. Am folgenden Morgen ließ der 
König den Bürgern die Waffen wiedergeben, die man ihnen genommen hatte, 
als fie unter feine Gewalt gekommen, und gleichzeitig einige Berordnungen zur 
Beförderung des Bandeld bekannt machen 2). 


Zunähft erhielt Stettin feinen Rang ald Landeshauptftadt micder, 
der König verlegte (1723) die Regierung und die Kriegs- und Domä— 
nen- Kammer von Elargard nad Stettin, fpäter (1735) das Konfiftorium 
und einen Theil des Hofgerihts. Zur Berbindung der Haupıftadt mit den 
binterpommerfchen Kreifen wurde (1723) die erfle regelmäßige Poft. zwi: 
fhen Stettin und Stargard angelegt **). Durch die Verlegung der fönig- 
lihen Behörden und die dadurch bewirkte liberfiedelung vieler Familien nad 
Stettin,  fowie durd den eröffneten freieren Berkchr bob den Wohlſtand der 
fo hart mitgenommenen Stadt fi nun bald. 


2. Beränderung des ftädtifchen Wefens unter der Regierung 
des Königs Friedrich Wilhelm 1. 


Das Stabtregiment. Polizei. ‚Gerichtsbarkeit. Das Kollegium ber 
fiebenzehn Männer. Gilden und Gewerke. Die Schüßengilde. 


Mührend der MWicderherftellung Stettins nahm fih der König Friedrich 
Milhelm T, der überall ein wohlgeordnetes, ſoldatiſches Negiment durdhzuführen 
firebte, gleichzeitig der inneren Angelegenheiten des fädtifchen Weſens thätig 
an, und lieh durch eine- Kommiffion, welde aus dem General-Pieutenant von 


. Bord, dem Geheimrathb von Laurens und dem Kricgs- und Domänenrath Win: 


kelmann befland, das Stadtregiment und die Verwaltung des ſtettiner Eigen⸗ 


Polinitz Memoiren II p. 173. 
*) Teste Befchichte von Stargard p. 160. 
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thums genau unterfuhen und Bericht erflatten *). Die Kommiffarien richte: 
ten ihre Aufmerkſamkeit zunähft auf den ganz zerrütteten Stadtbausbalt, und 
bemühten fih, denfelben nad preußiihem Mufter zu ordnen. Da Stettin 
zwar eine anfcehnlihe Schuldenlaft, jedoh auch viele ausftchende Forderungen 
batte, fo fuchten die Kommiffarien die Prozeffe, in welche die Stadt mit ihren 
Schuldnern und ihren Gläubigern verwidelt war, auf gütlihem Wege zu 
ſchlichten. Ihre Bemühungen hatten den Erfolg, daß die Mehrzahl dieſer 
Prozeffe gütlih beigelegt, ein Theil der ausftchenden Forderungen eingezogen 
und fhon im erflen Jahre (1722) die Summe von 15,646 Gulden Kapital 
und Zinfen an Schulden abgezahlt wurden. Gleichzeitig ließ der König, auf An: 
fuhen der Stettiner, durch feinen Gefandten in Stodbolm um die 110,700 Gul- 
den, weldhe die Krone Schweden der Stadt Stettin fchuldete, jedoch ohne Er: 
folg anhalten. Die Kämmerei-Berwaltung wurde nad einem neuen, von dem 
Könige genehmigten »Etat« eingerichtet, nach welden zwar verfhicdene Aus: 
gaben gänzlih aufgehoben, den Ratheverwandten und ftädtifhen Dienern aber 
ihr bisheriges Gehalt und Deputat gelaffen wurde. Das verpfändete rathhäus— 
lihe Silbergefhirr wurde eingelöfet und mit den noch vorhandenen filbernen 
Gefäßen, welche nah altem Gebrauh die Ratbmänner zum Gedächtnif ihrer 

Wahl verehrt hatten, fammt den Mobilien und dem Hausgeräth des Rathhau— 
fed an den Meiftbietenden verkauft, und das daraus gelöfete Geld der Kämme: 
reisKaffe zur Tilgung der Schulden überwiefen. Zu demfelben Zwecke wurde 
jährlich auch. ein gewiffes Quantum Holz aus den fladtifhen Brüdern verkauft 
und der dafür eintommende Geldbetrag der Kämmerei-Kaſſe entrichtet. 


Das Stadtregiment wurde dahin abgeändert, daß die bisherige Ab: 
wechfelung der verfchiedenen DObliegenheiten der Magiftratsperfonen (Umſetzung 
der Rathoämter) gänzlich aufhörte, und die Vertretung der Bürgerfhaft dur 
ihre Alterleute gleichfalls in dem Kollegium der ficbenzchn Männer 
faum nur dem Namen nad) beftand. Der Magiftrat wurde dem königlichen 
Stadtraib oder Orts-Kommiſſarius untergeordnet, fo, daß er obme 
Bewilligung desfelben in der Polizei: und Kämmercei- Verwaltung nichts unter: 
nehmen durfte. An diefen nächſten Vorgefegten muffte der Magiftrat berichten, 
und empfing von ihm die Befehle der Kriegs: und Domänentammer, welche die 
Bertheilung und den Gang der ftädtifhen Gefchäfte genau vorſchrieb, und felbft 
das Unbedeutendfte in flädtifhen Angelegenheiten durfte ohne Zuftimmung der 
Regierung nicht befchloffen und vollzogen werden. Die Magiftratsperfonen 
hörten. auf, ausfchlieglih fHädtifhe Beamte zu fein, und nahmen als Organe 
der Regierung den Charakter von Staatsbeamten an. Dabei flanden fie aber 


) Rathsakten Tit. I Sectio I Littera M. Mefolutiones an den Bencral- Lieutenant 
von Bord, wegen des zu Stettin eingurichtenden rathhaͤuslichen Wefens U. 1723. 





805 


unter folder Vormundſchaft der königlichen Kriegs: und Domänenfammer, daß 
ein Magiftratsmitgliced ohne eingebolte Erlaubniß dieſer Behörde nicht über 
Nacht aus der Stadt entfernt fein durfte, daß jährlih eine Konduitenlifte von 
der Bürgerfchaft eingereicht, und von den flädtifhen Prozeffen, wie überhaupt 
von allen Stadt = Angelegenheiten jährlich ausführlib Bericht erftattet wer: 
den muflte ®). 


Die Bürgerfchaft wurde überhaupt von der Theilnahme an den ftädtifchen 
Angelegenheiten faft gänzlich ausgefchloffen, und ihr kaum geftattet, zu der 
Abnahme der fädtifchen Rechnungen, welche jährlih dur den Orts-Kommiſſar 
und ein Mitglied der Kriegd- und Domainentammer erfolgte, ihre Abgeordne: 
ten zu fchiden, jede andere Verſammlung derfelben aber ausdrüdlich verboten. 
Solche Maßregeln hatten denn die natürliche Folge, daß zwifchen der Bürger: 
(haft und dem Magiftrate fein Vertrauen befand, und mit den Rechten der 
Bürger auch der wahre Bürgerfinn, der einft die wadern Vorfahren fo rühm— 
lich ausgezeichnet hatte, gänzlich erflarb. Unter ſtrenger Bormundfchaft der 
Regierung gehalten, verloren die Bürger alles Vertrauen auf eigene Kraft und 
jede Anhänglichkeit an ihr Gemeinwefen, zumal fie ihre Angelegenheiten in Hän— 
den von Männern fahen, welche nicht durch fie felbft aus ihrer Mitte erwählt 
waren, fondern in ihrer Stellung gänzlid von der vorgefeßten Staatsbehörde 
abhingen und daher mit der Bürgerfchaft kein gemeinfames Antereffe hatten. 
Unter folhen Umftänden glaubten denn auch die Bürger, wohl nicht ganz mit 
Unrecht zu bemerken, daß die Stadthäupter fih fhämten, Bürger zu beißen, 
und ſtolz berabfahen auf die Bürgerfchaft als ein armes, unmiffendes, werth— 
loſes Volt, das keiner Selbftbeftimmung fähig fe. So entſchwand das Br: 
wufftfein der Bürgerehre, wie aud dad Andenken an die rühmliche Vor: 
zeit, wo die Rathmänner geachtete Bürger waren, die das Vertrauen ihrer 
Mitbürger erwählte, wo ehrbare Bürger auf dem Schöppenftuhl faßen und das 
Vermögen der Gemeinde mit Rechtlichkeit und Umficht verwalteten, wo die 
Bürgerfhaft, ungeachtet der fortdauernd unruhigen Zeiten, hinreichend Mittel 
befaß, großartige Bauwerke als Gedähtni eines chrenvollen Bürgerfinng zu 
errichten. Mit den Trümmern der alten Ringmauern und hohen, ſtattlichen 
MWartthürme, welche jetzt der neuen Befefligung wichen, mit der Umgeftaltung 
der theilweiſe zerflörten Kirchen, erlofh auch das Selbſtſtändigkeits-Gefühl der 
Bürgerfchaft. 


Die verarmten Nachkommen jener alten Stettiner verloren alles Vertrauen, 


fih durch eigene Kraft wieder emporzubelfen, und bedurften der Hülfe des 
"Staats, um ihr verfallnes Erbe wieder aufzurichten. 


v) Rathsatten Tit. I Seetio III Nr. 134 und 139. 
































War nun gleih der Magiftrat in der Verwaltung des flädtifchen Eigen 
thums fchr befchräntt und überhaupt von der Staatsbehörde abhängig gemadı, 
fo wurde doch die alte Berfaffung nicht gänzlich aufgehoben. Der Magifirat 
behielt dad Recht, fi bei Erledigung der einzelnen Stellen durd freie Wahl 
felbft zu ergänzen, fo wie das Patronatredht über Kirchen und Schulen, rigen 
Gerichtsbarkeit und Polizei. Die Ausübung diefer Rechte fland aber unter 
Auffiht der Regierung, und das Recht freier Aurisdiction wurde in der Folge 
durch das allgemeine preußifhe Landrecht und die Gerichtsordnung noch beien; 
ders befchräntt. 


Nach der neuen Einrichtung vom Jahre 1723 *) befand das Magiflrats 
Kollegium aus drei Bürgermeiftern, (zur Zeit Freyberg, Jahn um 
Schack) von welhen der erfle jederzeit ald Yandratb, der zweite al 
Polizei: Bürgermeifter, der.dritte ald Stadtrichter den betreffenden 
Gefchäften vorſtand; ferner gehörten zum Magiftrate ein Syndikus, ein 
adminiftrirender und ein mithelfender Kämmerer, 10 Senatoren, 
welche zur Hälfte dem Gelehrten: und zur Hälfte dem Kaufmannsflande ange 
hörten, 2 Sekretäre, cin KämmereisKontroleur, ein Regiftrater 
und 2 Kanzelliften. 


Bei eröffneter Landrathsſtelle brachte der Magiftrat bei der höchſten Yan 
desobrigkeit zwei Kandidaten in Vorſchlag, worauf diefe einen derfelben zum 
Amte berief. - Alle übrigen wurden zwar frei erwählt, doch mufften der Som 
ditus nebſt den Sekretären von, dem königlichen Juflizs Departement und dr 
Regierung, die übrigen Magiflratsglieder nebſt allen andern Beamten von dm 
königlichen General: Directorio und der Krieger und Domänentammer beſtalig 
werden, nachdem die »Senatoren von der gelehrten Bank« ein Eramen 
vor der küniglihen Regierung beftanden, und von derfelben zur Bearbeitung ie 
Juſtiz⸗Sachen befonders angewiefen waren, 


An der Spitze des Magiftrats: Kollegiums fand der erfle Bürgermel 
fter, welcher zugleich als Landrath den Vorrang unter den Landräthen fümml: 
licher preufifh -pommerfher Städte hatte, und bei Zufammentünften das Jr 
tereffe derſelben vertrat, indem Stettin das Directorium diefer Körpericafl 


führte. Als Landrath wurde er der königlichen Krieges und Domänentammt, 


ald Bürgermeifter aber dem Magiftrat verpflichtet und daher von einem Krieg‘ 
und Domänenrathe in das Kollegium eingeführt. 


*) Rathsalten Sectio I Tit. I. Königl. vathhänsliches Reglement von 173. 








807 


Der zweite oder Polizei-Bürgermeiſter führte in Abweſenheil des 
Landratbs die Direction bei dem Magiftrate, zunächſt aber die befondere Auf: 
ficht über das Polizeiweien, wie über die flädtifchen milden Stiftungen, und | 
auch die jährliche Rechnungsabnahme bei denfelben, wobei ihm noch zwei Sena: | 
toren beigeordnet wurden. Ferner hatte er die Direction des Waifenamts, die 
ded Bauamtes, das zur Schlihtung der vorkommenden Bauftreitigkeiten einge: 
ſetzt war. 

| 


Der dritte Bürgermeifter oder Stadtrichter fland ald Director 
dem Stadt:, Laftadifhen und Wettgeriht vor. 


Der Syndikus hatte, ald Advocatus curiae, dag Amt, die Gerecht⸗ 
fame der Stadt, der Kümmerei und ded Raths-Kollegiums zu vertheidigen und 
aufrecht zu halten, auch die an den Magiftrat gelangenden Privat: Prozcefje zu 
bearbeiten. 


Der erſte Kämmerer muflte ald Haupirendant der Staditämmereifaffe 
eine hinreichende Kaution flellen und mit dem Kämmerei- Kontroleur, vormali- 
gem Stadtbudhhalter, für die Nichtigkeit der Kaffe baften. Außerdem hatte 
derfelbe die Aufficht über die ökonomischen Angelegenheiten der Stadteigenthums: 
dörfer und Vorwerke, wie über die Bauten, zu welchen Gefchäften ihm der 
erfte Senator, der Stadthofmeifter und ein Baufhreiber beigeordnet | 
waren. Die Kämmereis:Rehnungen wurden alljährlich im April von dem Orts- 
Kommiffarius und cinem Mitgliede der königlihen Kriegs: und Domänentam: 
mer abgenommen. 


Der zweite Kämmerer war Director und Rendant der Stadt: 
zulage:Kaffe, deren Einkünfte er an die Kämmerei-Kaſſe ablieferte, und 
hatte gleihfalld einen Kontroleur neben fid. 


| 

Die Senatoren hatten die Amter bei den Kirchen und milden Stif- 
tungen, wie auch die verſchiedenen Polizei Angelegenheiten zu verwalten, und 

waren ald Beifiger bei dem Waiſen- und Bauamt, dem Wettgerichte und den | 

Gewerken beftellt. | 

| 

| 

| 


Zwei Senatoren waren Laftadifhe Gerichtsvögte, welche die Polizei 
in den Vorflädten verwalteten, und zugleich die Aufficht über die ftädtifchen 
Brüder und Hölzungen, die Hauswieſen, und die Nehnungs: Abnahme der 
Stadt: Cigentbumstirden batten. | 


Ein Senator verwaltete das Bau:Directorium, das auf die Be— 
obadhtung der Bau-Ordnung halten folte, und zu welchem außerdem noch 
einige Alterleute der Brauer-Gilde und der neun Hauptgewerke verordnet waren. 
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Das Wacht: oder Quartier: Amt wurde von vier Senatoren unter 
Leitung des älteften in der Art verfchen, daß jeder derfelben, außer dem Ftutt 
wefen, auch die vorfallenden PolizeisAngelegenheiten in einem befondern Statt: 
viertel beforgte. Ferner batte das MWachtamt die Aufficht über die » Feuer: 
Societät,« melde (1721) unter der Leitung eines befondern Rendantın 
errichtet wurde *), und die Erhebung der auf fämmtliche Häufer, ohne Unter: 
fhied der Gerichtsbarkeit, vertheilten Abgaben, welde die Unterhaltung der 
Scornfteinfeger, Nachtwächter und öffentlihen Brunnen erforderten; fpäter 
auch die Einfammlung der Laternengelder. — Zur nächtlichen Bewachung dr 
Stadt wurden 1 Stadtwactmeifter, 3 Wachtinechte und 13 Nachtwächter ge— 
balten, und die Anzahl der letzteren zur Winterzeit verdoppelt. 


Der Ober-Sekretär hatte vornehmlich die Ausfertigung der Sachen ki 
dem Magiftrats: Kollegium und der Kämmerei; der zweite Sekretär war bi 
dem Waifen:, Bau: und Quartier-Amt und dem Wettgericht. beftellt. 


Der Raths-Anwalt hatte bei Sterbefällen derjenigen Einwohner, meld 
unter ftädtifcher Gerichtsbarkeit flanden, das Antereffe der unmündigen und 
abweienden Erben mwahrzunchmen, eben fo die Kämmerei binfichtlich des Ab 
ſchoſſes, Heergewettes und der Gerade, wie auch bei dem Verkaufe von Grund 
ſtücken wegen der darauf haftenden Abgaben zu vertreten. 


Außerdem gehörten noch zu den ftädtifhen Beamten ein Regiftrater 
(feit 1740), ein Stadttopift, ein Stadtwäger, ein Kirchenfcreiber, 
ein Klofterfchreiber, ein Waifenfhreiber, 7 Schützen (Förſtet) in 
den ftädtifhen Brüchern und Holzungen. Zur Dienerfchaft des Magiftrals 
gehörten nach dem neuen Reglement, der DOberdiener, der die Aufficht über di 
ftädtifchen Gefängniffe und den dabei angeftellten Schließer hatte, 2 reitend: 
Diener, welde befonders den beiden erften Bürgermeiftern »zur Hand fein 
follten«, ein Kämmereidiener, ein Stadtzulagediener. Ferner waren 2 Markt: 
meifter beftellt, um der Vorkäuferei und andern Anordnungen bei jübertretun 
der Tare zu fleuern, fo wie ein Baumfchließer und 2 Bollwertstnedtt, 
um über dergleichen Vorfälle am Bollwerke und Fiſchmarkt, 4 Polizeidient 
um über Erhaltung der Ordnung in den vier Stadtquartieren zu wachen. 


Bon dem Magiftrate wurden noch beftellt der Stadtphyſikus, Stadt: 


chirurgus, Stadtmufitus, ein Bucdruder, ein Maurermeifter, ein Zimmermer 
fter und zwei Schornfteinfeger. 


*) Rathsakten Tit. VI Sectio 6 Nr. 105 a. 
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Bei Einführung der neuen Ordnung verblieb dem Magiftrate die bürger- 
liche und peinliche Gerichtsbarkeit, ferner die Entfcheidung in Allem, was das 
Stadtregiment, die Polizei und bürgerlihe Ordnung anbetraf, wie auch die 
Ermwählung feiner Mitglieder und Ernennung feiner Unterbeamten, das Patro- 
nat über die ftädtifchen Kirchen, Schulen und Stiftungen, und die Aufficht 
über deren Güter. 


Das Stadtgeriht blieb mit dem Schöppenftuhl verbunden, und 
erlitt in feiner Verfaffung weiter keine Abänderung, als daß mit dem Richter: 
amte nicht mehr gewechfelt wurde, und der Director des Stadtgerihts den 
Titel des dritten Bürgermeifters führte. Die Zahl der Beifißer verminderte 
fi indeß von 11 erſt auf 8, fpäter bis auf 4. Beiſitzer, welche fich durch 
freie Wahl ergänzten, jedoch ihre Beftätigung bei dem Magiflrate und diefer 
fle bei der Regierung einholen mufften. Der Stadtgerichts-Director oder dritte 
Bürgermeifter wurde dagegen vom Magiftrate, chne Zuziehung der Etadtge- 
richts⸗Beiſitzer erwählt. 


Der Stadtgerichtsſprengel behielt feine Grenzen innerhalb der alten 
Ringmauern, mit Ausnahme der befreiten Kirchen- und Herrenhäufer, welche 
unter der Gecrichtöbarkeit der Landesherrihaft ftanden. Das Recht wurde 
in allen bürgerlihen und peinliben Sachen, welche zwifhen Bürgern und 
Fremden vorfamen, nah den hiefigen befondern Statuten, nah dem Mag: 
deburger Recht, und, bei deren Unzulänglichkeit, nah den allgemeinen 
Landesgeſetzen gefprohen. Die Erekution wurde auf Anfuchen des Stadt: 
gerichts durd den erſten Bürgermeifter (Landrath) verfügt und dur die 
Polizeidiener vollzogen. Die Appellation ging vom Stadtgerichte an die 
föniglihe Regierung. 


Das laftadifhe Gericht erfiredte feine Gerichtsbarkeit über fämmtliche 
Vorftädte und auf dem Stadtfelde befindlihe Grundftüde, und wurde vom 
Jahre 1745 von dem Stadtgerichte verfcehen. Die Appellation ging von diefer 
Gerichtsbehörde an den Magiftrat und die föniglihe Regierung. Für einzelne 
Zweige der Gerichtsbarkeit, wie Baus und Servitutfahen, HSandels- und 
Scifffahrtöftreitigkeiten, QWormundfchafls Angelegenheiten, beflanden befondere 
Gerichtsbehörden, wie das Bauamt, das Waifenamt, das Wettgeridht 
und das Sergericht, welche unter der Leitung des Polizeis oder Juſtizbürger— 
meifters landen umd rinige Senatoren ald Beifiger hatten. Bei dem Wett: 
gericht und dem Seegerichte, welches leßtere nad) lübifchem und ſchwediſchem, 
fpäter nah preußiihem Seerechte erkannte, wurden 8 Alterleute der Kaufmann: 
fchaft und des Seglerhauſes zu Beifigern berufen. Außerdem bandhabte das 
Zohannistloftergeriht die Gerichtsbarkeit über die ſtädtiſchen Grundftüde 


102 
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und Güter diefes Stiftes, wie das Kämmereigeriht über fämmtliche ftädti- 
ſche Eigenthumsdörfer, Vorwerke. Die Appellation ging von diefen unter: 
geordneten Gerichtsbehörden an den Magiftrat, die Nevifion am die königliche 
Regierung. 


Die Eintbeilung der Bürgerfhaft war zwiefach. Nach Gelege 
heit der Stadtviertel und deren einzelnen Bezirke war die gefammte Bürgerſchäaft 
in zehn Kompagnieen getbeilt, von welden 8 zur Stadt, 2 zur Laftadır 
gehörten. Jede Kompagnie hatte an ihrer Spitze einen Senator ald Haupt: 
mann, eine befondere Fahne und Eubaltern: Dffiziere, melde aus der Kauf 
mannfchaft erwählt wurden. Während dieſe Einthrilung der wehrpflichtigen 
Bürgerfhaft zur Vertheidigung und Sicherung der Stadt fortdauerte, beſtand 
auch noch, nad Art der einzelnen Erwerbzweige, die alte Eintbeilung in 
Gilden und Zünfte, von welden die Kaufmannfhaft und die neun Hauph— 
gewerke (Knochenhauer, Feſtbäcker, Schmiede, Schufter, Schneider, Tud- 
macer, Böttcher und Riemer) noch immer den vor Alters verlichenen Borrang 
behaupteten. Die übrigen Handwerker und Künftler waren nach der Art ihres 
Gewerbes theils in gefchloffenen, theils in ungefchloffenen Ämtern (oder Zünf: 
ten) vereinigt, und hießen ebenfalld noch Nebengewerke, melde mit de 
9 Hauptgewerten fo in Berbindung flanden, daß immer jedem Hauptgewerle 
gewiffe Nebengewerke zugeordnet waren. Ad Bertreter der gefammien 
Bürgerfhaft waren 8 Mitglieder der Kaufmannfhaft, die fogenannien 
Alterleute des Seglerbaufes, und 9 Alterleute der Hauptgewverkt 


erwählt, welde zufammen das Collegium der ſiebzehn Männer bildeten 


und von dem Magiftrate bei Berathfchlagungen über allgemeine Stadtangelegen 
beiten, einzelne oder fämmtlihe Stände der Bürgerfchaft betreffend, zu Ralbe 
gezogen wurden. Auch wurden den fiebenzehn Männern jährlih, in Ge 
genmwart der Königl. Kommiffarien, die Kämmerei-Rechnungen vorgelegt, um ſolcht 
durchzufehen und ibre etwaigen Bemerkungen zu machen. Sonſt waren dielt 
Bertreter der Bürgerfchaft von aller Theilnahme am Stadtregiment und an 
der Verwaltung ausgefchloffen. 


Die Alterleute des Seglerbaufes ergänzten fich durch freie Wahl 
aus den Alterleuten der Drakör-, Falſter- und Ellbogen: Kompagnieen; die 
Alterleute der neun Hauptgewerke wurden dagegen durch ſämmtliche Zunfige 
nofjen eines jeden Gewerks erwählt. Brei gemeinfamer Berathung fammelte ein 
Altermann der DraktörsKompagnie die Stimmen der Kaufmannſchaft, der Alter 
mann der Knocenhauer die Stimmen bei den Hauptgewerten. Wenn man fid 
vereinigte, fo wurde daraus ein Befhluß der Bürgerfchaft gemacht; im 
Gegentheile übergaben beide Stände ihr Gutachten dem Magiftrate, defien 
Beitritt zu dem einem oder dem andern die vorliegende Sache entfchied. 
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Die Kaufmannihaft behielt ihre altherfömmliche Verfaffung bei, und 
| hatte ihren Bereinigungspuntt im Seglerhauſe, wo fie fib zu gemeinfamen 
Beratbungen verfammelte. Ihre einzelnen Beftandtheile, die alten Handels: 
gefellfhaften der Drakör-, Falſter- und Ellbogen: Kompagnieen, 
beftanden indeſs nur nod dem Namen nach, und ihre Alterleute hatten nur für 
die Erhaltung der früher gemachten Stiftungen zu forgen. Die Kramer 
bildeten, wie fchon vormals, eine befondere Kompagnie, welde jedoch nicht 
zum Seglerbaufe berufen wurde, Sondern fi in einem Privathaufe bei einem 
ihrer Alterleute verfammelte, und ſich dadurch von der Kaufmannfchaft unter: 
fchied, daß fie keinen Sechandel trick. Außerdem befland noch die Schiffer: 
Kompagnie, melde, gleichfalls, ohne Antheil an den Berathungen im 
Seglerhaufe, ihre eigenen Alterleute und einen Senator zum Beifiber hatte, 
| und ihre Zufammenkünfte in ihrem eigenthümlichen Haufe hiclt. 





wer Die Hauptgewerte und die mit ihnen vereinigten Nebengewerte 
bewegten fib noch immer im den altherfömmlihen Formen des Zunftweſens; 
doch erfuhr ihre Verfaffung gleihfalls mande Veränderung; indem die Amts: 
rollen der einzelnen Gewerke (i. I. 1733) von der Regierung eingezogen und 
durch neue erfept wurden, weldhe dem »General-Reichshandwerk-Patent« 
vom 16. Auguft 1731 gemäß von allen veralteten Förmlichkeiten und Gebräuchen 
\ befreit waren. In der Folge (1764) wurden aud die Arbeiter. der einzelnen 
| Gewerke durd eine PolizeisTare genau beflimmt, um allen Streitigkeiten 
vorzubeugen, welche die einzelnen Zünfte unter fi haben könnten. Da mande 
Zweige der Gewerbthätigkeit, namentlih mehrere Heine Innungen ganz oder 
theilweiſe eingegangen waren, fo wurden mehrere verwandte Zünfte, wie die 
| Knochenhauer und Schlächter, melde bisher getrennt waren, unter einem 
Brauche vereinigt. 








Gleich bei Einführung der preußiſchen Berfaffung wurden fämmtliche 
Handwerker in den fädtifhen Eigenthbumsdörfern angewieſen, in die Stadt zu 
ziehen und dort ihr Gewerbe zu betreiben. Auch wurden (im Ja:uar 1723) 
von Seiten der Regierung an ſämmtliche Gewerke Verordnungen erlaffen, welche 
das zu entrichtende Meiftergeld für die new eintretenden Mitglieder feftftellten, 
die Abfhaffung mehrerer Miſebräuche, die Einführung gedrudter Kundfcaften 
und Lehrbriefe verordneten, die Anfertigung koſtbarer Meiftirflüde verboten, 
und dafür folhe Stüde, welche als geſuchte Waare leicht Abfag finden, anzus . 
fertigen .befahlen. Am die Gpwerbtpätigkeit zu heben, befahl der König (ſchon 
im Februar 1720), daß die Handwerker‘ die Montirungsftüde für die in Pom- 
mern fichenden Regimenter anfertigen follten, und verbot gleichzeitig den Ver: 
' brauch ausländifher Zeuge. ° Obgleich die Handwerközünfte ſolche Maßregeln 
dankend anerkannten, fo mochten fie ed dennoch wohl für einen Eingriff in ihre 
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altherfömmlichen Gerechtſame halten, als der König gleichzeitig befahl, daß 
feine abgedantten Soldaten unentgeldlih in Gilden und Gewerken aufgenom- 
men werden follten ®). 





Die Schüpengilde hatte fi (bereits im Jahre 1700) wegen Strei: 
figkeiten über Rangordnung in zwei befondere Kompagnieen getbeilt **) 
Die Kaufleute wollten nämlich bei dem feicrlihen Aus: und Einzuge den Bor: 
rang haben, und die Alterleute der Gilde nur aus ihrer Mitte erwäblen. Als 
die BVorftellungen der Handwerker, welche gleiche Rechte verlangten, kein Gebör 
bei der Kaufmannſchaft fanden, entftand deshalb (i. I. 1694) cin Fchriftlicher 
Streit, der durch die anflögige Sprache, mit welcher die Verhandlungen geführt 
wurden, beide Theile noch mehr entzweite. Nach vergeblichen Bemühungen der 
königlich ſchwediſchen Regierung und des Magiftrats, eine Vereinigung dr 
fteeitenden Parteien zu fliften, kam endlih (7. Juni 1700) cin Vergleich zu 
Stande, demzufolge die Gilde in zwei befondere Geſellſchaften, unter den Namen: 
»Schüben:Kompagnie der Kaufleute und Schützen-Kompagnie der 
Künftler und Handwerker« getheilt wurde. Nah den Beftimmungen diels 
Bertrages erhielten diefe beiden Kompagnicen den Beſitz ihrer Grundftüde, fe 
wie die Verwaltung der Einkünfte derfelben gemeinſchaftlich; dagegen murdın 
aber die Prämiengelder und das vorhandene Gefchmeide, zur Hälfte unter beitt 
getheilt, und die Königs: und Übungsſchießen von jeder fortan befonders abge 
halten. Die Trübfale der Kriegszeit (1713) unterbrachen indeffen die Luftbar- 
keiten der Schüßengilde, fo dafs in fieben Jahren Fein Königsfchießen angr 
ftellt wurde ***). 


Nachdem Stettin unter preußifche Herrſchaft gekommen war, fuchte Fricdrich 
Wilhelm I das Beſtehen und Gedeihen der Schüßengilde zu befördern, indem 
er (1721) die Statuten und Privilegien derfelben beftätigte, und ihr durd 
Kabinetsordre (vom 20. Februar 1721) die fernere Zahlung der 200 Taler 
bewilligte, welche die ſchwediſche Regierung der Gilde aus den Acciſe-Eintünf 
ten angewiefen hatte +). Die Bitte der Schüßengilde, um fernere Gemährung 
der 100 Thaler, melde fie jährlich als Geſchenk von dem Könige von Schw 
den erhalten, wies der fparfame Friedrich Wilhelm I zwar zurüd, lich aber 
derfelben ald Entfhädigung für die drei Jahre vor Abtretung des Landes rüd 
ſtändig gebliebenen Prämien ein für allemal 100 Thaler auszahlen. Bei dem 
erften Königsfhießen, das zur Zeit der Huldigung (1721) gehalten wurde, 


») Rathsaften Tit. VIIL Generalia Pr. 16. 

”) Fritze. Gefchichte der Schuͤtzen-Kompagnie in Alt-Stettin p. 13. 
***) Fritze a. a. D. p. 10. 
+) Dafelbft p. 10 und 12. 
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erfchien der König perſönlich, und erwies fich auch in der folgenden Zeit immer 
gnädig gegen die Schüpengilde. Als Ci. I. 1733) cin Altermann der Kauf: 
mannfchaft, Winnemer, das lebte Stüd des Vogeld für den Landesherrn 
abſchoſs, und diefer dadurch ftettiner Schützenkönig wurde, fchenkte er der 
Gilde den noch vorhandene großen fülbernen Pokal *). 


3 Wiederberftellung Stettins durch die Fürforge 
| des Landesberrn. 


Berwaltung bes flädtifchen Eigenthums. Meue Bauten, Werfhönerung 
der Stadt. Crrihtung der neuen Feſtungswerke (1723—1732). 


Die königlichen Kommiffarien gaben fi alle Mühe, den Stadthaushalt 
zu ordnen, und die Einkünfte der Stadt zu verbeffern. Sämmtliche der Stadt 
gehörige Häufer murden verkauft, nur die zu Amtswohnungen nöthigen behal- 
ten, und das Artilleriehaus und die Thorbäufer übernabm der König. 
Der Damm: und Brüdenzoll brachte nicht fo vicl ein, daß er dafür in 
gutem Zuftande erhalten werden konnte; die königlichen Kommiffarien erhöhten 
ibn *°), und ald er auch dann micht rentirte, wurde er auf mehrere Jahre 
verpachtet, wodurd wirklich eine höhere Einnahme erzieht wurde, die aber den: 
noch oft nicht zur Erhaltung des Dammes binreichte. 


Die Ackerwirthſchaft bei dem Stadthofe innerhalb der Stadt 
wurde abaefhafft und aus den Kämmerei- Landungen ein Aderwerk auf dem 
Torney gebildet, welches nebft den übrigen ftädtifchen Ackerwerken meiftbietesd 
verpachtet wurde. Diefe Maßregel fleigerte um fo mehr das Einfommen der 
Stadt, als die ausgedehnten Brüder im Salun, unweit Bergland, (1725) 
zum Theil ausgerodet und in trefflihe Wiefen umgewandelt, auf dem langen 
Berge und bei Wolfshorſt (um 1727) Holländereien angelegt ***), und 
auch die Stadtwiefen nad einem erhöhten Anfchlage verpachtet wurden. Um 
diefe Einkünfte noch mehr zu erhöhen, führte der Magiftrat (i. J. 1734), auf 


) Diefer Pokal hat die Inſchrift 
Vivat alles was gut Preussisch ist 
Die es nicht sein das Gott ein Zeichen an sie Thue. | 
*) Im ITten Jahrhundert betrug die Einnahme des Zolles anfänglich 250 FI , fpd- 
terhin (um 1645) nur etwa 160 Fl., während die Unterhaltung jährlich 500 bis 
700 Fl., manchmal auch über 1000 Fl. koſtete. - 


***) Rathsakten Tit. XIII Sectio I b. Nr. 1. 
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Anordnung der Regierung, eine Generalverpadtung des gefammten 
' Stadteinentbums rin *2). Doch wurde diefelbe in der (Folge (um 1753) 
wieder aufgehoben und die Verwaltung der ftädtifchen Befipungen der Küm- 
merci wieder übertragen. In Scheune und Pomerensdorf murden zuerf, 
dann auch in den übrigen ſtädtiſchen Eigenthumsdörfern, die Ländereien un 
die darauf baftenden Laften gleihmäßig veribeilt. Die Dienflleiftungen 
der Dorfihaft Nemitz, melde bisher zu Hand und Spanndienften bei dem 
Stadthofe verpflichtet war, wurden in Dienfigeld umgewandelt, und dasſelbe 
in Meffenthin und Bölfhendorf nad einen neuen Anfchlage erhöht. Das 
Forftwefen wurde einer firengeren Aufficht unterworfen und zur Tilgung der 
Stadifhulden jährlih ein anfehnlihes Duantum Holz aus den ſtaädliſchen 
Brüdern verkauft. 





Mit derfelben Sorgfalt unterfuhten die Kommiffarien den Urfprung der 
verfchiedenen Abgaben, welche einzelne Grundſtücke oder Zünfte an den Magiftrat 
zu entridten hatten, und brachten mande außer Gebrauch gekommenen Hrbun 
| gen zum Nußen der Stadt wieder in Geltung; während dagegen Nebenein 
fünfte der einzelnen Magiftratsperfonen theils eingeſchränkt, theils gänzlich auf 
gehoben wurden. Der Magiftrat erhielt die Befugni@, den Wurtbzind om 
| den am Bollwerke gelegenen 20 Häufern ferner zu erheben. Die Schläger 
und andere Zünfte mufften nach wie vor Rekognitionggeld bezahlen, jeded 
nach der, von der Kommiffion gemachten Ermäßigung ; während andere Gr 
werke, die ein gewiffes Nahrungsgeld an die Acciſe bezahlten, von den 
Rekognitionsgeldern befreit wurden. Da der Rath das Privilegium dei 
Weinfhants hatte, fo muſſten die Weinfhänter der Stadt eine gewiffe Ab 
gabe von dem Betriebe ihres Gewerbes an die KämmercisKaffe entrichten, die 
Bierfhänter dagegen von jeder Tonne Bier 2 Groſchen Zapfengeld an die 
felbe bezahlen. 








neuen — — — — — ———— — —— 


Einen bedeutenden Zuwachs erhielt das ſtädtiſche Einkommen durch die 
neue Zulagsordnung, melde (8. April 1723) eingeführt, die Steuer für 
' Mein und Branniwein bei dem alten Sape lief, von andern Waaren verhält 
| nigmäßig 1 Procent des Werthes erhob, Fremde und Einheimifche gleich bed 
beſteuerte, und die leßteren nur von dem Bollwerfögelde befreite. Die land 
|  wärtd eintommenden Güter blieben von diefer Abgabe befreit, mit Ausnahme 
von ausländifhem Flahs, Hanf, Butter, Sped, Theer, Pech, allerlei Grüft, 
Honig, Tücher, wollenen Waaren, Weinen und Branntweinen. Scheffel-, Meftr 
und Tonnengelder wurden von den Meffern erhoben und allwöchenilich an dit 
Zulags⸗ ei abgeliefert. 





| *) Tit. XHL Generalia, Ir. 102. 





ee | 
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Der Bürgerfhoß wurde aufgehoben, »weil die Bürgerſchaft ohnehin 
mit vielen andern Laften befchwert und die Nahrung in der Stadt geringer 
geworden war.« — Das Bürgergeld bei Erwerbung des Bürgerrechtes wurde, 
befonders für antommende Handwerker, ermäßigt und allen Wollarbeitern, welche 
fi aus benahbarten Ländern bier niederließen, gänzlich crlaffen. 


Das üblihe Stättegeld wurde beibehalten und einer flrengeren Aufficht 
unterworfen, jedoch die Landleute, welche ihre Produkte zu Marke brachten, 
gänzlid davon befreit. 


Nachdem die Kommiffarien alle inneren Berhältniffe geordnet batten, be: 
flimmten fie den neuen Kämmerei-Etat, nach welchem die Einnahme 17,206 Rilr. 
15% Gr., die Ausgabe, 13,320 Rtlr. 17 Gr. 4 Pf., der Überfhuß 3885 Rilr. 
22 Gr. 4 Pf. betrug *). 


Die neue Einrichtung zeigte fih bald von folhem Nutzen für dag Ein: 
fommen der Stadt, daß die Einnahme bis zum Jahre 1736 auf 24,160 Rilr. 
flieg und der Überfhuß 7443 Rtlr. betrug, obgleich auch die Ausgabe durch 
Bauten bis auf 16,716 Rtlr. fich vermehrte. 


*) Rämmerei » Etat von 1723. 
Einnahme 
1. Borratb und Beftände. 
11. An unveränderlihen und fieebenden Hebungen 


1. DOrbdre von Pblik............ 10 Rt. 8 Br. 

2. Grundzins ............-- j 3 - W - 

3. Wurthzins ............ ..... 32 - 16 = 

4. Mekognitionsgelder .......... 3 - 16 = 

3. Scharrenzins ............... 59 WM - 

6. Gewerksgelder ..............- 140 =» 2%: — 300 Rtlr. 23 Gr 
Im. An Zeitvadht-Gefällen 

1. von den Aderwerfen ......... 1806 Rtlr. 16 Gr. 

2. von den Krügen...... ... .. 100 - 

3. Stadtweinteller.............. 100 = 

4. Theer- und Klappholzhof ..... 106 -» 16 = 


“, 5. Dammyoll an der großen Regelitz 166 Rtlr. 16 Gr. — 220 Rtlr. - 
IV. Mühlen: $ntraden und Kornpäkdhte 


1. von Müblen .. . . . . . . . . . . . .. 503 Rtlr. 8 Gr. 

2. Kornpaͤchte. . .. . . . . . . . . . . ... 64 - WR — 

3. Hopfenpadht .. — 53 - 16 - — 1251 Rtir. 22 Br. 
V. Haus-, Ader-, Wieſen- und Gartenmietbe 

1. Haus- und Bodenmiethe..... 420 Ktlr. 20 Gr. 

E ERTREE an 2 » 

3. Wiefenbeuer .. . . . . . . . . . . . . . 327 « 14 - — 770Xtle. 10 Gr. 


Latus 4612 Rtlr. 10% Gr. 
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Das Juftizmefen wurde ebenfalls verbeffert, die Kommiſſion erließ, 


demzufolge die rüdftändigen Hebungen der Kämmerei von der Maffe vorweg 
genommen und wüſte Grundſtücke den Gläubigern oder Meiſtbietenden unter der 
Bedingung überlaſſen wurden, dieſelben in gewiſſer Zeit wieder zu bebauen. 
Zur Herbeifhaffung der abhanden gefommenen Depofiten-Gelder, fo wie 
zur fihern Bewahrung derfelben, wurden nicht nur die Rendanten, fondern 
auch die Affefjoren des Stadtgerichts (Zchöppen) verantwortlich gemadht. Um 
die lepteren zur pflihtmäßigen Beobachtung ihres Amtes aufzumuntern, wurden 


Transport 4612 Rt 10% Gr. 


VI. An fieigenden und fallenden Hebungen 


| mit Zuziehung des Magiftratd und der Kaufmannfhaft, ein neues Wedhfel- 
| 
| 
| 
| 
| 
1. von der Zulage 


recht und bewirkte die Einführung eines kürzeren Verfahrens in Kontursfachen, 
| 
d. Branntweingefäle 56 =» 16 = )T725E RE. 


a. an Malz .. ..... 2996 Rt. 
b. an kommende und 
ausgehende Waaren 4036 = 


e. Krabngefälle...... 169 » 8Gr. 
2. Stadtwange und Brüdenzoll........ 902 -» 13 @r. 
| 3. Stadtſchoſs und Nabhrungsgeld...... 1000 - 
N Vorfchofs von den MWierbsleuten ... 50 = 
4. Bürgerrecht von Neuangebenden..... 100 =: 
| 5. Bollwerksgefaͤlle.............. 150 » 
| 6. Tonnengut ... . . ..... .... ....... 30 = 


Gertifitationsfcheine, Durchfabren der 


| 7. Heine Einkünfte für das Beſiegeln der 
| Schiffe, Pfablgelder, von den Tudern 








und Quatzern, Holzſetzen u.f.w...... 358 : 
8. Miethe für die Stadtfchalen ........ 20 = 
9. Kalkmeiſter ee ............. 26 - 
| 10. Zehnten- Zuwachs aus dem gefammten 
| . 3 - 
11. Stättegelder ..... ER ER Eee 9=- 8Gr. 
| 12. von der Kruglage .......-mun000..- 5 = — 9947 Rt. 21 Br. 
| VIE Dienſt- und Schupgeld „ 
1. Dienfigeld von den Eigenthuung- 
RE BE RL. 16 Gr. 
I 2. Schußgeld von den Einliegern.. 10 = 8 « — BIRL. 
I Wa Hole und Maflgefälle -. -... ........... 1348 = 
Ä IE BERATEN Senne eneeeneeaeeen gue 260 =» 
X. von angelegten Kapitalien und Kautionsgeldern .......... . 5 - 
IE TRBRERIR 0 » 
| XI. außerordentliche Gefälle. ..----.---- a ea ner ae 110 — 
| Summa 17,206 Rt. 7% Gr. 
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denfelben jährlihb 100 Rtlr. aus der Kämmereikaſſe dergeftalt überwiefen, dar 
jedem von 4 Beifigern, welche am fleißigften ihres Amtes warteten, jührlic) 
25 Rılr. gereiht wurden. Der Stadtfetretär erhielt die Befugnif, vor dem 
Stadigerichte ald Sachwalter aufzutreten, unter der Bedingung, dafür unent: 
geldlih die Advolatur der Armen zu übernehmen. 


Gleiche Aufmerkſamkeit verwendete die Kommiſſion auf dad Polizei: 
wefen, das umgeändert und verbefjert wurde. Die altherfömmlihe Bor: 
lefung der Bürgerfprahe börte (um 1724) auf, und an deren Stelle 
traten Polizei: Ordnungen, welde in gedrudten Exemplaren unter die Bürger: 
haft vertheilt wurden. Die Einwohnerfhaft erhielt eine Erleichterung ihrer 
perfönlihen Leiftungen, indem die bisher üblihe nächtliche Bewachung der 
Stadt durch die Bürger (die fogenannte »Knüppelwacht«) gänzlih aufge— 
hoben, und dafür eine befondere Nachtwache, welche aus dazu beftelltien Wacht— 
tnechten und Wächtern beftand, eingeführt wurde. Die Feuerlöſchanſtalten 
wurden gleichfalls weientlich verbeffert. Zur Erfeßung des Feuerſchadens errich: 
tete man (Juni 1721) eine Feuer-Societät, zu deren Kaffe von jedem 
Haufe verhältnismäßig beigetragen werden muffte »). ine neue euer: 
Ordnung wurde darauf (1729) erlaffen **), und au in andern öffentlichen 
Angelegenheiten wefentlihe Berbefferungen eingeführt, wie zur Feſtſtellung des 
Flächen: Inhalts der Grundflüde (im Auguft 1722) ein neues Grund-Ka— 
tafter angefertigt ***). Vom Magiſtrat wurde die öffentliche Straßen: 


Ausgabe. 
1. Gehalt der Magiftrats-Perfonen, Offizianten und Diener 3761Rt. 16Gr. 
11. der Geiſtlichen, Kirchen» und Schuldiener ................ — er 
143 Faden Holz 
1ER: ehrte ſen neansregene 5330 
IV. Baufoften und Baumaterialien ... ....... ne ser 1366 - 18 - 
V. Incommoda Jurisdietionis .. 2.2... . . . . . . · · · · . · . . . . 300 - 
VI. Poftgeld, Schreibmatertalien wm. ſ. W... . . . . . . . . ......... N 
vs Diäten und Zchrungskoften.......-.u=-2200000 0. — 90 - 
VIII. an tönigliche und andere Kaſſen .. .. .. . .. ...... ee 673 - 10% - 
(dabei Orbdre 311 Mt. 2% Gr.) 
IX. auf Specialbefehl ......... .. .. .... ..... ....... ......... 212 = 
X. Abgänge und Remiffiones ..... ee ea re — — — 
XI. Kaͤmmerei-Unkoſten, Deputat u. ſ. w. . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . 988 22% — 
XII. außerordentliche Ausgaben .. . . . . . . . . . . . . .. ....... en 460 


Summa 13,320 Rt. 17 Gr. 4Pf. 
überſchuß: 3885 Rt. 22 Gr. 4 Pf. 
) Rathsaften Tit. VI Seetio 5 Nr. 1. 
**) Dofelbfi Seetio 6 Nr. 105 a. 


**5) Dafelbfi Sectio 30 Nr. 20 und 22. 
103 
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Erleuchtung (1732) dergeftalt eingeführt *), daß vom 1. September bie | 
legten April, wenn der Mond nicht bis 10 Uhr Abends ſchien, die Stadt durd 
Laternen erleuchtet wurde. Die Mittel zu diefer Straßen-Erleuchtung wurden 
anfänglih dadurch aufgebradht, dafs der Magiftsat durch beflellte Yeute, nad 
dem Schlagen den fogenannten Dreiertrommel, die im Winter um 5 Uhr, 
im Sommer um 6 Uhr Abends das Zeichen zur Thorſperre gab, an den The: 
ren von jedem Fußgänger 3 Pf. und von jedem ferde 1 Gr. erhoben und in 
verfchloffenen Büchſen fammeln ließ **). Weil aber dieſe Geldfammlung viel: 
fabe Mißhelligkeiten und Anordnungen veranlaffte, fo wurden die Koflen der 
Straßen-Erleuchtung, welde für 315 Laternen ungefähr 1200 Rthlr. betrugen, 

in der Folge aus den Mitteln der KämmercisKaffe beftritten. 





‚Gleichzeitig flieg Stettin vergüngt aus feinen Trümmern wieder emper, 
und wurde durch die zablreihen Bauten des Landesherrn, der- Jahre lang der 
unermüdete Mohlthäter Stettind blieb, faft in eine ganz neue Etadt umgeman 
delt. Unter der Aufficht des Oberpräfidenten Philipp Otto von Grumbten | 
entftanden in-dem Zeitraum von 10 Jahren eine Menge von Gebäuden, melde 
noch heute das befte Zeugniß von der rühmlichen Sorgfalt des Königs geben. 
Die alte Ringmauer mit ihren Thürmen und Wykhäuſern wurde: bis auf wenige 
Überbleibſel ganz nicdergeriffen, und an deren Stelle die ganze Häuferrcibe 
am grünen Paradeplaß erbaut. Auf der Stelle des Abthofes auf dem Röden- 
berge, der feither als flettiner Amtshaus benutzt wurde, lich der König (1726) 
das große Proviantbaus erbauen ***), auf der Lafladie, hinter dem 
Stadtzimmerhofe, gleichfalls ein Magazin (den fogenannten alten Padtel) | 
' errichten, zu welchem die Stadt den Platz gegen Entfhädigung abtrat. Am 
weißen Paradeplaß, neben dem damals noch vorhandenen Mübhlentbore, mar 
(1725—29) das Landhaus errichtet, welches von den pommerfchen Landfläm 
den als VBerfammlungsort und zur Aufbewahrung ihres Archivs, fo wie zum 
Abfteigequartier der Landräthe benupt wurde +). Un der Ede der beiten 

Paradeplige ließ der König (1729) eine Kaſerne erbauen, um den Einwoeh— 
nern dadurch die Laſt der Cinquartierung zu erleichtern. Gleichzeitig wurd 
' (17271734) die große Laftadie und der Pladdrin faft gänzlich auf 
königliche Koften erbaut. Die fhönfte Zierde erhielt aber Etcttin, als det 
König, das Verſprechen feines Großvaters, des großen Kurfürften, erfüllend, 
| 
| 
) 


a a a a nn — 


den zerſtörten Thurm der St. Marienkirche, der feit der umvergeplicen 
| Belagerung von 1677 noch in Trümmern lag, dur den DOberft: Lieutenant 


) Rathsakten Sectio 14 Nr. 1. 

| ) Sell Briefe über Stettin p. 145. 

»r) Herings Beiträge jur Topographie Stettins a. a. D. p. 66 
+) Sell Briefe über Stettin p. 24 
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von Waltrame anfehnlicher wieder berftellen und bis zu einer Höhe von 
348 Fuß aufführen lief. Die Kuppel des flattlihen Thurms wurde mit einer 
großen ſtark vergoldeten Krone geziert, und über derfelben, auf einer Seite der 
Namenzug des Königs Friedrih Wilhelm I, auf der andern der preußifche 
Adler gefeht, der nach der flark vergoldeten Sonne emporblidte, welde auf der 
höchſten Spibe des Thurms prangte. Gewiß war es cin großer Feſttag für die 
Stettiner, ald (vom 21. bis 23. Juli 1732) die goldene Krone, der Adler, des 
Königs Namenzug und die Sonne, unter Pauken und Trompetenfchall aufgeſetzt, 
und nach Vollendung des Werkes das Lied: »Nun danket alle Gott« angeftimmt 
wurde *). in ähnliches Freudenfeft gab cd bald darauf, ale die Waffer: 
tunft, mit welcher der König den Rofsmartt ſchmücken lief, Cam 15. Auguft 
1732) zum erflenmale vor einer zableeihen Verſammlung fprang **). Dies 
Werk hatte der König durd den Schweizer Abraham Dubendorf, der in 
Stettin ald Koloniebürger lebte, (i. I. 1729) anlegen laffen, um die Etadt 
mit gutem Waffer zu verforgen. Das Waſſer wurde aus einigen Quellen, 
die auf dem Rollberge unweit Warfow entfprangen, durch hölzerne Röhren in 
drei Peine Wafferhäufer geleitet, wo es ſich fammelte und dann vermittelft 
metallener Röhren durch die Feſtungswerke in die Etadt und dafelbft endlich in 
einen großen Waſſerkaſten, welcher in einem Gebäude der Mühlenftraße ange: 
bracht war, in folder Maffe geführt, daß ſelbſt bei trodenen Zeiten täglich 
768 große Tonnen Waffer in den, aus Sandflein. erbauten Springbrunnen 
gefhafft wurden. 


Außer der Berfhönerung Steltind that der König noch ſehr viel, der 
Stadt wieder aufzubhelfen. Er ermunterte die Einwohner, die wüften Haus: 
ftellen aufzubauen, fchenkte dazu großentheild die Baumaterialien, bewilligte 
außerdem noch 15 Procent der Baukoſten, und gewiffe Freijahre von der Ein: 
quartierung. Bei den Häuſern am grünen Paradeplag wurden auf 30 Fuß 
Front 400 Thaler Baugelder zu Hülfe gegeben und die Steine-von drei abge- 
tragenen Pulverthürmen gefchentt ?*°).. Dem Magiftrate ward es zur befon: 
dern Pflicht gemacht: die Stadt ſoviel ald möglich zu verbeffern, zu verfchönern, 
und die wüften Stellen mit Häufern zu beſetzen. Mit Einführung der ncuen 


Feuer-Ordnung (i. J. 1729) mufften fümmtlihe Strohdächer abgeſchafft und 


alle Gebäude mit Ziegeln gedeckt werden. 


Gleichzeitig mit fo vielen neuen Einrichtungen und Bauwerken, entftand 
aus den Mitteln der ftädtifchen milden Stiftungen eine neue Anftalt, welche 


Sell a. a: O. p. 8. 
) Daſelbſt p. 20. 
vr) Böhmer Belagerungen Stettins p. 86. 
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das Bedürfni der Zeit bervorrief. Als der König (i. I. 1720) in Stargard 
ein Zucht- und Spinnhaus errichten ließ, zu deffen Erhaltung die ganze Pre 
vinz beitragen follte, trugen die Vorſteher des flettiner armen Kaftens daran 
an, in ihrer. Stadt ein eigenes Zucht: und Spinnhaus zu bauen, »meil 
Stettin an fih mit fo vielem böfen Gefinde, gottlofen Buben, aud unver: 
fhämten flarfen Bettlern angefüllt fei, daß es zur Abftellung derfelben einer 
eigenen Anftalt bedürfe« *). Der König genehmigte (18. December 1720) 
die Einrichtung einer folhen Anftalt, worauf der Magiftrat (i. J. 1723) dat 
alte Pinfenbaus, an der heiligen Geiftftraßen: und NRödenberg: Ede, und cin 
daneben fichendes, zu diefem Zwede angekaufted Haus abreißen und an deren 
Stelle das neue Zucht: und Spinnhaus fo geräumig aufbauen ließ, dat 
darin auh ein anftändiged Zimmer zum Goltesdienſt eingerichtet werden 
fonnte. Zur Erbauung diefer neuen Anftalt wurden die Steine von dem boben, 
runden Thurm des ftettiner Dammzolles genommen, welcher lange den Über: 
gang über die große Regelitz geſchützt hatte, und nun mit dem dabei flebenden, 


alterthümlichen. Zollhaufe abgebrohen wurde. Der König fchentte aud zur 


Errichtung dieſes Haufed einen großen Theil der Bau: Materialien, währen? 
die übrigen Koften theild durch eine Kollette, theils durch Beiträge von fümmt- 
lichen milden Stiftungen Stettind zufammen gebracht wurden. Der Magiftrat 
übernahm das Patronat über das Zuchthaus, ließ dasfelbe durch zwei Zenate 
ren verwalten und überwies zur Unterhaltung diefer neuen Etraf- und Belle 
rungsanftalt, die Kapitalien und Kornpächte der beiden vormaligen Armenhäuſer, 
des Pinfenbaufes und des Beguinen- oder Scillingshanfes auf dem Roden 
berge, melde bereits ganz verfallen waren. Auf diefe Weife ausgeſtalleh, 
beftand die Anftalt faſt ein Jahrhundert, und nahm nicht nur Verbrecher, welde 
die ihnen auferlegte Strafe dort abbüßen mufften, fondern auch ungeborlamt, 
liederlibe und wahnfinnige Perfouen, ſpäter fogar mit anftedenden Krankheiten 
Behaftete, aus dem ftädtifhen Gebiete unentgeldlih, von fremden Obrigkeiten 
aber gegen ein Cintrittsgeld von 11 Rthlr. auf. 


Neben folhen Werken des Friedens richtete der König auch feine Auf 
merkſamkeit auf die Vertheidigung der Stadt, deren militärifhe Wichtigkeit er 
wohl erkannt hatte. Unter der Leitung des Oberſt-Lieutenant von Wallramı 


wurde die Feſtung gänzlich verändert, und der erfte Grundflein zu den neuem 


Merken von dem Fürſten Chriftopb Auguſt von Anbalt-Zerbft, der da— 
mals in Stettin ald Generalmajor und Gouverneur befebligte, (am 8. Mai 1724) 
bei dem Frauenthore mit befonderen seftlichteiten gelegt ?°). Der innere tiefe 
Graben, der vormals die Stadt auf der Landfeite umgab, wurde großentbrili 


*) Rathsakten Tit. VI. Sectio 31 Nr. 1. 
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zugefchüttet, und auf der Nordfeite in den geräumigen, weißen Paradeplak, 
auf der Weſtſeite in den mit Raſen bededten grünen Paradeplak umae- 
ihaffen. Das alte Frauenthor, wie auhb das Müblentbor und das 
neue Thor wurde abgebrochen, und der Eingang in die Stadt, der bisher 
durch das Mühlenthor geführt batte, weiter öſtlich vor die Heine Domftraße 
verlegt. Hier wurde das Anklamertbor und auf der Südweftfeite, wo fonft 
das fogenannte neue Thor in die Stadt geführt hatte, ein anderes errichtet, 
welches auf Befehl des Königs den Namen »Berlinerthor« erhielt *). 
Diefe beiden neuen Thore lich der fonft fparfame König mit einer fo reichen 
Verzierung von Wappen, Trophäen und Figuren aus Sandftein ſchmücken, 
daß fie nicht nur damals, fondern auch heute noch, zu den fchönften Feſtungs— 
thoren gezählt werden. — Der Hauptwall wurde mit Baflionen befefligt, und 
am grünen Paradeplab (i. I. 1727) mit Kafematten verfehen. Zur befferen 
Vertbeidigung der Stadt wurden auf der Nordfeite, auf beiden Seiten des 
Anklamerthors, noch zwei befondere Außenwerte, Fort Leopold und Fort 
Wilhelm, erbaut, und gleichzeitig vor dem Berlinerthore die vormalige Stern» 
fhanze in das flark befeftigte Fort Preußen umgewandelt, das, in Geftalt 
eines regelmäßigen Fünfeds, das Kommandantenhaus, die Magazine und Ge- 
fängniffe mit einer Anzahl Wohnhäufer einfhloß. Sämmtliche Feftungswerte 
wurden in ungefähr zehn Jahren mit einem Koften-Aufwande von zwei Millio- 
nen Thaler vollendet. Zu diefen Summen durfte Stettin nichts beitragen, 
hatte fih aber in manden Stüden dem Willen des Königs zu fügen; 
denn als derfelbe (Ci. I. 1738) auf dem Beumarkte eine neue Haupt: 
wache erbauen lirf, muffte der Magiftrat die bisherige Rathhausſchließerwoh— 
nung abtreten *0), und eben fo auch einen Pag Hinter dem Stadtzimmerhofe 
auf der Laftadie einräumen, wo der König ein neues Magazingebäude, 
(den fogenannten alten Packhof) errichten lieh. 


So ſchuf Friedrih Wilhelm I. nicht nur eine faſt ganz neue Stadt, 
fondern war auch gleichzeitig darauf bedacht, die beinahe verödeten Straßen 
mit einer neuen Bevölkerung zu beleben. Zu diefem Zweck befchloß der König, 
in Stettin eine franzöfifhe Kolonie, wie bereits in Berlin und einigen 
andern Städten feit der Regierung des großen Kurfürften beftanden, zu errich- 
ten ***), und übertrug die Ausführung dieſes Plans den Geheim :Räthen 
Duclos, la Griviliere und Sibrand, welde (im Februar 1721) deshalb 
mit dem ftettiner Magiftrate Unterhandlungen anfnüpften. Die Anfiedelung der 


*) Rathsakten Tit. I Sectio III Nr. 144 und 145. 
”") Rathsakten Tit. X Sectio 5 Nr. 22. 
***) Rathsakten Tit. VII Nr. 2. 
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Fremden fand indeß vichfahe Schwierigkeiten bei der ftädtifchen Obrigkeit, 
indem die altberfömmlihen Rechte derfelden dadurch mehrfahe Schmälectung 
erlitten, zumal die Kolonie unter ihrer eigenen Gerichtsbarkeit fleben ſollt. 
Endlib bewilligte der Magiftrat den Koloniebürgern eine zehnjährige Areibei 
von den ftadtifchen Abgaben und überließ denfelben die feit der Belagerung von 
1677 wüft- liegenden Hausflellen unentgedlih, dagegen mufften fie fi wegen 
der i. I. 1713 abgebrannten Häufer mit. den Befigern einigen, für die Auf 
nabme in die Kaufmannfchaft 30 Rıblr., in cin Gewerk aber nur 4 Rible. 
bezablen. Der König verwarf diefe Vorſchläge und eriheilte der Kolonie durd 
ein Patent vom 6. Juli 1721 die audgedehnteflen Freiheiten. Demnad 
follten alle Franzoſen, welche der Religion wegen Frankreich verließen, fo wie 
Echweizer, Holländer, Pfälzer und alle andern Einwanderer, die mit den ram 
zofen eine Gemeinde bilden wollten, mit denfelben gleich gehalten werden und 
alle im Naturaliſations-Edikt von 13. Mai 1709 bewilligten Benefizien genießen. 
Die kirchlichen Ungelegenbeiten der Kolonie ſollten nach Vorſchrift der 
Discipline des Eglises de France verwaltet, Prediger, Kirchen- und Schul 
diener aber vom Könige beftellt werden, fo daß feiner der Koloniften etwas zum 
Gehalt derfelben beitragen durfte. Die Kolonie follte unter ihrer eignen fran 
zöſiſchen Gerichtsbarkeit fichen, in Eivils Angelegenheiten follte nad der 
14. April 1699 publizirten Prozeß: Ordnung verfahren, in Eriminalfaden 
der Prozeß vom Koloniegericht geführt und die Akten zur Abfaffung des Urtbeilt 
an das Kriminal: Kollegium geſchickt, im Secgerichte, Seglerhaufe und Well: 
gerichte die Koloniften nad Verhältnif ihrer Anzahl vertreten, und wenn 
Polizeifahen bei dem Magiſtrate vorfümen, ein Affeffor des franzöfiiden 
Kolonie Gerichts hinzugezogen werden. Strafgefälle und Einkünfte von dır 
Kolonie: Gerichtsbarkeit follte der Magiftrat fih nicht anmaßen, fondern dt 
König wollte darüber zu Gunften der Kolonie verfügen. Sümmtliche Koloniften 
erhielten auf 15 Jahre Befreiung von allen Laften, ald Einquarlirung, 
Wachen, Auflagen und Abgaben, mit Ausnahme der Konfumtionds Stat, 
Kinder der bereits angefeffenen franzöfifhen Koloniften erhielten 7 Freijahtt. 
Das Bürgergeld für Großhändler wurde auf 20 Rthlr., für Kleindänder 
auf 6 Rihlr. 16 Gr., für Künftler und Handwerker auf 4 Rihlr., für Mel: 
manufakturiften auf 1 Rtblr. 8 Gr. feſtgeſetzt. Denjenigen Koloniften, melde 
Fabriken anlegen oder Sechandel treiben würden ſollten noch befondere Privt 
legien ertheilt werden. Bandwerksmeiſter von der Kolonie follten ohne Prüfung 
in Gilden und Gewerke gegen Erlegung von 2 Rthlr. aufgenommen werden, 
Gefellen dagegen das übliche Meifterftüt machen. Die geſchloſſenen Gewertt 
follten fo viel Meifter aus der franzöſiſchen Kolonie aufnehmen, als dielelben 
nach Verhältniſß ihres Anwachſes bedurften,; die Zünfte der Tabatölhinner, 
Leinweber und Reifſchläger dagegen den Koloniften ohne Beſchränkung der Zah 
geöffnet fein. Wer ein verfallenes oder ein neues Haus aufbauen mir, 
erhielt nach der Tare 10 Procent der Baufoften aus den königlichen Kaſſen 
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vergüfigt. Auswärtigen Kapitaliflen, die von ihren Nenten leben und fich in 
Stettin nicderlaffen wollten, wurden gleihfalls 15 Freijahre zugeftanden und 
fonnten fie zu allen Ehrenämtern berufen werden. 


Zum Direktor der franzöfiichen Kolonie in Stettin wurde de Goupain 
(i. Juli 1721) vom Könige ernannt. Der erfte franzöfifhe Koloniebürger, der 
fid) in Stettin niederließ, war der Tabakfpinner Jean Bouperon. Durd 
die bewilligten Freiheiten gelodt, folgten ihm bald mehrere »franzöſiſche 
Refugiéco,« melde aber bei den Stettinern nicht die freundlichfte Aufnahme 
fanden, zumal die flreng lutheriſche Gemeinde, die bisher kein anderes Glau— 
bensbetenntniß in ihren Mauern gedulder hatte, ſich jeßt bei Niederlaffung der 
Reformirten nur dem Machtſpruche des Landesherrn fügte. Einige Hausbefiger 
weigerten ſich fogar, den franzöfiihen Koloniften Wohnungen zu vermielhen, 
und mufften, auf die Klagen der Betheiligten, durch die Obrigkeit dazu ange: 
halten werden. Auch fehlte es nicht an Streitigkeiten zwiſchen den Koloniften 
und den verfhiedenen Gewerken, indem die letzteren, ſich gleichfalls nur ungern 
dem Befehle des Königs unterwerfend, die Aufnahme der Fremden möglichft 
erfchwerten. Da die Kolonie eine eigene, faft ganz unabhängige Gemeinde in 
der Stadt bildete, fo fand der Magiftrat gleichfalls bald Urfache zu vielfachen 
Klagen und befchwerte fi namentlih darüber, daß die öffentlihen Laſten den 
Koloniften gänzlih abgenommen und dagegen der alten Einwohnerfchaft aufge 
legt würden, indem die erfleren, flatt wüfte Stellen aufzubauen, wohnbare 
Häufer kauften und dann gleichfalls Befreiung von der Einquartierung verlang- 
ten. Der König entfhied diefe Angelegenheit zu Gunften der alten Einwohner: 
fhaft, und verordnete, daß den Koloniften keine Befreiung von der Einquarticrung 
gewährt werden folle, wenn fie nicht wüfte Stellen bebauten. 


Bei der Bevorrehtung fremder Anfiedler, die in Stettin eine neue Hei— 
math fanden, muffte es Magiftrat und Bürgerfhaft auch geſchehen laffen, dafs 
der König willtürlih über die Kirchen verfügte. Zur Abhaltung des Gottes: 
dienftes überwicd man der franzöfifchen Kolonie die Schloſskirche, welche 
derfelben, nachdem Sonntags darin die Iutherifche Gemeinde ihre Andacht ver: 
richtet hatte, geöffnet wurde, während die deutfchereformirte Gemeinde 
(i. J. 1722) die St. Johanniskirche dergeftalt angewieſen erhielt, daß fie 
darin im Gottesdienfte mit der Garnifon wechſelte. Auch für die katholiſche 
Gemeinde, weldhe ſich unter der Regierung Friedrih Wilhelm I zuerft wieder 
in Etettin bildete, ſorgte er als Yandesvater, ohne Rückſicht auf die Ver: 
fchiedenbeit des Glaubensbekenntniſſes und den flille« Unmuth der Stettiner, 
indem er den Katboliten (i. I. 1737) einen großen Saal des Schloffes zum 
Gottesdienſte einräumen und denfelben durch zwei Väter des Dominikaner: 
Ordens verrichten lieh *). 


) Brüggemann’s Befchreibung von Vor⸗ und Hinterpommern Ip. 116. 
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| Die ertheilten Borrechte zogen indeffen viele Anſiedler nach Stettin, fo 
daß die franzöfifche Kolonie in Stettin i. J. 1740 bereits 91 Familien zähle. 
| Mit ihrem Anwachſen mehrten fi aber auch die Streitigkeiten *), zumal 
niicht nur Fremde, fondern auch preußifche Unterthbanen aus andern Provinzen, 
felbft Lutheraner, fih in die franzöfifhe Kolonie aufnehmen ließen, um der 
Vorrechte derfelben theilhaftig zu werden. Die Streitigkeiten über die Gerichts 
| barkeit des Magiftrats und des Koloniegerichts endete zwar eine Verordnung 
des Königs, worin die Grenzen und das Verfahren der beiderfeitigen Gerichte: 
barkeiten genau beflimmt wurden. Dagegen klagte aber die alte Bürgerfchaft, 
daß die Koloniften ſich nicht an die Zunfigefeße gebunden bielten und ihr großen 
Nachtheil in ihrer Nahrung zufügten, während die Franzoſen über Schmälerung 
ihrer Vorrechte und böswillige Verhinderung durch die Bürgerfchaft fich beihmer: 
ten. Obgleich nad dem Patent König Friedrichs IT (25. Februar 1744) fortan | 
nur Franzoſen, oder wegen der Religion vertriebene Schweizer und Pfälzer bei 
der franzöfifhen Kolonie aufgenommen werden durften, dauerten dennoch die 
Streitigkeiten fort, fo daß der König (i. I. 1769) zur Beilegung derfelben 
eine befondere Kommiffion ernannte, welde die Etreitfache dahin entſchied, daf 
alle fremden Anfledler, welche nicht wegen der Religion aus ihrem alten Bater- 
lande vertrieben waren, nicht bei der Kolonie aufgenommen, fondern an den 
flettiner Magiftrat gewieſen werden follten. Die Streitigkeiten in den einzelnen 
| Gewerten, wie auch über verfchiedene Vorrechte mwährten indeß auch für die 
Folgezeit, bis fie endlih bei dem gänzlichen Umſchwunge aller Berhätiniflt, 
| welchen die preußifche Städte: Ordnung (i. I. 1619) berbeiführte, für immer 
befeitigt wurden. 


4. Gewerbtbätigfeit und Handels: Angelegenbeiten. 


Manufakturen. rfte Zuderfiederei in Stettin. Bertrag mit Frankfurt 

wegen ber Stapelgerchtigfeit 11733. Streitigkeiten mit Stargard. Frucht 

lofe Unterhandlung wegen des Sundzolis, Merkwürdige Ereigniffe in ber 
legten Regierungszeit Friedrich Wilhelm I (1729—1740). 


Mührend der König Friedrich Wilhelm J mit unermüdetem Eifer das 
verödete Stettin aus feinen Trümmern zu erheben ſtrebte und neu bevölterte, 
fuchte er auch dem Handel und der Gewerbthätigkeit einen neuen Aufſchwung 
zu geben, um den tief gefuntenen Wohlftand wieder zu erkräftigen. Durch die 
eingewanderten franzöftfchen Koloniften kamen zunächſt die Gewerke Stettins 

“wieder in Flor, und von denfelben angelegte Manufatturen und Fabriken beſchäf— 
tigten eine nicht unbedeutende Anzahl von Arbeitern. Um den Fortgang dieler 





| *) Mathsatten Ti. VII Nr. 2 Vol. 2 und 3. 
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Anlagen zu befördern, unterſtützte der König die Unternehmer nicht nur durch 
mancherlei Privilegien und Vorrechte, fondern verbot fogar das Tragen von 
ausländifhem Zi und Kattun *). Zum Behufe der Manufakturen wurde in 
Stettin (i. I. 1723) eine Spinnfhule angelegt, und nach königlichem Befchl 
muffte berrenlofes Gefinde und Hökerweiber wöchentlich 1 Pfd. Wolle fpinnen 
und an die Manufalturen gegen Bezahlung abliefern. Auch follten folhe Frauen 
und Töchter der Handwerker, welche auf Märkten ihre Waaren feil hielten, 
fpinnen und nicht müßig fißen °°). Die widtigfte (Fabrik: Anlage jener Zeit 
war eine Zuderfiederei, welche (um 1723) von einer Gefellichaft flettiner 
Aktionäre in der Grapengießerflraße errichtet wurde. Leider muffte aber diefe 
erfte flettiner Zuderficderei fhon nah wenigen Jahren eingehen, indem ihr 
Adminiftrator, Iſaac Naudy, ein franzöflfher Koloniebürger, die Summe 
von 127,000 Rthlr. theild vergeudete, theils bei feiner Flucht mitnahm, wodurd 
| die Auflöfung des ganzen Unternehmens herbeigeführt wurde. 











| Mit demfelben Eifer fuchte der König den Handel Stettind wieder in 
Flor zu dringen, und die alten, nie vergeffenen Niederlags: und Bandels- 
fireitigkeiten mit Frankfurt, Stargard und Gollnomw endlid für 
immer beizulegen. Dies glüdte ihm inde nicht in der Weife, wie es dem 
Intereffe der betheiligten Städte erfprießlich gewefen wäre, doc bewirkte er 
zwifhen Stettin und Frankfurt einen Bergleih, und machte darin auf vier 
Jahre, von 1723 bis 1726, die Anordnung, daß die Steltiner den Handey 
'. mit Eifen, 2einfamen und Thran aus der Dflfee zum Boraus behalten, 
' fie aber mit diefen Waaren nicht weiter als bis Frankfurt handeln follten ; 
' alle andern Waaren durften die Frankfurter feewärts aus: und einführen, wie 
' auch die Stettiner alle andern Waaren bei Frankfurt ungehindert die Oder 
hinauf fenden oder firomabwärts führen konnten ??*). Die Niederlagsge: 
rechtigkeit beider Städte wurde aufgehoben und den Steltinern als 
Entſchädigung für die Aufhebung dieſes Vorrechts der ausfchlieglihe Handel 
mit einigen Waarenforten erteilt. Während der Dauer des einfiweiligen Ver— 
gleichs verfuchte man, eine Handlungs: Societät zwifhen Stettin und 
' Frankfurt zu erribten; allein diefe Bemühungen hatten keinen Erfolg, und 
' der König erließ (i. I. 1733) eine neue Verordnung, nad welder vom 1. Ya: 

nuar 1734 an, der flettiner Kaufmannfhaft außer dem ausſchließlichen Bertrieb 
von Eifen, Leinſamen und Thran, noch der Handel mit Hering und Fiſchwaa— 
ren auf ſechs Jahre gelaffen wurde. Dagegen erhielten die Frankfurter Befug- 
nißſs, alle andern Waaren aus der See unmittelbar über Stettin einzuführen. 








) Rathsakten Tit. VII Nr. 3. 
**) Daſelbſt Tit. VII g. Nr. 1 und 2. 
f ***) Dafelbft Tit. V Sectio I und IH. 
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Bon diefen Monopolen blieb der Stadt Stettin in der Folge nur allein der | 


Stapel auf Leinfamen, und aud diefer wurde der ftettiner Kaufınannidaft 
fo läflig, da fie nur bis Frankfurt damit handeln durfte und dadurch fich im 
Verkehr mit den jenfeitigen Städten fehr beſchränkt fab, auch oft der Preis 
von den Frankfurtern, die den Vertrich diefer Waare ſtromaufwärts allein in 
Händen hatten, zum Nadiheil der Stettiner herabgedrüdt murde, dafs fie felbil 
die Aufhebung diefer Stapelgerechtigkeit wünſchte. 


MWührend diefer Unterhandlungen mit Frankfurt lebte auch der alte Strei 
zwiſchen Stettin und Stargard wegen des Scchandels wieder auf *). Da 
alle Vermittelungsverfuche der königlichen Regierung frudtlos blicben, fo wurde 
nun die verjährte Streitfahe im geordneten Redtsgange geführt, und durd 
ein Erkenntniß (vom 30. December 1738) dahin entfhieden, »daſſ die Nieder: 
lagsgerechtigkeit der Stadt Etellin wider die Stadt Stargard im Geringflen 
nicht zu ertendiren, fondern felbige bei der freien Schifffahrt von der Ihna in 
die Oſtſee, und mwicder zurüd in die Jhna zu ſchützen, die Stadt Stettin auf 
fhuldig, was fie wegen der Niederlage und Stadtzulage erprefft, denfelben ju 
reftitwiren.e — Die Stettiner appellirten gegen diefes Urtheil und erhielten ba 
dem königlihen Tribunal (2. Dltober 1742) cin Erkenninif, welches das erfle 
beftätigte, jedoch mit der Maßgabe, »daß cs beiden Theilen unbenommen bleibe, 
wegen des Handels auf und über Stettin ihre Befugni wegen der Nicderlage, 
Zoll und Zulage allenfalld in separato näher auszuführen. — Died unter 
blieb jedoch, der drei Jahrhunderte alte Streit kam nicht micder zur Spracht, 
und wurde mit der Aufhebung aller Binnenzölle für immer befeitigt **). 


Gleichzeitig war der König darauf bedacht, den Handel von audwärligen 
Feffeln zu befreien und die Rechte feiner Unterthanen im Auslande zw verre 
ten. Zu diefem Zwede ließ er (i. 9.1735) duch feinen Gefandten, den Grafen 


von Schwerin, am dänifchen Hofe wegen der Sundzollfreiheit Stettind 
unterhandeln. Danemark zeigte fih aber keincswegs geneigt, fein angemaftet 
Recht aufzugeben, und alle Bemühungen des Könige blicben eben fo erfolglos, 
wie feine Berfuhe, Schweden zur Herabfeßung der Licenten und Zölle in 
MWolgaft zu vermögen. Die Schifffahrt von Stettin in die Oſtſee ging damals 


noch durch die Perne, und die preußiichen Unterthanen mufften bei der ſchuc⸗ 


difh-pommerfhen Stadt Wolgaft mehrere Abgaben entrichten, welche von der 
ſchwediſchen Regierung willtürlih erhöht wurden, und dadurd mehrfache Be— 


*) Rathsakten Tit V Sectio I Nr. 222. 

») Bel dem jehigen geringen Waflerfiande der Ihna Läfft fich kaum begreifen, wie der 
Sechandel Stargards die Eiferfucht der Stettiner weden Fonnte, wenn mict 
urkundliche Zeugniffe vorlägen, dafs noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
der Handel von Luͤbeck und Hamburg auf Stargard hoͤchſt bedeutend geweſen fei. 
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fhwerden veranlafften. Died bewog endlich den König, für feine Untertbanen 
am Ausfluffe der damals fehr verfandeten Swine einen eigenen Sechafen zu 
gründen, und fie dadurch der unmillig getragenen Laſt der fchwedifchen Zölle zu 
überbeben. Zu diefem Zwede ließ er (i. J. 1731) Anflalten treffen, die Swine 
fahrbar zu machen und durch Anfledelung von Handwerkern am Ausfluffe dieſes 
Stroms eine Stadt zu gründen *). Allein die großen Koften hielten den fpar- 
famen König von der Ausführung zurüd, und feinem Nachfolger blich es vor: 
behalten, das wohlthätige Unternehmen zu vollenden. 


Unter den merkwürdigen Ereigniffen, welche um diefe Zeit in den Mauern 
Stettins fih zutrugen, nimmt die Geburt einer Kaiferin von Rußland 
einen wichtigen Plaß ein. Die Prinzeffin Sophie Augufte Friederike, 
Tochter des Fürften Chriſtian Auguft von Anhalt-Zerbft, der zur Zeit 
Pöniglich = preußifcher General: Feldmarfhall und Gouverneur von Stettin war, 
erblicte auf dem Scloffe (am 2. Mai 1729) das Licht der Welt, und genoß 
bier ihre volftändige Erziehung **), bis fie dur Bermittelung des Könige 
Friedrich IT mit dem Ezaar Peter DEE vermäblt wurde, und ald Katharina H 
den Thron des ruffiihen Reichs beſtieg. Nah dem Tode ihres Gemahls 
(9. Juli 1762) wurde Katharina Eclbfiherrfcherin der Ruffen und legte 
tortan die huldreichfte Geſinnung gegen ihre Geburtsftadt an den Tag. Eeits 
dem erhielt die Stadt, noch bis auf den heutigen Tag, ein Eremplar von jeder 
in Rußland geprägten Dentmünze, und beſitzt jegt eine reiche und ſehenswerthe 
Sammlung, melde im Rathhauſe aufbewahrt wird. Im folgenden Jahre 
(1730) gab die Aubelfeier der Übergabe der augsburger Konſeſſion Gele: 
genheit zu einem Kirchfefle, das - (25. Juni 1730) von den Stettinern 
würdig begangen wurde. Auf eine löblihe Weife bethätigten aud die 
Stettiner ihre chriftlihe Gefinnung, ald die pfalzburger Emigranten, 
weldhe von ihrem glaubenscifrigen Landesherrn, dem Bifchof Firmian von 
Salzburg, der Religion wegen aus der Heimath verwieſen wurden, in zahl- 
reihen Schaaren durch Stettin wanderten, um im fernen Oftpreußen ein neues 
Baterland zu finden. Dem Beiſpiele ihres Königs, der den vertriebenen Glau— 
bensgenoffen eine Zufluchtflätte eröffnete und ſie freigebig unterflüßte, folgten 
die Stettiner, indem fie die durchzichenden Imigranten (im Mai 1732) vor 
dem berliner Thore durch die Geifllichfeit und die Schuljugend empfangen und 
mit dem Gefange eines Kirchenliedes in die Stadt geleiten liefen, wo aud fie, 
von den Bürgern freundlich bewirthet und befchenkt, getröftet ihren Weg fort- 


*) Matbsaften Tit. V Sectio I Nr. 125. 


**) Wuitſtrack, Befchreibung der fünigl. preuß. Herzogtbiimer Vor- und Hinterpommern 
p. 310. Die fogenannte Kaiſerin-Linde auf dem Eifenbabnbofe wurde von 
diefer Prinzeffin auf einem Wale am Schneckenthore gepflanzt und bei Abtragung 
desfelben (1843) auf diefe Stelle verfcht. 
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feßten. Auf diefe Meife zogen im Berlaufe dieſes Jahres Taufende durch 
Stettin, und empfingen liebreihen Troft von der Geiftlichkeit umd reichlicht 
Unterflüßung von der Bürgerfchaft *). 


Eine fehr hohe Waſſerfluth überſchwemmte (im Juli 1736) die Oder: 
Niederung und einige Theile der Unterftadt, fo daß der Fall des Waſſers vom 
31. Juli bis 27. Auguft allein 68% Zoll betrug. Ungeachtet folder Unfält 
erhob fih Stettin allmählig wieder zu feiner vorigen Bedeutfamkeit, und blübte 
überrafchend fehnell empor. »Bei den vielen Wohlthaten des neuen Landesberrn 
gewöhnte man fich leichter an den damals firengen Charakter der preußiſchen 
Serrfhaft, und vergaß - im Wohlbehagen des wieder zunehmenden Wohlſtandes 
den Berluft der früheren Selbflftändigkeit.« 


Auch der König freute fi feiner Schöpfungen, ald er (i. I. 1737) 
Stettin wieder befuchte und die Spuren des Krieges nicht mehr bemerkbar 
waren. Nach einem achttägigen Aufenthalte reifte der Monarch, der alle fine 
Anordnungen nah Wunſch ausgeführt fab, ſehr zufrieden wieder ab, um 
ſuchte aub in den legten Jahren feiner Regierung das Emportommen der 
Stadt nad Kräften zu befördern. Seine Bemühungen batten auch wirhlich 
den Erfolg, daß das einft großentheild verödete Stettin (1740) im lebten Jahre 
feiner fegensreihen Regierung wieder 12,360 Einwohner zählte *°), alfo feine 
Bevölkerung faft verdoppelt hatte, eine jährliche Cinnahme von 24,000 Rilr. 
genoß und davon jährlih 8000 Rilr. zur Tilgung der fädtifchen Schulden 
verwenden konnte. | 


5. Stettin unter der Negierung Friedrichs II (1740-1786). 


— — bes Königs (1740). Hafenbau zu Swinemünde (1740-1949. 

nderung in ber Werwaltung bes ftäbtifchen Armenweſens. Schulanftal 

ten. Anlegung von Kolonieen im ſtäbtiſchen Gebiet (1755). Seibenbau 
und Kartoffeln. Der fiebenjahrige Krieg (1756-1763). 


Die vormalige Selbfiftändigkeit der Stände war bereits gänzlich aufge 
hoben, als Friedrich II, nach dem Tode feines Vaters Fricdrih Wilhelm 1, 
(31. Mai 1740) den Thron beſtieg. Er konnte auf der Bahn fouveränt 
Regierung, welche feine Vorfahren gecbnet batten, ungebindert fortfcreiten, 


H Bartels, das jet blühende Stettin. 
“) Wutftrad a. a. O. p. 314. 
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ohne den Widerfpruc der Stände oder einzelner Gemeinden zu bören. Unter 
feiner Regierung wurden die Städte in der Berwaltung ihres Eigenthums, 
welche in den lebten Jahren Friedrich Wilhelm’s 1 einer firengeren Aufficht 
untergeordnet waren, noch mehr beſchränkt, indem cr nicht nur jede erheblichere 
Ausgabe der Gemeinden für ihre Zwede von der Genehmigung feiner Beamten 
abhängig machte und möglichft befchränfte, fondern auch alle Überfhüffe aus 
den ftädtifchen Kaffen, die man über den eigenen Bedarf erübrigte, in die 
Staatskaffen abführen lief. Diefe Benutzung des ftädtifhen Eigenthums gab 
dem Könige, der die Geſammtkräfte feines Landes weislih zu benuben verftand, 
die erforderliben Mittel, Preußen zu dem Range einer Großmacht zu erheben, 
und die wohlthätigften Verbefferungen im Innern des Staates zu bewirken. 


Das ganze Land fah erwartungsvoll auf feinen jungen König, der nad 
einer vielgeprüften Jugend mit fefler Hand dad Ruder des Staats ergriff. 
Seine erften öffentlihen Handlungen bezeichnete derfelbe mit Wohlthaten, 
indem er zur Abbelfung der übergroßen Theuerung, dic durch den vorbergegan- 
genen firengen Winter entftanden war, in allen Provinzen die gefüllten Korn: 
magazine öffnete, und unter die Armen das Getreide unentgeldlih vertheilen 
oder zu mohlfeilen Preifen verkaufen lich, fo die Liebe feiner Unterthanen in 
hohem Grade gewann, bald aber Thaten folgen ließ, die ganz Europa mit Be— 
wunderung erfüllten. 


Die Abnahıne der Buldigung in Pommern übertrug der König dem Staats- 
minifter und Präfident von Pommern, Philipp von Grumbkow, und dem 
geheimen Regierungsratö von Schaper, und befahl (3. Juli 1740) den pom- 
merfhen Ständen, ihre bevollmächtigten Abgeordneten am 2. Auguft nah Stettin 
zu fhiden. Die Borftellungen der Stände, welche um Auffhub der Huldigung 
bis zum Dktober baten, weil man in fo kurzer Friſt die Vollmachten nicht würde 
befchaffen können, wurden zurückgewieſen, und eilig die nöthigen Anſtalten 
getroffen *). Als der flettiner Magiftrat feine Anordnungen befannt machte, 
gab der anbefohlene feierliche Aufzug Veranlaffung zu einem Rangftreite, indem 
die Goldfhmicde, Maler und Barbiere den Bortritt vor den Hauptgewerken 
verlangten. Vom Magiſtrate abgewiefen, mandten fich dirfelben an die Regie: 
rung, welche den Vorrang geflattete, wad aber nach einer Befhwerde der neun 
Hauptgewerke wieder zurüdgenommen wurde. 


Am beflimmten Tage (2. Auguft) verfammelten fih Morgens 8 Uhr die 


Abgeordneten der Kreife, der Ritterfhaft, Magifträte, Geiftlichkeit, Bürger: 
haften und Gemeinden auf dem Schloffe, wo die erfteren in den ihnen ange: 


Rathsakten Tit. IV Sectio I Nr. 31. 
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wiefenen Zimmern, die letzteren auf dem Schloßhofe fib auffteliten. Als dar- 
auf die königlichen Kommiffarien in einer ſechsſpannigen Kutfbe antamen, wurden 
fic von dem Landmarfhall von Maltzan und den Pandrätben empfangen und 
nach dem Regierungslofal geführt. Bald darauf zogen die Abgeordneten in 
vorgefchricbener Ordnung dur die Pelzer:, Bollen- und Heine Domſtraße nad 
der St. Marientirhe. An der Spibe des fefllihen Aufzuges gingen die Abge— 
ordneten der königlichen, adeligen und ftädtifhen Dorffchaften, von dem Amt: 
mann Schulz aus Pinnom geführt; darauf folgten ſämmtliche Abgcordnete 
der Städte, unter Anführung des Amtmannd Rofenfeld zu Wollin, dann 
kamen die Abgeordneten der Bürgerfhaften aus den Jmmediat-Städten, Bir 
ſtelliner Raufmannfchaft, die neun Sauptgewerke und die übrigen Bürger, von 
einem Altermann geführt, darauf folgte der Oberamtmann Engelbrecht mi 
der ſämmtlichen Geiſtlichkeit; dann die Abgeordneten der Magiflrate von den 
Jmmediat: Städten, der flettiner Magifteat mit den Mitgliedern des Stadtge: 
richtes und des laftadifchen Grrichtes, von dem DOberfehretär Jakob Piper 
geführt; dann der Landmarfhall von Maltzan mit der gefammten Ritter: 
fhaft und den adeligen Landräthen, umd endlich führte der Lebhnsfekretär, 
Negierungsramb Friedrih von Dreger, die königlichen Kommiffarien und 
die übrigen Mitglieder der Regierung — Bei dem Eintritte der Prozeffion in 
die Kirche wurde eine Feſt-Kantate aufgeführt, während die einzelnen Stände 
fich nach den angewieſenen Pläßen begaben. Der Gottesdienft wurde mit dem 
Gefange: »Komm' heilger Geiſt« eröffnet, und dann von dem General:-Euper: 
intendenten Gottfried Bornejus über den Tert 1. B. der Ehronit XXX 
V. 23—25 die Huldigungspredigt gehalten, welche fämmtlihe Etände und 
Unterihanen zu ihrer Schuldigen Pflicht gegen den Konig anwied. Nach der 
Predigt wurde das Te Deum laudamus gefungen und 30 Kanonen dreimal 
gelöfet. Bei dem Schluffe des Geſanges traten die Kommiffarien und der 
Lehnsſekretär an das Chor bei dem Altar, der Landmarfhall führte alddann 
die adeligen Landräthe umd die Ritterfhaft dorthin, worauf der Lehnsſckretet 
eine Anrede hielt, welche der Pandmarfhall beantwortete. Darauf wurde der 
Suldigungs: und Lehnseid vorgelefen und von den Abgeordneten laut nachgte— 
ſprochen. Nachdem die Ritterfhaft ihren vorigen Plap wieder eingenommen 
hatte, trat der ſtettiner Magiftrat nebft den übrigen Deputirten der ſtädtiſchen 
Dbrigkriten vor den Altar, wo fie von dem Lehnsſckretär angeredet wurden, 
und darauf gleichfalls den Huldigungseid leifteten. Alsdann trat die Geiftlid: 
keit hervor, und nachdem der Lehnsfekretär denfelben ihre Pflichten vorgehalten, 
gelobte fie diefelben den Kommiffarien durd einen Handfchlag an Eidesftatt. 
Imterdeffen begaben fih die Bauern, die Abgeordneten der Mediat-Städte, dir’ 
ftettiner Kaufmannfchaft, Gewerke und übrigen Bürger wieder nah dem ES chlof- 
bofe, wo fie fih vor der dafelbft errichteten Bühne aufftellten, die Ritterfcaft, 
die Magiftratsperfonen und die Geifllichkeit in der vorigen Ordnung nad dem 
Schloſſe zurückkehrten und fich nebft den Kommiffarien auf die Gallcricen bega— 
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ben. Es hielt nun der Lehnsfetretär eine kurze Anrede an dic verfammelten 
Bürger und Bauern, welche darauf den vorgefprechenen Eid leifteten und mit 
dem froben Ruf: »Lange lebe König Friedrich!“ fchloffen. Zum Be— 
ſchluſßs der Huldigungsfeierlichkeit wurde ein großes Gaftmahl gegeben, bei 
welhem ſämmtliche Abgeordnete an 12 Tafeln bewirthet wurden, während die 
ftettiner Bürgerſchaft ſich bei den geſchenkten 12 Drhoft Franzwein vergnügte, 
Am Abend war die ganze Stadt feſtlich erleuchtet, und vor dem Haufe des 
Dberpräfidenten, welches nebſt dem Yandfchaftsbaufe und einigen andern Gebäu- 
den mit ⸗vortrefflichen Jluminationen« geihmüdt war, wurde unter Paulen> 
und Trompetenfhall Wein ausgefchentt, »mwobri das gemeine Volk ſich weidlich 
luſtig bezeigte.« 


Um die Magiftrate, Städte, Gemeinden und Janungen die Koften für 
die fonft übliche Beflätigung ihrer Privilegien zu überbeben, verordnete der 
König »aus landesräterliher Huld (17. Auguſt 1740), daß über alle Privile: 
gien, die fein Vater beftätigt batte, keine befondern Erneuerungen ausgefertigt, 
fondern über diefelben cin gedrudtes Patent ertheilt werden folle« *%) In dies 
fem zu Berlin (24. Septbr. 1740) ausgefertigten Patent beflätigte der König 
„allen Magiftraten, Städten, Gemeinden, Innungen und Privatperfonen feines 
Reihe ihre vorher wohl erworbenen und von Landesberrn zu Yandesherrn beftäs 
tigten, nicht wieder aufgehobenen oder erpreß cafjirter Gerechtfame, Conceſſio— 
nen, Statuten und Privilegien, welche fowohl von feinem Vater felbft ertheilt, 
oder dody von ihm confirmirt und renopirt worden, dergeftalt, daß alle Real: 
und Perfonal: Privilegien die völlige Kraft und Wirkung behalten follten, als 
wären fie von ihm felbft von Wort zu Wort von neuem confirmirt und ertheilt 
worden. Er verſprach zugleih, alle Magifträte, Städte, Kommunen, Innun— 
gen, Gewerke und Gilden, auch Privatperfonen, Befiger und rechtmäßige In: 
haber felher Privilegien jederzeit dabei guädigft zu fchüßen.« 


Der preußifhe Staat hatte bereits ſolche Macht erlangt, daß Friedrich II 
gleich nach feiner Thronbefteigung von Öfterreich die vorenthaltenen Fürſtenthü— 
mer in Schlefien zurüdfordern und fein Anrecht mit den Waffen geltend machen 
konnte. Friedrich IE ging als Sieger aus dem ungleihen Kampfe bervor, und 
vereinte Schlefien mit den preußiihen Staaten. Die beiden ſchleſiſchen Kriege 
hatten Pommern nicht feindlich berührt, und ungeflört konnte hier der König 
feine Pläne zur beffern Aufnahme des Landes ind Leben treten laffen. Seiner 
unübertroffenen Fürſorge verdankte zunächſt Stettin fein überrafchend fchnelles 
Aufblühen, indem er, gleih nach dem “Antritte feiner Renierung, das Project 
feines Batırd wieder aufnehmend, zur Beförderung des Dandels die Anle- 


) Rathsakten a. a D. p. 325. 
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gung eines Hafens an der Swine unternahm. Obgleich diefer Strom 
ſchon feit alter Zeit fahrbar war, fanden doch die Schiffe beim Aus: und Ein: 
laufen an den Untiefen des Fahrwaſſers und den Sandbänten der Rhede viel: 
fache Hinderniffe, welche die Schifffahrt in der Swint erfhwerten. Sie nahmen 
deshalb gewöhnlih den weiteren Weg dur die Peene über Wolgaſt. Am 
nun feinen Unterthanen einen eigenen und ſichern Hafen zu verfhaffen, Lich 
Friedrich IE das Fahrwaſſer der Swine durd den General Wallrame unter: 
ſuchen und befchloß, nach dem erfolgten Bericht desfelben, die Anlegung des beab: 
fihtigten Bafınd *). Sofort begannen (i. I. 1740) die Arbeiten, um 
eine auf der Rhede befindliche Eandbant, die fogenannte Joachimsbank, 
wegzufhaffen, das Fahrwaſſer zu vertiefen und den Strom vor fernerer Ber: 
fandung zu fhüben. Zu dieſem Zwede wurde längs dem Ausfluffe der Swine 
insg Meer hinein cin fogenanntes Packwerk von Faſchinen und großen Feld: 
feinen aufgeführt, und das verfandete Fahrwaſſer mit ſolchem Erfolge vertieft, 
daß bereits nach ſechs Jahren (1746) die Swine für einen Hafen erflärt und 
der Schifffahrt angewiefen werden konnte. Diefe Einrichtung befreite die pom— 
merſchen Untertanen von dem Zolle, welchen fic bisher bei der Durchfahrt 
duch die Peene den Schweden entrichten mufften, und bewirkte, in Verbindung 
mit der Berminderung der Abgaben von den ausgeführten Gütern in Stettin 
und Kolberg, einen fo lebhaften Handelsvertchr, daß die Cintünfte von den 
Zöllen fi verdoppelten. Bei dem Ausbruche des ficbenjährigen Krieges wurde 
zwar die Arbeit unterbrochen und die Schweden verſuchten fogar, als fie (1759) 
die Schanze bei Swinemünde einnahmen, den Hafen unbrauchbar zu machen. 
Nah dem Frieden wurde indeß das Merk, deffen Wichtigkeit der König erkannt 
hatte, mit Verwendung großer Summen in guten Stand gefegt. Gleichzeitig 
erhob fih das unbedeutende Fiſcherdorf Weſt-Swine, das bier, am linten 
Ufer des Stroms, in Wald und Dünen verftedt lag, zu einer raſch aufblühen: 
den Stadt, melde den Namen Swinemünde erhielt und von dem Könige 
(1765) mit den Rechten einer Immediatſtadt begabt murde. Seitdem nahm 
die Schifffahrt ihren Weg durh die Swine, und fann Swinemünde als 
der Hafen von Stettin betrachtet werden. 


Mährend der beiden erften fchlefiihen Kriege (1741—42 und 1744—45) 
hatte Friedrich IE für die Wohlfahrt feines Königreichs nicht viel wirkten können. 
Die folgende friedliche Zeit geftattete ihm aber, feine Aufmerkfamteit auf das 
Innere feiner Staaten zu richten, und er benußte den Zeitraum von zehn Jab- 
ren mit folhem Erfolge, daß es faft unmöglich fheint, wie viel Friedrich in 
diefer Zeit für die Berbefferung feiner Staaten und das Wohl feiner Unter⸗ 
thanen that, auf welche hohe Stufe der Vollkommenheit, unter feiner Obhut, 


Reſtorff topographifche Befchreibung der Provinz Pommern p. 146. 
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fih Künfte, Wiffenfhaften und bürgerliche Gewerbe hoben. Der König parte 
feine Koften, um Handel und Gewerbthätigkeit zu befördern, neue Manufaktus 
ren und Fabriken wurden errichtet, bisher unbewohnbare Gegenden urbar gemacht 
und mit Anfledlern befeßt, neue Dörfer angelegt und überall die Betricbfamteit 
der Unterthanen gewedt. Auf diefe Weife beförderte der weiſe König Bevölke— 
rung und Mohlftand feines Landes, und vermehrte zugleich die Staatseinfünfte 
jährlich um 10 Millionen Thaler, ohne die Unterthanen mit neuen Steuern 
zu bedrüden. 


Stettin erhielt von diefen MWohlthaten, die der König feinen Staaten 
zufliefen lich, einen großen Antheil, und feierte deshalb, nach Beendigung des 
zweiten fchlefifihen Krieges, am Geburtstage des Königs (24. Januar 1746) 
das Friedensfeſt in dankfbarer Gefinnung durch kirchliche Feſtlichkeit und 
Illumination des Rathhauſes und der ganzen Stadt *). Die friedliche Zeit 
erlaubte die Einführung mehrerer VBerbefferungen in der Verwaltung der flädti- 
fhen Stiftungen und des Armenwefend. Im St. Johannisklofter 
verwandelte der Magiftrat (i. 9. 1753) die Naturalpröven der Hofpitaliten 
in eine beflimmte wöchentlihe Geld-Hebung, welche theild zu 16 Gr., theild 
zu 8 Gr. feftgefeßt ward, und hierdurch, fo wie durch mufterhafte Haushal- 
tung, wurde es möglih, 104 Familien und einzelnen Perfonen Unterfommen 
und Verpflegung zu gewähren 28). Das Waifenhaus wurde früher (i. I. 
1744) von dem Armenkaſten getrennt, bekam feine eigenen Inſpektoren aus 
dem Magiftrate, in der Folge auch Komproviforen aus der Kaufmannfchaft 
und den Gewerken ***), und die anfehnlihen Bermächtniffe des Doctor Nico: 
laus Schulz und des Kommerzienratbd Otto febten cd in den Stand, 
24 älternlofe Bürgerkinder beiderlei Geſchlechts zu erzichen, bis die Knaben im 
15ten oder 16ten Jahr bei einem Handwerke, die Mädchen bei einer Herrfchaft 


"untergebracht werden konnten. Die Einkünfte des Armenkaſtens aus den 


Zinfen einiger Kapitalien, der an Fefttagen in den Kirchen und monatlid in den 
Häufern gefammelten Kollekten, der Spenden der Armenſtöcke und Armenbüchfen, 
und einen Zufhuß der Kämmerei von jährlich 200 Rtir. beftehend, wurden wöchent- 
fi unter mehre hundert Stadtarme in der Art vertheilt, daß jeder nah Bedürfnif 
2 gGr. bis 8 gGr. empfing, und von dem Überſchuſſe das Schulgeld für eine 
nicht geringe Anzahl armer Kinder bezahlt, die im Lazareth aufgenommenen 
Kranken mit Arznei verforgt und Berftorbene auf Koften der Anſtalt begraben 


*) Rathsakten Tit. I Sectio III Nr. 226. 
") Brüggemann, Beichreibung von Pommern Ip. 124. 
"**) Dafelbft p. 127. 
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werden konnten. — Zur Unterflüßung armer Fabrikanten und Handwerker wurde 
außerdem vom Magiftrat (i. 3. 1746) eine Leihbank angelegt, welche denſel⸗ 
ben unter billigen Bedingungen die erforderlihen Vorſchüſſe gewährte *). 


Gleichzeitig wurde eine löblihe Sorgfalt auf die Schul- und Bildungs: 
anftalten verwendet. Da die Rathoſchule mehr ald Vorbereitungsanftalt für 
das akademiſche Gymnafium betrachtet wurde, und den fünftigen Gelehrten und 
Beamten mehr ald den gewerbtreibenden Bürger berüdfichtigte, fo fehlte es in 
Stettin an einer cigentliben Unterrihtsanftalt für den Bürgerſtand, mie auch 
an einer befondern Anftalt zur Ausbildung von Land- und Siadtſchullehrern. 
Dies veranlaffte bereits unter der Regierung des Könige Friedrich Wilhelm I 
den Prediger an der St. Johanniskirche, Johann Chriſtoph Schinmeyer, 
(i. 3. 1732) mit fönigliher Genehmigung auf der Yaftadie cin Waifenbaus 
und eine Schule anzulegen, »um arme älternlofe Kinder zu verpflegen, die 
Jugend zu unterrihten, und einige junge Leute im Katechifiren und andern 
nothwendigen Lehrgegenftänden fo weit vorzubereiten, daß fie innerhalb zwei bis 
drei Jahren als Küfter und Schullehrer auf dem Lande gebraucht werden könn— 
ten« **), Diefe löblihe Stiftung erwarb fid den Beifall des königlichen Kon- 
fiftoriumsd und fand bei der Cinwohnerfchaft, die das ſegensreiche Streben des 
Gründers zu würdigen wuſſte, ſolche Unterflübung, daß bereits (i. I. 1736) 
24 junge Leute zu Landfchullchrern ausgebildet und mit unentgeldlihen Lebens: 
unterhalt verfehen werden konnten. 


Als aber der Prediger Schinmehyer feine Anftalt zu erweitern firebte, 
und befondere Erbauungsftunden hielt, wurde er von feinen Widerfachern bei 
dem Könige fo verläumdet und verfolgt, daß die Schule und das Scminar 
unter Aufficht des Konfiftoriums geftellt und er felbft (1738) als Paftor nad 
Rathenau verfeßt wurde. Mit feinem Abgange verfiel die Anftalt und fant 
zu einer ganz gemwöhnlihen Schule herab, die Unterflügung des Publitums 
hörte auf, und dad Seminar ebenfalls. Darauf errichtete der vormalige Sei: 
fenfieder und Beifißer des laftadifhen Gerichts, R. ©. Sternberg, (i. I. 
1752) auf der Lafladie eine neue Schule, welhe den Namen des Stifters 
führte. in Theil der älteren laftadifhen Schule wurde nad der Stadt ver: 
legt, wo fie bei der Einwohnerfchaft chen fo großen Beifall fand, als ihr von 
Seiten des Konfiftoriums, wegen ihrer Eingriffe und wegen der Grundfäge 
ihres Stifters, Binderniffe bereitet wurden. 


Faft gemaltfam wurde die Schule aufgehoben und die Eltern der Schul: 
kinder wandten fih wegen Errihtung einer neuen Schule an den Paftor der 


») Rathsakten Tit. XI Sectio XX Nr. 107 und 109. 
*) Sch Briefe über Stettin p. 126 fi. 
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St. Jacobikirche, welcher in Folge diefer Aufforderung die fogenannte Mini— 
fterialfhule für Knaben und Mädchen bildete, aus der fpäter brauchbare 
Lehrer für Stadt: und Landfchulen hervorgingen. 


Eine wefentlihe Verbefferung, welche die Einkünfte der Kämmereikaffe 
erhöhte, war die, auf Befehl des Königs (v. 31. December 1746) ausgeführte 
Trodenlegung der fumpfigen Brücher zwifchen der Ihna, Krampe und dem Da: 
manfch, wodurch Boden für mehrere Dörfer gewonnen wurde. Der König felbft 
machte den Anfang, indem er den Raddunberg Getzt Shwabadh), in der 
Niederung am rechten Ufer ded Damanſch belegen, auf eigene Koften roden, 
bemallen und urbar machen lief, um das Gut, wenn es fertig geworden, einem 
verdienten Staatsdiener ald Gnadengefchent zu geben *). Mit dem Vorbehalte 
des Ober-Eigenthums und VBorkaufsrechtes, wie aud Erhebung von 10 Procent 
Zaudemiengelder überwieg der Magiftrat (1750) dazu 888 Morgen mit dem 
SHolzbeftande und bewilligte zehn Freijahre, nad deren Ablauf ein Kanon von 
220 Rthlr. jährlich entrichtet werden follte. Auf dem gewonnenen Boden lief 
der König 14 Familien aus Würtemberg anfegen und jeder derfelben 2 Mor: 
gen Gartenland und 16 Morg. Wiefen zutheilen. Das Gut Schwabach begabte 
der König mit Brau- und Brennerei, Kruge, Mühlen und Jagdgerechtigkeit 
und fchenkte cd dann dem Generalmajor von Stille. Gleichzeitig übernahm 
der Hofratb Schwanke die Rodung und Urbarmachung des Krampebruchs 
und Anfehung von 16 Familien dafelbft auf eigene Koften. Der Magiftrat 
übergab dazu (25. Juli 1750) 1096 Morgen mit fämmtlihem darauf beftande: 
nen Holze, der dort befindlichen Heinen Holländerei, Brau- und Brennerei, 
Krug, Mühlen: und Jagdgercchtigkeit und ftellte fih dafür, außer dem Ober: 
eigenthumd: und Vorkaufsrecht nad Ablauf von zehn Freijahren einen jährlichen 
Erbzind von 271 Rthlr. 12 Gr. 4 Pf. **). Die hier angelegte Kolonie erhielt 
nach ihrem Gründer den Namen Schwanfenheim. 


Mit denfelben Rechten und unter denfelben Bedingungen übertrug 
(1. Juni 1754) der Magiftrat demfelden Hofrat Schwanke noch die bereits 
vorhandene Holländerei Langenberg mit 1587 Morgen Wieſen und Brüdern 
zur Anfegung von 24 ausländifhen Familien auf eigene Koften, und gegen 
einen jährlichen Erbzins von 390 Rthlr. 15 Gr. 6 Pf. nach Ablauf von 15 Frei— 
jahren ***). Einen ähnlichen Vertrag ſchloſs der Magiftrat in demfelben Jahre 
(1754) mit den Gebrüdern Wilhelm und Earl Dtto von Blankenburg, 
welche die Urbarmachung der noch erledigten Oderbrücher, namentlih der Päda— 
gogienheide und Kamehlshorſt, übernehmen wollten und aud die Beftäti- 


*) Rathsakten Tit. I Sectio I. 
**) Rathsakten Tit I Sectio I. Erbzinsvertrag von Schwanfenheim d. a. 1750. 
**) Dufelbft. Erbzinsvertrag von Langenberg. 
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gung des Receſſes vom Könige erwirkten. Als man aber zur Ausführung 
fhritt, kam es zwiſchen dem ſtettiner Magiftrat und der Stadt Gollnm, 
wegen der Grenzen und verfchiedener Gerechtfame, wie auch mit den Unterneb- 
mern, zu Streitigkeiten, welche zuvor durch richterlihe Entfheidung geordad 
werden muflten. Nach, endliher Beilegung durch die pommerfche Kriege und 
Domänentammer übergab der Magiftrat vom flettiner Grundgebiete 1038 Mer 
gen gegen einen Erbjind von jährlih 160 Rthlr., nad) Ablauf von 16 Frei 
jahren, zur Kolonie Kamehlshorſt, mit Vorbehalt des Obereigenthums und 
Borkaufsrehtes »). — Auf dem rechten Ufer des dammſchen Secs wurde 
(i. 3. 1750) das Dorf Berglangk mit dem_ dort befindlichen ſtädtiſchen 
Eigenthum, 5170 Morgen, dem königlichen Amtsrathe Sydow vom fleltiner 
Magiftrate auf Erbzinsrecht gegen einen jährlihden Kanon von 1650 Aihlr., 
nad Ablauf von zchn Freijahren, überlaffen **). Der Unternehmer ließ das 
unmegfame Walddidigt, in welchem damals noch Bären haufeten **?), mehren: 
theild ausroden und auf dem gewonnenen Boden die Koloniftendörfer Fricdride 
dorf, Wilhelmsfelde und Lankenfelde anlegen. 


Im Eigenttum des Johannisklofterd wurde gleichfalls eine bedeutende 
MWaldftrede zur Rodung und Anfegung von Koloniften übergeben, Der Sen 
tor Mathias erhielt von der Feldmark Podejuch (i. 3. 1751) auf Erbjind 
recht 776 Morgen mit Braus und Brennereigerechtigkeit, mittlerer und niederer 
Jagd, Gerichtsbarkeit über die Koloniften, Befreiung von der Kontributien, 
Nebenmodus, Duartalsllccife, Vieh- und Kopffleuer, gegen einen Erbzind von 
222 Rthlr. 20 Gr., und legte bier die Kolonie Finkenwalde an, welde an 
fänglid von 12 Familien bewohnt wurde. Auf derfelben Feldmark übernahm 
der Kaufmann Burom mit denfelben Rechten die Gründung der Kolonie Frit: 
densburg gegen einen Erbzind von jährlich 112 Rihlr. 12 Gr. +). — © | 
wurden in wenigen Jahren auf dem flädtifchen Gebiete 9 Kolonicen angelegt, 
und bisher wildverwachſene Wald: und Bruchgegenden in freundliche Wohnfitt 
umgefchaffen, welche im Laufe der Zeit eine nicht geringe Anzahl Bewohner 
erhielten. 


Auf Anordnung des Könige fuchte auch Stettin dur den Seidendau 
den Wohlſtand zu Heben ++). Der Magiftrat ließ zu diefem Zwecke auf der 
Galgwiefe (i. I. 1745) eine beträchtliche Anzahl weißer Maulbeerbäume pflan— 


*) Rathsakten Tit. I Sectio 1. 
+) Daſelbſt. 
**x) Pommerfche Provinzial-Blätter VI p. 245. 
+) Rathsalten Tit. I Sectio 1. 
+r) Rathsakten Tit. VIE d. Nr. 1. 
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jen und eine zweite Mlanzung bei Armenbeide anlegen, um beionders den 
Bewohnern des St. Johannisklofterd Gelegenheit zum Betriebe des Seiden- 
baued zu geben. Allein der Erfolg belohnte nicht die Mühen, weshalb die 
Maulbeerbaumpflanjungen in der Folge verpachtet wurden, und endlich gänzlich 
eingingen. Bon größerem Nußen war dagegen die Pflanzung von Kar: 
toffeln, welde der König (i. I. 1746) zuerft nah Stettin ſchickte und mit 
einer Beſchreibung über dic Wartung und den Rutzen derfelben unter die Be— 
wohner veribeilen ließ. Anfänglich wuſſte man ſich in die Behandlung diefer 
damald noch unbetannten Gewächſe nicht recht zu finden und pilanzte fle lange 
Zeit nur in Gärten, bis man ihren großen Nußen erkannte, und fie erſt nad 
vierzig Jahren in großen Maffen auf dem Felde zu pflanzen begann. 


Die Handelsverhältniffe S ettindg nahmen gleichfalls die Aufmerffamteit 
des Königs lebhaft in Anſpruch, zumal er die Abficht hatte, den Handel von 
der Elbe nah der Dder zu ziehen, und dadurch die Handelöthätigkeit Stettins 
in For zu bringen. Um diefen Plan auszuführen, hatte er fhon mehre Jahre 
(feit 1744) dur feine Geſandtſchaft in Kopenhagen wegen der Sundzollfreis 
heit Stettins unterhandeln laffen. Seine Bemühungen blieben indeſ am 
dänifhen Hofe erfolglos, und er ſchickte daher Ci. I. 1751) den Geheimrath 
Faſch nah Stettin, um mit der Kaufmannfchaft felbft zu berathen, mie der 
ftettiner Handel am beflen zu beben fei #). Die Borfteber der Kaufmann: 
ſchaft führten zweörderfi die Aufhebung der Stettiner Niederlagsgerechtigkeit als 
Grund des Rückganges des Handeld an umd befchwerten ſich, daß die Juden 
handeln dürften und Roftoder Kaufleute in dem benachbarten Prenzlau Waaren— 
lager hielten. Nah Abſchluß der Verhandlungen, entſchied die königliche Kriegs— 
und Domänentammer (22. Januar 1752), daß die Stapelgerechtigkeit der 
Städte Stettin und Frankfurt, wie aucd der Receſs von 1733 gänzlich aufgeho— 
ben fein, und es allen preußiſchen Sandelsftädten frei flehen folte, ihre Waaren 
ungehindert bei Steltin aus: oder cinzuführen, auch Stettin die Freiheit 
haben, dieſen Städten vorbeizubandeln, der Handel mit Leinfamen aber den 
Städten Stettin und Frankfurt ausfchließlih verbleiben follte. Auch den Kauf: 
leuten aus Böhmen, Sachſen und DÖflerreich follte es frei ſtehen, ihre Waaren 
gegen Erlegung der Zölle über Stettin zu beziehen, dagegen follten fremde 
Kaufleute am Platze ſelbſt ihre Waaren nur in großen Quantitäten verkaufen 
und einen ftettiner Kaufmann zum Kommiffionär babın. — Durch dieſe Ver: 
ordnung glaubte die flettiner Kaufmannſchaft um »ihre zeitliche Gluckſeligkeit« 


*) Rathsakten Tit. V Sectio 1 Nr. 272. 
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gebracht zu werden, und bat, »weil ihre Nahrung davon abhange, es bei dem 
Rec von 1733 zu laffen.« Ihre Bitten wurden indefjen wiederholt abgewie- 
fen, und die Verordnung blieb in Kraft, bis endlih (Ci. I. 1810) die Sta: 
pelgerehtigkeit über Leinfamen zu Stettin und Frankfurt als gemein: 
ſchädlich gänzlich aufgehoben ward. 


Die Friedengzeit war indefjen nur von kurzer Dauer, denn die Kaiferin 
Maria Therefia konnte den Verluſt Schlefiend nicht verfchmerzen, und Preußens 
Untergang ward von ihr beichloffen. Auf Anftiften Oſterreichs rüfteten ſich 
Rußland, Frankreich, Schweden und der größte Theil des deutſchen Reichs 
heimlich zum Kriege gegen Preußen, als Friedrich II von den Bewegungen 
ſeiner Feinde im Geheimen unterrichtet, ohne vorausgeſendete Kriegserklärung 
(im Sepiember 1756) mit ſeinen Truppen in Sachſen eindrang, bevor die 
feindlichen Mächte ihre Streitkräfte geſammelt hatten, der ſiebenjährige 
Krieg begann, und im Kampfe mit halb Europa entwidelte Preußens König 
die ganze Größe feines Geiſtes. 


Die unglückliche Schlacht bei Kollin (18. Juni 1757) rief alle Feinde, 
die bisher noch unthätig geblieben waren, auf den Kampfplatz; Franzoſen, 
Schweden und Ruffen fielen in die preußiihen Provinzen ein, um ihren Antbeil 
an der Beute zu machen. Aber mit der Gefahr des Baterlandes wuhs auch, 
ungebeugt durch Unglück die Geiftesgröße des Königs, und wedte die Begeifte: 
rung des ganzen Volkes, das mit Freuden Gut und Blut zu opfern bereit war. 


Pommern ging den übrigen Provinzen mit einem ſchönen Beifpiele voran, 
und erwarb fi dadurch die Dankbarkeit feines großen Könige. Als der König 
(i. 3. 1757) von den pommerfhen Ständen zu feinen Kriegs-Unternehmungen 
ein Darlchn von 60,000 Thaler forderte, brachte Stettin bereitwillig die ibm 
auferlegte Summe von 13,126 Thaler zufammen *). Auf den Rath des patrio- 
tiihen Gcheimratb8 von Herzberg verfammelten die pommerihen Stände, 
unter dem Befehl des Generalmajors von Podewils, 10 Bataillone Land: 
miliz, jedes von 500 Mann, nebft einigen Schwadronen Hufaren, und über: 
nahmen während des Krieges die Unterhaltung diefer Truppen. Bejabrte 
Dffiziere, Männer von erprobter Tapferkeit, welche nit auf ihren Rubeplag 
bleiben wollten, ergriffen das Schwert und flellten ſich an die Spitze diefer 
Landmiliz, um für ihren König zu fliegen oder zu flerben. In Stettin wurden 
2 Fregatten von 20 Geſchützen, 3 Galeeren von 10 Kanonen, und 9 Hleinere 
Fahrzeuge mit 6 Kanonen ausgerüftet, um die Landung feindlider Kriegsichiffe 


) Rathsakten Tit. III Nr. 629. 
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zu hindern. Mit patriotifhem Eifer ftellte Stettin nicht nur feine Mann- 
fchaft zu der Landmiliz, fondern brachte auch fonft noch manche Opfer. 


Als die Schweden, unter Hamilton, (im September 1757) in dag 
preußifhe Pommern eindrangen, 309 General Manteufel die pommerſche 
Landmiliz unter den Kanonen von Stettin zufammen, und erwartete bier den 
Angriff des Feindes, der fein Unternehmen auf diefe wichtige Feſtung gerichtet 
zu baben fhien. Die Echweden wandten fih aber von Paſewalk nad der 
Utkermark, wo fie durch Brandfhakung und Plünderung großen Schaden an- 
richteten, bis die Ankunft eines preußifchen Korps, das der Feldmarſchall 
Lehwald aus Preußen berbeiführte, fie zum eiligen Rüdzuge nach Stralfnnd 
nötbigte. Die folgenden Feldzüge des fiebenjährigen Krieges brachten gleichfalls 
Stettin mehrmald in Gefahr, von den Feinden angegriffen zu werden. Die 
Ruſſen beſetzten (1758 und 1760) mehrmals Stargard und fhidten ihre Streif: 
parteien bis vor Damm; während die Schweden bis Löknitz vordrangen, und 
die Umgegend von Stettin beunrubigten. Dem Siege des Königs bei Zorndorf, 
die mehrmals nah Pommern geſchickten Truppen, welche die Echweden eilfertig 
wieder über die Peene jagten, und der Umfiht des Serzogs von Braun: 
fhweig:Bevern, der zur Zeit ald Gouverneur in Stettin befehligte, ver: 
dankte die Stadt den glüclicheu Übergang der drohenden Gefahr. Bei dem 
wiederholten VBordringen der Ruffen, welde in Hinterpommern mit unmenfc- 
licher Wuth haufeten, flüchteten viele vornehme Familien nah Stettin, um bier 
den Ausgang des Krieges abzuwarten. . Auch die Gemahlin des Herzogs Karl 
Alerander von Würtemberg-Stuttgard, der ald General in preußiſchen 
Dienften ftand und feinen Sig auf dem Schloffe zu Treptow an der Rega 
batte, verweilte während diefed Krieges in Stettin, und gebar bier (25. Okto— 
ber 1759) eine Tochter, Sophia Dorothea Augufta Louiſe, welde in 
der Folge (18. Oktober 1776) mit dem Großfürften Paul von Rußland ver: 
mäphlt wurde, und darauf ald Maria Feodoromna den ruffifchen Kaifer- 
thron beftieg *). 


Während des allgemeinen Krieges blieb Stettin glücklicherweiſe 
verſchont, und litt nur durch die Stockung des Handeld, Krankheiten 
und Theuerung. Vor Kolberg wurden die Ruſſen aufgehalten, und muſſten 
zweimal die Belagerung der tapfer vertheidigten Feſtung aufheben. Auf der 
andern Seite führte General Belling mit feinem Hufaren-Regiment und eini— 
gen Bataillons Infanterie den Meinen Krieg fo geſchickt gegen die Schweden, 
daß er fie am weiteren Bordringen binderte. Als aber Kolberg bei der dritten 
Belagerung, durd Hungersnoth überwältigt, (13. December 1761) in die Ge: 


*) Wutſtrack Befchreibung der preußifchen Herzogthuͤmer Vor⸗ und Hinterpommern 
p- 310. Nachtrag p. 288. 
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walt der Ruffen fiel, war der Zeitpunkt gefommen, mo man auch in Etettin 
auf eine Belagerung fi vorbereiten muffte, da der König feine Sülfstruppen 
nah Pommern fchiden konnte. Der Herzog von Würtemberg muffte fi 
vor der Übermacht der Ruſſen zurüdzichen, und ging durh Stettin nad 
Vorpommern, wo er, mit Belling vereint, die Schweden glüdlih bis Stral- 
fund zurüddrängte.. Die Ruffen defekten Stargard, und trafen während der 
Winterruhe Anftalten, den nächften Feldzug mit der Belagerung Stettin zu 
eröffnen. Im Berlaufe des MWintere (1762) änderte aber der Tod der Kaiſe— 
rin Elifabeth von Rußland plöglich die bisherigen Berhältniffe der kriegfüh— 
renden Mächte, indem ihr Neffe Peter III, cin aufridtiger Verebrer des 
großen Preußentönigs, den Czaarenthron beftieg, und fofort zu Stargard 
(16. März 1762) Waffenftitlftand fchließen ließ, worauf er im Frieden zu Peters: 
burg (5. Mai 1762) ein Bündniß mit Preußen errichtete und feine Heerhaufen 
theild aus den eroberten Provinzen abrief, theils ald Bülfstruppen zum Seere 
des Königs nah Schleſien fhidte. Schweden folgte, des unrühmlidıen Krieges 
längft überdrüffig, fogleih dem Beifpiele Rußlands und ſchloß zu Damburg 
(22. Mai 1762) Friede mit Preußen. 


So ging die drohende Gefahr glüdlih an unfere Stadt vorüber, und 
mit frobem Muthe fahen die Stettiner die verderblichen Kriegswetter fih aus 
ihrer Nähe entfernen. Das Bündniß mit Rußland wurde auch bier freudig 
begrüßt, da es die Handelsintereffen begünftigte, und als bald darauf die Nach— 
richt anlangte, daß der Kaifer Peter III, auf einem Zuge gegen Dänemark, 
durch Stettin fommen würde, traf der Magiftrat Anftalten, dem bochgeehrten 
Bundesgenoffen feines Königs einen bochfeftlihen Empfang zu bereiten *). 
Schon wurde das Landhaus zur mürdigen Aufnahme des kaiſerlichen Gaſtes 
eingerichtet, ald die Nachricht von der Entthronung und Ermordung Peter’s IH 
die Ausführung der befchloffenen Empfangsfeierlichkeiten vereitelte. Dies uner: 
wartete Ereigniß änderte die Stellung Preußens zu Rußland wieder, indem 
die Kaiferin Katharina IL, welhe nun den ruſſiſchen Thron befticg, das Bünd- 
niß mit Preußen fogleih aufhob und fogar von neuem mit Krieg drohte, weil 
fie gerechten Anlaß zur perfönlihen Feindfchaft gegen Friedrich zu haben ver: 
meinte. Als jedoh Katharina, von der edlen Gefinnung des Königs unter: 
richtet, den Frieden beftätigte und Neutralität gelobte, erkannten die verbündeten 
Mächte, daß fie, bei der Erfhöpfung aller ihrer Hülfsmittel, den großen 
Preußenkönig nicht überwältigen würden, und fhloffen zu Paris (10. Februar) 
und zu Hubertöburg (15. Februar) den Frieden mit Preußen, welches nicht 
einen Fuß breit Landes von feinen Befigungen verlor und nun in die Reibe 
der erſten Staaten Europas trat. 


) Rathsakten Tit. IV Sectio 5 Nr. 15. 
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6. Segnungen der Friedenszeit in den leßten Megierungs: 
jahren Friedrich II (1763—1786). 
Ehrengefchen? der Kaiferin Katharina Il. Fünfte Jubelfeier ber St. Ma- 
rientirde (1769). Blüthe bes Stettiner Seehandels während bes norb- 
ameritanifhen Kriegs. Monopole des Stants. Errichtung der Böniglichen 
Bant und der General-Randfhafts-Direftion. Fabriken. Schulweſen. 
Befelihaftliher Zuftand in ber zweiten Hälfte bes XVII. Jahrhunderts. 


| 
Obgleih im Fortfchritte geftört, hatte Stettin während des ficbenjährigen | 

Krieges nur wenig gelitten, zumal der Feind nicht bis in die unmittelbare Nähe 
der Stadt gefommen war. Der glückliche Übergang drohender Gefahr verfam: 
melte daher die Bewohner Stettind in ihre Kirchen zum Dantgebete und Feier des 
Friedensfeſtes (20. März 1763). Die Liche und Ehrfurcht zu ihrem allge: 
mein bewunderten Zandesheren war durch den glüdlihen Ausgang des Krieges 
noch gefleigert, und überall bemühte man fih, demfelben fprechende Beweife 
dafür an den Tag zu legen. Im Mai 1763 wollte der König die Stadt 
befushen, welches Veranlaffung zu großartigen fefllihen Anflalten gab, zumal 
er bei einer früheren Durdreife (i. I. 1756) alle Empfangsfeierlichkeiten abge: 
Ichnt hatte. Nah dem Befchluffe des Magiftrats follte Stadt und Rathhaus, 
wie auch einige Schiffe auf der Dder illuminirt werden, die Kaufmannſchaft 
den König zu Pferde einholen, und die Bürger» Compagnicen paradiren *). 
Die Bürgerfhaft war fogleich zu diefem Ehrendienft bereit, und erbot fi zu 
mebrtägigen Waffenübungen, um mit Ehren vor dem großen Könige zu beſte— 
hen. Allein ihre »Capitäns« machten den Einwand, »daß cd ihnen unmöglich 
fei, den Bürgern in 4 Tagen das nothwendige Erereitium beizubringen, und 
daR wegen Schlechter Kleidung derfelben, wie auch aus mehren andern Urfachen, 
überhaupt die ganze Parade zum Gelächter ausſchlagen würde.« Als der Ma: 
giftrat, den DVorftellungen der Bürger Capitänsg Gehör gebend, die Parade 
abbeftellte, fühlte fih die Bürgerfchaft dadurch fo gekränkt, daß fie deshalb bei 
der Königl. Kriegs- und Domänentammer einfam; worauf der Magiftrat fi 
an den Gouverneur, Herzog von Bevern, wandte, der aber in diefer Ange: 
legenheit nichts entfheiden wollte. Der Etreit wurde indeß bald geendigt, 
indem zu Stettin die Nachricht anlangte, daß der König die Stadt gar nicht 
berühren, fondern über Schwedt und Königsberg zur Revue nad Etargard 
reifen würde, worauf denn auch die Anftalten zu den Empfangsfeftlichkeiten 
unterblieben. 


*) Rathsalten Tit. IV Sectio 5 Nr. 16. 
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Als fo die Hoffnung der Stettiner, den großen König in ihren Mauern 
zu fehen, vereitelt wurde, erfreuten fie ſich gleichzeitig der Beweife von Huld, 
mit welher Katharina IE, die Selbfiherrfherin von Rußland, ibrer 
Vaterſtadt gedachte. Im Jahre (1762) war beim Vogelſchießen der Schüßen- 
Eompagnie der Kaufleute der Königsfhuß für den Kaifer Peter IO 
von Rußland gethan und dies fofort nah Petersburg berichte. Obgleich 
der Kaiſer um dieſelbe Zeit entihront und ermordet wurde, hielt ſich doch feine 
Gemahlin, Katharina IL, welche nun den Thron Rußlands befticg, zur Dant: 
barkeit gegen Stettin verpflichtet, wo fie (2. Mai 1729) geboren war ®). 
Um der lichen VBaterftadt einen Beweis ihrer huldreichen Gefinnung zu geben, 
fhicte fie dem flettiner Magiftrate durch den Großfanzler, Grafen von Wos 
ronzow, (28. April 1763) zwei Krönungsdentmünzen von Gold, jede 50 Du: 
faten ſchwer, und zwei dergleichen von Silber, mit der Verſicherung, da® alle 
künftig auszuprägenden ruffifhen Medaillen der Stadt zugeſchickt werden foll- 
ten. Dies Berfpreden wurde nicht nur von der Kaiferin, welche alljährlich 
an ihrem Geburtstage die im verfloffenen Jahre geprägten Gedächtnißmünzen 
nah Stettin ſchickte, fondern auch von ihren Nachfolgern erfüllt, fo daß da— 
durh unfere Stadt in den Befig einer werthvollen ruffiihen Dentmünzen- 
Sammlung gelangte **). — Außerdem erhielt die Schüßen- Compagnie der 
Kaufmannfhaft von der Kaiferin Katharina ein Gefchent von 1000 Dufaten, 
welche tHeild zur Ausrichtung des großen Königsſchießens (i. J. 1763) verwen: 
det, tHeild zindbar untergebraht wurden ***). Darüber gerieth aber dieſe 
Geſellſchaft in Rechtöftreitigkeiten mit der Schüben: Compagnie der Handwerter, 
welche einen Antbeil von dem Gefchenke verlangte, wie auch mit dem Magiftrat, 
der das milltürlihe Verfahren jener Gefelfchaft nicht gut beißen wollte. Die 
Schüben- Compagnie der Gewerke wurde jedoch mit ihrem Antrage abgewicfen 
und berubigte fi dabei, der Magiftrat febte ed dagegen dur, dafs ihm die 
Auffiht und Verwaltung ded Vermögens der beiden Schützen-Compagnien 
durch die aus feiner Mitte verordneten Beifiber zugeſprochen wurde. 


Während diefe Ereigniffe mannigfahes Leben in Stettin bervorricfen, 
gab die fünfhundertjährige Erhaltung der St. Marienfirde Veran: 
laffung zu einer kirchlichen Jubelfeier, an welcher (9. Juli 1763) die 
gefammten Einwohner den regften Anteil nahmen, zumal fie die flattliche 
Kirhe mit ihrem fchönen Thurme ald die Hauptzierde Stettind betrachteten. 


— oo — 


) Sie mar die Tochter des Prinzen Chriftian Auguft von Anhalt» Zerbit, welcher 
damals als preußifcher General in Stettin befehligte. 


Dieſelbe befindet fich im Rathhauſe und zählte bereits i. J. 1827 85 Stüd im 
Werthe von 7155 Rthlr. 


+) Fritze Gefchichte der Schuͤtzen Compagnien; zu Alt» Stettin pı 14 
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In der nun folgendon friedlichen Zeit richtete der König fein raftlofed Bemühen 
darauf, die Spuren des verheerenden Krieges in allen feinen Provinzen zu 
vertilgen und den verarmten Unterthanen wieder aufzubelfen. 


Pommern erfreute fih befonderd der Huld feines Landesherrn, und ' 
erbielt von ihm nicht nur Erlaß der Abgaben auf zwei Jahre, fondern im 
Berlaufe der Zeit au die baare Summe von 5,291,875 Thaler zur Berbeffe: 
rung der Güter, Errichtung von Kolonien, Bauten, Anlegung von Fabriken 
und Aufhelfung des Bauernflanded. Auch die Aufopferungen der Stettiner 
vergalt der hochherzige König nah dem Frieden mit landespäterliher Fürſorge 
und königlicher Freigebigkeit, indem er die Aufnahme der Stadt nad Kräften 
begünftigte, ihre Handelsintereffen durch Verträge mit auswärtigen Mächten 
beförderte, und der Flagge ihrer Kauffahrteifchiffe auf allen Meeren Achtung 
verfchaffte. Um den Handel über Stettin zw begünftigen, ernannte Friedrich II 
mebrere Eommiffionen, welche Berechnungen anftellen mufften, wie hoch eine 
Waare an den verfchiedenen Beftimmungsorten über Hamburg und über 
Stettin zu fichen füme. Als diefe Berechnung erwies, daß die Waaren über 
Hamburg billiger wie über Stettin bezogen werden könnten, wurden ſogleich 
die Zölle auf der Oder beträchtlich vermindert, und auch der Durchgangszoll 
für Waaren, mit denen fein Handel auf eigene Rechnung flattfand, bedeutend 
ermäßigt. Zur Erleichterung der Geſchäfte wurde, anftatt der bisherigen Con— 
fumtiong:Accife (1753) eine Handlungs-Accife von 2 Procent für alle Materials, 
Farbe:, Gewürz: und Spezereiwaaren, melde fecwärts eingeführt wurden, 
beim Eingange erhoben. Nachdem der König zur Erleichterung der Wechſel⸗ 
gefchäfte (1765) in Berlin eine Giro⸗ und Leihbant errichtet, und diefelbe ihren 
Bortheil bewährt hatte, wurde auch in Stettin (1769) ein Provinzial Bant: 
Eomtoir angelegt, welches zu feinem Betriebe das Depofitens®eld erhielt und 
der Hauptbank in Berlin untergeordnet war. Im folgenden Jahre (1770) 
wurde in Stettin, wie in Magdeburg eine Kornhandlungs-Eompagnie 
auf der Elbe und Dder errichtet, welche inde® der Kaufmannfchaft nicht zum 
Nachtheil gereichen follte, indem diefe bei ihren Gerechtſamen bleiben und die 
Erlaubniß haben follten, als Actionär der Compagnie beizutreten *). Um 
jedoch durch diefe Einrichtung das Getreide nicht zum Nachtheile des Volkes zu 
vertheuern, wurde beftimmt, daß, wenn der Scheffel Roggen in Berlin über 
einen Thaler koften würde, die Compagnie ſich des Auftaufs enthalten follte. 


Während der König den Handel auf mehrfahe Weife zu heben fuchte, 


wurde diefer wichtige Nahrungszweig Stettins durd die Mittel, welche er zur 
Bermehrung der Staatseintünfte ergriff, wieder mancher Einſchränkung unter: 


*) Rathsakten Tit. V Sectio I. Nr. 309. 
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worfen. Bei der Erfhöpfung aller Bülfsmittel durch den langwierigen Krieg 
und den gefteigerten Staatöbedürfniffen, befchloß der König, einen Schatz zu 
fammeln, zu welchem der Etaat jährlich zwei Millionen mehr aufbringen follte. 
Zu diefem Zwecke wurde, anftatt des bisherigen Steuerfoftems, (i. I. 1766) 
eine neue, nach franzöflfhem Mufter eingerichtete Accife-Berwaltung, die foge: 
nannte Regie, bei weldher man, zum Berdruffe der Unterthanen, eine Menge 
geborner Franzofen anftellte, errichtet. Der König hatte dabei die Anficht, daß 
durch dieſe neue Einrichtung der Unterthan nicht nur gleihmäßig beftcuert, fon: 
dern die Ausfuhr auch mit der Einfuhr in ein vortheilhaftes Verhäliniſs geſetzt 
wurde, welches bis jegt nicht flattgefunden hatte. Deshalb wurden ausländi- 
ſche Waaren entweder ganz verboten, oder erhielten nur gegen einen hoben 
Zoll Eingang. Getränke und Lebensmittel wurden mit ftarten Abgaben belegt, 
und der Gebrauch des Stempelpapierd vervielfältigt. So wurden ziwar die 
Staatseinfünfte jährlihb um anderthalb Millionen vermehrt, aber au die Ein: 
wohner den ungerechten Bedrüdungen der fremden Zollbedienten ausgefett, 
welche mit faft unbeſchränkter Macht ihr Amt verwalteten. Ein anderes Mittel, 
um die Staatd-Einkünfte zu fleigern, war der Alleinbandel mit Tabat, 
welhen der König anfänglich gegen eine jährlihe Abgabe von einer Million 
verpachtete, darauf (i. I. 1766) aber felbft übernahm, und zu diefem Zwede 
eine General-Tabaks-⸗Adminiſtration errichtete. Bald darauf rignete 
fi der König audh den Alleinhandel mit Kaffee an, welder in der legten 
Zeit ein ziemlich allgemeines Getränk geworden war. Anfänglich hatte fich der 
König bemüht, feine Untertanen durch eine hohe Befteuerung des Kaffer'd 
von diefem Getränke zu entwöhnen, um die großen Summen, welche jährlich 
für Kaffee nah den Serftädten gefchidt wurden, im Lande zu erhalten; als 
aber dieſes Mittel nicht fruchtete, übernahm er den Alleinhandel und lich nad 
englifhem Mufter die Kaffeebrennerei einrichten, um dem Unterfchleife zu 
fteuern. In allen Provinzen wurden Niederlagen errichtet, welche den Kaffee 
in geflempelten Büchfen and fehon gebrannt verkauften. Königlihe Beamte 
und vornehme Perfonen erhielten Erlaubnißfcheine, ihren Bedarf an Kaffee 
felbft brennen zu dürfen. Es wurden Aufpaffer, allgemein » Kaffeeriecher« 
genannt, angeftellt, welhe in den Häufern umbergehen und dem Geruche des 
frifch gebrannten Kaffee's nachſpüren mufften, um die etwaigen Defraudationen 
zu entdeden, die zum Nachtheil des königlihen Monopols nur zu häufig flatt- 
fanden. Lange Zeit blieben dem Könige die läftigen IUnannchmlichteiten ver: 
borgen, welchen feine Unterthanen durch ein ſolches Verfahren ausgefegt waren, 
und erft in den letzten Jabren feiner Regierung wurden die Beflimmungen der 
Aceife-Drdnung bedeutend gemildert. — Eine andere läflige Einrichtung war 
die Nutzholz-Adminiſtration, welde den Handel mit Nutz- und Brennbol; 
für Pöniglihe Rechnung betrieb, und nit nur ein Vorkaufsrcht auf das 
inländifhe Holz, fondern auch einen Vorfprung von 25 Procent auf das pol 
‚nische Holz vor den Kaufleuten hatte. Da indeß der Holzbandel ein wichtiger 
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Erwerbzweig der flettiner Kaufmannfhaft war, fo brachte es diefelbe dahin, 
daß ihr gegen eine Abgabe von 5000 Rihlr. jährlid der Holzbandel unbedingt 
frei gegeben wurde. Fremden Kaufleuten wurde dagegen firenge verboten, in 
den preufifhen Staaten Holz zu kaufen, ausarbeiten zu laffen, und als fertis 
ges Kaufmannsholz aus dem Lande zu führen ®). 


Ungeachtet diefer Monopole, welche den Kaufleuten viele Handelszweige 
entzogen, wurde doch dem Handel und der Schifffahrt Stettind ein neuer beles 
bender Schwung gegeben, feitdem des Königs rafllofe Bemühungen, Induſtrie 
und Gewerbthätigkeit nah allen Theilen feines Staates verbreitete. Beſonders 
günftig wirkte der Krieg zwifhen England und Nordamerifa um diefe Zeit für 
den Handelsverkehr, indem Pommern unter neutraler Flagge feinen Mberfluß 
an Getreide zu außerordentlihen Preifen in den friegführenden Staaten vers 
kaufte. Gleichzeitig munterte der reihe Gewinn, melden die Frachtſchifffahrt 
der Rhederei bradte, zur Erbauung von Schiffen auf, und in den letzten 
Jahren diefed Krieges wurde der Schiffbau fo ıhätig betrieben, daß die Ans 
zahl der Seeſchiffe überhaupt um diefe Zeit fi verdoppelte. Außerdem wurde 
eine Menge Schiffe auf den pommerfhen Werften erbaut, und vortheilhaft im 
Auslande verkauft, wodurd zugleich das Holz zu einem höheren Werthe abge: 
feßt und der Handel mit demfelben gehoben wurde. Seit diefer Zeit baute man 
aud im Winter auf den Schiffswerften, welches vorher niemals gefchehen war. 
Bicle Handlungshäufer Stettind begründeten der Zeit ihren Reichthum, und die 
Anzahl der Scefchiffe vermehrte fih im Jahre 1784 bis auf 171, von welchen 
11 der Scehandlungs:Compagnie gehörten 9°). 


Nah Beendigung des ameritanifhen Krieges hörte aber diefe glückliche 
Eonjunctur auf; der Handel flodte und der Werth der Schiffe fiel bedeutend. 
Diefer Wechſel wurde indeß im allgemeinen weniger fühlbar, da auch die 
Fabriken durd die Unterſtützungen des Königs, welche fih für Pommern auf 
115,000 Thaler beliefen, fehr in Aufnahme gekommen waren. Tuch-, Raſch⸗ 
und Wollmanufakturen waren, auf Beranlaffung des Königs, in Stettin ange: 
legt, und auf dem Stadihofe cin Wollmagazin errichtet, aus welchem die 
ärmeren Fabrikanten ihren jährlihen Bedarf an Wolle, wenn fie diefelbe in 
das Magazin lieferten, bezahlt erhielten und Steinweife gegen Entrihtung 
des ausgelegten Preifes wieder empfangen konnten. 


Gleichzeitig entflanden mehrere Fabriken von Leinendamaft, baum: 


wollenen Waaren und Segeltuch, welche ihr Entftehen und Emporkommen 


*) Rathsakten Tit. V Sectio I. Nr. 297. 
”*) Sell Briefe über Stettin p. 162. 
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großentheild der freigebigen Unterflübung des Königs verdankten. Friedrih II 
gab 3000 Thaler zur Anlage einer Flaggentuhfabrit, der Senator Thilo 
erbicht (i. J. 1782) zur Errichtung einer banfenen Feuerfprigenfhlaud: 
und Eimerfabrit ein Gnadengeihent von 2000 Thalern und Wecifefreiheit 
für die Einbringung der Materialien und Ausführung der Fabritate *); der 
Apotheker Meyer 10,000 Thaler zur Anlegung einer Franzbranntwein— 
und Riehwafferfabrit *). Dit töniglicher Unterflügung wurde (i. I. 
1784) auf dem Bleihholm eine Ankerfabrik errichtet, weldhe das Bor: 
recht erhielt, daß alle, in Pommern erbauten Schiffe ihre Anker dort entnch> 
men mufften, und in 20 Jahren keine neue Anftalt diefer Art angelegt werden 
durfte 2*0). Diefe Unterflüpung des Fabritwefend gab der Gewerbthärigkeit 
Stettind einen belebenden Schwung, und ermunterte mehrere Kaufleute, welche 
bei der Stodung des Handels ihre Kapitalien nicht vortheilhaft anzulegen wuff- 
ten, zur Anlegung von Fabriken. Beſonders kamen die Lederfabriten, 
welche größtentheiid von franzöfifhen Koloniebürgern angelegt waren, in Auf: 
nabme, indem fie einen bedeutenden Theil ihrer Erzeugniffe an das Ausland 
abfepten. Die Tabaksfabriken hatten gleihfalld guten Fortgang, und be: 
fonderd erhob fi die Fabrit des Commerzienraths Salingre, melde an 
240 Menſchen befchäftigte, zu einem bedeutenden Umfang. Der Senator 
Sanne legte auf einer Inſel in der Oder, unweit Pomeränsdorf, eine groß: 
artige Windfhneidemühle an, melde mit einem Koftenaufwande von 
30,000 Thaler fo eingerichtet wurde, daß fie mit 36 Sägen ſechs Blöcke zus 
glei ſchnitt, und die Hölzer aus dem Waſſer bis vor die Sägen 309 +). 
Der Kaufmann Belthufen errichtete (i. I. 1790) eine Zuderficderei, 
welche jedoch wegen Mangel an rohem Zuder, deſſen Einführung durch den 
franzöfifhen Krieg oftmals gehemmt wurde, anfänglich nicht zu einem großen 
Betrieb kommen konnte, fo daß fie nur 10 Menſchen befhäftigte und jährlich 
600,000 %. Zuder anfertigte FF). Bon geringer Bedeutung waren eine Wein- 
effige, Siegellad-, Korken⸗, bunt und türkiſch Papierfabrit und eine Olmühle, 
welche jährlich nur für 1500 Thaler Rüböl anfertigte +++). 


*) Seh Briefe Über Stettin p. 107. 
“) Daſelbſt p. 78. 
vr) Daſelbſt p. 111. 

+ Seh a. a. D. p. 8. Dies großartige Werk, gewoͤhnlich Sanne's Mühle ge: 
nannt, konnte anfänglich das Bedürfnifs nach Brettern nicht befriedigen, gerieth 
aber fpäter in Verfall, und wurde, in den Händen anderer Beſitzer, nachdem «# 
vor ungefähr acht Jahren abgebrannt war, nicht wieder bergeftellt, fondern ber 
Play zu einer andern Fabrikanlage benutzt. 

+r) Sell a. a. D. p- 78. 
) Dafelbfi p. 111. 
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Während Stettin durch Handel und Gewerbihätigkeit jugendlih aufblühte, 
und diefen Flor mehrentheild feinem Landesheren verdantte, beförderte derfelbe 
auch durch die freigebigfte Unterflügung den Wohlftand der Bauern und der 
Sutöherrfhaften. Im Jahre 1770 trat in Folge des Mißwachſes eine große 
Theurung ein, welche faft am Hungersnotb gränzte. In diefer Bedrängniß 
eröffnete der König feine Magazine, melde für den Krieg reichlich mit Vor: 
räthen verfchen waren, zur Abhülfe der Noth feiner Unterthanen, indem cr 
den Armen unentgeldlih Bordlorn gab und den pommerfhen Landleuten 
72,000 Scheffel Roggen zur Ausfaat ſchenkte. Stettin erhielt zur Verſorgung 
der bedürftigen Einwohner 62 Winfpel 20 Scheffel Roggen aus den königlichen 
Magazinen zu dem Preife von 4 Rthlr. für den Scheffel *). Als im folgens 
den Jahre (1771) das Getreide wegen der großen Ausfuhr im hoben Preife 
blieb, verforgte der König die Armen, befonders die Eoldatenfamilien und die 
Wollipinner, mit Brod, das er ihnen theild unentgeldlih, theils für den billis 
gen Preis von 4 Pf. für das Pfund verabreihen lief. ine Folge diefer 
Theuerung war, daß man in allen Gegenden Pommerns um diefe Zeit anfing, 
die Kartoffeln in großer Menge zu bauen, wodurd viel Brodtorn erfpart und 
den Drangfalen einer wirkliden Hungersnoth glüdlih vorgebeugt wurde. 


In noch größerem Umfange erfreuten fih die Edelleute und Gutsbefitzer, 
welche durch den Krieg verarmt und in Schulden gerathen waren, der Fürforge 
ihres Landesheren. Friedrich IE blieb der unermüdliche Wohlthäter ded Adels, 
bewilligte den Gutsbefigern nicht nur fehe große Summen zur Bezahlung ihrer 
Schulden und Verbeſſerung ihrer Güter, fondern forgte auch für den Unterhalt 
der dürftigen Wittwen und Waifen des Adeld. Am die verfchuldeten Güter 
allmählig von der darauf haftenden Schuldenlaft zu befreien und in beffern 
Stand zu feben, errichtete der König die pommerfhe General-Land⸗ 
fhafts-Direction und Credit-Kaſſe, nah ſchleſiſchem Mufter (i. I. 1780) 
in Stettin, zu welder alle Butsbefiger der Provinz zufammentraten. Der 
König gab zu diefer Einrichtung die Summe von 200,000 Thaler zu 2 Pros 
cent Zinfen, und feßte dadurch die Kaffe in den Stand, den verfchuldeten 
Gutdbefipern Kapitalien zu geringen Zinfen vorzufhießen, fo daß es diefen 
möglich wurde, allmählig ihre Echulden zu tilgen. 


Das Beifpiel des großen Könige, der für die Verbefferung der Stadt: 
und Landſchulen vielfach forgte, bewirkte, daß man auch in Stettin eine größere 
Sorgfalt auf die Schul: und Erziehungs: Anftalten verwendete. Auf 
königlichen Befehl wurde Ci. J. 1770) eine Bifitation ſämmtlicher Schul: 
anftalten Stettin durd den Dber-Eonfiftorialratd Spalding und den 


) Ratbhsaften Tit. VI Sectio 13. Pr. 174. 
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Drofeffor Sülzer abgehalten. Die franzöfifche Kolonie errichtete (i. J. 1774) 
eine Anftalt zur Unterrichtung und Erziehung armer Kinder in Stettin, aus 
welcher in der Folge das fogenannte franzöfifhe Waifenhaus und bie 
damit verbundene Schule entſtand. Schinmeiers Stiftung, die laftadifhe 
Schule, blieb indeffen in ihrer Inmbedeutendheit, bis Friedrich II zur Befoldung 
dem Onadenfhulhalter ein Kapital feflfeßte, und den überſchuſs der Melio: 
rations= Zinfen: Kaffe zur Errichtung eines Landſchullehrer-Seminars bei 
diefer Schule anwies, worauf diefe Anftalt (i. I. 1783) unter der Zeitung 
des Superintendenten Göhring ind Leben trat. Die überwiefenen Mittel zur 
Erhaltung diefer Anftalt reichten aber nur fo weit bin, daß ſechs »Präpa- 
randen« darin aufgenommen und in den nöthigen Wiffenfchaften unterrichtet 
werden konnten. Als darauf Friedrih Wilhelm II das Ober-Schul-Kolle— 
gium errichtete, und dagfelbe mit reichlihen Mitteln ausftattete, wurde (1769) 
mit diefer Schule ein Landfhullehrer-Seminar für Pommern und 
Weftpreußen verbunden, worin 18 Sceminariften auf königlide Koften 
unterhalten, auch im Gartens und Seidenbau unterridtet wurden. Im folgen: 
den Jahre (1790) wurde bei diefer Anftalt auch eine Steuermannsſchule, 
welche ſich aber nur auf den praßtifchen Theil der Steuermannstunde befchräntte, 
wie auch eine Zeihnenfhule, Werkllaffe, Nah- und Stridklaffe angelegt. 


Gleichzeitig mit Errichtung diefer neuen Anftalten, wurde auch für die 
wefentlihe Verbeſſerung der älteren Schulen, wie auch für den linterricht der 
Armen geforgt, fo daß i. I. 1792 bereits 120 Kinder freien Schulunterricht 
genoffen. Die Regimentsfhulen der flettiner Garnifon erhielten gleichfals 
große Berbefferungen und wurden in eine Schule vereinigt, welche fih in meb- 
rere Klaffen theilte. Die große Stadt: oder Rathbifhule erhielt zur 
Beförderung ihrer Aufnahme und Ermunterung der Lehrer durch ein königliches 
Reſtript (12. März 1793) die Benennung Raths-Lyceum und erhob fich 
auch wirklich, durch den unermüdlichen Eifer des neuen Directors, Dr. Friedrich 
Koh, zu einem nie gefehenen Flor. Dieſe Anftalt theilte fih in fünf Klaffen, 
deren jede aus zwei befonderen Abtheilungen beftand, und welche damals (i. 2. 
1794) zufammen 148 Schüler zählten. Das Jageteufelfhe Kollegium 
war indeß, ungeachtet aller Sorgfalt, durch die immer mehr fleigenden Preiſe 
der Bedürfniffe, allmählig fo,in Verfal gefommen, daß nur noch 16 Kollegia: 
ner darin Aufnahme finden, und von diefen nur ficben Beköſtigung erhalten 
fonnten °). Die Zöglinge des Kollegiums erhielten deshalb auch ihren Linter: 
richt in den erften Klaffen des Raths-Lyceum, und flanden unter der Aufficht 
eines Bakkalaureus, der zugleid fünfter Lehrer an diefer Schulanftalt war. 
Das alademifhe Gymnaſium hatte Ci. I. 1777) gleichfalls eine neue 


) Wutſtrack a. a. D.”p. 334. 
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Einrichtung erhalten, der zu Folge ſieben Profefforen der Theologie, Rechtsge— 
lehrtheit, Arzneitunde, Sprachen, Geſchichte, Dihtkunft, Beredfamteit, Philo: 
fophie, Mathematik und Phyſik Ichrten, und außerdem ein Lehrer der franzöfi: 
fhen und der engliihen Sprade und ein Tanzmeifter gehalten wurden. Die 
Anzahl der Zöglinge belief fi ungefähr auf 30 bis 40, welche viele Freiheiten 
genofien,; fie trugen Degen, machten durch Zweitampf ihre Streitſachen 
aus, und gaben durch Händel und Sittenlofigkeit oft Veranlaffung zu Ärger: 
niffen , mährend die Profefforen fi Pie Gerichtöbarteit über die Gumnaflaften 
anmafften. Diefe und andere Übelſtände veranlafften indeß (i. J. 1789) eine 
neue Bifitation, welche durd den Direktor des Joachimsthalſchen Gymna— 
fiumd, Meierotte, vollzogen wurde und den Grund zu wefentlihen Berbeffe: 
rungen legte. 


Eo große Vortheile auch die Stettiner von der Garnifon hatten, ‚welche 
damals aus zwei Regimentern Infanterie und einigen Artillerie Compagnicen 
beftand, fo war die Einquartierung diefer Truppen doch zugleich eine Laft der 
Einwohner. Der König ließ daher (i. I. 1776) zur Erleichterung derfelben 
auf dem fogenannten Ochſenberge, welden die Schügengilde gegen Entſchädi— 
gung von 1500 Thalern abtrat *), zwei neue Kafernen auf. feine Koften 
erbauen, und die Stadt übernahm es, die nöthigen Betten, Stuben: und Haus: 
geräthe anzufchaffen und zu balten-**). Auch in der Stadt fand die Bauluft 
der Bewohner vielfache Gelegenheit zu neuen Bauten, fo daß die noch übrigen 
mittelalterlihen Giebelhäufer bald faft ganz verſchwanden, und Stettin in diefer 
Zeit immer mehr dad Anfchen einer modern gebauten Stadt gewann. . Unter 
diefen Bauwerken zeichnete fi beionderd das PetrisHofpital aus, weldes 
(i. 3.1785) auf der Stätte des alten Gebäudes nad einem Plane des gehei- 
men Oberbauraths Billy errichtet wurde, und lange Zeit für eins der ſchönſten 
Gebäude — galt. 


Der beierſche Erbfolgekrieg (fegemannte »Sartoffltitg ) berührte Stet⸗ 
tin nicht weiter, als daß wieder (im Auguſt 1778) eine Anzahl öſterreichiſcher 
Kriegsgefangenen nah Stettin geführt und daſelbſt ungefähr 9 Monate bins 
dur in Verwahrfam gehalten, dann aber im nächſten Jahre (1779) nad) 
dem Frieden von Tefchen in ihre Heimath entlaffen wurden. — Das Auf: 
blühen des Handeld begünftigte in dieſer Zeit vorzugsmeife den allgemeinen 
Wohlftand, zu welchem fih Stettin nach dem flebenjährigen Kriege bald wieder 
erhob. Mit dem fleigenden Wohlftande entwidelte fih auch der Hang zum 
Mohlleben und Vergnügen. Der Lurus fand Eingang bei den reihen Kauf: 








*) Fritze Geſchichte der Schuͤhen · Compagnie zu Alt-Stettin p. 9. 
“) Sell Briefe über Stettin p. 19. 
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leuten, und übte bald großen Einfluß auf die Lebensweiſe der Stettimer. Im 
Verkehre mit den Fremden, welche die vermehrten Handeldrerbindungen um 
diefe Zeit in großer Anzahl nah Stettin führten, wurden die Stettiner gefeli- 
ger, ihre Sitten verfeinerten fih, »und allmählich fchliff fih das Rauhe um 
Eckichte ab, welches den Bewohnern noh von der Shwedenzeit anflebte ®). 
— So bißeten fih Sitten und Lebensart, und ein befferee Ton verbreitete 
ſich im gefellichaftlichen Umgange. Mit der zunehmenden Neigung zum Lefen 
vermehrte fih die Summe gemeinnügiger Kenntniſſe; Concerte und Schau: 
fpiele gewährten ein geiftiges Vergnügen und bildeten den guten Geſchmach 
Affembleen und Bälle wurden gemeinihaftlih von Adclihen und Bürger: 
lihen befucht und brwirkten ein gefelligered Benehmen in dem Umgange der 
fonft fireng geſchiedenen Stände. Damit verfhwand allmählig das Klein: 
ftädtifhe und Stettin erhob fih in Hinfiht des Tons und der feineren 
Lebensart zum Range einer Großſtadt«. — 


Zur Zeit des Todes Friedrih IE (17. Auguſt 1786) zählte Stettin, 
ohne Militär, 15,776 Einwohner, und in der Stadt und in den Borftädten 
1584 Häufer, von welchen noch 54 mit Stroh gededt waren **). 


a. Stettin unter der Negierung Friedrich Wilhelm 11 
(1286 — 1797). 
HSuldigung Des Königs (1700). Brand ber St. Marienkirche (1709). 
EAufbewahrung franzöfifcher Ariegsgefangenen im Fort Preußen. 
@rriätung der Statue Friedrich II (1793). 


Nah dem Tode des großen Preußentönigs beftieg defjen Bruderfohn, 
Friedrih Wilhelm IL, den Thron und. bezeichnete den Anfang feiner Regie: 
rung dur wohlthätige Srandlungen für fein Volt, indem er dir allgemein ver. 
haſſte Kaffe-⸗, Tabaks- und Holzverwaltung nebſt der Regie aufhob 
und die franzöſiſchen Acciſebeamien zur allgemeinen Freude feiner Unterthanen 
aus dem Dienfte entließ. Anſtatt der bisherigen Regie wurde eine neue Ber: 
waltung des Acciſe- und Zollweſens, der Fabriken und des Handels eingeführt, 
und deren oberfie Behörden mit dem Generals Direstorinm vercinigt. Diele 
neue Einrichtung befreite zwar die Unterthanen von manchem: läftigen Zwange, 
verminderte indeß keineswegs die Abgaben und lieferte bedeutendere Summen 
in die Staatskaſſe ab, als früher von der Regie geſchehen war. 


*) Sell Briefe über Stettin p. 101 
**) Wurftrad a. a. DO. p. 113 und 314. 
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Die Huldigung des neuen Landesherrn erfolgte in Stettin am 
zwei und vierzigften Geburtstage deſſelben (25. October 1766) in der vom 
Könige Fricdrich Wilhelm I eingeführten Weiſe. Auf dem Schloffe verfam- 
melten fih am frühen Morgen die Landräthe, die Abgeordneten der Ritterfchaft, 
die ſtädtiſchen Obrigkeiten und Dorfgemeinden, und zogen Paarweife unter 
dein Geläute der Gloden, in der berfümmlidhen Ordnung nad der St. Marien: 
kirche, wo der Minifter von Herzberg, als königliher Kommiffarius, nad 
abachaltenem Gottesdienfte den Huldigungseid der einzelnen Stände empfing 
und die kirchliche Feier mit dem Gefange Te Deum laudamus, unter Abfeu- 
rung der Geſchütze auf den Wällen, beichloffen wurde. Alsdann begaben ſich 
die Abgeordneten im feierliden Aufzuge nah dem Schloſſe zurüd, und wurden 
an verfchiedenen Tafeln bewirthet, u. am Abend die ganze Stadt feftlich 
erleuchtet ward. 


- Während Preußen dur feine Stellung unter den Großmächten in die 
Weltbändel verwidelt wurde (1757), die alte Ordnung in Holland für den 
Erbflatthalter, (1789) Schwedens Grbiet gegen Däncmart, und (1790) die 
Eriftenz der Pforte gegen Dfterreih und Nufland fiherte, wurde Eieltin von 
diefen Unruhen nicht berübrt, und gewann immer mehr an Bedeutung. In 
diefer friedlihen Zeit verlor es indeß eine feiner ſchönſten Zierden, welche da: 
mals von den Bewohnern allgentein betrauert wurde. Der Thurm der St. 
Maritnkirche war bereits Ci. I. 1783) ſo baufüllig geworden, daß man 
feinen Einfturz befürchtete, und das Euratorinm entſchloſs ſich anfänglih, um 
die bedeutenden Koften der Wiederberftellung zu erfparen, den Thurm abbredyen 
zu laffen *). Weil fih aber viele Stimmen dagegen erhoben, daß man der 
Stadt ihre ſchönſte Zierde berauben würde, fo wurde die Wicderherftcllung des 
Thurms beſchloſſen und mit einem Koften-Aufwande von 5705 Thalern ausge: 
führt. Bei diefer Gelegenheit beihloß man, den Thurm mit einem Gewitter 
ableiter zu verfehen, damit das wiederhergeftellte Bauwerk nit durch den Blitz 
zerftört würde. Die Ausführang diefer Sitherheitsmaßrrgel, deren Koften auf 
600 Thaler veranfhlagt waren, fand aber fo vielfahe Hinderniffe bei den vor: 
gefesten Behörden, daß fie gänzlih unterblieb. Da traf wirklich der Blig 
(9. Juli 1789) den Thurm, und fehte ihn in Brand, fo daß in wenigen Etun- 
den nicht nur der obere Theil des Thurms, Sondern auch das Kirchendach ab: 
brafinte, und das Gewölbe theilweife einſtürzte. Die Kirche felbft hatte durch 
den Brand fo gelitten, daß das noch erhaltene Gewölbe gleichfalls den Einſturz 
drohte, und man, nicht ohne Gefahr, die Orgel, die Kanzel, die Stühle und 
die Verzierungen des Altars herausſchaffen konnte. Auch das untere Gemäuer 
des Thurms war fo befhädigt, daß es keinen Oberban tragen konnte, und 


*) Zbliner Meife durch Pommern und die Inſel Rügen p. 437 ff. 
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gleichfalls von Grund auf new errichtet werden muſſte. Als darauf das Kura⸗ 
torium des Marienftifts erklärte, daß es nicht im Stande fei, den Thurm und 
umd die Kirche wieder aufzubauen, erwachte überall die lebhafteſte Theilmahme 
für dieſes Bauwerk, die fhönfte Zierde Stetind, durch fein hohes Alter chrwür⸗ 
dig, denn die mehrften Einwohner .erinnerten ſich nod der fünfhundertjährigen 
Qubelfeier diefer Kirche (1763). Die Gemeinde wandte fih darauf an das 
Dber-Eonfiftorium’ in Berlin, und bat dringend um die Wiederherfiellung der 
Kirche und des Thurms. Im Auftrage ded Ober-Conſiſtoriums, unterfuchte 
der geheime Dberbauratd Billy den Zufland des Gebäudes, und erflärte als— 
darin, »daß es unmöglich fei, es fo nod zu erhalten, und daft fowohl fämmt- 
liche Bogen, wie ein Theil der Mauer abgetragen werden müſſte. Ohne die Koften 
zu rechnen, welde dies verurfahen würde, fei zur Wicderherfichung wenigftens 
die Summe von 40,000 Thalern -erforderlih ,; der Thurm könne allenfalls mit 
einer Kuppel oder einem flachen Dache verfehen werden, weldes „mit einer 
Bedeckung von Kupfer 10,387: Thaler often würde.« Dennoh wurde- noch 
immer ‚der. lebhaftefte Widerfpruch gegen. die Abtragung der Kirche erhoben, 
und befonders bemühte fih der Staatsminifter von Herzberg, das alterihüm- 
liche Bauwerk zu erhalten. Man brachte darauf nochmals in Vorſchlag, »einen 
Theil der Kirche zum Gottesdienfte einzurichten, welhes ungefähr 10,000 Tha⸗ 
ler koften würde, die übrigen Mauern aber fo weit abzufragen, daß die Gänge, 
wo fich die Begräbnißpläte und Denkmäler befünden, mit einem leihten Dache 
überdeft werden könnten, der mittlere Theil der Kirche aber ein offiner Platz 
‚bliebe, zu welcher Einrichtung etwa 4500 Thaler erforderlich fein würden.« — 


Das fonft reihe Marienflift war aber außer Stande, die Koften zur 
MWicderherftellung der Kirhe aufzubringen, ohne in Schulden zu geratben, 
welche den Untergang ded Gymnaſiums nach fich ziehen, und die Unterftüßung 
der Unterthanen des Stiftes in vortommenden Unglüdsfällen unmöglid machen 
muffien. So ſehr man auch die Wiederaufbauung der Kirche und des Thurms 
wünfchen mochte, fo muflte man doch das Fortbeſtehen des Oymnafiums, das 
armen Etudirenden fo vielfadhe Wohlthaten erwied und dem Staate fd viele 
nüglihe Diener gebildet hatte, vorziehen. Die Abtragung der Kirche und des 
Thurms wurde beichloffen, und der Vorſchlag des Staatsminifters von Herz: 
berg, daß der Thurm zu einer Sternwarte für das Gymnaſium eingerichtet 
und die Koften dieſes Baues durd eine Eollecte, zu welcher er felbft 1000 Tha: 
fer beifteuern wollte, aufgebradht werden möchten, wurde nach reifliher Prüfung 
verworfen. — Die zahlreihe Gcmeinde der St. Marienfirhe wurde in die 
Schloßkirhe eingepfarrt. Die fhöne Orgel und der reih gefhmüdte Altar 
famen durd Kauf nah Pafewalt, wo: fie fih noch in der Marienkirche befins 
den. Die Mauern ded Gebäudes wurden, mit cinem Koftenaufwande von 
7500 Thalern, bis zur Höhe von 40 Fuß abgebrochen, der innere Raum frei 
gelaffen, und die Erbbegräbniffe Hinter dem Hodaltar mit einem Dache ver: 
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ſehen. So ward die prachtvollſte Kirche in einen öden Begräbnißplatz verwandelt, 
und noch 40 Jahre hindurch fanden die düftern Mauern wit ihren zerflörten 
Drnamenten und Grabgewölben, bis diefe lebten Überreſte des flettiner Doms 
endlih ganz abgebrochen wurden, um den Raum zur Erbauung des neuen 
Gymnafiums zu gewähren. 


Einigen Erſatz für den Berluft der ſchönen Marienkirche erhielt indeſs 
Stettin durh die Bildfäule Friedrichs IE, melde das danktbare Pommern 
dem großen Könige, errichtete. Stettin verdankt diefe Auszeihnung dem patrio⸗ 
tiſchen Staatsminifter von Herzberg, der ſich fo vielfache Verdienſte um 
den preußifchen Staat, befonderd aber um fein Baterland Pommern erworben, 
und fein thatenreiches Leben mit der Errichtung diefer Bildfäule fhloß. Nach 
erhaltener Erlaubnig von dem Könige Friedrich Wilhelm IT, erließ Herzberg 
(5. Auguft 1791) an. feine Landsleute einen Aufruf, durch Errichfung einer 
'marmornen Bildfänle ihrem großen Könige und Wohlthäter . Friedrich IE ihre 
Dankbarkeit und Verehrung zu bezeugen *). Cr felbfi gab 1000 Thaler zu 
diefem Zwede, und fein Beiſpiel weckte auch den Eifer der pommerfchen Stände, 
fo daß die erforderliche Eumme von 6000 Thalern bald durch freiwillige Bei— 
träge zufammengebracdht wurde, wobei unfere Stadt als Landfland fi . mit 
200 Thaler betheiligte **). - Bon verhältnigmäßig größerem Betrage waren 
dagegen die Beiträge einzelner Privatperfonen. Der Brauältefte und Conceſſto— 
narius Bergemann in Stettin ſchickte aus wahrer Verchrung die erflen 
50 Thaler ald Beitrag zu diefem Dentmale, ohne dabei frinen Namen zu nen: 
nen. Derfelbe Ehrenmann ließ auch bei der feicrlihen Enthüllung der Bild: 
fäule ein felbfigefertigtes$ und auf feine Koften gedrucdtes Gedicht vertheilen, 
das von feinen poetifchen Talenten einen eben fo rühmlichen Beweis gab, als 
es feiner patriotifhen Sefinnung Ehre machte, da cr auch bier feinen Namen 
nicht nannte ***). Der berühmte Bildhauer und Profeffor der Akademie, Jo: 
bann Gottfried Schadom, erhielt den cehrenvollen Auftrag, dem Selden 
feines Jahrhunderts, Friedrich dem Großen, ein würdiged Denkmal zu errich— 
ten, und lieferte ein Meifterwerk von weißem carrarifhen Marmor, welches 
den König in feiner deutfhen Militärkleidung, umgeben von dem föniglichen 
Mantel, auf einem Fußgeftelle von fhwarzem Marmor darftellt. Die feierliche 
Enthüllung diefes herrlichen Standbildes (10. October 1793, Vormittags 9 Uhr,) 
war für Stettin ein Fefltag, zu welhem des Minifterd von Herzberg, die 
Präfldenten und Räthe der Regierung, der Kammer und des Confiftoriums, 


H umffaͤndliche Nachricht von der, dem großen Könige Friedrich IL zu Alt» Stettin 
am 10. October 1793 errichteten marmornen Bildſaͤule. Berlin 1793, 
”+) Ratbsaften Tit. III Nr. 641. 


+) Sell, Briefe über Stettin p. 31. 
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die pommerfchen Landftände, der Gouverneur, das Ofſtzier⸗Corps der Garnifon, 
der Magiftrat, ein großer Theil der Bürgerfchaft und zahlreiche Fremde fi 
verfammelt hatten. Der Minifter von Herzberg hielt eine Rede, in welcher 
er die Verdienſte Pommernd um den preußifhen Staat, und die daraus ent: 
fprungene Borlicbe des großen Königs für diefe Provinz mit folgenden Worten 
befonders hervorhob: »Wenn er (Friedrich IT) feinem ruhmvollen Nachfolger 
einen fo wohlgeordneten Staat binterlaffen, fo tann ih auch mit Wahrheit 
behaupten, daß er feine großen Thaten vornemlich mit und durch unfere poms 
merſche Völkerſchaft, die nicht die größte feiner Nationen iſt, ausgeführt, und 
fie daher vorzüglih geſchätzt und geliebt hat. Da er bei den Pommern äller 
Stünde einen vorzüglih flandhaften und ſtarken Kraftfinn, biedern Charakter 
und großen Trieb zur Ehre, ohne befondere Neigung zum Geiz, einen teinen 
alten, aber nicht fehr ‚reichen Adel, und eine defto größere Anhänglichkeit an 
feine Regenten, und an das königlihe Kurhaus Brandenburg: Prreaßen bemertt, 
umd daß fie bei mäßigen und eingefchränften Bermögensumfländen demſtiden 
lange dienten, und länger ald andere reiche Unterthanen aushielten, und daß 
fie ihm mit unerfchütterlibem Muthe, Eifer und gutem, reinem und natürlichem 
Berftande,, die größten Dienfte geleiftet : fo bat er diefer Nation während fei- 
ner ganzen Regierung fein vorzügliches Vertrauen gefbentt, und den alten 
Adel, den er namentlich wohl fannte, vornchmlicd zum Eivil- und Mititärdienft 
gebraucht, von den unterſten Stufen bis zu den höchſten eines Generals umd 
Minifters, ohne Rückſicht auf ihre Glücksumſtände, fondern bloß auf ihren per: 
fönlichen Charakter, erhoben. Aus allen diefen Gründen bat er auch in feinem 
pofitifhen Teftamente, das in dem berlinſchen Archiv aufbewahrt ifl, feinen 
Nachfolgern erflärt und angerathen, dafs fie ſich vorzüglich anf die pommerſche 
Nation verlaffen und diefelbe als die erſte Stübe des preußifhen Staates am 
fehen tönnten und müſſten.« — 


Während diefer Zeit war in Frankreich die Revolution losgebrochen, 
und wie fie ihren Einfluß über ganz Europa ausdchnte, aud Stettin mittelbar 
berührt. Die Theilnahme Preußens an dem Bündniffe gegen das revolutionäre 
Frankreich entzog den Stettinern die Handelsvortheile, die ihnen der Verkehr 
mit diefem Lande gemährte, und wandte diefelben den Schweden und Dünen 
zu. Die Stettiner ließen zwar jegt auch ibre Schiffe unter ſchwediſcher oder 
dänifcher Trlagge fahren, aber die öftere Wegnahme von Schiffen und Gütern 
durch franzöfiiche Kaper und die hohen Affeturanzen verminderten den Gewinn 
bedeutend, und bradten auch manchem Handelöhaufe herben Verluſt. Diefe 
Stodung des Handelsverkehrs wurde um fo fühlbarer, ald auch die mehrften 
der angelegten Fabriken in Berfall gericthen, da fie jetzt keine MARS IERAIN 
mehr erhielten. 


Mährend des fortdauernden Krieges murden einige Handert franzöfliche 
Kriegsgefangene nah Stettin gebracht, wo fie im Fort Preußen aufbewahrt 
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wurden. Die Einwohner diefes Heinen Stadttheild hatten dadurch - manchen 
Berdienft, indem mehrere Gefangene, die entweder Vermögen befaßen, oder fid 
auf mancherlei Weife, wie durch Unterrichtgeben in der franzöfifhen Eprade, 
im Fechten, oder durch allerlei künftlihe Arbeiten, Geld zu verdienen wuſſ— 
ten, fi bei den Einwohnern einmietheten. Die Luftbarkeiten der Franzoſen, 
ihre kurzweiligen Spiele und militärifhen Übungen auf dem freien Platze 
des Forts, zogen viele Stettiner dahin, und an den Sonntagen eilten Mädchen 
und Frauen fhaarenmeile hinaus, um fih in den Wirthshäuſern durch Tanzen 
mit den Franzoſen zu ergößen *). As Preußen, des erfolglofen Krieges 
müde, zu Bafel mit Frankreich Friede ſchloß, kehrten diefe Gefangenen (1795) 
wieder in ihre Heimath zurüd, gewiß ohne es zu ahnen, daß fie oder ihre 
Waffendrüder nah 14 Jahren ald Sieger in diefe Stadt einziehen würden, 


Wie das Staatsweſen mährend der Regierung Friedrich Wilhelms II, 
in den hergebrachten (Formen ſich bewegte, fo blich auch die fädtifche Verfaffung 
und Berwaltung Stettind in der eingeführten Ordnung, und felbft die franzöfi- 
ſche Revolution weckte das abgeflorbene Bürgertum nicht zu neuem Leben. 
Nur der Befipfland der Stadt erfuhr einige Veränderungen, indem die Hollän- 
derei Wotfshorft, die Borwerte Schwarzow, Etartöberg und Nemig (i. I. 1792), 
mie auch die beiden Oderkrüge, auf Erbpadht ausgegeben wurden. Bon den 
ausgedehnten fädtifhen Wiefen überlieh der Magiftrat, mit Vorbehalt des 
Ober⸗Eigenthumrechts, (i. I. 1767) an Zabelsdorf 100 Morgen, ferner (i. I. 
v9) den Schübenwerder (416 Morgen enthaltend), (i. 3. 1792) an 
Schillersdorf 25 Morgen im großen Etadtbruche, und (i. I. 1795) die foge: 
nannten Sallunwirfen an die Dorfichaften Sökendorf und Arnimswalde 
gegen einen mäßigen Erbzins. 


Die Stadt ſelbſt hatte während dieſes Zeitraums, außer dem fchmerzlichen 
Berlufte der Marienkirche, feine wefentlihe Veränderung erfahren, und zählte 
am Schluffe desfelben (i. J. 1796) ohne die zum Militär gehörenden 4684 Per: 
fonen, 17,453 Einwohner und in ihrem MWeichbilde 1594 Däufer, von welden 
in den Vorſtadten noch 24 mit Stroh gededt waren. 





*) Sell a. a. D. p. 9. 
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s. Stettin unter der Negierung Friedrich Wilhelm II 
(1797 - 1840.) 
Huldigung bes Königs (1798) Wereinigung ber großen Rathsſchule mit 
dem Gymnafium (1804.) Beſuch des Königs und ber Königin in Stettin 
1804.) Bielfache Störung bes flettiner Handels (1805.) Mas Unglüds 
jahr 1806. Einnahme Stettins durch bie Franzoſen. 


Die erfien Jahre der Regierung Friedrih Wilhelm IE, der im 
vollendeten 27ften Lebensjahre (16.-Novbr. 1797) den Thron feines Baters 
beftieg, waren für Stettin von keiner großen Bedeutung. Das Land erfreute 
fih der Segnungen des Friedens; die Unterthanen verehrten in ihm den mil 
den Regenten, der bei weiſer Beſchränkung feines Hofhalts und Vereinfachung 
der DBerwaltung, doch die Würde feiner Stellung zu erhalten, die Laflen 
des Landes zu erleichtern umd mancherlei müßlihe Anftalten ins Leben zu 
rufen verſtand. Doch viel großartiger follte fih die Thärigkeit des Königs 
in der Zeit der Noth geftalten, welche ‘Ci. I. 1806) über Preußen hereinbrach, 
und fortan feine Regierung den unwiderleglichen Beweis führen, daß fi mil 
der Wohlhabenheit, Bildung und Freiheit der Bürger die innere Kraft und 
äußere Macht des Staatts mehre, daß jede gute Staatseinrichtung, jede dr 
förderung des Verkehrs, jede Erleichterung und Unterftüßung, welcht won der 
Regierung ausgeht, eben fo zum Vortheile des Landesheren als der Untertbar | 
nen fei, und daß der Wohlftand und die treue Anhänglichkeit des Volkes den 
größten und fiherftien Schug dem Fürften wie dem Staate gewähre. 


Bei dem Regierungsantritt Friedrich Wilhelm III erfuhr die bisherigt I 
Huldigungsform eine wefentlihe Abänderung. Der Magiftrat Etettind 
ſchickte feine Abgeordneten zur Huldigung, welche (7. Juli 1798) auf dem E hlofft 
zu Berlin durch die ftändifchen Abgeordneten der weftlihen Provinzen, namentlid 
der Mark Brandenburg, der Herzogthümer Schlefien, Pommern, Magdeburg 
und Cleve, der Markgrafihümer Ansbah und Baireuth, der Fürſtenlhümet, 
Halberftadt, Minden u. f. w., flattfand. Nach Beendigung der feierlihen 
Handlung leifteten die im Luftgarten verfammelten Abgeordneten. der Bürger 
haften den Eid der Treue und es ertönte, unter Abfeuerung des Geſchütts 
dreimal der Ruf: »Es lebe der König Friedrih Wilhelm III!« Bei diefem 
wiederholten Freuderuf dankte der Monarch den Bürgern von dem Balkon dei 
Schloffes, und auch die Königin erwiederte diefen Ausbruch der Liebe ſcht 
huldvoll. 


—— — — — —s —— 





a nn nn TE En En — 


857 


Die nächften Jahre vergingen für Stettin noch im Behagen des Friedens, 
der durch das Neutralitätsfpftem Preußens glücklich erhalten wurde. Die ftädtir 
fhe Berfaffung und Verwaltung bewegte fich ungeflört noch in den alten For⸗ 
men; nur die beiden erften Bildungsanftalten Etettind erhielten eine zweck⸗ 
mäßige Beränderung, indem das Lyceum oder die große Ratbefchule, . welche 
aus fünf Klaffen mit 10 Lehrern beftand, mit dem Königlihen Gymna— 
fium Ddergeftalt Ci. J. 1804) vereinigt wurde, daß beide Schulen eine 
Anftalt unter dem gemeinfamen Patronate des Königs, des Marienftiftd und 
des Magiftrats bildeten. Der Magiftrat überwies diefer vereinten Anftalt, 
welche unter dem Namen vereinigtes Königlihes und Stadt-Gymna— 
fium nun anfänglich aus 8 Klaffen, fpäter aus 7 dergleichen beftand, die jetzt 
aufgehobene Rathsſchule in der Mönchenftraße,; während die Lokale des Gym: 
naflums in den Marienftiftsgebäuden zur Aufftellung der werthvollen Bibliothek, 
der Naturalion- Sammlung, zum SBörfaale u. f. m. benußt wurden. Das 
Jageteufelfhbe Kollegium wurde mit dem Gymnaſium dahin vereinigt, 
daß die Zöglinge desfelben freien Unterricht in fämmtlihen Klaffen der verein: 
ten Anftalt erhielten. 


In demfelben Jahre (1804) erfreute fih Stettin der Anmwefenbeit des 
Königs und der Königin, welche auf einer Reife zur Revue nah Stargard 
unfere Stadt befuchten. Bei Ankunft der allgelichten Landesherrfchaft zogen 
die Mitglieder der Kaufmannfhaft und des Schlächtergewerfs, wie auch eine 
bedeutende Anzahl Handlungsdiener, in drei, durch beſonders flattliche Klei— 
dung unterfchiedenen Abtbeilungen zu Pferde eine Meile weit entgegen, und 
geleiteten das Königspaar in die Stadt, mo dasfelbe unter einer prunfvollen 
Ehrenpforte am berliner Thore vom Magiftrate feierlich empfangen und dann 
durch die Reihen der aufgeftellten Bürgerfchaft unter dem Freudenrufe der ver: 
fammelten Volksmenge und dem Läuten aller Gloden, nah dem Schloffe geführt 
wurde. Zu Ehren des allerhöchſten Herrfcherpaares wurden von dem Magiftrat 
mehrere jFeftlichkeiten angeordnet, melden der König und die Königin durch 
ihre Gegenwart befondern Glanz verlichen. Alles freute fich des beglückenden 
damald noch in Preußen waltenden Friedens, mährend in andern Ländern 
der Krieg feine Schreden verbreitete. Aber nur zwei Jahre verfloffen und 
auch gegen Preußen erhob fih der Sturm des Krieges, welcher damals ganz 
Europa durchtobte. 


Schon das folgende Jahr (1805) brachte Störung in die friedlichen Ver: 
bäftniffe mit den Nachbarflaaten. Die Mactfchritte des Kaiferd Napoleon 
gaben die Beranlaffung, daß England, Rußland, Öfterreih und Schweden 
ein Bündniß gegen Frankreich ſchloſſen. Baiern, Würtemberg und Baden 
traten auf franzöfifhe Seite. Preußen wollte die Ruhe des nördlichen Deutſch— 
lands ficher flellen, und fein Neutralitätsfuftem behaupten, wodurch es in Span: 
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nung mit Schweden gerieth. Als darauf Preußen mit Napoleon, der eben in 
der Drei-Kaiſerſchlacht bei Aufterlig (2. Decbr. 1806) die vereinigten 
ruſſiſchen und öſterreichiſchen Heere befiegt hatte, einen Bertrag zum Austauſch 
verfchiedener Provinzen fchloß, und demzufolge das von den Franzoſen eroberte 
Hannover, wie auch Lauenburg befeßte, kam es fofort zum offenen Bruce mit 
England und Schweden. — England legte fogleih ein Embargo auf fümmt: 
liche Schiffe Preußens, und in kurzer Zeit wurden 700 derjelben in den 
engliihen Häfen und auf dem Deere von den erbitterten Engländern ge 
nommen. Auch. Schweden, beleidigt dur die Beſetzung Lauenburgs von 
preußifher Seite, trat fogleich feindlih gegen Preußens Handel auf, lief 
Kaperbriefe ausfertigen und die preußifhen Oſtſechäfen, auch Smwinemünde, 
durh Kriegsfhiffe fperren. Dadurch erlitt auch Stettind Handelsverktht 
einen unerfeglihen Berluft, und erhielt keine Entfhädigung dadurch, daR 
Preußen zur Wiedervergeltung die fhwediihen Schiffe in feinen Häfen mit 
Beſchlag belegte *). Durch Rußlands BVBermittelung wurden zwar. Preußens 
Streitigkeiten mit Schweden bald ausgeglichen, und auch England endigte die 
Feindfeligkeiten, " ald Preußen genöthigt war, eine bewaffnete Stellung 
gegen Trantreih anzunehmen; allein auch in den folgenden Jahren erfuhr 
Stettind Handel vielfahe Störung durch franzöſiſche, däniſche, engliſche und 
fpanifhe Kaper. 


Faſt ein ganzes Jahrhundert hindurch, während in andern Ländern der 
Krieg feine Schrecken verbreitete, hatte fih Stettin des beglückenden Friedens 
erfreut, . ald das Unglücksjahr 1806 begann und auch diefe Stadt dag harte 
Schickſal der ganzen Monarchie theilte. Die rücfichtslofe Politik des franzöf- 
hen Kaiferd, der den Engländern Hannover wieder anbot, wenn fie Frieden 
mit ihm fchließen wollten, nöthigte endlich den König, ſich zur Sicerfichung 
feines Reiches zu rüften, und im Frühjahr 1806 zogen die preußischen Irup- 
pen voll Siegeshoffnung nah Thüringen. Die Doppelfhlacht bei Jena und 
Auerftädt (14. Detober 1806) entſchied zu Gunſten des fiegenden Napoleon 
und öffnete den Franzoſen den Weg in das ‚Herz der preußifchen Länder. 
Die Folgen diefer Niederlage wurden aber noch unheilvoller, als ein unauf 

ſprechlicher Kleinmuth die Anführer. ergriff, und Feigheit, Befinnungslofigtet, 
(eider auch Verrath, den Staat an den Rand des Berderbens führte. | 


Als die Nachricht von der verlornen Schlacht nah Stettin gelangte, 
wollte Niemand derfelben Glauben ſchenken; denn die -Zuverficht auf das fig | 
gewöhnte preußische Heer, das die Lorbeeren des ficbenjährigen Krieges Ihmüdke, 
das feit einem halben Jahrhundert für unüberwindlih gehalten wurde, mar bei 


— — 





*) Rathsakten Tit. V. Sectio 3. 
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Men zu tief gewurzelt, als daR tan einen unglüdlichen Ausgang des Krieges 
deforgt hätte. Da kam die verehrte Königin Louiſe mit ihrer (Familie (22. Dcto- 
der) in riliger Flucht durch Stettin gereifet, um in den öftlihen Provinzen 
Sicherheit zu fuhen. Diefer Borfall beftätigte die zahlreichen Unglücksbot— 
fihaften, und erregte zuerft bei den Stettinern Belorgniß vor Gefahr, die man 
aber noch weit entfernt glaubte. Wie an andern Orten, flieg auch bier Klein- 
muth und Rathtofigkeit auf das höchſte, ald man die Verwirrung des Rüd- 
zuges ſah, als die flüchtigen Preußen in zerfprengten Schaaren, in Regimenteen 
und Schwadronen durh Stettin zogen. Die allgemeine Entmuthigung ergriff 
auch die beiden Kommandanten, General: Lieutenant von Romberg und 
General: Major von KRnobelsdorf, welche, im Greifenalter ftehend, keine 
Thatkraft fühlten, fo fehr, daß man keine Mafregeln zur Vertheidigung der 
Feſtung ergriff. Don Seiten des Magiftrats und der Bürgerfchaft konnte 
nichts für die Behauptung des wichtigen Platzes gethan merden, da die Ver: 
tHeidigung desfelben ausfchließlih der Mitlitärbehörde oblag, umd fie in fo 
Wichtiger Angelegenheit keine Stimme hatten. Sie konnten daher nur dem 
eilitär folgen, und würden gewiß, wie zur Zeit die brave Bürgerfchaft 
in Kolterg, Gut und Blut bereitwillig an die BVertheidigung ihrer Mauern 
gefept haben, wenn wadere Männer die altberühmte Streitbarkeit der Stettiner 
zu weden verftanden hätten. 





Unterdeffen verfolgte der Feind. den erfämpften Sieg mit Schnelligkeit 
und mit fo umerwartetem Glücke, daß er in 14 Tagen auch die Referven dee 
preußifhen Heeres vernichtete, die wichtigſten Feſtungen ohne Schwertflreich 
einnahm und im raſchen Siegeslaufe bis an die Oder vordrang. Mürat, 
Großherzog von Berg, verfolgte mit der franzöfiihen Referve- Kavallerie die 
überall weichenden Preußen, und nöthigte (28. Detober) bei Prenzlau den 
Fürſten von Hobenlohe, mit einem Heerhaufen von 16,000 Mann die Waffen 
zu ſtrecken. Bei Pafewalt wurde die Reiterei diefed Korps, 6000 Mann. ftark, 
von den Franzofen gefangen genommen, und bei Anklam der Überreft von 
4000 Mann den Feinden in die Hände geliefert. So mar auch diefed Heer, 
das an den Ufern der Dder dem Feinde erfolgreichen Widerſtand leiſten kounie, 
in wenigen Tagen aufgehoben. 


Die Nachricht von dieſem neuen Unglück der preußiſchen Waffen war 
taum nad Stettin gelangt, als auch die Avantgarde ded Großherzogs von Berg, 
ein Regiment leichter Kavallerie unter dem Befehl des Brigade-General Lafalle, 
(29. Detober) auf den Anhöhen vor der Stadt, zwifchen den Strafen von 
Berlin und Paſewalk, ſich zeigte *). Bon Fort Preußen wurde der Feind mit 


) Böhmer Belagerungen Stettins p. 88. 
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einigen Kanonenfchüffen begrüßt, und dadurch genöthigt, ſich Hinter die Anke: 
hen zurückzuziehen. Sofort ließ aber der preußifche Kommandant den Artillerie⸗ 


| 
| 


F 


| 


Dffizier, der ohne feinen befonderen Befehl hatte feuern laffen, in Arreft bringen, | 


Ungeachtet diefed Verfahrens, fchien der Gouverneur anfangs entfchlofien, den 
anvertrauten Play crnftlich zu vertheidigen. Denn ald von Seiten des Gene: 
rals Zafalle ein Parlementair erfhien, und die Feflung im Namen des Grof- 


berzogs von Berg zur übergabe aufforderte, wurde er mit abfchlägiger Antwort 


zurückgeſchickt. Wirklich ıraf man jetzt auch Anftalten zur Vertheidigung, in 
dem man die fchönen alten Linden auf dem Hauptwalle und die doppelte Linden: 
Allee auf dem Wege nad Fort Preußen, die einft Friedrich Wilhelm T hatte 
anpflanzen laffen, ohne Schonung fällen lief. Allein damit war aud) die ganje 
Sache beendet; denn .ald Nachmittags die Aufforderung dringend wie 


derbolt wurde, hatte bereits ein fo unausiprechlicher Kleinmutb die beiden 


Kommandanten ergriffen, daß keine Scham fie abhielt, das Schimpflichſte ein 
zugehen. Die Aufforderung wurde angenommen; obgleich dadurd der 
Unmuth der Soldaten, die bereitwillig fechten wollten, in dem Grade gewedi 
wurde, daß fie den Kommandanten vom Pferde riffen, und er fih nur mil 
Mühe vor ihren Mifhandlungen retten konnte *). Bon Seiten der preufi— 
fhen Mititärbehörde begaben ſich einige Abgeordnete nah Möhringen, mo 
fie noch an demfelben Tage (29. Dctober) Abends 114 Ahr mit dem franzöf- 


- fhen General Lafalle und vem Chef des Generalftabes, Belliard, eim 


Kapitulation fchloffen, welche die Feftung mit der Beſatzung, allen Kriege 
vorräthen und königlichen Kaffen den Franzofen übergab, dem Eigenthum der 
Einwohner dagegen Schonung zufagte. 


So war auh Stettin, eins der ftärkftien Bollwerke der preußiſchen 
Monarchie, ohne Schwertftreih unrühmlic gefallen. Wohl mochte mandır 
Stettiner von dem herben Wechfel, der fieben Jahre unvergeßlicher Trüblal 
über die Stadt brachte, noch keine Ahnung -baben, als die Franzofen am fol 
genden Morgen (30. October) um 6 Uhr die Wacht am berliner Thore beich: 
ten, und einen Borpoften auf der langen Brüde aufftelten. Die Nachtich 
von der Übergabe der Stadt wirkte chen fo niederfhlagend auf die Bürger: 
(haft, wie auf die bisherige Beſatzung. Unverhohlen äußerten die Soldaten 
ihren Unwillen über das Benchmen der Befehlshaber, die eine fo wichtige 
Feftung ihres Königs dem Feinde auslieferte, und fie felbft dem harten Looſt 
der Gefangenſchaft Preis gab, Viele verließen eilig ihre Fahnen und gingen 
über die Oder nah Hinterpommern, um fid) andern Truppentorps anzufcließen. 
Auch der Dffizier auf der parniger Thorwacht wollte die Kapitulation nid! 


) Bbhmer a. a. D. p. 89. 
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annehmen, fondern begab fich .mit feiner Mannfhaft nah Binterpommern, wo 
Kolberg den flühtenden Preußen einen Haltpunkt darbot. 


Die übergabe Stettins erfolgte indeß ohne Störung, Vormittags 
10 Uhr zog die preußifhe Beſatzung mit allen Eriegerifhen Ehren aus der 
Stadt, und firedite auf dem Glacis vor dem berliner Thore ihre Waffen. Die 
Soldaten wurden kriegsgefangen nad Frankreich geführt; die Offiziere dagegen 
auf ihr Ehrenwort, nicht gegen den Kaifer Napolcon zu fechten, ſofort ent 
laffen. Nach franzöfiihen Berichten zählte die gefangene Beſatzung 6000 Dann, 
und fielen, außer anfchnlihen Magazinen, 160 Kanonen mit der Feſtung in 
die Hände der Sieger. Auch ein Theil der königlihen Kaffen, die man fo 
ſchleunig nicht hatte reiten können, wurde von den Franzoſen erbeutet und theils 
an einzelne Offiziere vertheilt.. Nachdem die gefangenen Preußen den Weg 
nah dem fernen Frankreich angetreten hatten, rüdten die Franzoſen gegen 
Mittag (30. October) in die Stadt, welche zum erfien Male die gefürdteten 
Säfte in ihren Mauern aufnahm. In dichtgedrängten, breiten Schaaren zogen 
die franzöfifhen Truppen des Marfhalld Lannes dur das berliner Thor, 
nah dem weißen Paradeplage, wo fie ihre Einquartierungs = Billets erhielten, 
und fih dann in die Stadt vertheilten. Der Vortrab diefes Korps zog fofort 
durh Stettin, befchte Damm und verfolgte von bier aus die flüchlenden 
Preußen, von welchen auch noch viele eingeholt und gefangen nad Stettin 
zurüdgebradht wurden. Während die große Armee Napolcond durch das 
preußifche Polen nach der Weichfel vordrang, und an den Bewohnern diefer 
Provinz, welche die Verheißungen polniſcher Generale zum Aufflande gegen die 
preußifhe Regierung gereipt hatte, bereitwillige Helfer fand, begnügte fich der 
franzöfifhe Marfhall LZannes von Stettin aus Stargard und die umliegende 
Gegend zu befehen und SKontributionen für das Er Pommern aus: 
zuſchreiben. 


9. Die Franzoſenzeit (1806-1813.) 
Raften ber Stadt während ber franzöfifhen Beſetzung. Stockung des 
Handels durch die Eontinentalfperre., Eeben und Treiben ber Franzoſen 
in Stettin. Eager bei Krekow. 


Das traurige Schiejal der ganzen Monarchie theilend, hatte auch Stet⸗ 
tin unter der Herrfchaft der Franzofen große Leiden zu beflchen, ‚und große 
Laften zu tragen; ein franzöfifhes Goupernement wurde: fofort errich- 
tet, welches die Leitung der ganzen Verwaltung übernahm und die Behörden 
nöthigte, dem Kaifer Napoleon eidlih Gehorfam zu geloben, wozu ſich auch 
der Stettiner Magiftrat bequemen muſſte und die Bürgerfchaft ihre Waffen 
abliefern. In welchem Sinne die franzöflfhen Machthaber das angemaßte 
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Recht handhaben möllteh, zeigte fich ſchon in den nächſten Tagen. Dir Et. 
Nicolai-, Johannis: und Petri-Kirche wurden ih Magazine umgts | 
fhaffen, dad Oymnafium in der Möndenflraße und das bisherige Gouver: 
nementshaus in der Heinen Domftraße zu Lazarethen eingerichtet, die 
Feſtung- wurde mit dem Bolze der Kaufleute verpaflifadirt- und vielfah ver 
beſſert. Die Stadt muffte ein zahlreiches Truppen: Corps, deffen abzichendt 
Schaaren immer durch neue ergänzt wurden, Aufnchmen und verpflegen, fo daß 
die Laſt der Cinquartierung viele Bürger auf das Ünferfte erſchöpfle, obgleich 
fie mit Ordnung und nach Verhältniſß des Vermögens der Einzelnen vertbeill 
wurde. GHeichzeitia murde die Stadt mit Geldftenern und Lieferungen aller 
Art überhäuft und zunächft der Kaufmannfſchaft eine Eontribution von 10 Mille: 
nen Franken (24 Millionen Thaler) abacfordert, welche fih im Laufe der Zah 
lungen und verſchiedenen Lieferungen auf eima 4,600,000 Thaler ermäßigte *). 
Die Anforderungen mebrten ſich mit der Zeit, und mufflen ohne Weigerung 
erfüllt werden. So erlitt die Stadt innerhalb zwei Jahren (vom 29. Drtober 
1806 bis zum 30. November 1808) einen ungrhenern Verluſt, der anf folgendt 
MWeife berechnet wurde. 


1) Stadt: und Klofter-Eigentduni---- 109,499 Rt. — Gr. — MM. 
2) Bon der Kaufmannfhaft - -- +++ - 1,667,652 : 20 : 11 : 
3) Durch Einquärtierung +++ +++. ++- 1,485,168 = 16 = 5% : 
4) An fonftigen Lieferungen -+++-- 3764756 : 1 = NM 


Suamma 3,638,826 Rt. 15 Gr. 33.) 
Einen fo unerſetzlichen Verluſt erlitt die Stadt an ihrem Vermögen, und die 
auch Hier eingeführte Eontinentalfperre hemmte den Auffchwung des Dat: 
dels, und vemmichtete den MWohlftand vieler Familien. Nah dem Machifrudt 
Napoleons war in allen Frankreich unterworfenen Ländern aller Verkehr mil 
England auf das firengfte verboten. Die englifhen Unterthanen follte man 
verhaften und die vorhandenen englifhen Waaren den Flammen Preis geben. 
So wurde der. Handel faft gänzlich -unterdrüct, und den Stettinern ihr wide ⸗ 
tigfter Erwerbzweig entzogen; während Lieferungen aller Art umd fm 
Summen unaufpörlih aufgebracht werden mufften. | 


Ein anderer Nachtheil für die Stadt war der oft wiederholte Meäfel der | 
Gouverneure und Kommandanten, welche häufig von diefen Poften abgerufen | 
und durch neue Befehlshaber erfegt wurden. Dieſe gebieterifch auftretenden 
Herren wurden. fänimmlich der Stadt ſehr koftbar, denn fie branſpruchten aud 
für ſich bedeutende Geldfummen, und durch große Geſchenke muſſten ſe m | 


”) Ratbhsatten Ti. X. | 
*) Daſelbſt. 
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mancher Hinſicht beſchwichtigt werden *). Der General Laſalle erhielt gleich 
mach libergabe der Stadi 6000 Rthlr., und als ihm wenige Tage darauf der 
General Elaparede folgte, auch diefer ein Gefchent von 7000 Rihlr.; fpäter 
der General Denget gleichfalld 6000 Rthlr. Der Adjutant des Generals 
Eloparede, Kapitain D’Argens, bekam mehrere theure Kleidungsflüde, worun- 
ter ein Hufarenpelz mit echt goldenem Beſatz, und außerdem noch eine anfehn- 
liche Geldfumme. Andere Dffiziere und Beamte empfingen »DBrafeute« von 
50, 100 bis 1000 Thalern. Außerdem muſſte man noch die feindlichen Be— 
fehlshaber mit Kutſchen, Pferden und manderlei werthvollen Lurusartitehe 
beſchenken, um fie für die erbetene Ermäßigung einer Eontribution oder Ber: 
längerung der Zahlungsfeifi zu gewinnen. So erhielt dee Marſchall Victor 
alein von der Stadt 12 Wagenpferde und 5 Neitpferde, unter welchen ſich 
eins zu 1200 Rthlr. befand 9°), 


Sogar die Gruft der pommerichen Berzoge in der Schloßkivche wurde 
auf Befehl eines frauzößfhen Gouverneurs gröffuer, weil man ihm heimlich 
berichtet hate „dam dort große Schäge zu finden wären. Er zeigte jedoch bei 
Beſichtigung der Gruft ein würdiges Benehmen, indem ev feine Verlegung 
geßattete, und Alles forgfältig wieder verfchließen ließ ***). | 


Die fiebenjährige Herrſchaft der Franzoſen brachte in die Stadt ein lehen⸗ 
diges, buntes Treiben. Die Durchzüge der franzöfifchen Heerhaufen und ihrer 
Verbündeten nahmen kein Ende. und nah und nach. paſſirten alle Truppen; 
Gattungen der »großen Armec« Franzoſen, Italiener, Spanier, Illhrier, 
Polsu, Baiern, Würtenaberger, Badener, Würzburger, Heſſen, Naffauer, 
Sachſen und zuiegt (1843) auch Holländer zogen im bunten Wechfel durch 
Stettin: und verweilten längere oder kürzere Zeit. Unter den fran: 
zöſiſchen Truppen zeichneten ſich befonders die prundvolle Noble⸗Garde 
der Kaiserin unter der Anführung des Disc de Montmorench, Parifer 
Stadsfoldaten, und eine Abtheilung Mariniers (Seefoldaten) durch Hat: 
tung und Rüflung aus. Auch die fogenannte »Löffelgarde«, welche dem 
Löffel auf dem’ Hute oder im Stiefel tung, 309 als Bortrab durch die. Stadt. 
Bon den nachfolgenden Truppen fefelten befonders die Ehaffeure mit Blei in 
den langen Lochen, die Dragoyer mit Pferdefchweifen, die vom Helm den 
Rüden hinab Hängen, die Kürgifiere in ihren blanken Stahlpangern, die zahl. 
reihen. Schaaren der Grenadiere mit dien Bärenmützen, die laugbärtigen 
Sappeurs, und die Kleinen, beweglichen Boltigeurs, Die Aufmerkſamkeit der 


*) Rathsakten Tit. X. Böhmer, Belagerungen Stettins p. 93, daſelbſt p. 9. 
*) Dafelbft. | — 
**) Böhmer a. a. O. p. 94. 
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Stettiner, ‚welche eine Muftercharte der großen Armee für fehr ſchweres Geld 
zu fchen befamen. 


Mehrere berühmte Marfchälle des Kaifers, namentlih Lannes, Victor, 
Mortier, Brüne, Soult, Gouvion St. Eyr, Davouft, welche fid 
theild durch kriegerifche Geftalten, theild durch gefchmadlofe Pracht auszeichne: 
ten, verweilten gleichfalls während diefer Zeit bei den Stettinern, denen aber 
der Befuh dieſer vornehmen Säfte durch die ae Geſchente ſeht Iheuer 
wurde °). 


Unter diefem Getümmel fehlte es auch nicht an Lufibarkeiten, an Bällen 
und Feſten, melde die Franzoſen veranftalteten, und zu denen die Einwohner 
oft wider Willen fie begleiten muflten. Der Geburtstag des Kaiferd und die 
Siege der großen Armee gaben Gelegenheit zu foldhen Feftlichteiten, an welchen 
auch die bedrüdte Stadt dur Jluminationen Theil nehmen muffte. Auf 
diefe Weife wuſſten fich die Fremden den Einheimifchen, die anfänglich ihre 
Gäſte flörrig vermieden, zu nähern, Bekanntſchaften anzufnüpfen und Eingang 
in Ramilien zu gewinnen. Im Allgemeinen erwarben fih die franzöfifchen 
Soldaten bei ihren Wirthen das Lob, daß fie leichter zu befriedigen wären, 
ald die Rheinbundtruppen, welche die Bewohner mit Übermuth und Robbeit 
plagten. So gab es aud im gefelligen Verkehr mandes Neue. Auf dem 
Königsplage vergnügten fi zuweilen an fhönen Sommerabenden große Geſell⸗ 
haften franzöfifcher Offiziere und ihrer Damen öffentlid mit dem Ballonſchla⸗ 
gen, Fechten und andern Spielen. Wie das Tanzen, war aud das Fechten 
ein wahres Lebensbedürfniß der Franzoſen. In den Kafernen waren Fecht⸗ 
pläße, auf denen dad Schreien und Stampfen den ganzen Tag nicht aufhörte. 
Bei dem reizbaren Charakter und der allgemeinen Fechtluſt fehlte es auch nicht 
an Duellen, welche jedod mehr unter den Soldaten, ald unter den Offizieren, 
vorfamen. Auch die Art des Gottesdienſtes, zu dem die Truppen mit 
ihren Waffen, mit Spiel und Trommel in die Kirche zogen, war der proteftans 
tifchen Stadt ein neuer Anblid °°). Die Kriegszucht wurde firenge acband- 
habt, und mancher franzöflihe Miffethäter neben der Bildfäule Friedrichs des 
Großen, zum warnenden Beifpiele der verfammelten Truppen, erfchoffen. Auf 
derfelden Stelle erlitt aber auch ein preußifcher Soldat, der bei einem Streif- 
korps geftanden und von dem Feinde gefangen war, durch das Urtheil des 
feanzöfifchen Kriegsgerichtes ald brigand (Straßenräuber) den Berbrechertod, 
dem er aber in feiner preußifchen Uniform, unter allgemeiner Theilnahme, fland- 
haft entgegen ſchritt. 


) Böhmer a. a. D. p. 9. 
**) Daſelbſt p. 9. 
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- Die firbenjährige Einlagerung der. Franzoſen veranlaffte unvermeidlich 
einen Verkehr der Einwohner mit dem Feinde. Diefe Miſchung übte indef 
eimen ganz verſchiedenen Einfluß auf die Gefinnung der Stettiner, denn 
obgleih ſich auch einzelne Berräther, Leichtfinnige oder Berzweifelte fanden, 
welche die vertrauteſte Gemeinfhaft mit dem jFeinde fuchten und unterhielten, 
fo bielt doch die Mehrzahl ſich fo viel ald möglich von denfelben entfernt, und 
gab, ungeachtet der .cigenen, ſchweren Drangfale, fortwährend die ſprechendſten 
Beweife der alten Liebe und Treue gegen das Vaterland und die Königsfamilie. 
Nachdem der erfie Schreden der erlittenen Niederlage vorübergegangen, erho⸗ 
ben fi die gebeugten Gemüther zu neuer, belebender Hoffnung, als der kühne 
Skill mit feinem eilig gefammelten Streifkorpo von Kolberg aus die Pro- 
vinz durchzog, und durch glücliche überfälle dem Feinde manchen Berluft zu: 
fügte. Skills Thaten flärkten zuerfl bei dein Bürger, wie bei dem Soldaten 
das Vertrauen auf die alte preußifhe Tapferkeit, und weckten die VBaterlandes 
fiebe. Sein Name übte auch in Stettin wie an andern’ Orten ſolchen Einfluß, 
daß mehrere junge Leute aus der Stadt und der Umgegend zu feinem Frei— 
torps eilten. Selbſt der Feind zeigte Beforaniß, beſetzte während einer nächt- 
lichen Feuersbrunſt (Ausgangs December 1806) in Stettin die Wälle und 
teaf Unftalten zu Abwehrung eines befürchteten Angriffs *). 


Als im Frübjahre (1807) zahlreiche Berftärtungen aus Frankreich. ein« 
teafen, rüftete fih der Feind, Kolberg zu belagern und die übrigen Theile der 
Provinz feiner Herrfhaft zw unterwerfen. Bor Kolberg aber fanden die 
Franzofen einen Widerftand, der allen ihren Anftrengungen Trotz bot umd den 
alten Kriegdrubm der preußischen Waffen wieder zu Ehren brachte. Much in 
Preußen flritten die eilig gefammelten preußiſchen NRegimenter mit der alten 
Zapferkeit, und hatten, nad ihrer Bereinigung mit den ruffiihen Hülfstruppen, 
im der blutigen Schlacht bei Eilau (7. und 8. Februar 1807) der franzöflfchen 
UÜbermacht einen fo großen Berluft zugefügt, daf Napoleon im feinem weitern 
Bordringen grhemmt wurde, und eilig frifhe Heerhaufen berbeirief, wm feine 
geihwähte und erichöpfte Armee zu verftärten. Während in Preußen eine 
unmwiltürlihe Waffenruhe eintrat, zeigte fih den Stettinern plößlih die 
- entfernte Hoffnung, ihrer koftbaren Gäſte entledigt zu werden; denn 
als ein großer Theil ded ftanjöfiiben Armeckorps, welches das ſchwediſche 
Pommern befept hielt und vor Stralfund . fagerte, nad Preußen abgerufen 
wurde, gingen die bisher singefchloffenen Schweden (1. April 1807) plöglich 
zum Angriffe über, und vertrieben die Franizofen aus ihrem Gebiete. Die 
Schweden verfolgten den Feind, der fich eilfertig nach Stettin jurüdzog, "über die 


9 Wähmer a. a. O. p. 98. 
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Grenze, und ihre Streifpartbieen kamen bis in die Umgegend diefer Stadt °). 
Schon traf der umfihtige Schill Anftalten, fein Freikorps eilig mit den Schw: 
den zu vereinen und dann vor Stettin zu rüden, als der ſchwediſche Oberbe⸗ 
fehlöfaber, Graf von Effen, mit dem franzöfifhen Marfhall Mortier 
(18. April) einen Waffenftillftand ſchloſs, welchem ein vortheilhaftes Anerbictn 
zum Frieden von franzöfifher Seite folgte. So verſchwand die Hoffnung der 
Stettiner, und die Franzofen erhielten freie Hand, die Belagerung von Kol: 
berg mit Nahdrud zu beginnen. Der Marfhall Mortier verließ Stetlin, 
und übernahm felbft den Dberbefehl vor jener Feſtung, die ſich aber mit uner: 
ſchütterlichem Muthe vertheidigte. 


Der König von Schweden verwarf zwar unterdefien die vworgefchlagenen 
Friedensbedingungen, rüftete fih mit Hülfe Englands, den Krieg gegen Frant— 
reich nachdrücklich fortzuſetzen und cine Abtheilung preußifher Truppen, unter 
dem Befehl des Generat Blücher, vereinigte fih in Stralfund mit den Schwer 
den, um die franzöſiſche Hauptmadht im Rüden anzufallen. Aber der günftige 
Zeitpuntt war verſäumt; denn bevor es noch auf diefer Seite zum Kampft 
fam, war der Krieg in Preußen bereits zum Bortheil Napoleons beemdigt. 
ALS die unglüdlibe Schlacht bei Friedland (14. Juni) die vereinten Preußen 
und Ruffen zum Rüdzuge nöthigte, ſchloſs der Kaifer von Rufßland Waffın 
filftand mit Napolcon, und auch der gebeugte König von Preußen muffte an 
der äußerſten Grenze feines Reichs, im Frieden zu Tilfit (19. Juli 1807), die 
harten Bedingungen annchmen, die der übermüthige Sieger vorfchrieb. Die 
mit den Schweden vereinten preußifhen Truppen wurden fofort zurüdgeruien, 


und begaben fih nach Kolberg, das mit unbefchreibliher Freude den Feind 


vor feinen Wällen abziehen fab. Ungeachtet dieſes Wechſels wollte der Schwe 
denkönig allein den Kampf gegen die Übermacht Frankreichs fortfegen, und 


verwarf hartnäckig alle vorgefchlagenen Bedingungen. Als. aber der franzöfllde 


Marfhall Brüne mit einem ‚Hecre von 60,000 Mann (13. Juli 1807) über 
die Peene rückte, muſſie König Guftav Adolf ſich auf die Bertheidigung Strab— 
funds befchränten, und bald darauf, nah Echweden flüchtend, fein diesfeitiged 
Gebiet der Willkür des Feindes überlaffen. 


Der mit ſchweren Opfern erkaufte Friede brachte inde® dem erſchöpften 
Lande fobald nicht die erwarteten. Segnungen der wiederhergeftellten Rube. 
Der preußifhe Staat war. duch Abtretung aller. Länder zwifchen Elbe un 
Rhein, polnifh VBreußen und Danzig um die Hälfte verkleinert, und mit einer 
Kriegsfteuer von 140 Millionen Franken belaftet. So lange für diefe unge 


heure Summe nicht Sicherheit geftellt war, hielt der franzöfifche Kaifer das 
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preußische Land bis zur Weichfel befeht, umd hatte fih noch beſonders ausbe⸗ 
dungen, daß bis zur vollftändigen Abbezahlung die wichtigen Dderfeftungen 
Stettin, Küftrin und Glogau in feiner Gewalt verbleiben folten. Der 
Unterhalt der franzöfiihen Truppen befchwerte das Land um fo mehr, als die 
natürlichen Hülfsmittel desfelben theild erſchöpft, theild in den Händen der 
Franzofen waren. Die fortdauernde Handelsfperre. des Continental: 
ſyſtems befchränkte den Verkehr, da Preußen jede Verbindung mit England, 
auf Napoleons Gebot, fireng unterfagen muſſte. Der Handel flodte, die Ge: 
werbe lagen darnieder, Noth und Theuerung berrfchte überall; während die 
Laft der unaufbörlihen Einquartierungen und der willfürliden Erprefjungen 
der Franzofen die Einwohner zu Boden drüdte- Auch die Wohlhabenden ver: 
armten allmählig unter diefer Laſt, welche nad dem Kriege chen fo fortmährte, 
als während desfelben. Die Noth flieg über alle Befchreibung, das baare Geld 
verfhwand immer mehr, und das Papiergeld, Treforfcheine genannt, fiel 
auf ein Biertel des angenommenen Werthes berab. 


Stettin theilte getreulih das harte Schidfal des gefammten Landes, und 
gab mit Freuden und zum Theil mit der großberzigften Aufopferung Geld und 
Gut zur Abtragung der allgemeinen Eontribution. Die Kriegslaft der Etettir 
ner fteigerte ſich aber noch, als die franzöfiichen Truppen aus Preußen zurück 
kehrten und im zahlreihen Schaaren dur die Stadt zogen. Der Marfchall 
Soult nahm feinen Sig in Stettin, und verfammelte endlich (im Juli 1808) 
feine Truppen, welche bisher alle Dörfer und Landflädte erfüllten, in zwei 
großen Lagern bei Stettin und bei Stargard. Eine bedeutende Truppen: Maffe 
land in dem mwohlgeordneten Lager, das unweit des Dorfes Krekow errichtet 
war, und einen flattlihen Anblid gewährte, indem dic durch SKriegsbeute bes 
reicherten Franzoſen ihre Hütten und Zelte mit verfchwenderifher Pracht aus: 
fhmücten. Endlih marſchierlen auch die bei Stargard verfammelten Truppen, 
12,000 Mann an der Zahl, nah Stettin, um bier vereint den Geburstag 
ihres Kaiſers zu feiern. Diele Feltlichkeit wurde (15. Auguft) von den Frans 
zofen mit großem Pomp vollzogen. Bormittags wurde cine feierliche Meffe 
gelefen auf dem jeßigen deutfchen Berge, deffen emporragender Bügel damals 
von den Franzofen errichtet und Napoltconsberg genannt ward. Nach der 
geoßen Parade begannen die VBergnügungen der Soldaten, welche um Preife 
fochten, fchoflen, rannten umd Blelterien Am Abend wurde ein Feuerwertk 
abgebrannt, bei welchem die Franzoſen faft flundenlang das Firmament mit 
weiß leuchtenden Sternen erfüllten, indem ganze Regimenter die Leuchttugeln 
im laufenden Feuer aus ihren Gcwehren fchoffen. In der Stadt war unterdeffen, 
auf Befehl des franzöfifchen Gouvernemenis, Illuminalion und Ball. Nah 
einigen Tagen wurde das Lager abgebrochen und das verfammelte Truppenkorps 
marfchierte nah Spanien. Als darauf vertragsmäßig (am 5. December 1808) 
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eine Erleichterung feiner Laft, indem der Staat allein die Verpflegung der 
flettiner Garnifon übernahm. Die gebeugten Gemüther des Volles erboben 
ſich endlich zu newer, belebender Hoffnung, als die Franzoſen endlih das Sand 
verließen, und die Regierung das fhwierige Werk der Wiederberftellung Preußens 
begann. Stettin blieb aber in der Gewalt der Franzoſen und muffte noch 
fünf Jahre unter ihrem Joche ſchmachten. 


10. Wiederberftellung des Staates. 
@inführung ber neuen preußifhen Städte: Ordnung in Stettin (809). 
Magiftrat und die Stadtverordneten. Das Stabtgericht wird eine Fonig- 
lihe Behörde (1810), inafherung ber St. Nicolai: Kirdhe (1810. Das 
verbangnifvolle Jahr 1812, 


Preußen hatte durch den Tilfiter Frieden nicht nur die Hälfte feines Um— 
fanges, fondern auch feine politifhe Macht und Unabhängigkeit verloren; ce 
war durch den Krieg auf das äußerſte erihöpft, in feinen Grundpfeilern 
ganz erfchüttert worden, fo daß das Staatsgebäude ganz von Neuem herge— 
ftellt werden muffte. Died war die große Aufgabe des Königs Friedrich Wil 
beim III und feiner Minifter, Stein und Hardenberg, die nun mit raſtloſem 
Eifer das fchwere Werk der Wicderberfiellung Preußens unter den ſchwierigſten 
Verhältniffen begannen, während der General von Gneifenau das Kricad- 
weien umgeftaltete und eine allgemeine Bolföbewaffnung vorbereitete. In 
diefer Periode hatten der König und feine Ratbgeber weder die Hoffnung auf 
befiere Zeiten, noch den Muth verloren, durch neue Geftaltung der Staats 
und GemeindesBerhältniffe das gebeugte Preußen zu feiner früheren Größe 
wieder zu erheben. Der Etaat muffte mit newer Lebenskraft erfüllt, das 
Volt mit neuem Muthe befeelt, der vernichtete Wohlſtand wieder bergeftellt 
werden, wenn für Preußen eine glüdlihere Zeit des Rubms und der Ehre 
wiederkehren follte. Der unglüdlidhe Krieg von 1806 und 1807 hatte die Ge: 
brechen gezeigt, welche die damalige preußifhe Staatsverfaffung entbielt. Man 
hatte ſchon früher über wichtige Berbefferungen nachgedacht und manches Gute 
beabfichtigt, deffen Einführung jedoch durch den Krieg verhindert wurde Rach 
dem. Frieden von Tilſit trat ein günfliger Zeitpunkt ein, die erkannten Ges 
brechen der alten Berfaffung gänzlih auszurotten, und durch zeitgemäße Um— 
geftaltung das vorgeſteckte Ziel zu erreichen.  Alngeachtet des befchränkenden 
Einfluffes der TFranzofen, konnte man jetzt doch den Grund legen, und durfte 
auf keine beftchende Form Rüdkficht nehmen, da die gewaltigen Ereiqniffe die 
Bahn aebroden, und die alte Berfaffung bereits theilweife anfgelöfet hatten. 
Nies, was Wiffenfhaft und Erfahrung bieten können, wurde jebt aud mit 
unermüdeter Tätigkeit angewendet, ein neues Staatögebäude- zu errichten, zu 
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deffen Erhaltung und Befeftigung alle Etaatsbürger mit Aufhebung vieler 
Borrechte und Privilegien, durch neue Gefeße und Einrichtungen verpflichtet 
wurden. 


Die Kriegsmacht, Preußens Hauptflübe feit der Regierung des großen 
Kurfürften, war durch den Tilfiter Frieden beſchränkt und nur auf 42,000 Mann 
feſtgeſetzt, wodurd der Staat in den zweiten Rang der europäifchen Mächte 
zwrüdgelebt wurde. Um das Heer für den Fall der Noth zu vermehren, obne 
die Bedingungen des Friedensvertrages zu verlegen, murde die Einrichtung 
getroffen, daß immer Rekruten cingezogen, in den Waffen geübt und dann ale 
Kriegörelerve entlaffen wurden, wodurch in wenigen Jahren die Armee eine 
Stärke von 150,000 Mann erhielt, ohne daß diefe Anordnungen die Aufmerk- 
Peit der Franzofen erregten. Während man fih gleichzeitig mit der Herbei- 
ſchaffung von Waffen und Kriegsvorräthen aller Art befchäftigte, verfäumte 
man keinesweges, der nem gebildeten Armee eine zweckmäßige, innere Einrich— 
fung zu geben. Auch eine Veredlung der Beſtandtheile und die Erweckung 
eines befferen Geiſtes im Heer bewirkte man durch die Abfhaffung der austän- 
diſchen Werbungen und durd die Einführung einer allgemeinen Waf— 
fenpfliht, welche auf alle Klaffen der Staatsbürger ſich erſtreckte, mie durch 
Abſchaffung vieler körperlicher Züchligungen und durch die Errichtung guter 
militärifher Bildungs:Anftalten. So verfchaffte man zugleich dem Stande der 
Baterlandsvertheidiger Achtung, und vereinte die bisher firenge gefchiedenen 
Klaffen des Militärs und des Eivilftandes zu einem kraftvollen Ganzen, indem 
man jedem Staatsbürger die uralte, ehrenvolle Pflicht der Baterlandsvertheidi- 
gung auflegte. Dieſe eigentlihe Volksbewaffnung bewährte ihre Zweck⸗ 
mäßigfrit ſchon im der nächften Zeit durch Thaten, die ganz Europa mit Ehr⸗ 
furdt und Staunen gegen das verarmie, Heine Preußen erfüllte. 


Mit derfelben weifen und unermüdlihen Sorgfalt war man gleichzeitig 
beichäftigt, auch die bürgerlihen VBerhältniffe des Staates zeitgemäß 
winzugeftalten. Die unglüdlihen Ereigniffe des franzöfifchen Krieges hatten 
die Lehre gegeben, daß die Hnterdrüdung aller Selbfiftändigteit und Freiheit 
im Staate eben fo gefährlich fri, als die frühere Ungebundenheit der einzelnen 
Stände zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges war. Man befchloß daher, das 
Boeraltete und Unbtauchbare gänzlich aufzuheben, und dem Volke eine Freiheit 
zu geben, welche demfelben Raum zur Entwidelung feiner Kräfte gewährte. 
Was man erringen wollte, verkündete man vom Thron herab in folgenden 
ſchönen Worten: »Es fei nolhwendig, daß jeder Einwohner des Staates, 
gänzlich frei, feine Kräfte auch frei benutzen und entwideln könne, ohne durch 
die Willtür eines Andern daran gehindert zu werden, daß man die Gerech— 
tigkeit fireng und unpartheiiſch handhabe; daR das PVerdienft, in welchem 
Stande es fih finde, ungehindert emporſtreben könne, umd daß endlich durch 





870 


Erziehung, durch echte Goltesfurcht und durch jede zwedmäßige Einrichtung im 
Baterlande ein Sinn gebildet werde, auf welhen ſich Wohlſtand und Sicher: 
beit feft gründen.“ 


Um diefe herrlichen Grundfäße in Ausführung zu bringen, erfchien zuerft 
ein Geſetz, mweldes den freien Gebrauch und erleihterten Befib des 
Eigenthums beflimmte. Im der Folge wurden die bisherige Steuer: 
freiheit des Adels, die Mühlengerechtigkeit und der Müblenzwang, 
dad Zunftweien umd die Berehtigung des Alleinhbandels aufgehoben. 
Es trat nun eine völlige Gewerbefreiheit gegen Entridtung einer mäßigen 
Patentfteuer cin, welde vermehrte Reglamkeit der Gewerbe und den Wohlſtand 
des Volkes zur Folge hatte. Auch waren die Handwerker nicht mehr in die 
Städte gebannt, fondern konnten nad Belieben ihren Aufenthalt wählen. Bor: 
züglih war die Sorgfalt ded Königs und feiner Minifter darauf gerichtet, die 
bisher drüdende Lage des Landmannes zu verbeffern und den Aderbau mög» 
lichſt zu Heben. ine Folge diefes Beſtrebens war die Verleihung des 
Eigentbumsd an fümmtlihe Bauern, die bisher nur Erbpäcdter oder Lap- 
bauern gewelen waren. Diefelben muflten zwar Entfhädigung leiften, für 
Berleihung des Eigenthums umd dem Aufhören ihrer gutsherrlihen Laſten; 
allein der Erfolg hat feit jenee Zeit (1811) die Zwedmäßigkeit diefer Maß- 
regel bewährt, und Gutsherr und Bauer haben dabei gewonnen. Die früber 
gewöhnlichen Lieferungen, der Borfpann in jFriedengzeiten, wozu fämmtliche 
fteuerpflichtige Grundflüde im Staate verbunden waren, wurde erlaffen, und 
nur für den Fall von Truppenmärfchen und eines Krieges, gegen Bezablung, 
beibehalten. Alle perfönliden Laften des Bauernftandes, als Reib- 
eigenfhaft, Zwangsdienfi, Abzugsgeld wurden aufgehoben, und diefer 
Stand erhielt die vollig unbeſchränkte Freiheit nicht allein der Perfon, fondern 
auch des Eigentbumd. So legte Friedrich Wilhelm III den Grund zu einem 
zahlreichen Stande freier Bauern, an welchen es bisher dem preufifhen Staate 


gefehlt hatte. 


Wie durch diefe Geſetze die Verhältniſſe des Bauernflanded und des offe- 
nen Landes -umgeftaltet wurden, fo erfhien (19. November 1808) für ſammt⸗ 
liche Städte des Reihe cine neue Städteordnung, duch melde deren 
mangelhafte Verfaſſung verbeffert und der ganz verlorne Gemeinfinn geweckt 
wurde. Die Erfahrung hatte gelehrt, daſs mit der Alnterdrüdung alle Selbfi- 
ftändigkeit im ftädtiichen Wefen, mande Bürgertugend untergegangen, vor allem 
der Gemeinſinn erlofhen war. Die gänzliche Ausichließung von der Thrik 
nahme an den ftädtifchen Angelegenheiten hatte die Bürgerfchaft dem Grmein- 
weſen gänzlich entfremdet und ihr das Vertrauen zu der flädlifhen Obrig- 
keit genommen, zumal diefe unter der ſtrengſten Auffiht der Staatsbehörde 
ſtand. So hatte das Bürgerthum an Kraft und Muth verloren, feitdem 
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man die Gemeinden ſchwach gemacht, und ihre Imtereffe dem Staate ganz 
untergeordnet hatte. 


Um den rühmlihen Gemeinfinn, dem in der Borzeit fo Großes gelungen 
war, fräftig wieder zu weden, und zugleich die Städte im feften Verbande mit 
dem Staate zu erhalten, befchloß der König auf den Rath des Minifterd von 
Stein, das ſtädtiſche Wefen auf den Mittelweg zwifchen der vormaligen, fafl 
republitanifhen Selbftftändigkeit und der gänzlichen Abhängigkeit vom Staate 
zu führen. In Folge der neuen Verfaſſung, wurden daher die Bürgergemeins 
den den befichenden Einrichtungen des Staates, der Gerichtsbarkeit, der Mili- 
tär: und Steuerpflichtigkeit untergeordnet, dagegen aber die bisherige, ftädtifche 
Berfaffung von Grund aus verändert, und den Gemeinden in Verwaltung der 
eigenen Angelegenheiten und ihres Vermögens die größtmöglichfte Freiheit ge— 
währt. Die Bürgerfchaft erhielt: demnach das Recht, aus ihrer Mitte Stadt— 
verordnete, als Bertreter der Gemeinde, und durch diefe die fädtifche 
Ddrigkeit auf gewiffe Jahre oder auf Lebenszeit zu wählen und eigene Status 
ten über die Anordnung der flädtifchen Einrichtung geben zu laffen. Das 
Bürgerreht wurde fortan Icdem, der ſich häuslich niedergelaffen, ſelbſt 
Frauen, ohne Anterfchied der Geburt, des Standes und der Religionsparthei 
ertheilt, und gab die Befugniß, flädtifches Gewerbe zu betreiben, Grundftüde 
im flädtifhen Bezirke zu erwerben, am der Wahl der Stadtverordneten Theil 
zu nehmen, und zu Ämtern der flädtifhen Verwaltung berufen zu werden. 
Die Leitung der flädtifhen Angelegenheiten verblieb dem Magiftrat, der in 
Stettin fortan aus zwei Bürgermeiftern, einem Kämmerer, einem Syndikus, 
zwei befoldeten Stadträthen und fünfzehn unbefoldeten Stadträthen beftchen 
follte. Alle Mitglieder des Magiftrats follten von den Stadtverordneten im 
Namen der Gemeinde erwählt und von der Regierung beftätigt werden. 


Nach diefen allgemeinen Breflimmungen der königlichen Regierung follte 
die Einführung der Städte-Drdnung in Stettin bereitd am 1. März 
1809 gefchehen. Der Magiftrat fragte zwar bei den Alterleuten des Segler: 
hauſes an: »ob man gegen die befohlene Einführung der Städte» Ordnung, 
welche: die ganze bisherige Verfaffung umftürze, höheren Orts noch Grgenvors 
ftellungen machen oder ‚diefelbe unbedingt annehmen wolle.« — Als die Alters 
leute fib für das Letztere erklärten, wurden ohne Weigerung die Vorbereitungen 
zur Einführung der neuen ftädtifhen Verfaffung, zunächft zur Wahl der Stadt« 


verordneten getroffen *). - Zu diefem Zwede wurde nun die Stadt mit ihren . 
Borftädten in 17 Bezirte (Heumarkt:, Königs:, Paffauer:, Wall-, 


Berlinerz, Jakobi-, Louifen-e, Doms: Schloſe-, St. Nikolai-, 


H Rathsakten Tit. I Sectio 3 Nr. 349. 








Oder⸗, St. Petris, Speichers, St. Gertrude, Oberwyl-, Tornei- 
und Unterwyk-Bezirk) getbeilt, und die Bürgerrolle in den rinzelnem 
Bezirken aufgenommen. Bei diefer Aufnahme ergab es fih, daß die Stadt 


überhaupt 1726 Bürger zählte, von welchen 1295 ftimmfähig waren *). Die 


Alterleute des Seglerhbaufeds und der neun Bauptgewerke, welche bisher nur 
dem Namen nad ald Bertreter der Gemeinde galten, traten jetzt wirklich im 
diefer Eigenſchaft zuſammen und erwählten (vom 6, bis 9. Mär; 1809) durch 
Balottiren für fämmtlihe Bezirke 63 Stadtverordnete und 21 Stellvertreter. 
Diele hielten (18. März) unter dem Vorfige des älteflen Bürgers der Ge: 
wählten, Braucigens Bergemann, ihre erſte Sitzung, in welcher der. Spnbi- 
bus Redepenning der Berfammlung im Namen des Magiſtrats die von 
demfelben ausgefertigte Beflätigung der Stadtverordneten und deren Siellver: 
treter überreichte **). Darauf wurde durh Stimmenmehrheit der Schulrath 
Sell zum Borfieher der Stadtverordneten, und der Braucigen Bers 
gemann zu deffen Stellvertreter gewählt, und dann die Wahl. ſammtlicher 
Bezirkövorficher vollzogen. Nachdem auf dirfe Weiſe die Korporation der 
Stadtverordneten fih gebildet hatte, fchritt man zur Wahl des neuen Magi- 
firatd- Kollegiums, und wählte den bisherigen zweiten Bürgermeifter Kirftein 
zum Dberbürgermeifler, den. Syndikus Redepenning zum zweiten 
Bürgermeifter, den Senator Schmiedeke zum Synditus, den Sraater 
Bourwieg zum Kämmerer, die Senatoren Mafche und Friederici zu 
befoldeten Stadträthen, und den Hauptmann von Rapin, die Kaufleute 
Wißmann, Wachenhuſen, Wietzlow, Audendorf, v. Effen, Dohrn, 
die bisherigen Senatoren Dilfhmann, Rahm und Greff, (gleichfalls der 
Kaufmannſchaft angehörend),. den Hofapoiheier Thiemann, Seifenfabritent 
Zehme, Braueigen Ledour und Lootfen: Kommandeur Nüsdte zu unbeſol— 


deten Stadträthen ***). Das Grhalt der befoldeten Magiſtrats-Mitglieder 


wurde mit Aufhebung aller. bisherigen Accidentien dahin feſtgeſtellt, 
daß der Dberbürgermeifter jührlih 1500 Nilr., der zweite - Bürgermeifter 
1200 Rilr,, Syndikus 1200 Rtir,, Kammerer 1200 Ktir., der Stadiraib für 
das Militärwefen 1100, und der Stadirath für das Dfonomic- und Baufach 
1000 Rilr. erhalten, und bei VBerbefferung der ſtädtiſchen Finanzen eine Zulage 
gegeben werden ſollte. Nachdem dieſe Angelegenheit beendet war, wurde der 





*) Die aufgenommenen Seelen = Liften ergaben damals 18,375 Einwohner. Von der 
Stimmfähigfeit wurden anfänglich diejenigen »-Jnquilinen- (u Miethe woh— 
nenden Bürger) ausgefchloffen, welche von ihrem Gewerbe jährlich ‚nicht 200 Rılr. 
reine Einkünfte batten.. 


9* Rathsakten Tii. IT Sectio 3 Nr. 352 Vol. T. 


.) Aus dem alten Magiftrats-Perfonal fchieden: der Landrath Bracht mit 1000 Rtlr., 
Kämmerer Juͤterbock mit 800 Rtlr.,. Senator Ockel mit 800 Rilr und Sen 
tor urn mit 800 Rtlr. Penfion. . 


- * u . & 








— nn nn 


neue Magiſtrat von der Negierung beftätigt, und, nad dem. Wunfche der ge 
fammten Bürgerfchaft am Geburtstage des Königs (3. Auguft 1809) feierlich 
eingeführt. 


Nah den erlaffenen. Beflimmungen verfammelte fi das Magiftrats «Kol 
legium gewöhnlich zweimal in der Woche, bei außerordentlihen Borfällen 
aber aud auf Befehl des Dberbürgermeifters, welcher als vorfigendes Mitglied 
die Geſchäfte unter die übrigen Magiftrats: Perfonen vertheilte und die Depu- 
tirten für die einzelnen Angelegenheiten ernannte *). Bei dem Abfaffen 
eines. Beichluffes follte Stimmens Mehrheit entfcheiden, der jüngfte Rath zuerfl 
feine Stimme geben, und dann die übrigen nad dem Alter folgen. - Der 
Dpberbürgermeifter leitete den Bortrag, führte die Aufficht über die zu beobach— 
tende Ordnung, Einfammlung der Stimmen und hatte die Befugniß, bedenkt 
lich ſcheinende Verfügungen nochmals zum Bortrage zu bringen, 

“ 

Zum Gefhäftstreife des Dberbürgermeifterd gehörte allgemeine 
Aufficht über den Betrieb der ftädtifhen Angelegenheiten bei dem Kollegium 
und. den verfhiedenen Deputationen, um in den Operationen derfelben eine 
Zufammenflimmung zu vcreinter Wirkſamkeit zu erhalten ; ferner die Diseiplin, 
fo wie alle Berhandlungen, welche Anftellung, -Dienft, Suwöpenfionen und Ent: 
fegung oder auch den Abgang von Magiftrats- Mitgliedern betrafen, eudlich 
die Repräfentation der Stadt in den landftändifhen Verhandlungen. 


Der zweite Bürgermeifter verwaltete das geſammte Polizeiwefen 
(für welches jedod im folgenden Jahre ein befonderer Stadtrath angeftellt wurde); 
ferner Bertheilung der bürgerlichen Laften, Armenwefen, Aufſicht 
über die Gefängniffe, das Zuchthaus und die ArmensAnftalten, 
Gewerbe, Fabriken, ——— und Innungsſachen. 


Der Syndikus Hatte. die Bearbeitung der arte 
ten, Aufſicht über Kirchen- und Schulwefen, Theilnahme am der 
— das Armen-Weſens und der Ban Enchetät, 

' } 

Der — iſt Rendant * sn; Kaffe und ‚führt die: ſuadu⸗ 

ſche — 


—— — ——— Etattratp berwaltete das geſammte Militär, 
weſen, ‚Dervid,- Yieferumgen: m f..w.;. der zweite befoldete Stadt: 
rath oder Dfonomieralh hatte das Finanzweſen, die Verwaltung des 


*) Rathsakten Tit. I Seetio II Nr. 351. 
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ſtadtiſchen Eigenthums zu beſorgen, und mar zugleich Kuralor der Kam— 
merei⸗Kaffe. 


Eine Beränderung des Geſchäftskreiſes (rormalige Umſchzung der 
Rathsämter) fand fortan nicht mehr flattz vielmehr behielt jedes Magiflrats 
mitglied die übertragenen Geſchäfte für feine ganze Dienſtzeit. — Die unbe: 
foldeten Stadträtbe wurden verpflichtet, jedes ihnen vom Dirigenten über: 
tragene Geſchäft zu übernehmen, jedoch follte darauf gefehen werden, daß fir 
nicht mit Gefchäften beläftigt würden, welche ihren Gewerben erhebliche Störm: 
gen veranlafften. Für den Geſchäftokreis des Dberbürgermeifterd und der vier 
beſoldeten Magiftratsmitglieder wurden je drei unbefoldete Stadträthe als Fri: 
figer zu den dazu gehörenden Deputationen gebraudt. itberbaupt theilte der 
Magiftrat fämmtlihe Gefchäfte in 1) eine Raffendeputation, 2) Drebw 
tation zur Ausmittelung und Tilgung der Stadtfhulden, 3) Ir 
mendirection, 4) Deputation für die Heuer: Socierät, 5) Depu: 
tation für die Gefängniffe, Zuchthaus und Arbeits-Anftalten, 
6) Deputation für die Gefundbeits-Polizei, 7) Depntation für 
die Straßenerleudtung, 8) Ajuſtir-Amt der Maafe und Gemidte, 
9) Deputation für Kirchen und Schulanftalten, 10) Servismwelen, 
11) Detonomie: Deputation, 42) BausDeputation. — Das birrnad 
verfaffte Gefhäfts- Reglement murde darauf von Seiten des Magiftralt 
der Regierung eingereicht, melde dasfelbe jedoch wefenilich abänderte. Der 
Magiftrat und die Stadtverordneten waren indeſs biermit nicht einverftanden, 
»weil die von der Regierung gegebene Norm den Lokal-Verhältniſſen nicht an 
gemeffen fei,« und fhidten ihr Geſchäfts-Regulativ bei dem Minifteriam zur 
Prüfung und Beftätigung ein. Da jedoch von bier aus kein Beſcheid erfolgte, 


fo blich es bei den vom Magiftrate verfafften Beftimmungen, nach welchen die 


Bertheilung der Geſchäfte und Konſtituirung der Deputationen erfolgte. Zur 
Berwaltung der einzelnen Gefbäfts: Deputationen wurden Mitglieder des Na 
giſtrats, der Stadtverordneten und auch der Bürgerſchaft gezogen, »um dadurd 


befonders der letzteren eine wirkfame Theilnahme an der Bermaltung des Ge 


meinmwefend, eine Ihätige Einwirkung auf dieſelbe zu ertheilen und durd Welt 
gemeinfame Streben nad einem Ziele das bisher getrennte Intereſſe der befon 
dern. Khdffen und Zünfte aufzuheben und allgemein zu madyeh=”).- 


Eine andere wefentlihe Veränderung erſuhr die fädtifche Verfaflung 
Stettind durch die Aufhebung der Gerichtsbarkeit des Magiftrats ‘*). 


Auf Befehl des Könige. ZuftizeMinifteriums (16. Febr. 1811) wurden ſamm— | 


*) Rathsakten Tir. XI Nr. 70. 
*") Daſelbſt Nr. 6. 
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liche der bisher befonders beſtandenen Gerichtsbarkeiten, wie das Studigeridht, 
das laftadifhe Gericht, Wettgericht, Waifen-Amt, Bau:Amt, franzöfifche Ko: 
loniegericht, ferner die Juſtiz-Verwallung der Mediatſtadt Pölig zum 1. Juni 
1811 aufgehoben und mit dem bier errichteten königlichen Stadtgerichte 
vereinigt, welches fortan, im Namen des Landesheren umd ald untergeordnete 
Behörde des. Ober Yandesgerihis, die Gerichtöbarkeit in der Stadt und deren | 
Weihbild verwaltete, Das königlihe Stadtgeriht befland fortan aus dem 
Pleno Gollegii, reiner Bormundfhafts:Deputation, einer Kriminal: | 
Deputation, einer Eivil-Deputation und einem See- und Bandelg: 
| gerichte, bei melden außer den Gerihtsmitgliedern auch noch 4 ſachverſtändige, 
| taufmännische. Affefforen und ein vereideter Mäkler angeftelli wurden. Dem Ma: 
giftrate wurde aufgegeben, ein der Würde drs Stadigerihtd angemeffens Lokal, 
gehörige Gefängniffe, den Bedarf an Schreibmaterialien, Holz und Erleuchtung 
zu befchaffen und zu erhalten, und außerdem noch aus der Kümmereitaffe jähr: 
lich einen Zufhuß von 9600 Rilr. zu der Juflize Verwaltung zu zahlen. Der 
Magiftrat fügte fi zwar in die Abtretung der ihm bioher zufländigen Gerichtes 
barkeit unweigerlich, zumal immer fhon die Kammereikaſſe zur Erhaltung dee 
Stadigerihts hatte anſehnliche Summen (angebih 2171 Rilr.) zuſchießen 
müflen, machte aber gegen die Aufbürdung diefer neuen Laſten Vorſtellungen 
bei dem Staatöminifter von Hardenberg und erhob zugleih Anſprüche auf 
Raäcjahlung der. großen Summen, welde die Stadt vormald auf Erwerbung 
des Ehrenrechtes der Gerichtsbarkeit verwendet hatte. Allein der Antrag des 
Magiſtrats murde abgewichn und im Allgemeinen nur der Stadt in Betreff 
der Abgaben und Leiſtungen, namentlih der Juflize und Polizei: Verwaltungs 
Keoſten, für die Folge einige Erleichterung verfproden. Stettin muffte daher 
den auferlegken Zufhuß zahlen, und blicb bei dem damals fo zerrüttetch Zur 
| fkande des Stadihaushalis mehrmals damit in Rüdftand, weshalb. die Königliche 
' Regierung fogar (i. J. 1514) Erelution verfügte, bis endlich das rückſtandige 
|  Stadigerichtös und Polizei-Salar von den, der Sladt bewilligien Unterftügungs- 
geldern bezahlt wurde. Nah zehn Jahren, in Folge des neuen Steuer-Edikls 
Geoin 30. Mai 1620), hörte endlich der Zufhuß an das Stadigericht von Sei: 
ten der Kammerei, wie auch die Lieferung des Holzbedarfd und andern Leiſtun— 
- gen mit dem 1. Januar 1821 auf; jedoch muflte die Stadt nad wie vor 
Gefängniffe und Grfangenwärter-Wohnungen halten. 


EEE 





| Eine weſentliche Reform erfuhren auch die gewerblichen: Verhältniffe Sltet⸗ 
tins durch das Geſetz der Gewerbefreiheit (vom 2. November 1810) *). 


.») Ratheakten Til. VILL ‚Generalia Rt, 103, 104 und 106. 
. 110 * A 
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Durch dasfelbe murde das alte Zunft: und Gildenweſen aufgehoben, fo wie dir 
bisherige Bertretung der Bürgerſchaft dur die Alterleute des Seglerhauſes 
und der neun Hauptgewerke ſchon am die. Stadtverordneten übergegangen war. 
Demnach löften fi entweder fegleih oder im Verlauf der Zeit die meiften Gil 
den und Gewerke ganz oder dem Weſen nad auf und die einzelnen Mitglieder 
tbeilten das Gefammtivermögen unter fih. Andere, wie das Schlädhter - Amt, 
geflalteten fi zu Vereinen für die Verwaltung und Nubniefiung des übertom- 
menen Vermögens. — Da die oberfie Staatsbehörde die Abſicht hatte, ſammi⸗ 
lichen Interthanen gleibe Rechte, und cine unbefchräntte Handels: und 
Gewerbefreiheit zu gewähren, fo wurde auch der flettiner Zeinfaatftapel, 
der letzte überreft von Stettins ausgedehnter Niederlagsgeredhtigkeit 
(28. Juni 1810) ald gemeinfhädlih aufgehoben *). 


Gleichzeitig erfuhr auch die Befteuerung der Einwohner mehrfache Abände: 
rung. So wurde (i. J. 1810) der bisherige StadtfhoR aufgehoben, und 
an deffen Stelle Kommunal:Abgaben nah PVerbälmiß des Grumdbefißes 
und Gewerbebetriebes eingeführt **) Auch die Stadtzjulage auf Brod, 
Fleiſch, Bier und Branntwein hörte im Dectober 1810 auf 220), wodurd die 


Kämmereitaffe einen Ausfall von ungefähr 3500 Rtle. jährlich erlitt, welche auf 


andere Weife aufgebracht werden mufften, da das fladtifche Einkommen über: 
baupt im fchlimmen Verhältniffe zu der Ausgabe fland, indem das erfiere 
um diefe Zeit (1810) nur 34,000 Rilr., die leßtere aber 130,683 Rtlr. betrug, 
wovon allein 40,000 Rtle. für Servis gezahlt: werden muflten. Für den Aus— 
fall follte zwar das Vermögen der geſammten Bürgerfhaft haften; allein 
diefe war durch die Kriegsdrangfale außer Stand gefeßt, etwas aufzubringen; 
zumal viele der bedeutendften Handelshäufer teils ſanken, theild die Stadt 
verließen, weshalb die ganze Laſt mehrentheils auf die ärmere Klaffe der Ein- 
wohner fiel +), welche ohnehin nur mühfam te viel zum. notbwendigften Unter: 
halt erwerben konnte. 


Während diefe neuen Einrichtungen zum Seil des‘ ganzen Landes ins 
Leben traten, wurde die königliche Regierung, dad Ober-Landesgericht 
und das Konfiftorinm von Stettin nah Stargard verlegt, das einftweilen 
die Hauptſtadt der Provinz wurde, da bier auch der preufifhe General: Gou- 
verneur von Pommern, Blücher, gleichfalls feinen Sitz genommen batte. 
Stettin litt unterdeffen nicht nur beftändig unter dem Drude der Franzoien, 


— — — — — 


Rathsalten Tit. V Sectio I Rr. 272. 
») Daſelbſt Tit. XIII Sectio I K. 
*) Daſelbſt Tit. XII Sectio I Nr. 202. 
+) Bericht des Magiftrats in den Akten Tit. XT. Generalia Nr. 6. 
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welche eine zahlreiche Beſatzung in der wichtigen Feſtung hielten, fondern be— 
trauerte auch den Verluſt der St. Nicolai-Kirche, die zur Zeit als Seu— 
und Strohmagazin benubt wurde. Ans Nachläßigkeit der Franzofen, oder (wie 
cd auch heißt) auf Anftiftung ihrer Magazin-Beamten, melde eine genaue Un— 
terfuchung der Vorräthe befürchteten, gericth die Kirche (10. December 1811) 
zur Nachtzeit in Brand, und wurde nebft der werthvollen Bibliothek, und eini- 
gen benachbarten Häufern in Afche gelegt. Bei der gänzlihen Erſchöpfung der 
ſtädtiſchen Mittel war an die MWiedererbauung der Kirche nicht zu denken. Der 
Pas blieb noch einige Jahre mit den Trümmern bededt, und murde fpäter 
aufgeräumt und geebnet, um den nölhigen Raum für den fogenannten neuen 
Markt zu geben. 


Dei der Laſt der ungeheuern Kontributionen, die monatlih mit 3; Mil 
ion abgezablt werden mufften, konnten die neuen Einrichtungen nicht verhin- 
dern, daR der Wohlſtand ſank, zumal die Handelöfperre den Verkehr mit dem 
Auslande beſchränkte. Das preußifche Volt trug aber die Bedrängniffe gelaffen, 
und flärkte fih immer mehr in dem Glauben an die göttlihe Hülfe, in der 
Liebe zum allverehrten Könige, in der Hoffnung einer fhönen Zukunft; aber 
auch im Haffe gegen das franzöffhe Volt. In feiner bedrängten Lage konnte 
Preußen gegen Napoleon nichts unternehmen, als derfelbe Rußland den Krieg 
erflärte und ein ungeheures Heer zur Unterwerfung dieſes Reichs verfammelte, 
Friedrid -Milhelm FIT muffte vielmehr felbft ein Bündniß mit Frankreich ein: 
gchen umd fih zur Stellung von 20,000 Mann verpflihten. in Theil der 
in Pommern flehenden preußiſchen Truppen fließ zu diefem Korps, das fi 
mit dem 10ten franzöfifchen Armeekorps unter dem Marfhall Macdonald ver: 
einigte, und fpäter auf dem linken (Flügel der großen Armee in Kurland focht. 


Auf drei Heerftraßen zogen die Franzofen und ihre Bundesgenoffen (im 
Frübjahre 1812) durch das preußiſche Gebiet, welches unendlih durch diefe 
Züge, durdy Cinquartierungen und durch zahllofe Lieferungen litt. Das erſchöpfte 
Preußen muffte der Sache feines übermüthigen Bundesgenoffen fo große Opfer 
bringen, daß feine Forderungen, nah Abrechnung der Kontribution, auf 
94 Millionen Franken flieg. Als der ungeheure Heerceszug begann, erreichte 
auch in Etrttin die Laſt der Einquartierung ihre äuferfte Höhe. Nach dem 
Berichte noch lebender Zeugen, waren an einzelnen Tagen fo viel Soldaten als 
Einwohner in der Stadt, und vor den Thoren ſah man bisweilen nichts »ald 
Himmel und Franzofen« *). In Stettin blieb eine zahlreiche Beſatzung, welche, 
theils aus franzöjlichen, tbeild aus holländiſchen Truppen beftand. Der Unter: 
halt dieſer Garnifon muffte, vermöge des Bundesvertrags vom 24, Februar 


”) Böhmer a. a. D. p. M. 
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1812, eigentlich ſchon feit dem Juni desfelben Jahres vom den Franzoſen gr 
tragen werden. Allein die Willkür der Franzofen ließ die wiederholten Erinne 
rungen des fhwächeren Bundesgenoffen unbeachtet. Die preußifche Regierung 
muffte für den Unterhalt der fremden Truppen forgen, und zu diefem Zwedt 
eine befondere Berpflegungs-Kommiffion in Stettin halten. | 


| 





Der traurige Zuftand Preußens nabte indeß mit dem Audgange dis | 


Jahres 1812 feinem Ende. Als Napoleon bis Moskau vorgedrungen wat, 
und diefe alte Hauptfladt des ruffifhen Reichs in Beſitz genommen hatte, ging 
der Glückoſtern des gewaltigen Eroberer unter. Die Bcharrlichkeit der Ruffen, 


welche den liſtig angebotenen Frieden verwarfen, fo mie der Zuftand feines 


erfchöpften Heeres, der Mangel an allen Bedürfniffen, und endlich der frübzeitig 
eintretende firenge Winter nöthigte Napoleon zum Rückzuge und vernichtele auf 
den Eisfeldern Rußlands die große Armee bis auf wenige überbleibſel. Nur 
die öfterreichifhen und preußifhen Hülfstruppen entkamen größtentheild dem 
Untergange. An der preußifchen Grenze [bloß der Oberbefehlshaber des preufi 
[hen Korps, General von York, (30. Dreember 1812) mit dem Ruffen cinen 
Bertrag, der ihm Neutralität und Winterquartiere zwiſchen Memel und Tilft 


fiherte. 


Die erften Nachrichten von der Vernichtung der großen Armet zeigten | 


dem preußifchen. Könige und feinem Volke die Möglichkeit, jetzt das verhafte 
Joh abzumwerfen und. die verlorne Selbfiftändigkeit muthig wieder zu erfümpfen. 
UÜberall erwachte das Verlangen zum Kriege gegen den Unterdrüder, und mil 
begeiftertem Muth erwartete das Bolt das Zeihen zur Bewaffnung Der 
König hatte Berlin verlaffen und fib nah Breslau begeben, wo er, vom 
Kriegsihauplape entfernt," freie Hand behielt, den Umfländen gemäß zu bam 
dein. . Hier rief er (3. Februar 1813) Freiwillige zum Kampfe für das 
Baterland auf, ohne jedoch den Feind mäher zu bezeichnen. Das Voll 
fannte aber den Feind, deſſen Joch es mit verhehlter Wuth bisher getragen, 
und Taufende von Freiwilligen flrömten nach Breslau. Nachdem ein feflee 
Bundniß zwifhen Rußland und Preußen gefchloffen war, erklärte (Friedrich 
Wilhelm 111 16. März an Napoleon felbft den Krieg, und gab- (17. Min) 
mit dem Aufrufe an das Volk und das Heer den Befehl zu einer allge» 
meinen Volksbewaffnung dur Landwehr und Landfturm, Mit- wahrer Begeifle: 
rung griffen Männer und Jünglinge aus allen Ständen Zu den Waffen, felhf 
Mädchen und Frauen brachten Gut und Blut mit Freuden zun Opfer, das ganze 
"Bold erhob ſich voll Muth und Kraft, um das Baterland von .den jfranzofen ji 


befreien, Preußens alte Macht wieder ayfzurichten, und eine neue, feftere nnd been 


Drdnung der Dinge in Deutfchland zu begründen. Mit dem Frübjahre (1813) 


begann eine herrliche Zeit der edelften Begeifterung,' die von großen Thalm 
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überfloß und ewig unvergeßlich bleiben wird in den Jahrbüchern der Gedichte. 
Auch das erfchöpfte Stettin fcheute keine Opfer für die Sache des PVaterlans 
des, und brachte freiwillige Beiträge aller Art zufammen, um den König und 
den Staat bei dem großen Merfe zu unterſtützen. Seine Söhne eilten fampf: 
muthig in die Reihen der VBaterlandövertheidiger, die Schmach der früheren 
Zeit mit ihrem Blute abzuwaſchen. 


12. Belagerung Stettins durch die verbündeten Preußen 
und Ruſſen (1813). 
Zuftand der Stabt und ber Befagung. Rage ber Fampfenden Partheien. 
Zenfang der Feindfeligfeiten. Angriff der Preußen auf ben 301. 
Aus fälle der Belagerten. WBaffenftiliftand. 


Ein Jahrhundert war feit der nordiſchen Kriege, wo die Ruffen unter 
Mendzikof unfere Stadt belagert hatten, verfloffen und die Erinnerung an 
die »Moskowiter-Zeit« faft erlofchen, ald die gewaltigen Kriegsftürme dies 
felben als Freunde und Bundesgenoffen gerade nad hundert Jahren wiederum 
vor unfern Mauern führten. 


Bei aller Verwirrung des unglüdlihen Rüdzuges vergaßen die Franzofen 
indeß nicht, die Feſtungen auf künftige, beffere Zeiten dem Kaifer zu erhalten, 
. Der Marfhall Davouft fam (Anfangs Februar) nah Stettin, verſtärkte die 
: franzöfifhe Beſatzung durch Zurüdlaffung einiger Truppen=Abtheilungen, und 
. gab, während feines mehrtägigen Aufenthaltes, Befehle zu rückfichtsloſen 
Berwüflungen. Nah feiner Mbreife wandte fih der Magiftrat an den 
‚ Marfhall Augeran in Berlin, melder die Anordnungen des Marſchall 
Davouſt fir unnöthig hielt, und da Stettin von feinen Befehlen abhäns 
gig war, fie gänzlich aufhob. Im Februar zählte die flettiner Beſatzung, 
welche theils aus Holländern, theild aus Franzofen beftand, gegen 9000 Mann 
und unter diefen nur ungefähr 50 Kavalleriften. Zum Gouverneur des 
Platzes mar urfprünglih der Brigade-General Dufreffe, Kommandant der 
Ehrenfegion, ernannt. Als aber Murat, König von Neapel, ald Ober: 
befeblshaber der großen Armee, den Divifions:Generat, Baron Gramdrau, 
"Kommandeur der Ehrenlegion, zum Gouverneur einfepte, wurde Dufreffe 
als Kommandant der Feftung denifelben untergeordnet. Der Oberft Berthier 
befehligte die gefammte Artillerie, und an der Spige der Ingenieure fland der 
tatentvoffle Major Chülliot, der fpäterhin in preußifhe Dienfte trat, und 
unter dem Namen von Plaußen, welden er von feinem Landgute Plauffe 
“annahm, bekannt if. Die vorhandenen Vorräthe und Kriegsbedürfniffe der 
Feſtung waren für eine lange Belagerung nicht hinreichend, obgleich die Maga: 
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zine keineswegs Leer flanden, und die Ftanzoſen ein Referne-Approvifione: 
ment befaßen, das nur im Fall einer Blokade angegriffen werden durfte ©). 
Die Bewohner waren gar nicht auf längere Zeit mit Vorräthen verfehen und 
großentheild gewöhnt, ihre Bedürfniffe auf den wöchentlichen Martttagen cin: 
zukaufen. 


Sp waren um die Mitte des Februars die Verhältniſſe in Stettin, als 
die Kofaken auf der raftlofen Verfolgung der ÜÜberrefte der großen Armee, bei 
Küftrin zuerft über die Dder gingen, und man in Stettin, gleichfalls die balı 
dige Ankunft diefer Gäfte vor der Stadt fürchtend, die Feſtung in Vertheidi: 


gungsftand ſetzte. Zunächſt war die Sorgfalt des franzöfhen Gouvernements Ä 


darauf gerichtet, die Feſtung aus der Umgegend, welbe Schlachtvieh und Korn 
in reichliber Menge befaß, vor dem Eintreffen der Ruffen mit den nötbigen 
Borrätben zu verfehen. Zu diefem Zwede berief der General Grandeau (am 
15. Februar Nachmittags 5 Ahr) den Magiftrat, den Polizei-Dircktor und cin 
Mitglied der königlichen Berpflegungs-Kommiffien auf das Rathhaus, me er 
felbft mit einem anfehnlihen Gefolge erfhien und der Verſammlung cröffuck, 
daß auf Befehl Eugens, Vicekönigs von Jtalien, dermaligen Chefs der großen 
Armec, „die Stadt in Belagerungszjuftand erklärt fei, und dafs die Auord— 
nungen des Gouvernements unmeigerlih müſſten befolgt werden.“ Er fordere 
fofort zur Verpflegung der Garnifon 6000 Stück Ochfen, welche fammt dem 
nöthigen Futter, durch franzöfifhe Soldaten unter der Auffiht und Leitung von 
Kommiffarien des flettiner Magiftrats, im Umkreiſe von 5 bis 6 Meilen ſolllen 
eingetrieben werden. Auf die Vorflelungen des Magiftrats, dafs cine folde 
Menge Bich nicht herbeigefhafft werden könnte, ermäßigte der Gonverneu 
jedoch feine Forderung fogleih auf 1500 Ochſen und 5000 Sceffel Hüllen 
früchte.. Außerdem verlangte er aber, daß fümmtliches Holz, das in Fleſſen 
auf der Oder und auf den Höfen vorhanden ſei, zu feiner Verfügung 
geftellt, und ein Verzeichniß aller, auf dem Strome befindlihen Fahrzeuge und 
deren Eigenthümer ihm eingereicht werden follte. Zum Beſchluß erklärte ır 
endlich, daß er feine.übrigen noch nötbigen Forderungen dem Magiſtrate ſchriſt 
lich mittheilen werde. Am folgenden Tage (16. Februar) übergab General 
Grandceau jedoh, wegen Krankheit, die Verwallung des Gouvernemenls dem 


General Dufreffe, der fie mehrere Monate behielt, bis der wieder bergeflelle 


Gouverneur fie aufs Neue übernehmen konnte. 


So hatte denn für die Bewohner die Belagerung bereits. begonnen, 
bevor noch der Feind vor der Feflung angelommen war. Der Magifirat be 
fand fih in einer bedenklichen Lage, gebieterifch verlangte ein fremder Ge— 


*) Böhmer Belagerungen Stettins p. 100 fi. 
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walthaber Gchorfam und brachte dadurch die ftädtifhe Dbrigkeit mit ihren 
Prlihten zur Landesregierung in Widerfpruh. Nach reifliher Überlegung dies 
fer Umſtände verweigerte der Magiftrat flandhaft feine Mitwirkung zu der 
gewaltfamen Requifition des Biches, fo wie zu allem, was nicht dem Vertrage 
zwifhen Preußen und Frankreich (von 1812) gemäß war, und wendete fi in 
diefer Noth eiligft an den König und an die königliche Regierung mit der Bitte 
um VBerhaltungsbefehle. Bon Seiten der Staatsbehörden war bei der damali: 
gen Lage der Dinge keine Abhülfe möglih ; das Verfahren des Magifirats 
wurde inde@ von der föniglihen Regierung gebilligt, und derfelbe angewiefen, 
feinem Entſchluſſe gemäß, gegen jede Gewalt zu protefliren, die Requifitionen 
des franzöfiihen Gouvernements nie zu unterflüßen, am Ende aber diefelben 
rubig zu leiden #) Mit rühmlicher Feftigkeit und Klugheit verwaltete der Mas 
giftrat, diefen Grundfägen gemäß, fein ſchweres Amt und bemühte fih, mit 
eigener Aufopferung, die Bürgerfhaft zu ſchützen. Das franzöſiſche Gouver⸗ 
nement ergriff dagegen Zwangsmaßregeln, um feinen Befehlen die Bolljiehung 
zu verfhaffen. Als der General Dufreffe für die wiederholte Requiflition 
von Zimmerholz, Arzneimitteln und andern Lieferungen für die Garnifon bei 
dem Magiftrate kein Gehör fand, lieſs er dem DOberbürgermeifter Kirftein, 
den Städträthen und 5 Holzhändlern militärifhe Eretution einlegen. 
Dem Dberbürgermeifter wurden 1 Sergeant, 1 Korporal und 10 Gemeine, 
von welden dem erflern täglih 1 Rtlr., dem zweiten 18 Gr. und jedem Ge: 
meinen 12 Gr. gezahlt werden mufften, in das Haus gelegt, und zugleich die 
Drohung binzugefügt, daß täglid Mannfhaft und Zahlung verdoppelt 
werden follte. Ähnliche Maßregeln wiederholten fih häufig in den nächften 
Monaten zur äußerfien Beläftigung der betroffenen Familien, und wurden zus 
legt zum perfönlihen Arreft außer dem Haufe, der mit vielfahen Drohun: 
gen begleitet war, gefleigert. Allein der gefammte Magiſtrat lich ſich dadurd 
nicht irren, und feine Mitglieder bewiefen cine fo löblihe Ausdauer, daß die 
Maßregeln der Franzoſen nicht viel fruchteten, und die Stadthäupter nur der 
äußerfien Gemalt fi fügten **). Das franzöfifhe Gouvernement erlicß dars 
auf (23. Februar) cine Bekanntmachung, worin erklärt wurde, „daß die Stadt 
allein gegen die befehlende Macht Verpflichtungen babe, weil diefe unbe: 





*) Bbhmer a. a. D. p. 108 und 9. 


**) Bon der allgemeinen Gefinnung diefer Männer zeugt folgendes Echreiben, welches 
ein Magitiratsmitglied (23. Februar 1813) an das Magifirats-Kollegium erließ : 

„Wenngleich, da meine Frau fehr frank it, und die mir gefandten 12 Mann 
Erefution neben ihrem Zimmer liegen, diefe Maßregel mir fehr drüdend wird, 
ich auch nicht ausdruͤcklich anf Erflattung der mir verurfachten Koften antragen 
tverde, fo proteflire ich doch auf das allerfeierlichfte dagegen , dafs diefe Zwangs— 
mittel im mindeften DVeranlaffung geben, dafs der Magiftrat von feinen als 

rechtlich erfannten und von der Regierung beflätigten Grundfähen abgebe.« 

11 
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| ſchränkte Gewalt über die Einwohner und deren Bermögen befipe. Die Ber: 
waltung des leßteren folle zwar in den Händen des Magiftrats bleiben, jtdoch 
Jedermann den Befehlen des Goupernements unweigerlih Gehorſam leiften.“ — 


| 

| 

| Der Drud der Zwingberrfchaft war jedoch nur ein Borfpiel von den 

| Drangfalen, welche der Stadt noch bevorftanden. Mit den flüchtenden fran; 

| zöfffhen Truppen hatten anftedende Seuchen fih im Lande verbreitet. Im 

| Februar zählte die flettiner Garnifon bereits an 1200 Kranke, und bald zeigten 
fih bösartige Nervenfieber, welhe Bürger und Soldaten hinweg rafften. Der 
Gouverneur forderte die Verpflegung feines Lazarethed von dem Magiftrate, 
und ald derfelbe dem Verlangen nicht fofort genügte, drobete cr die kranken 

| Soldaten zu 30 Mann in die Bürgerhäufer zu legen. Die Lage der ſtadli— 

ſchen Obrigkeit wurde aber noch bedenklicher, als die königliche Verpflegunge⸗ 

'  Kommiffion (3. März) ihre Leiftungen einſtellte, und alle Laft fortan auf 

die Stadt felbft fi. Man muffte notbgedrungen fi dem Befehle des fran 

zöſiſchen Gouvernements fügen, und alle Lieferungen, welche dasſelbe für 

\ den Unterhalt der Truppen und für die Vertheidigung der Feſtung verlangte, 

N nach Möglichkeit leiften, obgleich es widerfirchend und mit der größten Mübe 

erfolgte. Monatlich forderte dad Gouvernement 30 bis 40,000 Thaler, md 

ungeachtet aller Bitten und Zögerungen muffte diefe Summe von der erſchöpf⸗ 

, tem Bürgerfhaft aufgebracht werden. Als dennoch der Magiftrat die gefleiger: 

tem Anforderungen nicht fo ſchnell und nicht in dem Umfange genügen konnte, 

wie es das Gouvernement verlangte, ließ dasfelbe die Papiere, welde die 

Nahmeifungen des Bürgers Vermögens enthielten, in Befhlag nehmen, und 

verſuchte nun felbft die Eintreibung der ausgefhriebenen Summen, indem «# 

dieſelben verhältnigmäßig auf die einzelnen Bürger vertheilte. Unter folden 

,  Umftänden fehlte es denn auch nicht an Mißhelligkeiten zwiſchen der ſtadtiſchen 

Obrigkeit und den franzöſiſchen Machthabern, und mehrmals wurden die Büt— 

germeiſter, fo wie andere angefehene Einwohner, gefangen nach Fort Preußen 

geführt, wo fie mehrere Tage in firenger Haft bleiben mufften. Ungeachtet 

folder Widerwärtigkeiten blieb inde® der Verkehr mit den franzöfifhen Yebör- 

den auf einem böflichen Fuße und der Feind felbft mochte es micht auf das | 

äußerfte treiben, da ihm feine bedenkliche Lage gleichfalls zur Behutfamtit 

nöthigte. 


Unterdeffen hatte der Gouverneur einige Truppenabtheilungen ausgeſchich, 
welche Schlachtvieh und Lebensmittel im der Umgegend zufammentreiben und 
nah Stettin bringen mufften. Auf diefe Weife brachte man jedoch nur geringe 
Vorräthe zufammen, und bald wurde aud) den Franzofen das Zugreifen gelegt, 
\ da bereits am 5. März die Kofaten in der nächften Umgebung der Stadt fid 
zeigten. In den folgenden Tagen rüdten preußifche und ruffifche Truppen, 
| unter dem Befehl des preußifchen Generald Tauenzien, vor die Feſtung, und 
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bemüßten fih, Damm und Stettin fo eng ald möglich einzufchließen. Als dar- 
auf ein preußifcher Major von einem Trompeter begleitet (15. März) im der 
Stadt erfchien, um die Feindfeligkeiten auch von preußischer Seite anzutündi- 
gen, hatten die Franzoſen auf den öffentlihen Pläben 6 Kanonen gegen die 
Einwohner aufgefahren und Truppen aufgeftellt, um jeden Aufftand fofort zu 
unterdrüden. Die Bevölkerung verhielt fh indeſs ruhig, obaleih auch fie die 
Begeifterung theilte, die damals das ganze Volk befeclte. 


Die Ehre und die Pliht gegen den Kaifer, fo wie das Beifpiel 
benachbarter Feſtungen und die Hoffnung auf baldigen Entſatz, belebte den 
gefuntenen Muth der Franzoſen und ließ fie willig alle Befchwerden ertra- 
gen, um mit Ehren aus dem bevorftchenden Kampfe geben zu können. Die 
Stellung des franzöfiihen Beſehlshabers war unter den obwaltenden Um— 
ftänden ſchwierig; denn er hatte nicht nur eine feindlih gefinnte Bürger: 
ſchaft zu bewahen und muffte von derfelben durch verhaffte Zwangsmittel den 
Unterhalt der Seinigen erpreffen, fondern auch unter den verfchicdenen Trup: 
pentbeilen, die theild der Sache des Kaiſers abgeneigt waren, Kriegszucht 
erhalten. Gleih im Anfange der Belagerung zeigte fih in Folge einer Pro: 
flamation an die Holländer, welde in der Stadt verbreitet wurde, unter 
der Garniſon, befonders unter den holländifhen Truppen, folde Neigung zur 
Defertion, daß fie oft zu 10 und 20 Mann übergingen. Späterhin machte 
Hunger, Noth und zulegt das Gerücht von abgefchloffener Kapitulation die 
Soldaten mehrmald ungehorfam, auch veranlaflte der gänzlihe Mangel an 
allen Bedürfnifjen einzelne zu Erceffen, fo daß Diebſtahl und Einbrüche bei 
den Bürgern nicht felten vorfamen. — 


Waͤhrend die Steltiner nur von dem Siege der vaterländifchen Sache 
ihr Heil erwarteten, und ihre Söhne in den Reiben des neu gefchaffenen 
Preußenheers „für König und Baterland« flritten, lagerten vor der 


Stadt die kampfmuthigen Pandeleute, welhe zu ihrer Rettung das Schwert 


führten, aber auch dadurd notbgedrungen zu ihrer AÄngftigung beitrugen. In 
Der Feſtung verlangte der Feind unbedingten Gchorfam, und erpreffte faft 
unerfhwinglihe Lieferungen. Für das erfchöpfte Stettin begann eine Zeit 
fchwerer Prüfung, die einen flarfen und lautern Sinn forderte, der 
inde® durch den Auffhwung der Gefinnung des Volkes empor gehalten 
wurde. Die Bewohner opferten ihre Habe dem Feinde, und ihr köftlichftes 
Gut, das Leben ihrer Söhne, dem Baterlande. Schon dem erften Aufrufe 
des Königs waren ftettiner Jünglinge und Männer in großer Anzahl gefolgt, 
und auch nach der Kriegserklärung eilten fie heimlih und unter manden Schwie: 
rigkeiten zu den preußifchen ahnen. 


Bor der Feſtung ftand endlih ein Theil des neu gefchaffenen Heeres, das 
in froher Zuverfiht den ſchweren Kampf begann, und fhon in der nächften 
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' Zeit den gefuntenen Kriegsruhm der preußifhen Waffen wieder zu Ebren 
| brachte. Die Schwer zu löfende Aufgabe der Belagerer befland darin, den 
| Feind in der Feflung zu bekämpfen und zugleich die eingefchloffenen Bürger zu 
fhonen. — So entfland durh das Zuſammenwirken dieler flreitenden Kräfte 
\ das Schaufpiel einer Belagerung, deren Eigenthümlichkeit nicht ſowohl in einer 
Reihe biutiger Gefechte, ald in der erwähnten Lage aller Partbeien, in den 
| qualvollen Berhältniffen der Bürgerfchaft, in Brandfhaßung, Berwüftung, Hun- 
gersnoth, Seuchen und Auswanderung faſt bi zur gänzlihen Lerrung der 
| Stadt beftand *). 


MWährend die Franzoſen Alles aufboten, die Feſtung zu fihern und zu 
verftärten, und zu Ddiefem Zwede (20. März) zuerft die Unterwät abbraden, 


begannen auch die preußifchen und ruffifchen Truppen ihre Arbeiten. General von 

Tauenzien, der DOberbefehlöbaber des Belagerungstorpe, nahm fein Haupt: 

quartier in Güſtow, und ließ feine Truppen, welche großentheild aus Preußen 

beftanden und deren Anzahl während der Belagerung zwifhen 9000 und 

17,000 Mann ſchwankte, Stettin und Damm ringsum einfchliefen. Die 
preußiſchen Truppen beftanden zwar nur aus einer geringen Anzahl geübter 
| Mannfhaften, aus der eben zufammen berufenen Landwehr und dem Landſturm 
der Umgegend. Die Ausrüftung diefer Mannfchaften war Anfangs neh man- 
gelhaft, und der gröffte Theil nur mit Piken bewaffnet. Dennoch brannte 
" Mes vor Kampfluft, fih mit dem beffer bemehrten Feinde zu meffen, und ſich 
| bei demfelben in Achtung zu feßen, fo daß es täglich Heine Echarmüßel in der 
| Umgegend Stettind gab. Alnterdeffen errichteten die Preußen auf den Anhöhen 
| diesfeits Bredow, Zabelddorf, Nemitz, Fricdrichshof, dem alten Tornei, auf 
| dem Kofatenberge, der damald diefen Namen erhielt, fo wie am Kesperfteige 
und vor Damm verfciedene Schanzen, welde jedoh aus Mangel an Geſchütz 
| nicht hinreichend damit befeßt werden konnten. Auf dem Dammfchen Sce 
lagen drei preußifhe Wadhıfhiffe, die Droßel mit 8 Kanonen, der 
Adler und Kolberg, zuſammen mit 6 Geihüßen, unter dem Befehl des 
Kapitän von Mühlbach, um dem Feinde die Verbindung auf der Wafferfeite 
abzufchneiden. Zu diefer Heinen Flottille gefellten ſich noch (5. April) vier 
ſchwediſche Kanonenfhaluppen, weldhe unter dem Befehle des Kapitän 
Bruncrona flanden, und deren jede zwei 24Pfünder trug **). 





Den Preußen fehlte es indeſs an mancherlei Kriegsbedürfniffen und be- 
fonderd an fhwerem Geſchütz, um cine ordentlihe Belagerung zu beginnen, 
| und fie befchräntten fi deshalb nur auf Hemmung der Zufuhr, Zurüdmweifung 


| 
| ) Bbhmer a. a. D. p. 105. 
| Daſelbſt p. 117. 
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der Ausfälle und Beſchießung einzelner Schanzen, da ein Angriff auf die 
Hauptwerke bei den vorhandenen Mitteln keinen Erfolg verfprad. Die Fran: 
zofen machten häufig Ausfälle, fanden aber die Preußen immer vorbereitet, und 
wurden gewöhnlich mit Verluſt zurüdigeworfen. Als die Franzoſen (2. April) 
vor Damm einen Ausfall machten, gelang es ihnen zwar die Feldwachten zu 
überrafhen und mit den Flüchtenden zugleich in Finkenwalde einzudringen, wobei 
der größte Theil diefed Dorfes in Flammen aufging. Die Preußen fammelten 
fh unterdeffen bei Podejuh und bei Hökendorf, griffen den Feind an, und 
nöthigte ihn mit anfehnlihem Berlufte zum Rückzuge in die Feſtung *). Nach 
diefem Gefechte richteten die Preußen auf diefer Seite befonders ihr Beftreben 
dahin, fih des Zolles zu bemächtigen und dadurch die Verbindung zwifchen 
Damm und Stettin aufzuheben. Zu diefem Zwede feßte (15. April) zur 
Nachtzeit ein Bataillon Preußen bei Podejuh über den Strom, ging unbemerkt 
durch die Wieſen und näherte ſich zwifchen Zoll und Blodhaus dem Damme, 
als, angeblich durch Unvorfichtigkeit, das Gewehr eines preußifhen Soldaten 
losging und die franzöfiihen Schildwachten dadurd aufmertfam gemacht, das 
Borrüden der Preußen bemerkten. Diele drangen nun auf dem Damme gegen 
den Zoll vor, und fanden hier entfchloffenen Widerftand, während cine Ab- 
theilung Preußen nah dem Blodhaufe ging, um die dortige Brücke zu zerflören. 
Aber anftatt diefelbe abzubrennen, begnügten fie fih damit, nur die Bohlen 
aufzunehmen, wodurd die feindlihen Truppen, die eilig aus der Stadt zur 
Unterftügung des angegriffenen Poftend herbeikamen, nicht verhindert wurden, 
diefe Brüde zu paffiren. Unter diefen Umſtänden begann der verabredete An: 
griff der Floltille und der Truppen rings um die Stadt zu fpät, um einen 
glüdlihen Erfolg herbeizuführen. Die angreifenden Preußen auf dem Damme 
wurden bald von den vordringenden Franzoſen im Rüden angegriffen und 
mufften, um der verderbliden Wirkung des Kreuzfeuerd zu entgehen, mit be 
deutendem Berluft ihren Rüdzug in die Brücher antreten, wobei ihr Befehle: 
baber, Major Schulz, tödtlih verwundet wurde und vice, mit Wunden 
bededt, in die Gewalt der verfolgenden Feinde gerieihen. Unter den Gr: 
fangenen befand fih auch der preußiihe Hauptmann Berend, welder, in 
die Stadt gebracht, bald darauf an feinen Wunden flarb, und mit kriegerifchen 
Ehren von den Franzoſen beerdigt wurde **). 


Der folgende Eharfreitag (16. April) brachte nicht die erwartete Rube, 
welche man an diefem Feſttage erwartet hatte, fondern wurde ein befonderer 
Schreckenstag für die Stettiner, indem die Zerflörungswutb der Franzoſen 
Angft und Noth auf die Bewohner häuſte. Am Morgen diefes Tages hatten 


*) Böhmer a. a. D. p. 107. — Mündliche Mittheilung eines Augenzeugen. 
**) Böhmer a. a. D. p. 106 f. — Mündliche Mittheilung eines Augenzeugen. 
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mehrere preußiſche Jäger fi in einige entlegene Häufer der Unterwyk, die der 
Magiftrat, foweit es befohlen war, hatte abbrechen laffen, verſteckt und durd 
wohlgezielte ES chüffe die Mannfhaft einer franzöfifhen Patrouille verwundet 
oder getödte. Auf diefe Nachricht gab der General Dufreffe, der die 
Vorpoftengefechte »Kindereien« nannte, fogleih Befehl, die noch ftchenden Häw 
' fer der Unterwyk und einige benachbarte Gebäude in Grabow abzubrennen, 
ohne davon dem Magiftrat Anzeige zu mahen. Sofort wurden aud die 
Häufer von” den Franzoſen in Brand geftedt, und da der Mind heftig wehte, 
brannten nicht nur nod mehrere Gebäude in Grabow nieder, fondern and das 
Stabholz auf den benahbarten Holzhöfen wurde von den Flammen ergriffen, 
| wodurch cin Schaden von einigen Hundert Taufend Thalern verurſacht ward. 
| Die armen Bewohner konnten nicht das Geringfte von ihrer Habe reiten, und 
| mufften zum Theil vor dem um ſich greifenden Feuer auf die, in der Oder 
liegenden Floſſe Hüchten. Der General Dufreffe verfiherte aber dem Ma 
giftrate: »daſs dieſes Unglück ganz wider feinen Willen angerichtet fei, und 
er ſich glücklich ſchaätze, nicht Schuld daran zu fein« *). Am ähnlichen Unfil: 
\ ten vorzubeugen, wurde darauf auch cin großer Theil der Oberwyk, fo mie 
| andere, in der Nähe der Feſtung befindlihe Bäufer abgebrochen. 


| Mährend auf der Landfeite faſt täglich Heine Scharmützel vorfielen, mad; 
\ tem die Preußen nohmals den Verfuh, durch eine Kanonade von den Bulle 
|  rieen, die fie am Kesperfteig und in den Brüchern angelegt hatten, fo mie von 
der Flottille im Dammſchen See, die Zollbrüde zu zerflören. Aber ihre Be— 
mühung blicb ohne Erfolg, obgleich ihre Geſchütze (24. April) die franzöfihen 
Kanonen in der Schanze am Kesperfteig zum Schweigen bradten, fo daß ft 
\ nicht einmal mehr auf eine Rekognoscirung feuern konnten, die der preußfiſch 
| General bis in den Bereih des Kartätfhenihuffes machte **). Auch dr 
Berfuh, die Zollbrüde zur Nachtzeit durch Pechtränze in Brand zu fledın, 
fcheiterte gänzlich, indem die mwachthabenden Franzoſen zeitig das Vorhaben 
bemerkten, und von den 12 Preußen, weldhe in einem Boote das Wagftüd 
unternahmen, 5 gefangen nahmen ***). Nah einigen Tagen murden Ni 
ſchwediſchen Kanonenböte zurüdberufen, und einftweilen durch 4 bewaäffnelt 
Molliner Leichterjachten erfegt. 





| Auf der Bandfeite unternahmen daranf die Franzoſen am Bußtage (12. Mai) 
\ einen Ausfall gegen die Batterieen der Belagerer, welche aber auf den Angrif 


) Böhmer a. a. D. p. 111. Villaret Tagebuch der Belagerung Stettins. Bericht 
_ eines Augenzeugen. 


| **) Böhmer a. a. D. p. 108. 
| vr) Villaret Tagebuch der Belagerung Stettins. 
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vorbereitet waren, indem fie durch einen fettiner Schiffer, Gottfried Nüske, 
der mit dem franzöfifhen General Laboiffiere, einem vormaligen Fiſcher, 
viel verkehrte, zeitig Nachricht erhalten hatten. Diefer Schiffer half nämlich 
dem franzöfifhen Befehlshaber, der während der Belagerung feine alte, nicht 
verlernte Sandthierung betrieb und deshalb in Eiettin der Fiſcher-General 
genannt wurde, häufig bei dem Fiſchfange, und hatte, der franzöſiſchen Sprade 
tundig, fih das Vertrauen des Generals erworben, fo daß diefer arglos ihm 
manches mitiheilte. Auf diefe Weife erfuhr Nüske gewöhnlich die Anfchläge 
des Feindes, und theilte fie feinem Bruder, der zur Zeit auf dem Bodenberge 
angeftellt war, um die Meldungen von den Wachtſchiffen auf dem Dammfchen 
See weiter zu befördern, oder Befehle aus dem Hauptquartier dahin zu Schicken, 
dadurch mit, daß er aus der Dachlude feines auf der Schiffbaulaftadie befind- 
lichen Hauſes ein rothes Tuch wehen ließ, wenn die Franzoſen cinen Ausfall 
beabfichtigten *). Auch diesmal erfolgte das Signal mit dem rothen Tuche, 
und die Preußen waren bereits gewarnt, als der größte Theil der Beſatzung 
zum Angriff gegen Bredow vorrüdte, und cine andere franzöſiſche Truppen: 
Abıheilung auf die Schanzen bei dem Tornei marfchierte. Sie fließen aber 
überall auf entfhloffenen Widerftand, und wurden mit großem Verluſte in die 
Stadt zurüdgeworfen. Zur Dedung ihred Rückzuges fledten die Franzoſen 
einen Theil des Dorfes Grabow in Brand, und brachten von diefem Gefechte 
300 Berwundete in die Stadt zurüd 9°). 


Nach diefem vereitelten Unternehmen wagten die Franzofen keinen großen 
Ausfall wieder, und beſchränkten fi fortan auf die Verteidigung der Wälle. 
Die Preußen trafen unterdeffen Anftalten zur Beſchießung der Feſtung, und 
begannen in den Zaufgräben zu arbeiten, bis endlich (8. Juni) cin Kourier 
die Nachricht von dem Abfchluffe eines Waffenftillftandes zwiichen den krieg: 
führenden Mächten überbrachte **), und auch bier einftweilen eine zehnwöchenl— 
lihe Ruhe eintrat. 


*) Mündlihe Mittheilung. 
») Böhmer a. a. D. p. 107. 
"«) Dafelbft p. 108. 
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12. Fortſetzung der Belagerung: 

Mangel an Rebensmitteln. Wieberbeginn der Feindfeligkeiten. Hunger» 
noth. Huswanderungen. Kapitulation, Einzug der Preußen in Stettin. 
Schreiben bes Magiftrats an ben König und an den Staatsminifter 

von Sarbenberg. 


Der Woffenftiliftand brachte indeſs fomohl den belagerten Feinden, ald den 





befreundeten Stettinern, welde ſämmtlich fhon gleich nach der Einſchlithung | 
empfindlichen Mangel an Lebensmitteln litten, nicht die gehoffte rleichterung, 


indem ihnen die ausbedungene Einführung von Vorräthen nicht geflattet wurde, 
weil man von Eciten der Verbündeten durch Nichtzulaffung der Berproviantis 
rung die heimtückiſche Niederwerfung des Lützowſchen Korps an den fFranzofm 
rächen wollte, Bergeblih hielt daher der franzöfifhe Gouverneur mit dem Gr 
neral Tauenzin (9. Juni) eine Zufammentunft im Tornei, und Hagte ver 
geblih über Verlegung der Traktate. Als feine Befchwerden feine Abhülſt 
fanden, forderte er nach wie vor die Herbeifhaffung der Lebensbedürfniffe feiner 
Truppen von der Stadt, und peinigte die armen Bewohner mit unaufbörlihen 
Requifitionen. Schon im Anfang der Belagerung (27. März) fehlte «4 auf 
dem Marfte an Lebensmitteln und die Preife derfelben fliegen fo bedeutend, 
daß die Metze Kartoffeln 4 Gr. galt. In der Mitte des April muffte man 
(don für das Pfund Fleifh 5 bis 9 Gr., und für das Pfund Butter 1 The 
ler bis 1 Thaler 8 Gr. bezahlen. Das Gouvernement ließ darauf (22. Ypril) 
die Beftände der Einwohner verzeichnen, und verſchicdene Vorrathe bei Kanfı 
leuten, Brauern und Brennern für die Garnifon in Beſchlag nehmen. Die 
Theuerung flieg täglich, fo, daß am 6. Juni das Pfund Rindfleifb 12 Gr., 
ein Huhn 1 Thaler 20 Gr., das Quart Milb 10 Gr., das Pfund Butter 
3 Thaler, der Scheffel Roggen 4 Thaler 9 Gr., der Scheffel Weizen 5 The 
lee 8 ®r. koftete, und verfchiedene Bäder aus Mangel an Brodkorn mit dem 
Baden aufhörten. Als die Belagerer -die Verproviantirung der Stadt nid! 
zuließen, wurde den Schlächtern vom Gouvernement geboten, wöchentlich in dt 


ganzen Stadt nur.eine Kuh zu fehlachten, und einen Theil derfelben an Krank, 


den anderen an beliebige Käufer, jedoch nur jedesmal ein Pfund an eine Familie 
abzulaffen. Die Vorftellungen des Medizinalraths Häger bewirkten ind, 
daß man von Seiten der Belagerer für Kranke einiges Schlachtvich verabfel: 
gen lich. Der Verkauf von Lebensmitteln hörte endlich faſt ganz auf, um 
man fing an, diefelben nur taufchweife abzulaffen *). 


*) Böhmer a. a. ©. p. 115. 
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Um der Hungersnoth zu entgehen, verließen viele Einwohner die Stadt 
und fuchten in der Ilmgegend ein Unterfommen ; da man das Eigenthbum nicht 
gänzlich Preis geben wollte, fo trennten fich die mehrften Familien, und es 
war oft ein erfchütternder Anblick, Eltern, Kinder und Gefhwifter von einan- 
der. fcheiden zu fehen. Da dieſe Auswanderungen von den Franzoſen nicht 
-befördert, von den Preußen nicht gehindert wurden, fo verließen oft 2 big 
400 Einwohner, fpäterhin fogar 6 bis 800 an einem Tage die Stadt, welche 
immer mehr verödete. 


Während des MWaffenftillftandes erfhien der Kronprinz von Schweden, 
als Chef der Nord-Armee, vor der Feſtung, und befichtigte das Belagerungs- 
korps. Als er fih aber bei einer Rekognoscirung der Feſtung zu fehr näherte, 
warfen die Franzoſen eine Granate nad ihm, und reisten dadurch den Unwillen 
des ſchwediſchen Thronerben, der einen folhen Gruß von feinen Zandeleuten 
nicht erwartet hatte. Nah einem kurzen Aufenthalte reifete der Kronprinz 
wieder ab, und berief einen Theil der preußifhen Truppen, die im Lager vor 
Etettin in den Waffen geübt waren, zur Nord:Armcee nah Berlin, worauf 
andere Mannſchaften aus der Provinz vor die Feſtung rückten. | 


Als um diefe Zeit der Geburtstag des Königs (3. Auguſt) eintrat, 
fuchten die Stettiner die alte Liebe und Treue zu ihrem rechtmäßigen Landes: 
berrn dadurch an den Tag zu legen, daß fie Blumen in die Straßen ftreueten, 
die Häufer zahlecih mit Kränzen ſchmückten, und mehrere derfelben am Abend 
illuminirten. Diefer Beweis treuer Anhänglichkeit erbitterte den franzöfifchen 
Gouverneur Grandeau fo fehr, daß er nicht nur durch ausgeſchickte Patroullen 
die illuminirten Fenſter zertrümmern ließ, fondern in einigen Häufern, wie im 
Hotel de Pruffe, eigenhändig einfhlug *). Am folgenden Tage wurde der 
Polizei-Director Stolle wegen diefes Vorfalld nach Fort Preußen abgeführt, 
jedoch nach einigen Tagen wieder. in Freiheit gefeßt. — Der Geburtstag des 
Kaifers wurde dagegen (15. Auguft) wie gewöhnlich a — Illumina⸗ 
. tion und Dar mit großem Gepränge al 


In derfelben Zeit famen mehrere Defertionen, befonders unter den bol: 
ländifhen Truppen, vor, und das franzöflihe Gouvernement faflte den Ber: 
dacht, daß die Soldaten von ihren Quarticrwirthen dazu verleitet würden. 
Um dies in der Folge zu verhüten, erließ der militärifche Polizei-Director, 
Kapitän Flamand (17. Auguft) einen Befehl, »daß, wenn aus einem Bür- 
gerhaufe ein Soldat defertirte, der Bürger 300 Thaler und im Fall des Un— 
vermögens, die Stadt 6000 Thaler zahlen, außerdem aber eine Berfiegelung 


*) Böhmer a. a. O. p. 113. 
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der Papiere des Wirths und eine firenge Unterfuhung ftatt finden follte.« — 
Diefe Mafregel wurde auch fogleih auf fünf Bauseigenthümer angemendd, 
jedoch auf die Vorftellungen des Magiftrats wieder aufgehoben. 


Unterdeffen hatten ſich die Unterhandlungen zwifchen den Eriegführenden 
Mächten zerfchlagen, Dfterreih war dem Bündnif gegen Frankreich beigeire 
ten, und die jFeindfeligkeiten wurden (20. Auguſt) wieder eröffnet. An demiel 
ben Tage wurde in Stettin der Polizei: Director Stolle mit einem großen 
Theile feiner Untergebenen durch die Franzofen feines Amtes entlaffen, und die 
Polizei ganz militärifhen Händen anvertraut. In welchem Einne aber die 
Gewalthaber die Polizei führen wollten, zeigten fie fogleih (20. Auguſt) durd 
eine Bekanntmachung, melde die preußifhe Kokarde für eim Zeichen der 
Empörung im ganzen Umfange des Gouvernements Stettin erklärte, und dad 
Tragen derfelben nur penfionirten Militärs erlaubte. Gleichzeitig (23. Augufi) 
wurden alle Einwohner, welche nicht auf drei Monate mit Lebendmilteln ver: 
fehen waren, aus der Stadt verwiefen. Die Zahl der Auswanderer flig daber, | 
befonders im Laufe des Septembers (0, daß faft drei Viertel der Bevölterung | 
auszogen. | 


Als die Feindfeligkeiten (20. Auguft) von neuem begannen, erfhienm 
auf dem Dammfchen See wieder 6 ſchwediſche Kanonenfhaluppen unter 
dem Befehle des Kapitän Krüger, welhe Stettin und Damm befchoffen, ud 
die Kesperſteigſchanze gänzlich zerftörten. Gleichzeitig begannen die Belagerer 
auch auf der Landfeite die Stadt heftiger zu befchießen, und mit größerem 
Ernfte als bisher die feindlichen Werke anzugreifen. Der Gouverneur bill 
feine Truppen in den bisherigen Quartieren nicht mehr geſichert, und forderte 
die Cinräumung des Schloffes uud der dazu gehörigen Kellerei für die Garn 
fon. Es blieb jedoch bei der bloßen Anzeige und der Befihtigung der Lokalt. 
Zur Sicherheit feiner eigenen Perfon ließ fi der Gouverneur eine Kafemaltt | 
einrichten, und erhielt deshalb von feinen eigenen Soldaten den Epotinamen 
»die Kafematte« *). Mit derfelben Sorgfalt war er aber aud für die 
Erhaltung der Bildſäule Friedrich II bedacht, indem er, ald man ein beftiged 
Bombardement der Belagerer befürchtete, aus Verehrung für den großen Preufen | 
fönig diefelde mit einer ſchützenden Wölbung verfehen ließ. 


Zur Sicherheit der Feflung wurden nun die bisher verfhonten, in ir 
Nähe der Wälle liegenden Häufer und Mühlen von den Franzofen zerftört un 
der ſchöne Velthufenſche Garten **), eine Zierde der flettiner Gegend, mit | 


) Böhmer a. a. O. p. 117. 
.) Diefer Garten befand fich in der Oberwyl, wo jetzt die Mafchinen - Gebäude der | 


Eifenbahn errichtet find. | 
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dergebrannt und verwüſtet. Auch der Torney wurde (23. Auguft) in Aſche 
gelegt. Während fo die Franzoſen manches ohne Noth vermwüfteten, wurde in 
der Umgegend von den Preußen gleihfalld mandes vernichtet, und die alte 
Wafferleitung, melde von den Rollbergen aus die Wafferkunft fpeifete, 
angeblih um dem Feinde das Trinkwaſſer abzufchneiden, zerftört. 


Die Verbündeten hatten die Zeit der Waffenruhe weislich benutzt; Preußen 
batte feine Landwehr verfammelt und ein Heer von 180,000 Mann unter den 
Waffen. Berlin wurde dur die Schlachten bei Groß-Beeren und bei Dente: 
wig geretiet, ein franzöſiſches Heer an der Katzbach gefchlagen und ein zweites 
bei Kulm großentheild vernichtet. Das Kriegswetter zog ſich allmählig nach 
den Ebenen Sachſens, und die Beforgniß, daß Steltin und andere wichtige, 
Feſtungen durch vordringende franzöfifche Heere entfegt werden könnten, entfernte 
fih immer mehr. Die Nachricht von den erfämpften Siegen hob den Muth 
der Preußen vor Stettin, und ließ die Hoffnung der Franzoſen auf Entfag 
ſchwinden. 


Da unter ſolchen Umſtänden die Hungersnoth die Franzoſen zur Übergabe 
zwingen muſſte, fo beſchloſs der General von Plötz, der jetzt, an Tauentziens 
Stelle, das Belagerungskorps befehligte, die Stadt fortan nicht mehr durch ein 
heftiges Bombardement zu ängſtigen, und ſich auf die enge Einſchließung des 
Feindes zu befchränten. - Diefer Weg führte auch langfam aber fiher und ohne 
Vernichtung der Stadt zum Ziele. Die Franzofen zeigten indeß eine rühm⸗ 
lihe Standhaftigkeit, obgleich bereits die furchtbarſte Noth in den Mauern 
Stettind wüthete. Die Theuerung hatte fich fo gefleigert, daß in der Mitte 
des Septembers das Getreide nur noch Scheffelweife zu haben war, der Roge 
gen 7 Rthlr. 8 Gr., der Weizen 9 Rthlr. koftete. Die Soldaten waren der 
furchtbarſten Hungersnoth Preis gegeben, und fuchten vergeblich durch den Gr: 
nuß ekelhafter Speifen, wie Hunde, Kagen, Ratten und dergleichen, das Leben 
zu friften. Auch diefe Nahrungsmittel gingen bald auf die Neige, und die 
Noth flieg mit jedem Tage. Am 16. September wurde zuerft Pferdefleifch 
unter die Soldaten vertheilt, und dasfelbe, nach einer Vorſchrift des Gouver: 
nements, erft gekocht und dann in Talg und Effig mit vielem Pfeffer gebras 
ten *). Die Suppe davon war ald fchädlih verboten. Aber auch diefes 
Nahrungsmittel konnte nicht lange vorhalten, denn Anfangs October waren 
bereitd alle Pferde der Einwohner bis auf 30 verzehrt. Die Soldaten erhiel: 
ten nur noch täglich 12 Unzen Brod, und müfften zu den widerlichften Nah: 
rungsmitteln ihre Zuflucht nehmen, um ſich des qualvollfien Bungers zu erwehren. 
Täglich hielten fh Soldaten unter dem Schlachthaufe auf, um den Abgang 


*) Böhmer a. a. O. p. 115. 
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an Gedärmen, der von den gefchladhteten Pferden in die Oder gemorfen wurd, 
beraugzufifchen und für fih zu kochen. _ Gras, Difteln und Baumblätter wur: 
den in Suppe gegeffen, Seihe und Schlämpe mit ein wenig Pferdeblut auf 
gekocht, galt für Kraftbrühe. Um dem Hunger zw entgehen, erbetielten od 
ertroßten die Soldaten in den Häufern ihre Brod, fraßen mitunter wie dat 
Vieh gedörrted Gras, und flarben in Folge deffen zum Theil auf den Poften. 
Bei dem Auffuhen felher Nahrungsmittel geriethen einige, die der Kräuter 
nicht fundig waren, an Scierling, wurden von dem Genuffe desfelben. rafend, 
und endeten unter entfeplihen Schmerzen ihr Leben *). 


Bei dem immer mehr wachfenden Elende hielt es der Magiftrat für ralb- 
fam, dem Gouverneur den Zuftand .der Beſatzung und der Stadt freimütbig 
darzuftellen und demnach mit Befcheidenbeit zur Übergabe zu rathen **). In 
diefem Schreiben machte der Magiftrat (14. Novbr.) dem ‚Gouverneur folgende 
Borftellungen: »Wir haben ung erlaubt, mehrmals von dem Elende der Gar: 
nifon zu fprechen. Ew. Ercellenz haben von demfelben vielleicht eine nicht fe 
volltommene überzeugung ald wir und unfere Bürger. Wir fehen die Solda— 
ten, die fonft flark und kräftig waren, von Tage zu Tage abmagern, blaß von 
Anfchen und fo ſchwach werden, daß fie felbft in den Straßen umfallen. Bir 
wiffen nicht, ob vielleicht ihre -Rationen an fih unzureichend find, fie zu ernah⸗ 
ten, oder ob vielleicht unfer Klima, die Jahreszeit und die Zufammenfehung 
dieſer Rationen die Urfache fein mögen, daß dicfelben nicht hinreichen; gewiß 
aber ift, daß fie died nicht thun. Wir fehen alfo die‘ Soldaten die unverdau 
lichſten und ungefundeften Sachen aufluhen ‚und genießen; ja wir fehen fi, 
troß der firengen Befehle, welche Ew. Ercellenz zu geben beliebt haben, in die 
Häufer umhergehen, um Brod zu betteln und felbft zu ftehlen, und mit Gemall 
Lebensmittel und andere Gegenftände zu nehmen. in großer Theil unſeret 
Einwohner befindet ſich im einer noch verzweifelteren Lage. Am II. d. M. 
haben wir die leßte Brodvertheilung an Arme, Kranke und Alte vollzogen. — 
Es ift in der Stadt gegenwärtig nicht mehr, als ungefähr der fünfte Theil 
der Bevölkerung, und dennod haben mir wegen des Mangels an Nabrungk: 
mitteln faft eben fo viel Todte noch als ſonſt. — General! haben Sie Pit: 
leiden mit der unglücdlichen Lage, in der mir und befinden. Sie.haben die 
Pflichten eines braven Kriegers erfüllt, genügen Sie auch denen der Menſch 
lichkeit, und errichten Sie fi in unferem Gedächtniſs das würdigſte Dentmal 
eined Helden.« 


Diefe Vorftellungen fanden um fo mehr Gehör bei dem Gouverneur, alt 


die Schlacht bei Leipzig und deren Folgen der Garnifon alle Ausfiht auf En 


*) Bbhmer a. a. O. p. 115. 
*) Dafelbft p. 120. 
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fag benommen hatten. Schon am folgenden Tage (15. Novbr.) hielten preußi. 
fhe und franzöfifhe Dffiziere eine Zufammentunft im Salzfpeiher auf der 
Oberwiyk, um über die Bedingungen der Übergabe zu unterhandeln. Ungeach— 
tet der entfeglihen Noth war aber die Standhaftigkeit der Franzoſen noch nicht 
ganz erſchüttert; denn mehrere Dffiziere ‚und Soldaten wollten durdaus von . 
feiner Kapitulation wiffen und reizten durch ihre Außerungen einzelne Abthei⸗ 
(ungen zur Widerſpenſtigkeit, ſo daß man einen Aufſtand der verzweifelten 
Soldaten beforgte. Nachdem aber der Gouverneur die Widerſtrebenden hatte 
verhaften laffen, zeigte man ſich williger, den Anmuthungen der Preußen Ge: 
bör zu geben, und einigte fi bald.über die Hauptbedingungen. Schon follten 
die Geißeln (24. Novbr.) gewechfelt werden, ald die Nachricht eintraf, dap 
der General Tauengien die Genehmigung der Kapitulation verweigere. Die 
beiderfeitigen Abgeordneten traten darauf von neuem zjufammen, und einigten 

ſich dahin, daß, wenn bis zum 5..December kein Entfag fommen würde, Stet⸗ 
tin, Damm und Fort Preußen mit allem Taiferlihen Gute an die Preußen zu 

übergeben und die Garnifon kriegsgefangen auf das rechte Weichfel-Ufer geführt 
werden folltee Darauf wurden (30. Novbr.) die un ausgetaufcht, und 
alle Anftalten zu übergabe getroffen. 


Mit unverhehlter Freude fahen die Stettiner, nah fieben Leidens— 
jahren, ihre böfen Gäfte, denen man damals nicht früh genug das Thor öffnen |. 
konnte, zum Abzuge .fih rüften. In fehler Zuverfiht glaubte man mit dem 
Abzuge der Franzofen die bisher getragene Noth erledigt zu werden, denn fehr 
groß war der Berluft, den die Stadt während der Zwingherrfchaft an ihrer 
Bevölkerung und ihrem Vermögen gelitten. Die fämmtlihen Berlufte der Stadt, 
während der Belagerung, an Lieferungen und Schäden betrugen nad einer 
genauen Berechnung 981,435 Rthlr. 6 Sgr. 23. Pf., darunter 200,000 Rihlr. 
für verbranntes Stabholz *). Im Ganzen hatte aber die franzöſiſche Herr: 
(haft vom 29. Dctober 1806 bis zum 5. December 1813 dem flädtifchen Ber: 
mögen die. ungeheure Summe von 5,254,935 Rihlr. gekoftet. 


Als nun die Franzofen ſich zum Abzuge rüfteten und die Einwohner fi 
nad ihrem Eigentbum wieder umſahen, gab ed nod einen Streit zwiſchen den 
ſtettiner Fiſchern und dem fogenannten Fiſcher-General Laboiffiere, der 
ihnen im Anfang der Blofade alle Nepe, 10 große und 14 kleine, 700 Rthlr. 
an Werth, genommen und damit die ganze Zeit über mit feinen Soldaten 
gefiiht hatte. - Als die Filcher jet ihr Eigenthum zurüdforderten, wieß er fie 
übel ab, und behauptete auch auf die Vorftellungen des Magiftrats: »daß er 


”) atheaften Tit. X. Bericht dee Magifirats an den Staatskanzler vom 7. er 
1814. 
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die Netze von franzöfiſchen Soldaten, welche diefelben in der Schußweite der 
Stadt als gute Beute genommen, für baares Geld erfauft habe.« Der Ma: 
giſtrat wandte fi darauf an den General von Plöß, der fih auch bereitwillig 
der Sache annahm und fie dahin vermittelte, daR die Netze dem Magiftrat 
ausgeliefert wurden. Die Fiſcher wollten fie aber fo nicht annehmen und ver: 
langten noch Entfhädigung, weshalb der Fiſcher-General bei feiner Abteiſe 
noch ſechs Thaler auf diefe Netze deponikte *). 


Am Tage vor der Übergabe (4. December) erließ der Gouvernehr Gtan- 
deau an den Dberbürgermeifter Kitftein ein Schreiben, in welchem er auf 
böflihe Weife Abfchied von der Stadt nahm °°). Endlich brach der längfl 
erfehnte Tag der Befreiung Stettins an, nnd die Franzoſen rüdten (5. De: 
cember, Vormittags 10 Uhr,) mit klingendem Spiele aus. 


Nah der fchriftlichen Angabe des Gouvernements An den General von 
Plötz beftand die franzöfifhe Garnifon am 5. December aus 7 Generälen, 
24 Stabsoffizieren, 19 Kapitäns, 304 andern Offizieren, 7280 Unterofflzieren 
und Gemeinen, im Ganzen aus 7634 Dann, tinter weldhen fih 87 Ingenieure, 
511 Artilleriften, 36 Kavalleriften und 104 Beamte befanden 220). In Er: 
margelung der Pferde zogen die Artilleriften felbft ihre Kanonen nad dem 
Glacis vor dem Berliner Thor, wo die Franzoſen das Gewehr firediten. So— 
fort wurden die ganze Garnifon, Offiziere und Soldaten, kriegsgefangen nach 


) Böhmer a. a. O. p. 121. 
») Dafelbft. 

Diefes Schreiben iſt in mehrfacher Hinficht merkwuͤrdig und mag deshalb bier 

auch mitgerheilt werden: 
„Mein Herr! 

Die Franzoſen verlaffen miorgen die Stadt. Eie find in dieſelbe cingejs 
gen als Sieger, fie geben binaus als Gefangene Go fpicht oft das 
Gluͤck, diefer kriegeriſche Abgott der Krieger, mit ihren Hoffnungen. Bevor ic 
Sie verlaffe, mufs ih Ihnen Dank ausfprechen für das Benchmen, welches Sir 
in den fchmwierigen Verbältniffen, in denen Sie fih befanden, beobachtet haben 
Sie haben das fehr feltene Talent befefien, ohne Unterlafs Ihte gänzliche Ergeben- 
beit am Ihr Vaterland und Ihren Souverdn zu beweifen, und zugleich uns die 
durch die Nothwendigkeit gebotenen Dpfer zu bringen. In allem, was ich gefor⸗ 
dert und geiban, babe ich dem Umftänden weichen muͤſſen; doch babe ich darum 
nicht minder mir die Empfindungen bewahrt, deren ein rechtlicher Mann umfom 
verfuchen würde, fich zu entäußern. Möchten fowohl Sie, mein Here, uͤberzeugt 
fein von ber Rauterfeit meiner Grundfäge, als Ihre Mitbürger. Ich babe die 
Achtung derfelben zu erwerben gefucht, und fie werden mir diefe bewilligen, wenn 
fie mein Benehmen recht gewuſſt haben zu wuͤrdigen 

“) Dafelbfi p. 123. 
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dem rechten Weichſel⸗Ufer abgeführt. Die franzöfiſchen Kommiffäre zogen da- 
gegen, zum großen Ärger der Stettiner, mit ihrem Raube unerleichtert von 
dannen. 


Alsdann begann aber, unter unendlihem Jubel der feierliche und fröhliche 
Einzug der Befreier, welchem der Großkanzler Beyme, der Präfldent von 
Ingersieben, der General von Stutterheim aus Stargard und andere 
hohe Beamte beimohnten. ine unendlihe Menge heimkehrender Auswanderer 
umd anderer Zufchauer ſchloſs ſich dem Zuge an, der durch das geſchmückte ber- 
liner Thor in die Stadt einzog. Am Eingange der breiten Straße, unter 
Blumenkrängen und dem Bildniffe des Königs, empfingen der Magiftrat und 
die Stadtverordneten den Kommandeur ded Belagerungstorps, General von 
Plötz, welchem nad einer kurzen Anrede des DOberbürgermeifterd, zwölf weiß: 
gefleidete junge Mädchen cine weißfeidene Fahne, die auf der einen Seite den 
preußifchen, auf der andern den rulfiichen Adler trug, überreihten. Der Ge: 
neral flieg vom Pferde, die jungen Mädchen ſchmückten ihn mit einem Lorbeer: 
und Myrthenkranze, und gingen dann, Blumen flreuend, dem Zuge vorauf, der 
fih nach dem Paradepfape hinwendete. Gleichzeitig lief auch die preußifche 
Flottilfe, welche bisher auf dem dammfhen See aufgeftellt war, in den Hafen 
der Stadt ein. Nach ausgelheilter Parole begab fih der Zug in die Jakobi—⸗ 
ticche, wo ein Te Deum, gewiß mit den innigſten Danfgefühlen gegen Gott, 
gefungen wurde, während alle Gloden läuteten, und das Geſchütz auf den 
Wällen gelöfet wurde. Darauf folgte große Mittagstafel im Eafino, Illumi⸗ 
nation und allgemeiner Jubel bis an den Dlorgen. So endete die fiebenjährige 
Noth mit einem Freudentage, der ewig denfwürdig in der Gefhichte Stettins 
bleiben wird. Die Stettiner aber betrachteten diefen unvergeßlihen Tag, „als 
den glüdlichen Anfang ihrer Berföhnung mit dem härteften Schidfale« *). 


An demfelden Freudentage fandte der Magiftrat ein Dankfagungsfchrei- 
ben **) an den König, wie auch an den Staatsminiſter von Hardenberg. 


) Böhmer a. a. D. p. 124. 

»*) Diefe beiden Schreiben verdienen wohl, als Ergufs der treuen Befinnung Stet- 
tins und feines Danfgefühls für die Befreiung von der Frangofenberrichaft, bier 

. mitgetheilt zu werben: 
»„Allerdurchlauchtigier, Großmächtigfter, Allergnaͤdigſter König und Herr! 

Das füße Zeil der wiedererlangten Freiheit koͤnnen wir nicht fchöner begeben, als 
indem wir vor Em. Königl. Majeſtaͤt glorreichen Thron den innigften Dank für 
den erhaltenen Schuß, und die Verficherung unferer treueflen Anbänglichteit Ehr⸗ 
erbietungsvoll niederlegen. Je weniger wir im Stande waren, die Anfirengungen 
unferer Brüder im dem gerechteflen Kriege des Waterlandes zu theilen, um fo 
druͤdender fühlten mir die Feſſeln einer fremden, entarteten Herrfchermacht; und 
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Die guädige Antwort des Königs, fo wie die lebhaft theilnehmende des Staats— 
kanzlerd erfolgten im Laufe des Decemberd vom Rheine ber. An den General 
von Tauenpien hatte der Magiftrat gleichfalls ein Dantichreiben erlaffen, 
welches derfelbe gleichfalls mit einem Glückwunſche beantwortete. 


m — — 


um ſo freudiger ſchließen wir uns nach ſiebenjaͤhrigen Leiden an unſere Bruͤder 
wieder an. Wenn uns aber auch nicht vergoͤnnt war, die Anſtrengungen des 
Staates in allen Stüden erleichtern zu belfen, fo Tämpften doch unfere Mitbürger 
und unfere Söhne in den fiegreichen Heeren, und wir felbii haben das füge Ge- 
fühl der treueſten Liebe und Anbänglichkeit des Untertbanen, welches fein Tyrann 
weder gebieten noch rauben fann, feit in unferm Bufen bewahrt, und dasjelbe in 
den bedrängten Zeiten auch vor dem Feinde an den Tag zu legen nicht geſcheuet 
Frei Überlaffen wir uns jet diefen heiligen Empfindungen, und werden fic vor 
Em. Königl. Majeſtaͤt dadurch zu bewähren fuchen, daſs wir dem Wohle des Staa— 
tes Alles, was wir nur vermögen, unbedingt und mit der größten Freudigkeit 
darbringen. Mögen Em. Koͤnigl. Majefldt angefirengte Bemühungen zur Befreiung 
des DVaterlandes und zur Verbrüderuug des deutichen Volkes, moͤge auch der 
Kampf des Einzelnen nicht unbelohnt bleiben, und. nach einem in den Büchern 
der Gefchichte beiſpielloſen Kriege, die grünende Friedenspalme, den Lorbeertrang 
der tapfern Krieger befchattend, die reichſten Segnungen Über die entfchlummerten, 
nun aufgewedten Kräfte der Nation verbreiten, und auf diefe Weife Em. Känial. 
Majeſtaͤt, als Schöpfer unferes Glüdes, den berrlichiten Lohn aus treuer Unter: 
tbanen Brufl empfangen. 
Mit der unwandelbarfien Treue und Ehrfurcht erfterben wir 
Stettin, den 5. December 1813. 
Ew. Königl. Majeftät alleruntertbänigfie 
Dberbürgermeifter, Bürgermeifter und Rath. 


— — — — — 


An des Staatstanzlers Freih v. Hardenberg N 
Hochgeborner Freiherr! 
Hochgrbietender Herr Stantstanzler ! 

Ein namenlos füßes Gefühl bemächtigt. fich unferer bei dem in Wirklichkeit ge- 
tretenen Austaufche der Freiheit gegen cine fiebenjährige Knechtſchaft, und bei der 
MWiedervereinigung mit den tapfern Helden des Vaterlandes. Mein und treu ums 
zu erhalten, war.ung die füße Pflicht; und dies durch die That zu bewähren umier 
eifrigſtes Beſtreben. Db cs ung überall geglüdt if, fleht uns nicht zu, zu beur- 
theilen; aber unbefchreiblich glädlich würden wir fein, wenn wir über uniere 
Handlungsweife, bei einem aus den Schranken der gewöhnlichen Verhaͤltniſſe ber- 
ausgeriffenen Wirken, durch die Zufriedenheit Ero. Excellenz und der uns vorae- 
festen Behörden für jedes erliftene Ungemach taufendfältig belohnt würden. Da 
wir eine firenge Ordnung in den Gefchäften von Anfang an zum Augenmerk bat- 
ten, ſo merden wir unfern detaillirten Bericht bald abflatten fünnen. Jede neue 
Thätigkeit in unfern Amtsverhältnifien erhebt und flärft uns, und wir fühlen uns 
neu gefchaffen u. f. w. Gtettin, den 5. December 1813: 

Dberbärgermeifter, Buͤrgermeiſter und Ratb. 


m ———— —— m —— 
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In den nächſten Tagen kehrten die Auswanderer wieder in die verödete 
Stadt zurüd, melde in der letzten Zeit der Belagerung nur nod 6000 Ein- 
wohner gezahlt hatte. Ein neues, reges Leben erwachte in Stettin, und fortan 
begann eine glücklichere Zeit, in welcher die Stadt ſchöner als je wieder auf: 
blühete, und die erlittenen Dranglale bald verfchmerzte. 


13. Die Friedenszeit (18434—1830). 
Berlegung ber Königlihen Megierung nah Stettin. KWerwaltung bes 
Sberpräfidenten Dr. Sad. Die Anlagen vor dem Anklamer Thore (1845). 
Qudengemeinde in Stettin. Jubelfeſt der Meformation (1817), der Wer 
einigung Borpommerns mit Preußen (1820), der Einführung des Chri— 
ftentHums (1824) und ber Übergabe der Augsburger Konfeffion (1830), 
Befuch des Königs und ber Prinzen in Stettin. Fortſchritte des ftäbti- 
{hen Wefens. KRandtag in Stettin. WPolizgei-Werwaltung Regulirung 
ber gutöherrlichen MWerhältniffe in ben ſtädtiſchen Gigenthumsbörfern. 
Korporation der Kaufmannſchaft. Handelsverkehr. Dampffchifffanrt. 
Ehauffeebau. 


Nah dem Frieden nahm Stettin feinen gebührenden Nana ald Haupt: 
ſtadt der Provinz wieder ein, indem die königlihe Regierung, das Konfiftorium 
und andere damit verbundene Behörden, welde während der Zwingherrſchaft 
ihren Siß in Stargard gehabt hatten, (um Johannis 1814) von dort wieder 
nah Stettin verlegt wurden, 


Als eine glückliche Fügung des Schickſals ift es aber anzufchen, daß da- 
mals der DOberpräfident Dr. Sad in Stettin feinen Sit nahm und mit der 
löblichften Sorgfalt fein eifriges Streben darauf richtete, die Provinz und be= 
fonders deren Hauptftadt wieder in Aufnahme zu bringen. Unter feiner Ber: 
waltung haben Wohlſtand, Bildung, Handel und Gewerbe einen mächtigen 
Auffhwung genemmen, und feine, dem Könige und den hohen Staatöbehörden 
mehrmals gegebene Verfiherung : »daß in Pommern nod cin zweites 
und drittes Pommern in Kultur und Bevölferung zu fhaffen fei,« 
ift zur Wirklichkeit geworden. Durd das raftlofe Beſtreben dieſes vortreff- 
liben Mannes verfhönerte ſich Etettin chen fo fehr im Innern, ald feine 
verödeten Fluren, fein Handel und feine Schifffahrt wieder aufblühten. 


Eine weſentliche dankenswerthe Hülfe erhielt die erfhöpfte Stadt gleich 
nach ihrer Befreiung von der Fremdherrſchaft durd ein Gefchent von 1000 Pfund 
Sterling, weldes das Hülfs-Comite zu London (14. März 1814) durch 
die Gebrüder Schidler an den flettiner Magiftrat zur Unterſtützung der, wäh: 
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rend der Belagerung befonders zurüdgefommenen Einwohner auszahlen lief ®). 
Einige Abgeordnete des Magiftratd und der Stadtverordneten übernahmen dir 
zwedmäßige Vertheilung der Gelder, welche, nah dem Willen der Geber, be 
fonders denjenigen Familien, die während der leßten Belagerung in die äußerte 
North gekommen waren, nah Verhältniß ihres Verluftes und ohne Rüdfidt 
auf Stand und Religion zugetheilt wurden. Auch der Dlagiftrat forgte nad 
Kräften für die verarmten Einwohner, indem er theils aus ftädtifchen Mitteln, 
theils aus milden Beiträgen (im Auni.1816) ein Bürger:Rettungs:- In: 
ftitut für Stettin zur Unterſtützung Hülfsbedürftiger Bürger errichtete °°) 
und aus demfelben ſolchen Handwerkern, welche erweistich ohne eigene Berihuk 
dung verarmt waren, zur Miedercinrichtung ihres Gewerbes zinséloſe Darlben | 
oder auch Geſchenke ertheilte, Ferner ſuchte der Magiftrat den erlittenen She | 
den befonderd dadurch zu vergüten, daß er (i. J. 1816) den Hausbefipern, 
deren Häufer in den Borflädten abgebrannt waren, die in der meuen Ah 
belegene Rathsplantage zum Aufbau neuer Wohnungen abtrat ®*?),. Le 
entſtand denn bald auf diefer Seite, von der berliner Yandftraße bis an die 
Wyt eine lange Reihe Häufer, welde die neue Wpf genannt wurde, mih- 
rend nordweſtlich auf einer Anhöhe, eine viertel Meile von der Stadt entlegen, 
in zwei anfehnlihen Straßen eine neue Vorſtadt fid erhob, welche dın Namen 
Neu-Torneyhy erhielt 7). Die Bauftellen, fo wie Ader und Gartenland, 
wurde den Bauluftigen von Seiten des Magiftrats mehrentheils gegen einen mäßı- 
gen Erbzins übergeben. Gleichzeitig wurde (1817) auch vom Magiftrate auf dem 
Pomeränsdorfer Felde, unweit der neuen Wyt, eine fädtifche Ziegelei am 
gelegt. Während fo auf diefer Seite die Vorſtädte wieder aufgebaut und ermer | 
tert wurden, blieb die einft nicht minder bideutende Unterwihk in ihren 
Trümmern liegen, indem die Militärbchörde aus Rücficht für die Feftung den 
Wiederaufbau der Häuſer unterfagte, weil diefelben im erſten Rayon der Werte 
lagen. Lange Zeit mußten bier die Einwohner, welche ihre Grundflüde nic! 
verlaffen wollten, in den Kellern ihrer niedergebrannten Häufer oder in Bret 
terbuden wohnen, und erft nach mehreren Jahren durften einzelne bolzgern 
Hänfer, mit Genehmigung der Fellungss Behörde und nad Befeitigung vich 
faher Schwierigkeiten, erbaut werden. Seitdem blieb die Untermut, melde 
vormals der Oberwyk an Bevölterung und Umfang wenig nachſtand, eine und 
deutende Vorftadt und ihre Räume wurden fortan zur Anlage von Holzpläben 
und Gärten benußt. Anſtatt der Nathsplantage, welche vormals, mebrentbeilt 
aus Maulbeerbäumen beftchend, zur Beförderung des Seidenbaucs angela! 


*) Rathsakten Tit. I Sectio 3 Nr. 364. 
**) Dafelbft Tit. VIII Generalia Nr. 111. 
*") Daſelbſt Tit. VII Generalia Nr. 30. 
+) Desgleihen Tit. VI Sectio 30 Nr. 96. 














und jeht zum Aufbau der neuen Wytk überwieſen war, wurden (i. I. 1816) 
außerhalb der Feflungswerte vom Antlamers bis zum Frauenthore neue Park: 
ahnliche Baumpflanzungen planmäßig errichtet, und die Umgebungen der Stadt 
auf diefer Seite durd den ausnchmend ſchnellen Wachsthum der Anpflanzun: 
gen fo verfchönt, daß man fie in wenigen Jahren kaum wieder erkennen konnte, 
zumal cin vormals bier befindlicher Teih, der fogenannte „Katzenpfuhl«, 
welcher anfanglib zum Aufenthalte von Schwänen diente, allmählig ganz aus— 
trodnete. Stettin erhielt durch dieſe „neuen Anlagen“ anmuthige Erho— 
Iungspläße, die fi bald mehr und mehr erweiterten und die Stadt fat ringsum 
wie ein freundlicer Luflgarten umgaben. Gleichzeitig wurde die Stadt aud 
im Innern vielfach verbeffert und verfchönt, die Brandflätte der Nikolai: 
tirhe aufgeräumt und zu einem anfchnliben Plage umgefchaffen, der die 
Benennung der neue Markt erhich. Die Et. Petritirbe, und auch die 
Iobannisfirhe, melde die Franzoſen ald Magazine benußt hatten, wurden 
ihrer Beſtimmung zurüdgegeben und wieder bergeftellt. 


Mit der Rückkehr der friedlichen Zeit begann auch die Bevölkerung Stet- 
tins fih zu vermehren, und erhielt damals befonders einen anfcehnlihen Zuwachs 
durd die Niederlaffung jüdifher Familien, welde um diefe Zeit zuerft 
zahlreich fi in unferer Stadt anzufledeln begannen. Zur Zeit der ſchwediſchen 
Herrſchaft war den Juden der Aufenthalt in Stettin nicht geflattet, und ob— 
gleich die Regierung einzelnen derfelben gegen anfchnliche Geldſummen Schub: 
briefe ertbeilte, welde ihnen die Erlaubnif zum Aufenthalte und Gewerbsbetriebe 
in Stettin gewährten, fo boten doch Rath und Bürgerfhaft Alles auf, die 
Juden nicht aufkommen zu laffen. Auch der große Kurfürft verſprach bei der 
Übergabe Stettins (17. December 1677) »daß er aus befonderer Gnade gegen 
diefe Stadt feinen Juden in diefelbe oder in die umliegenden DOrtfchaften gelei- 
ten, fondern fie davon befreien wolle,« und ließ auch wirklich gleich darauf 
(im Januar 1678) fämmtlihe Juden durd feinen Kommandanten aus der 
Stadt mweifen *). Im Anfange der preußiſchen Regierung fanden fi die 
Juden allmäblig in Etettin ein, um dort Handel zu treiben; fic wurden aber 
darin vielfach befhränft, zumal fie durchaus keinen Wohnſitz dort haben durf: 
ten, und, wenn ihnen nicht durch befondere Erlaubniß ein längerer Aufenthalt 
geftattet war,, fhon vor dem Thorfhluß die Stadt verlaffen mußten. Erft im 
Jahre 1752 erhielten zwei Juden, welche ald Silber-Lieferanten bei der Münze 
angenommen waren, von der Regierung die Erlaubniß zum freien Aufenthalt 
in Stettin, fo lange ihr Kontrakt währte **). Bald darauf erwirkten ſich zwei 
andere Juden von der Regierung das Privilegium des Aufenthaltes in Stettin 





*) Rathsakten Tit. VI Sectio I1 Nr. 1. 
») Dafelbfi Nr. 9. 








mit dem Zufaße, »daß fie wie chriftliche Banquierd follten angefehen werden.« 
Späterbin (i. I. 1779) wurde von der Regierung erlaubt, daß zur Bereitung 
des jüudifhen Kauſcherweins beftändig ein_ Nude feinen Wohnfig in Stettin 
nehmen durfte 2). Diefe Verhältniffe dauerten aud in der nächſtfolgenden 
Zeit fort, fo daß die Juden eigentlih nur Gäfte in Stettin blieben, und erfi 
der Umſturz aller bisher geltenden Formen in der Franzoſenzeit öffnete den Ju— 
den die Thore der Stadt. Ihre Niederlaffung war jedoh den Steltinern, 
namentlih den Kaufleuten, keinesweges angenehm; denn als gleih nah Br: 
endigung der Belagerung (December 1813) ſich das Gerücht verbreitete, dap 
die Regierung den Juden Erlaubniß ertheilen werde, fi in Stettin niederzu⸗ 
laffen und jedes belicbige Gewerbe zu treiben, trugen mehrere Kaufleute bei dem 
Stadiverordneien darauf an, daß diefe bei den oberfien Staatsbrhörden dage: 
gen Borftellungen machen möchten. Das Anfiedeln der Juden wurde allgemein 
ald ein großes übel für das Geſammtwohl der Bürgerfchaft angefeben ; die 
mebrften Einwohner gaben vor, fhon dur die Gewerbefreiheit, wie durch die 
böfen Zeiten fehr gelitten zu haben, und glaubten in ihrem Gewerbsbetriebe 
dur) die eindringenden Juden noch mehr benacdhiheiligt zu werden. In Folge 
des laut ausgeiprohenen Willend der mehrſten Bürger wandten fih nun Ma- 
giftrat und Stadtverordnete an die königliche Regierung mit dem Geſuche: „das 
Bürger-Reht den bis jeßt nicht einheimifch geweienen Juden verweigern zu 
dürfen“ 2°). — Zugleich wurde nm ein Verbot gegen das Haufircn der Juden 
angeltagen. Die Käufmannfchaft wandte fih mit denfelben Bilten an den 
König, und bat endlih, wenn die Niederlaffung der Juden in Etcttin durd: 
aus geflattet werden follte, diefe Suche doch nod um einige Jahre zu verzö- 
gern. Allein alle dieſe Vorftellungen blieben ohne Erfolg, die Juden rrhielten 
die Erlaubniß, in Stettin Wohnfige zu nehmen und bürgerliche Gewerbe zu 
treiben, und haben feither diefe Rechte wohl zu benußen gewußt, indem fie 
fi fo zahlreich anficdelten, daß fie bald cine anfchnlihe Gemeinde bildeten, 
welche anfänglich ihren Gottesdienft in einem Privathaufe hielt und in der fol 
genden Zeit (um 1830) an der Wallfeite des Rofengarten einen eigenen Tem: 
pel erbaute. 


Der Ausbruch des neuen Krieges mit Frankreich (1815) brachte glüd- 
licherweife feine Störung in das friedliche Leben Stettind. Die Söhne unferer 
Stadt eilten auch diesmal zahlreich unter die Fahnen ihred Königs und halfen 
den zweiten Parifer Frieden erfümpfen. Mit freudigen Gefühlen feierte man 


*) Rathsakten Tit VI Sectio I1 Nr. 26. 
*5) Daſelbſt Nr. 34. 
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darauf (18. Januar 1816) das Friedensfeft, und am 31. Dctober und 
1. Rovember 1817 dag dritte Reformationgjubelfet, weldes nach Anord: 
nung der höchften Behörden in fämmtlihen Kiren begangen wurde, und. für 
die Zutunft dadurch noch cine befondere Bedeutung erhielt, daß an demfel: 
ben die Vereinigung der bisher getrennten lutherifchen und reformirten zu einer 
evangelifhen Kirche erfolgte. 


Nah einigen Jahren erfreute fib Stettin zum erfienmale der Gegenwart 
des allgeliebten Kronprinzen, welder zur allgemeinen Freude des Landes zum 
fönigliben Statthalter von Pommern ernannt war und einige Tage (17. bie 
19. Mai 1820) in unfern Mauern verweilte, um die Garnifon, die einen Theil 
der ihm untergebenen Heeres: Abtheilung ausmachte, zu muflern. Während 
feines Aufenthaltes gab es in Stettin ein fröhlich bewegtes Leben, denn milis 
tärifche Paraden und Manöver wechfelten mit glänzenden Bällen und Feſtmalen 
ab. Der Kronprinz war in der für ihn bereiteten Wohnung im Landhanfe 
abgetreten, und ließ fi bier durch den Dberpräfidenten Sad die Landto⸗Kol⸗ 
fegien, den ftettiner Magiftrat, die ſtädtiſche Geiftlichteit umd eine Deputation 
der Kaufmannſchaft vorftellen. Am Nahmittag des folgenden Tages (18. Mai) 
legte der Kronprinz den Grundftein zu der neuen Kaferne am frauen: 
thor, und machte dann eine Wafferfahrt nach dem anmuthig gelegenen Frauen— 
dorf. Nah Beendigung des Manöverd (19. Mai) trat der Kronprinz die 
Rüdreife nah Berlin an, und ſchied freundlich von den Steltinern, deren un: 
begrenzte Liebe ihm feine Huld und Freundlichkeit gewonnen hatte. 


Nod in demfelben Sommer hatte Stettin das lange erfehnte Glück, den 
König ſelbſt, der nah 16 Jahren zum erftenmale die Stadt wirder befuchte, 
und in feinem Gefolge den Kronprinzen und die Prinzen Wilhelm und Karl 
in feinen Mauern zu begrüßen. Der König machte nämlich eine Rundreiſe 
dar die Provinz und fehrte von Stralfund nad Stettin zurüd, wo er Abende 
(11. Juni 1820) wohlbehalten eintraf und feine Wohnung im Landfchaftshaufe 
nahm. Alle koſtſpieligen Empfangsfeierlihkeiten waren ausdrüdlih unterfagt 
worden, aber in den frohen Geſichtern und dem jubelnden Zurnfe der herbeige: 
ftrömten Taufende war eine unverabredete Huldigung ausgedrüct, welche den 
gelichten Landesvater höher chrte, als es das größte Gepränge vermocht hätte. 
Am folgenden Morgen befichtigte der König zunächſt die würdig wicderherge: 
ftellte St. Peterskirche, das neu errichtete Train-Gebäude bei dem Frauenthore, 
die Feſtungswerke dafelbft, die Et. Jacobikirche und das Schloß, und ließ fi) 
dann in feiner Wohnung die Präfidenten der Landes:Kollegien, und die Reprä- 
fentanten der Bürgerfhaft und des Handelsftandes vorftellen. Am Nachmittage 
hatte der Magiftrat, nach vorher eingeholter Erlaubniß, cine Waflerfahrt nad 
Frauendorſ veranftaltet, und zu diefem Zwecke für die hohen Herrfchaften eine 
große Schaluppe befonders ausfhmüden laffen. Begleitet von mehr als hun: 
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dert Fahrzeugen, unter dem Jubel der froh bewegten Boltömenge und dem 
Donner der Schiffsgefhüge langte der Zug in Frauendorf an, wo die hoben 
Säfte an der köſtlichen Ausfiht von der Höhe des Weinberges ſich erfreuten 
und dann zu Wagen in die Stadt zurüdtehrten. Auf Veranflaltung der Stadt 
befchloß ein Ball im Saale des Eafino diefen fefllihen Tag, und ſchon am 
folgenden Morgen (13. Juli) reifete der König mit den Prinzen über Hoben- 
Zierig, wo er dem Andenken der verewigten Königinn eine flille Stunde wid: 
mete, nach Berlin zurüd. Seitdem aber hatte Stettiim das hohe Glück, den 
allgelichten Kronprinzen, im welchem wir jeßt unfern König verchren, faft all 
jährlih zweimal in feinen Mauern zu fehen, indem ihn fein Beruf, ald Gow 
verneur von Pommern, zur Mufterung der Truppen hierher führte. Als der 
Kronprinz im folgenden Jahre (Mai 1821) in Begleitung feines Bruders, des 
Prinzen Wilhelm, nah Stettin kam und den Major von Kati, in feinem 
Wohnſitze Fintenwalde, befuchte, veranlaſſte es dieſer, daß beide Prinzen zum 
Andenken ihrer Anweſenheit auf dem Pfahlberge bei Katbarinenhof, mo fie fid 
an der maleriih fhönen Ausfiht erfreut batten, eine junge Eiche pflanzten, 
welche, mit einem eifernen Echußgitter umgeben, berrlih emporgewahfen und 
unter dem Namen »Prinzenciche« ein betichter Wallfahrtdort der Stettiner 
geworden if. 


In demfelben Jahre gab die vor hundert Jahren )10. Auguft 1721) 
erfolgte Bereinigung Hinterpommerns mit dem bisher ſchwediſchen Vorpom— 
mern und die dadurch erfolgte Huldigung König Friedrich Wilhelms 1 eine 
würdige Veranlaffung zu einem vaterländifhen Jubelfefte. Die Feier dieſes 
Feſtes wurde auf den 3. Auguft (1821) verlegt, den Geburtstag des Mo— 
narchen, welcher ſechs Jahre früher auch Neuvorpommern erworben und 
alle pommerfchen Lande, die feit dem Ausfterben des cingebornen Fürftenftam: 
mes getheilt waren, unter feinem Scepter wieder vereinigt hatte. Für alle 
Pommern war deshalb dieſes Jubelfeft ein Tag amdächtiger Feier und freudi- 
ger Theilnahme, denn in allen Herzen lebte nur ein Gefühl der Dantbar: 
keit, daſs Gott die bisher getrennten Brüder inniger und fefler verbunden 
babe und Yand und Bol unter der beglüdenden Regierung eincd theuern 
und geliebten Königs fo reichlih fegne. Die Feierlihleiten begannen Meor: 
gend um 6 Uhr mit einem kirchlichen Dankfeſte der Garnifon, das mit einer 
Salve von 64 Kanonenfhüffen und einer Parade der verfammelten Truppen 
fchloß. Alsdann zogen der Oberpräfident, Dr. Sad, der General: Lieutenant 
von Kraft mit einem zablreihen Gefolge von Offizieren, die Mitglieder 
fämmtlicher Landes: Kollegien und Militärbehörden vom Scloffe, wo fie Ad 
verfammelt hatten, im fetlihen Aufzuge nad der St. Jacobikirche, mähren? 
gleichzeitig auch der Magiftrat und die Stadtverordneten ſich vom Rathhauſt 
durch die feſtlich geſchmückten Straßen dorthin begaben, wo eine zablreid: 


Berfammlung dem gemeinfchaftlihen Gottesdienfte beimohnte und dur cin | 
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geiſtliches Oratorium zur höheren Andacht geflimmt wurde. Nach Beendigung 
der Predigt, welde mit einem Dantgebete fhloß, bielt der Ober-Präſident 
eine paffende Rede an die Berfammlung, und begab fih dann mit den Mit: 
gliedern der Landes-Kollegien nad) dem Seffionsfaal des Ober: Landesgerichts 
im Scloffe, wo cin aufgeftellted Bild des Königs, welches derfelbe dem Kolle: 
gium geſchenkt batte, unter fchallendem Lebehodh der Berfammlung enthüllt 
wurde. Große Feſtmahle, Illuminalion und Ball befchloffen den Fefltag, der 
auch für die Armen ein Freudentag war, da fowohl von Seiten ded Magiftrats, 
als von der Einwohnerfhaft für die Speifung der Armen, Waifen und Noth: 
leidenden reichlich geforgt wurde. An demfelben Tage bezeugten auch die Stet- 
tiner dem Ober-Präſidenten Sad ihre Erkenntlihkeit für fein fihtbared Streben, 
die Aufnahme der Provinz und befonders unferer Stadt zu befördern dadurch, 
daß fie ihm mittelt feicrlicher Überreihung eines Bürgerbriefs durd eine Deputas 
tion ded Magiſtrats und der Stadtverordneten zum Bürger Stettind aufnah— 
men. Um folgenden Tage (4. April) Vormiltags wurde nod cine befondere 
Nachfeier des Yubelfefles im Börfaal des Gymnaſiums begangen, wo das, von 
dem Rektor der königl. Akademie der Künfte in Berlin, Profeffor Weitfch, 
zu dieſem Feſte gefchenkte große Gemälde (Denkmal der Valerlandsliebe des 
preußifdhen Volkes) aufgeftellt war. Es wurden verfchiedene Reden gehalten, 
und der feierlihe Schulz Akt mit einer Bertheilung von Prämien an die aus— 
gezeichneten Schüler aller Klaffen befchloffen. 


An diefes Jubelfeſt knüpfte fih die Errihtung- einer neuen ftädti- 
fhen Anftalt; indem es die Stadtverordneten angemeffen fanden, „um die 
Würdigung der hundertjährigen Gedädhtnißfeier Stettind der Bereinigung Pom— 
mernd mit dem preußifhen Staate zu befunden, ein ſolches Dentmal zu fliften, 
das nicht nur unfern Zeitgenoffen, fondern auch den fpäteften Nachkommen zum 
Nutzen gereihen follte« *). Das Mittel zur Ausführung diefes fo löblichen 
Zwedes bot das Zuchthaus, das zur Verfügung der Stadt geftellt war, ſeit⸗ 
dem die dort Detinirten in die new errichtete Strafe und Befferungsanftalt zu 
Naugard abgeliefert waren. Mit Genchmigung der Stadtverordneten übergab 
nun der Magiftrat das erledigte Zuchthausgebäude der Armen-Direktion zur 
Einrichtung eines befferen Krankenhauſes für die ärmeren Klaffen. Bereit: 
willig genehmigten aud die Stadtverordneten die Baukoſten zur Vergrößerung 
des Gebäudes, welhes durch Anbau eines Seitens und Hinterflügeld vergrößert 
wurde. Das auf diefe Weife anfehnlih erweiterte, vormalige Zuchtbausgebäude 
wurde nun theilweife als PolizeisGefängniß, theild als Krankenhaus 
benußt, in der Folge aber zum Arbeitöhaufe eingerichtet *8). 


*) Rathsakten Tit. VI Sectio 31 Nr. 1 Vol. 2. 
**) Dafelbfi Tit. II Sectio 7 Nr. 175. 
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Dem Jubelfeſte der Bereinigung Pommerns mit Preußen folgte bald 
darauf ein zweites wichtiges, vaterländiihes Fehr, die 70Ojährige Gedädt: 
nißfeier der Einführung des Chriſtenthums durh den Bifchof 
Dtto von Bamberg, welches (15. Juni 1824) auf die von den höchſten 
Behörden vorgefchriebene Weife im chriftliden Sinne begangen wurde. Dir 
Feier diefes fogenannten Dttofeftes veranlaffte die Stiftung eines freien Ber: 
eind von Freunden und Beförderern der Buterlandskunde, welcher unter dem 
Namen der Grefellfhaft für pommerfhe Geſchichte und Altertbums- 
kunde zu Stettin ind Leben trat. Auf die Bitte des Ober-Präfidenten 
Sad, der diefe vaterländifhe Angelegenheit mit löblihem Eifer unterftügte, 
ftellte fih der Kronprinz als Protelior an die Spitze des Vereins, und dir 
darauf erlaffene Aufforderung an die Einwohner der Provinz bewirkte, daß die 
Zahl der Mitglieder bis auf 40) anwuhs. Der Ober-Präſident ernannte den 
Ausihuß, der von Stettin aus die Wirkſamkeit der Geſellſchaſt in All⸗-Pom— 
mern leiten foüte, während fih in Greifswald ein Ausfhuß für Neu-Borpom: 
mern bildete. Diele Gefellfhaft erhielt im flettiner Scloffe ein Lokal zur 
Aufbewahrung ihrer Sammlungen und erwarb fi feitdem das unverfennbare 
Berdienft, Denkmale des Alterthums vor der Zerftörung zu bewahren und der 
Nachwelt zu überliefern. Bon ihrer Thätigkeit geben ihre reihen Sammlun— 
gen, wie aud ihre Forſchungen im Gebiete der pommerfhen Gefchichte, die 
zum Theil in den »baltifhen Studien« einer von ihr herausgegebenen Zeitfchrift, 
enthalten find, das beſte Zeugniß, wie viel Löbliches diefer Verein gewirkt bat. 
— Das vierte Jubelfeft in diefem Zeitraum war die dritte Gedädtnik- 
feier der libergabe der Augsburgifchen Konfeffion, welche (25. Juni 
1830) in allen Kirchen Steltins fefllich begangen wurde. 


Die friedliche Zeit begünftigte unterdeffen den Fortſchritt des flädti- 
hen Wefens, das durch DBerleihung der Städte-Ordnung und der gleichzei- 
tig damit erfolgten neuen Einrichtungen zum kräftigen Leben erwachte und fi 
in allen Berhältniffeu, ungeachtet mancher Binderniffe fegensreih zu entwickeln 
begann. In diefem Zeitraum erhielt Stettin fein alted Recht als Lanp: 
fand wieder, als dur das Geſetz vom 5. Juni 1823 Provinzialftänd: 
angeordnet wurden, welde das geſetzmäßige Organ der verfhicdenen Ständr 
in jeder Provinz fein follten *). Zum Berfammlungsorte der pommerſchen 
Landftände, welche alle 2 Jahre zufammen kommen follten, wurde Stettin be 
ſtimmt, und der erſte pommerfhe Landtag bier am 3. October 1824 eröffnet. 
Durch Kabinets:Drdre des Königs vom 17. Juni 1826 wurde der fiettiner 
Stadtkreis aufgelöfet und mit dem Randower Kreife vereinigt, das Pro 
lizei- Direktorium zu Stettin bisher durch königliche Beamte befegt umd dir 


*) Rathsakten Tit. III Nr. 660. 
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Bermwaltung desſelben dem flettiner Magiftrate wieder übertragen *). Zugleich 
erhielt derfelbe die polizeiliche Aufſicht über die zunächſt gelegenen Ortfcaften, 
welche bisher der königl. PolizeisDircktion übergeben war. Der Magiftrat ließ 
die Polizei dur eine befondere Abibeilung verwalten, welche die Benennung 
»tönigl. PolizeisDirektion der Stadt Stettin« erhielt, und die Po: 
lizei in allen ihren Zweigen bandhabte, mit Ausnahme der Vorbehalte des 
Magiftrats, der die Generalien, die Beſchließung der in wichtigen Angelegen: 
heiten zu treffenden Verfügungen, fo wie Leitung und Kontrolle der Polizei: 
Direktion für ſich in Anfpruh nahm. Der Gefdäftsgang wurde burcaumäßig 
eingerichtet, die Leitung des Ganzen, fo wie der einzelnen Zweige einem, mit 
Genehmigung der Regierung dazu befonderd ernannten befoldeten Stadtrath 
übertragen, der in den Magiftrats-VBerfammlungen Sig und Stimme erhielt , 
außerdem wurden anfänglih ein Eekretär, drei Kommiffarien, ein Regiftrator, 
ein Kanzlift und act Sergeanten angeftellt und das gefammte Gehalt auf 
6650 Rıhlr. feſtgeſetzt. Die Regierung behielt ſich indeß vor, daß von der 
Entfheidung der Polizei niht an den Magiftrat, fondern an die Regierung 
appellirt werden follte. Die Koften der Polizeis-Berwaltung wurden der Stadt: 
gemeinde auferlegt, doch auch die Sporteln und Strafgelder zur Befoldungs: 
kaffe genommen, und in der Folge (1831) dur das königlihe Minifterium 
verordnet, daß die in den Ortfchaften Grabow, Bredow, Züllhow, Frauen- 
dorf und Bollinchen erhobenen Polizei: Strafgelder zu diefem Zwede dem Ma: 
giftrate verbleiben follten. Unterdeſſen war die Stadt einer andern Laft erledigt 
worden, indem der Zufhuß von jührlid 9600 Rthlr., welchen die Kämmerei⸗ 
Kaffe zur Interhaltung des Stadtgerichts zahlen muffte, durch das neue Steuer: 
Edikt vom 30. Mai 1820, wie auch die Lieferung des Holzbedarfd und andere 
Leiftungen mit dem Jahre 1821 aufhörte, dagegen muſſte die Stadt Gefäng- 
niffe und Gefangenwärter-Wohnung nah wie vor halten. Die Stadt machte 
nun zwar Anfprüce auf Ablieferung der SportelsKaffe des Stadtgerichts, weil 
fie bisher die Befoldung des Perfonald beftritten, allein der Antrag wurde 
zurüdgewiefen, und die Älberfhüffe von den Sporteln den Salarien- Kaffen 
zue Tilgung der Rüdftände überlaffen. 


Eine wichtige Veränderung in dem Befigfland der Stadt erfolgte um diefe 
Zeit durch die Regulirung der gutsherrlihen und bäuerlidhen Ber: 
bältniffe in den Hädtifhen Eigenthumsdörfern, weldhe, in Folge des 
Edicts vom 14. Septbr. 1811, das dem Bauernflande das völlig unbefchrantte 
Recht des Eigenthums gewährte, durch die föniglihe General: Kommiffion zu 
Stargard ausgeführt wurde. Wie die Verleihung der Städte-Ordnung, gehörte 
aud die Befreiung des bisher unterdrüdten Bauernflandes zu den erfolgreichen 


*) Rathsalten Tit. TI Sectio 1 Nr. 305. 
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Mitteln, welche die Regierung zur Erhebung des Staates anwandte. Durd 
dad Gefeb vom 9. Dctober 1807 war die bisher geltende Guts-Unterthänigkeit 
des Bauernſtandes aufgehoben #). Nah den Verordnungen des Geſetzes vom 
14. Februar 1811 follten die nicht eigenthümlich verlichenen bäuerlihen Bes 
fifungen unter verfchiedenen Bedingungen in Eigentbum verwandelt, und die 
auf ihnen ruhenden Dienftbarkeiten und Berechtigungen gegen wechfelfeitige 
billige Entfhädigung abgelöfet werden. Diefe Entfhädiqungen konnten durd 
Abtretung des dritten Theild der fämmtlihen Ländereien eines bäuerliben Gutes 
an den Grundheren, oder durch eine Vergütigung in Kapital oder durch Rente 
in Naturalien oder Gelde bewirkt werden. So erhielt au der Bauernftand, 
der feit Jahrhunderten unter dem Drude der Hörigkfeit und ungemeffener Dienft: 
leiftungen von den übrigen, bevorredhteten Etänden gehalten war, das Recht 
freier Staatsbürger und den nöthigen Raum zur Entwicktlung feiner Kräfte. 
Die Kriegszeit verzögerte einftweilen noch die Ausführung der königlichen Ber: 
ordnungen, melche von Bielen gemißbilligt wurden, indem fie die Rechte Ein: 
zelner, wie ganzer Körperfchaften dadurch verleßt glaubten. Da nun vice 
Butsbefiber Befchwerden einreichten, die nicht ohne ſcheinbare Gründe waren, 
fo veranlaffte dies die höchfte Staatsbehörde, diefe Einwendungen durch Selbfl: 
gewählte der Gutsherren, der Städte und Bauern prüfen zu laffen, wodurd 
dann die Deklaration vom 29. Mai 1816 erfolgte, welche die Grundbeftimmun: 
gen des Edikts vom 14. Septbr. 1811 beftätigte. Sobald nun (i. I. 1817) 
für Pommern eine GeneralsKommiffion zur Regulirnng der gutsherrlichen 
und bäuerlichen Berbältniffe, der Gemeinheitstbeilungen, und der damit vers 
bundenen Rectsverhältniffe von Seiten der Regierung beftellt wurde, begann 
zuerft in Kredom, im flettiner Eigenthume, die Separation, wo zugleich die 
Gemeinheitötbeilung mit dem Erbpachtsvorwerke bewirkt wurde. Nach zwei 
Jahren war die Auseinderfeßung fo weit gedieben, daß der darüber ſprechende 
Rece® (17. Mai 1820) vollzogen werden konnte **); demzufolge erbielt das 
Erbpachhtsvorwert 780 Morgen, die Dienfte, welde die Bauern demfelben 
lfeiften mufften, wie auh das Dienftgeld, wurden aufgchoben. Stettin bekam 
ald Gutsherrfchaft zu feiner Entfhädigung 1429 Morgen, dic Bauernfchaft 
zum freien Beſitzthum 1726 Morgen. Zur Erridtung der Invaliden— 
bäufer am deutfhen Berge wurden unentgeldlid 50 Morgen gegeben. Das 
Erbzinsgut Edertsberg (vormals eine zu Kredow gehörende Schäferei) 


) Schon der große Preußenkönig Friedrich 11 batte fich die Befreiung des Bauern- 
flandes vorgenommen und zu diefem Zwecke i. J. 1763 verfügt: »Die Reibeigen- 
fchaft foll abfolut und obne alles NRaifonniren aufgeboben wer— 
den.« Dennoch batte die einflußreiche Parthei der großen Grundbeſitzer Mittel 
gefunden, die wohlthätige Abficht des unumfchräntten Monarchen zu vereiteln. 
©. Pommerfche Provinzialblätter I. p, 98 ff. 


“) Rathsakten Tit. I Sectio I Nr. 298. 
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erhielt noh 48 Morgen. Die Kontribution an den Staat, welde fonft für 
17 Landbufen und 7 Morgen jährlih 294 Thaler betrug, wurde auf Alle nach 
Berhältniß des Beſitzthums übertragen. Die NRüdlieferung der alten Hof: 
wehr an Saat, Vich, Ader: und Hausgeräth wurde von jedem nicht erb- 
lihen Bauer mit 365 Thaler bezahlt. 


Gleichzeitig wurde auch die Regulirung im Dorfe Scheune vorgenom- 
men und dur den Rech vom 19. November 1820 beendet *). Stettin erhielt 
zur Entfhadigung 749 Morgen, melde (i. I. 1825) zur Anlegung des Erbs 
zinsgutes Schadeleben verwendet wurden, während der Gemeinde 1594 Mor: 
gen verblieben. Die Hands und Spanndienfle wurden der Stadt Stettin 
anfänglich vorbehalten, in der Folge (1833) jedoch von den Bauern mit einer 
jährlich zu leiftenden Zahlung von 99 Thalern abgelöfet. Die Kommunal-Laften 
blieben unverändert ;, die Sofwehr wurde von jedem Bauer mit 377 Thaler 
vergütigt, die Kontribution an den Staat für jede Landhufe auf 17 Thaler 
feſtgeſtellt. 


Bei der darauf folgenden Regulirung in Nemiß, welche nach drei: 
jährigen Verhandlungen (7. December 1821) beendet wurde **), nahm Stettin 
als Butsherrihaft feine Entfhädigung an Land, und überließ davon einen 
Theil din Bauern gegen Rente, einen zweiten dem Erbpachtsvorwert Nemiß, 
und überwies den dritten zur Vergrößerung feiner Forften. Die Bauern über: 
nahmen die Leiftung der Kommunal:Abgaben und Kontribution und vergütigten 
die Hoſwehr für jede Wirtbfhaft mit 349 Thaler 22 Gr. Gleichzeitig wurde 
die Regulirung in Wuffomw (11. December 1821) und im folgenden Jahre 
(5. Mai 1822) in Pomeränsdorf nah denfelben Grundfäten vollendet ***). 
Bei dem lepteren Dorfe ließ der Magiftrat die Ländereien, welche der Stadt 
als Entfhädigung zugefallen waren, barcelliren und auf Erbpacht ausgeben, 
worauf dafelbft binnen wenigen Jahren die Pomeränsdorfer Anlage erbaut 
wurde. Gleichzeitig entftand auch im Oderbruche eine neue Ortſchaft; indem 
der Kaufmann Hirſch den fogenannten Jungfernberg (i. I. 1825) von der 
Stadt auf Erbpacht übernahm und dafelbft eine Fabrik-Anlage errichtete. Bei 
YAuseinanderfegung mit dem Vorwerke Schwarzow (i. I. 1830) behielt die 
Stadt das Obercigenthumsrecht, der Befiber das Nubungsreht. — Durd 
diefe Eigenthums-Verleihungen gewann die Stadt im allgemeinen, indem fie 
durh Rüdzahlung der Hofwehr nicht nur ein erhebliches Kapital erhielt, fon- 
dern auch ihre Forſten von der großen Laſt befreite, einer großen Anzahl Bauer: 


*) Rathsakten Tit. I Seetio I Nr. 299. 
**) Rathsakten Tit. I Sectio I Nr. 300. 


***) Rathsakten Tit. I Sectio I Mr. 301 und 302. 
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wirthen das zur Erhaltung ihrer Wohn: und Wirthſchaftsgebäude erforderliche 
Bauholz unentgeldlich liefern zu müffen. Die Stadt gelangte jegt zur eigenen 
Benupung ihrer Forſten, und konnte, unter Leitung eines Ihätigen und einfichte- 
vollen Oberförſters, eine geordnete Forſtwirthſchaft einführen, wodurd 
bald ein zunehmender Ertrag der Forſten erzielt wurde, 


Die geregelte Verwaltung, fo wie die beffere Benutzung der ftädtifchen 
Hülfsquellen machten es dem Magiftrat möglich, zunächſt aub das Echulden: 
wefen der Stadt zu ordnen. Bor der Franzofenzeit betrugen die Schulden 
der Stadt ungefähr 60,000 Thaler, melde natürlich durch die Lieferungen und 
Leiftungen während der franzöſiſchen Beſetzung bedeutend vermehrt wurden, fo 
daß ſich Ddiefelben i. I. 1820, nachdem ſchon früher deren Feſtſtelung und 
Berzinfung, wie auch Iheilmeife Abtragung einzelner Kapitalien erfolgt war, 
nob auf die Summe von 456,155 Thaler 15 Egr. 3 Pf. belichen. Mit dem 
Anfange des Jahres 1820 konnte erſt eine regelmäßige Tilgung der 
Schulden beginnen, und zwar in der Art, daß allmäblig alle eingetragenen, 
auf Kündigung lautenden Eculdpoften bezahlt wurden, falls die Gläubiger ſich 
nicht deren Umſchaffung in Obligationen auf Xerloofung wollten gefallen laffen, 
und nur einige Poften, melde fie ihren Stiftungen ſchuldig war, blicben un- 
verändert. Der Zindfuß diefer Obligationen war anfänglih 4% Procent und 
wurde fpäter auf 4 Procent redueitt. Zur Tilgung der Ecdulden wurden ans 
fänglih 2 Procent, alödann 1 Procent des Kapitals nebft den Zinfen von den 
unterdeffen obgeiragenen Kapitalien beflimmt, und auf dieſe Weife bie zum 
Schluſſe des Jahres 1633 die Summe von 117,937 Thaler 28 Sgr. 9 WM. 
abbezahlt, fo daß die Geſammtmaſſe der Schulden damald noch 338,217 Thaler 
16 Sgr. 6 Pf. beitrug ?). Auf diefe Weife war die Stadt in den Stand 
gelegt, ſich allmählih von der Schuldenlaſt, ohne Belaftung der Einwohner, zu 
befreien, und zugleich zur Ausführung vieler gemeinnüßiger Zwede die erforder: 
lichen Mittel zu behalten. 


Gleichzeitig waren Magiftrat und Stadtverordnete bemüht, auch in den 
übrigen Berwaltungszweigen die weſentlichſten Berbefferungen zu bewirken, und 
befonders für die Ausbildung der Jugend zu forgen. Im Jahre 1809 beſaß 
die Stadt noch keine öffentlihe Armenfchule; eben fo fehlte es an öffent: 
lichen Schulanftalten für Bürgerkinder, indem der Unterricht in der vorhandenen 


Rathsacten Tit. 1 Seetio II Nr. 120. überhaupt wurden in der Zeit von 18% 
bis 1833 für die Schulden verwendet: 
I) Amortifationsquantum- . . · · .42*2*2*26*26* 117,937 Rtlr. 28 Sgr. 9 Pf. 
2) An Zinfen ˖ 2*2*64 20258 - 1 - 8 -» 


Summa 320,536 Rtlr. 10 Sgr. 5 M 











Minifterialfchule, in der laftadifhen Schule, wie in einigen Privatfchulen, zumal 
bei dem Fortfchritte der allgemeinen Bildung und der zunchmenden Bevölkerung 
für das Bedürfniß nicht audreihte. Der Magiftrat kaufte in der Baumſtraße 
ein Haus und legte darin (i. J. 1818) die fogenannte »Bürgerfhulc« 
an *), welche in zwei Elementarklaffen, zwei Knaben- und zwei Mädchenklaffen, 
getbeilt und fo zahlreich beſucht wurde, daß bald die Errichtung einer zweiten 
ähnlihen Anftalt nöthig wurde. Die Gedächtnißfeier der Pommern: Bekchrung 
gab die Beranlaffung zur Etiftung einer folhen Schulanftalt, welche in einem 
nem erbauten Daufe auf dem Schweizerbofe errichtet wurde und den Namen 
»Dttofchule« erhielt **). Auch in den Vorftädten, Ober⸗-Wyyk nnd Neu⸗Tor— 
ned, wurden Schulanftalten angelegt, und cben fo Löblich für den Unterricht 
der Armen geforgt, fo daß (i. I. 1534) in den verfhicdenen neu errichteten 
Armenfhulen über 1500 Kinder unentgeldlih Unterricht erhielten. 


Während das ſtädtiſche Wefen erfreuliche Fortſchritte machte, gingen die 
Hoffnungen der Einwohnerfhaft in Bezug auf gewerbliche Werbältniffe nicht 
fobald in Erfüllung; denn in den erften Fricdensjahren flodte no der Hans 
del Stettind und erhob fih erſt langfam. in bedeutender Schritt zur 
Hebung des Kreditd geſchah indeſs von Seiten des Königs und der hohen 
Staatöbebördin durb Beftätigung der Statuten der flettiner Kauf: 
mannd:Korporation, welde von der Regierung im Ginverftändniffe mit 
den Abgeordneten der Kaufmannfchaft, verfafft und demnah (15. Novbr. 1821) 
vom Könige beftätigt wurden. Durch Stiftung diefer Korporation erhielt nicht 
nur der gefammte Handelsſtand Stettins cine den Bedürfniffen der jeßigen Zeit 
und neuen Einrichtung der Staalsdverwaltung entfpredhende Form, fondern auch 
der Gemeingeift desſelben wurde dadurch von neuem kräftig belebt. Die eins 
zelnen Theile der Kaufmannfchaft, die bisher noch dem Namen nach beftande- 
nen Falſter-⸗, Ellbogen und Draköer: Kompagnieen vereinigten fih mit der 
Kramergilde in eine Korporation, wie auch die bisher getrennten Befihun: 
gen der verfchiedenen Beftandiheile zu einem Ganzen, und erhielten nun durch 
die felbft entworfenen Statuten die Richtungen vorgezeichnet, in welchen ſich 
fortan ihre Thätigkeit mit neuem Umſchwunge bewegen follte. Der Oberpräs 
fivent Sad hatte vorzugsweife zu diefer neuen zeitgemäßen Inftitution gewirkt, 
und übergab, nachdem die ſtetliner Kaufmannfhaft aus ihrer Mitte 1 Ober: 
vorficher und 9 Vorſteher gewählt hatte, dicfelben in Gegenwart der beiden 
Regierungspräfidenten und des Magiftrats (24. Januar 1822) mit einer paffen- 


*) Rathsakten Tit. II Sectio 5 Nr. 90. 


*") Rathsakten Tit II Gen. Nr. 190. Zur Errichtung der Dttofchule wurde das alte 
Gebäude, das, auf dem Stadthofe befindlih, irrthuͤmlich für die ͤberreſte der vom 


Biſchof Dito erbauten St. Adalberts-Kirche gehalten ward, abgebrochen. | 
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den Anrede die vom Könige beftätigten Statuten *). Das alte Segler: 
baus in der Schubftraße blieb indeffen nody längere Zeit der Vereinigungspuntt 
der flettiner Kaufmannfchaft, bis nah Abbrehung mehrerer Häufer am Heu: 
marfte und in der Schubftraße der Platz zur Errihtung einer neuen 
Börfe gewonnen wurde. Das großartige Gebäude wurde (in den Jahren 
1832— 34) nach einem Plane des Geheimen Oberbauraths Dr. Matbiaß zu 
Berlin durch den derzeitigen Stadtbaumeifter Kremfer erbaut, und giebt Zeug: 
niß fomehl von dem Reichthum, als dem Geſchmacke der ftettiner Kaufmann: 
(hafts- Korporation. 


Um dem Handel Stettind aufzubelfen, entwarf ferner die königliche Re: 
gierung einen Plan, nah welchem die Regulirung der Angelegenbeiten wegen 
der, im Jahre 1807 der flettiner Kaufmannfchaft auferlegien Kontribution ven 
zwei Millionen Franken durch verordnete Kommiffarien betrieben wurde. Durd 
diefe Maßregel wurde mehreren Dandelshäufern Hülfe gewährt, und zugleich 
auch die herbe Rüderinnerung an die, von Stettin fo hart cmpfundenen Kriege: 
jahre einigermaßen gemildert. Ein wichtiger Hebel für den Handel Stettins 
war ferner die Bereinigung mehrerer Kaufleute zu einer preußifhen Sees 
Aſſekuranz-Kompagnie auf Aktien, welche auch, vermittelft einer könig— 
tihen Kabinetd:Drdre (vom 6. Januar 1821) von den Miniflerien der Juftiz 
und des Handels, nah dem überreichten Plane genehmigt und das Statut voll- 
zogen wurde. Demnach erhielt diefe Geſellſchaft die ausſchließlichen Geredt: 
fame, daß während eines Zeitraums von 15 Jahren kein anderer Berein dieler 
Art im Staate errichtet werden follte. 


Diefe zwedmäßigen Einrichtungen konnten jedodh, bei den ungünftigen 
Handeld:Konjunkturen, erſt langfam zur Hebung des Verkehrs beitragen. Der 
Abfap des Getreides nah dem Auslande fehlte (in den Jahren 1620—25) 
gänzlich, weshalb dasſelbe zu fo niedrigem Preife land, daf der Scheffel Rog— 
gen (1820—22) in Stettin nur 20 Sgr. koflete. Auch innerhalb des Landes 
blieb der Berbraud der in= und ausländifhen Waaren frhr gering, weil der 
Produzent, Hinfihtlih der niedrigen Produttenpreife, feine Ausgaben möglicft 
befhränfte, welches wieder auf die Gewerbtreibenden nachtheilig zurückwürkit. 
Eben fo dauerten die Klagen über den Verfall der Rhederei fort, indem 
theild durch das neue Steuer-Edikt (vom 26. Mai 1815), theils durch die 
Dresdener Konvention wegen der Elbe-Scifffahrt der DOder-Eourd 
fehr gedrückt wurde, fo daß felbft aus den Provinzen, mit welden die Dder 
die befte Verbindung darbietet, der Vertrieb in und ausländifher Waaren 
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fehlte. Auch der ruſſiſche Handels:Tarif befhränkte die Ausfuhr der preufis | 


*) Pommerfche Provinzialblätter IV p. 247 fi. 
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fhen Fabrikate noh mehr, während beim Abfchluffe des Handelsvertrages 
zwifchen Preußen und Dänemark (i. J. 1818) die Anſprüche Stettin auf 
Sundzollfreiheit unberüdfihtigt gelaffen murden. So ungünftige Handelsver⸗ 
bältniffe des Oder: Courfes veranlaffte einzelne einflußreihe Bandeldhäufer 
Stettind, an eine fÜberficdelung nah Hamburg zu denken. Die fortdauernden 
Klagen der preußifhen Dftfecftädte, welche mit Stettin unter denfelben ungün— 
fligen Berbältniffen litten, bewirkten indeß, daß dad Handeld-Minifterium 
(i. Aug. 1821) mit den Deputirten ded Handelsftandes zu Königsberg, Danzig 
und Stettin eine gemeinfame Berathung über die Mittel zur Aufnahme der 
Schifffahrt hielt, zu welder von Eeiten Stettins der Kommerzienraib Rahm 
abgeordnet wurde. Der DOberpräfident Sad unterfüßte die Vorfchläge der 
ftestiner Kaufmannſchaft, welche auf Gleichftellung der Oder-Schifffahrt mit der 
begünftigten Elbe-Schifffahrt antrugen, und feine Berwendung bewirkte ed auch 
vorzugsweife, daR durch höhere Verfügung ein Gleihgewicht zwifchen dem Elbe— 
und Oder-Cours bergeftellt, und den Stettinern durd königliche Kabinets-Ordre 
ein Eteuer:Rabatt für die durch den Eund eingeführten Waaren zugefihert wurde. 


Eine bedeutende Erleichterung gewann die Schifftahrt dur den ver: 
tieften Wafferftand des Smwinemänder Hafens, deffen Bau um diefe Zeit nad) 
UÜberwindung unfägliher Schwierigkeiten vollendet wurde. Der Hafen zu 
E winemünde, melden einft Friedrich der Große angelegt hatte, war immer 
mebr und mehr verfandet, und auf der vorliegenden Rhede hatten fi die Sand: 
bänte fo angehäuft, daß die dort flationirten Schiffe nur geringe Sicherheit 
fanden, zumal auch die Rhede durch die heftigen Stürme fehr gefährlih war. 
Am Sommer war oft nur 7 Fuß tiefes Fahrwaſſer und die tiefer gehenden 
Kauffahrteifhiffe waren genöthigt, auf der Rhede zu bleiben, und bier, unter 
mannichfachen Gefahren, den gröfften Theil ihrer Ladung zu löfhen, bevor fie 
in den Hafen einlaufen konnten. Ebenſo mufften aud die von Stettin kom— 
menden Schiffe erft die auf Leichterfchiffen nachgeführten Güter auf der Rhede 
zu Swinemünde einnehmen. Diefe Übelftände veranlafften die Regierung (i. I. 
1817), den Bafen von Swinemünde von Grund aus verbeffern zu laffen, und 
durch Anlegung von zwei großen Steindämmen, fogenannter Molen, nicht allein 
den Hafen vor Berfandung zu fügen, fondern auch der Swine ein beengteres 
Bett anzuweifen, um dem Hafen eine größere Tiefe zu verfhaffen. Nachdem 
die nothwendigen Vorkehrungen (i. J. 1817) getroffen waren, wurde der Plan 
zur Erbauung diefer Molen von dem Geheimen Oberbauratd Günther ent: 
worfen, und mit fiherer Hand und bewundernswerther Kühnheit und Ausdauer 
ausgeführt. Die Errichtung diefer beiden Steindämme, welche fih 7 Fuß über 
den gewöhnlichen Wafferfpiegel der Ste erheben, und von denen der öftliche, 
bakenförmig gebogene eine Länge von 370, der weftliche eine Länge von 275 rhein- 
ländifhe Ruthen hat, war äußerſt fchwierig und konnte nur bei rubigem Wetter 
vorgenommen werden. Zuerſt wurde das Grundwerd aus Sentflüden, mit 
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Feldfteinen belaftet, in verfhiedenen Lagen aufeinander geleat, hierauf kamen 
Faſchinenpackwerke mit Strandlicd, mit Meinen und großen Steinen befchwert, 
und dann erſt die regelmäßige Steindede aus gebrochenen Granitblöden, 
ftart durch Eifen verankert. Obgleich die heftigen Stürme dieſes großartige 
Merk, das in-der Oſtſee das einzige feiner Art ift, oft mit Zerftörung bedrohte, 
fo wurde es doch bis zum Jahre 1823 mit einem Koftenaufmwande von 14 Mil 
lionen Thaler vollendet, und außerdem das Fahrwaſſer zu einer Tiefe von 
15 Fuß ausgebaggert. Durch die Anlegung dieſes Hafens ift für den Handel 
und Schifffahrt Pommernd, befonderd aber Stettin’d, ein nicht zu berechnen- 
der Vortheil erwachſen. Das fonft fo häufige Stranden von Schiffen ift ver- 
mieden, ein fiherer und bequemer Hafen für die Schifffahrt gefhaffen und das 
Poftfpielige und unbequeme Ableichtern der Seecſchiffe darf in der Regel nicht 
mehr flattfinden, indem das Fahrwaſſer hinreichende Tiefe hal, um die Schiffe 
unmittelbar aus der Dflfee in den Hafen und geradenwegs nad) Stettin zu führen. 


Durch diefen Hafenbau verlor aber die Leichterfchifffahrt, welche fonft 
ein Haupterwerbzweig der Bewohner von Smwinemünde war, fo an Bedeutung, 
daß diefe Nahrungsquelle faft gänzlich einging, und die Stadt felbft in Verfall 
zu gerathen drohte. Um diefed zu verhüten, errichtete man (i. I. 1824) eine 
See-Bade-Anſtalt, welde rafh in Aufnahme fam und zur Erhebung der 
Stadt wefentlid beitrug. Bei dem durch die zahlreichen Badegäfte geftcigerten 
Verkehr mit Swinemünde, machte fi die Nothwendigkeit einer fchnelleren und 
bequemen Berbindung des Hafens und Seebadeorted mit Stettin, ald durch 
die bisherigen Loggerfahrzeuge bewirkt war, immer mehr füblbar, und eine 
Geſellſchaft von Stettiner Kaufleuten, an deren Spite der General: Koniul 
beider Sicilien, A. Lemonius, erbaute um diefe Zeit auf Aktien ein Dampf: 
fhiff, die Kronprinzeffin, weldes eine Zeit lang allein die Verbindung 
zwifchen Stettin und Swinemünde unterhielt, big ein zweites von einer Geſell⸗ 
fhaft ftettiner und dänifcher Kaufleute gebaut wurde, um cine direkte umd 
regelmäßige Verbindung zwifhen Stettin und Kopenhagen berzuftellen. In der 
folgenden Zeit, ald der Handel Stettind immer mehr fi erhob und raſch aus— 
dehnte, kam auch die Dampfihifffahrt immer mehr in Aufnahme, und ver: 
mehrte fich die Zahl diefer Fahrzeuge faft mit jedem Jahre. 


Die gewerblichen ntereffen der Stadt berührte noh der Bau einer 
Ehauffee zwiſchen Berlin und Stettin, welde im Jahr 1821 begonnen 
wurde, und fhon im nächften Jahre foweit vorgerüdt war, daß man Ddiefelbe 
bis Garz eröffnen konnte. Dur diefe Anlage wurde nicht allein der Perſo— 
nenverkchr zwifchen beiden Städten fo gefleigert, daß flatt der früheren drei- 
maligen wöchentlihen Poftverbindung jetzt täglih eine Schnellpoft und eine 
Fahrpoſt Hin und zurüd fuhr, und außerdem eine bedeutende Zahl von Lohn- 
kutſchern mit Perfonenfuhren auf diefer Straße befhäftigt waren, fondern auch 
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der Handelsverkehr, namentlich mit Korn, wurde außerordentlich gehoben. Der 
Erlaagung diefer erleichterten Verbindung mit Berlin muffte die Stadt aber 
auch bedeutende Dpfer bringen, und namentlich große Summen zu der gewöhn- 
lichen Grundentfhädigung und der Koften der Abfahrten beitragen. Als der 
Nutzen dieſer Chauffee fih immer mehr bewährte, wurde (i. I. 1829) aud 
eine Kunftflraße duch Vorpommern nah Stralfund, gleichzeitig eine andere 
durch Hinterpommern nah Danzig, und endlih (1837) eine dritte nah Star- 
gard angelegt. Zur Belebung des Verkehrs diente ferner (i. J. 1824) noch 
die Errichtung eined Wollmarktes in Stettin, der anfänglich auf der Lafta- 
die, fpäter auf dem Paradeplab abgebalten und ſehr zahlreich befucht wurde. 


12. Aufblühen Stettins in den legten zehn Negierungsjabren 
König Friedrich Wilhelm II (1830—1840). 
Stäbdtifhe Bauten. Ausbruch der Cholera in Stettin (aus). Abſperrung 
der Stadt. Aufſtand in Stettin, Die Cholera zum zweitenmale in Stettin 
(1832). Zuftand der ftädtifchen Werwaltung (1834). JFortſchritte des ftäb: 
tifhen Weſens. Beendigung der Regulirung im ſtädtiſchen Eigenthum. 
Berhandiungen wegen Hufbebung des Sunbzolls (1838). 


Die thätigen Bemühungen des Oberpräfldenten Sad für das Aufblühen 
Stettind wurden ſchon in den nächften Jahren durd den glücklichſten Erfolg 
gekrönt. Durch günflige Verhältniffe befördert, erhob ſich der Handelsverkehr 
Stettind raſch wieder zu feinem alten For, und nahm dann einen fo großarti- 
gen Aufſchwung, daß die Handelsthätigkeit unferer Stadt in kurzer Zeit alle 

übrigen Oftfeeftädte, ſelbſt Danzig, überflügelte, und mit dem weltberühmten 
Hamburg zu welteifern begann. So glückliche Handelöverhältniffe blieben nicht 
obne Einfluß auf die Gewerbthältigkeit, wilde gleichfalls zu einem bisher nicht 
erreichten Flore aufblühte und das Fabrikweſen beförderte. Zur Errichtung 
großer Fabrikgeſchaäfte bildeten fih unter den ſtettiner Kaufleuten verfchiedene 
Attiengeſellſchaften, welche mehrere umfangreiche Anlagen diefer Art, als eine 
Dampfmabhlmühle in Züllhow, und außer der bereits vorhandenen großartigen 
Pommerſchen ProvinzialsZuder:Siederei, eine zweite gleichfalls bedeu: 
tende Fabrik, die fogenannte neue flettiner Zucker-Siederei, anlegten. Außer: 
dem wurden zwei Eifengiepereien in Arthursberg und Grabom, bei Letzterer 
auch eine Mafhinenbau:Anftalt und Dampfkefſſelſchmiede, mehrere 
Dlfabriten, bedeutende Tabafsfabrifen und Branntwein:Deftilla- 
tionen, aud eine Fabrik von lafirten Blehwaaren, cine Schifföket— 
’ tenfabrit, und mehr dergleihen Anftalten angelegt. So eutwidelte fih ein 
e reges Leben in Stettin, Bandel und Gewerbe boten der Einwohnerfchaft ver 
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fhiedenartige Erwerbzweige, die Bevölkerung mehrte ſich aljährlih dur Zu 
zug von außerhalb und die Stadt gewann immer mehr an Bedeutung. 


Gleichzeitig wurde auch von Seiten ded Magiftratd für die Verbefferung 
und Verfhönerung der Stadt und Umgegend fehr viel geihan. Kirchen, Schul 
bäufer und andere öffentliche Gebäude wurden theild neu erbaut, theils würdig 
wieder hergeftellt. Allmäblig wurde die Stadt durchweg neu gepflaftert und für 
die Erleuchtung der Straßen durch Anfhaffung neuer großer Laternen geforgt. 
Mehrere Straßen und Pläbe wurden durch Wegräumung verunftaltender Bau: 
ten freier und freundliher. Zur Erweiterung der Paffage wurden auch die 
noch vorhandenen Waffertbore am Bollwerk (i. I. 1827) abgebrocden, 
das alte Sellhaus am Bollwerk abgeriffen, und auf diefer Stelle ein flatts 
liches Gebäude, das fogenannte Budenhaus, aus ftädtifhen Mitteln erbaut, 
während zur Lagerung des Herings am Pladrin und auf der Sciffbaulaftadie 
neue Sellhäufer errichtet wurden °) Mit gleich lobliher Sorgfalt bewirkten 
die ftädtifhen Behörden auch die Wicderherftelung der milden Stiftungen. 
Das St. Gertrudsftift wurde neu aufgebaut und zur Aufnahme von hun— 
dert alten, bülfsbedürftigen Männern und Frauen eingerichtet. Um die früber 
vereinzelten, ſtadtiſchen Kranken-Anſtalten zu vereinigen, wurde am Pladrin 
das alte Krankenhaus nebft fünf benachbarten Säuſern abgeriffen, und auf bie 
fer Stelle (i. I. 1832) ein neues Krankenhaus erbaut, das eine zwed: 
mäßige Einrichtung und den Raum zur Aufnahme von 162 Kranken erbielt **). 
Bon Seiten der königlihen Staatsbehörden mwurden gleichzeitig verfchicdene 
Buuten aufgeführt, unter denen ſich vorzugsweile dad neue Packhofsgebäude, 
und das Lazareth am Schnedentbore ald großartige Bauwerke auszeichneten. 
Außerdem wurden noch am Heumarkt, nah Abbrehung des alten Wachtgebäu: 
des, eine neue Hauptwace und verfchiedene Magazingebäude errichtet. 
Diefe Bau-Anlagen, vorzugsmweife die Börfe, das neue Gymnafium und das 
Packhofsgebäude bezeugen, daß man aufs Neue, dem Sinne der Borfabren 
gleich, das Bedürfniß einer beffern Geflaltung des öffentlihen Lebens cmpfun- 
den hat. 


Unter fo günftigen BVerhältniffen, mit dem Aufblühen des Handels und 
der Gewerbe, flieg der Werth der Grundftüde, wie auch der Miethszins der 
Wohnungen, mit jedem Jahre, und wedte dadurdh die Baulufl der Haus: 
befißer, und in Stelle der Heinen oder wenig geräumigen Wobnhäuſer fab 
man viele gefhmadvolle Gebäude von 4 bis 5 Stodwerken emporfteigen. Da 





) Rathsakten Tit. KIN Sectio 2 Nr. 250. 


*) Dafelbt Tit. XIII Sectio 2 Nr. 254. Dr. Müller, Entwurf einer medieiniſch⸗ 
topographiſchen Skijje der Stadt Stettin p. 68 ff. 
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die fHädtifhe Bevölkerung alljährlich bedeutend zunabm, die Feftungswerkte aber 
eine Erweiterung der Stadt nicht zuließen, fo ſuchte man durch Aufſetzung 
mehrerer Stodwerke übereinander den nöthigen Raum zu gewinnen und errich- 
fete auf diefe Weiſe ungewöhnlich hohe Gebäude, fo daß zuleßt die Polizei die 
Höhe der Wohnhäufer auf ein gewiffes Maaß beſchränken muffte. Stettin bat 
in den legten Jahren durch die große Anzahl neu erbauter, flattliher Häufer 
ganz das Anfehen einer modernen Stadt erhalten, und nur noch wenige Kirchen» 
gebäude erinnern an die mittelalterliche Zeit. 


Bei der zunehmenden Bevölterung und wegen des befchränften Raumes 
der Stadt vermehrten fih auch in den Vorftädten die Gebäude mit jedem Jahre, 
befonders außerhalb des Feſtungs-Rayons, mo die Bauluft der Grundbefiser 
feine Beſchränkung fand. Es entflanden bei Grünhof und Kupfermüble, 
wo vormals nur einzelne Häufer mit Garten= Anlagen fih befanden, in kurzer 
Zeit zwei anfehnlihe Ortſchaften, welche theild zur Stadt, theild zum Ran 
dower Kreife gehören. In der unmittelbaren Nähe Stettind erweiterte ſich 
auch das Dorf Grabop, durch Anlage von Wohnhäufern, zahlreihen Ber: 
gnügungsörtern, Gärten, Schiffsbauplägen und Fabrik-Anlagen, fo daß es im 
Jahre 1840 ſchon 2169 Einwohner zählte und cin zweites Altona zu wer: 
den ſcheint °). 


Die nähfte Umgebung Stettind verfhönerte fi gleichfalls im Laufe die 
ſes Zeitraums. Nings um die Fellungswerte wurden anmutbhige Spaziergänge 
angelegt, zu deren Bepflanzung die Stadt anfehnlihe Summen bergab. Die 
Landſtraßen, melde nah der Stadt führten, wurden durch die Erbauung der 
Ehauffeen nah Berlin und Paſewalk möglichſt gerade gelegt und anftatt der 
bisherigen Weiden mit Alleebäumen befegt. Mit dem Aufblüben feines Han- 
deldverkehrd gewann Stettin immer mehr an Bedeutung; der allgemeine Wohl: 
ftand mehrte fi mit der zunehmenden Bevölkerung, welche i. I. 1830 fchon 
28,990 Einwohner zählte und bis zum Jahre 1840 auf 35,328, mit Ausſchluß 
der Militärgarnifon, anwuchs. Seit hundert Jahren hatte die Berölterung 
um 22,968 Einwohner zugenommen °?), 


) Im Fahre 1825 zählte Grabow nebft dem Etabliffement Gruͤnhof und Kupfermuͤhle 
nur 500 Einwohner. 

”.) Im Jahr 1740 zählte Stettin 12,360, zu Anfang diefes Kahrhunderts gegen 18,000 Ein - 
mwohner; i. %. 1820 gegen 23,000 vom Givil und 3690 vom Militär. Auf die 
bedeutende Volkszunahme in der letzten Zeit übten die günftigen Handelsverbältniffe, 
welche neue Bewohner zur Miederlafung in Stettin angogen, größeren Einflufs als 
die Vitalitaͤtsverhaͤltniſſe. So vermehrte fich i. X. 1837, wo die Cholera zum drit- 
tenmale in Stettin ausbrach, und 261 Sterbefälle mehr als Geburten vorkamen, 
dennoch die Bevolkerung um die außerordentliche Mebrzahl von 1537 Einwohnern. 
Vergl. Dr. Müller Entwurf einer medicinifch « topograpbifchen Skizze der Stadt 
Stettin p. 127 ff. 

115* 














Diefe glülihen Jahre gingen indeſs nicht ganz ohne Unglückfälle für 
Etettin vorüber. Im Frühjahr 1830 verurfachte die Uberſchwemmung der 
Dder, die faft den hohen Wafferftand vom Jahre 1784 erreichte, mander: 
lei Schaden in den Vorftädten. Beſonders wurde der nach der Stadt Damm 
führende Steinweg von den Flulhen fo hart mitgenommen, daß die Verbindung 
zwifchen Damm und Stettin während des boben Wafferftandes darauf nicht 
mehr ftattfinden konnte, fondern zu Waſſer vermittelft Fähren und Kähne um 
terbalten werden muffte, und die Wirderberftehung desſelben der Stadt Stettin 
bedeutende Eummen koſtete. Doch waren diefe Unfälle, wie auch einige Feuerd 
brünfte, und das wiederholte Ausbrechen der Cholera, glücklicherweiſe nur leicht 
vorübergehende Schatten, die das Licht des allgemeinen Wohlſtandes um fe 
mehr heevorfirahlen ließen. Einen fchmerzlicheren, nicht leicht zu erfehenden 
Verluſt erlitt Stettin (im Juni 1831) durch den Tod des DOberpräfiden: 
ten Sad, der feit Jahren mit unermüdlihem Eifer für die Wohlfahrt Stel: 
tins geforgt hatte, und fein Wirken mit dem glüdlichften Erfolge gekrönt tab. 
Die Dankbarkeit der flettiner Kaufmannichaft errichtete dem  bingefchicdenen 
Mohlthäter auf einem anmuthigen Hügel der Anlagen vor dem fFrauentbore rin 
einfaches Dentmal von Gußeifen, das den Namen des durch feine Schöpfun: 
gen in Pommern unvergefliben Mannes bei der Nachwelt im fegendreiden 
Andenken erhalten foll. 


In demfelben Sommer (1831) erihien die Cholera zum erfienmalt 
in Stettin, und griff au bier, wie an andern Orten unfers Vaterlanded, 
glücklicherweiſe die öffentlichen Kafen mehr als die Menſchen an. As die 
Eholera Ci. J. 1831) von Dften ber unaufhalıfam unferm Waterlande ih 
näherte, traf man auch bier die damals überall angewandten Maßregeln, durd 
firenge Abſperrung vor dem Anſtecken zu bewahren. Auf Befehl der Regierung 
wurde (Anfangs Juni 1831) von Seiten des Stettiner Magiftrats eine Orle⸗ 
Kommiffion crrichtet, welche aus dem Bürgermeifter Mafche, dem Stadt 
Polizeiraih Schallehn und dem Stadt-Phyſikus Dr. Billroth beftand *). 
Bei weiter Entfernung der Gefahr lich es dieſe Kommiffion bei den von dur 
Regierung zur Sicherftellung der Provinz ergriffenen Mitteln ned bewenden, 
und beſchränkte fi darauf, einige Anordnungen zu treffen, um den Ausbrud 
der Cholera in Steltin möglihft zu verbüten, indem fie 4000 Exemplare von 
der Schrift: »Anmweifung zur Erhaltung der Gefundbeit und Ber 
bütung der Anftedung bei der CholerasEpidemie« abdruden und mi 
Anempfehlung der Beachtung unter die Einwohner vertbeilen, ferner die ürm 
ſten Einwohner mit befferer Bekleidung, mamentlih mit wollenen Leibbinden 
und Fußbedeckung, verfehen, mit gefunder Speife verforgen und zu diem 





Ä *) Rathsakten Tit. VI Sectio 4 Nr. 104. 





Zwede täglib 900 Portionen Mittageffen durch die Armen-Direktion vertheilen 
und ſtrenge Auffiht über den Verkauf von Nahrungsmitteln und Getränken 
führen ließ und den unmäßigen Genuß des Branntweind zu ſteuern fuchte, 
Die Abfiht der Kommiffion, die zufammengedrängt mwohnenden, unbemittelten 
Einwohner weitläufiger zu logiren, Eonnte wegen Mangel an Raum nicht aud: 
geführt werden. Dagegen bewirkte die Kommiffien durch ihren Antrag um 
Verlegung eines Theild der Garnifon, »weil die aufgebäufte Menge in der ver: 
bältnigmäßig niht geräumigen Stadt das Lmfichareifen der Krankheit beför— 
derte ,« daß deshalb cin Bataillon nah Gollnow verlegt wurde. Bald darauf 
(20. Juni) verließen au die übrigen Truppen= Abtheilungen, welde zur 3ten 
Divifion gehörten, unter dem Befchl des General: Lientenants von Zepelin 
unfere Stadt, um die preußifche Grenze, während der polnifhen Revolution, 
zu beſetzen, und an ihre Stelle rüdte dad 2. Bataillon des 34. Landwehr: 
Regiments, mebrentheild aus Polen beftchend, ald Beſatzung ein. 


Sobald die Nachricht von dem Ausbruche der Cholera in Danzig nad 
Stettin gelangte, verbreitete fib auch bier Furcht und Schreden unter die 
Einwohnerfhaft, denn die übertriebenen Nachrichten von dem fchonungslofen 
Wülhen diefer Krankheit an manden Orten erwedte in den bangen Gemüthern 
die Erinnerung an die Schredniffe der Peſt, welche in früheren Jahrhunderten 
die Länder verheert hatte. So kam ed denn wohl, daß mande aus Furcht 
vor der Cholera erkrankten, noch che dichelbe zum Ausbruche fam. Man börte 
allgemein Klagen über Schwindel, Angft, Beklemmung, Schlaflofigkeit, Übel— 
feit, Krämpfe u. m. dal., fo daß faft jeder eine, oft auch mehrere diefer Krant- 
heits-Symptome an fih wahrzunehmen glaubte *). 


Die Orts-Kommiſſion hatte indeſs ihre Vorkehrungen zur Sicherung 
der Stadt getroffen. In jedem Stadtviertel war eine Nevier:Kommiffion, 


aus einigen Mitgliedern des Magiftrats und der Etadiverordneien und einem 


Arzte beftchend, gebildet, für Cinridtung von befondern Lazaretben und Kon: 
Iumaz-Anftalten, und Anſtellung eines Verwaltungs: Prrfonals geforgt. Falls die 
Krankheit wirklich ausbrechen und weitere Anftalten nöthig würden, follte fogar 
das Gymnafium und verfhiedene andere Schulbäufer, wie auch cinige andere 
öffentlihe Gebäude zu diefem Zwecke eingerichtet werden. Das Armenhaus 
auf dem Nödenberge wurde vorläufig zur Kontumaz-Anftalt genommen. Als 
aber dafelbft (13. Juli) zuerft 12 aus Danzig anfommende Perfonen Quaran- 
taine halten muflten, fand diefe Maßregel allgemeine Mifbilligung, weil da— 
durch leicht die ganze Stadt angeſteckt werden könne, worauf auf dem Zolle 


) Dr. Müller: Entwurf einer mebicinifch » topographifchen Skizze der Stadt Stettin 
p- 101. — 
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eine Kontumaz-Anftalt mit 20tägiger Quarantainezeit eingerichtet wurde. Un— 
geachtet diefer Sicherungs-Maßregeln brach dennoh die Cholera bald in 
Stettin aud. Sobald wurde das 1. Bataillon 2. Landwehr: Regiments aufges 
boten, und durch Aufftellung desfelben außerhalb des flädtifhen Bezirks die 
Stadt gänzlih von der Umgegend abgefperrt, fo daß alle Verbindung mit 
den nächſten Ortſchaften abgefchnitten wurde. Cine Poftentette hielt, die Stadt 
rings umgebend, mit fcharf geladenen Gewehren alle Zugänge befegt, und hatte 
ausdrüdlichen Befehl, auf diejenigen Perfonen, die, ungeachtet des Berbois, 
fi durchſchleichen oder fih der Wache widerfeßen wollten, nah mebhrmaligem 
Anrufen zu feuern. Zur Verpflegung der Einwohner wurden »Raftellmärkte- 
für den Wafferverkehr am Kanal der ftädtifchen Ziegelei jenfeit der neuen Wut 
und am Freiſtaden bei Bredow, für den Landverkehr an der flädtifhen Ziegelei, 
an der pafewalter Ehauffee auf der Grenze des ftädtifhen Gebiets, auf der 
Landftraße nach ückermünde hinter Friedrichshof, auf der Landſtraße nah Pölig 
binter der vormaligen Kupfermüble, unmittelbar binter dem Brückenkopfe des 
Parniger-Thors eingerichtet, wo die Bedürfniffe der Einwohnerſchaft zu Markie 
gebracht wurden *). Die Orts:Kommiffion forgte für Anfhaffung der nötbi- 
gen Lebensmittel und fuchte die übertheuerung möglichft zu verbüten. So be: 
fand fih Stettin gleihfam im Belagerungszuftand, und erlitt durch Dicke 
Abfperrung und die dadurch erfolgte Hemmung des Verkehrs beträchtlichen 
Nachtheil. 


Zur Aufnahme der Cholerakranken in der Stadt war unterdeſſen die Ka— 
ferne am Frauenthore für Civil: und Militär-Perfonen in der Art eingerichtet, 
daß die königliche Antendantur die Lazareth-Utenſilien bergab, der Magiftrat 
dagegen das Verwaltungs=Perfonal ſtellte **). Bon Seiten des Magiftrats 
wurde eine Kommiffion ernannt, welche unter dem Vorſitze des Bürgermeifter 
Maſche, aus zwei Stadträthen und ſechs Stadtverordneten beftand, die nöthi: 


"gen Mafregein berathen und fofort vollziehen follte ?°°). Die angeordneten 


Sicherheits: Mafregeln dienten inde@ nur dazu, den Echreden der Einwohner: 
fhaft zu mehren, ohne dem Umſichgreifen der Krankheit Schranken zu frgen. 
Die Ebolerafranten wurden, fobald ihre Erfrantung. fundbar war, aus der 
Mitte ihrer Familie oft mit Gewalt geriffen und, in einen Korb gepackt, im 
dad Cholera-Lazareth gebracht, wo die Mehrzahl derfelben, oft ſchon nah weni: 
gen Stunden ſtarb. Schon das Äußere der Sicherungs:Anflalten, die ſchwarz— 
wachsleinene Kleidung der Ärzte, Krantenwärter und Träger, die Abfperrung 
in dem Kontumaz-Gebäude, das Treiben in den Desinfektiond > Anftalten, das 


”) Ratbsaften Tit. VI Sectio 4 Nr. 107. 
*") Dafelbft Nr. 105. 
+) Dafelbfi Nr. 108 a. 
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Begräbniß der Verftorbenen, welche auf einem befondern, neu angelegten Kirch: 
bofe zwifhen dem Berliner und Antlammer Thore verfcharrt wurden, erregten 
Furdt und Grauen, befonders in den untern Klaffen der Einwohner. Noch 
fhlimmer wirkten diefe Vorkehrungen durch die gänzlice Hemmung ded Ber: 
kehrs, wodurch einem großen Theile der Bewohner die Erwerbjweige und auch 
wohl die Mittel zum Lebendslinterhalt entzogen wurden. Die Cholera erſchien 
daber in einer weit gefährlideren Geſtalt, als fie es ihrer Natur nach war. 
Die unteren Klaffen konnten diefen Zufland nicht ertragen, und faben, den 
unfinnigfien Gerüchten Glauben fchentend, in den getroffenen Vorkehrungen 
nur Mittel zu ihrem Berderben. Die längere Dauer der Abiperrung mehrte 
die Erbitterung, die Aufregung flieg mit jedem Tage, fo daß die am mehrften 
betroffenen Arbeiter endlih geneigt wurden, die verbaflten Zwangsmaßregeln 
mit Gewalt aufzuheben, denn die aufgeregte Menge fiand, von einigen Un: 
rubefliftern irre geleitet, in dem Wahn, daßs man die Cholera und die Eiche: 
rungs:Maßregeln nur gebraude, »um den gemeinen Pöbel auszurotten.« So 
kam es denn, daß das Fortichleppen eines erkrankten Mannes, deffen Frau auf 
der Straße ein gewaltiged Zetergeihrei erhob und dadurch fofort eine Menge 
Arbeiter um ſich verfammelte, den Anſtoß zum Ausbruche eines gefahrdrohen- 
den Aufftandes gab. Die Wuth der aufgebrahten Maffe wandte ſich zuerft 
gegen einen Arzt und erregte auf dem neuen Markte einen gewaltigen Tumult, 
fo daß das Militär von der nahen Hauptwacht einichreiten und den bedrohten 
Arzt reiten muſſte. Am Abend desfelben Tages (1. Septbr.) zogen große 
Voltsmaffen durch die Etraßen, auf der Laftadie begann zuerft ein zahlreicher 
Pöbelbaufen das Zeihen zum allgemeinen Aufftande zu geben, indem die Un: 
ruheſtifter im die dortige Apotheke, wie auch in das Wohnhaus eines Stadt: 
raths, gegen den der Unwille befonderd gerichtet war, mit Gewalt eindrangen 
und durch Zerflörung des Mobiliard einen beträchtlichen Schaden anrichteten. 
Eofort ließ der zweite Kommandant von Stettin, Oberſt von Briren, Ge 
neralmarfch ſchlagen, die Wachen bedeutend verftärten, und dann einen Theil 
der GSarnifon auf die Laftadie rüden, um dem weiteren Unweſen zu fleuern. 
Seine wiederholte Aufforderung zum Rubehalten und Berlaffen des Platzes 
wurde von der aufgeregten Maffe nicht beachtet, fondern fogar mit Verhöhnung 
des Militärs beantwortet, fo daß der Oberſt genöthigt ward, auf die widerfeg: 
liche Boltömaffe feuern zu laffen, wodurch ein Maurergefelle getödtet, mehrere 
andere aber verwundet wurden. Solchen Ernft nicht erwartend, ftob die dicht 
zufammengedrängte Daffe im eiliger Flucht auseinander, doc wurde eine 
große Anzahl der Unrubeftifter verhaftet und nah Fort Preußen gebracht. Die 
Nacht verging zwar ruhig; Die aufgeregte Stimmung der unteren Volksklaſſen 
ließen indeß einen neuen Aufftand befürchten, und da die vorhandenen Truppen 
nicht genügend erſchienen, fo bildete fih aus der Bürgerfhaft, unter dem Vor⸗ 
fiße des Konful Koh, ein Siherheits:VBerein, um den befürdteten Aus: 
bruc von Gewaltthätigkeiten und Plünderung zu hindern. Sofort wurden die 
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Bürger-Rompagnieen aufgeboten und aus dem königlichen Zeughauſe mit Ge 
wehren und Eübeln bewaffnet. Die Handlungsdiener, wie auch die Gymna— 
fiaften, unter dem Kommando des Profeffor Böhmer, bildeten freiwillige Kom— 
"  Pagnieen, die, gleichfalls bewaffnet, mit den Bürgern den Wachtdienſt theilten, 
und gleich diefen ald Kennzeichen eine weiße Binde trugen, während die mebr: 
| ften Pierdebefiger eine beritiene Bürgergarde errichteten. So war denn 
ſchon am folgenden Tage rin großer Theil der Stettiner unter den Waffen; 
alle Pläpe und Haupifiraßen waren von den Bürger :Kompagnieen befegt, und 
| zahlreihe Patrouillen durchzogen die Stadt. Diefe Mafregeln balten den 
erwünſchten Erfolg; denn obgleich fi noch einzelne Haufen von Ülbelgefinnten 
| zufammenrotteten, fo bewirkte doch das Auftreten der bewaffneten Macht, wie 
verftändiged Zureden der Bürger, daß fie ohne weiteren Unfug audeinander 
| gingen. Als der Kronprinz auf die erſte Nachricht von diefen Borfällen in 
| Stettin ankam, um die Dbrigkeit mit Rath und That zu unterflüßen, war die 
Ruhe glücklicherweiſe wieder hergeſtellt, und wurde auch in der Folge nicht 
| weiter geſtört. Die Mitwirkung des Magiſtrats und der Bürgerſchaft zur 
Wiederherſtellung und Erhaltung der Ordnung wurde von dem Könige lobend 
| ancrtannt. 

| 

| 

| 

} 


| Diie gänzliche Abfperrung Steltind hatte indeffen ihren Zwei, die Ber 
breitung der Cholera zu hindern, nicht erreicht und wurde daber (15. Septbr.) 
‚aufgehoben, obgleich die Krankheit damals in der Stadt immer noch Menſchen 
| hinwegraffte. Endlih nad 17 Wochen trat ein befriedigender Geſundheitszu— 
| fand ein, nachdem im Ganzen 369 Perfonen erkrankt und davon 252 geſtor— 
ben waren *). Der ftädtifchen Kaffe hatten die Untoften binfichtlih der Cho— 
ltera eine Ausgabe von 19,536 Thaler verurfact ®*). 


Im folgenden Jahre (Septbr. 1832) brach die Cholera zum zweiten 
male in Stettin aus. Die Sanitätd-Kommiffion trat fogleich mwicder 
in Wirkſamkeit; da indeß die Erfahrung des vorigen Jahres gelehrt hatte, 
daß alle außerordentlichen Borkehrungen unwirkſam geblieben waren, auch dir 
Uürzte ſich dagegen erklärten, fo wurden Ddiefelben dicomal gänzlich unterlaſſen 
| So unterblieb denn die Abfperrung, wie alle andern früheren Maßregeln, melde 
den Verkehr flörend gebemmt und die Bevölkerung in Furcht gefeßt butten. 
Man befchräntte fi darauf, nur unbemittelte Kranke in das Cholera⸗-Lazarcth 
" zu bringen, und durch zwedmäßige Anordnungen, wie Berforgung der Armen 
mit befferer Nahrung und Kleidung u. dal. m., das Umfichgreifen der Krantı 





| *) Dr. Müller, Entwurf einer medicinifch-topographifchen Stkigge der Stadt Stettin 
f p. 107 fi. 
| 


*x) Rathsakten Tit. VI Sectio 4 Nr. 104. 
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beit zu verhindern. Der Erfolg rechtfertigte diefe Maßregeln volltommen, und 
nah achtwöchentlicher Dauer börte die Krankheit auf, nachdem überhaupt 
165 Perfonen daran erkrankt und davon 102 geflorben waren, was bei einer 
Bevölkerung von 30,000 Menfhen kein großes Zahlenverbättnik ift *). 


Der Schreden der Cholera war faum vorübergegangen, als Stettin von 
einigen andern epidemifchen Krankheiten heimgefucht wurde, welche der erfteren 
an Bösartigkeit und Verbreitung nicht viel nachftanden. Unter diefen erreichte 
befonders die epidemifhe Grippe (vom März bis Mai 1835) eine folche 
Ausdehnung, daß kein Alter und Geflecht verfchont blich, ja felbft Perfonen, 
die anderer Krankheiten wegen ihr Zimmer und fogar das Bett nicht verlaffen 
batten, davon ergriffen’ wurden 22). Als dieſelbe Epidemie, Pommern von 
Dften nah Werften durchzichend, (im December 1836) von neuem in Stettin 
ausbrach, befiel fie vorzugsweife die gemeinen Soldaten dergeftalt, daß diefel- 
ben zu Hunderten davon ergriffen wurden. Unter günfligen Umſtänden erfolgte 
indeß ſchon nad einigen Tagen die Genefung, und nur, wenn andere Krank: 
beiten, befonderd Nervenficber, fih aus der Grippe entwidelten, wurde diefelbe 
gefährlih. Im folgenden Jahre (1637) erfchien die Cholera zum dritten: 
male in Stettin, ımd graffirte während der Sommermonate recht bösartig. 
Auf die erſte Nachricht von dem Ausbrechen der Krankheit in Danzig war die 
Sanitätd: Kommilfion in Stettin zufammengetreten, und hatte daranf angetra= 
gen, daß das alte Krankenhaus zum Cholera-Lazareib, und flatt drfien das 
alte Gymnaſium zur Anfnahıne anderer Kranken eingerichtet werden follte #9®), 
Diefe Anordnungen murden indeß nicht ausgeführt, und überhaupt die früheren 
Manfregeln, als Furcht erregend und den Verkehr heimmend, verworfen, zumal 
die Ober⸗Medizinal-Behörde dirdmal die umfichgreifende Krankheit nicht afiati- 
ſche Cholera, fondern Brechruhr nannte. Man befchräntte fich deshalb dar: 
auf, für die an der Brechruhr Erkrankten im neuen Krantenhaufe eine befondere 
Station einzurichten, und da die Epidemie vorzugsweiſe auf der Laftadie ſich 
zeigte, für diefen Stadtteil einen befondern Arzt anzuftellen. Mit dem Ein: 
treten des Herbſtes verlor ſich die Brechruhr allmähtig, nachdem fie eine nicht 
unbedeutende Zahl von Opfern gefordert hatte +). 


*) Dr. Müller a. a. ©. p. 113. 
*) Daſelbſt p. 117 ff. 
“) Matbsatten Tit. VI Sectio 4 Nr. 108 a. 
+) Dr. Müller a. a. D. p. 122 und 143. Eine officielle Nachweiſung der Erkrantun« 
gen u. f. mw. iſt nicht vorhanden. Man kann aber annehmen, dafs die Krankheit in 
diefem Jahre, wo fie in Stettin zum drittenmale graffirte, die mehrfien Opfer ge 
fordert hat, indem in den legten 3Monaten des Jahres 1837 die Anzayl der Todes- 
fälle (650), die der vorigen, wie der folgenden Jahre um das doppelte und fogar 


um das dreifache uͤberſtieg. In dem flädtifchen Krantenhaufe wurden 95 Cholera- 
116 
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Während Freude und Leid im öffentlihen Leben Stettind wechſelten, und 
die Stadt mit jedem Jahre an Bedeutfamteit gewann, hatte auch das ſtädtiſche 
Weſen, beſonders in den letzten Jahren, rafhe und bedeutende Fortſchrillt 
gemacht, wie fie in der Entwidelung der flädtifhen Verhältniſſe feit Einfüh— 
rung der Städte» Ordnung nody nicht vorgefommen waren. Die Verwaltung 
der ſtädtiſchen Angelegenbeiten hatte zwar, ungeachtet des eingeführten Geſchäfts— 
Reglements und des geordneten Kämmerei-Etals, längere Zeit nicht ganz in 
dem gewünſchten, geregelten Zuftand ſich befunden, indem das Magiftrats-Kolle: 
gium, zum Theil aus fchlaffen und unfähigen Mitgliedern beftchend, ſich man: 
cherlei Berläumniffe zu Schulden kommen lic, die Stadtverordneten nicht 
immer wahren Eifer für das Wohl der Stadt zeigten und fid) mitunter durd 
Privat-Rücdfihten leiten liefen, So hatten fih mandherlei Mißbraͤuche einge: 
ſchlichen; die Rechnungslegung einzelner flädtifher Verwaltungszweige mar 
feit mehreren Jahren nicht erfolgt, eine Überfiht des Etadi-Haushalted von 
dem Magiſtrat feit Einführung der Städte: Ordnung den Stadtverordneten 
noch nicht gegeben, durch Verſaumniſſe des Magiftrats dem flädtifhen Einkom— 
nen Berluft zugefügt, ungeachtet eines 17jährigen Friedens die flädtifchen 
Abgaben niht ermäßigt, ſtädtiſches Eigenihum ohne Mitwiffen der 
Stadtverordneten vom Magiftrat veräußert, von dem letzteren durch Ver— 
nadhläßiqung der ibm obliegenden Beauffihtigung manderlei Mißbräuhe in 
den einzelnen Verwaltungszweigen, namentlih unbefugte Erbrebung von 
Prozenten bei dem Servis-Weſen eingeführt, die dem Mogiftrat von 
der Königl, Regierung auferlegten Ordnungsftrafen aus der Kämmerei« 
Kaffe bezahlt; ferner die Sammlung filberner Becher, welcht vormals (ſcit 
Jahrhunderten) von den Ratbmännern Stettins zum Gedähtniß ibrer Wabl 
verchrt waren, von dem Magiftrat »verfilbert« und das daraus gelöfete 
Geld zur Gründung einer Magiſteals-Wittwenkaſſe verwendet worden u. dgl m. 
— Obgleich einzelne Bürger Anträge um Abfhaffung eines folben Verfahrens 
an das Ziadtverordneten= Kollegium gerichtet halten, fo fanden dieſe doch kein 
Gehör, bis endlih der Brauer Hoffmann mit mehreren andern Bürgern 
(im Scptember 1829) bei der Königl. Regierung und bei dem Minifterium 
begründete Beſchwerde führten *), worauf dem Regierungsrath von Itzen— 
plig die Unterfudiung übertragen wurde. Während nun einige Jabre hindurch 
dieſe Beſchwerden naher unterfuht und erörtert wurden, änderte fih die Lage 
der Dinge weſentlich, fo daß mehrere Punkte unterdeffen erledigt wurden. 
Nach dem Ableben des DOberbürgermeifterd Kirftein, deffen Regimentsführung 
die Mehrzahl der Beſchwerdepunkle zur Laft gelegt wurden, trat der Kaufmann 


kranke, von welchen 14 in dieſer Anftalt ſelbſt, die Übrigen in der Stadt erkrankt 
waren, behandelt, und es flarben davon 45; die in der Anflalt ſelbſt Erkrankten 
genafen fämmtlih. — 


*) Rathsakten Tit. I Sectio 3 Nr. 415. 
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Steinide, zum DOberbürgermeifter ermählt, an die Spitze der ſtäliſchen An— 
gelegenbeiten, und bei feinem Amtsantritt hoffte die Vürgerfchaft, daß cine 
beffere Verwaltung des Kämmerti-Vermögens und Erleichterung der Abgaben 
eintreten würde. Diele Hoffnung ging indeß nur theilweife in Erfüllung ; 
denn ungeachtet der neue Dberbürgermeifter den löblichften Eifer zeigte, fo 
gelang ihm doch die vorgenommene Verbefferung des ſtädtiſchen Weſens nicht, 
indem die noch vorwaltende Oppofition die Durchführung gecigneter Maafregeln 
tbeilmeife zu verhindern mußte, und er felbft nach kurzer Amtsführung flarb. 
Ein neuer glüdlicherer Zeitraum für das fädtifhe Welen Stettin begann nun, 
als der bisherige Bürgermeifter Mafche (im Auguft 1832) zum Oberbür— 
germeifter erwählt wurde, und fegleih mit weifer Einſicht die eingeriffenen 
Mißbräuche abzuftellen mußte, fo daß die Beſchwerden, fo weit cd möglich 
war, vollfländig erledigt wurden. Die Entfcheidung der Königl. Regierung 
(vom 23. Juli 1834) rectfertigte daher den Magiftrat in den mehrſten Punk— 
ten; weil aber doch die Erörterung der Beſchwerden cine »mannichſache Ver: 
abfäumung der Pflichten des Magiſtrats und Verflöße gegen die Stadte-Ord— 
nung ergab, melde das Mißvergnügen und die Klagen einer aroßen Anzahl 
Bürger bewirkt hatten,« fo wurde deshalb dem Magiftrat eine Ordnungsftrafe 
von 50 Thalern auferlegt *). — Die Befchmwerdeführenden 36 Bürger waren 
indeſs dadurch nicht befriedigt und mendeten fih mit neuen Klagen über unge: 
börige Verwaltung an das Minifterium,; während der Magiftrat bei derfelben 
Staatöbebörde ſich zu rechtfertigen fuchte. Das Minifterium beflätigte (9. Mai 
1835) das Urtheil der Königl. Regierung, und der Magiftrat mußte die auf: 
erlegte DOrdnungsftrafe erlegen. So bedauernswerth diefe Streitigkeiten an fid 
waren, da fie ſowohl im Magiftrats-Kollegium, ald in der Stadtverordnetens 
Berfammlung Zwichpalt bervorricfen, fo hatten fie doch den guten Erfolg, daß 
endlih (8. März 1836) ficben und zwanzig Jahre nah Einführung 
der Städte:-DOrdnung zum erftenmale die öffentlihe Abnahme der 
KämmereisRehnungen erfolgte. Seitdem find vorzugsmeife durch den 
Einfluß des DOberbürgermeifterd Mafche, deffen Regimentsführung unfere Stadt 
noch außerdem vitles Gute zu danken bat, die Etadtverordneten und dag Ma— 
giftrats- Kollegium in eine nähere zufammengreifende Verbindung getreten, und 
das übereinffimmende Wirken beider Behörden gewährt eine fihere Bürafchaft 
für die Wohlfahrt der Stadt. Die 25jäbrige Aubelfeier der Einfübs 
rung der Städte-Ordnung, melde (18. März 1534) von beiden fladti: 
fhen Behörden mit lebendiger Theilnahme und auf cine würdige Weile acfeiert 

wurde **), trug mefentlih dazu bei, Das gute ERTL zwiſchen Magiftrat 
und Stadtverordnete zu befefligen. 





*) Natbsaften a. a. D. p. 114. 
»*) Dafelbfi Tit. I. Sectio 3 Nr. 120. 
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Unterdeffen war die Regulirung der gutsherrliden Verbältniffe 
in den ftädtifhen Eigenthbumsdörfern vollfländig beendet worden. In den Dorf: 
(haften Nemig und Meffenthin (1833) wählte der Magiftrat, flatt der 
bisherigen Abfindung an Fand, wie in den übrigen Cigenthbumsdörfern, theil- 
weife eine Abfindung in Renten *). ben fo einigte fih aud das Johan: 
nisklofter mit den bäuerlihen Wirthen in Bölfhendorf und Schmellentin 
über eine Abfindung in Nente, fo daß es im beiden Drifchaften kein cigencd 
Land behielt **), während Podejuh und Armbeide mit den dazu gehören: 
den Forſten unter der Ndminiflration desfelben verblieben. In Wuffom 
waren die Büdner bei der Regulirung übergangen, und murden fpäter im 
Folge richterliber Entfheidung und nachträglicher Regulirung in Land abge: 
funden, weldes die Stadt aus der bäuerlihen Regulirung erhalten, während 
diefelbe dagegen verhältuigmäßig durch Mente befriedigt wurde. Gleichzeitig 
wurden auch die Ablöfung der Hülfs» und Spanndienfte, welche die 
Stadt von den bäuerlihen Wirthen in den Eigenthumsdörfern zu fordern bes 
rechtigt war, in der Art, daß dafür eine jährliche Rente aus den Kämmereis 
dörfern, wie aus dem Klofter-Eigentbum entrichtet werden muffte, volljogen °°°), 
Pöolitz hatte die Verpflichtung, für unfere Stadt jährlib in den Brüchern 
400 Klafter Holz zu ſchlagen und an das Ufer zu rüden. Diefe Dienflleiftung 
war jedoch feit dem Jahre 1759 nicht gefordert, fondern dafür, obgleich obme 
feftes Ablommen, eine Geldfumme (266 Thlr. 20 Sgr.) angenommen und ge: 
zahlt worden. So war das oberherrlihe Berbältniß Stettind wefent: 
li verändert, das ausgedehnte Befigihum der Stadt größteutheild zugetheil⸗ 
tem Eigenthum auf Erbzins, Rente oder Getreidepacht veräußert +), die 





) Rathsalten Tit. I. Sectio I Nr. 456. 
"s) Desgleichen Tit. I. Sectio I. 


**) Desgleichen Tit. I. Sectio I. Nr. 455 ff Aus den KRämmereidörfern beträgt die 
jährliche Rente 463 Thlr. 124 Sgr., aus dem Klofter-Eigentbum 435 Thlr. 10 Ser. 


+) Stettin befigt überhaupt 175 Erbzins-Grundſtuͤcke mit einem Flädyenraum an Land 
und Wiefen von zufammen 19553 Morgen 106 Muthen, die eine jährliche Nente 
von 11,647 Thaler, oder 17 Sgr. I1X Pf. pro Morgen gewaͤhren. Dies ungän- 
flige Reſultat findet feine Auftldrung darin, dafs Stettin in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts durch die Staatsbehdrde vermegt wurde, im Ddertbale große Bruc- 
gebiete zur Anlage der Kolonien Bangenberg, Brachhorſt, Schwabad, 
Schwantenbeim, Forfadenberg, Kamelsberg, Bergland mit Frie— 
drihsdorf, Wilbelmsfelde, Oberhof, Lantenfelde und Birkhorſt gegen 
eine beflimmte Rente berzugeben, welche für die zu diefem Zwecke verabfolgten 
9778 Morg. 41 TR. nur 2736 Thaler 19 Sgr. 10 Pf., oder pro Morgen etwa 
8% Sur. beträgt. Das Verbältnifs wird dadurch aber noch ungünftiger, dafs Stet⸗ 
tin die Kriminal- Gerichtsbarkeit mit ihren Laften im diefen Ortſchaften bebaiten bat. 
— Auszug aus der Rechnung der KämmereisKaffe pro 1843. 
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Stadt inde®, zum Nuben der Kämmereitaffe, von mancherlei Laſten befreit, 
und das Einkommen derfelben bedeutend vermehrt, fo daß die Einnahme 
aus dem Grundbefig, melde im Jahr 1820 die Summe von 33,900 Thaler 
betrug, bis zum Jahre 1843 auf 55,960 Thaler anwuchs. 


Eine andere Veränderung in dem Befipflande der Stadt ereignete fi 
noch (im Januar 1835) durch die Abtretung des Dammzolld an den 
Staat. Stettin überließ dieſen Steinweg, melden es faft 6 Jahrhunderte 
befeffen, an die Staatsbehörde unter der Bedingung, Daß die letztere die Eins 
nahme aus der Zollerhebung übernahm und dafür die Unterbaltung dieſes 
Weges, wie auch der damit in Verbindung ftchenden Brüden beftritt. Die 
wiederholte Befhädiqung des Steindamms durh Wafferfluthen und die dadurch 
veranlafften kofifpieligen Wiederherftellungen, namentlih der Brüden, hatte die 
Unterhaltung dieſes Weges als eine Laſt erfcheinen laffen, melde man fi zu 
entledigen wünfchte, obgleih die Einnahme für den verpachteten Zoll in der 
legten Zeit jährlihd 7030 Thaler betrug. 


Die erhöhte Einnahme der Kämmereitaffe wurde indeß durch vermehrte 
Ausgaben in Anfpruh genommen, denn der offen ausgeſprochene Grundiaß 
der damaligen Verwaltung war es, »keineswegs Gelder zu fammeln, fondern 
die Einkünfte fo zu verwenden, daß cd dem Bürger wohl ergebe, daß für fein 
und der Scinigen geiftiged B:dürfni geforgt, und feine Eriftenz erleichtert, 
bequem, ja angenehm gemacht werde« ©), Vorzugsweiſe nahmen die ſtadtiſchen 
Bauten die Kämmereitaffe während diefer Zeit in Auſpruch, zumal die frühere 
Verwaltung in diefer Bezichung wenig geleiftet und den Nacfolgern dadurch 
eine Erbſchaft von Berbindlichkeiten binterlaffen hatte, fo daß diefe namentlid) 
den gefleigerten Anforderungen im Gebiete des Schul und Armenweſens, zu 
genügen und zwedmäßige Einrichtungen zur Förderung des Verkehrs einzufühs 
ren hatte. Der Bau des Gymnaſiums (i. J. 1834) koflete der Stadt 
25.000 Thaler, während das Marienftift aus feinen Mitteln 15,000 Thaler, 
der König 10,000 Thaler dazu hergab. Zu diefem Zwecke wurden die über— 
refte der vormaligen Marienkirche abgetragen und auf dem dadurch gewonnenen 
freien Plate das neue Gymnafium vom Regierungs:Bayratb Scabell 
erbaut, Das alte Gymnaſialgebäude in der Mönchenſtraße (vormalige Mönchs⸗ 
tloſter) wurde von der Zt. Jacobikirche, der es bisher gehört hatte, der Ztadts 
gemeinde überlaffen, dur einen Neubau bis an die Straße vorgerüdt, umd 
zu einer böberen Bürgerihule mit 10 Klaffen eingerichtet, welche, unter dem 
Namen »Friedrih-Wilhelmsfhule« (15. Dctober 1840) eröffnet, dem 
längft gefühlten Bedürfniß, für die, dem Gewerbeftande fi widmende Jugend 


*) Ratbsalten Tit. 1. Sectio 3 Nr. 120. 





nn nn ———— — 7⸗— 


926 


eine cigene höhere Bildungs-Anſtalt zu befißen, vollkommen genügt. In der 
Folge wurde für dieſe Bildungs-Anſtalt noch eine beſondere Vorſchule errich— 
tet und außerdem (i. I. 1843) eine höhere Töchterſchule geſtiflet. 


Während ſolcher Beſchäftigungen mit den inneren Verhältniſſen Stetlins 
fand ſich auch mehrfache Gelegenheit für den Magiſtrat, feine Thäligkeit für 
das Mohl der Stadt nah Außen zu befunden. Vorzugsweiſe nahm die , 
Eundzollfrage, welche lange Jahre gerubet hatte und faft vergeffen war, | 
die Aufmerkfamteit des Magiftrats, wie der Kaufmannfchaft in Anfprud'*). 
Am Jahre 1818 batte nämlih Preußen mit Dänemark einen Handelövertrag 
gefhloffen, im welchem die Zoltpflichtigkeit Stetlins gleich den andern preufi- 
fhen Häfen feftgeftellt wurde. Als nah zwanzigjähriger Dauer diefer Vertrag 
ablief, bemühte fih die Kaufmannfhaft, ibre Anfprühe auf Befreiung vom 
Eundzoll geltend zu machen und ihre Rechte im einer Denkſchrift des Konſul 
Lemonius unmiderleglih zu beweifen. Die Stettiner fühlten fib um fo 
mehr dazu veranlafft, ald Dänemark den Handeldtraktat von 1818 in Bezug 
auf den Sundzoll fo mwilltürlich verlegt hatte, daß die vertragsmidrige Erhebung 
fih für Stettin jährlich bis 40,000 Thaler belief, weshalb die Kaufmannfhaft 
fhon feit dem Jahre 1822, obwohl vergeblih, bei dem Minifterium um Ab 
bülfe gebeten hatte. Als von Seiten Preußens (i. I. 1838) ein neu 
Handelövertrag mit Dänemark abgefchloffen werden follte, reifete der Oberbür: 
germeifter Mafche felbft nah Berlin, und bewirkte bei dem Könige, daR auf 
feinen Befehl das Minifterium die Gerechtſame Stettind unterfuchte, um fie 
bei den Unterhandlungen mit der dänifchen Krone geltend zu machen. Die 
flettiner Kaufmannſchaft beantragte, um den gewünfchten Erfolg zu erzielen, 
die Zuziebung des Oberbürgermeifter Mafche zu den Unterhandlungen mit 
der dänifchen Krone. Das Staatsminifterium macte indeß die Erfüllung dieled 
Antrages von der Entfheidung Dänemarks abhängig, und da diefe Regierung 
fih weigerte, ftädtifche Vertreter an den Verhandlungen Theil nehmen zu laffen, 
fo mufften die Stettiner von ihrem Antrage abftcehen. Die Anfprüce Stettind 
bei den Unterhandlungen in Kopenhagen wurden auch diesmal nicht berüdfid: 
tigt, und mit Ausnahme einiger unbedeutender Abänderungen verblieb Mt 
Sundzoll, zum Nactbeil des Oderhandels. Eben fo erfolglos waren die 
Bemühungen des Magiftrats, die Forderung der Stadt an die Kront 
Schweden, welche durch die fogenannte DObfervationd-NRetnung vom 19. Mai 
1698 auf 77,892 Thaler feftachept war, zur endlichen Erledigung zu bringen 
und die Stadt mußte auch bier davon abſtehen, ihre rechtlihen Anfprüce den 
fremden Mächten gegenüber geltend zu machen. 


") Ratbsalten Tit. V. Sectio 1. Nr. 345. 
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Beim Ableben König Friedrich Wilhelm III (17. Juni 1840) mar das 
Gebäude des preußifhen Staates mächtiger und fefter ald jemals begründet, 
und aud Stettin hatte unter dem Einfluſſe einer friedlihen, fegensreihen Re: 
gierung, melde die Entwidelung alles Guten und Nüpliben kräftig beförderte, 
einen bisher noch nicht erlebten Flor erreiht. Die Stadt felbft zählte (i. 3. 
1840) 35,328 Einwohner, Gemerbtbätigkeit, Handelsverkchr und Schifffahrt 
batten einen überrafchenden Aufihwung gewonnen, die ftettiner Rhederei be: 
faß 200 Schiffe zu 24,943 Laften *),; der blühende Zuftand Stettins berech— 
tigte zu den ſchönſten Hoffnungen für eine glückliche Zukunft. 


15. Stettin unter der Negierung Friedrich Wilhelm IV. 
(18410 — 1848.) 
Feſtlicher Empfang und Huldigung des neuen Ranbesheren. Eiſenbahn— 
bauten. Schifffahrt. Erweiterung ber Stadt Durch Berlegung der Feſtungs⸗ 
werke, Werfhönerung der Umgegend Stettins. Stiftung der beutfch-Batho- 
liſchen Gemeinde. Theurungs Krawall (1847. Schluß. 


In frober Hoffnung richteten fih die Blide aller Preußen erwartungs: 
vol auf den neuen Landesherrn, der, mit großen Geiflesgaben ausgerüſtet, den 
Thron feiner Väter beflieg, und von der allgemeinen Licbe feines Volkes be— 
grüßt wurde. Dieſe Hoffnungen fchienen immer mehr zur Gemifheit zu wer: 
den, ald der König durd eine Reihe von Verordnungen die Ausfiht auf Löſung 
mancher alter beengender Verhältniffe, auf den Anbruch einer Zeit eröffnete, in 
welcher das preußiſche Volt endlich den gerechten Lohn feines treuen Ausbar: 
rend mit dem Landesherrn, feines Vertrauens auf ein Königsmwort ernten und 
die abſolut monarchiſche Regierungsform auf friedlihe Weife in cine auf wech: 
felfeitige Rechte und Pflichten beruhende Verfaſſung allmählig umgefchaffen werten 
follte. Stettin füblte aleihfalld die Bewegung welde damals die Gcmüther 
aller Preußen ergriff, und ſtrebte um fo mehr, feine Dankbarkeit zu befunden, 
da ed fich der befondern Vorliche des Königs feit längerer Zeit zu erfreuen 
hatte. Als daher der neue Landesherr von der Buldigung in Königsberg und 
dem großen Manöver bei Stargard heimkehrend, in unfere Stadt anfam, wurde 
ihm ein fo feftliher Empfang bereitet, wie ihn das alte Stettin wohl niemals 
erlebt hatte. Die Nädtifhen Behörden, Bürgerfhaft und einzelne Gewerte 
hatten Alles aufgeboten, den gelichten Pandesherrn auf eine würdige Weife zu 
empfangen. Der 19. September 1840 war für Stettin ein hoher Freudentag, 
den das lebende Geſchlecht noch lange im Andenken behalten wird. Vom Bars 


) Die gefammte preußiſche Rhederei zählte am 1. Januar 1841 in 21 Drtfchaften 
743 Echiffe mit 98,854% Laſten. (Whrfen- Nachrichten der Oſtſee vom 8. Mär; 1841.) 
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‚niger There bis zum Landhanfe waren die Häuferreiben der Straßen, welde 


der König paffiren muffte, vorzugsmeife die Schulzenftraße, mit Kränzen, Fah— 
nen und Wimpeln in mannigfaltigen Abwechſelungen auf das Schönfte geſchmückt; 
zu beiden Seiten der Sangenbrüde eine große Anzahl Seeſchiffe aufgeftellt, die 
mit ihrem Maftenwalde, der Menge wehender Flaggen und der zahlreichen 
Laubgeminde, welche die einzelnen Schiffe verbanden, wirklich einen großartig 
prächtigen Anblid gewährten. Am Parniger Thore, auf der Langenbrüde vor 
dem Aufzuge, in der Schulzenftraße und in der Luifenflraße waren überhaupt 
5 gefhmadvoll verzierte Chrenpforten errichtet. Am Parniger Thore fand 
der Magiftrat mit den Stadtverordneten unter dem flädtifhen Banner mit dem 
fhwedifchen Ehrenwappen zum Empfange bereit. Zu beiden Seiten der Laftadie 
waren die zwölf Bürgers Compagnieen mit blau und roth geftreiften Fahnen, 
unbemwaffnet, aufgeftellt, welchen fi die gefammte Kaufmannfhaft, die Zange: 
brüdte befegt baltend, anfchloß. Von hier durch die Königsſtraße, Schulzen— 
ftraße, Breiteftraße, Papenſtraße, Roßmarkt und Lonifenftraße bis an das 
Landhaus bildeten fämmtlihe Gewerke mit ihren Fahnen, Gewerkszeichen und 
Werkzeugen eine lange Kette, welde von zahlreichen, jubelnden Volksmaſſen 
der Stadt und der Umgegend dicht umdrängt wurde. Das Fleiſchergewerk 309 
dem Könige zw Pferde bis an den Zoll entgegen, und geleitete ihn bie in die 
Stadt, mo derfelbe an der Ehrenpforte bei dem Parniger Thore von den ftädti- 
fhen Behörden empfangen und von dem DOberbürgermeifter Maſche in einer 
Anrede Namens der Etadt begrüßt wurde. Alnter dem Läuten aller Gloden, 
dem Donner des Geſchützes und dem jubelnden Zurufe der Volksmaſſen, welche 
zur Theilnahme an diefem Freudenfeſte fih verfammelt hatten, fuhr der König, 
mit der Königin im Wagen fisend und nad allen Seiten grüßend, durdh 
die Straßen; während der Magiftrat, die Stadtverordneten, die Bürger: 
Eompagnieen und Gewerke, fo wie der Zug bei ihnen vorüber war, fid 
demfelben anfchloffen und fo ein flattlihes Gefolge mit den verſchitdenartigſten 
Fahnen und Abzeichen bildeten. Auf der Langenbrüde, wo die Anerdnung der 
Empfangsfriertichteiten einen großartigen Anblid gewährte, wurde der König 
von den Vorftchern der Kaufmaunſchaft begrüßt, und nachdem cr langfam feine 
Fahrt durch die feſtlich geſchmückten und belebten Straßen fortgefcht, im Lands 
baufe von den Königlichen Behörden empfangen, worauf dic Züge der Bürger: 
Eompagnieen und Gewerke, den Magiftrat an der Spike, nochmals im feier 
lichen Aufzuge vor dem Könige vorüberzogen. Am Abend dieſes Freudentage 
war die ganze Stadt feftlih erleuchtet und vom fröhlich bewegten Grtiimmel 
ihrer Bevölterung belebt. Bor allen Gebäuden zeichnete fih das Börſtuhaus, 
mo die Kaufmannfhaft dem Könige cin Feſt gab, durch die finnige Art feiner 
Ausſchmückung aus. Zwiſchen großen Transparenten, welhe am Cingange 
den Flor ded Handeld und der Schifffahrt darftellten, lad man für den König 
die Begrüßungsmworte: „Dein Geift belebt, was Borwärts firebt!« — 
Auch die Bildfänle Friedrihs II. gewährte durch die Beleuchtung mit roiben 
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Flammen und durh das gothiſche Baumerk, welches, einer Heinen Kapelle ähn— 
lich, um diefelde errichtet und mit vielen Rampen verziert war, einen über: 
rafchenden Anblid. Viele Privathäufer waren ebenfalls mit finnigen Transpa— 
renten gefhmüdt. Das Wogen des Bolted auf den Straßen mwährte bis fpät 
in die Naht, ohne daß irgend ein Unfall zu beklagen war. Am folgenden 
Tage reifete der König, ſichtlich erfreut über die flettiner Empfangsfeierlichtei- 
ten, nad Berlin ad. Als darauf die Hufdigung des neuen Landesherrn 
(15. October 1840) in Berlin flattfand, ſchickte Stettin den Oberbürgermei: 
fir Maſche und den Stadtverordneien:Borficher Görlitz ald Abgeordnete 
dabin ab, und bezeichnete die Treierlichkeit diefes Tages durch allgemeine Er: 
leuchtung der Stadt. 


Eins der wichtigften, folgenreichften Ereigniffe der Neuzeit für Stettin war 
der Bau von Eifenbahnen, welcher hier vorzugsmweife dur die Bemühungen 
des Dberbürgermeifterd Mafche veranlafft wurde. Diefe großartigen Unter: 
nehmungen gaben ein Zeugniß von dem allgemeinen Wohlftande und Beftreben 
unſeres Bürgertbumd, das man im diefer Hinfiht wohl mit den gefinnungs: 
tüchtigen Vorfahren zur Hanſa-Zeit vergleichen könnte, weil es glei dielen 
dur Bereinigung feiner Mittel große und gemeinnüßige Zwede erreichte. 
Nahrdem eine General:-Berfammlung der Aktionärs im Börfenhaufe 
(13.—15. Juni 1840) den Bau einer Eifenbahbn von Berlin nad 
Stettin befchloffen hatte, wurde derſelbe fofort vorbereitet, die Ausführung 
des Baues dem Dber: Baus Infpeftor Neuhaus übertragen, und fhon am 
3. Auguft der erfte Spatenflih bei Neuftadt- Eberswalde zu der Anfertigung 
des Bahnkörpers gemacht. Bon allen Seiten wurde das großartige Unterneh: 
men, welches das dritte feiner Art im preußifchen Staate war, nach Kräften 
befördert, das Statut vom Könige [bon am 12. Detober 1840 beftätigt, umd 
eine Garantie für 4 Procent Zinfen auf 6 Jahre nah Vollendung des Baues 
von den alt:pommerfhen Landftänden übernommen. Der Bau felbft wurde in 
der Richtung von Neuftadt: Eberswalde nah Berlin fo eifrig angegriffen, daß 
fhen am 31. Juli 1842 diefe Strede in einer Länge von 6 Meilen, und 
bald darauf (16. November 1842) bis Angermünde eröffnet werden konnte. 
Uinterdeffen war auch in der Nähe Stettin’d mit dem Bau rüflig vorgefchritten, 
und in der nächften Umgebung der Stadt, befonders bei Anlegung des Bahn: 
hofes, manches wefentlih verändert worden. Der Wall und der hohe Berg 
am Echnedenthor wurde, um Raum für den Bahnhof zu gewinnen, großen: 
theild abgetragen, und der dort entnommene Boden zur Aufhöhung der Sil: 
bermwiefe verwender, welche die Stadt mit einem Koftenaufwand von circa 
30,000 Thaler um 4 Fuß erböhen lief, um diefe gelegene Stätte zwiſchen der 
Dder und Parnig zur künftigen Anlage eines neuen Stadttheild geeignet zu 
machen. Nußerdem wurde von der Stadt zur Anlage der maffiven Bollwerte 
am Scnedenthor aus ihren Mitteln 49,412 Thaler beigetragen, während der 
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Eifenbahn:Gefellfchaft diefed Vollwert und die darauf flehenden Krähne außer: 
dem noch 79,745 Thaler kofleten. Da außerdem die Anlage der Bahnhöfe in 
Berlin nnd Stettin, die Dammfhültung dur das tiefe Randowbruch, der 
Bau der TFinembrüde, außergewöhnlich koflipielig murden, fo kam es denn, 
daß die urfprüngliche Anfhlagsfumme bedeutend überfchritten wurde, und der 
ganze Koften- Aufwand für die Berlin Stettiner Bahn fid auf 4,260,000 Thaler 
belief. Ein großer Freudentag für Stettin war cs, als die ganze Bahn 
(15. Auguft 1843) feierlih eröffnet wurde, und der König, mit dem erſten 
Bahnzuge von Berlin fommend, diefer Feſtlichkeit beiwohnte. 


An die Vollendung der Berlin: Etettiner Eifenbahn reihte fih dır Ban | 
einer neuen Eifenbahn von Stettin nah Stargard. Die Gefeufdaft 
der erfteren übernahm auch den Bau diefer Zweigbahn, und erlangte vom 
Könige (26. Januar 1844) die Beflätigung diefes Nachtrages zu ihren Sta— 
tuten. Der Bau felbft wurde, unter der Leitung des Baumeifterd Arndt, 
von Stettin aus zu Ende des Jahres 1843 begonnen, und ungeachtet der rich 
fachen erheblihen Schwierigkeiten, welche derfelben von Holjbrüden und Auf. 
fhüttung von Dämmen in der fumpfigen DOderniederung fand, in verbältnif: 
mäßig kurzer Zeit mit einem Koftens Aufwand von 1,648,000 Thaler vollendet, fe 
daß die Bahn am 1. Mai 1846 bis Stargard eröffnet werden fonnte. 


Beror noch die Bahn nah Stargard vollendet war, trat (i. I. 1845) | 
eine neue Gefellfihaft zufammen, welche durch KFortfegung der Stettin: 
Stargardter Bahn bis Pofen, eine näbere Berbindung unfere Prorin 
Pommern und ihrer Dfifechäfen mit der Provinz Polen, und falld die Bahn 
unter günftigen Verbältniffen weiter fortgebanet würde, den Anfhluß an Schle— 
fien und die öfterreihifhen Staaten bezweckte, fo daß vermittchft der oberſchle— 
ſiſchen und der öfterreihifhen Bahnen eine direkte Verbindung der Oſtſet 
mit dem adriatifhen Meere über Wien erzielt werden ſollte. Mn die 
Epipe des, in feinen Folgerungen großartigen Unternehmens trat der bisherige 
Dberbürgermeifter Mafche, der fein fo rühmlich geführtes ſtädtiſches Amt nie: 
derlegte und feine einſichtsvolle Thätigkeit ausfchließlih den Eifenbahngeichäften 
jumandte, da fein Wirken für das Wohl unferer Stadt nicht überall die ver: 
diente Anerkennung gefunden hatte. Die Leitung des Baues übernahm der 
Regierungs-Baurath Hartwich aus Danzig, und lich überall die Vorarbeiten 
mit foldhem Eifer betreiben, daß fhon im Februar 1846 mit den Frdarbeiten 
begonnen werden konnte. Dbgleih die Statuten der Stargard:Pofener 
Eifenbabn-Gcfellfhaft (4. März 1846) die landesherrlihe Beftätigung 
erhielten, drobte dennoch das ganze Unternehmen zu Scheitern, da viele Aktie 
näre, vorzugsmeife Berliner, welche bei der Altienzeihnung nur einen ſchnellen, 
vortheilhaften Wiederverkauf bezwedten, dir gänzlihe Auflöfung der Geſellſchafi 
ſchon vor der zweiten Einzahlung verlangten, weil ihre Erwartung nicht in Er: 
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fülung gegangen war. Glücklicherweiſe verhinderte aber die Majorität der 
Aktionäre, welche befonders zur flettiner Kaufmannſchaft gebörten und als Zwed 
den vortheilhaften Handelöverkehr mil Pofen im Auge bebielten, den Beſchluß 
der Auflöfung, und bewirkten es in der (Folge auch, daß diefe Gefellfchaft den 
Betrieb auf der Steltin-Stargardter Bahn pachtweife von der Berlin-Stettiner 
Gefeltfhaft übernahm. Ungeachtet folder Widerwärtigkeiten war unterdeffen 
der Bau fo eifrig verfolgt worden, daß die Hälfte der Bahn (15. Auguft 1847) 
von Stargard bis Woldenberg eröffnet und zu Ende desſelben Jahres auch 
der Bau der maffiven Brücken über die Drage, Netze und Warthe, von melden 
namentlich die leßtere, durch den Baumeifter Bürkner bei Wronke ausgeführt, 
ein großartiges Bauwerk ift, ald beendet angefehen, und nad Verlauf eines 
Jahres (10. Auguft 1848) die ganze Bahn bis Pofen (27 Meilen von Stettin) 
befahren werden konnte. Der weiſen Umfiht und Sparfamteit des Baudiri- 
genten, Regierungsratb Hartwich, wie auch einiger vortheilhafter Antäufe des 
Bodend mit großen Holzbefländen, ifl es vorzugsweife zuzufchreiben, daß die 
Anſchlagſumme von 45 Millionen nicht überfhritten, und diefe Bahn von allen 
bisher gebauten Eifenbahnen die billigfte ift. Leider hat die Ungunſt der Ber: 
bältniffe die Fortfepung der Bahn nah Echlefien verhindert, fo daß die beab- 
fichtigte direkte Verbindung der Dflfee mit dem adriatifhen Meere einftweilen 
noch nicht bergeftellt wird. Die oberfle Stuatsbehörde lich im Sommer 
1848 in der Nähe von Driefen mit den Erdarbeiten zur Oſtbahn anfan- 
gen, fo daß durch Bereinigung derfelben mit der Etargard:Pofener Eifenbahn 
eine Verbindung Preußens mit den weſtlichen Provinzen des preußifhen Staa: 
ted bewirkt wird. Wie die Eifenbahnen dem Handeldcertchr Stettin’d eine 
größere Ausdehnung gaben, fo hatte auch die Schifffahrt unferer Stadt wäh— 
rend der letzten Zeit eine größere Bedeutung gewonnen. 


Schon in früheren Jahren waren durd flettiner Schiffe Handeldverbindungen 
mit der Wefttüfte von Afrika, mit Nord: und Süd-Amerika angeknüpft worden, 
Bei der erweiterten Dandelsthätigkeit Stettin’d machte cine Gefellfhaft ftettiner 
Kaufleute einen Berfuh mit dem Betriche der Südſeefiſcherei. Zu diefem 
Zwede murde cin großes Schiff, Namens Boruffia, ausgerüftet und (im 
December 1843) zum erftienmale auf den Wallfiſchfang ausgefhidt. Allein 
das Unternehmen hatte keinen günftigen Erfolg und wurde nad, einigen Jahren 
wieder aufgegeben. Gleichzeitig fah Stettin auf den Werften zu Grabow, mo 
bisher ſchon manches treffliche Kauffahrieifhiff vom Stapel lief, das erfte 
preußifhe Kricasfhiff, die Corvette Amazone, durh den Schiffs: 
baumeifter Elbertshagen erbauen. Allgemein war man gefpannt auf die 
Ausführung diefed Bauwerks, das aber nad Vollendung jede Erwartung im 
Betreff feiner Tüchtigkeit übertraf, fih auch durch ein ſtallliches Anfchen aus: 
zeichnete, wenngleich die innere, räumlihe Einrichtung nicht .ganz den gemach— 
ten Anfprüchen entfprah. Unter der Leitung des königlichen Direktors der 
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Navigationsfchule, Baron von DirdingsHolmfeld, machte diefe mit 14 Ka- 
nonen ausgerüftete Kriegs-Eorvette einige Übungsreifen, auf melden fie ſich 
als tüchliger Segler bewährte. Doch lich es die Regierung bei diefem erſten 
Anfang einer Scemacht bewenden, der angeregte Gedanke, cine Kriegsmarine 
zum nachdrücklichen Schutze unſers Scehandels zu errikten, kam nit zur 
Ausführung und erſt der neueften Zeit, wo Dänemark mit wenigen Schiffen 
unfere Häfen fperren durfte, war es vorbehalten, das zu verwirkliden, wodon 
man früher höchſtens nur träumen konnte. 


Bei dem fleigenden Handelsverkchr hat die ſtädtiſche Verwaltung fein Opfer 
zur Beförderung desfelben gefcheut, und namentlich für Befchaffung der nöthigen 
Räumlichkeiten nah Möglichkeit geforgt. Es wurden am Bollwerk durd Fort: 
fhaffung der hölzernen Buden, welche zu theuren Preifen angekauft werden 
mußten, wie durch Abbrechung des Sellbaufes auf der Schiffbaulaſtadie freie 
Päge für den Verkehr gewonnen, zum Anlegen der Dampfichiffe cin eigener 
Bollwerkoplatz eingerichtet, und von der Mönchenbrücke bis zum Schnedenthor cin 
neues Bollwerk und mehrere Krähne, namentlih am Eiſenbahnbollwerk, gebaut. 


Bei der jährlich bedeutend fid vermehrenden Bevölkerung machte fich das 
Bedürfniß nah größerer, räumlicher Ausdehnung immer fühlbarer, fo daf 
endlih di. I. 1845) die Staatsbehörden zur Berlegung der Feſtungs— 
werte auf der Südweſtſeite der Stadt ſich entfchloffen, um derfelben den nötbi- 
gen Raum zur Erweiterung zu gewähren *). Sofort wurde mit Anlage der 
neuen Feflungswerte begonnen, die Linie derfelben von dem Eifenbahnhofe (vor: 
mald Sad’s Garten) auf Fort Preußen gezogen, fo daß dadurd cin bedeu: 
tender Raum zum Aufbau der Neuftavt Stettin gewonnen if. Dir 
Bevölkerung vermehrte fih bi zum Jahre 1847 bis auf 43,582 Einwohner. 


Für die Berfhönerung der Stadt und ihrer Umgegend wurde 
ebenfalls aus ftädtifchen Mitteln außerordentlich viel gethan. Einzelne Straßen 
wurden durd) Wegräumung verunflaltender Bauten breiter, freier und freund: 
licher gemacht, die Bürgerfleige in den lebhafteften Straßen großentheils mit 
Trottoird verfehen, und die Fußwege in der Umgegend Steltind von der 
Einnahme der Hundefteuer verbeffert. Der Magiflrat kaufte den fogenannten 
Weinberg (Eliſenhöhe) bei srauendorf und überließ ihn einer Attienge— 
feufchaft, welche die Anlage neuer Gebäude und die Berfhönerung dieſes belich: 
ten Vergnügungsortes übernahm. Überhaupt hatte fi für die Verfehönerung 
der Umgegend Stettind ein befonderer Verein gebildet, weldher vorzugsweiſt 
dem Julo bei Goßlow feine Sorgfalt zuwandte und diefed anmuthig gelegene 


*) Rathsakten Tit. X. Sectio V. Nr. 350. 
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Gehölz in einen berrlihen Luſtwald umſchuf. Eben fo wurden bei der 
Prinzeneiche, welche der König (im Sommer 1844) bei feiner Durdreife 
befuchte, durch Anlage befferer Wege und Lichtung des Gebölzes zur freien 
Ausfiht, Berfhönerungen diefes anmuthigen viel befuchten Platzes geſchaffen. 


Unter den anderweitigen Anlagen, melde diefem Zeitraum angehören, 
verdient vorzugsweife auch die Einführung der Gas-Beleuchtung erwähnt 
ju werden. 


Im Jahre 1847 wurde die ftädtifche Ziegelei bei den Pomeränddorfer 
Anlagen abgeriffen, und an ihre Stelle fhöne großartige Gchäude zur Gas: 
bereitung, mit den dazu nöthigen Werkflätten aufgeführt, deren Bau der Stadt, 
welde ihn für eigene Rechnung übernahm und nicht dur englifhe Eompagnien, 
wie cd früher in der Hauptfladt Berlin gefchehen war, fendern dur den In: 
genicur Blohmann ausführen lich, etwa 350,000 Thaler, mit der ganzen 
inneren Cinrihtung, der Maſchinen 2c. kofteten. Im Winter des Jahres 
1845 war ſchon die ganze Stadt, ausgenommen die Laftadie, wohin die 
Röhrenlegung, welche dur das Bett der Dder geführt werden muffte, größere 
Vorbereitungen erforderte, mit Gas belcudtet, und mit Freuden begrüß- 
ten die Bewohner eine Einrichtung, welche gegen die alte trübe Beleuchtung 
mit Dellampen fo viele Annchmlichkeiten und Bortheile gewährte. 


Außer den zahlreihen, gefhmadvollen Privatbauten, erhielt Stettin eine 
neue Zierde durh den Bau des neuen Schaufpielhaufes, welches von 
einer Aktiengefellfchaft größtentheild aus den Mitteln der Kaufmannfchaft auf dem 
Königeplage, zwiſchen dem Königsibor und der PetrisKirhe nah dem Plane 
des Oberbauralh Langhaus durch den Baumeifler Degner aufgeführt wurde. 
Im Jahre 1846 wurde der Grundftein gelegt. Das Gebäude, im römifchen 
Rundbogenflil errichtet, verſpricht nicht allein eins der ſchönſten Stettind zu 
werden, fondern dürfte nah den projektirten Einrichtungen zu urtheilen, mit 
den beften derartigen Bauwerken Deutſchlands binfihtlih feines Geſchmacks 
und feiner Zweckmäßigkeit wetteifern. Das ganze Gebäude ift 105 Fuß lang, 
104 Fuß breit und 85 Fuß hoch; fliegt 45 Fuß unter dem Terrain und giebt 
daher Mauern von 130 Fuß Höhe. Die Bühne hat 65 Fuß Breite und 
40 Fuß Länge, die obıre Mafchinerie ift 60 Fuß hoch, die untere 28 Fuß tief, 
nnd die Zufhauer-Räume faffen 1000 Perfonen. Der Bau diefes herrlichen 
Schaufpielbaufes koſtet nur 100,000 Thaler, eine in der That mäßige Summe 
für ein ſolches Gebäude. 


Neben den Fortſchritten der materiellen Intereffen war Stettin in geifti- 
ger Bezichung keinesweges zurüdgeblicben. Die Bewegung des Deutfch-Katho- 
lizismus fand hier fo günftigen Boden, daß fi bald eine beträchtliche Anzahl 
Katholiken zu der neuen Lehre bekannten und deren Stifter, Johannes Ronge, 
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zur Erridtung einer freien Gemeinde nah Stettin beriefen. Ronge kam 
(im October 1845) und hielt im Sikungs: Saale der Stadtverordneten einige 
Reden, welde auch bei freigefinnten Proteftanten großen Anklang fanden. Es 
bildete fi eine Heine deutfhsktatbolifhe Gemeinde, welche aber bald fo 
zahlreich wurde, daß fie einen eigenen Geiflliben, den Pfarrer Genpel, berufen 
konnte, und zur Abhaltung ihres Gottesdienftcd die Aula des Gymnaſiums 
überwiefen erhielt. 


Im Berlaufe dieſes Zeitraums wurde unfere Stadt auch von Unglücks— 
fällen, befonders durch verderblihe Feuersbrünfte am Bollwerk, einige 
male heimgefuht. Diefe Unfälle gingen indeſs ohne ſchmerzliche Folgen für 
dad Gemeinwohl vorüber und bemwirkten, daß die flädiifhen Behörden die 
Feuerlöfhanftalten bedeutend verbefferten und cine befondere Feuerlöſch-Com— 
pagnie errichteten. 


Nachtheiliger für die allgemeine Wohlfahrt wirkten dagegen Miſswachs 
und Theuerung, welde (i. J. 1847) auch unfere Stadt trafen und bier, wie 
an andern Orten, höchſt bedenkliche Unruhen bervorriefen. Ein ungewöhnlich 
heißer Sommer (1846) hatte den Boden faft völlig ausgetrodnet, nachdem 
viele Gegenden in den erften Monaten des Jahres von verheerenden überſchwem— 
mungen beimgefucht worden waren. Die Ernte in Getreide und befonders in 
Kartoffeln fiel in einem großen Theile Europa’s unter dem Mittelmaße aus; 
hierzu fam eine Kartoffeltrankheit, durch melde dieſes faſt einzige Nahrungs: 
mittel des Armen noch mehr verringert wurde. Im Anfange vermochte man 
noch nicht, das Übel in feinem ganzen Umfange zu überfchen, deshalb unter: 
blieben auch entfprehende Vorkehrungen zur Abmwendung der drohenden Noth. 
Als aber die Preife von Woche zu Woche höher fliegen, aus vielen Gegenden 
die traurigfien Nachrichten von der um fich greifenden Sungersnoth ringingen, 
ergriffen die Staatsbehörden, wie auch der Magiftrat geeignete Mittel zur Ab: 
bülfe des Nothſtandes; Getreide und Kartoffeln wurden in großen Maffen 
aufgefauft, und den Armen theils zu billigen Preifen, theild unentgeldlih abge: 
laffen. Die Wohlthätigkeit ſchnell gebildeter Hülfsvereine unterfügten die 
Dprigkeit in diefem ſchweren Werke. Als indeR an mehreren Orten die Notb 
den höchſten Gipfel erreichte, entflanden in mehreren großen Städten, wie Ber: 
lin und Breslau, Unruhen und verbreiteten fich fchnell wie eine anftedende 
Krankheit von Etadt zu Stadt. Da brad in Stettin am Ichten Jahrmarkt: 
tage (24. April 1847) gleihfalls ein wilder Sturm los, indem ein zahlreicher 
Boltshaufe, großentheild aus liederlichen Frauenzimmern und Gaffenjungen einen 
mit Kartoffeln beladenen Kahn anflel und plünderte. Da die Polizei gegen den 
großen Haufen nichts zu unternehmen wagte, fo verbreitete fih der Krawall 
ſchnell durch die Stadt; überall rottete fi das Gefindel zufammen und plün- 
derte in vielen Straßen ungehindert mehrere Stunden hindurd die Bäderläden. 
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Erft als gegen Mittag das Militair einfhritt, wurde dem wilden Treiben Ein: 
halt gethan. In der Königöftraße und vor der Langenbrüde widerfeßten fich 
die dicht gedrängten Volksmaſſen dem vorrüdenden Militair, das fie mit einem 
Hagel von Steinen empfingen, worauf dann, nah mehrmaliger vergeblicher 
Berwarnung, von Seiten des Militaird fharf gefeuert und dadurch die empörte 
Menge zur eiligen Flucht genöthigt wurte, Am Abend dieſes unruhigen Tages 
bildeten die Bürger eine Schugwade, und zahlreiche Militair-Pikets waren zur 
Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung bereit gehalten. Diefe Mafregeln 
hatten den gewünfchten Erfolg, fie fhredten die Plünderer und die Unordnuns 
gen nahmen ein Ende, die öffentlihe Ruhe wurde nicht weiter geflört. — Die 
Regierung erließ ein Ausfuhrverbot der Kartoffeln und des Getreides, unter: 
fagte das Branntweindrennen bis zur Ernte, und fuchte der künftlihen Steige: 
rung der Preife durch angemeffene Beſchränkung der Vorkäuferei entgegen zu 
wirten. — Dit äußerſter Anftrengung von allen Sciten wurde endlich die Noth 
überwunden; die geängfligten Gemüther berubigten fi allmählig, zumal die 
Ausfihten auf die bevorfichende Ernte fehr günftig waren. In der That 
brachte diefelbe auch einen folhen Segen von Früchten, daß die überflandene 
Noth bald verfhmerzt wurde. 


Die großen politifchen Stürme, melde das Jahr 1848 mit fih führte, 
die von Paris ausgehend über ganz Europa und ungeahndet ſchnell auch über 
Preußen losbrahen und ſich durd die Revolution des 18. März in Berlin 
eröffneten, beunruhigten aub Stettin, welches durd die Eifenbahn-Berbindung 
der Haupiſtadt fo nabe gerüct war. Am Morgen des 19. März, an weldem 
die Nachrichten von dem Aufſtande in Berlin, von dem mörderifhen Kampfe 
des Militaird gegen die Bürger bier eintrafen, waren die Bewohner Stetlins 
aufs Höchfte aufgeregt, man fah die ganze Stadt in Bewegung, die Bürger 
vereinten fih, um fich entfchieden dem etwaigen Abmarfche des Militairs nad 
Berlin zu widerfegen und das Vergießen von nod mehr Bürgerblut zu verhin- 
dern, worauf der fommandirende General von Wrangel verfpradh, daß kein 
Militair nah Berlin marſchiren folle. Damit beruhigte ſich die Bürgerfchaft, 
und forderte Waffen, um Unruhen in der Stadt zu verhüten, und willig wur: 
den fie von dem GeneraleKommando ausgeliefert. Die Bürgerwehr bildete fich 
und fo gingen auch die Stürme der Umgeflaltung der abfoluten Regierungs: 
form in die tonftitutionelle ohne äußerlich nachiheilige Folgen an Stettin vor: 
über. Am 1. Mai d. J. 1848 fanden die Wahlen zu den National-Verfamm: 
lungen Deutfchlande und Preußens im preußifhen Staate und fomit auch in 
Stettin ftatl; die Anwefenheit der Bürger in den Wahlverfammlungen wurde 
von dem Geſellenſtande einzelner Gewerke wahrgenommen, um die ihnen nad 
ihrer Anficht nachtheiligen Meubles: Magazine und Kleiderhandlungen zu zerſtö— 
ren; einige derfelben wurden von der verfammelten Menge geftürmt, und die 
Vorräthe zertrümmert, der Ruf zu den Waffen drang in die Wahlverfamm: 
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lungen, und die zufammengetretene Bürgerwehr zerftreute bald die Rubeftörer, 
wobei mehrere der Letzteren ſchwere Berwundungen erhichen, und einer derfc- 
ben an deren Folgen ſtarb. — 


Die Beflrebungen Dänemarks, die Herzogtbümer Schleswig und Holftein 
dem Dänifhen Neiche einzuverleiben und dann als dänifhe Provinzen fie den 
Reihsgefegen zu unterwerfen, billigten die deutfchen Fürften und mit ihnen 
Preußen nicht, es wurde Düncmarkt von denfelben der Krieg erflärt, und 
preußifhe Truppen rüdten in Holſtein ein. Died Verfahren erbitterte die 
Dänen, welche gleih in den erſten Schlachten gefchlagen und big nad Jütland 
von den Preußen verfolgt, auch diefed räumten, und fi auf die Inſeln zu 
rüdzogen, fo ſehr, daß fie die preußifchen Häfen durch ihre Kriegsfchiffe blodi: 
ren ließen, den Dftfechandel auf alle Weife benachtheiligten und unfiher machten, 
und viele preufifche, darunter auch Stettiner, Schiffe als Prifen nah Copenbagen 
ſchleppten. — Eine dänifche Fregatte, die Hapfruen, legte fih am 13. April vor 
den Hafen von Swinemünde und hemmte den überfecifhen Handel. Wenn unter 
den politifhen Verhältniffen Preußens der Handel Stettind ſchon ohnehin gelitten 
hatte, fo traf ihn die Blockade des Hafens noch fhwerer, er wurde ganz ge: 
lähmt, eine faft allgemeine Brodlofigkeit war fein Gefolge, und wenn aud die 
Regierung durch Errihtung einer Darlehnskaſſe zu feiner Aufhülfe cin 
Mittel bot, fo war fie doch nicht im Stande, ihn durch Oeffnung feines Hafens 
von feiner Bedrüdung zu erlöfen. Erſt am 4. Septbr. 1848, nah dem Schluß 
eined 7monatlichen Woffenftillftandes mit Dänemark verlich das dänifhe Kriege: 
fhiff den Hafen von Swinemünde, ter Oſtſechandel erhielt feine Freiheit wie: 
der, und von neuem belebte fi auch der Verkehr Etettine. 

Unter den großen und häufigen Stürnen einer vielbewegten Vorzeit, auch 
durch Kriege und Drangfale der Neuzeit, fat cin Jahrtauſend hindurch, hat 
Stettin fih nicht allein nur in feiner Bedeutung ald Hauptfladt Pommerns 
erhalten, fondern nad jedem Schidfaldmoment, welcher ed erfchütterte, fich von 
Neuem kräftig emporgearbeitet und mehr und mehr ausgedehnt, aber noch nie 
fland es auf der Stufe feiner jegigen Bedeutſamkeit. 


Die Intelligenz feiner Bewohner hat Gewerbe und Handel zu einer nie 
gekannten Blüthe emporgehoben, Als erfle Seeſtadt des preußiſchen Staates 
haben feine BSandelsverbindungen ſich auf alle Welltheile ausgedehnt, feine 
Handelsmarine zählt über 200 Schiffe von zufammen 28,000 Commerzlaften 
Tragfähigkeit, welche faft alle Deere befahren, und eine» Heine Kanonenboot: 
Flottille ift bereit, feinen Hafen und die Küfle zu vertheidigen. 

Auch das äußere der Stadt hat an Schönheit und Freundlichkeit, fo wie 
an Umfang fehr zugenommen, und Stettin erfcheint gegenwärtig in einer fo 
ſchönen Geftaltung, wie es noch kein früheres Zeitalter ſah. — 
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